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Einleitung von K. Goedeke. 


— — — 


Zur Jarbenlehre. 


Benige Forſcher mögen ſich fo anhaltend mit einem Capitel der Naturwiſſen⸗ 
ihaften beihäftigt haben, wie Goethe mit feinen Unterfjuhungen zur Karbenlehre 
und wenige Bücher haben bei einer ſolchen Verbreitung, wie die Goetheſche Arbeit 
durch die Aufnahme in feine Werke fie gefunden hat, auf dem Gebiete, für welches 
fie geſchrieben wurden, fo wenig Theilnahme erweckt und fo geringe Wirkung her⸗ 
vorgebracht, wie bie Goetheſche Chromatit. Der Gegenftand begann ihn in Ita⸗ 
len zu iIntereflieren, als er daB maleriihe Colorit ſtudierte. Die Empirte ber 
Künftller, bie fih von ihrem Verfahren Feine beutliche Rechenſchaft zu geben ver⸗ 
mochten, genfigte ihm nicht und bot den Anlaß, über Lünftlertfche Farbengebung 
und Farbenzufammenftelung nachzudenken. Der Punkt, von dem er außgieng, 
war ein technifch=äfthetifcher. Die dadurch bebingte Richtung feines Nachdenkens 
mußte, wie er leicht erkannte, haltlos und ohne Erfblg bleiben, wenn er bie 
Beihaffenheit der Farben und ihr Verhältniß zum Lichte nicht ergrünbete, Er 
ſah fih auf die Phyſik, die über beides Auffchluß geben mußte, auf die Phyſto⸗ 
logie, die ihm das Verhältniß des Lichtes und der Farben zum Drgane bes 
Gehen, dem Auge, aufſchloß, felbft auf die Chemie verwieſen, bie ihn über bie 
Eigenſchaften der farbigen Körper belehren konnte. Die Lehre von den Farben 
berußte in allen phyſikaliſchen Handbüchern auf ver Theorie Newtons und wurde 
barin mit berfelben Bleihmäßigfeit twieberholt, wie in den Lehrbüchern ber Geo⸗ 
metrie der puthagoräifche Lehrfag. An dem Einen ſchien fo wenig zu Ändern als 
an dem Andern. Düne Zweifel hatte Goethe die Newtoniſche Theorie, über bie 
weiter unten Auskunft gegeben werben fol, ſehr richtig verſtanden und mußte 
wiffen, daß eine weiße durch das Prisma gefehene Fläche nach jener Theorie 
nicht anders erſcheinen konnte, als eine weiße Fläche, nur an ben Rändern 
farbig. Als er aber, wie er erzählt, durch zufällige Umflände veranlaßt, feit 
feinen Kinderjahren zum erftenmal wieber ein Prisma zur Hand nahm, um eine 
weiße Band dadurch zu betrachten, und nun nicht fah, was er meinte fehen zu 
müflen, eine regenbogenfarbig colorierte, ſondern was er fehen mußte, eine 
weiße Band 'nur an ben Ränbern farbig”, war er überzeugt, zwiſchen biefer 
Erſcheinung und der Lehre Newtons einen Widerfpruch gefunden zu haben, ber 
bie allgemein angenommene Theorie völlig aufhebe. Diefe Entdeckung, bie ihm 
jeder der befragten Fachmänner fofort als Irrthum barthat, machte ihn gegen 
bie Lehre von der Optik fo mißtrauifh und ungläubig, daß er fi entfchloß, ben 
Poufilalifchen Theil der Lehre des Lichts und der Farben ohne jede andere Rüde 
ſicht vorzunehmen und gleichfam für einen Augenblid gu fupponieren, ald wenn 
in bemfelben noch vieles zweifelhaft, noch vieles zu erfinden wäre. Er fieng eine 
feſtſtehende, mathematiſch betviefene Willenfhaft von vorn an, ohne fih um Die 
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Mathematik zu kümmern, und kehrte von einem durch ein allgemeined Geſet bes 
herrſchten und georbnieten Zuftande ber Wiffenfchaft zu jenem Zuſtande zurüd, 
in dem man Verfuche machte, um ein allgemeines Gefch zu finden. Sn feinem 
erfien Beitrage zur Optik legte er 'die einfachſten prismatiſchen Verſuche 
vor, von denen er geſtand, daß ſie zwar nicht alle neu, aber doch nicht ſo be⸗ 
kannt ſeien, als fie es zu fein verdienten. Ohne es deutlich auszuſprechen, ließ 
er durchblicken, daß alle Farben aus der Wechſelwirkung des Hellen und Trüben 
entftänden. Die Verſuche waren meiſtens an farbigen Gegenſtänden, nicht am 
farblofen weißen Lichte, auß dem nad) Newton alle Karben fi ergeben, gemacht, 
jo daß die gefundenen Refultate der Newtoniſchen Theorie fo wenig wiverſprechen, 
wie fie ftügen konnten, weil fie nicht bie Urfache, das Licht, ſondern bie Wire 
fung, bie Farben an Körpern betrafen und mit bem Newtoniſchen Gefege jo gut 
tote nichts gu fhaffen hatten. Der erfte Beitrag zur Optik 'wurbe mit ſchlechtem 
Dank und hohlen Nevensarten der Schule bei Seite gelegt.’ Uber Boethe, ber 
damit etwas Neelled und Bleibendes zu leiften gehofft und das Publitum erft 
mit diefem Penfum befannt wiſſen wollte, ehe er weiter ſpreche, ließ fih nicht 
trre maden und legte den zweiten Beitrag zur Optik vor, ber baffelbe 
Schickſal batte, wie der frübere, 

Seitdem ſprach er bis zum Erfcheinen ber Sarbenlehre (1810) nur gelegent« 
Hd, wie in den Anmerkungen zu Diderots Auffag Über die Malerei, öffentlich 
iiber ben Gegenftand, aber in feinen Briefen zeigt er ſich ſtets eifrig damit ber 
TKäftigt. Im Juli 1798 fandte er auß dem Lager bei Marienborn bie Refultate 
feiner Erfahrungen, bei venen er beſtändig geblieben iſt, nur daß er biefelben 
erweiterte, an Jacobi; fie befteben in ſechs Punkten: ‘1. Das Licht iſt das ein⸗ 
fachfte, ungerlegtefte, Homogenfte Wefen, das wir kennen. Es iſt nicht zufammens 
geſetzt. 2. Um allerwenigften aus farbigen Litern. Jedes Licht, daB eine 
Sarbe angenommen bat, ift dunkler als daB farblofe Licht. Das Helle kann nicht 
nuß der Dunkelheit zufammengefegt fein. 8. Inflexion, Refraction, Reflexion 
find drei Bedingungen, unter benen wir ofl apparente Farben erbliden, aber 
alle brei find mehr Gelegenhett zur Erfheinung, als Urſache berfelben. 
Denn alle drei Bedingungen können ohne Farbenerſcheinung exiſtieren. Es gibt 
auch nod andere Vedingungen, bie bedeutender find, als z. B. bie Mäßigung 
des Lichts, die Wechſelwirkung bes Licht auf die Echatten. 4. Es gibt nur zwei 
reine Farben, blau und gelb, eine Farbeneigenfchaft, pie Beinen zukommt, 
roth, und zwei Mifhungen, grün und purpur, das Uebrige find Stufen 
biefer Farben oder unreine. 5. Weber auß apparenten Zarben kann farblofes 
Sicht, noch aus farbigen Pigmenten ein weißes zufammengefegt werben. Alle 
aufgeſtellte Experimente find falſch oder faljh angewendet. 6. Die apparenten 
Farben entftehen buch Mobiflcation bed Lichts durch Außere Umftänbe, Die 
Farben werben an dem Lichte erregt, nicht aus dem Lichte entiwidelt. Hören 
die Bedingungen auf, jo iſt das Licht farblos wie vorher, nicht weil bie Barben 
wieder in bafjelbe zurückkehren, ſondern teil fie cefiteren. Wie der Schatten 
farbloß wird, wenn man bie Wirkung bed zweiten Lichts hinwegnimmt.“ 

Zunächſt bearbeitete er die Lehre von den farbigen Schatten und ben chemi⸗ 
ſchen Theil, der ihm ehr intereffante Nefultate' darbot. Als feine Aufgabe bes 
zeichnete er in Betreff der Methode: bie Phänomene zu erhaſchen, fie gu Vers 
ſuchen gu firieren, die Erfahrungen zu orbnen und bie Vorftellungen barüber 
Iennen zu lernen, bei dem erfion aufmerffam, bei dem‘ zweiten fo genau als 
zıöglich gu fein, bei dem britten volftändig gu werben und beim vierten viel⸗ 
jvitig gu bleiben. Dabei fanken bie Gclehrten Immer mehr in feiner Schägung 
und er lebte fih foͤrmlich in bie Vorftielung hinein, als belagere er ein altes 





Zur Sarbenlehre. IX 


Schloß der Theorie. Es fand fi "eine edle Geſellſchaft, welche Vorträge biefer 
Art gern anhörte und ihm ben großen Vortheil der Vergegenmwärtigung feines 
BWiflens gewährte, Wiſſenſchaft liche Theilnahme und Mitarbeit andrer wollte fich 
niöt einfinden, und erft als Goethe fih vornahm, außer mit Schiller und Meyer 
mit niemand über die Sache zu conferieren, gewann er Freude und Muth. DB 
biefe beiben für dieſe Unterfuchungen bie geeigneten Mitarbeiter waren, mag 
dahin geftellt bleiben. Meyer ftimmte unbebingt bei; Schiller war bemüht, bie 
bloße Empirte zum rationellen Empirismus zu erheben und das gefammelte 
Paterial barnad gu reinigen und zu fondern; ja er gab indirect zu bedenken, 
bag man, wenn man auch bie Syntheſe der Natur anerfenne und fie als ein in 
ihren Zunctionen verbunden wirkende Ganze betrachte, biefelbe doch künſtlich 
aufheben müfie, wenn man forſchen wolle, und er erklärte fih bamit für das 
von Goethe fo heftig verworfene Sondern eine Strahles aus dem allgemeinen: 
Zichte. Aber Goethe gieng Über folge Andeutungen hinweg. Selbft Eintoürfe, 
deren Richtigkeit er zugeftand, daß er nicht immer bei dem nämlichen Subject 
geblieben fet und bald Licht, bald Farbe, bald das Ullgemeinfte, bald das Bes 
fonderfte genommen babe, hatten für ihn "gar nichts zu fagen’; aber fie machten 
ihn doch aufmerfjam und erft jett ſchied er mit Schillers Hilfe die phyſiologi⸗ 
ſchen, phyſiſchen und chemifchen Theile. Allein er macht gelegentlich das Belennts 
niß, daß ed ihm ſchwer, wenn nicht unmöglich falle, das Hypothetiſche vom Fae⸗ 
tiſchen zu trennen, "weil fi gewiſſe Vorfielungsarten doch bei ihm feſtgeſetzt 
und gleihfam factifiert haben’; er bittet Schiller, ihm bei diefer Sonberung gu 
beifen; aber auß dem ganzen Briefwechiel gebt Har hervor, daß Schiller die 
Grundhypotheſe nicht unterſucht, fondern auf Goethes Autorität hin zugegeben 
bat. So Lonnte von biefer Seite, auf der die mathematifhen Kenntniffe gleich« 
falls fehlten, nur eine fecunbäre, Feine ivefentliche Förderung geboten werben, 
unb ber Grunbirrthum, daß ein meßbarer Gegenftand ohne Mathematik genügend 
und ridtig erlannt werben Lönne, blieb unangefochten. Noch zu Lebzeiten Schil⸗ 
lers (1805) begann Goethe die Ausarbeitung für den Drud aus feinen Papieren, 
vie denfelben Gegenftand oft zwei dreimal behandelt barboten und mehr hemms 
ten, als förderten; aber erfi nach des Freundes Tode (1806) gieng er an eine 
planınäßige Rebaction. Was er nach feiner Weife an den pbufiologifhen Farben 
thun Tonnte und wollte, war gethan; ebenſo lagen die Anfänge des Gefchichts 
lichen bereit# vor, und ber Drud des erften und zweiten Theiles konnte gleiche 
zeitig beginnen. Goethe wandte fih zu den Farben bei krankhaftem Verhalten 
bed Auges und befchrieb 3. B. die Alyanoblepfie, ven Mangel, gewiſſe Farben 
zu ertennen. Erklärt ift bicfe pathologifhe Erfcheinung bei Goethe nit und 
läßt ſich aus feiner Theorie nicht erklären, während fie aus Newtons Lehre und 
aus der Wellentheorie nicht jchwer zu erklären ifl. . 

Das Nähfte war bie Behandlung der phyſiſchen Karben. Dabei fpricht Goethe 
(in den Tages und Jahresheften) kurz feine Ueberzeugung aus, "daß, da wir 
ale Farben nur durch Mittel und an Mitteln fehen, die Lehre vom Trüben, 
als dem alerzarteften und reinften Materiellen, berjenige Beginn fe, woraus 
die ganze Chromatik fi entwidle Er rebigierte, 'was er alles Über Refraction 
mit IH feldft und andern verhandelt hatte’ ‘Denn bier,’ bemerkt er, 'war 
eigentli ber Aufenthalt jener bezaubernden Prinzeffin, welche im fiebenfarbigen 
Schmuck die ganze Welt zum Beften hatte; bier lag ber grinmig fophiftifce 
Drache, einem jeben bebrohlich, der ſich unterfichen wollte, das Abenteuer mit 
biefen Irrſalen gu wagen! Er glaubt dabei ausführlich gewejen zu fein, und 
nichts verfäumt zu haben. 'Daß, wenn bei ber Refraction Farben erfcheinen, ein 
Bild, eine Grenze perrüdt werben müfle, warb feitgeftelt, Wie fich bei ſubjec⸗ 
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sven Berfuchen ſchwarze und weiße Bilder aller Art durchs Prisma an ihren 
Nändern verhalten, wie bad Bleiche gefhieht an grauen Bildern aller Schaitis 
rungen, an bunten jeber Farbe und Abftufung, bei ſtärkerer ober geringerer 
Refraction, alles ward fireng auseinanbergefeht, und er war überzeugt, daß 
der Lehrer, bie ſämmtlichen Erfcheinungen In Verfuchen vorlegend, weber an ben 
Phänomen, noh am Vortrag etwas vermiffen werde. 

Die Phyſiker waren aber gerade mit biefem Theile nicht zufrieden und 
wandten ein, wenn bie durch das Glas betrachtete Grenze einer Scheibe gleich- 
jam in den Hintergrund trete und fich über denſelben wegſchiebe, ſich auch die 
Theile des Hintergenndeß ebenfalls vom Mittelpunft entfernen und alfo nicht 
eines das andre verbränge, eines Über dem andern fi nit außbreite. Es 
finde auch Verrüdung eines Bildes ftatt oder man fehe vielmehr einen Gegen⸗ 
ftand nicht an feiner wahren Stelle, wenn man ihn durch ein Glas mit parals 
lelen Dberfläßen, 3. B. einen Würfel betrachte, unb dennoch bemerke man keine 
Barben. Daraus folge, daß auf die Verrüdung allein nichts ankomme. Bwar 
helfe ſich Goethe damit, daß er feine Zufludt zu trüben Nebenbilbern nehme, 
ohne eigentlich gu zeigen, wie fie entſtehen, melde außer den Hauptbildern noch 
zugleich ftattfinden follten. Die Annahme, daß, wenn man cinen Gegenftand 
durch ein Glas betrachte, derfelbe zwar durch die Nefraction verrüdt werbe, aber 
nicht vollkommen, nicht rein, nicht ſcharf verrüdt, jondern unvollkommen, fo dag 
ein Nebenbild entftehe, wodurch das Hauptbild nicht ſcharf von Grunde aus⸗ 
geſchnitten, ſondern mit einer Art von grauem, einigermaßen gefürbtem Rande, 
mit einem Nebenbilde, erſcheine, dieſe Annahme ſei das, was man in der Diep⸗ 
trik die Undeutlichkeit wegen der Geſtalt des Glaſes nenne, und dieſe Undeut⸗ 
lichkeit finde bekanntlich nur bei Bläfern mit gekrümmten Oberflächen, nicht aber 
bei einem Glaſe mit ebenen Oberflächen, 3. 8. einem Prisma, einem Würfel, 
ftatt. Man müffe ferner fragen, warum bie Bilder von Gegenfländen vor einem 
metallenen, nicht doppelt zurüdwerfenden Hoblfpiegel nicht auch mit farbigen 
Säumen begabt ſeien, da fie bekanntlich wegen einer ähnlichen Abweichung auch 
nit ſcharf abgefchnitten, fonbern mit Goethes “trüben Nebenbilbern’ verſehen 
feien. Wenn die Karben ferner nicht3 weiter als Halbſchatten, wie Goethe fi 
ausbrüde, feien, Miſchungen von Licht und Nichtlicht, was dann ben eigenthüm- 
lichen Charakter des Grauen ausmache, dad doc, auf eine gleiche Weife an Licht 
und Finfternip Theil nehme und In manden Gradationen vorlomme, von benen 
doch feine einzige eine Farbe ſei. 

In dieſer Weife wurben in ben verfchiedenen twiffenfchaftlicden Blättern, bie 
Goethe ſelbſt anzeigt, die Grundlagen feiner Farbenlehre beftritten und überall 
wurde darauf gehalten, daß man eine mathematifche Materie nicht ohne Mathes 
matit abhanveln könne. Eine befonverß eingehende Unterfuhung widmete der 
Kieler Profeflor 6. H. Pfaff 1818 dem polemifhen Theile, in welchem Goethe 
Verfuche Newtons Überfegt und mit feinen Entgegnungen begleitet hatte Das 
Refultat war für Goethe unglnftig; jene Newtoniſchen Verfuche feien mißver⸗ 
ftanden ober falfch angefehen. Zwar habe Newton einige Verfuche beffer ordnen, 
manche weniger kunſtlich combinieren, andre nıit genauerer Angabe ber einzelnen 
Umftänbe, unter benen file ben angeblichen Erfolg gehabt, barftellen können, um 
weniger mißverſtanden gu werben, aber er babe für Phyſiker von Beruf, nicht 
für Dilettanten geſchrieben, und jenen fei es leicht, wenn fie daß Ganze übers 
fehen Hätten und in ben Geift der Theorie eingedrungen feien, bie Anordnung 
und ben Zufammenbang für das befonbere Bedürfniß der Schule wie der Lich: 
haber abzuändern. Pfaff fandte feinen Verſuch' in gutem Glauben an Goethe, 
der ſich über die zudringliche Unart ber Deutſchen fehr entrüftet äußerte, bagegen 





Zur Farbenlehre. “ XI 


für Zuſtimmung fehr dankbar war und jebeömal die reinfte Freude Katte, wenn 
iemand feine Lehre annahm. Er belannte: "wenn die Deutfchen fi einer als 
gemeinen Untheilnahme befleißigen und auf eine häßliche Art dasjenige ablehren, 
was fie mit beiden Händen ergreifen follten, fo tft der Einzelne wirklich himm⸗ 
if, wenn er treu und reblich Theil nimmt und freudig mitwirft’ Und ſolche 
Theilnahme erlebte er von Zeit zu Zeit, zunädft von Seiten einiger Maler wie 
Jagemann und Runge; dann fchien fich eine Ausficht zu bieten, die Lehre nad 
Zranfreich gu führen. Der franzöfifhe Gefandte Reinhard hatte fi in Karlsbad 
einen Bortrag Goethes Über die neue Lehre gefallen laffen und, jo wenig er 
ſelbſt auch fih dafür oder dagegen intereflierte, andre dafür zu intereflieren ges 
ſucht. Villers in Göttingen, damals ber Vermittler deutfcher und franzöfifiher 
Biffenihaft, wollte darüber für Frankreich berichten; aber er hatte Goethe nicht 
verflanden. "Wenn Villers, Ichrieb Goethe an Reinhard, ‘die Colorifation von 
der Ratur bes Lichtes abhängig macht, fo ſchiebt er die Unterfuhung in bie 
Eiwigfeit; denn die Natur des Lichtes wird wohl nie ein Sterblicher aussprechen, 
md follte er ed können, jo wird er von niemand, fo wenig wie das Licht, vers 
Randen werben. 

Große Freude gewährte die Theilnabme des Staatsraths Schultz in Berlin. 
Es iſt das erjtemal,’ ſchrieb Goethe im Dec. 1814, ‘daß mir widerfährt zu ſehen, 
wie ein fo vorzüglicher Gelft meine Grundlagen gelten läßt, fie erweitert, darauf 
in die Höhe baut, gar manches berichtigt, juppliert und neue Augfichten eröffnet. 
63 find bewunderns⸗ und beneidenswerthe Aperçus, welche zu großen Hoil: 
nungen beredtigen. Die Reinheit feined Ganges ift ebenio klar als die Ramis 
jication feiner Methode? Mit Schulg Inüpfte fi eine Freundfchaft, bie nur ber 
Ton löste. Schulg ift neben Seebed der Einzige gewefen, ber in Goethes Sinne 
wirklich mitarbeitete. Seebeck entvedte bie entoptifchen Farben, "farbige Bilder 
im Innern des Glaſes, es fei in Scheiben oder Körpergeftalt, wenn e3 ſchon 
verfühlt, zwifchen zwei Spiegeln, Bilder, die jih nad der Geftalt der Körper 
ridten, in vollkommener Aehnlichkeit mit den Chlabnifchen Tonfiguren’ Goethe 
boffte, ihm werde eine folgerehte Ableitung aller Einzelheiten gelingen; auf 
ale Fälle werde ed das Tüpfchen auf? i der phyſikaliſchen Abtheilung feiner 
Sarbenlehre, die, weil fie rein und redlich gemeint fei, von ber Natur auf 
ewige Zeiten begünftigt werben müffe. 

Auch von andern Seiten kam Beiftand; die Philofophen nahmen fi ber 
Goetheichen Lehre an, A, Schopenhauer ohne große Wirkung, mit befto größerer 
Hegel, deſſen naturwiffenfhaftliche Unfehlbarkeit freilich auf jehr ſchwachen Füßen 
fand, deffen Einfluß zu Gunſten Goethes aber noch innerhalb feiner älteren 
Säule fortbauert, und der feinen Schiller v. Henning für die neue Theorte ge⸗ 
wann. Goethe fchrieb darüber an Boiflerde (8, 339): ‘Meine $arbenlehre, bie 
bisher an dem Altare ber Phyſik wie ein todter Knotenſtock geftanden, fängt an 
zu grünen und Zweige zu treiben, in guten Boden gepflanzt, wird er auch 
Burzel fehlagen. In Berlin hat ber Minifter v. Altenftein fie dergeftalt begün⸗— 
ftigt, daß er ein Zimmer im Akademiegebäude einrichten und bie nöthige Sumnte 
zum Apparat auszahlen ließ. Dr. v. Henning bat öffentliche Vorlefungen bars 
über gehalten.’ Einige Jahre Tpäter heißt es in ben Briefen an Boifferde.(2, 
481): "Prof. v. Henning ift bei der Klinge geblieben und hat in dem rein ge⸗ 
zogenen Kreife einige ſchöne Entdedungen gemacht, Lüden ausgefüllt, Vollſtändig⸗ 
teit und Fortfchritt bewirkt. Er trägt unfere Chromatif abermals vor, Einige 
feiner Schüler haben fih in Jever an ber Norbfee niedergelaffen und als dvort 
Angeftellte einen Kreis gebildet, worin fie biefe Studien ſehr glüdlih und ges 
yoriz Tortjegen. Dad mag fi denn fo in der Folge fort» und ausbilden, bis 
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es einmal greift und Mobe wird, Worauf aber alles antonmt, tft, daß man 
gewahr werde, melde praktiſche Vortheile aus biefer Anfiht und Methode ſich 
entwideln. 

Das konnte unmöglich der entſcheidende Punkt fein; bie Wahrheit fteht Höher. 
Da es fih In Bezug darauf um die Lehre Newtons handelt, hat ber Director 
ber Göttinger Sternwarte, W. Klinterfueß, der fi um bie Theorie bed Lichts 
ausgezeichnete Verbienfte erworben, auf befondern Wunſch eine populäre Skizze 
der Newtoniſchen Farbentheorie mitgetheilt und einige Bemerkungen Über Goethes 
Werk Hinzugefügt. Die Mitthetlung tft folgende: 

„Newtons Lehre beruht auf folgenden Anfhauungen Alle Gegenftänbe 
eriheinen ung, wenn fie überhaupt eine ihnen eigenthümlich zukommende Wir⸗ 
tung auf unfer Sehorgan ausüben, entiweber ſchwarz oder weiß, ober mit einem 
“ andern ber ſpecifiſchen Eindrücke, welche wir Farbe ſchlechthin und im weitern 
Sinne gu nennen pflegen. Eine vollkommen fptegelnde Fläche oder ein vollkommen 
durchſichtiger Körper haben gar Feine ihnen eigenthümliche Farbe, fondern zeigen 
ftet8 die Farbe der Gegenftänbe, welde man in dem Spiegel ober durch das 
durchſichtige Medium betrachtet. Unvollkommen fpiegelnde Objecte ober unvoll⸗ 
kommen durchſichtige Nörper zeigen bagegen ebenfalls Sarben, beren Natur bon 
jener ber Farben felbftleuchtender Körper nicht verfchieben iſt. In biefen brei 
Glafien, den jelbftleuchtenden, ben unvolllommen ſpiegelnden und ben unvoll⸗ 
Iommen buräfichtigen Körpern, können ſämmtliche Dbjecte untergebracht werden. 
Eine rothe Blüthe 3. B. iſt ein unvolllommen fpiegelnder Gegenftand, welcher 
von allem auf ihn fallenden Kichte nur rothes Licht weiterbeförbert, eine blaue 
slüffigteit foldhe, melde nur blauen Strahlen den Durchgang geftattet, für 
Strahlen andrer Farben aber undurdfichtig tft. Ein Körper, welder gar ein 
Richt mweiterbefördert, alfo gar nicht auf unfre Neghaut wirkt, erfcheint dunkel 
oder ſchwarz, wie auch bie farbigen Begenftände bei mangelnder Beleuchtung 
ſchwarz erfcheinen. Grau — worin nad dem optiih durchaus wahren Sprüch⸗ 
wort Nachts alle buntfarbigen Weſen erſcheinen — tft nicht? anderes als eine 
Mifhung von Schwarz und Weiß. Dad Schwary kann aber, da ed nur bem Zu⸗ 
ftand der Ruhe ber Neghaut des Auges entfpricht, nicht als eine Farbe gelten ; 
was wir Schwarz nennen, tft nur bie Abweſenheit jedes Lichteindrucks. Sollen 
nun aber bie mitgetheilten Annahmen eine haltbare Erklärung ber verfchiebenen 
Farben, welche wir im Tageslichte an ben Gegenftänden bemerken, abgeben, fo 
muß nachgewieſen werben können, baß eben im Tageßlichte, d. 5, in bem über 
alle Dbjecte ausgegofienen weißen Sonnenlihte alle die verſchiedenen Farben 
vorkommen. Wie wäre es fonft mit jener Annahme verträglich, baß bie eine 
Blume roth, die andre gelb ericheint, da doch beide nur Tageslicht, nicht Ihr 
eigeneß Licht ung zufenden? Diefer Nachweis nun, daß in bem Weiß alle übrigen 
Ssarben, natürlich mit Ausnahme bed Schwarz, welches gar keine phufitalifche 
Farbe tft, enthalten find, iſt, wie bie Phyſiker ſtets anerfannt haben, auf eine 
ſehr bindende Weiſe geführt worden. Um das Experiment gu verftehen, bas 
dieſem Beweiſe zum Grunde liegt, muß man aber nothwendig beachten, baß bie 
Licht ausfendende ober zurüdmwerfende Fläche eines Körpers eine Geſammtheit 
von unzäbhlig vielen Punkten iſt. Die Geſammtwirkung aller dieſer Strahlen 
kann von berjenigen ber einzelnen Strahlen ſehr verſchieden ſein. Man muß 
alſo notbiwendig, wenn man das in einem einzelnen Strahle enthaltene Licht 
auf feine Befchaffenheit unterſuchen will, dieſen Strahl getrennt bon ben übrigen, 
over mit Außfchluß aller berjenigen, welche durch ihren Einfluß das Refultat der 
Unterfuhung unguverläßig machen können, analyfieren. Es iſt durchaus nichts 
weiter, als die Beobachtung biefer ganz unerläßlichen Vorſichtsmaßregeln — wie 
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fie ſich ſelbſt dem aufmerffamen Lefer der Goetheſchen Beiträge zus Optik aufs 
drängt — welche Neivton bie Anwendung ganz Kleiner Kichtportionen, die durch 
feine Deffinungen in ein dunkles Zimmer bringen, in Anwendung bringen ließ. 
Betrachtet man einen folden Strahl unter Abhaltung alles Übrigen Lichtes durch 
ein Prisma, wobei bie bregende Kante der Deffnung parallel ift, fo bemerkt 
man, daß der Strahl das Prima unter einer andern Richtung verläßt, als 
unter welcher ex in bafjelbe eintrat, Den Winkel, welhe beide Richtungen mit 
einander bilden, nennt man bie Ablenkung bed Strahl. Stellt man den Verſuch 
nad einander mit allen verjchiebenen Farben, welche man im Regenbogen findet, 
an, jo zeigt ſich, daß das Prisma jede diefer Farben ungeändert läßt, aber 
auch, daß die Ablenkung, melde ver Strahl erfährt, bei übrigens gleichen Bes 
dingungen, für bie verfchiedenen Farben ſehr verſchieden if. Die geringfte Ab⸗ 
lenkung erfährt immer das Roth, bie ftärkfte das Violett; je näher am Roth im 
Regenbogen eine Farbe Liegt, deſto geringer ift die Ablenfung oder Brechung 
ihred Strahls. Betrachtet man endlich einen Spalt weißen Licht durch bafjelbe 
Priöma, ſo erſcheint bie ganze Reihe der gefärbten Spalten neben einander mit 
der einer jeden Farbe zukommenden Ablenfung, vom Noth bis zum Violett hin 
in einanber übergehend. Es ift bie Erfheinumg, bie man ein Spectrum nennt, 
Ran fließt daraus mit Newton ganz fiher, daß ver weiße Spalt gleichzeitig 
ein zother, ein orangefarbner, ein gelber Spalt bis zum Violetten ift, ober mit 
andern Borten, daß das was wir ein volllommnes Weiß nennen, nicht? Anderes 
if, ald eine Vereinigung von allen Farben. Neben diefer Einfiht in die Natur 
bes weißen Lichted hat man aber au noch andre Mittel gewonnen, bie Farben 
als extenfive oder meßbare Größen zu behandeln; denn man kann jebe Farbe 
nad ihrer Ablenkung definieren, bie fih in Graven, Minuten und Secunden außs 
vrüden läßt; man kann ben Nachweis führen, daß alle Farben in der Natur 
durch Mifhung oder Zufammenfegung der ungerlegbaren Regenbogenfarben ent⸗ 
Reben. Died ift der weſentliche Inhalt ber Newtoniſchen Farbenlehre, welcher 
in die neuere Theorie von ber Verbreitung des Lichtez übergegangen iſt. Wenn 
man fih früher das Licht als eine fehr feine Materie dachte, welche von den 
leugtenden Körpern emaniert ober emittirt würde, fo ift etwa feit dem britten 
Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts Die Anficht feſt begründet worden, daß 
das Licht unferm Auge durch Schwingungen in einem äußerft feinen Medium 
vermittelt wird, tie der Schal dem Ohre durch Schwingungen der Luft. Diefe 
Bellentheorie (auch Vihrationstheorie genannt) läßt die Farbe als volltommenes 
Analogon ber Tonhöhe erfcheinen; wie bei dieſer die höhere ober geringere Ton⸗ 
Rufe durch) die Anzahl der Schwingungen der Lufttheilchen während einer Secunde 
beſtimmt wird, jo bei der Farbe durch die Anzahl der Schwingungen eines Aether: 
theildens in demfelben Beitraum. Roth entfteht, wenn ein Aethertheilchen in 
der Secunbe 450 Billionen Schwingungen macht. Violett bei 790 Billionen, Auch 
hier alfo iſt die Farbe und noch viel einfacher als vorhin, durch Zahlen zu bes 
Rimmen und ald auf ertenfive Größen zurüdzuführen. Dieß Bahlenverhältnig 
kann auch zur Berichtigung einer durch den ungenauen Sprachgebrauch ver» 
anlaßten Verwechſelung des Begriffes der Lebhaftigkeit einer Farbe mit dem der 
Intenſität oder Helligkeit dienen, Das Violett wird für weniger helles Licht 
gehalten, als das Gelb, weil dad Auge für jened weniger empfindlich zu fein 
ſcheint. Uber das beruht auf Irrthum. Farbe und Intenfität find zwei von 
einander gänzlid unabhängige Begriffe, ebenjo wie die Höhe eines Tones und 
die Stärke, mit welder er angefchlagen wird, fi nicht bedingen. So wenig 
wan einer Saite einen höheren Ton abgewinnen kann, wenn man fie mit grö- 
ferer Kraft in Schwingung jegt, ebenfo wenig nimmt ein Licht dadurch, daß 
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man ed dunkler oder heller madt, eine andere Farbe an. Es fheint aber nicht 
zu verfennen, baß biefe bei den Laien gewöhnlihe, ja entſchuldbare Verwechß⸗ 
lung einen bebeutenden Einfluß in ber Goetheſchen Farbenlehre ausübt. Die 
Theorie, nach weldher die Farben fämmtlih unter Mitwirtung bon Hell und 
Dunkel entftehen follen, ſcheint ein Ausfluß jener Verwechslung zu fein. Goethe 
ſelbſt gefteht, von ber Mathematik ganz zu abftrahiren, um bie Phännmene an 
fi mit unbefangenem gefundem Auge zu faffen, und ſchlägt jenen vom Könige 
Ptolemäus gewünfhten Weg ein, obgleih nad ber Antwort Euklids bie Wiffens 
Ihaft Teinen befondern Weg für Könige zu bieten bat, Auch die Könige auf 
geiftigem Gebiete find nicht günftiger bedacht, nehmen aber durch bie fonftige 
Entwidlung ihrer Mactfülle gu leicht für den Blauben ein, baß fie auch ba 
ihres Gegenftanves mächtig jein müflen, wo fie entfchieben irren. Was bei ben 
Männern ber Wiffenfhaft längſt feftfteht, daß Goethes Theorie der Wiſſenſchaft 
weder nügt noch fhabet, weil fie nicht wiſſenſchaftlich begründet iſt oder begründet 
werden kann, das unterliegt bei feinen Verehrern noch Zweifeln. ES wäre un 
billig, von ihnen, die fih für Goethe Farbenlehre ald bie Leiftung eines hoch⸗ 
begabten Geiſtes, ber er felbft ein außerorbentliches Gewicht beilegt, intereſſieren, 
genaue mathematifche KRenntniffe gu verlangen; aber unerläßlich find fie dem, ber 
fih die Lehre von der Dptik gan Pau eigen machen ober wie Goethe reformiren 
wid. Handelt es fi jedoch nur darum, bie Neistonifhe und die Goetheſche 
Theorie nah ihrem gegenfeltigen Verhalten zur Wiffenfchaft zu vergleichen, fo 
reiht es bin, an die mitgetheilten Grundzuge ber erfteren zu erinnern unb über 
bie legtere und die dadurch veranlaßte Literatur noch einige Bemerkungen zu 
machen, Die Schriften für Goethes Farbenlehre geigen eine auffallende Leidens 
ſchaftlichkeit. Man ſollte meinen, ein vecht feftes Vertrauen in die eigene Argus 
mentatton babe es milffen wahrfcheinlih maden, daß Newton bie neue Lehre 
babe annehmen müflen, wenn er noch lebte. Den Verfaffern fcheint aber das 
Grgentheil beinahe aldjelbftverftänblih zu gelten. Zu den Heußerungen bon 
Henning, Schopenhauer, Schulg, Grävell ftehen die von Pfaff, Joh. Müller, Dove, 
Helmholtz, Virchow in einem jehr wohlthuenden Gegenjage. Hier iſt Überall bie 
PVietät, nit nur gegen Goethe den großen Dichter und verdienten Raturforfcher, 
fondern auch gegen Newton gewahrt worden. Unb ter möchte für dieſen und 
gegen jenen parteilih fein, ba beide bie Wahrheit wollen, nur auf verfchlebenen 
Wegen und mit verfchiebenen Mitteln, und ba ed nicht auf biefe, ſondern auf 
die bamit erzielten Refultate ankommt. Aud wenn man bie Farbenlehre Goethes 
nur als eine Beſchreibung, nicht als eine Erklärung gelten läßt, bleibt ihm des 
Ruhmes und Verbienftes noch bie Fülle übrig. Und darin find bie Phyfiker 
einig, daß In feiner Farbenlehre nicht eine Erklärung, ſondern nur eine Be⸗ 
ſchreibung von Verſuchen, allerdings in meifterhafter Darftelung, gegeben Tel. 
Wenn es darauf anlommt, noch Weiter den Gegenfag biefer Behandlungsweiſe 
zu derjenigen, welche bie phyſikaliſchen Wiffenfchaften verlangen, zu charakteri⸗ 
fieren, fo läßt ſich dabet mit Wortheil an ben Unterfhieb zwiſchen extenfiven und 
intenfiven Größen anknüpfen. Unter ben legteren begreift man bekanntlich folde, 
bie keinen Naßſtab, Leine Scala zulafien, wornach die Unterſchiede gemeffen und 
In Zahlen außgebrüdt werben Tönnen. Ruhm, Biebe, Freundſchaft find folge 
Größen. Wenn man auch urtheilt, U jet berilhmter als B, jo würde man nit 
praciſieren Tönnen, um wie viel, Bel den egtenfiven Größen gibt es einen folchen 
Mapftab: Reichthum, Vermögen im engfien Sinne, Laffen fi meſſen und ver⸗ 
gleihen. Extenſiv im eminenten Sinne find bie mathematifhen Größen, bie 
Länge einer Linie, bie Erbße einer Fläche u. |. iv, Wendet man bad auf den 
Degriff der Farbe in ben Schriften optifgen Inhalts von Goethe an, fo laßt 


— 
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ſich ſagen, daß fie darin durchweg als intenſive, wohl der Beobachtung, aber 
nicht der Meſſung zu unterwerfende Größe behandelt wird. Ja er erklärt die 
Mathematik für unanwendbar auf die Farbe. Freilich unmittelbar iſt die Farbe 
nur eine Sinnesempfindung, aber durch eine Größe bedingt, der mit Sicherheit 
eine extenſive Seite abgeſehen werden kann, wie es Newton mit ſo vollſtändigem 
Erfolge gethan hat, daß alle großen Entdeckungen ber Optik darauf gebaut 
werben konnten; ja die Wiſſenſchaft der Optik wäre ohne bie Newtoniſche Grund⸗ 
tage nicht möglich geivefen. Für die Ausfheibung der Mathematik, des wichtige 
‘en Hülfämitteld, das bie phyſikaliſchen Wiffenfhaften zur Prüfuhg der Hypo⸗ 
tyefen, zum Erfennen von Wahrheiten befigen, kann auch die meifterhaftefte Be 
ihreibung feinen Erfat getvähren. Die letztere nügt nur bei dem Sammeln und 
Sichten des Materials, welches Mefjungen unterworfen werben fol, Das zeigt 
ah auch bei Goethes Farbenlehre. Unter den darin beichriebenen Verfuchen bes 
finden ſich einige, bie einen werthvollen Beitrag zu ber Unterfudung ber ſ. g. 
Fluoreſcenzerſcheinungen enthalten. Diefe Beiträge find um fo ſchätzbarer und 
verdienſtlicher, als dieſe Erfcheinungen zu ber damaligen Zeit faft gar nicht ges 
tannt wurden. Währenb die große Mehrzahl der Flüfligfeiten und feflen Körper 
ımmer biefelbe, ihnen eigenthümliche Farbe zeigen, in welcher Richtung man fie 
aud betrachten möge, ober aber alle Yarben bed Regenbogend in Folge ber 
Brechung und Zerlegung des Lichts gleichzeitig auftreten laſſen, gibt ed einige, 
bei welchen zwei, nad der Richtung ber durchgehenden Strahlen mit einander 
abwehfelnde Farben vorberrfchen. In auffallender Weife zeigt ſich 3. B. dieſe 
Erſcheinung, wenn man fchiwefelfaures Ehinin in beftiliertem Wafler, dem man 
zu leichterer Löfung einen Tropfen Schwefelfäure zugefegt hat, auflößt und biefe 
in einen gläfernen Würfel eingefchloffene Flüffigteit von verſchiedenen Seiten 
betrachtet. Die geraven, ſenkrecht zu den Flächen des Würfeld durchgehenden 
Etrahlen lafien die Löfung far waſſerhell erfcheinen, hingegen zeigen die fchiefen 
Etrahlen ein ſehr ſchönes und intenfives Blau. Ganz diejelbe Erfheinung zeigt 
ein Aufguß auf bie Rinde der Roßlaftanie oder cine Löfung bes aus der Rinde 
dieſes Holzes gewonnenen Aesculins in Waller. Goethe hat mehrere folder 
fIuorefeierenden Aufgüffe angegeben,“ ‘ 

Der Drud ver Farbenlehre begann im Spätjahr 1806 und wurbe in Früh— 
jahr 1810 abgefhlofien, "achtzehn Jahre Inach dem Getwahrwerben eines uralten 
Irrthums.“ Die bisher getragne Laft war fo groß, daß Goethe den 16. Mai, an 
welchem ex daB letzte Blatt in die Druderei wandern ließ, als glüdlichen Bes 
jreungstag anfah. Um bie Wirkung war er wenig befümmert; aber einer fo 
vollkommnen Untheilnahme und abweiſenden Unfreundlichkeit war er nicht ges 
wärtig. Dußende verfiherten ihn mit ver größten Höflichleit, daß fie bie Sadıe 
balbmöglichft ftudieren und in Betrachtung ziehen wollten. Dabei blieb ed. Er 
mußte recht gut, daß feine Art, bie Sache zu behandeln, fo natürlich fie ihm 
erſchien, ſehr weit von ber gewöhnlichen abwich, und er bekannte an Zelter, daß 
er nicht verlangen könne, jedermann folle bie Vortheile fogleih gewahr werben 
und fich zueignen. Beſonders bie Mathematiker bewiefen fich ablehnend, Er ers 
Härte fie für närriſche Leute, die fo weit entfernt feien, aud nur gu ahnen, 
worauf es anlomme, bag man ihnen ihren Dünkel nachſehen müffe Es wurde 
ihm bei biefer Gelegenheit immer deutlicher, was er jhon lange im Stillen ges 
wußt, daß diejenige Eultur, welche bie Mathematit dem Geiſte gebe, äußerlich, 
einfeitig und beſchränkt fet, ja fie laſſe, wie Voltaire fage, ben Geift da, wo fie 
ipn gefunden. Die eigentlihen Newtonianer verglich er mit ben alten Preußen 
rom Detober 1806, bie noch taktifch zu fiegen geglaubt, da fie ſtrategiſch ſchon 
lange überwunden getvefen, ‘Wenn ihnen einmal die Augen aufgehen, werben 
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fie erſchrecken, vaß ich ſchon in Naumburg und Leipzig bin, mittlerweile ſie noch 
bei Weimar und Blankenhain herumkröpeln.“ ‘Jene Lehre,’ fügt er hinzu, tiſt 
ſchon ausgelbſcht, indem die Herren noch glauben, ihren Gegner verachten zu 
dürfen.“ Die Newtoniſche Optik, dieſer Mickmack von Kraut und Rüben werde 
endlich einer gebildeten Welt auch ſo ekelhaft vorkommen, wie ihm ſelbſt. Er 
hoffte auf bie Jugend, bie feine Lehre zu Ehren bringen werde, ba bie alte 
ariftotratifche Stodung der Zunftgenofien fortbauere. Sie wieberholen ihr 
Grebo, wie ed zu erwarten iſt. Dieſes Geſchlecht muß außfterben und zwar in 
gewifler Zeit, wie Charles Dupin ausgerechnet bat.’ Er tröftete fi) damtt, daß 
mohlmeinend s ftrebenbe jüngere Männer rajcher zuftimmen würben, wenn ihnen 
nicht die berföümmliche Terminologie entgegenftünde, die fie, wenigſtens thetl⸗ 
weiſe, fortzubrauchen gezwungen feien, fogar wenn fie e8 auch ſchon befier wüß⸗ 
ten, weil fie fih doch der Mitwelt verftänblid mahen und es mit ber Bunft 
nicht gang berderben möchten. Ein zweites Hinberniß liege in ber unbezwing⸗ 
lichen Selbſtigkeitsluſt der lieben Deutſchen, jo daß jeder in feinem Fache auf 
feine Weife gebahren wolle. Niemand babe einen Begriff, daß ein Individuum 
fich refignieren müfje, wenn ed zu etwas kommen ſolle. Da ſei denn nicht leicht 
ein Begleiter, der nicht rechts und links abweiche und fo wie vom Wege auch 
vom Ziele ablomme. Gegen das Ende feines Lebens, wo er das Nüglidhe feiner 
.LEehre noch nicht in die Maſſe verbreitet ſah, ſchob er die Zeit der Anerkennung 
weiter hinaus: 'Wielleiht ſchwirrt daB Laufende Jahrhundert vorüber und es 
bleibt beim Alten. Die Herren vom Fach, denen es freilih ihr Fach zu gerftören 
droht, haben alle Urſache fih zu wehren und abzuwehren, daß niemand barüber 
ins Klare komme. 

Zenes alte Geſchlecht iſt inzwiſchen ausgeſtorben; aber jene Jugend, die 
mittlerweile auch alt geworden, wie die heutige Jugend verhalten ſich noch genau 
fo zu Goethes Farbenlehre, wie ſeine Zeitgenoſſen. Der Aufſchwung ber Natur⸗ 
wiffenfhaften hat Goethes Lehren nicht beftätigen Tönnen, wohl aber mehr und 
mehr widerlegt. Ohne ven Gehalt, den Boethed Namen aus andern Leiftungen 
gewonnen, würbe dies Werk längft vergefien fein. Die Wiſſenſchaft gebentt feiner 
wie einer Verirrung, an welcher bie Theil nehmen, bie fid wie früher Henning 
und Schulg und neuerlih Grävell mit der Stügung befielben befaflen. Aber, 
abgefehen von allem Werthe der Lehre für bie phyſiko⸗mathematiſchen Wiſſen⸗ 
(haften, die Methode Goethes ift nicht ohne Wirkung geblieben, dba durd feine 
Schriften in diefen Gebieten die Mare und faßliche Darftellung wiſſenſchaftlicher 
Gegenftänbe allgemeiner und auch das Bleibende und Fruchtbringende zugäng⸗ 
licher geworben tft, 
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2. 

Reizender als dieſes allgemeine grüne Gewand, in welches fich bie 
anze nit fe Natur gewöhnlich, kleidet, find jene entichiedenern 
ben en, womit fie fi} in den Stunden ihrer Hochzeitfeier ſchmückt. 

ie tritt aus ihrer alltäglichen Gleichgültigkeit hervor und zeigt end⸗ 
lich, was fie lange vorbereitet, unjerm Auge. Sie wirkt auf einmal, 
Ihnell, zu bem größten Zwecke. Die Dauer künftiger Gefchlechter wird 
entijieden, und wir fehen in dieſem Augenblide die ſchönſten und 
mu en Blumen und Blüten. 


3. j ' 

Wie angenehm beleben bunte und geichedte Thiere die Wälder und 
bie Wiejen! Wie ziert der Schmetterling die Staube, ber Vogel den 
Baum! "Ein Schaufpiel, das wir Norblänber freilich nıtr aus Erzäh⸗ 
Jungen Tennen. Wir flaunen, als hörten wir ein Märchen, wenn ber 
entzüdte Reijende und von einem Palmenwalde ſpricht, auf ben fich 
ein Ylug der größten unb Kunteften Bapageien niederläßt und zwifchen 
feinen bunllen Aeften fich twiegt. j 


Eben jo wird e8 und, wenn wir eine Zeit Lang in bem jchönen 
Italien gelebt, ein Märchen, wenn wir und erinnern, wie harmonijch 
dort ber Himmel fi mit ber Erde verbindet und feinen tebpaften 
Glanz über fie verbreitet. Er zeigt und meift ein reines, tiefes Blau; 
die anf» und untergebende Sonne gibt und einen Begriff vom ae 
Roth bis zum Tichteften Gelb; leichte bin und wieber ziehende Wolfen 
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jürben ſich mannigfaltig, und die Farben des Himmlifchen Gewölbes 
Heilen fi auf die angenehmfte Art dem Boden mit, auf dem wir 
Stehen. Eine blaue Ferne zeigt una ben lieblichften Mebergang des 

immels zur Erde, und durch einen verbreiteten reinen Duft ſchwebt 
ein Tebhafter Glanz in taujendfachen Spielungen über der Gegenb. 
Ein angenehmes Blau färbt jelbit die nächften Schatten; der Abglanz 
ber Sonne entzüdt und von Blättern und Zweigen, indeß ber reine 
Himmel fich im Waſſer zu unfern Füßen jpiegelt. Alles, was ünſer 

uge überfieht, ift jo harmoniſch gefärbt, jo ar, I beutlich, unb wir 
vergeſſen faft, daß auch Licht und Schatten in biefem Bilde je. Nur 
elten werben wir in unjern Gegenden an jme paradieſiſchen Augen⸗ 
licke erinnert, und ich laſſe einen Vorhang über dieſes Gemälde fallen, 
damit es uns nicht an ruhiger Betrachtung ſtöre, die wir nunmehr 
anzuſtellen gedenken. 


5. 

Wenn wir die Körper, aus denen die Melt beſteht, im Bezuge 
Fi An betradjten, jo können wir leicht bemerten, daß bieje zarten 
Gridjeinungen, die bei gewiſſen Veränderungen des Körpers fo leicht 
entjtehen und verſchwinden, nicht etwa zufällig find, jondern von be= 
ftändigen Gejegen abhängen. Gewiſſe Farben Jin gewiſſen Geichöpfen 
eigen, und jede Veränderung der Außerlichen rſcheinung läßt und auf 
eine innere wefentliche Veränderung jchließen. Die Roſe verbleicht, 
indem fie verblüht, und die bunte Farbe bes Waldes verfündigt ung 
die rauhe Jahreszeit. 


6. 

Bon biefen Erfahrungen geleitet, Iiöließen wir, daB ed mit anbern 
Mirkungen der Natur eben jo beichaffen fei. Indem wir den Himmel 
blau sehen, jchreiden wir der Luft eine blaue Eigenſchaft zu und 
nehmen an, daß wir biefe alddann erft gewahr werden, wann wir eine 
große Suftmaffe vor und haben. Wir erflären auch die blaue Yarbe 

er Berge auf biefe Weile, ob wir gleich bei näherer Aufmerkſamkeit 
Leicht bemerten, daß wir mit bieler Erklärung nicht auölangen; denn 
wäre fte richtig, H müßten bie entfernteften Berge am Dunkelblaueſten 
ericheinen, weil 9 zwiſchen ung und ihnen die größte Luftmaſſe be⸗ 
findet. Wir bemerken aber gerade das Gegentheil; denn nur in einer 

ewiſſen Entfernung ericheinen bie Berge im jchönen hohen Blau, da 
Bie entfernten immer heller werden und fich zulegt ins Weißliche verlieren. 


* 


. 


7 

Eine andere Sufter einung gt ung noch mehr zu denken. &8 
verbreitet ein Gewitter über die Gegend einen traurigen Schleier, die 
Sonne beiheint ihn, und es bildet ich in diefem Augenblick ein Kreis 
a teiten Farben. Diele Eriheinung ii To 
wunderbar CR kan an ſich ſelbſt und fo tröftlich in dem Augenblide, 
daß jugendlich empfindendbe Volker eine niederfteigende Bot AN der 
Gottheit, ein Beichen des geſchloſſenen Friedensbundes zwiſchen Göttern 

und Menichen darın zu ertennen glaubten. 


Die beftändigen Karben dieſer Ericheinung und ähnlicher Phäno- 
mene la — —* * einfaches und beſtändiges — 
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dag auch zum Grunde anderer Bhänomene zu Liegen ſcheint. Schon 


das Kind findet in ber Eeifenblafe ein buntes Gpielwert, und ben 
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Knaben blendet bie glänzende Farbenerſcheinung, wenn er durch ein 
bejonders geichliffeneg Glas die Melt anfieht. Der „üngling beobachtet, 
vergleicht, zählt und findet, daß fich die unendliche bweihhm ber 
Farbenharmonie in einem kleinen SKreife nahe beilammen übe eben 
lafje; und‘ damit e8 ja am Gegenſatze nicht fehle, jo werden bieje 
Farben, die biäher jo angenehm waren, fo manche Sroöstichteit ge⸗ 
währten, dem Manne in dem Augenblicke hinderlich und verdrießlich, 
wenn er ih entfernte Begenftänbe durch Hülfe Tünftlicher Gläſer näher 
bringen und bie leuchtenden Körper, die in bem unendlichen Raume 
georönet find, genauer beobachten will. 
9 


Bon biefen Ichönen und, wie gefagt, unter gewilfen Amftänben 
unbequemen einungen Al: jeit den älteften Seiten nachdenkende 
Menichen gereizt worden, fie theils genauer zu beobachten, theils fie 
durch Tünftliche Due unter verſchiedenen Umitänden zu wiederholen, 
ihrer Urſache und ihren VBerhältniffen näher zu bringen. Die Geſchichte 
der Optik lehrt und, wie langſam es damit zugieng. 

0 


Jedermann weiß, daß vor mehr als Hundert Jahren ein tiei- 
aniger Mann fi) mit diejer Materie beichäftigte, mancherlei Er⸗ 
ahrungen anftellte, ein Lehrgebäude, gleichſam als eine Veſte mitten 
ım Felde diefer Wiſſenſchaft, errichtete und durch eine mächtige Schule 
jeine Nachfolger nötbigte, fih an dieſe Partei anzuichließen, wenn fie 
nicht bejorgen wollten, ganz und ger verdrängt zu werden. 


Indeſſen hat es doch Siefer Lehre nicht an Wiberjachern gefehlt, 
und es fteht von Zeit zu Zeit einer und ber andere wieder auf, ob» 
gleih die Meisten, gleich als hätten fle verwegen bie Lade des Bundes 
angerührt, aus ber Reihe der gebendigen verichwinden. 


Demungeachtet kann man nieht leugnen, daß große und wich⸗ 
Hige Einwendungen gegen das Newtoniſche Syſtem gemacht worden. Ob 
fie wiberlegt find, bleibt noch eine fyrage; denn wer wäre ſtolz genug, 
in einer jo verwidelten Sache fh zum Kichter aufzuwerfen? 


68 würde fogar. veriwegen fein, fi in jenen Streit zur mijchen, 
wenn nicht Derjenige, ber in dieſer Seiffenigaft einige Morichritte 
machen will, zu feiner eigenen “Belehrung die ange tenen Punkte 
unterfuchen müßte. Dieſes wird jchwer, weil bie Verſuüche veriwidelt 
und beſchwerlich nachzumachen find, weil die Theorie abſtrakt iſt und 
die Anwe derſelben ohne die genaueſte Einſicht in die höhere 
Kechentunſt nicht beurtheilt werben lann. 


14. 
VDiefe Giötwierigteiten würben mich muthlos gemacht haben, wenn 
ih nicht bedacht Hätte, daß reine Erfahrungen zum Fundament der 
ganzen Naturwilfenichaft liegen follten, daß man eine Reihe derjelben 
auftel könne, ohne auf irgend einen Wweitern Bezug Rückſicht zu 
nehmen; daß eine Theorie nur erft alsdann ſchätzenswerth fei, wenn 
fe alte Erfahrungen unter fich begreift unb ber Fan en Anwendung 
erſelben zu Hälfe kommt; daß enblich bie Berechnung jelbft, wenn fie 
nicht, wie fo geſchehen it, vergebene Bemühung jein ſoll, auf 
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fihern Datis fortarbeiten müſſe. In biefer Neberzeugung entſchloß ich 
mid, den p oialifoen Theil der Lehre bed Bichtes und ber Farben 
ohne jede andere Rüdficht vorzunehmen und gleichſam für einen Augen⸗ 
blick zu jupponiven, ala wenn in bemfelben noch Vieles zweifelhaft, 
noch Vieles zu erfinden toäre. 


15. 

Meine Pflicht war daher, bie befannten Verſuche auf Genaueſte 
nochmals anguftellen, zu analyfiren, au dergleichen und zu ordnen, 
wodurch ich in den Fall kam, neue Verjuche zu erfinden und die Reihe 
derſelben dollftändiger zu machen. Da 2 bem lebhaften Munfche 
nicht wiberftehen konnte, wenigitend mein Vaterland auf dieje Wiſſen⸗ 
Haft aufmerkſamer iu PrainE als e8 bisher geweſen, jo habe ich ge= 
orgt, daß man jo leicht und bequem als mögli die Erfahrungen 
eldft anftellen Tönne, don denen bie Rede jein wird, und ich werbe 
am Ende dieſes Aufjahes noch beſonders von dem Gebrauche der Heinen 
Tafeln ſprechen, welche zugleich ausgegeben werben. 


Mir haben in biefen letzten Jahren eine Miffenfchaft unglaublich 
erweitert gejehen, und fle erweitert fich zu unferer Yreude und zu un 
ferem Nugen gleihjam noch jeden Tag: ich meine die Chemie. Aber 
welch ein allgemeines Beftreben der Icharflichtigften Männer wirkt nicht 
in berjelben! Welche a an von Erfahrungen! welche genaue 
Unterſuchung der Körper, auf bie man wirkt, welde fcharfe Prüfung 
ber Inſtrumente, buch die man wirkt! welche methodiiche Fortichritte, 
welche glüdliche Benugung zufälliger Ericheinungen, welche Kühnheit 
in Hypotheſen, melde Bethastigfeit in Beftreitung derſelben! wie viele 
in diejem Konflikt beiden Parteien gleichjam abgebrungene Erfindungen ! 
welche unparteitjche Benugung Dedjenigen, was durch allgemeine Be⸗ 
mühung nicht Einem, jondern Auen gehört 

Es wird Manchem, ber ben Fleiß und bie Sorgfalt Tennt, mit 
welchen bie Optik N on burdigearbeitet worden, vielleicht fonderbar vor⸗ 
tommen, wenn ich biefer Wiſſenſchaft er noch eine jolche Epoche zu 
wünichen mich unterfange. Wenn man fidh aber erinnert, wie oft 
fcheinbare Supotbelen in der Borftellung der Menſchen feitiegten, ji 
lange darin behaupteten und nur dur ein ungeheures — 

iß. 





von Erfahrungen endlich verbannt werden konnten; wenn man we 
wie leicht eine flache bildliche Vorftellung von der Einbildungskra 
aufgenommen wird und ber Menſch ſich jo gerne überredet, ex babe die 
wahren Berbältniffe mit bem Verſtande gefaßt; wenn man bemerkt 
at, wie behaglich er oft Das zu begreifen Laubt, was er nur weiß: 
o wirb man, beſonders in unſerm Yabrzehnt, wo bie verjährteiten 
echte bezweifelt und angegriffen werden, verzeihlih finden, wenn 
u die Dokumente unterjucht, auf welche eine wichtige Theorie 
ihren Befit gegründet hat. 1 


Man wird e8 mir um jo mehr verzeihen, ba ich zufälligertoeije 
und durch andere Wege in den Kreis dieſer Wiſſenſchaft gelangt bin 
als diejenigen find, durch die man fich ihr gewöhnlich nähert. Dur 
ben Umgang mit Künftlern von Jugend auf und durch eigene Be— 
mühungen wurde ich auf ben wichtigen Theil der Malerlunft, auf bie 
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Farbengebung aufmerkſam gemacht, beſonders in ben lebten Jahren, 
da bie Seele ein tegbafteB, [reiges Bild der harmoniſch farbigen 
Welt unter einem reinen, glüdlicden Himmel empfleng. Denn wenn 
jemand Arſach bat, fi um die Wirkungen und PVerhältniffe ber 
arben zu befümmern, fo ift e8 der Maler, der fie überall juchen, 
berall finden, fie verjegen, verändern und abftufen muß ; babingegen 
der Optiker jeit langer Zeit beichäftigt ift, fie zu verbannen, jeine 
GSläfer davon zu reinigen, und nun jeinen höchften Endzweck erreicht 
bat, da das Meifterwerk der bis auf einen hoben Grad farblojen Seh: 
röhre in unjern Beiten endlich gelungen iſt. 


Der bilbende Künſtler konnte von jener Theorie, woraus ber 
Optiker bei ſeinen negativen Bemühungen die vorkommenden Erſchei⸗ 
nungen noch allenfalls erklärte, wenig Vortheil ziehen. Denn ob er 
leid die bunten Farben bed Prisma mit den übrigen Beobachtern 
ewunberte und die Harmonie berfelben empfand, jo blieb es ihm doch 
immer ein Näthfel, wie er fie über die Gegenftände austheilen jollte, 
die er nach gewiſſen Verhältniffen gebildet und geordnet hatte. Ein 
großer Theil der Harmonie eines Gemälbes beruht auf Licht und 

atten; aber da3 Verhältniß der Farben zu Licht und Schatten war 
nicht jo leicht entdedt, und doch Eonnte jeder Maler bald ein ehem, daß 
bloß durch Verbindung beider Harmonieen fein Gemälde vollkommen 
werben Tönne, und daß es nicht genug ſei, eine Farbe mit Schwarz 
oder Braun zu vermiſchen, um fie gie S — — zu machen. 
Mancherlei Verſuche bei einem von der Natur glücklich gebildeten Auge, 
Nebung de3 Gefühle, Ueberlieferung und Beiſpiele großer Meifter 
brachten endlich die Künftler auf einen hohen Grad ber Vortrefflichkeit, 
ob fie gleich die Regeln, wonach fie handelten, kaum mittheilen Tonnten ; 
und man Tann fich in einer großen Gemälbejammlung überzeugen, ba 
faft jeber Meifter eine andere Art, sie Farben zu behandeln, gehabt hat. 


63 a den ber Ort nicht, diefe Materien weiter auszuführen und 
zu unterjuchen, welchen allgemeinen Gegen dieſe verichiebenen Be⸗ 
handlungen unterworfen fein könnten. Ich bemerke hier nur ein Haupt⸗ 
F welches die Künſtler entdeckten, ein ſolches, das mit dem Seiehe 
es Lichte und des Schattens gleichen Schritt hielt und ſich an baffelbe 
auf das Innigſte anſchloß: es war das Geſetz ber fogenannten warmen 
und kalten Tinten. Dan bemerkte, da gewifit Farben, neben 
einander geftelt, eben fo einen großen Effekt machten, als tiefer 
re neben dem bellften Bichte, und daß dieſe Farben eben fo gut 
Abſtufungen erlitten, al8 der Schatten durch die MWiderfcheine. Ja es 
fand ‚ba man bloß durch die Gegenpinanderftellung ber Farben 
gleichfam ohne Schatten ein fehr volllommenes Gemälde herborbringen 
nnte, wie ung noch jetzt veizende Bilder ber größten Meiſter Bei⸗ 


ſpiele geben. - 


21. 

Mit allen biefen Punkten, deren Hier nur im Vorbeigehen gedacht 
wird, werben wir un in ber Folge mehr beichäftigen, wenn wir erft 
eine Reihe Erfahrungen burchgegangen find. Dieſes erite gegenwärtige 
Stück wird bie einfachften prismatiſchen Verſuche enthalten, wenige, 
aber mexfiwiürbige VBerjuche, die zwar nicht alle neu, aber boch nicht fo 


6 Beiträge zur Optik. 


bekannt find, als fie es zu ſein verdienten. Es ſei mir erlaubt, ehe 
ich fie vortrage, das Allgemeinere porauszuſchiden. 


Den Zuſtand des Raums um uns, wenn wir mit offenen geſunden 
Augen keine egentande erbliden, nennen wir die Finſterniß. Mir 
benfen In abftrakt ohne Gegenftand als eine Verneinung; I ift, wie 
die Ruhe, den Müden boillfommen, den Muntern unangenehm. 


Das Licht hingegen können wir und niemals in abstracto benlen, 
fondern wir werden es gewahr als die Wirkung eines beftimmten 
Gegenstandes, der fi in dem Raume befinbet und durch eben dieſe 
Wirkung andere Gegenftände ſichtbar macht. 


Licht und Finſternißz führen einen beſtändigen Streit mit einander; 
Mirkung und Gegenwirkung beider ift might zu verfennen. Mit unge» 
eurer (laftigität und Schnelligkeit eilt das Licht von der Sonne zur 
rde und verdrängt bie Finfterniß; eben jo wirkt ein jenes tünftliche 
Licht in einem proportionirten Raume. Aber jobald biefe unmittelbare 
Wirkung wieder aufhört, zeigt die Sinfterni wieder ihre Gewalt und 
ſtellt fih in Schatten, Dämmerung un Nacht fogleich wieder her. 


Die Oberflächen ber Körper, bie und fichtbar werden, haben außer 
ihren Eigenichaften, welche wir durch? Gefühl erfennen, noch eine, 
welche dem Seſüht gewöhnlich nicht unterworfen iſt; wir nennen dieſe 
igenſchaft Farbe. An dieſem allgemeinen Sinne nennen wir Schwarz 
und Weiß jo gut als Blau, Gelb und Roth mit allen ihren Miſchungen 
eine Farbe. Wenn wir aber genauer aufmerken, jo werben wir leicht 
finden, daß wir jene beiden eriern von den letztern abzujondern haben. 

Die Wirkung des Licht? auf ungefärbte Waffertropfen, welche fi 
vor einem dunklen Grunde befinden, zeigt Ana lerte Eeigeinung 9 
Gelb, Blau und Roth mit verſchiedenen Miſchungen; ein ungefärbtes 

rismatifches Glas läßt und ein ähnliches Phänomen an allen Gegen 

Hänben erbliden. Diele Farben, weiche an der Oberflädhe ber. Körper 
nicht bleibend find, jondern nur unter gewiflen Umſtänden gejehen 
werben, möchte ich abjolute Karben nennen, bie mit ihnen korre⸗ 
ipondirenden Oberflächen farbige „Körper. 


Wir bemerken, daB wir allen abfoluten Farben Törherliche Re— 
präjentanten jtellen Können, welche, ob fie gleich nit in bem Glanze 
wie jene ericheinen, dennoch fich ihnen in einem hoben Grade nähern 
und eine gewiffe Verwandtſchaft anzeigen. 

8. 

Sind diefe farbigen Körber von ber Art, deß fie ihre Eigenſchaften 
ungefärbten ober anders gefärbten Körpern leicht mittheilen, fo nennen 
wir fie färbende Körper oder nach dem Vorſchlage Herin Hofrat 
gichtenberg Pigmente. ı i | 


29. 
Mie wir nun auf diefe Weije farbige Körper und Pigmente Ha 
finden, theils bereiten und milden können, welche bie prigmatiichen 


ı Grglebend Naturlehre, fünfte Auflage, Seite 818, 
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eben fo ziemlich xepräfentizen, fo ift daB teine Meiß Dagegen ein 
jepräjentant des Lichts, das reine Schwarz ein Nepräfentant der 
nfterniß, und im jenem Sinne, wie wir die brismatiſche Geiaeinung 
farbig nennen, ift Weiß und Sajwarz feine Farbe; aber e8 gi {o gul 
ein weißes als ſchwarzes Pigment, mit welchem fi biefe Erſcheinung 
auf andere Körper Übertragen läht. 


30, 
Unter den eigentlich farbigen Erjcheinungen find nur zwei, bie ung 
einen gang reinen Begriff geben, nämlich Gelb und Blau. Cie haben 
bie befondere Cigenicaft, dab fie, zufammen dermifät, eine britte 
Farbe hervor bringen, die wir Grün nennen. 


. 31. 
Dagegen kennen wir bie rothe Se nie in einem vom reinen 
de; denn wir finden, dab fie fich entweher zum Gelben oder zum 
tauen Binneigt. 


32. 
Bon ben übrigen Mit und %b jen wird in ber 
Folge die Nede Inn Tomafungen b ſtufans ef 


L Brismatiſche Erſcheinungen im Allgemeinen. 


8. 
Das isma, ein Inſtrument, welches in den. Morgenländern jo 
geachtet wird, daß fl ber Sineht e Kaifer ben ausichließenben 

fi 
inunberbare Erieinungen un8 in ber eriten Jugend auffallen und in 
jedem After Verrwunderung erregen, ein Snftrument, auf dem beinahe 
alein bie bißher angenommene Yarbentheorie beruft, ift der Gegen 

Rand, mit dem wir und querft beicäftigen werben. 


Das Prisma ift allgemein befannt, und es iſt kaum möthig, zu 
fagen, daB foldjes ein länglidjer gläferner Körper fei, beffen eibe 
GEndflähen aus gleichen, Voraflelffchenden Zriangeln gebildet find. 
Parallele Ränder gehen zehhvintelig von ben Wınteln beider Ende 
fläen aus, verbinden bieje oitächen unb bilden brei gleiche Seiten. 

Gewöhnlich find die Dreiedle, durch, welche bie Geftalt des Prisma 
beftimmt wird, gleichjeitig und folglich auch) alle Winkel derjelben 
Eh und jebEr don jedgig Graben, 65 find Diele yum Gebraud 
— — ent und fönnen bei umfern Derfuchen nicht entbehrt werden. 

9 





wird es auch nöthig jein, ſolche Prismen anzuwenden, deren 
Baſis ein gleichichenteliger jpigtwinfeliger Triangel, ungefähr von funfe 
ehn BIS Smanjig Graben, it. Nehintliche und Kumpfeintlice 
Besen lafjen wir vorerjt unberäprt, 

Benn wir ein gewöhnliches gleichfeitigeß Prisma vor bie Augen 
nehmen, fo erfheinen uns Die Gegenftände a eine mannigfaioge 
Beile färbt; die Srigeinung iſt blendend und manden Augen 
fömerzhaft. ch muß dafer wünihen, daß Diejenigen, melde an 
meinen —E intheil nehmen möchten und nic gewohnt find, 
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dur) das Prisma gu fehen, zuerſt ihr Auge daran üben, theil3 um 
IK an die ebene zu gewöhnen, theils die Verwunderung, welche 
ie Neuheit derjelben erregt, einigermaßen abzuftumpfen. Denn jollen 
De methodijch angeftellt und in einer Reihe vorgetragen werden, 
h it e8 nöthig, daß die Seele des Beobachters auß ber Serfteruung 
ich ſammle und von bem Staunen zur Betrachtung Üübergebe. 


7. 
Man nehme alſo zuerſt das Prisma vor, betrachte no bafjelbe 
die Gegenjtände des Zimmers und ber ganbiheft; man halte den 
Mintel, durch ben man fieht, balb oberwärts, Bald unterwärt8; man 
halte das öma horizontal oder vertifal — und man Wird immer 
diefelbigen Ericheinungen mahrneömen. Die Linien werden im ge 
pilfen Sinne gebogen und gefärbt jein; jömale, tleine Körber werden 
anz farbig erigeinen und gleichjiam farbige Strahlen von Ihnen au2= 
ahren; man wirb Gelb, Roth, Grün, Blau, Violett und Pfirfich- 
blüth bald bier und ba erbliden; alle Farben werden harmoniren; 
man wird eine gemwille Ordnung wahrnehmen, ohne fie genau be= 
ftimmen zu können, und ich mintge, dag man dieſe Erſcheinungen jo 
lange betrachte, bis man felbft ein Verlangen empfindet, das Sejeß 
berjelben näher einzufehen und fid aus diefem glänzenden Labyrinthe 
herauszufinden. Alädann erjt wünichte ich, daß man zu den nachſtehen- 
den’ Verjuchen übergienge unb ſich gefallen ließe, der Demonftration 
mit — zu Eigen und Daß, was erit Spiel war, zu einer 
- ernfthaften Beichäftigung zu machen. 


II. Befondere prismatifhe Verſuche. 


88. 
Ein durchſichtiger Körper Tann im allgemeinen Sinne prismatifch 
geißen wenn zwei Sägen beffelben in einem Winkel zuſammen Laufen, 

ir haben au ei einem jeden ma nur auf biefen Winkel, 
welcher gewöhnlich ber den e Winkel genannt wird, zu jehen, und 
e8 kommen bei ben Verſuchen, welche gegenwärtig angeftellt werben, 
nur zwei Flächen in Betracht, welche durch benjelben verbunden were 
den. Bei einem gleichwintlichen risma, deſſen breit flächen gleich 
ind, benten wir und bie eine Fläche weg oder bebeden fie mit einem 


chwarzen Papiere, um uns zu Überzeugen, daß fie vorerft weiter feinen 
Einftuh hat. Wir kehren bei ben folgenden Verſuchen ben brechenden 
nte 


unterwärt8, und wenn wir auf Ha Meile die cheinungen 
genau bemerkt haben, lönnen wir nachher en binaufwärts 
und auf beide Seiten Tehren und bie Reihe von Verſuchen wiederholen. 


89, 

Mit dem auf bie angezeigte Weile gerichteten Prisma beichaut ber 
Beobachter nochmals zuerit alle Gegenftände, bie fich in feinem Geſichts⸗ 
treije befinden. Er wirb überall bunte Farben erbliden, welche gleich- 
fam den Regenbogen auf manmigfaltige Weife wiederholen. 


O. 
Es wird beſonders dieſe Farbe an horizontalen Rändern und kleinen 
Gegenſtänden am Lebhafteſten wahrnehmen, indem von ihnen gleich⸗ 
ſam Strahlen ausfahren und fi aufwärts und nieberwärtä erftteden. 
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Horizontale Linien werden zugleich gefärbt und gebogen fein; an 

vertifalen läßt fich Leine Farbe bemerken, und nur bei genauer Beob⸗ 

uns wird man finden, daß zwei vertilale Barallellinien unterwärts 
ein wenig gegen einander zumeigen. 


Man betrachte den reinen blauen Himmel durch Prisma; man 
wird denſelben blau jehen unb nicht die mindeſte Farbenjpielung an 
demjelben wahrnehmen. Eben jo betrachte man reine einfärbige oder 
chwarze und weiße Flächen, und man wird fie, wenn das Prisma 
rein ift, Taum ein wenig dunkler als mit bloßen Augen jehen, Übrigens 
aber gleichfalls Teine Sarbenfpielung bemerten. 

Sobald an bem reinen blauen Himmel ſich nur das minbefte 
BWöltchen zeigt, jo wird man auch) fogleich Farben erbliden. Ein Stern 
am Abenbhimmel wird fich og ei ala ein buntes Flämmchen, unb 
jeder bemertliche eden auf irgend einer farbigen Fläche jogleich 
bunte Karben durch das Prisma zeigen. Eben deßwegen ilt ber vor⸗ 
ftehende Verſuch mit großer Vorſicht anzuftellen, weil eine ſchwarze 
und weiße wie auch jede gefärbte Fläche felten jo rein ift, daß mich 
3. 3. in dem weißen Papier ein Knötchen oder eine Faſer, an einer 
einförmigen Wand irgend eine Erhobenheit fich befinden follte, wodurch 
eine geringe Veränderung von Licht und Schatten hervorgebracht wird, 
bei der jogleich Farben fichtbar werben. . 


Um fich davon zu Überzeugen, nehme man bie Karte Nr. 1 dor 
das Prima, und man wird jehen, wie die Farben fi an die wurm- 
frmig gezogenen Linien anjchmiegen; man wird ein übereinſtimmendes, 
aber ein verworrenes und zum heil unbeutliches Farbenſpiel bemerken. 

Um ſogleich einen Schritt weiter zu gehen und ſich zu Überzeugen, 
daß eine zegelmäßige Abwechslung bon Sicht und Schatten auch regel- 

Bige Yarben durchs Prisma hervorbringe, jo betrachte man Nr. 2, 
worauf ſchwarze und weiße Wierede vegelmäßi abwechſeln. Man wird 
mit Bergnrügen ein Viereck wie das andere gefärbt fehen, und es wird 
noch mehr Aufmerkjamkeit erregen, wenn man die Starte bergeftalt 
vor Brisma hält, dab die Eeiten der Vierecke mit ber Adıte des 
Briama parallel laufen. Man wird durch die bloße veränderte Rich— 
tung ein verändertes Farbenſpiel auf ber Karte entftehen jehen. - 

Man dalte ferner die Karten Nr. 20 und 21 dergeitalt vors Prisma, 
daß die Linien parallel mit ber Achje Yaufen; man nehme Nr. 22 
horizontal, perpendilular, diagonal vor das Glad, und man wird 
immer veränderte Farben erbliden, wenn gleich bie Startet nur ſchwarze 
und weiße a zeigen, ja jogar, wenn nur bie Richtung derjelben 
gegen das Prisma verändert wird. 


Um biefe wınderbaren Ericheinungen näher zu analhfizen, nehmen 
wir bie Karte Nr. 8 vor das Glas, und zwar fo, dab ber weiße 
Streifen berjelben parallel mit der Achje gerichtet ſei; wir bemerken 
alddann, wenn dad Blatt ungefähr eine Elle vom Prisma entfernt 
eht, einen reinen, wenig gebogenen Regendbogenitreifen, und zwar bie 
en völlig in dev Ordnung, wie wir fie am Himmel geiwahr wer« 
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ben, oben roth, dann herunterwärts Gelb, Grün, Blau, Violett. N 
finden in gedachter Entfernung den weißen Streifen ganz aufgehobe 
gebogen, arbig und verbreitert. Die Karte Nr. 5 zeigt bie Yarbe 
ordnung und Geſtalt diejer Grigeinung. Ä 


An bie Stelle jener Karte nehmen wir bie folgende Nr. 4, und 
wird und in berjelben Lage der Smarge Streif eine ähnliche farbi, 
Eriheinung zeigen; nur werben bie Farben an berjelben gewiffermaß« 
umgefehrt Gen. Mir I en zu unterjt Gelb, dann folgt hinaufwärt 
Roth, jodann Violett, jodann Blau. Der ſchwarze Streifen ift eben ' 
gut wie der weiße gebogen, verbreitert und von ftrahlenden Farben völli 
aufgehoben. Die Karte Nr. 6 zeigt ungefaͤhr, wie er ſich dem Auge darſtell 


Wir haben bei den vorigen Experimenten geſehen, daß ſich di 
Ordnungen der Farben gewiſſermaßen umkehren; wir müſſen dieſer 
Se weiter nachfpüren. Wir nehmen deßwegen bie Karte Nr. 7 vo 
da8 Prima, und zwar bergeftalt, daß der hwarze Theil oben, de 
meiße Theil unten befindlich ift; und wir werden jogleih an ben 
Rande zwiichen beiden einen rothen und gelben Streifen erbliden, ohn: 
daß ig an biefem Rande eine Spur von Blau, Grün oder Violet! 
finden ließe. Die Karte Nr. 8 aeig ung biejen farbigen Rand gemalt 


Höchft merfwürdig ift e8 nun, wein wir die Karte Nr. 7 um« 
fehren, bergeftalt, dab das Schwarze unten und das Weiße ſich oben 
befindet: in diejem Augenblide zeigt uns ba8 Prisma an dem Rande, 
der und vorhin gelb und roth erichien, einen blauen und bvioletten 
Streifen, wie bie Karte Nr. 9 benfeiben zeigt. 

9 


Beſonders auffallend ift e8, wenn wir bie Karte Nr. 7 bergeltalt 
vor? Prisma bringen, daß der Rand zivlichen Schwarz und Mei 
vertifal vor ung fteht. Wir werben dentelben alsdann ungefärbt ere 
bliden; wir dürfen aber nur mit ber geringſten Bewegung ihn hin 
und wieder neigen, fo werden wir bald Roth, bald Blau in dem Augen 
blide jehen, wenn dad Schwarze ober dad Meike balb oben, bald 
unten fi) befindet. Diefe Erfahrungen führen ung natürlich zu ben 
folgenden Berjuchen. ; 

0 


Auf der Karte Nr. 10 find zwei fchtwarze und zwei weiße Vierecke 
kreuzweiſe angebracht, fo daß E Schwarz und Weiß wechfelsweiſe 
über einanber befintet. Die Wirkung des Prisma bleibt auch hier wie 
bet den vorigen Beobachtungen fich gleich, und wir jehen nunmehr die 
verichiedenfarbigen Streifen neben einander auf Einer Binie, wie fie 
Nr. 11 zeigt, und ber Begriff von bem Gegenſatze wirb ung immer 
einleuchtender. 


Bl. 

Um dieſen völlig zur Klarheit ii dringen, nehmen wir bie Rarte 
Nr. 8 wieder vors Prisma und de ten fie dergeftalt, daß ber darauf 
befindliche weiße Streifen vertifal vor uns fteht. Wir werben ſoglkich 
die rothe und gelbe Farbe oben, die blaue und violette unten erbliden, 
und ber Zwiſchenraum des Streifen? wird weiß ericheinen, fo wie es 
bie Karte Nr. 12 angibt. . 


Erſtes Stüd. | 11 


52. 

Betradten wir auf eben die MWeife bie Karte Nr. 4, jo fehen wir 
bie Ericheinung abermal3 umgekehrt, indem an dem ſchwarzen Streifen 
ba3 Blaue und Violette fich oben, das Roth und Gelbe fih unten 
keiet und gleichfalls das Schwarze in ber Mitte unverändert ericheint. 

. 13 zeigt und auch diefe Farben in ihrer Ordnung und Entfernung. 


III. Neberfit und weitere Ausführung. 


58. 

Das Prisma zeigt ben Augen Desjenigen, ber burch baffelbe ſieht, 
alle farbigen oder unfarbigen Flächen in demſelben Zuftande, wie er 
fie mit dent bloßen Auge fieht, ohne weitere eränderung, ala baß fie 
wegen Stärke und Düfternheit des Glajes ein wenig duntler ericheinen, 
welches aber auch ſchon der Yall bei gläfernen Tafeln if. 


Das Prisma zeigt nur Farben, ba wo Licht und Schatten hori—⸗ 
zontal wechjeln; deßwegen zeigt e3 gewöhnlich an allen Horizontalen 
Rändern Farben, weil Taum ein Rand zu denken ift, wo nicht auch 
en der Farbe oder des Lichts und bes Schatten? von einem 
Gegenflande zum andern erxiftirt. 

(Ich merke hier zu mehrerer Deutlichleit an, was erft in ber Folge 
weiter ausgeführt werden Tann, daß an den Rändern, too farbige 
Gegenflände an einander floßen, das Prisma gleichfalls bie Farben 
nad dem bisherigen Gejete zeigt, nämlich nur in jofern, als eine 
Farbe, die über der andern febt, duntler oder heller iſt.) 


Das Prisma zeigt bie Farben nicht auf einander folgend, ſondern 
einander entgegengejett. Da auf diejem made Alle berubt, fo 
it es nothwendig, bie ei ie wir ſchon gejeben haben, in diefer 
Rückficht nochmals zu wiederholen. 


56. 

Wenn wir ben Verſuch, welcher ben horizontalen weißen Streifen 
gan gefärbt umd, die fünf Yarben in einer Folge zeigt, einen Augen» 
lit bewundern, jo hilft uns boch bald die alte Theorie, und wir 
Ennen uns dieſen horizontalen Papierftreifen ald eine Deffnung eines 
nfterladeng3, als die Wirkung eines bereinfallenden, in die fünf oder 
eben Farben gebrofpenen Lichtſtreifens vorftellen. Wenn wir aber 
en ſchwarzen Streifen au weiß Papier vor und nehmen, fo ver—⸗ 
wundern wir und um bdeito Mehr, da wir auch biejen jchiwarzen 
Etreifen völlig aufgehoben und die Finſterniß ſowohl als das Licht in 
tben verwandelt jehen. Ich habe faſt einen Jeden, der dieje letzte 
ahrung zum erften Mal machte, über dieje beiden Verſuche erftaunt 
gejehen; ich habe die vergeblichen Bemühungen gejehen, da3 Phänomen 

aus der bisherigen Theorie zu ertlaren. 


Wir dürfen aber nur eben dieſe ſchwarzen und weißen Streifen 
vertilal Halten und die Verjuche des 8. 51 und 52 wiederholen, jo wird 
19 und gleich das Räthſel aufichliegen. Wir jehen nämlich alddann 

i obern und untern Ränder völlig von einander getrennt, wir jehen 
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ben ſchwarzen und weißen Stab in ber Mitte und bemerken, daß bei 
jenen erften Derfuchen ber Horizontale ſchwarze und weiße Stab nur 
eßwegen ganz gefärbt war, well er zu ſchmal ift und die farbigen 
Ausftrahlungen beider Ränder einander in der Mitte be8 Stabes er- 
reichen können. 


58. 

Da biefe Strahlungen, wie bier Aur im Vorbeigehen bemerkt 
werden kann, in ber Näbe ed Pridma geringer find als in der Ent⸗ 
fernung, jo bringe man nur den horizontalen weißen Streif nahe ans 
Prisma, und man wird bie getrennten farbigen Ränder fo gut als in 
dem vertilalen Zuſtande, und das reine Weiß und Schwarz in ber 

. Mitte des Streifes erbliden; man entferne ihn herauf, und man wird 
» bald in dem Meißen das Gelbe, in bem S wargen as Violette her⸗ 
terſtraten und ſowohl Weiß als Schwarz völlig aufgehoben ſehen. 
Man entferne beide Karten noch weiter, und man wird in der Mitte 
des weißen Streifes ein ſchönes Pzbageigrun erblicken, weil Gelb und 
Blau ſich ſtrahlend vermiſchen. Eben ſo werden wir in der Mitte des 
ae Streifens in gedadhter Entfernung ein zrned P eippruth 
jehen, weil die Strahlungen des Bioletten und Rothen ih mit ein- 
ander vereinigen. füge zu noch größerer Deutlichteit ein Schema 
bier bei, wie an gedachten tellen bie Farben ftehen müfſen. 


Geſetz der farbigen Ränder, wie ‚Jeise durte Beißmo exfheinen, 
wenn, wie bei allen bisherigen Verſuchen, vorausgeſetzt wird, ber 
brechende Winkel unterwärts gelehrt ift. 


Schema 1. Schema 2. 
Weiß auf Schwarz. schwarz auf Weiß. 
Not lau 
Gel Violett 
tt Ans 
lau Not 
Violett Geld. 


Sit der Körper, an dem bie Ränder ericheinen, breit genug, fo 
tann ber mit tt bezeichnete Raum eine proportionirliche Breite ga en; 
iſt der Körper ſchmal, oder es vermehrt ſich bie Strahlung durch Ent⸗ 
fernung, p entiteht an dem Orte, der mit ++} bezeichnet ift, in dem 
erften Joa e Grün, in dem andern Pfirſchblüth, und das Schema ſieht 


alöbann fo auß: 
Schema 3. Schema 4. 
Weiß auf Schwarz. Schwarz auf Weiß. 

Not Blau 

ei — 

n 
Blau 
Violett Gel 


Nur bi in beiben Fällen zu bemerken, daß bie Mifchungen Grün 
und Pfirſ blüth bei ftarten Strahlungen bergellalt prädominiren, daR 
je bie farben, woraus fie aufammengefegt find, giralih aufheben; 

och wird dieſes erft in dem eigenen Kapitel von ber Strahlung genauer 
auggeführt werden. 








Srfied Erle. 13 


‚60. 4 
Da bie bisher allgemein verbreiteten Prismen alle gleichſeitig find 
und ſehr ae Ghrapfunden — Habe it — len 
Bortzage danad) gerichtet, damit die Verfuche fogleich befto allgemeiner 
angeftellt iwerben tönnen; allein bie ganze Demonftration ziet fi ins 
Kürzere zufammen und erhält ſogleich ben höchften Grad von Evil en 
wenn man er pie ismen bon 10 biß 15 Graben gebraucht. 
rigen fi alödann die farben viel reiner an ben Rändern, felbit einer 
Üeenien horigomtaten Einie, ri 


&o Tann man 3. B. bie beiden Karten Nr. 20 und 21 buch ein 
Wipminttichet Prisma anfehen, und man with ben feinen blauvioletten 
gelbrothen Gtreif an alfen entgegengefehten Rändern erbliden. 
Rimmt man dagegen ein gleichjeitiges Priama, fo geben beide Karten, 
bie fi) nur durch bie vericiedenen Breiten der weißen und ſchwarzen 
Sheeifen unterjheiben, awei ganz verichiedene yarbentpiele, weldhe ih 
aus den Schemen 8 und 4 und der ihnen beigefügten Beneching Teiöt 
item Laffen. Die Ratte Nr. 21 ertlärt fi) nach) dem Schema Rr. 3 
Weiß auf Schtwarg, und e3 zeigt foldhe in einer Entfernung von uns 
führe 2 Fuß Hocroth, Papageigrün, Niolett; und es läßt fid) ein 
em, wo mar eben | 





6 wenig Blau al Gelb bemerkt, Dar 
egen ift bie Marte Pr. 20 al Schwar, auf Weiß anzufehen; fie zeigt 

gebathter Gntfermung Blau, Shcjapläl) und Gelb, unb es Yäht 
19 gleihteNg eine Entfernung finden, too man fein Godeath unb tin 
Biolett erblidt. 


62. 
Die Karte Rr. 19 zeigt und, wenn wir fie nal 18 Prism 
Ace 
fon. Sur daB 


Iel 

Yeffalender Werlug findet bei ben Benfterrahmen hatt, boranögefekt 
das man den freien Himmel hinter ihnen fiegt; der florte Duerfta 
des Krengeß tolch vom oben herein blau, violeft, hocjroth und gelb 
eriöeinen, wenn bie Kleinen Gtäbe nur bfau, viefetf und gelb find. 


68. 
Diefe Reihe von Experimenten, deren eins ſich an das andere ans 


iöma jeinen, wenn bie Ränder, an benen fie gejehen werben, 
en, auf. Weiß find. Grau auf — und 


er 
See werben auch bieje Wick ftändlid) ausgeführt w * 

jieje mgen umj aus erden, 
und tn des größten 
Kheils me Suntte, 
bie id$ noch, fpäter vo: ragen babe, von einigen entbedt würben, ehe 


e 
[7 durch mich befannt wer! 
hen gejagt ift, in dieſen geringen, einem Spielwert ähnlich Tegenden 
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Tafeln der Grund mancher ſchönen Folge und der Erklärung mand 
een Phänomens. Gegenwärtig Tann ih nur noh Einen Sch 
eiter thun. . 


. 64. 
Unfere bisherigen Verſuche beſchäftigten ſich nur mit gerablinigt 
Rändern, und ed war nothwendig, um das Principium, wonach 
gefärbt erjcheinen, auf das Einfachſte und Faßlichſte darzuftellen. W 
Önnen nunmehr, ohne Furt, und iu verwwirren, und? au an g 
bogene Linien, an zirkelrunde Gegenfi ände wagen. 
DO 


Man nehme die Karte Nr. 19 nochmals zur Hand unb halte | 
in der Diagonale vord Prisſsma dergeftalt, daß die Kreuze als Andrea 
kreuze ericheinen; man wird die Farben in der Folge des vierten Sch 
ma's erbliden, und alle Sinien werben gefärbt ericheinen. Es zeige 
ben alſo Hier abermals alle Ränder farbig, jobald fie nur im Min 

eiten vom PBerpenditel abweichen. Nimmt man die Harte Nr. 29 nal 
vors Prisma, jo findet man die Ränder bed en und weiße 
Zirkels von oben herunter und von unten hinau ae aleite ans nat 
den Schemen 1 und 2 gefärbt, und bad Schwarze und Weiße zeigt fic 
noch in der Mitte, wie die Karte Nr. 17 e8 angıbt. Der Hmazzeun 
weiße Kreis find beide ringsum gefärbt, aus eben der Urjache, au 
welcher ein Andreadfreug oder ein weiß oder jötwar es Viereck, befieı 
Diagonale perpendikular vors Prisma gehalten würde, ganz gefärb: 
ericheinen muß, well fie nämlich aus Linien beftehen, die alle von 
Perpendikel abweichen. Man wirb dieſes Geſetz bier um jo deutlichen 
erbliden, als die farbigen Ränder der Zirkel zu beiden Seiten ſchmal 
find, Hingegen der obere und untere ſehr verbreitert erfcheinen; denn 
naticlichermeife können die Seitenränder als Berpendikularlinien an— 
efehen werden, bie fich gradweiſe dem Berpent zuneigen und in ſo⸗ 
ern immer mit vermehrter Strahlung erjcheinen. Man verjäume nicht, 
auch diefe Karte vor allen Dingen mit dem ſpitzwinklichten Prisma zu 
betrachten. 6 


Man entferne 9 obann von ber Karte Nr. 28 ungefähr um 
2 Fuß und betrachte fie durch, das gleichjeitige Prisma; man wird, wie 
ehemal3 die Ichmalen Streifen nunmehro auch biefe runden ſchwarzen 
und weißen Bilder völlig gefärbt jehen und zwar, tie folches die Karte 
Nr. 18 zeigt, nach dem Schema Nr. 8 und 4. Es fallt nunmehr deut: 
lid) in die Augen, daß der a fo gut als der weiße Gegenftanb 
durch die farbigen Ausſtrahlungen der Nänber uns völlig 
gefärbt erjcheint, und daß wir die Urſache dieſes Phänomens nirgends 
anders zu juchen haben. 87 


Es muß und bei ber weißen, nach dem Schema Nr. 8 durchs 
Prisma veränderten und zugleid) jehr In die Länge gezogenen runden 
igur ba8 Spectrum solis de Newton einfallen, und wir glauben einen 
ugenblid, die Wirkung eineß burd) ein Do im Fenſterladen geſpal⸗ 
tenen Lichtſtrahls zu erblicken; wenn wir aber gleich daneben einen 
Strahl der Finſterniß annehmen und denſelben ſo gut als das Licht 
in fünf oder fieben Farben jpalten müſſen, fo ſehen wir leicht, daß 
wir auf dem Wege find, In große Verwirrungen zu gerathen. 


J Erſtes ei. 15 


68. 

Ich Habe nod) einen weiten Meg zu machen, ehe ich an das Ex⸗ 
periment gelange, wo ein durch einen Fenſterladen in eine dunkle 
Kammer geworfener Zichttrah ein Phänomen zeigt, dem ähnlich, das 
wir auf unſerer Karte erblicken. So viel aber leidet bie Reihe der 
Demonitration bier anzuführen. 


69. 

Man bringe eine zirkelrunde weiße Fläche, von weldger Größe man 
will, auf eine ſchwarze Tafel; man wird in einer ihrer Größe pro⸗ 
hortionirten Entfernung erjt die Ränder farbig und dann ben Kreis 
ganz gefärbt jehen. ären Tafel und Kreis Iebt groß, jo jähe man 

ieſelben erft in einer großen Ferne ganz gefärbt, theild weil fich bie 

Strahlung durch Entfernung vermehrt, theils weil der Gegenitand im 
Auge Heiner ericheint. Genauere Beftimmung von allen diejen und, 
id) fan Hoffen fogar bis auf einen gewiſſen Grad, Maß und Bes 
rechnung wird das Kapitel Yiefern, das eigen? von ber Strahlung 
handeln joll. ' 


70. 

Man ſehe nun aljo an dem reinen Himmel nad Sternen, nad 
dem Monde, ja nad) ber Sonne, wenn man vorher ihre mächtigen 
Strahlen bur eine angerauchte Scheibe gemäßigt hat, man jehe jedes 
Loch in einem Tyenfterladen, in einem Shirm, der gegen das Licht ge= 
peit ift, durchs Prisma an, man wirb alle diefe Gegenjtände narh 

ema Rr. 3 gefärbt erbliden, und wir werden aus bem Vorigen 
bie Urjache Leicht angeben lönnen, warum leuchtende Körper oder heile 
Deffnungen, bie entweder durch Entfernung jehr verkleinert werben 
oder an fich Hein find, ganz und gar gefärbt ericheinen und die Strah⸗ 
ungen an ihren Rändern 2 in einander verlieren müſſen, da weiße 
Baden: die nur ſchwache Kepräjentanten find, ſchon jene Wirkung 
ervorbringen. 


71. 

Da ich nunmehr Alles gejagt habe, was für den Anfang zu agen 
war, J würde ih mich nur ſelbſt wiederholen müffen, wenn ich da 

Borgeiragene weiter audlegen wollte. Ich überlaffe daher dem Nach⸗ 
benten meiner Lejer, DaB hinzuzuthun, was ber Methode meines Vor⸗ 
trags wider meinen Willen an Klarheit abgehen mag; benn ich habe 
bemerken Tönnen, wie ſchwer es j6on mündlih, und mit allen Ges 
täthichaften verjehen, fei, den Vortrag biejer in mehr als Einem Sinne 
befremdenden Verſuche en So viel bin ich überzeugt, daß 
e8 jedem denkenden Menichen Freude machen wird, fi mit diejen An« 
ängen bekannt zu machen, bejonder8 wenn er die Folgerungen, die ſich 
araus ziehen lafſen, entweder ahnt oder entdedt. 


IV. Nelapitnlatton. 


72. 
wieberhele nunmehr Türzlich theilß bie Erfahrungen ſelbſt, 
theils Diejenigen Süße, welche unmittelbar darauß folgen. ie Orb 
nun: wie fie bier hinter einander ftehen, ift mehr oder weniger will“ 
türlich, und es wird mir angenehm fein, wenn meine Lejer die Para⸗ 
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graphen dieſes Kapiteld genau prüfen, e mit dem Vorhergehen den 
vergleichen und fie alsdann “ eigener Methode an einander reihen. 
Gr nftig, wenn wir diefe Lehre auf mehr ala Eine Weije bearbeitet 
haben, können wir hoffen, diefelbe rein und natürlich zu entwickeln. 
1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Flächen zeigen durchs 
Prime eine Farben. 8. 41. 
2) An allen Rändern zeigen ſich Yarben. 8. 8 


. 48. 
8) Die Ränber zeigen garben, weil Licht — hatten an ben- 
felben an einander g grängt: 8 . 44. 54. 

ü) Wenn farbige Ylächen an einander ftoßen, unteriverfen auch fie 
I biejem Gelee und geigen Farben, in jofern eine heller oder bunfler 
M als die andere. $. 54 

33 Die Farben erſcheinen uns ſtrahlend an den Rändern. 8. 87. 


8 Sie erjieinen fttahlend na 5 dem en wie nad) Dem 
De na —— Dunkeln he na ad dem gr wpilel, bi 

abhlungen ge eben ma em Berpenbitel, der auf bie 
ae —8 Prism a fä aut. $. 4 . 48. 


) Kein Rand, der mit ber Yale des Prisma perpendikular ſteht, 
eföein Ggerärht. „8 8. 49. 
e Ränder, die mit ber Achſe bes Prisma parallel gehen, er⸗ 


(Seinen X Türk 
pe Ri 


11) Ein runder Körper ericheint elliptifch, bergeftalt, daß fe 
geöhter Diameter auf —— Si Keime —* Mi ftebt. ß ra 


15) Ale Sinien, die mit ber Achſe des Priſsma parallel gehen, ers 
ſcheinen * en. $. 

13) arallellinien, die auf der ale bes Prisma vertikal ſtehen, 
ſcheinen fh gegen ben brechenden Winkel zu ein wenig zufammenzy= 


neigen, 8. 40. 
4 3e | ichärfer und ſtärker Sicht und Schatten am Rande mit ein- 
ander ir angt deſto ftärker erjcheinen die Farben. 
e farbigen Nänder zeigen ſich im Gegeniah. * ſtehen zwei 
Pole N nberänderli einander gegenüber. 
16) Die beiden entgegengejegten R Tommen darin mit ein« 
ander überein, daB jeder aus zwei leicht zu unterjepeibenben arben 
befteßt, ger eine auß Roth und Gelb, der andere aus Blau und Violett. 


in) Die GStrahlungen biefer Farben entfernen ſich vom Rande, unb 
— „erahlem —X und Violett nach dem Schwarzen, Gelb und Blau 
nach dem 

18) Ran —* dieſe Pole unendlich von einander entfernt denken. 


io) ion tann fie einander unendlich nahe benten. 8. 45. 46, 
20) wei heinen uns bie beiben Pole an einem weißen Kör er, ber 
IE) egen einen az zen Grund befindet, und hat derjelbe eine ver 
bä Hiemähige Be, dab bie farbigen Strahlungen ber Ränder fi) 
erreichen können, fo entftebht in ber Mitte ein Bapageigrün. 8. 59, 


[malen Körper, bie mit der Achſe des Prisma eine 
ng Haben, ericheinen ganz gefarbt und verbreitert. 


Erſtes Stüd, ” 17 


21) Ericheinen fe und an einem ſchwarzen Körper, ber auf einem 


weißen Grunde fteht, unter gedachter Bedingung, jo fteht in der Mitte 
berjelben ein Pfirſchblüth. $. 59. 
22) Sowohl jchwarze als weiße Körper Tönnen unter biefen Um⸗ 


fänden ganz farbig erſcheinen. $. 45. 46. 66. 

23) Sonne, Mond, Sterne, Definung des ne ericheinen 
durchs Prisma nur farbig, weil fie alö Leine belle Körper auf einem 
dunleln Grunde anzujehen find. $. 67. 

24) Sie erſcheinen elliptiich, dergeftält, daß bie Farbenftrahlungen 
und folglich auch der große Diameter der Ellipje auf der Achſe des 
Prisma vertilal ftebt. 8. 66. 67. 13 \ 


Ich jollte zwar Hier vieleicht noch, ehe ich ſchließe, einige alfges 
meine Beratungen anftellen und in die Ferne hindeuten, wohin ich 
meine Leſer zu führen edenfe. Es kann dieſes aber wohl erſt an dem 
Ende de3 folgenden Stüdes gejchehen, weil Dasjenige, was ich hier 
allenfalls Tagen Tönnte, doc) immer noch als unbelegt und uner= 
wieſen erjcheinen müßte. So viel kann ich aber denjenigen Beobachtern, 
welche gern vorwärts dringen mögen, jagen, daß in den wenigen Er— 
Innen, bie ich vorgetragen habe, der Grund zu allem SKünftigen 
don gelegt ift, und daß es beinahe nur Entwidlung jein wird, wenn 
wir in der Folge dad durchs Prisma entdedte Gejet in allen Binjen, 
Glaskugeln und andern mannigfaltig geichliffenen Släjern, in Waſſer⸗ 
tropfen und Dünjten, ja endlih mit dem bloßen Auge unter gewitjen 
gegebenen Bedingungen entdeden werden. 


V. Heber den zn biefen Verſnchen nöthigen Apparat und befon- 
ders über die mit diefem Stücke ausgegebenen Karten. 


74. 

Sobald ih mir vornahm, die Erfahrung Über die Entftehung ber 
Bmatilchen Yarben dem Bublilum vorzulegen, empfand ich ateic) den 
unich, fie jo ſchnell als möglich wenigſtens in meinem WBaterlande 

befannt und auögebreitet zu jehen. Da Biebei Alles auf den Augen⸗ 
ſchein ankommt, war es nöthig, zu ſorgen, daß Jedermann mit der 
doßten Leichtigkeit dazu gelangen könne; es wollte weder eine Be— 
—— noch ausgemalte Kupfertafeln, die der Schrift angefügt 
würden, zu dieſem Zwecke hinreichen. Ich beſchloß aljo die großen 
Tafeln, welche ich zu meinen Verſuchen verfertigt, im Kleinen nach⸗ 
ahmen zu lafjen und dadurch ſowohl einen Jeden jogleich durch dag 
Anihauen zu überzeugen, ald aud ein PR Intereſſe zu er= 
regen. Diejenigen Liebhaber, die einen ernjthaftern Antheil daran 
nehmen, werden num leicht die Tafeln 1, 2, 8, 4, 7, 10, 14, 19, 20, 21, 
22, 23 in beliebig großem Format nachmachen vollen und die Verſuche 
alsdann mit dejto mehr Bequemlichkeit und größerm Succeß wieder- 
holen. a, fie werden durch eigenes Nachdenten noch mehrere Ab⸗ 
wechſelungen erfinden Lönnen, als ich für dießmal anbringen konnte. 
Denn jede ſchwarze Figur auf weißem Grunde und jede weiße auf 
Ihwarzem Grunde bringt neue Ericheinungen hervor, die man ind Un⸗ 
endliche vervielfältigen Tann. Sch empfehle beſonders Andreaskreuge, 
"Goethe, Werte. 10. Ob, or 2 
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Sterne“. dgl., nicht weniger alle Arten von Muftern, bie durch AM 
wechjelung von ſchwarzen und weißen Vierecken entitehen, welche letzte 
oft, wie die Karte Nr. 22 zeigt, von dreierlei Seiten verjchiedene farbig 
Phaänomene barftellen. 
76. | 
Man wird, Indem man ſelbſt dergleichen Verſuche erfinnt, imme 
mehr von ber Konjenuenz nme Fbergeugt werben, was oben vor 
getragen worden ift. Am die Abwechſelung bes Oben und Inte: 
der beiden farbigen Pole recht deutlich einzujehen, verfertige man fic 
einen ſchwarzen Stern auf weißem und einen weißen Stern auf ſchwar 
gem Grunde und durchbohre ihn mit einer Nabel dergeftalt, daß ma! 
hn auf berjelben, wie auf einer Achie, Herumdrehen kann. Währen 
bes Drehen beobachte man benjelben DurchB Prima, und man wir 
biefen Verfuch mit Vergnügen und Nachdenten wiederholen. 


76. 

Ich Habe meinen Vortrag bergeftalt eingerichtet, daß die Verſuch 
durch jebes gewöhnliche gleichjeitige Prisma angefteilt werben können 
wenn ed nur von weißem Glafe ift, ja jelbft mit einem Prisma vor 
grünlidem Glaſe laſſen ſie fich anftellen, wenn man die geringe Diffe: 
renz, welche bie Farbe verurfacht, bei der Beobachtung in Gedanker 
abrechnen till. 


17. 
Bu ber böfigen Evidenz der vorgetragenen Sätze gehört aber, daf 
man ein ſpitzwinkliches Priama don 10 bis 20 Graden anwende. Gi 
kann ein jeder Glasſchleifer —* leicht aus einer ſtarken Glastafel 
Rau und wenn fie auch nur einen ſtarken Zoll hoch und einige 
30% breit find, jo daß man nur mit Einem Auge sl inbem 
man das andere zuſchuießt jo find fie vorerſt hinreichend. werde 
aber bafi je en, daß ämen von reinem Glaſe und nad genau 
beftimmtem Maße an Liebhaber mit den folgenden Stüden ausgegeben 
werben Lönnen. Wie denn Überhaupt der nöthige Apparat zu den an— 
zuftellenden Verſuchen nad) und nad; wachſen wird, jo genau ich auch 
zu Werte gehen werde, die Verſuche zu fimplificiren. 


78. . 
Da fich aber doch ber pol oft ereignen Tann, daß bieje Kleine 
Schrift mit ben dazu gehörigen Tafeln an Orte gelangt, wo leine 
Prismen vorhanden find, fo habe ich farbige Tafeln Hinzugefügt, um 
ben Beobachter wenigftens auf einige zii zu Hülfe au tommen und 
ihm, bis er fi} nad) einem Prisma umgeſehen, einſtweilen verftändlich 
au fein. Auch Demjenigen, der das ndthige Inftrument befikt, werden 

ieſe gemalten Karten nicht unnüß fein: er lannn feine Beobachtungen 
bamit vergleichen und überzeugt fi eher von dem ch einer Erſchei⸗ 
nung, welche er vor fich auf dem Papier ſchon fixirt fieht. 


79. 

Ich muß aber freilich bier zum Voraus bemerken, daB man bie 

Farben biefer Tafeln nicht mit ben abjoluten Farben ber prißmatifchen 

Sejgeinun en tn Abficht ihrer Schönheit vergleichen möge; denn es 

find dieſelben nur wie jeder andere Pohl nitt bei einem wiſſenſchaft⸗ 

lichen Buche anaufehen, der weder kun noch gefällig, jondern bloß 
mechaniſch und niltzlich iſt. 


Erſtes Stüd. 19 


80. 

Nur die unmittelbare Nähe einer Kartenfabrit macht e8 möglich, 
diefe Zafeln jo wie fie find, um einen Preis zu liefern, ber Niemand 
abjchreden wird, und es war hier nicht die Frage, ein Wert für Bi- 
bliothefen außzuarbeiten, fondern einer Leinen Schrift die möglichſte 
Ausbreitung Ju verichaffen. 


81. 

Man wird daher diefen Tafeln Manches nachjehen, wenn man fie 
zur Deutlichteit nüglich findet. Ach werbe bemüht jein, in der Folge 
diefe Tafeln volllommener zu maden, und fie auch einzeln audgeben, 
damit jeber Liebhaber eine Jose duch den Gebrauch Leicht zeritärte 
Sammlung fich verbeſſert wieder anjchaffen kann. Ich füge noch einige 
Beobachtungen hinzu, damit man bei diejen Karten in den anzuftellen- 
den Erfahrungen nicht geftört werbe. 


82. 

63 ift bie are daß ber Beobachter daB Prisma, beifen Winkel 

unterwärts gelehrt ift, in der rechten Hand halte, bei ben anguftellenden 

Erfahrungen die ſchwarz und weißen Karten zuerft etwa einen halben 

Fuß Hinter dem Prisma entfernt halte, indem er ſolche mit ber linken 

and an ber Geite, wo bie Rummern befinblic; find, ergreift, und bie 
ern mit dem Daumen zubedt. 


83. 

Da einige Karten nicht allein vertifal, fonbern auch Horizontal ge= 
Halten werben müffen, jo verjteht fich’8 von jelbft, daß man fich ge= 
wöhnt, fie auf die eine wie auf die andere Weile zu wenden. an 
entferne alsdann baB Prima nad) und nach bis zur Meite von zwei 
Feb oder jo weit, biß die Zeichnung ber Karten unbeutlich wird ; man 

u fe wieder herbei und gewöhne fich jelbft nach und nad) an bie 
verſchieden 


84. 
Wer dieſe ſchwarze und weiße Tafeln in größerm Format nachahmt, 
wird dieſe ai einung in größerer Entfernung und mit mehr Bequem- 
lichteit beobachten können. ; 


8 
Zum Berftländniß bes 8. 65, 66, 67 lege man die drei Karten 
Ar. 23, 17 und 18 dergeftalt vor fl , daß bie ſchwarze Hälfte zur 
Iinten Seite bed Beobachter bleibt, die Nummern an biejen Karten 
mögen aufgellebt fein, wie fie wollen. - 


86. 
Die Zafeln Nr. 16, 24, 25, 26, 27 werben erft in ben folgenden 
Etüden nöthig werben. 


. 87. 
So wie auch ber Verſuch mit der Tafel Nr. 14 in der Reihe bes 
gegemivärkigen Vortrags nicht —* nehmen konnte; indeſſen kann man 
enſelben einſtweilen zur Beluſtigung anſtellen. Wenn man die Tafel 
Xr. 14 durchs Prisma betrachtet, fo wird die abgebildete Fackel einem 


——— Lichte ähnlich erſcheinen, wie bie 15. Tafel ſolches dar⸗ 


en Phaͤnomene. 


— 


Sehen wir bei Nachtzeit ein angezündetes Licht auch nur mit 

Ben Augen, jo werden wir bie Spitze deſſelben roth und gelb, den 
antern Theil derjelben blau jehen. Dieje Farben werden fich in einem 
ngehenern Grade verftärten, menn wir das brennende Dicht durch ein 
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Prisma betrachten. In toiefern fich biefe Erfahrung an die übrige 
von uns bisher beobachteten anjchließt, wird fich erſt Tünftig zeigen. 


88. Ä 

ch wiederhole nochmals, daß die Beſchreibung der Verſuche Bi 
ſonders des zweiten Kapitel® nur aladann mit den Erfahrungen libeı 
einftimmen tönne, wenn ber Beobachter ben fogenannten brechende: 
Winkel unterwärts geehrt hat und jo bie Gegenflände betrachtet. Wi 
ia die Farben alddann zeigen, geben bie gemalten Karten an; die Aus 
drüde: oben, unten, horizontal, perpendilular beziehen I} auf dief 
Richtung. Sie würben ſich, wenn man den gedachten Wintel nunmeh 
auch nach oben, nach der rechten oder Tinten Hamd wendete, folgender 


maßen verändern: J 
Der Winkel des Prisma gekehrt | 


nad unten nach oben nad der Rechten nach ber Linker 
unten oben rechts links 

oben unten links rechts 
horizontal horizontal ber enbitular erpenbilular 
derpendilnlar perpendilular orizontal orizontal. 


Dan fieht Leicht, daß, wenn man fich bieje Richtung be Prisma 
in einem Kreiſe denkt, fih da8 Oben und Unten, Rechts und Lints 
auf ein Innen und Außen beziehe, welches fich deutlicher ergeben 
wird, wenn wir bereinft Verſuche durch Linien anftellen werben. 


VI. Beſchreibung ber Tafeln. | 


Da e8 möglich wäre, daß ungeachtet aller angewendeten Mühe und 
beobachteten Genauigkeit eine faljche Nummer auf eine Karte getragen 
würde, fo füge ic} hier nochmals eine Beichreibung der Tafeln Hinzu 
und erjuche jeden Beobachter, fie hiernach zu revidiren. 

Nr. 1. Schwarze wurmfdrmige Züge auf weißem Grunde, 

Nr. 2. Schwarze und weiße Lleine Vierecke. 

Wird horizontal und diagonal vord Prisma gehalten. 

Nr. 8. Gin weißer Stab auf ſchwarzem Grunde, 

Nr. 4. Ein ſchwarzer Stab auf weißem Grunde. 

Diefe beiden Nummern braudt ber Beobachter fowoh! Horizontal 
alß vertital. 

Nr. 5. Ein Regenbogenftreif auf ſchwarzem Grunbe. 

Nr. 6. Ein umgewenbeter Btegenbogenftreif auf weißem Grunde. 

Dieje beiden Tafeln legt man hor ontal vor fi, und zwar fo, 
daß der Rüden des Bogens aufwärts gelehrt ift. 

Nr. 7. Cine halb Ichwarz, halb weiße Tafel. 

Der Beobachter bedient ficy derjelben, daß bald das Schwarze, halb 
das Weite unten fteht. 

Nr. 8. Cine Halb ſchwarz, Halb weiße Tafel mit einem roth und 
gelben Streif. 

Sefi Bir legen fie dergeftalt vor uns, daß fi bad Schwarze oben 
efinbet. 

Nr. 9. Eine Halb ſchwarz, Halb weiße Tafel mit einem blauen um 
violetten Gtreif. 


Erſtes Gtäd. 21' 


zur legen fie bergeftalt_vor uns, daß das Schwarze ſich unten 
€ 


b 
Nr. 10. Zwei ſchwarze und zwei weiße längliche Vierecke übers 
Kreuz geftellt. . 
r Bir Lönnen fie horizontal, perpendilular, diagonal vor? Prisma 
nehmen. . 
Rr. 11. Zwei ſchwarze und weiße längliche Vierede überd Kreuz 
geflellt, mit einem rothen, gelben, blauen und violetten Rande. 
Wir Legen fie dergeftalt vor ung, bob der rothe und gelbe Rand 
Fan dem warzen, der blaue und gelbe Über dem Schwarzen ſich 
ndet. 
Nr. 12. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde mit farbigen 


en. 
Bir halten ihn perpenditular vor ung, p daß ber rothe und ‚gelbe 
Rand oben, der blaue und violette unten fich befindet. 
. 13. Ein ſchwarzer Stab auf weißem Grunde mit bunten Enden. 
Wir betrachten ihn bergeftalt, daß da8 blaue und violette Ende 
fich oben, das rothe und gelbe fich unten EB af 


Theile eine ſchwarze Rundung mit blauer Einfehung,, æ 
en e. 


Rr. 18. Eine gleichfalls getbeilte ſchwarz und weiße Tafel mit 
iſchen Figuren. 
eje beiden en Zafeln legt der Beobachter horigontal vor fich, 
dergeftalt, daß ber Ichwarze Theil ſich zu jeiner Lin 

Kr. 19. Zwei a eat bon einer Vertikallinie durchtreugt. 
haltean kanñ fie horizontal, vertikal und diagonal vor das Pridma 

en. 

Rr. 20. Schmale weiße Streifen auf ſchwarzem Grunde. 

Nr. 21. Schmale ſchwarze Streifen auf pen Grunde. 

Dieſe beiden Tafeln werden vors Prisma gebracht, bergeftalt, daß 
die Streifen mit ber Achſe des Prisma parallel laufen. . 

Nr. 22. Gebrochene ſchwarze und weiße Linien. 

Man Lann-diefe Karte ſowohl horizontal als vertifal und biagonal 
vor das Prisſsma bringen. 

Ar. 23. Eine ſchwarz und weiß getheilte Tafel; auf dem Gwarzen 
Theile ein weißes Rund, auf dem weißen ein ſchwarzes Rund. 
Ich wüniche, dab der Beobachter, wenn die ganze Sammlung dor 
ihm liegt, diefe Nummer an die Stelle von Nr. 16 und dieje hierher _ 
lege; benn das ift eigentlich die Ordnung, wie fie gehören. Es ver⸗ 

eht Fich aber, da8 die Nummern jelbjt nicht verändert werden, weil 
ie gegenwärtige Tafel in meinem Vortrage auch ald Nr. 23 aufge⸗ 


u 
Rr. 24. Auf einer weißen Tafel in ber Mitte ein ſchwarzer Streif, 
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auf ber einen Seite viele Punkte um ein Gentrum, auf der andern ei 
Birtelfigur mit einem Kreuze und Punkten. . 

Nr. 25. Auf einer welben Zafel zwei Wierede, eins mit gerade 
das andere mit gebogenen Seften. 

Nr. 26. Linearzeichnungen mit Buchftaben. 

Nr. 27. Auf einem chwarzen © ei weiße Triangel, m 
den Spigen gegen einander gefehrt, mit bunten Rändern. 

Dieie vier lehtern Tafeln jo wie Rr. 16 werben erft in ben fo 
genden Stüden erklärt 
Die Sorgfalt, womit ic) die Tafeln hier abermals burggegangeı 
ij tie ich überzeugt bin, nur für den Anfang nöthig. Man wir 
ich gar bald in dieje Tafeln aud) opne Nummern finden und fie ohn 
Anweifung gebrauchen lernen, ba bei allen biefen Verfuchen ein gan 
einfaches Prinzipium nur auf verſchiedene Weife angewendet wird. 








Zweites Htüd. 
1792. 
VI. Beſchreibung eines großen Prisma. 


AB ic) bie jhtwarzen und weißen Heinen Tafeln mit dem erfter 
Stüde biejer Beiträge dem Publikum vorlegte, hatte ih bie Wbficht 
meinen Selen dadurch die anzuftellenden Weobachtungen bequem zu 
maggen. ch hefte, fe lien N Ein Beiöme, Leit anfchaffen uni 
aledann die Grfahrungen, die ich beicrieb, ohne Weitere Umftändı 
wiederholen Bis —* — 

Alein es hat fich gezeigt, daß bie Prismen beinahe aus 
dem Pandet verkhmiuben And, und-bap viele Siebhaber dir fonfi 
9 gemeine Inftrument wenigften® für ben Augenblick nicht finden 

nen, 

Auch Hatte ich angezeigt, baß, bie gleichfeitigen gläfernen Prismen 
— a nenn 
hervorbringen, dem Beobachter oft Hinderlich feien. 

Batte gewünfcht, dab man bie von miz, angegebenen Grfaß- 
zungen mit jehr fpitiintlichen Feiamen von 15 bis 20 Graben wieder« 
holen möge, al& durch weiche bie Ränder fehe zart gefärbt und nur 
mäßig ftrahlend erideinen, aud der weiße Raum Sniißen beiden feine 
underfälichte Reinheit behält. 

Dan hatte gehofft, ſowohl gewöhnliche gläferne Prismen ald ge= 

dose gläleene Neite mit dem, gegenmärtigen gmeiten Stüde auszu- 
geben; aber es hat auch nicht glüden wollen, bie gemadjten Beftelungen 
dur repten Zeit abgeliefert zu ſehen, 
30 finde es daher nöthig, meinen Vefern eine andere einſache 
Machine zu empfehlen, welche ihnen ſowohl bei Wiederholung ber 
Verfucje de3 erften Stüdes, al® bei Prüfung derer, die ih exf in 
der Kolge vorlegen werde, mande Dienfte leiften wird. 8 if biefe 
Majchine ein aus zwei ftarfen gelonftenen, reinen ‚Gladtafeln zur 
faunmengejehtes Prisma, welches bei Verſuchen mit reinem MWaffer ans 
gefüllt wird. 


we 
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Die Größe der Tafeln ER zwar willtürlich, doch wünſchte ich, daß 
B wenigftens einen rheiniſchen Fuß lang und acht cheiniiche Zoll Hoch 
ein möchten. Diefe länglich vieredten Tafeln werden durch zwei bleierize 
Dreiede in einem Winkel von 60 Graden verbunden, der untere Rand 
mit Sfenfterblei verwahrt und alle Busen wohl verfittet, auch werden 
bie obern Ränder der Gläfer mit Fenſterblei eingefaßt, um dadurch 
das Ganze befjer zufammen zu halten. Ein geigi ter Slafer wird ein 
foldes Brisma und jeder Tiſchler das Weftelle Leicht verfertigen. Es 
ift diefe Maſchine auf beiftehender — abgebildet und zu Ende des 
gegenwärtigen Stücks eine genaue Beſchreibung angefügt, welche dieſe 
— 5*— deulich erklärt. 
Gin ſolches prismatiſches Gefäß Hat den Vorzug, daß man durch 
ſolches bequem nad) groben und Meinen Tafeln jehen und die Erjchei- 
nung der farbigen Ränder ohne Anftrengung der Augen beobachten 
kann. Ferner erſcheinen auch, wegen der tveniger velgangivenben Kraft 
des Waſſers, die Ränder ſchmal gefärbt, und es ift alfo ein folches, 
Prime, obgleich von 60 Graden, zu eben bem Endzwecke als ein 
piger gläjerner Seil zu gebrauchen, obgleich dieſer wegen ber Reinheit 
owohl ber erbigen änder als des weißen Zwiſchenraums ben Vor⸗ 
verbient. 
aug Man wird ſo viel als möglich reines Waſſer zu den Verſuchen 
nehmen und auch dieſes nicht zu lange in dem Gefähe ſtehen laſſen, 
vielmehr nach geendigter Beobachtung das Waſſer ausſchöpfen und das 
& mit einem reinen Tuche auswiſchen und abtrodnen, weil ſonſt 
das Glas gerne anläuft, beſonders die geichliffenen Tafeln, welche man 
wegen ihrer Stärke und Reinheit vorzüglich zu wählen hat, Leicht 
ne Tolhes Gefäß iſt gu allen prißmatifdhen Verfuchen braudjb 
in folches Gefäß ift zu allen atifchen uchen brauchbar, 
zu einigen unentbehrlich, und ich wünſchte, Ye biejenigen meiner Gejer, 
welche Reigung haben, dem Faden meines Vortrags zu folgen, ſich je 
eher je Lieber damit verjehen möchten. 


VII Von den Strahlungen. 


9. 

Ich Habe mich ſchon mehrmalen det Wortes Strablungen be- 
dient, und e3 tft nöthig, daß ich mich vorläufig über daſſelbe erkläre, 
bamit es wenigſtens einjtweilen gelte, bis wir es vielleicht in der Folge 
gegen ein jchidlichereg vertauſchen können. 

Wir Haben uns in dem erjten Stüde überzeugt, daß und das 
Prisma Teine Farben an als an den Rändern, wo Licht und Finſterniß 
an einander gränzen. ir Haben bemerkt, vu durch ſehr ſpißwinkliche 
Prismen dieſe farbigen Ränder nur Igmal gejehen werden, da fe bins 
gegen ſowohl nad dem Schwarzen ala dem Weißen zu fich jehr ver» 

itern, wenn der brechende Winkel, bie refrangirende Kraft des Mit» 
telö oder die Entfernung de3 Beobachters zunimmt. 

0 


Diejes Phänomen, wenn mir nämlich ein farbiger Rand durchs 
Briama ba ericheint, wo ich ihn mit bloßen Augen nicht ſah, und 
dieſer farbige Hand ſich von dem Schwarzen nach dem Weißen und bon 
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dem Meiken nad) dem Schwarzen zu erſtreckt, nenne ich bie Strab- 
lung und brüde dadurch —8 nur das Phänomen an ſich ſelbſt 
aus, ohne noch irgend auf die urſache deſſelben deuten zu wollen. | 


Da die farbigen Ericheinungen an ben Rändern bie Gränze des 
Randes jelbf Mh maden, unb die Zeichen, die man fich durch 
Nadeln oder Dunite feitftellen will, aud) gefärbt und verzogen werden, 
To ift die Beobachtung mit einiger Schwierigkeit verknüpft. Durch einen 
grälernen Keil von ungefähr 10 Graben erjcheinen beide farbige 

änder jehr zart, unmittelbar am. Schwarzen gegen ba3 Weiße zu. 
Der blaue Saum ift jehr ſchön hochblau und jcheint mit einem feinen 

infel auf den weißen Rand gezeichnet zu ſein. Einen Ausfluß des 

trahls nach dem Schwarzen zu bemerkt man nicht ohne die größte 
Aufmertiamteit, ja man muß gleihjam überzeugt jein, daß man ihr 
jeden müfje, um ihn du finden. Dagegen iſt an dem andern Rande 
dag Hochrothe gleichfalls fihtbar, und da8 Gelbe ftrahlt nur ſchwach 
nach dem Meißen zu. Verdoppelt man die Keile, jo fieht man num 
deutlich das Violette nach bem Schwarzen, bad Gelbe nad) dem Weißen 

u fich erftreden und zwar beide in gleichem Maße. Das Blaue und 

othe wird auch breiter, aber es ift jchon ſchwerer zu jagen, ob ſich 
jenes in das Weiße, dieſes in baß Schwarze verbreitert. 


Vielleicht läßt fi) in der Folge Das, was und gegenwärtig durch 
da8 Auge zu beobachten ſchwer fallt, auf einem andern Wege finden 
und näher beftimmen. So viel aber können wir inzwijchen bemerlen, 
daß das Blaue wenig in dad Weiße, dad Rothe wenig in dad Schwarze, 
da3 Violette viel in bad Schwarze, dag Gelbe viel in dad Weiße ber 
einftrahlt. Da nun unter der Bedingung, Wie wir das Prisma be= 

ändig halten, die beiden ftarfen en en abwärts, die beiden 
chwächern hinaufwärts gehen, jo wird —8 ein ſchwarzer Gegen⸗ 
tand auf weißem Grunde als ein weißer auf ſchwarzem Grunde oben 
wenig und unten viel gewinnen. 

Ic braudje daher da8 Wort Rand, wenn ich von dem fchmälern 
blauen und rothen Farbenftreife, dagegen da8 Wort Strahlung, 
wenn ich von dem breitern.violetten und gelben jpreche, obgleich jene 
ihmalen Streifen auch mäßig ftrahlen und fich verbreitern und bie 
breitern Strahlungen von den Rändern unzertrennlich find. 

So viel wird bozerfi hinreichen, um den Gebrauch diejed Wortes 
einigermaßen zu vechtfertigen und meinem Vortrage bie nöthige Deut- 
lichfeit zu geben. 


IX. Grane Flächen, durchs Prisma betrachtet. 


93. . 

Mir haben in dem erften Stüde nur ſchwarze und weiße Tafeln 
durchs Priama betrachtet, weil fich an denſelben die farbigen Ränder 
und Strahlungen derſelben am Deutlichften ausnehmen. Gegenwärtig 
wiederholen wir jene Verſuche mit grauen Flächen und finden aber« 
mals die Wirkungen be befannten Gejeßes. 


Haben wir das Schwarze al Repräfentanten ber Finſterniß, bag 
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Weiße als NRepräfentanten des Lichts angejehen, jo Tönen wir jagen, 
daß das Graue den Schatten repräjentire, welcher mehr oder weniger 
von Licht und Finjterniß parkizipirt und aljo manchmal zwifchen beiden 
in der Mitte fteht. 


95. 

Der Schatten ift dÄnkel, wenn wir ihn mit dem Lichte, ex iſt heil, 
wenn wir ihn wit der Finſterniß vergleichen, und fo wird ſich au 
eine graue Fläche gegen eine ſchwarze als hell, gegen eine weiße al 
dunkel verhalten. | 


96. 
Grau auf Schwarz wird uns alfo durchs Prisma alle die Phäno— 
mefte zeigen, bie wir in dem erften Side hie er Beiträge A Weiß 
auf Schwarz hervorgebracht Haben. Die Ränder werben nach eben dem 
Gejetze gefärbt und jtrahlen in eben ber Breite, nur zeigen fich die 
Farben jichwächer und nicht in ber höchſten Reinheit. 

7 


Eben jo wird Grau auf Weiß die Ränder fehen laffen, welche 
ne bourden, wenn wir Schwarz auf Weiß durchs Prisma 
etrachteten. 


98. 

Zerſchiedene Schattirungen von Grau, ſtufenweiſe an einander 
geießt, je nachdem man das Dunklere oben oder unten hinbringt, werden 
entweder nur Blau und Biolett oder nur Roth und Gelb an den 
Randern zeigen. 


99. 

Eben dieſe grauen Schattirungen, wenn man fie horizontal neben 

einander betrachtet und die Ränder durchs Priama beſieht, wo fie oben 

md unten an eine ſchwarze oder weiße Fläche ftoßen, werben fich nach 
ben und bekannten Gejegen' färben. 


100. > 
Die zu diefem Stüde beftimmte Tafel wird ohne weitere Anleitung 
bem Beobachter die Bequemlichkeit verichaffen, dieje Verſuche unter 
allen Umftänden anzuftellen. 


x. Farbige Flüchen, durchs Prisma betrachtet. 


101. 
Eine farbige große Fläche zeigt keine prismatiſche Farben, eben 
wie ſchwarze, weiße und graue Elfigen, e3 müßte denn zufällig ober 
vorjäglid auch auf ihr Hell und Dunkel abwechſeln. Es find alio 
A nur Beobachtungen durchs Prisma an farbigen Flächen anzu⸗ 
feiten, in fofern fie durch einen Rand von einer andern, verſchieden 
ingirten Fläche abgejondert werden. 


10902. 
Es kommen alle Farben, welcher Art fie auch fein mögen, darin 
überein, daß fie dunkler als Weiß und Heller ala nn ericheinen. 
Denn wir aljo vorerft Kleine farbige Flächen gegen fchwarze und weiße 
Flächen Halten und betrachten, fo werben wir Alles, was wir bei 
grauen flächen benierkt Haben, bier abermals bemerken können; allein 
wie werden zugleich durch neue und jonderbare Phänomene in Ber» 
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twunderung geſetzt und angereizt, folgende genaue Beobachtungen R 
zuſtellen. 


103. 
Da die Ränder und Strahlungen, welche uns das Prima zeig 
farbig find, fo Tann ber re tommen, daß die Farbe bed Rande u 
der Strahlung mit ber Farbe einer farbigen Fläche homogen ift; 
kann aber auch im entgegengejekten alle die Fläche mit dem Ran 
und der Strahlung beterogen fein. In bem erften identiflzirt fich de 
Rand mit der Stäbe und ſcheint diefelbe zu vergrößern, in bem ande 
verunreinigt er fie, macht fie undeutlich und Seine fie zu verlleine 
Mir wollen die Fälle durchgehen, wo biefer Effekt am Sonderbarfte 
auffällt. 104 M 
Dan nehme bie beiliegenbe Tafel horizontal vor 16 unb betracht 
das rothe und blaue Viered auf ſchwarzem Grunde neben einander au 
die gewöhnliche Meile durchs Prisma, jo werben, da beide Yarbei 
eller find als der Grund, an beiden, ſowohl oben als unten, gleich 
arbige Ränder und Strahlungen en nur werben fie dem Aug 
es Beobachters nicht gleich beutlich er einen. | 
Das Rothe ift verhältnigmäßig gegen das Schwarze viel Helle: 

als das Blaue; bie Farben der Ränder werden aljo an dem Rother 
ftärter al8 an dem Blauen erjcheinen, welches wenig von bem Schwarzer 
unterſchieden ift. 


106. 

Der obere rothe Rand wird fi mit der Farbe bes Vierecks ibentt: 
fiiren, und jo wird da8 rothe Viereck ein wenig binaufwärt3 ver: 
größert jcheinen; die gelbe herabwärts wirkende Strahlung aber wird 
von der rothen Fläche beinahe beriählungen und nur bet der genaueften 
Aufmerkſamkeit jichtbar. Dagegen ift der rothe Rand und bie gelbe 
Strahlung mit dem blauen Biered beterogen. Es wird aljo an dem 
Ranbe eine hu tothe und hereinwärts in das Viereck eine ſchmutzig 

rüne Farbe entſtehen, und fo wird beim erſten Anblide das blaue 
iered don dieſer Seite zu verlieren ſcheinen. 
0 


‚An dem untern Rande ber beiden Dierede wird ein blauer Nand 
und eine violette Strahlung entftehen und bie entgegenge ebte Mir: 
tung berborbringen; benn ber blaue Rand, ber mit der rothen Bläfhe 

eterogen ift, wird das Gelbrothe — denn ein ſolches muß d& iejem 

erſuche gewählt werden — beſchmutzen und eine Axt von Grün her⸗ 
vorbringen, To daß dag Rothe von dieſer Seite verfürzter frheint, und 
die violette Strahlung bed Randes nach dem Schwarzen zu wird kaum 
bemerkt werden. 


108. 

Dagegen wird der blaue Rand fich mit der blauen Fläche identi- 
figiren, ihr nicht allein nichts nehmen, ſondern vielmehr or geben 
umb „oide durch bie violette Strahlung dem Anſcheine nach noch mehr 

erlängern. 


109. 
Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, wie ich fie 
gegenwärtig genau beichrieben babe, iſt jo mächtig und fo fonderbar, 
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ba einem jeben Beobachter beim erſten Anblide die beiden Mierede 
aus ber horizontalen Linie heraus und im entgegengejekten Sinne aus⸗ 
einander gerüdt jcheinen, daB Rothe PH rts, das Blaue herab⸗ 
warts. Doch wird bei näherer Betrachtung dieſe Täuſchun I bald 
verlieren, und man wirb bie Wirkung ber Ränder, wie ich fie ange 
zeigt, bald genau bemerken lernen. - 


110. 

65 find überhaupt nur wenige Fälle, wo diefe Täuſchung Statt 
haben Tann; fie ift jehr natikelid), wenn man zu dem rotben Viereck 
ein mit Zinnober, zu dem blauen ein mit Indig gefärbtes Papier an- 
wendet. Diejes ift der Yall, wo ber blaue und rothe Rand da, wo 
er homogen ift, fi unmerklich mit ber Fläche verbindet, ba, two er 
beterogen ift, die Farbe des Vieredß nur beſchmutzt, ohne eine ſehr 
dentlihe Mittelfarbe hervorzubringen. Das rothe Viereck muß nicht 
fo fehr in3 Gelbe fallen, jonft wird oben der dunkelrothe Rand ficht- 
bar; e8 muß aber von der andern Seite genug vom Gelben haben, 
fonft wird Die gelbe Strahlung zu fihtbar. Dad Blaue darf nicht um 
daB Winbefie heller jein, fonft wird der rothe ind gelbe Rand fichtbar, 
und man Tann bie untere violette een nicht mehr als bie ver⸗ 
rüdte Geftalt des hellblauen Vierecks anjehen. Und jo mit den übrigen 
Umftänden, die dabei vorlommen. 


111. 

babe geſucht, auf der beiliegenden Tafel die Töne ber Farben 
bergeftalt zu wählen, daß die Täuſchung in einem hohen Grade her- 
vorgebracht werbe; weil ed aber ſchwer ijt, ein Papier IE duntelblau, 
als die Sarke bier erforderlich ift, egal anguftreichen, o werden ein⸗ 
zelne Liebhaber entweder durch forgfältige Yärbung des Papiers ober 
auch duch Mufter von Scharlach und blauem Tuche diefen Verſuch 
noch reiner anftellen Lönnen. 

Ich wünſche, daß alle Diejenigen, denen es um dieſe Sache Ernft 
wird, fich die hiebei arfquwenbenbe geringe Mühe nicht möchten reuen 
Iafien, um fich feſt au Überzeugen, daß die farbigen Nänder, ſelbſt in 
diefem Falle, einer gejchärften Aufmerkſamkeit nie entgehen können. 
Ay Aa man ſchon auf unjerer Tafel Gelegenheit, ſich alle Bmeifel 
zu benehmen. 


112. 

Man betrachte bag weiße neben bem blauen flehende Viereck auf 
ſchwarzem Grunde, jo werden an dem Weißen, welches hier an der 
Stelle bed rothen fleht, die entgegengejetten Ränder in ihrer höchſten 
Energie in bie Augen fallen. Es erſtreckt ſich an bemfelben ber rothe 
Rand faft noch mehr als am rothen jelbft über bad Blaue hinauf; 
der untere blaue Rand. aber ift in feiner ganzen Schöne ſichtbar, da= 
gegen verliert er fich in dem blauen DViered durch Identifikation. Die 
violette Strahlung hinabwärts ift viel beutlicher an dem weißen als 
an dem blauen. 

118. 

Man ehe nım derauf und herab, vergleiche das rothe mit bem 
weißen, die beiden blauen Vierecke mit einander, das blaue mit dem 
roten, das blaue mit dem weißen, und man wird bie Berhältnifie 

ieſer Flächen zu ihren Rändern deutlich einjehen. 
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114. 

Noch auffallender erſcheinen die Ränder und ihre Verhältniffe au 
ben farbigen Sräden, wenn man die farbigen Bierede und das Schwarze 
auf weißem Grunde betrachtet; denn —* an jene Taͤuſchung völlig 
weg, und bie Wirkungen der Ränder find fo fichtbar, als wir fie nur 
in irgend einem andern Falle gejeben haben. Dan ſehe A das 
blaue und rothe Viereck durchs Prisma an. An beiden entſteht der 
blaue Rand nunmehr oben; dieſer, homogen mit dem Blauen, ver⸗ 
bindet ſich mit demſelben und ſcheint es in die Höhe zu heben, nur 
daß der hellblaue Rand oberwärts ſchon zu ſichtbar if Das Violette 
ift auch erabwärts ind Blaue beutlih genug. Eben diejer obere blaue 

and tft nun mit dem rothen Biere heterogen; er ift kaum htbar, 
und die violette Strahlung bringt, verbunden mit dem Gelbroth, eine 
Pfirſchblüthfarbe zumege. . 


115. | 
Menn nun auch gleich in bdiefem Falle bie obern Ränder dieſer 
Dierede nicht horizontal erigeinen, jo erjcheinen e8 bie untern befto 
mehr; denn indem beide Farben, gegen das Weiße gerechnet, dunkler 
[ind, als fie gegen das Schwarze hell waren, jo entiteht unter beiden 
der ale Rand mit feiner gelben Strahlung; er ericheint unter dem 
elbrothen Biere in feiner ganzen Schönheit, und unter bem blauen 
einahe, wie er unter dem — — erſcheint, wie man bemerken kann, 
wenn man die darunter geſetzten Vierecke und ihre Ränder mit den 
obern vergleicht. 


116. 
Um nun, biefen Verſuchen bie größte Mannigfaltigfeit und Deut- 
lichteit zu geben, en Vierecke von verichlebenen Harben in der Mitte 
ber Tafel halb auf die ſchwarze, halb auf die weiße Geite geklebt. 
Man wird fie nach jenen ung nun bei farbigen Flächen genu jem 
befannt gewordenen Gejeten an ihren Rändern verf eben färbt 

nden, und bie Bierede werden in fich ſelhſt entzwei geriffen unb 
inauf« oder herunterwärt8 gerüdt fcheinen. Da nun dad Phänomen, 
08 wir vorhin an einem ro en und blauen Biered auf Ichwarzent 
Srunbe bis zur Täufchung gejehen haben, ung an zwei Hälften eines 
Vierecks von gleicher Farbe fichtbar wird, wie es denn an dem mennig= 
rothen Heinen Vierede am eierauffaltendften ift, jo werden wir da= 
burch abermals auf die farbigen Ränder, ihre Strahlungen und auf 
bie Wirkungen ihrer homogenen oder heterogenen Natur zu den Flächen, 
an benen fie erſcheinen, aufmerkjam gemadtt. 

a) überlaffe den Beobachtern, die monnigfaltigen attirungen 
ber Halb auf warz, Halb auf Weiß befeſtigten Vierede felbft zu 
dergleichen, und bemerfe nur noch bie ſcheinbare Tonträre Verzerrung, 
da Roth und Selb auf Schwarz hinaufwärts, “u Weiß herunterwärts, 
en auf Schwarz herunterwärtd und auf Weiß hinaufwärts gezogen 

einen. 


118, 
Es bleibt mir, ehe ich fchließe, noch übrig, Die Dr befannten 
Verſuche noch auf eine Art zu vermannigfaltigen. Es ftelle der Beob⸗ 
achter die Tafel bergeftalt vor ſich, daß ſich der ſchwarze Theil oben 
und ber weiße unten befindet; er betrachte durchs Prisma eben jene 
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Bierede, welche Halb auf ſchwarzem, halb auf weißem Grunbe ‚eben, 
nun horizontal neben einander: er wird bemerken, daß da8 rothe Biered 
buch einen Anjah zweier rother Ränder gewinnt; er wirb bei genauer 
Aufmerfiamteit die gelbe Strahlung von oben herein auf der rothen 
Fläͤche bemerken, die untere gelbe Strahlung nah bem Weißen zu 
wird aber viel deutlicher fein. 119 


Oben an bem gelben Viereck ift der rothe Rand ſehr mertlich, die 
gelbe Strahlung identiflzirt fi) mit ber gelben Fläche, nur wird folche 
etwas jchöner dadurch. Der ımtere Rand hat nur wenig Roth, und 
die gelbe Strahlung ift jehr deutlih. Das hellblaue Viered zeigt oben 
den duntelrothen Ran geh deutlich; die gelbe Strahlung vermilcht 
fi mit der blauen Farbe der Fläche und bringt ein Srün Bervor: ber 
untere Rand geht in eine Art von Violett über, bie gelbe Strahlung 
it Haß. Un dem blauen Viereck ift ber obere rothe Hand kaum firht« 
bar, die gelbe Strahlung bringt herunterwärts ein ſchmutziges Grün 
hervor; der untere rothe Rand und die gelbe Strahlung zeigen fehr 
lebhafte Farben. 


° 120. 

Wenn man nun in diefen Fällen bemerft, daß bie rothe Fläche 
durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu gewinnen, die buntelblaue 
wenigftend von einer Seite zu verlieren fcheint, fo wird man, wenn 
man bie a has daß der weiße Theil oben und der ſchwarze 
unten fie befindet, das umgelehrte Phänomen erhliden. 


121... 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Strahlungen an 
ben blauen Biereden entftehen und fich mit ihnen verbinden, fo jcheinen 
fie beide vergrößert, ja ein Theil ber Flächen felbft jchöner gefärbt, 
und nur eine genaue Beobachtung wird die Ränder und Gtrahlungen 
don der Farbe der Fläche ſelbſt unterjcheiden Iehren;, daB Gelbe und 
Rothe dagegen werden nunmehr von ben heterogenen Rändern einge: 
jet nit Der obere blaue Rand ift an beiden faft gar nicht fichtbar; 

e vivlette Strahlung zeigt fih als ein fchönes —5* auf dem 
Rothen, als ein ſehr blaffes auf dem Gelben; bie beiden untern Ränder 
grän, an dem Rothen ſchmutzig, lebhaft an dem Gelben; die vio- 
Straßhung bemerkt man unter dem Rothen jehr wenig, mehr 
unter bem Gelben. 


122, 
Es Lofien fich diefe Verſuche noch jehr vervielfältigen, tote ich denn 
er die farbigen Ränder der dunkelrothen, bodgelben, seinen und . 
ellblanen Bierede, bie fi) auf ber einen Seite der Tafel gleichfalls 
—8 dem Schwarzen und Weißen befinden, nicht umſtändlich be— 
reibe und —— da fe ſich jeder Beobachter Leicht feibft deutlich 
machen und fih aufs Neue Überzeugen kann, daß bie farbigen Vierecke 
neben einander deßwegen durchs Prisma verichoben erfcheinen, weil der 
— der homogenen und heterogenen Ränder eine Taͤuſchung hervor⸗ 
bringt, die wir nur durch eine ſorgfältige Reihe von Erfahrungen 
rektifiztren Tönnen. 
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Der Vurchlauchtigſten Herzogin und Frauen 


Ssuifen 
regterenden Herzogin bon Sachſen⸗ Weimar und Eiſenach. 


Durchlauchtigſte Herzogin! 
Gnädigſte Frau! 


Märe ber Anhalt dei’ gegenwärtigen Werles auch nicht durchaus 
eeignet, Ew. Durchlaucht vorgelegt zu werben, könnte die Behand. 
ung bed Gegebenen bei jchärferer Prüfung kaum genug thun, I ge= 
dren doch diefe Bände Ew. Durchlaucht ganz eigentlih an und finb 
eit ihrer früheren Entftehung Höchftdenenjelbden gewidmet geblieben. 

Denn bätten Ew. Durchlaucht nicht die Gnabe gehabt, über die 

arbenichre fowie über verwandte Naturericheinungen einem münd- 

hen Vortrag Ihre Aufmerlſamkeit zu ſchenlen, de hätte ich mich wohl 
ihwerlid im Stande gefunden, mir jelbit Manches Klar zu machen, 
manches audeinander Liegende zulammenzufafien und meine Wrbeit, 
wo nicht zu vollenden, doch wenigſtens abzujchließen. 

Wenn es bei einem mündlichen Vortrage möglich wird, die Phü- 
nomene fogleih vor Augen zu bringen, manches ın verfchiedenen Rück- 
ichten wiederkehrend darzuftellen, jo iſt diejes freilich ein großer Vor— 
heil, welchen das geichriebene, daB gebrudte Blatt vermißt. Möge 
edoch Dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt werben Tonnte, 
Höchſtdieſelben zu einigem Doh aeſagen an jene Stunden erinnern, 
die mir unvergeßlich bleiben, jo wie mir ununterbrochen alles dag 
mannigfaltige Gute vorſchwebt, das ich feit Längerer Zeit und in ben 
bedeutendften Augenbliden meine® Geben: mit und vor vielen andern 
Em. Durchlaucht verbante. 

Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 

Ew. Durchlaucht 
unterthäntgfier 


Weimar, ben 80. Janua 1808. 3.98. v. Goethe, 











Dipaktifcder Theil, KR.) 


Borwort. 


Ob man nicht, indem von den Farben gejprochen werben foll, vor 
allen Dingen des aihte zu erwähnen babe, iſt eine ganz natürliche 
Sroge, ar die wir jedoch nur fe] und aufrichtig erwiedern, es fcheine 
edentlih, da bisher ſchon fo viel und mancherlei von am Lichte ge 
jagt * en, das Geſagte zu wiederholen ober das oft 
vermehren. 

Denn eigentlid) unternehmen wir umjonft, das Weſen eines Dinges 
andzubrüden. Wirkungen werden wir gewahr, umbd eine vollftändige 
Geſchichte diefer Wirkungen umfaßte wohl allenfalls das abelen jenes 
Dinges. Bergeben3 bemühen wir ung, den Charakter eines Menſchen 
u ſchildern; man ftelle dagegen jeine Handlungen, feine Thaten zum 
—2* und ein Bild des Charakters wird uns entgegentreten. 

Die Farben find Thaten bed Lichts, met und Leiden. In 
dieſem Sinne lönnen wir von denſelben Aufſchlüfſe über das Vicht 
erwarten. Farben und Licht ſtehen zwar unter einander in dem ge 
nauften Verhältniß, aber wir müſſen und beide als der ganzen Natur 
angehörig.senlen; denn fie ift e8 ganz, bie fich dadurch dem Sinne des 
Auges —— offenbaren will. 

Ebenſo entdeckt fi die ganze Natur einem anderen Sinne. Man 
ſchließe das Auge, man Öffne, man jchärfe bad Ohr, und vom leifeften 

auch bis zum twildeften Geräuſch, vom einfachiten ati bis zur 


iederbolte zu 


ſten Bufammenftimmung, von dem beitigften Leidenjchaftliden Schrei 
i8 zum anfteften Worte der Bernunft ift e& nur die Natur, die fpricht, 
ige Dajein, ihre Kraft, ihr Leben und ihre Ver rule offenbart, ſo 
dag ein Binder, dem das unendlich Sichtbare verjagt ift, im Hörbaren 
ein unendlich Lebendiges Se kann. 

So jpricht die Ratur hinabwärts zu andern Sinnen, zu bekannten, 
vertaunten unbekannten Sinnen; jo ſpricht fie mit ſich ſelbſt und zu 
ung durch tauſend Erſcheinungen. Dem Aufmerkſamen iſt fie nirgends 
todt ſtumm; ja dem ſtarren Erdkörper hat fie einen Verträuten 
zugegeben, ein Metall, an deifen Heinjten Theilen wir Daßjenige, was 
in ber ganzen Maſſe vorgeht, gewahr werben follten. 

So mannigfaltig, jo verwidelt und unverftändlich und oft bieje 
Sprache ſcheinen mag, jo bleiben doch Ihre Glemente immer biejelbigen. 
Mit leilem Gewicht und Gegengewicht wägt ſich die Natur hin und 
ber, und To entfteht ein Hüben und Drüben, ein Oben und Unten, 
ein Zuvor und Hernadh, wodurch Alle die Gricheinungen bedingt werben, 
die una im Raum und in ber Zeit entgegentreten. 

Diele allgemeinen Bewegungen und Beitimmungen werden wir 
auf die derichiedenfte Weife gewahr, bald als ein einfaches Abſtoßen 
und Anziehen, bald als ein aufblidendes und verſchwindendes Kicht, 
alz Bewegung ber Luft, als Erichütterung bed Körperd, ald Säurung 
und Entjäurung; jedoch immer als verbindend oder trennend, das Das 
jein bewegend und irgend eine Art von Leben befördern. . 

Indem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht von ungleidher 
Wirkung zu finden glaubt, fo hat man auch dieſes Verhältniß zu be- 
zeichnen verfucht. Dan hat ein Mehr und Weniger, ein Wirken ein 
Bi berhreben, ein Zhun ein geiden, ein Vordringendes ein Zurück— 
hal ‚ ein Heftige? ein Maͤßigendes, ein Männliches ein Werblichen 
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überall Bemerkt und genannt; und fo entfteht eine Sprache, eine Sym⸗ 
bolit, die man auf ähnliche Fälle als Gleichniß, als nahberwandten 
Ausbrnd, ald unmittelbar paſſendes Wort antenden und benußen mag. 

Diefe univerfellen Bezeichnungen, dieſe Naturiprache auch auf die 
Barbenlehre anzuwenden, bieje Sprache durch die jet enlehre, durch 
ie Menigfaltt teit ihrer Ericheinungen zu bereichern, zu erweitern 
und jo die teilung höherer Anjchauungen unter ben Hreunben ber 
Natur zu erleichtern, war bie Bach des gegenwärtigen Werkes. 

Die Arbeit jelbft zerlegt ſich in drei Theile. Der erſte gibt ben 
Entwurf einer Farbenlehre. In demſelben find bie unzähligen Fälle 
der Ericheinungen unter geroifie Hpauptpbänomene zufammengefoht, welche 
nach einer Ordnung aufgeführt werden, bie de rechtfertigen der Ein⸗ 


leitung überlaffen bleibt. Hier aber hi on emerlen, daß, ob man 
ehalte 


fih gleich Überall an die Erfahrungen g n, fie überall zum Grunde 
gelegt, doch die theoretiſche Anficht nicht verſchwiegen werden konnte, 
—8 den Anlaß zu jener Aufftellung und Anordnung gegeben. 
Iſt es doch eine n wunderliche Forderung, die wohl manchmal 
gemadt, aber auch jelbft von Denen, die fie machen, nicht erfüllt wird: 
tfabrungen jolle man ohne irgend ein theoretiſches Band dortragen 
und dem Leſer, dem Schüler überlaffen, ſich ſelbſt nach Belieben irgend 
eine Meberzeugung zu bilden. Denn das bloße Anbliden einer Sache 
kann und nicht rbern. Jedes Anſehen geht über in ein Betrachten, 
edes Betrachten in ein Sinnen, jede Sinnen in ein Verfnüpfen, und 
o kann man fagen, daß wir jchon bei jedem aufmerkſamen Blid in bie 
elt theoretifiven. Dieſes aber mit Bewußtjein, mit Selbftlenntniß, 
mit Freiheit und, um und eines gewagten Wortes zu, bedienen, mit 
Ironie zu thun und vorzunehmen, eine jolche Gewandtheit ift nöthig, 
wenn die Abftrattion, vor der wir und fürchten, unſchädlich unb dag 
a oBrefultat, das wir hoffen, recht lebendig und nuͤtzlich wer⸗ 
en joll. 
zweiten Theil beichäftigen wir uns mit Enthällung ber Neto- 
toniſchen Theorie, welche einer freien Anficht der Harbenericheinungen 
bisher mit Gewalt und Anjehen entgegengeftanden; wir beftreiten eine 
Hypotheſe, bie, ob fie glei nicht mehr rauchbar gefunden wird, doch 
noch immer eine berfömmlihe Achtung unter ben Menſchen behält. 
hr eigentliche DVerhältniß J werden, die alten Irrthümer 


arbenlehre nicht wie bisher hinter p 
manchem anderen, beijer bear heile der Naturlehre zurü 
bleiben ſoll. 


Da aber ber zweite Theil unſres Werkes feinem Inhalte na 
teoden, ber Ausführung nach vielleicht zu heftig und Teidenichaftli 
Keinen möchte; jo erlaube man unß bier ein —* Gleichniß, um 
jenen ernſteren Stoff vorzubereiten und jene lebhafte Behandlung einiger= 
maßen zu entichuldigen. 

Wir vergleichen die Newtoniſche Farbentheorie mit einer alten 
Burg, welche von dem Erbauer Anfangs mit jugendlicher Nebereilun 
angelegt, nach dem Bedürfniß ber Zeit und Umſtände jedoch nad un 
nad don ihm erweitert und außgeftattet, nicht weniger Be Unlaß von 
Fehden und Feindfeligkeiten immer mehr befeftigt und gefichert worden. 

So verfußren auch feine Nachfolger und Erben. Man war ge» 
ndöthigs, daß Gebäude gu vergrößern, bier daneben, hier baran, bort 


find wegzuräumen, wenn bie 
eiteten 


PP 
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alt, biele 
Bemühungen bradten ein Vorurtheil von dem hohen erihe der 
Feſtung hervor und erhielten's, obgleich Bau- und Be ann 

en die 


enommen worden, weil fie fo manden An riff abgeſchlagen, manche 
—— vereitelt und fd h 


Pilger wallfah 
herum und empfiehlt ſie der emp änglichen ugenb —* Verehrung, in⸗ 
befien das Gebäude bereits leer ſtehl, gen Invaliden be= 
wadt, die fich ganz ernfthaft fir gerüftet halten. 

63 ift aljo bier die Rede nicht von einer langwierigen Belagerung 
oder einer zweifelhaften Fehde Wir finden bielmmebr jened achte 
Runder ber Wel I als ein berlafjene?, Einfturz drohendes Alter- 
thum und beginnen jogleich von Giebel und Dach herab es ohne weitere 
Umftände abautragen, damit die Sonte doch en Lin einmal in daB 
alte Ratten= und, Eulenneft bineinjcheine und dem Auge bed verwun⸗ 
derien Wanderers offenbare jene labyrinthiſch unzujammenhängende 
Banart, das enge Rothdürftige, das Eine Aufgedrungene, das ab- 
ñãchtlich Gekünſtelte, daB Tünnmerlich Geflidte. Ein foldder Einblick tft 
aber alsdann nur möglich, wenn eine Mauer nach der andern, ein 
Gewölbe nad dem andern fällt und der Schutt, fo viel fich thum Täßt, 
auf ber Stelle hinweggeräumt wird. 

Dieſes BEN leiften und wo möglich ben Plak zu ebnen, bie ge« 
tuonnenen Dtaterialien aber fo au ordnen, daß fie bei einem neuen 
Gebände wieder benußt werden Tönmen, tft die beichwerliche Pflicht, 
die wir und in biefem zweiten Theile auferlegt haben. Gelingt e8 und 
nun, mit frober Anwendung möglichfter Kraft und Geſchickes jene 
Baflife au) leifen unb einen freien Raum zu gewinnen, jo ift keines⸗ 
wege bie Kt, ihn etwa jogleich Wieder mit einem neuen Gebäude 
in erbauen und zu beläftigen; wir wollen uns vielmehr beffelben 
edienen, um eine ſchöne Keibe mannigfaltiger een dorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt daher hiſtoriſchen Unterjuchungen und Vor⸗ 
arbeiten gewibmet. Aeußerten wir oben, baß die Seiäidie des Men⸗ 

ben Menſchen. darſtelle, fo Läßt ſich hier auch wohl behaupten, 
aß die Gejchichte der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft jelbft je. Man 
tann Dasjenige, was man befitt, nicht rein ertennen, bi8 man Das, 
was Andere dor und pejetlen, zu eriennen weiß. Man wird fih an 
ten Vorzügen feiner Zeit nicht wahrhaft und redlich freuen, wenn 
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man bie Vorzüge ber Vergangenheit nicht zu würdigen verfteht. Aber eine 
GSeichichte ber Farbenlehre zu jchreiben oder auch nur vorzubereiten war 
unmöglich, jo lange die Rewtonijche Lehre beftand. Denn fein arifto- 
tratiiher Dünkel bat jemals mit jolpem unerträglicden Uebermuthe 
auf Diejenigen herabgeſehen, die nicht zu feiner Gilde gehörten, als 
die Newtoni de Schule von jeber über Alles abgeipen en bat, wa 
don ir geleiftet war und neben ihr geleiftet ward. Mit Berdbruß und 
Untillen fieht man, wie Priftley in jener Geſchichte der Optik 
und jo Mande vor und nach ihm daB Heil der Farbenwelt von der 
Epoche eines geipalten jein jollenden Lichtes herdatiren und mit hohem 
Augbraun auf die Aeltern und Mittleren erabjehen die auf dem 
xechten Mege ruhig bingiengen und im Ginzelnen Beobachtungen unb 
Gebanken überliefert haben, die wir nicht berjer anftellen Lönnen, nicht 
richtiger fafjen werben. 

on demjenigen nun, ber bie Geichichte irgend eines Willens 
überliefern will, lönnen wir mit Recht verlangen, daß er und Nach⸗ 
richt gebe, wie die Phänomene nad) und nach befannt geworben, was 
man darüber phantafirt, gewähnt,. gemeint und gedacht habe. Dieſes 
alle im en ange borzutzagen, dat große Schwierigleiten, und 
eine Geſchichte zu Ei ben ift immer eine bedenkliche Sache. Denn 
bei dem ‚reblich en Borjag kommt man in Geiahr unredlich zu jein; 
ja wer eine p He Darftellung unternimmt, erkl xt zum Voraus, ba 
er Manches ind Sicht, Manches in Schatten ER werde. 

Und doch hat der Berfaffer auf eine ſolche Arbeit lange ge⸗ 
freut. Da aber meiſt nur der Vorſatz als ein Ganzes vor unſerer 
Seele best, das Vollbringen aber gewöhnlich nur f dweiſe geleiftet 
wird, jo ergeben wir und barein Fat er Geichichte Materialien zu 
derjelben zu liefern. Sie beftehen in Ueber egungen, Außzügen, eigenen 
und fremden Urtheilen, Winten und Andeutungen, in einer Samm« 
Yung, ber, wenn fie nicht allen Forderungen entipricht, doch daB Lob 
“nit mangeln wird, daß fle mit Ernſt und Liebe gemacht ſei. Nebri«- 
gend mögen vielleicht ſolche Materialien, zwar nich gana unbearbeitet, 
aber bog unverarbeitet, dem benfenden Leſer um deſto angenehmer 
. jein, als ex jelbft fich, nad) eigerter Art und Weile, ein Ganges baraus 

zu bilden bie Bequemlichkeit Aha 

Mit gedbachtem dritten bi 


toriichen Theil ift jedoch noch nicht Miles 


gethan. ie haben daher noch einen vierten jupplementaren 5 Ve 


efügt. Dieſer enthält die Revifion, um bderentwillen vorzügli 
Sarapzapgen mit Nummern verjehen worden. Denn indem bei ber 
Redaktion einer ne Arbeit Einigeß vergeffen werden kann, Einiges 
bejeitigt werden muß, um die Aufmerkſamkei niet abzuleiten, Anderes 
erit hinterbrein erfahren wird, auch Anderes einer Beftimmung und 
Berichtigung bebarf, fo Bi Nachträge, Zuſätze und Verbefferungen 
unerl pi . Bet biejer Gelegenheit haben wir denn auch die Gitate 
achgebracht. Sodann enthält diefer Band noch einige einzelne Auf: 
jäge, 3. B. über bie atmoſphäriſchen Farben, melde, indem fie in dem 
Entwurf zerftreut vorkommen, bier zufammen und auf eimmal por die 

Phantafie gebracht werden. " ‚ 
Führt nun diefer Aufia den bee in das freie Beben, fo fucht ein 


anderer dag a he Wiſſen zu befördern, indem er den zur Farben _ 


lehre Fünftig nöthigen Mpparat umftändlich beicpreibt, 
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Sqhießlich bleibt ung mur nod übrig, der Tafeln zu gedenken, 
weldhe wie bem Ganzen Beigerüg gt. nd hier werben wir feitig an 
jene „Unpotftändigteit, und Unpoltommen ii erinnert, welche unfer 
Mert mit allen berten bifer Bet gemein dat 
Denn ‚mie, ein gutes Sfenterftld eigenttig Jean Im aus Bälfte- au 
Zapier gebracht erben Yan, vielmehr ber Heil defielben 
dem Glanz ber Bühne, ber Berjönlichteit be& pie, ber Kraft 
feiner Gimme, ber Öigentbämtiäteit feiner Beregungen,, je, bem 
der guten Saume be? Bufchauerd anbelm, gegeben, Blsit, 
toi 20 viel mehr der Fall mit einem Buche, das von natürlichen 
—— ven handelt. Wenn es genoſſen, wenn es genutzt werben 
u muß dem Sefer bie Ratur Enttoeher iietlid) ober In Te after 
— fein. Denn eigentlich follte ber Ethreibenb 
einen Susberen bie 9 jänomene, teil wie fe und uns 
ud ent —S Seite wie fe Bund) Aurtikungen 
—2 Willen — werben Tönnen, als an« 
er (5 machen; alabann wlrde jeden Seläutern, Pa Auslegen 
einer, Tebendigen Miekung 


Ei ld; —e— ind hiezu di In, di 
en 
» — Ude 
en —— „ein 


Eins und vu 

ER ER = — nehme ie, 1 Pete 
je Neberlieferu jen, weldje ſich nad) um! 

nah an 1 hie Gier — ie Gtelle ber — 


md die wahre Ertenntni 


BE ung denn nichts weiter übrig, atB auf bie Bebeit 
fen — und nur vorher noch eine Bitte Ay wiederholen, bie 
ion fo geander Autor vergebens gethan „get ab bie befonbend Der 
ben Beit fo äh: 


Si quid novisti rectius istis, 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 


Antwurf einer Frarbenlehre. 


non S!,Tera nostra sunt nat fan, run tale, ct 
‚nostza per vitam defandimus. Por: fata nostra puerl, 
qui nune Indunt, nostri Judioss erant. 


Einleitung. 


Die Ruf m Wiſſen wird bei dem Menſchen zuerſt dadurch an» 

eat Bänsmene eva he A eine all 
— an —E jamit mun diefe bauernd bleibe, jo muß 
fi eine immigere ame finden, die und nad und nad mit ben 
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Oegenftänben befannter macht. Alsdann bemerken wir erſt eine große 
Mannigfaltigteit, die und als Menge entgegendringt. ir find ge= 
nöthigt, zu jondern, zu unterfcheiden und wieder zuſammenzuſtellen; 
wodurch zulegt eine Ordnung entfteht, die fich mit mehr oder weniger 
Bufriedenheit überjehen läßt. 

Diejes in irgend einem gadıe nur einigermaßen zu leiften, wird 
eine anhaltend trenge ‚Beichäftigung nötbig. Deßwegen ee wir, 
daß die Menſchen Yieber durch eine aligemeine theoretiihe Anſicht, 
duch irgend eine Grflärungsart bie Phänomene bei Seite bringen, 
anftatt ji die Mühe zu geben, da8 Einzelne Tennen zu lernen und 
ein Ganzes zu erbauen. 

Der Derluch, bie Farbenerjcheinungen auf» und zufammenzuftellen, 
ift nur zweimal gemacht worden, bad erite Mal von Theophra ft, 
ſodann von Boyle. Dem gegenwärtigen wird man die dritte Gtelle 


nicht ftreitig machen. 


Zuſammenſtellung nicht 


Das nähere Verhältniß erzählt ums die Seihichte. Hier jopen 
wir nur fo viel, dab in dem verfloffenen Jahrhunbert an eine jolche 
gebadht werben konnte, mweil Newton feiner 
pupotbefe einen verwidelten und abgeleiteten Berfuh zum Grund ge- 
egt Hatte, auf welchen man die Übrigen zubrin enben Erſcheinungen, 
wenn man fie nicht verſchweigen und befeitigen Tonnte, künſtlich bezog 
und fie in ängftlichen Verhältniffen um a a wie etwa ein Aſtro⸗ 
nom verfahren müßte, der aus Srille den Mond in die Mitte unferes 
Syſtems ſeen möchte. Er wäre genöthigt, die Erde, die Sonne mit 
allen übrigen Planeten um den jubalternen Körper herum zu hewegen 
und pi! künftliche Berechnungen und Vorſtellungsweiſen dad Irrige 
feines erjten Annehmens zu verjteden und zu beihönigen. 


Schreiten wir nun in Geinnerung Deffen, was wir oben vorwort⸗ 
Gten wir das Licht als anerkannt 
voraus, Hier thun wir ein en mit dem Auge. Mir festen, die 


lich beigebracht, weiter vor. Dort je 


anze Natur offenbare ſich durch die Farbe dem Sinne dei Auges. 


Nunmehr behaupten wir, wenn e8 auch einigermaßen ſonderbar klingen 


mag, daß das Auge Teine Form ſehe, indem Hell, Dunkel und Farbe 
aufammen allein Dasjenige ausmachen, was ben Gegenftand vom 
Segenftand, die Theile des Gegen andes von einander ſürs Auge 
unterfjcheidet. Und jo erbauen wir aus biefen dreien die ſichtbare MBelt 





und machen dadurch zugleich die Malerei mogliq, welche auf der Tafel 
e 


eine weit vollkommener ſichtbare Welt, ala 
bervorzubringen vermag. 

Das Auge Bat Iein Daſein dem Licht zu danken. Aus gleich. 
ültigen — en Hulfsſsorganen ruft ſich das Licht ein Organ hervor, 
aß Eines Gle 

Sicht; damit das innere Licht dem äußern entgegentrete. 

Hiebet erinnern wir und ber alten tonijchen Schule, welche mit fo 
roßer Bedeutſamkeit immer wieberholte, nur von Gleihem werde 
leiches erkannt; wie auch der Worte eineß alten Myſtikers, die wir 

in deutſchen Reimen folgendermaßen außbrüden möchten: . 
Mär’ nic ba8 Auge jonnenbaft, 
Mie Yönnten rote das Licht erbliden? 
gebt’ nicht in und bed Gottes eigne Kraft, 
Wie konnt' ung Göttliches entzliden? 


wirkliche fein Tann, | 


en werde und fo bildet ſich das Auge am Lichte Fürs 





Didaktiſcher Theil. 39 


Jene unmittelbare Verwandtichaft bes Lichtes und bes Auges wird 
Niemand leugnen, aber fi beide zugleich als Eins und Datjelbe zu 
denken, bat mehr Schwierigkeit. Indeſſen wird es faßlicher, went 
man behauptet, im Auge wohne ein ruhendes Licht, das bei der min 
deften Beranlafiung von innen ober von außen erregt werde. Wir 
können in ber Finſterniß durch Forderungen der Einbildungstraft uns 
die hellften Bilder hervorrufen. Im Traume erjcheinen ung die Gegen⸗ 
Ründe wie am vollen Tage. yu wachenden Zuftande wird und bie 
eifefte äußere Lichteintoirfung bemerkbar; ja wenn das Organ einen 
mechaniſchen Anftoß erleidet, jo jpringen Licht und Farben hervor. 

Bielleicht aber machen hier Diejenigen, twelche nad) einer gewiſſen 
Ordnung zu verfahren pflegen, bemerklich, daß wir ja noch nicht einmal 
entichieben erllärt, was denn Farbe jet? Diejer Frage möchten wir 
ger gern bier abermals ausweichen unb uns auf unjere Ausführung 

fen, wo wir umftänblich gezeigt, wie fie ericheine. Denn ed bleib 
una auch Hier nicht? übrig, als zu wiederholen, die farbe jet bie 
geiegmäßige Natur in Bezug auf den Sinn bed Auges. Auch hier 

üfen wie annehmen, dab emand diefen Sinn habe, daß Jemand 
die Einwirkung der Natur auf dieſen Sinn kenne: denn mit dem Blin- 
ben läßt ſich nicht von der Farbe reden. 

Damit wir aber nicht gar zu ängſtlich eine Erklärung zu der« 
meiden fcheinen, fo möchten wir das GErftgejagte folgendermaßen ums» 
fchreiben. Die Farbe ſei ein elementares Naturphänomen für den 
Sinn bed Auges, das ſich, wie bie übrigen alle, durch Trennung und 
Gegenſatz, durch Mifhung und Vereinigung, buch Erhöhung und 
Reutralitation, durch Mitt eilung und Bertheilung u. ſ. w. mantjeftirt 
und unter dieſen allgemeinen Nalurformeln am Beſten angeichaut und 
begriffen werden Tann. 

ieſe Art, fi die Sache vorzuftellen, [innen wir Niemand uf 
dringen. Wer fie bequem findet, wie wir, wird fie gern in fich aufs 
nehmen. Eben jo werig haben wir Luft, fie fünftig durch Kampf und 
Streit zu vertheidigen. Denn e8 hatte von jeher etwas Gefährliches, 
von ber Yarbe zu handeln, bergeftall, daß einer unferer Borgänger 
gel entlid gar zu äußern wagt: „Hält man bem Stier ein rotheß 
Bw; vor, jo wird er mwüthend; aber der Philoſoph, wern man nur 
überhaupt von Yarbe ſpricht, fängt an, zu raſen.“ 

Sollen wir jedoch nunmehr von unserem Bortrag, auf den wir 
una berufen, einige Rechenſchaft geben, jo müfjen wir vor allen Dingen 
anzeigen, wie wir bie verichiedenen Bedingungen, iunter welchen bie 
Farbe nd zeigen mag, gejondert, Mir fanden breierlei Erſcheinungs⸗ 
weilen, dreierlei Arten von Farben oder, wenn man lieber will, 
dreierlei Anfichten berjelben, deren Unterſchied ſich ausſprechen läßt. 

Mir betrachteten aljo die Narben auerft, in fofern fie dem Auge 

ebören und auf einer Wirkung und Gegenwirkung beflelben be« 
ruhen; jerner zogen fie unjere Aulmerkianteit an fih, indem wir fie 
an farblojen Mitteln oder durch deren Beihülfe gewahrten; zuletzt aber 
wurden fie und merfwürbig, indem wir fie als den Gegenfänden an⸗ 
gehörig denken konnten. Die erſten nannten wir phyſiologiſche, 
die weiten phyſiſche, die dritten chemiſche Farben. Jene find un- 

altiam flüchtig, die andern vorüber er aber allenfalls ver= 
weilend, die legten feftzuhalten bis zur h teften Dauer. 
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Inhem wir fie num in folder Baturgemäßen Pebnung zum Bepuf 
eined dibaktifcen Vortrag mögtichit jonderten unb aus einander 
ielten, gelang e® und zugleig, ce in einer ftetigen Reihe darzuftellen, 

flüchtigen mit ben verweilenden und bieje wieder mit den dauern« 
ben a verfnüpfen unb fo die erft forgfältig gezogenen Abtheilungen 
Fir ein höhere® Anichauen wieder aufzuheben. . 

Hierauf haben twir in einer vierten Abtheilung unferer Arbeit, 
was bis dahin von den Farben unter mannıgfaltigen befondern Be— 
Bingungen bemertt worden, im Allgemeinen ausgefproden und dadurch 
eigentlich ben Abrih einer Fünftigen arbenlehre enttvorfen. Gegen. 
wärtig jagen wir nur jo viel voraus, daß Qui Gaeugung ber Garbe 
Licht und Finfterniß, Helles und Duntleß oder, mern man fid) einer 
allgemeinern Formel bedienen will, Licht und Richtlicht gefordert werde. 
Zunädjft am Sicht entfteht und eine Yaxbe, die wir Gelb nennen, 
eine andere zunäcft an der Finfterniß, die wir mit dem Morte Blau 
bezeichnen. Dieje beiden, wenn wir jie in ihrem veinften Buftand dere 
geitalt vermiichen, dah fie fi) völlig da8 Gleichgewicht Halter, bringen 
eine dritte hervor, welche wir Grün Heißen. Jene beiden erften Far- 
ben fönnen aber auch jede an jid) jelbit eine meue Griheinung Hervor« 
bringen, indem fie jic, verdichten oder verdunfeln. Cie erhalten eim 
röthliches Anjehen, welches fich bis auf einem jo johen Grad fteigern 
tann, da man das urjprüngliche Blau und Gelb faum darin mehr 
ertennen mag. Doc; läßt 9 das höchfte und reine Roth, vorzitglich 
in phyfiien yüllen, dadurd) hervorbringen, daß man bie beiden Enden 
bes Gelbrotyen und Blaurothen verelnigt. Diefes if die Leben» 
dige Anficht der Yarbenerfgeinung und »Graeugung. Man tann aber 
auch zu dem fpezifizirt fertigen Biauen umd Gelben ein fertiged Roth 
annehmen und vüdwärts durch Miichung Hervorbringen, waß wir Dora 
wärts durch Sntenfiren bewirlt haben. Mit biejen brei oder jest 
Garden, melde fh bequem in einen @reiß einjätiehen Laften, hat Die 
elementare Farbenlehre allein zu thun. Ale Übrigen ind Unendliche 
gehenden Abänderungen gehören mehr in das Angewandte, gehören 
zur Technit des Malers, des Färbers, Äberaupt ins eben. 

Sollen wir ſodann noch) eine allgemeine genteaft aus ſprechen, jo 
find bie Farben durchaus als Halblichter, ala Halbjgatten aı lebe we ” 

jalb fie denn auch, wenn fie zujammengemifcht ihre fp len Gigen- 
fgaften wechjelieitig auffeben, ein Scattige, ein eaues beroscheingen, 

In unjerer fünften Abtheilung jollten ſodann jene nachbarlien 
Derhältnifie dargeitellt werden, in welchen unfere arbenlehre mit dem 
Übrigen Wiffen, Thun und Treiben zu ‚fee twünichte. &o wichtig 
bieje Abtheilung ift, jo mag fie vielleicht gerade eben beitwegen nicht 
aum Beften gelungen fein, Doc werm man bedenkt, daß eigentlich 
nachbarliche Berhältnifie fich nicht eher außfpredhen Inffen, al biß fie 
fi) gemacht haben, jo fann man jic) über da8 Mißlingen eineß folden 
exften Merfuches wohl tröften. Denn freilich ift erft abzuwarten, wie 
Diejenigen, denen wir zu dienen fuchten, benen wir etmaß Gejälliges 
und Niügliches zu erzeigen dachten, da# von und möglichft Geleiftete 
aufnehmen werden, ob fie ſich es zueignen, ob fle eö benugen und 
weiter führen, oder ob fie e3 ablehnen, wegbrängen und nothbürftig 
für fich beftepen Lafjen? Indeſſen dürfen wir jagen, was wir glauben 
und was wir hoffen. 
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Bom Philoſophen glauben wir Dank zu verdienen, daß wir ge⸗ 
incht, die Phänomene bis zu ihren Urquellen 3 en bis dorthin, 
wo fie bloß ericheinen und find, und wo f 3 nichts weiter an ihnen 
erklaͤren laͤßt. Ferner wird ihm willkommen fein, daß wir die Er⸗ 
ſcheinungen in eine leicht überſehbare Ordnung geſtellt, wenn er dieſe 
Ordnung ſelbſt auch nicht ganz billigen follte. 

Den Arzt, bejonderd denjenigen, der bad an ded Auges zu 
beobachten, e3 zu een deifen Mängeln abzubelfen und deffen Nebel 
zu beilen berufen it, glauben wir und vorzüglich zum Freunde zu 
na Sn ber Abtheillung von den phyfiologiſchen Farben, in dem 
Anhange, der bie pathologiihen andeutet, findet er fl gana zu Haufe. 
Und wir werben gewiß durd) die Bemühungen jener nner, die zu 
unjerer Seit dieſes Fach mit Glück behandeln, jene erfte, bisher ver⸗ 
nachläfligte und, man kann wohl jagen, wichtigſte Abtheilung ber 
Farbenlehre ie bearbeitet jehen. 

Am Freundlichſten jollte ber Phyſiker uns entgegentommen, ba wir 
Im die Bequemlichleit verichaffen, die Lehre von den Farben in ber 
eihe aller übrigen elementaren Erjcheinungen vorzutragen und ft 
babei einer übereinflimmenden Sprache, ja faſt berielhigen Worte un 
Zeichen, wie unter ben übrigen Rubriken, zu bedienen. $yreilich machen 
wir ihm, in ſofern er Gehrer iſt, etwas mehr Mühe: denn das Kapitel 
von ben Farben Läßt fich Tünftig nicht wie bisher mit wenig Para 

aphen und Verſuchen abthun; auch wird fich der Schüler nit leicht 
b gal, al3 man ihn ſonſt bedienen mögen, ohne Murten abſpeiſen 
laflen. Dagegen findet fi Ipäterbin ein anderer Vortheil. Denn 
wenn die Newtoniſche Lehre leicht zu Iernen war, fo zeigten fich bei 
ihree Anwendung unüberwindliche tierigleiten. Unfere Lehre ift 
vielleicht ſchwerer zu faſſen, aber alsdann ift auch Alles gethan; denn 
fie führt ihre Anwendung mit fid). 

Der Chemiker, welder auf die Farben als Kriterien achtet, um 
die gebeimern Gigenjoaiten törperlicder Weſen zu entdeden, hat bisher 
bei Benennung und eichnung der Farben manches Hinderniß ge: 
funden; ja man ift nad) einer näheren und feineren Betrachtung be» 
wogen Wworben, die Farbe als ein unficheres und trügliches enden 
bei demilchen Operationen anzuſehen. Doc hoffen wir, fie durch unjere 
Darftellung und durch die vorgeichlagene Romenklatur wieder zu Ehren 
zu bringen und die Ueberzeugung zu erwecken, daß ein Werdendes, 
Wachſe ‚ein Deweglichen, er Umwendung Bäbiges nicht betrüglich 
fei, vielmehr geichidt die garteften Wirkungen der Natur zu offenbaren. 

Biden wir jeboch weiter umber, D wanbelt uns eine Furcht an, 
dem Mathematiler iu mißfollen. Durch eine jonderbare Verknüpfung 
von Umftänden ift die Jar eniehre in das Reich, vor den Gerichtsſtuhl 
des Mathematiferd gezogen worden, wohin fie nicht gehört. Dieß ge⸗ 
ſchah wegen ihrer Verwandtſchaft mit ben Übrigen Geſetzen des Sehens, 
welde der Diathematiler zu behandeln eigentlich berufen war. E& 
geihch ferner dadurch, baf ein großer Mathematiker die Farbenlehre 

earbeitete und, da er fi) ala Phyſiker geirrt Hatte, die ganze Kraft 

jeines Talents aufbot, um biefem Irrthum Konftftenz_zu verichaffen. 
Wird Beides eingejehen, jo muß jedes Mißverftändnig bald gehoben 
fein, und ber Mathematiker wird gern, bejonder& die phyfiiche Abtheis 
lung der Farbenlehre mit bearbeiten helfen. 


[> Sur darbenlehre. 


eoher 3 ie von melder Eelte man * "einem Dißeneiner 
iſſenſchaft mi DR duch I e Pfozte man man hereinlommt. ‚Der üt 
Brottiter, der Beitant ken Kagıic 
aufbringen, welcher “oh er — bon ber ung feiner 
Abengengungen Ener, bem Gelb» und Beitverluft nicht gleich- 
ültig ber vorwarig will, von Andern Geleifteteß . reihen, über« 
iR ei — er empfindet "viel geistminder das Hohle, bai liche 
einer Theorie, alß ber Gelehrte, dem zulept die —— 
für bante Münze gelten, is der Matpematiter, beffen Formel immer 
noch een bleibt, wenn au ‚die Mieiane mit u ihr paht, auf bie 
letei, von der Geit "at if ber Ober —3 
alerei, von der te etiſcher jen in 
für Yen De a 2 Sorten henkdefte 


— dem Kunſtgebrauch annähern nolen, EC ge wie 
auß, monde FH ne geblieben, jo fol ja alles enas Se 
ie 


Arſte Abtheilung. 


W *arben. 


Dieſe Farben, pelche wir sine obenan ſetzen, weil fie bem Sub - 

kt, weil fie dem Auge, tHeils völlig, theils gröhtens, zugehören, 

ieje Farben, welche bas Fundament ber ganzen Eehre machen und und 
bie hromatifche Harmonie, worliber fo viel geftritten wird, offenbaren, 
wurden biöher als auferweientlich, zufällig, ala Täufhung umd Ges 
bredjen betrachtet. Die Geicheinungen derjelben find von früher eiten 
ber befannt, aber weil man ihre flüchtigteit nicht hajchen tonnte 
derbannte man fie in das Reic) der jartlisen Gefpenfter und deze 
nele fie in Diefent Sinne gar verjgiebentlig, 


J 1 ‚adventieil ‚le, imaginarii unb phan- 

wat! Merl he nr nad) Buflon ci ng a ent ac; Ederffer 
— entäuſchungen und Gefitäbetrug nach 

mel nad) Hamberger vitia fugitiva, na Darwin ocular speotra, 


Mir haben Togifihe genatınt, weil fie dem gefunden u 

BR ———— — ing — —— 

Betas —* jr auf bafie befien lebendiges jjelmirten in I —X und nad 
(ben fie hindeuten 


— 
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Bi jogteich bi t i , welche, wie 

——— ve galt nn — ee auf Die pipe 
fiologiſchen Farben eine volllommenere a verbreiten. 


L Licht und Butt zum Ange, 


infterni 
*. ae in zmpi VRR. eat Ana A Feazıb Fl 


em wir die ven Innerhalb einer ganz finf Rqumes offen 
jo wird un — ein gewil sr we iv aa on es 
8 ie ü tollen, «8 zieht fi in jelbft zurä; ihm an (y en 
je, befriedigende Berüi ung, Di die e8 mit ber äußern Zi 
Berne und zum Ganzen wird. 


Wenden wir das Auge gegen eine ftart beleuchtete eife Säge, 
fo wird e8 gebl„.nbet und für eine Zeit lang unfähig, ndf jeleuchtete 
Gegenftände zi’unterfpeiden. 


inmal geioal fanden wir bai an in der en 
— hier (7) in der Nde in neberſpan · 


jen wir ſchnell aus einem eſer Buftände in den andern über, 
wenn van jt von einer Außerften Sein je zur andern, fondern etwa 
ellen ins Däutmernbe, der Unter] ib bedeutend; 

um) wir tönen bemerten, dab ut; Su] Kane eine Zeit lang dauern. 


Wer aus der Tageöhelle in einen bämmerigen Ort übergeht, unter« 
fgeibet 535 ae een gets mas nad) und nad — bie Fuge en 
I H er; fi ie, jene fi 
au, wenn bieje fieben, bis a haar Minuten brauden. 


Bei wiſſenſchaftlichen  Beoachtingen Hann, die Umempfänglideit 
en in 
e geDt; A lomberharen Zrrthlimern Gelegenheit geben. Eo 


m Beobachter, deſſen Auge fich langſam Herftellte, eine ganze 
. Be ei Pin Teuchte En 1a Mittag, = jelbft jr der hun 
ja 
dem Sellen Eonnenicein die 
er Hiter ulm einmal fo Lange barin verweilte, Biß 


a ag es bem Doftor Walt mit dem ei Pe ine 
teind gegangen Mein, im er bei Zage, jelbft im bunfeln Zim · 
vr laum gewaht werben 


— — J0 


dete⸗·iece. 


Das Niet! der Sterme bei Tage, bad 2 ber Gemäl 
Ward eine Se ee ehneatehen ber Gem 


Wer einen üg Munfien fi wit einem, ben die Sonne 
Ibeint, verwechielt, wird geblemdet. Wer aus ber ne il 
wit Ölendende Helle emmt, Bemeeit alle Gegenftände feilher 
beiler: dader ein aui ‚tenhteh Hnge derchaus für mäßige Grit en 
empfängt Tiger iR. i 

Del Gefangenen, welde Tange tern gefeffen, ift bie 
plagen der Retina jo groß, — 5* gl (mal höeint 

Im einem wenig erdeüten inde unterſcheiden. 


Die Reptaut befindet . 8 Gem, was wir jehen Beiben, 
leiher Neit in verihiedemen, j jengefekten Buftänden. 
‚dchte ulgt bleudeude Helle wirkt eben tem m Sätls Dunteln. Zug 1e 
Werden wir alle Mittel dea Helldunteln und alle Farbenbeſti— 
mungen gewahr 


Wir wollen gedachte Siment h der Nätbaren Welt nad) und nad 
betrachten und beinerfen, wie Organ gegen diefelben verhalte, 
und zu dielem Zweck die intenfen Dh len ae vornehmen. 








I. Schwarze und —* Bilder zum Ange. 


Me IA die Rehfut asgen BEL und Duntet Überhaupt berhätt, 

REP fie ſich au 5. u“ untle und belle einzelne Gegenftände. 
jenn Licht und Yin ihe im en veriiedene Stimmungen 
eben, jo werden Yomane und meiße Bilder, bie zu pleißer Bei ins 
uge fallen, diejenigen ‚Buftände neben einander bewirken, 

Dun JIHE und Sinffrenißrin einer Woige hervorgebrant murfen. 


16. 
Ein duntter Gegenftand erfeeint Yleiner_alS ein heller von der 
Ietben Gröbe, eins meiße Rumdung auf Im 
ine \dmarıe auf meißem, Ömunbe, melde mac eineztei Birtelidlag 
außgejäänitten find, in Kiniger Gm ae ea und wir werben die 
he hoc un ein BürftelsHeiner ei De erfe Jaen. Ran mache 
08 jömange Silo um fo Dit geöhee, und fi Werden als echgeinen. 


So bemerkte Th oe Braten daß der Mond in der Konjunktion 
er finftere) um den fünften Xheil Tleiner erjgeine, alß in der Oppo« 
tion (der volle Helle), Die erfte Mondfichel jgeint einer größern 

eibe —5 ia ber ame ie grängenden vunteln, die man zur 

Zeit des Neulichtes mandhmal unten ‚eiden Tann. „Emane Kleider 
marpen die Berjnen Biel Jümäter aufleben, ala Hinter einem 
Rand gejehene Lichter machen in ben Rand einen fi — Einjgnitt. 
Ein Sineal, hinter werden 1 ein Rergenticht er jervorblidt, hat für ung 
eine Scharte. Die auf« und umtergehende sonne {eint einen Gin« 
jcnitt in den Horizont au machen. 


Dipaktifcher Theil, 45 


18. 
Dad Schwarze, als Repräfentant der Finſterniß, Läht daB Organ 
im Zuſtatide der Ruhe, dad Meike, ald en bes Lichts, ver⸗ 
ſetzt es in Thätigkeit. Man ſchlöfſe vielleicht aus gedachtem Phänomen 
116), daß die ruhige Netzhaut, wenn fie ſich ſelbſt überlafſen iſt, in 
fich jelbjt aufammengezogen fei und einen kleineren Raum einnehme, 
als in dem Zuſtande der Thätigkeit, in den fie durch ben Reiz bei 
Lichtes verſetzt wird. 

Sepler jagt baher ſehr ſchön: Certum est vel in retina caussa pie- 
turae, vel in spiritibus caussa impressionis existere dilatationem luci- 
dorum. Paralip. in Vitellionem p. 220. Pater Scherffer hat eine ähn« 
lie Muthmaßung. 


19. 

‚ Wie bem aud) jei, beide Suftände, zu welchen das Dragon buei) 
ein folches Bild beftimmt wird, bejteben auf demielben dr 4 u 
dauern eine Zeit lang fort, wenn auch ſchon der äußere Anlaß ent⸗ 
fernt iſt. Im gemeinen Leben bemerken wir es Taum: benn jelten 
Iommen Bilder vor, bie jehr ſtark von einander abftechen. Wir ver» 
meiden, diejenigen anzujehen, die und blenden. Wir bliden von einem 
Gegenftand auf den andern, die Succeffion ber Bilder ſcheint und rein; 
wir werden nicht gewahr, daß fich von bem vorhergehenden etwas ind 
nachfolgende Hinüderjchleicht. 


Wer auf ein Benfterkeeug, das einen dämmernden Himmel zum 

Hintergrunde bat, Morgens beim Erwachen, wenn das Auge bejonderg 

empfänglich ift, ſcharf binblidt und jobanı die Augen icließt, oder 

egen eınen ganz dunklen Ort binfieht, wird ein jchivarzes Kreuz auf 
em Grunde noch eine Weile vor fich jeher. 


Jedes Bild nimmt feinen beftimmten Pla auf der Netzhaut ein, 
und zwar einen größern oder Tleinern, nach dem Maße, in welchem 
e3 nabe oder fern geſehen wirb. zantiehen wir das Auge jogleich, 
wenn wir in die Gonne geliehen aben, jo werden wir und wundern, 
wie Hein da3 zurüdgebliebene Bild erigeint. . 


Kehren wir dagegen ba8 geöffnete Auge nad) einer Wand und bes 
trachten daB uns vorjchtwebende Geſpenſt in Bezug auf andere Gegen« 
fände, jo werden wir e3 immer größer erbliden, je weiter von uns e8 
durch irgend eine Fläche an Belangen wird. Diejes Phänomen erklärt 
fi) wohl aus bem peripeltivi Gen Gejeß, daß ung der Tleine nähere 
Begenftand den größern entfern en. zudedt. 


‚ Rah RBeihafienheit der Augen ift bie Dauer dieſes Eindrucks ver⸗ 
ſchieden. Gie verhält fi wie die Herftellung der Netzhaut bei bem 
Uebergang aus dem Hellen ind Dunkle (10) und kann aljo nad Mi⸗ 
nuten und Gelunden abgemeflen werden, und zwar viel genauer, al 
es biſher durch eine — ene, brennende Lunte, die dem hinblickenden 
Auge als ein Zirkel ericheint, geichehen tonnte. 


‚ Beionderd auch kommt die Energie in Betracht, womit eine Sicht» 
wirtung dad Auge trifft. Am Sängften bleibt das Bild der Sonne; 
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andere mehr ober weniger leuchtende Mörpet Laffen ihre Spur Yänger 
oder fürzer zurüd, 


3. 
Dieje_ Bilder verſchwinden nad) und nadj, und zwar indem fte for 
wohl ee a 8 an Größe verlieren. ” Met 


26. 
Sie nehmen von ber Peripherie herein ab, und man glaubt be 

merkt zu Haben, daß bei vieredten Bildern fid) nach und nad) die Eden 

abftumpfen und zulegt ein toner ‚Heineres rundes Bild dorſchwedt. 


Gin ſolchet Bitb, deffen Gindrud nidjt mehe bemertlid iR, Tabl 
a it a ek at een u it suche Bemee rast 
umd fließen und mit egung und Schonung abwechſeln. 


* 

Daß Bilber ſich bei_Yugentranfgeiten vierzehn bis fleblehn Mi: 
nuten, ja länger auf ber Retina erhielten, deutet auf Au] she wãch 
des Organs, auf deffen Unfähigkeit, 1a wieber uftellen, jo tmiı 
das Boojcmenen, titenigaftlih gen er ober verhaßter Gegenftänd: 
aus dem Ginnlichen ind Geiftige göutet, 


Blidt man, indeffen ber Eindrut obgebaditen fen] 8 no 
dauert, nad) einer helgeanen Fläche, ee N Ye a 
ber Scheibenraum dunfel. In jenem Falle (20) blieb Der Bu 
jelbft gleich, fo daß aud) ber Eindrud ben ‚berharten to: 


ben fehen. 
ir ift ein gehnliches begegnet. Imbem 1 nomlt 
Kid mi Ri Met mat, Site 8 ai mu 


Mabrjcheinlich gehört Kiefer aud baB Phänomen, daß Perfoner 
a ln Ahlen yeraehen, ohne Oder 
um ihe Haupt exbliden, der augleid) farbig fein mag, weil fig don bei 
Phänomenen ber Nefraftion ettvag einmilcht. 
&o hat man nu um bie Schatten ber Buftballone, weiche au 
Wolten fielen, heile umb einigermaßen gefärbte Kreife bemerken moller 
Hate: Beccarin fette einige Berfuche an Über Die Beiterefetzi 


ität, wobei er den papiernen en in bie Höße fteigen ließ. € 
geile 16 um Diele alaine ein — —ES len en ac 
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wechſelnder Größe, ja auch um einen Theil der Schnur. Es verſchwand 
zuweilen, und wenn ber Drache ſich jchneller beivegte, ſchien es auf 
dem borigen Plage einige Augenblide hin und wieder zu ſchweben. 
Diefe Ericheinung, welche bie damaligen Beobachter nicht erflären 
Ionnten, war das im Auge zurüdgebliebene, gegen ben hellen Himmel 
in ein Deitch verwandelte Bild des dunkeln Dracden. 
optiſchen, bejonderd chromatiſchen Verſuchen, wo man oft mit 

biendenden Lichtern, fie jeien Aral oder farbig, zu thun bat, muß 
man fich jehr vorjehen, daß nicht das zurüdgebliebene Epeltrum einer 
vorhergehenden Beobachtung fich mit in eine folgende Beobachtung miſche 
und diejelbe verwirrt und unrein made. 

Diefe Erſcheinungen hat man fich folgendermaßen zu erklären ge⸗ 
{u Der Ort der Hetinn, auf welchen das Bild des dunkeln Rreugeh 
fiel, ift als ausgeruht und empfänglic) anzuſehen. Auf ihn wirkt die 
mäßig erhellte Fläche lebhafter, als auf die übrigen Theile der Ne 
haut, weiche durch die Yenftericheiben das Gicht empfiengen und, nad)» 
bem fie duch einen jo viel ftärkern Reiz in Thätigkeit gejegt worden, 
die graue Fläche nur als duntel gpahr werden. 


Dieſe Erklaͤrungsart ſcheint für den eüentoäztigen Gel ziemlich 
Binveichenb; in Betrachtung Kinliger Erſcheinungen aber find wir ges 
nötbigf, das Phänomen aus Hd ern Quellen abzuleiten. 


Das Auge eines Wachenden äußert feine Lebendigkeit befonbers 
darin, daß ed durchaus in jeinen Zuſtänden abzuwechſeln verlangt, bie 
fh am Ginfachften vom Dunkeln zum Hellen und umgetehtt beivegert. 
Da3 Auge kann und mag nicht einen Moment in einem befondern, in 
einem durch das Objekt Peg äirten Zuſtande identiſch verharren. Es 
ift vielmehr zu einer Art von Oppofition genöthigt, die, indem fie das 

em bem Ertreme, das Mittlere dem Mittlern entgegenſetzt, jogleich 
das entgegengejegte verbindet und in der Succeffion ſowohl al& in ber 
Sleichzeitigteit und Gieichortlichteit nach einem Ganzen ſtrebt. 


Bielleicht ent eh daB außerordentliche Behagen, bag twir bei bem 

wohlbehanbelten Helldunfel farbIojer Gemälde und ähnlicher Kunſtwerke 

empfinden, borgügti aus bem gleichzeitigen Gewahriverden eineß Gan⸗ 

‚ da8 bon dem Organ font nur in einer Boige mehr gel t als 

ervorgebracht wird und, wie e8 auch gelingen möge, niemals feftges 
en werden Tann. 


II. Graue Flächen und Bilder, 


85. 

Ein großer Theil Hromatifcher Verſuche verlangt ein mäßiges Bicht, 
Diele ebnmen wir jogleich durch nie ne minder graue rlen 
wirten, und wir haben und daher mit dem grauen zeitig bekannt zu 
machen, wobei wir kaum zu bemerken brauchen, daß in manchen fällen 
eme im Schatten ober in ber Dämmerung ftehenbe weiße Fläche für 
sine graue gelten Tann. 


TE” | 
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86. 
Da ei läche zii Mund Dunkel iı It, 
ante 
queimen Qerjud; erheben. 


37. 

Man Halte ein ſchwarzes Bild vor eine e Fläde unb jel 
unberwandt, indem. 7 Nora jenommen wird, den Bier Tech; 'e 
Raum, ben ed einnahm, erjeint um Bieles Heiler. Man halte auf 
eben bieje Art ein, weißes Bild hin, und der Raum wird_nachher 
dunkler als die übrige Fläche eriheinen. Man verwende dad Auge auf 
ber. Tafel hin umd wieder, jo werben in beiden Fällen die Bildex fid | 
gleichfalls Hin und her bervegen. - 


88. 

Ein graue Bild auf ſchwarzem Grunde jeint viel Heller als 
bafjelbe Si ‚auf weißem. Ekel mar beide Sal neben — jo 
Tann man fi) Taum überzeugen, dab beide Bilder aus Einem Fopf 
gefasst jeien. Wir glauben hier abermals die große Regjamteit der 

eopat au bemerken und den fti 
u 


man ihm Hell entgegenbringt, unb zeigt eben Dadurch eine Sebendigfeit, 
Kin n ee, indem e8 ettwaß, daß dem Objelt ent: 


IV. Blendendes farblofes Bild. 


89. 
Wenn man ein blenbendes vartig farbloſes Sild anfieht, . madt 


[193 einen Kasten Dauernben Gindzud, und das Abtlingen befielben 
ft von einer Sarbenericpeinung begleitet. 


im einem Zimmer, das möglichft verbuntelt worden, Habe man 
im Saben eine runde Geffnung, etiva drei Zoll im Durdmeler, Die 
man nad) Belieben auf und zudeden Tann; Sur felbige iafe man bie 
Eonne auf ein weißeß Papier jcheinen und jehe in einiger Entfernung 

acc dad erleuchtele Rund an: man jejlieke darauf die Oeffnung und 

lide nach dem dunleiſten Orte des Zimmers, jo wird man eine runde 
Ericheinung vor fid) jhweben jehen. Die Mitte des Kreiled wird man 
beil, farbioß, einigermaßen gelb jehen, der Wand aber vird fogleich 
purpurfarben ericheinen. 

&3 dauert eine Zeit Iang, 6i8 biefe Purpurfarbe von außen herein 
den ganzen Kreiß qubedt und endlich den heilen Mittelpuntt völlig ver. 
kreitt, Raum eriheint aber daB gan und purpurfarben, fo fängt 
ber Rand an blau zu werden, ba® Blaue verdrängt nad und nad) 
hereinwärt8 den Purpur. ft bie Grigeinung volllommen biau, fo 
wird der Rand dunfel und amfärbig, Es währt lange, bis ber un« 
Fürbige Rand vBllig das Blaue vertreibt und der ganze Raum unfärbig 
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wird. Das Bild nimmt ſodann nad) und nach ab, und zwar bergeitalt, 
daß es zugleich ſchwächer und kleiner wird. Hier jehen wir abermalg, 
wie fi die Netzhaut durch eine Succefjion don Schwingungen gegen 
ben gepaltjamen äußern Gindrud nah und nach wieber herſtellt 
{ Y, . 


41. 
‚Die Berhältniffe des Zeitmaßes diejer Sejdelnung habe ih an 
meinem Auge, bei mehrern Verſuchen übereinftimmend, folgender« 
maßen gefunden. 

Auf das bienbende Bild Hatte ich fünf Sekunden gefchen, darauf 
den Schieber geichlofien; da erblidt’ ich da8 farbige Scheinbilb Ieöroe- 
bend, und nad breizehn Selunden erichien e3 ganz purpurfarben. Run 
vergiengenrt Wieder neunundzwanzig Sekunden, bis das Ganze Ye: 
erigien, und achtunbvierzig, bis es mir farblos vorichwebte. Dur 
enlepen und Deffnen de3 Auges belebte ih das Bild immer wieder 
(27), j0 daß es fi) erſt nach Verlauf von fieben Minuten ganz verlor. 
. nftige Beobachter werben dieje Zeiten kürzer oder länger finden, 
ie nachdem fie färtere ober ſchwächere Augen haben (23), Sehr mer!« 
würdig aber wäre ed, wenn man demungenchtet durchaus ein gewiſſes 
Bablenverhältnig dabei entdeden könnte. 


42. 

Aber Ddiejed fonderbare Phänomen erregt nicht ſobald unfere Auf 
mertjamteit, als wir ſchon eine nee Modifilation befjelben gewahr 

erden. 

Haben wir, wie oben gedacht, den Lichteindruck im Auge aufge 
nommen und jehen in einem mäßig erleuchteten Zimmer auf einen hell⸗ 
grauen Gegenftand, fo ſchwebt abermals ein Phänomen vor und, aber 
ein dunkles, das ſich nach und nach von außen mit einem grünen Rande 
einfaßt, welcher eben fo, wie vorber der purpurne Rand, fich Über das 
ganze Rund hineinwärts verbreitet. ft dieſes geichehen, jo flieht man 
nunmehr ein jchmußiges® Gelb, daß, wie in dem vorigen Verſuche 
das Blan, die Scheibe ausfült und zulegt von einer Unfarbe ver⸗ 
ſchlungen wird. 


48. 
Dieſe beiden Berfuche Iafjen fich Tombiniren, wenn man in einem 
mäßig Hellen Zimmer eine ſchwarze und weiße Tafel neben einander 
hinſezt und, jo lange das Auge den Lichteindrud behält, bald auf die 
weiße, balb auf bie Ihwarze Tafel ſcharf Hinblidt. Man wird alss 
dann im Unfange bald ein purpurnes, bald ein grünes Phänomen 
ımd fo weiter da$ Nebrige gewahr werden. Ya, wenn man Ich geübt 
bat, fo Laffen fich, indem man dag ſchwebende Bhänomen dahin bringt, 
wo die zwei Tafeln an einander floßen, die beiden entgegengejeßten 


Farben leich erblicken; welches um jo bequemer geſchehen Tann, 
us die Safe entfernter Reben, indem das Speltrum alddann größer 
ein 


44, 
befand mich gegen Abend in einer Eiſenſchmiede, als eben 
die glübende Maffe unter den Hammer gebracht wurde. Sch Hatte 
hart darauf geſehen, wendete mich um und blidte zufällig in einen 
offenftebenden SKohlenichoppen. Ein ungeheures purpurfarbenes Bild 
ebte nun dor meinen Augen, und ala ich ben Blick von der dun⸗ 
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keln Definung weg nad) dem hellen Bretterberfäjlng wendete, fo erichien 
mir dad Phänomen halb grün, ba.b purpurfarben, je nachbeımn es 
einen dunklern oder hellen Grund Hinter fid) hatte. Auf das Abllingen 
diefer Erſcheinung merkte ich bamalö nicht. 


5. 
Wie das Abklingen eines umſchriebenen Glanzbildes, gart ſich 
auch das Abklingen einer totalen Blendung der Retina. Die urpure 
farbe, welche die vom Schnee Geblendeten erblicken, gehört bieder, fo 
wie die ungemein ſchöne grüne Farbe dunkler Gegenftände, nachdem 
man auf ein weißes Papier in der Sonne lange Bingelehen, Wie es 
ſich näher damit verhalte, werden Diejenigen künftig unterjuhen, Deren 
h Ar Augen, um der Wifjenichaft willen, noch etwas außzuuftehen. 
ig . 


46. 
ieber gehören gleichfalls bie ſchwarzen Buchftaben, diem Mbend- 
li 8* roth Fr einen. Vielleicht gehört 9 die Geſchichte hieher, daß 
ſich Blutstropfen auf dem Tiſche zeigten, an den ſich Heinri IV. 
—F Kane mit dem Herzog von Guife, um Würfel zu fpielen, 
geiegt hatte. 


V. Farbige Bilder. 


47. 

Mir wurden bie phyſiologiſchen Farben zuerfi beim Mbllingen 
— blendender Bilder, fo wie auch bei abklingenden allgemeinen | 
arbiojen Blendungen gewahr. Nun finden wir analoge Grigeinungen, | 
wenn dem Muge eine jchon ſpezifizirte Farbe geboten wird, wobei 
und * was wir bisher erfahren haben, immer gegenwärtig blei« 

en muß. - 


48. 

Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von den farbigen 
ber Eindruck im Auge, nur daß und die zur Oppofition aufpeforberte 
und durch den Gegenja eine Zotalität —* ringende Lebendigkeit 
der Netzhaut anſchaulicher wird. 


49. 

Man halte ein kleines Stüd lebhaft farbigen Papiers oder ſeidenen 
Zeuges vor eine mäßig erleuchtete weiße Tafel, ſchaue unverwandt auf 
die kleine farbige Fläche und hebe fie, ohne dad Auge zu verrilcken, 
nach einiger Zeit hinweg, fo wird das Spektrum einer andern Farbe 
auf der weißen Zafel zu jehen jein. Man kann aud daB farbige 

apier an feinem Orte laſſen und mit dem Auge auf einen andern 

led der weißen Tafel hinblicken, jo wird jene farbige srj@einung fi 
auch dort jehen lafien ; denn fie entipringt aus einem Bilde, das nun- 
mehr dem Auge angehört. 


Um in der Kürze zu bemerken, melche Farben benn eigentlich durch 
diefen Gegenſatz hervorgerufen werben, bediere man fi des illumi— 
nirten Farbenkreiſes unjerer Tafeln, der überhaupt natırgemäß eine 
gerichtet ift und auch bier jeine guten Dienfte leiftet, indem bie in 
demjelben diametral einander entgegengefegten farben diejenigen find, 
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nie Rh im Zuge meheföefe fobern. 0 fobert Gef bap Min« 
Iste, Drange baS Wlaue, Pucpur daß Grüne, und umgetehtt. So 
{ide fi afte Sofufungen mesleämeife, bie einlace Farbe forbert 


ie zulemmengefebtere, und umge! tet. 
Defter, als wir denen, kommen uns bie hieher gehörigen Fälle 
im In,gemeinen geben vor, ja der Aufmerkjame fieht Diele jeinungen 


ie Hingegen von hem unterridhteten —— ber Menicen, 

Er dm — fern — 'hren, al8 flüchtige debler angelegen werden, 

ja manchmal gar, ald wären eß Vorbei eutungen bon a he in 

ee Kachdenken erregen. Einige bedeutende Fälle mögen Bier 
en. 


jen mit blendend weißem Geficht, fewarzen Haaren 

Pie enem ſcharlachrothen Mieder zu mir ind anne trat, blidte ich 

Kt die Im Ai in Termung vor mir ftand, in ber Hal albbämmerumg 

fi} nun darauf —— | {aß ich auf der 

—— — weißen Wand ein —S Gef it, mit einem 

kin jein umgeben, und bie übrige Bel Heibung ber bi ig bentlicgen 
jur ericjien bon einem Ihönen Meergrün. 


8. 
„Unter dem optifgen Mpparat befinben fi Bruftiifber von Barben 
hung, 2 gute jengejeht, “ je 5 Natur ng Er 

FA tern man fie eine Seit Iang angejchaut, Die Edeitgeft jeingeftalt 
alddann n Semi zatlı lich geliehen haben. Die Sadye iſt —7 ſeibt 
ie ımg_ gemäß; denn in obigem Halle 
eine het mit oeiber — ein wein es ee ht jhwarg um — 
herborgebtadgt, nur toill e8 bei jenen getoi en ein gemalten 
nißt Jchermann —* bie ee der Sheinfigur gewahrt zu — 


—— & en Abend in ein Euer: eintrat und ein mwohl« 


jänomen ‚er bei den Naturforfhern Aufmerk· 
femteit. Se oBt en fe tn bin, auch) auß biefen rs 
nungen ableiten. 
a it, daß geiffe Blumen im Gommer bei Abendzeit 
eihfem. bin nah Deeßiiren ober ein augenblidligeß Sicht anb- 
cn. „Sinige Beobadter, geben bieje Grjahrungen genaust an. 
Diejed Plänomen {eibft gu Tejen Hat mic oft bemüht, ja 
Iser, um eB Herborzubrini en fünftliche Verfuche amgefteit 
Am 19. uni 1799, al8 id} au fpäter Abenögeit, bei Ger in eine 
Mare Rat übergehenden Dämmerung, mit einem Wreunde im Garten 
af eng, Demertten mie jehr deutih an ben Blumen deb 
niet ohn8; die dor allen andern eine {ehe mäßig vote 
{arte haben, etimaß Stammenäßnlicpeß, daß fi in ihrer Räe zeigte. 
felten und vor die Stauden hin, fahen aufinertſam darauf, 
aber miöts weiter bemerten, DiB imß enhti, Bei abermakigem 
E und a gelan; ng, 1 inbem totz jeittwärl8 darauf blidten, 
fo oft au mieherhoten, al® und betichte. 168 zeigte 
— —— Sarbenphänomen und der ſcheinbare 
Ei: — dat Eipeinbilh ber Blume In ber geforderten Blatigelnen 
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Wenn man eine Blume gerad anfieht, fo kommt bie Erſcheinun 
nicht hervor; doch müßte es auch gejchehen, fobald man mit bem Bli 
wankte. Schielt man aber mit bem Augenwinkel hin, jo entfteht eine 
momentane Doppeleriheinung, bei welcher dad Echeinbild gleich neben 
und an bem wahren Bilde erblidt wird. 

Die Dammerung ift Urſache, daB das Auge völlig audge t unb 
empfänglich ift, und bie Hardt bed Mohns ift mächtig genug, bet einer 
Sommerbämmerung ber längften Tage noch volllommen zu wirfen unb 
ein geforbertes Bild hervorzurufen. . 

Ich bin überzeugt, daß man dieſe Erſcheinung zum Merfuche 
erheben und den gleichen Effekt durch Papierblumen bervorbringen 

nnte. 

Will man indeſſen * auf die Erfahrung in der Natur vorberei- 
ten, fo geroößne man fid), indem man durch den Garten geht, bie far- 
digen Blumen ſcharf anzufehen und ſogleich auf den Sandiveg gin Us 
bliden; man wird dieſen alddann mit Flecken ber enigegengejeßten 
Farbe beftreut jehen. Dieje Erfahrung glüdt bei bededtem Himmel, 
aber auch jelbft beim hellſten Sonnenſchein, ber, indem er die Farbe 
der Blume erhöht, fle fähig mad die geforderte Farbe mähtig genug 
herborzubringen, daß ſie jelbft bei einem blendenden Lichte noch be= 
merkt werden kann. So bringen die Päonien jchöne grüne, die Falen- 
bein lebhaft blaue Spektra hervor. 


bb. 

So wie bei ben Verſuchen mit farbigen Bildern ul einzelnen 
Theilen der Retina ein Farbenwechſel gelegmäBi entſteht, jo geleSiest 
bafjelbe, wenn bie ganze Netzhaut von Einer Farbe affizirt wird. Gie- 
bon können wir und Überzeugen, wenn wir farbige Glasſcheiben vors 
Auge nehmen. Man blide eine Zeit lang durch eine blaue Scheibe, 
fo wird die Welt nachher dem befreiten Auge wie von ber Sonne er- 
leuchtet erfcheinen, wenn auch gleich der Zag grau und die Gegend 
Je li farbloß wäre. Eben fo jehen wir, indem wir eine grüne 

rille weglegen, bie Gegenftände mit einem röthlichen Schein über⸗ 
glänzt. Ich follte daher glauben, daß es nicht wohlgethan fek, zu . 
Schonung der Augen ſich grüner Gläfer oder grünen Papier? zu be- 
bienen, teil jede bush — 28* dem Auge Gewalt anthut und das 
Organ zur Oppofition nöthigt. z6 


Haben wir bisher die entgegengeſetzten Forben fi einander ſuc⸗ 
ceiliv auf der Retina fordern ' en, jo bleibt uns noch Übrig, zu er⸗ 
I ver, daß dieſe gejeliche Forderung auch fimultan beitehen üBunne. 
alt fi auf einem Theile der Netzhaut ein farbiged Bild, jo findet 
fih ber Übrige Theil fogleich in einer Dikpofition, die bemerlten Tor« 
reipondixenden Farben hervorzubringen. Set man obige Ber uche 
ort und blidt 3. B. vor einer weißen er auf ein gelbe Stüd 
‚Papier, jo ift ber übrige Theil bed Auges ſchon disponirt, auf ge⸗ 
—8 Bat ofer läche dad Violette hervorzubringen. Allein dag 
wenige Selbe tft nicht mächtig genug, jene Wirkung deutlich gu Ieiften. 
Bringt man aber auf eine gel e Wand weiße Papiere, jo wirb men 
fie mit einem violetten Ton berzogen ſehen. 


Ob man gleich mit allen Farben dieſe Verſuche anſtellen kann, 
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ſo ſind doch beſonders dazu Grün und Purpur zu empfehlen, weil dieſe 
Farben einander auffallend hervorrufen. Auch im Leben begegnen und 
tiefe Fälle Häufig. Blickt ein grünes Papier durch geftreiften oder ge- 
biümten Muffelin hindurch, jo werben bie Streifen oder Blumen röth- 
ch exrſcheinen. Durch grüne Schaltern ein graueß Haus gejehen, er» 
iheint gleichfalls nt Die Burpurfarbe an bem beivegten Meer 
iſt auch, eine geforderte Farbe. Der beleuchtete Theil der Wellen er⸗ 
igeint grün in feiner eigenen Farbe, und der beithattete in der ent« 
gegengefekten purpurnen. Die verſchiedene Richtung der Wellen gegen 
dad Auge bringt eben die Wirkung hervor. Durch eine Deffnung tother 
oder- grüner Vorhänge ericheinen die Gegenftände draußen mit ber ge= - 
iorderten Farbe. Uebrigens werden ſich dieſe Erſcheinungen dem Auf 

mertſamen überall, ja bis zur undeauemlichteit zeigen. 

” 8 


Haben wir das Simultane diejer Wirkungen bisher in den birelten 
Fällen tennen gelernt, jo können wir ſolche auch in den umgekehrten 
emerlen. Nimmt man ein jehr Lebhaft orange gefärbtes Stüdchen 
Papier vor bie weiße Yläche, jo wird man, wenn man e3 ſcharf an= 
hebt, das auf ber übrigen Fläche geforderte Blau ſchwerlich gewahr 
werden. Nimmt man aber dad orange Papier bed, und ericheint an 
tefien Platz das blaue Scheinbild, jo wird fi) in dem Augenblid, da 
diefeg Völlig wirklam ift, die Übrige Fläche, wie in einer Art von 
Wetterleuchten mit einem röthlich gelben Schein überziehen unb wird 
dem Beobachter die produktive Forderung diejer Gejeglichteit zum leb⸗ 
haften Anſchauen bringen. 


59. 
Wie bie geforderten ne ba wo fie nicht BEE neben und nad} 
der fordernben leicht ericheinen, jo werden fie erhöht, da wo fie find. 
In einem Hofe, der mit grauen Kalffteinen gepflaftert und mit Gras 
durchwachſen war, erſchien das Gras von einer unendlich ſchönen Grüne. 
al3 Abendwolken einen eöthlichen kaum bemerkliden Schein auf das 
Fflafter warfen. Im umgelehrien alle fieht Derjenige, der bei einer 
mittlern Selle des Himmels auf Wieſen wandelt und nichts ala Grün, 
vor fig fieht, Öfterd bie Baumftämme und Wege mit einem röthlichen 
Seine Leuchten. Bei Landichaftmalern, bejonder denjenigen, die 
mi arellfarben arbeiten, lommt diefer Ton öfters dor. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſehen fie ihn in der Natur, ahmen ihn unbewußt nad), und 
ihre Arbeit wird als unnatürlich getadelt. - 

60 


Diele Phänomene find von der größten Wichtigkeit, indem fie uns 
auf die Geſetze des Sehen? hindeuten und zu Tünftiger Betrachtung ber 
Karben eine nothmwendige Borbereitung find. Da3 Auge verlangt dabei 

anz eigentlich Zotalität und ſchließt in ch ſelbſt den Farbenkreis ab. 

In dem vom Gelben geforderten Violetten liegt das Rothe und Blaue, 
m Drange bad Gelbe unb Rothe, bem das Blaue entipricht; das 
Grüne vereinigt Blau und Gelb und fordert da3 Rothe; und fo in 
allen abftuhıngen der verichiedenften Mifchungen. Daß man in diejem 
Falle genöthigt werbe, brei Hauptfarben anzunehmen, ift ſchon früher 
von den Beobachtern bemertt worden. 


61. 
Denn in ber Zotalität die Elemente, woraus fie zufammenmwächst, 
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noch bemerflich find, nennen wir fie billig Harmonie, unb wie bie 
Gehre von der Harmonie der Farben fih aus dieſen Phänomenen Yber- 
leite, wie nur durch dieſe Eigenjchaften die Yarbe fähig jei, zu äfthe- 
tiſchem Gebrauch angewendet zu werden, muß fich in der Folge Zeigen, 
wenn wir den ganzen Kreis der Beobachtungen burchlaufen Haben md 
auf den Punkt, wovon wir audgegangen find, zurückkehren. 


VI. Farbige Schatten. 


62. 
e wir jedoch weiter Iöreiten, aben wir noch höchſt merkw rdige 
Hülle biefer lebendig geforderten, neben einander beftehenden Karben 
u beobachten, und zwar, indem wir unfere Aufmerljamleit auf bie 
arbigen Schatten richten. Um zu biefen überzugehen, wenden wie ung 
borerit zur Betrachtung der farblojen Schatten. 


Ein Schatten, von ber Sonne auf eine weiße Yläde gewoxfen, 
gibt uns feine Empfindung von Farbe, jo Lange die Sonne in ihrer 
völligen Kraft wirkt. Er Igeint ſchwarz, oder wenn ein Gegenlicht 
binzubringen kann, ſchwächer, halberhellt, grau. 


u den farbigen Schatten gehören jpei Bebingungen: exftlich, 
daß dad wirkſame Licht auf irgend eine Art bie toerhe Släche ärbe, 
zweitens, baß ein Gegenlicht den geworfenen Schatten auf einen ge- 
wiffen Grad erleuchte. 65 


Man ſetze bei der Dämmerung auf ein weißes Papier eine niebrig 
brennenbe erde) zwiſchen fie und das abnehmende Tageslicht ftelle 
man einen Bletftift aufrecht, jo daß ber onatten, weldien bie Kerze 
wirft, von dem ſchwachen Zagedlicht erhellt, aber nicht aufgehoben 
Bar en Tann, und ber Schatten wird von dem jchöniten Blau er— 

einen. 


Man nehme N Nachtzeit Bis brennende Kerzen und flelle fie 


zwiſchen beiden aufrecht IN da 
alte es vor daB eine Vicht, aljo daß die weiße 
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69. 

Es tritt Hier eine Wichtige Betrachtung ein, auf bie wir noch 
öfter8 zurückkommen werben. Die Sarbe ſelbſt ift ein Schattiges (nxıronv); 
deßhalb KHircher vollkommen Recht bat, fie lumen opacatum zu nennen; 
und wie fie mit dem Schatten verwandt tft, jo verbindet fie fi au 
gern mit ihm, fie ericheint und gern in ihm und durch ihn, fobald der 
Anlaß nur gegeben ift; und jo müfjen wir bei Gelegenheit der farbigen 
Schatten zugleich eines Phänomen? erwähnen, befien Ableitung und 
Entwicklung erft jpäter vorgenommen werden Tann. 


70. 
Man wähle in der Dämmerung ben Zeitpunft, wo ba3 einfallende 
Himmelslicht noch einen Schatten zu werfen im Stande ift, der von 
ben Sterzenlichte nicht ganz aufgehoben werden Tann, jo daß vielmehr ' 
ein boppelter fällt, einmal vom Kerzenlicht gegen das Himmelslicht, 
und fodann vom Himmelslicht gegen das Kerzenlicht. Wenn bad erftene 
blan ift, jo wird ber letztere Hodgerb ericheinen. Diejes vobe Geld i 
aber eigentlich nur der über das ganze Papier von dem Kerzenlicht 
verbreitete gelbröthlicde Schein, ber im Schatten ſichtbar wird. 


ievon Tann man fich bei dem obigen Verſuche mit zwei Kerzen 
und farbigen Släjern am Beiten Überzeugen, jo wie die unglaubliche 
Leichtigleit, womit der Schatten eine Farbe annimmt, bei der nähern 
Petradtung der Wibderjcheine und ſonſt mehrmals zur Sprache kommt. 


72. 

Und fo wäre denn auch bie Griheinung der farbigen Schätten, 
welche den Beobachtern biöher jo viel zu jchaffen gemacht, beguem 
abgeleitet. Gin Sjeder, ber Tinftighin farbige Schatten bemerft, beob⸗ 
achte nur, mit welcher Yarbe die belle Fläche, worauf 1% ericheinen, 
etwa tingirt fein möchte. Ja man Tarın bie Farbe bed Schattens als 
ein Shromatojlop der’ beleuchteten Fläche anjehen, indem man die ber 
Farbe des Schattend entgegenftehende Farbe anf der Fläche vermuthen 
und bei näherer Aufmerkjamteit in jedem Kalle gewahr werden Tann. 

7 


Megen diefer nunmehr bequem abauleitenden farbigen Schatten 
at man fich bißher viel gequält und fie, weil fie meiftentheils unter 
iem Himmel beobachtet wurden und Vi blau erichienen, einer 
gewifien heimlich blauen und blaufärbenden igenjchaft der Quft zu« 
eihrieben. Man Tann fich aber bei jenem Verſuche mit dem Kerzen- 
lit im Zimmer überzeugen,- daß Leine Art von blauem Schein oder 
Widerſchein dazu nöthig ift, indem man ben Verſuch an einem grauen 
trüben Zag, ja hinter zugezogenen weißen Vorhängen anftellen Tann, 
in einem Bimmer, wo fi er. nicht da3 mindefte Blaue befindet, 
und der blaue Schatten wird fi mut um deſto jchöner zeigen. 


Saufſure jagt in ber Bejchreibung feiner Reife auf den Montblanc: 
Eine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft die Farben 

der Ecatten, bie wir troß der genaueften Beobadytung nie dunkelblan 
— oh es gleich in der Ebene häufig der Fall geweſen war. Wir 
ahen fie im Gegentheil von neununbfunf tgmal einmal gelblich, ſechs⸗ 
mal 5 abbläulic achtaeprmal farbenlod oder Ki und vierumd« 
Bofolett. y 


dreißigmal bla enn alfo einige Phyſfiter annehmen, daß 
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Ibiefe farben mehr von zufälligen, in der Quft gerfteuten, ben Schatlen 
R ai —A Kilancen mittheilenden Dünften herrühren, nicht 
aber durch eine beftimmte Luft · oder vefleltirte Simmeldfarbe verurjacht 
werben, fo Icheinen jene Beobachtungen ihrer Dieinung günftig gu fein.“ 

Die von Sauffure angezeigten Erfahrungen werden wie num be= 
quem einrangiren können, 

Auf der grohen Höhe war der Himmel meiftentheil® rein von 
Dinften. Die Sonne wirlte in ihrer ganzen Kraft auf ben weißen 
Schnee, hi“ daß er dem Auge —— weiß erſchien, und fr laden bei 
diefer Gelegenheit die Erhatten böllig farbenloß. Mar bie Quft mit 
wenigen Dünften geichtvängert umd ent tand dadurch ein gelblicher Ton 
bes Schnees, jo jelgten violette Schalten, und zivar waren diefe bie 
meiften. Arch ſahen fe bläuliche Schatten, jeboc feltener; um! bab 
die blauen und violetten nur bla waren, tam von ber Heflerr zum 
heiten Umgebung, wodurch die Schattenftärte gemindert wurde. Nur 
einmal fahen fie den Schatten gelblich, welches, wie wir oben (70) 
geiehen Haben, ein Schatten ift, ber von einem farbloen Gegenlichte 
geworfen und von dem fürbenden Keupttiäte erleuchtet tworden. 


Auf einer Harzreife im Winter ftieg ich ge Abend vom Broden 
herunter; bie weiten ıplächen aufe und abwärts twaren beihneit, die 
Heide von Schnee bededt, alle zerftreut ftefenden Bäume und dor« 
Tagenben Klippen, auch alle Baumes und felfenmafjen bölig bexeift, 
bie Sonne fenfte ſich eben gegen die Obderteiche hinunter, 

Maren den Tag über, bei dem gelblien Ton be8 Schnees fchon 
Yeife violette Schatten bemerttich gewejen, fo mußte man fie num für 
bohblau anipreden, als ein gefteigerte® Gelb von den beleuchteten 
Zheilen wiberjchien, z 

AUS aber die Sonne fich endlich ihrem Niedergang näferte, und 
äht duch, die ftärlern Dünfte Hödft gemäßigter Strahl die ganze mich 
umgebende Melt mit ber jcönften Aurpiefarbe überzog, da ver 
mandelte fid) bie Cchattenjarhe in ein Grün, da8 nad) feiner Alarheit 
einem Meergrün, nadı feiner Schönheit einem Gmaragdgrün vergli 
werden lonnte. Die Erſcheinung ward immer lebhajter; man te 
iO, in einer Seeneit zu befinden: benm Bed hatte fa In Die ro 
ebpaften und fo jchön übereinftimmenden Farben gekleidet, Diß enbLich 
mit dem Connenuntergang die Pramteriheinung fih in eine graue 
Dämmerung und nad) und nad) in eine mond= und fternhelle Nacht 
berlor. . 


2. 

Giner ber fünften Fälle farbiger Schatten lann bei dem Voll- 
monde beobachtet werden, Der Kergen« und Mondenfejein Iafjen fi 
völlig ins Gleichgewicht bringen. Beide Gatten Tnnen gleig fta: 
und deutlich bargeftellt tverden, p daß beide Farben fi) vollfommen 
balanciten. Man feht die Tafel dem Echeine deB Wollmondes emt= 

‚egen, das Kerzenlicht ein wenig an die Geite, in gehdriger Ent« 
ermung; vor die Tafel hält man einen undurdjficstigen Adrher: alB. 
dann enbfteht sin bobpelier Gipatten, unb mag wird berjenige, ben 
dev Mond twirft und das Kergenlight Beieln! „, Apmelbig volßgeib, und 
umgelehrt der, den das Licht wirft und ber nd beiceint, dom 
icönften Blau gejehen werden. Wo beide chatten gufammentreffen 
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und be zu einem vereinigen, ift er ſchwarz. Der gelbe Schatten läßt 
fih vielleicht auf Leine Weiſe auffallender darftellen. Die unmittelbare 
Rähe des blauen, der dazwiſchen tretende ſchwarze Schatten machen 
die Erſcheinung deſto angenehmer. Ja, wenn der Blick lange auf der 
Tafel verweilt, ſo wird das geforderte Blau das fordernde Gelb wieder 
gegenſeitig fordernd ſteigern und ins Gelbrothe treiben, welches denn 
wieder ſeinen Gegenjaß, eine Art zon Meergrün, bervorbringt. 


Bier ift der Ort zu bemerken, daß es wahrſcheinlich eines deib 
momentes bedarf, um die geforderte Farbe Br a en. Die Relina 


muR von der fordernden Farbe recht affizirt jein, ehe bie geforberte 
lebhaft bemerflich wird. Barbe erf ; | sel 


1. 
Denn Taucher I unter dem Deere befinden und da3 Sonnen⸗ 
licht in ihre Slode Icheint, fo ift alles Beleuchtete, was fie umgibt, 

rpurfarbig, wovon künftig die Urſache anzugeben ift; die Schatten 
— ſehen grün aus. Eben daſſelbe Phänomen, mas ich auf einem 
Boden Berge gewahr wurde (75), bemerken fie in der Tiefe bes Meers, 
und fo ift die Ratur mit fi jelbft durchaus Übereinftimmend. 


Ginige Erfahrungen und Verſuche, welche fich zwiſchen bie Kapitel 
von farbıgen Bildern und von farbigen Schatten gleichjam einjchieben, 
werden bier nachgebracht. , 

Man babe an einem MWinterabende einen weißen Papierladen in⸗ 
wendig vor dem Fenſter eines Zimmers; in diefem Laden jei eine Deff« 
nung, wodurch man den Schnee eines etwa benachbarten Daches jehen 
Inne; ed ſei draußen noch einigermaßen bämmerig, und ein Licht 
Iomme in dad Zimmer: jo wird der Schnee durch die Deffnung voll» 
Iommen blau erjcheinen, weil nämlich daB Papier durch daB Kterzen⸗ 
lit gelb gefärbt wird. Der Schnee, welchen man durch die ne 
fiebt, tritt Hier an bie Stelle eines duch ein Gegenlicht erhellten 


attens ober, wenn man will, eines grauen Bildes auf gelber 
e. 


\ 80. 

Ein anderer jehr interefjanter Verſuch made ben Schluß. 

i man eine Tafel grünen Glaſes von einiger Stärke und 

läßt barin bie Senfterftäbe fie ipiegeln, jo wird man fie doppelt ſehen, 
und zwar wird das Bild, das von ber untern Fläche des Glajes 
fommt, grün jein, dad Bild Hingegen, das fs von ber obern Fläche 
herleitet und eigentlich Tarbto fein Bitte, wird purpurfarben ericheinen. 
An einem Gefäß, beffen Boden jpiegelartig ift, welches man mit 
Bafier füllen kann, Läßt fich der Verſuch jehr artig anjtellen, indem 
mon bei reinem Waſſer erfl die ſarbigen ilder zeigen und durch 

e 


Farbung deſſelben ſodann die farbigen Bilder produciren kann. 


VII. Schwachwirkende Lichter. 


81. 
Das energiſche Licht erihein: rein weiß, und biefen Eindrud macht 
8 auch im hochſten Grabe ber Blendung. DaB nicht in feiner ganzen 
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gewalt winlende Sit kann auch noth unter derſchiebenen Bebingungen 
farblog bleiben. Mehrere Raturforfier und Mathematiter Haben die 
Etufen beffelben zu mefien gelußt, Sambert, Bouguer, Rumford. 


82. 
Jedoch finbet fich bei ſchwaͤcher wirfenden Bichtern bald eine Farben · 
— — ——— alle verhalten — 


guamı ein Sicht wirkt ftväcer, entweder wenn feine Energie, 
es geichehe, wie e8 —A wird, oder wenn daB Auge in 
eine Dispoftion gerät, bie Bintung niit genuglam erfahren gu Ehtmen. 
Jene Grideinungen, welde objeltiv genannt werben können, finden 
ihren Plab bei den öuftlhen jarben, Wir erwähnen Nier nur bed 
Nebergangs vom Meibglühen did zum Rotbglühen de8 erhikten Gifen?. 
Nicht weniger bemerten toir, 7 Kerzen, aud bei Nactzeit, nad 
Mafgabe, wie man fie vom Auge entfernt, röther ſche nen 


Zer Rergenfäein, Bei Rat wirt in ber Mäße as ein gefsen Alt; 
wir tönnen es am ber Mirfung bemerten, melde auf die übrigen 
Farben Hervorgebradt wird. Gin Blahgelb ift bei Narht wenig von 
dem Meihen zu umterjceiden; das Blaue nähert fid) dem Grünen und 
ein Rojenfarb dem Orangen. 


85. 
Ber —— 
ein gelbes Vicht, welched die blauen Chatten am eften beiveifen, Die 
bei diejer Gelegenheit Im Wuge Yerborgerufen werben. 


Die Netina kann durch ein ſtarkes Vicht br t gereizt werden, 
daß fie jchroächere Apr ai — Bohn a ec fie jeihe, 
fo ericheinen fie farbig; daher ſieht ein Kerzenlicht bei Tage röthlich 
aus, es verhält ſich wie ein abklingendes, ja ein Kerzenlicht, bad man 
bei Racht länger und fhärfer anfieht, ſcheint immer xöther. 

5 gibt ſchwach wirkende Gichter, melde beim ungeachtet eine 
weiße, höcitens hellgelbliche Grideinung auf der Retina machen, wie 
ber Mond in feiner vollen Klarheit. Daß faule Holz-hat fogar eine 
Sr von biäulchem Sein, Deles ale wird lnfig wieber qur 
Spragje kommen. - 


auß einiger Serne, fo eeint und dee Rand ber erieugteten Gläche 
mit einem gelben, nad) außen zothgelben Kreife umgeben, und wir 
werden aufmertiam gemacht, daß daB Sicht, wenn Mdeinend ober 
twidericheinend nicht in feiner größten Gmergle auf un® wielt, unjerm 
Auge den Ginbrud vom Gelben, Röthligen, und zulegt fogar vom 
Weiten gebe, Sier finden wir Den Niedergang zu ben Höfen, die wir 
um leuchtende Punkte auf eine oder die andere Weife zu jehen pflegen. 
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VII. Snbjeltive Höfe, 


89. 
Man kann bie Söfe in jubjeltive und objeltive eintheilen, Die 
legten werden unter den phuftichen ra abgehandelt, nur die erſten 

ören hieher. Sie unterſcheiden ſich von den objektiven darin, daß 
fe verihwinden, wenn man ben leuchtenden Gegenftand, ber fie auf 
er Netzhaut bervorbringt, zudect. 


Wir haben oben den Eindruck des leuchtenden Bildes auf die 
Retina geſehen, und wie es ſich auf berielben vergrößert; aber damit 
it bie Shi ung noch nicht vollendet. Es wirkt nicht allein als Bild, 
Iunbern auch als Gnergie Über fih hinaus; es verbreitet ſich vom 

ittelpuntte aus nach der Peripherie. 


1. 

Daß ein folder Rimbus um das leuchtende Bild in unjerm Auge 

iret werde, lann man am Beften in ber bunteln Kammer jehen, 
wenn mar gegen eine mäßig große Deffnung im fyenfterladen hinblidt. 
Hier ift da3 helle Bild von einem runden Nebelichein umgeben. 

Ginen, jolcden Nebelſchein jah ich mit einem gelben und gelbrothen 
Kreife umgeben, ala ich mehrere Nächte in einem Schlafivagen zu- 
brashte und Morgens bei dämmerndem Tageslichte die Augen aufichiug. 


92. 

Die Höfe eriheinen am Sebhafteften, wenn das Auge auögerubt 
unb empfängli ’ Nicht ana bei einem bunfeln —— 
Beides iſt die Urſache, daß wir fie ſo ſtark ſehen, wenn wir Nachts 
anfwahen nnd und ein Licht entgegengebracht wird. Dieſe Ve⸗ 
dingungen fanben fi ang zuſammen, als Descartes, im sh figend, 
geihlafen batte und- jo Iebbafte farbige Scheine um das Vicht bemerkte. 
Ein Sicht muß mäßig Ieuchten, nicht blenden, wenn es einen Hof 
im Auge erregen foll, wenigſtens würden bie Höfe eines blendenden 
Lichtes nicht bemerkt werben lönnen. Wir jehen einen ſolchen Glanz⸗ 
hof um bie Sonne, welde von einer MWafferfläe ind Auge fällt. 


Genan-beobaditet, ift ein folder Br an feinem Rande mit einem 
gelben Saume eing faßt. Aber auch Bier ift jene energiiche Wirkung 
noch nicht geenbig 


e 
‚ fondern fie ſcheint in abwechjelnden Kreiſen 
weiter fort zu ee. ſie ſch ſ Mi 


95. 
Es gibt viele Fälle, bie auf eine TreiSartige Wirkung ber Retina 
deuten, es ſei nun, daß fie durch bie "runde Form bes Muged jelbſt 
und ſeiner verſchiedenen Theile ober fonft hervorgebracht werde. 


Menn man bad Auge von dem innern Augenwintel ber nur ein 
wenig drückt, fo entſtehen dunklere ober hellere Kreiſe. Man kann bei 
—** mandmal auch ohne Drud eine Succeſſion ſolcher Kreiſe gewahr 
werden, von denen fich einer aus dem andern entwickelt, einer vom 
andern verſchlungen wird. 


97. 
Wir haben ſchon einen gelben Rand um ben von einem nah ge⸗ 


co Bur darbenlehre. 


ſtellten Sicht erleuchteten weißen Raum gejehen. Die wäre eine Art 
von objeftivem Hof (88). 7 


Die fubjettiven SE Tnnen wir und als den Ronpitt bes Bichtes 
“mit einem lebendigen Raume denten. Au8 dem Konflikt bes Bewegen» 
den mit dem Beregten entfteht eine undulivenbe Bewegung. an 
lann das Gleichniß von den Ringen im Waſſer hernehmen. Der Hinein« 
gewvorfene Gtein treibt das aller nr] allen Geiten, bie Wirkung 
Grreit ine hödfie Glufe, fie Mingt ob md gelangt, im Gegenfa 
zur iefe. Die Wirkung get fort, fulminirt aufß Reue, und fo 
wieberhofen fidh bie Kreife. Grinnert man fich ber Tonzentrifchen Ringe, 
die in einem mit Waller Bin füllten Zrintglafe entftehen, wenn man 
verfucht, einen Ton durch Relben des Rande heruorzubrin; en; gebemtt 
man der intermittirenden Gchwingungen beim Ahtlingen der. 
fo nähert man fid} woßl in der Vorftellung Demjenigen, waß auf ber 
Retina vergeßen mag, tvenn fie van einem Teuitenden Gegenftand ge« 
troffen wird, nur daß fie, ald Tebendig, fon eine gewiffe Treißartige 
Dispofition in ihrer Organijation hat. 


9. 
Die um daB Leuchtende Bild ſich zeigende Helle Mreißfläche iſt gelb 
mit Sol geenbigt. Et fol —V ee e ber mit einen 
zothen Rande geldiloffen ift. ieh fheint da8 gewöhnliche E jänomen 
zu fein bei einer geioiffen Gröhe beß leuchtenden Körpers. Diele Höfe 
iverben größer, je weiter man fd vom bem leuchtenden Bilbe entfernt. 


Die Höfe konnen aber auch im Wuge unendlich Mein und vielfa 
ericheinen, wenn ber erfte Unftoß Hein und mächtig ift. Der Werlu 
macht fi am Beften mit einer auf der Erbe Hegenden, von ber Sonne 
bejchienenen Goldflinter. In diejen Hüllen erigeinen die Höfe in 
bunten Gtrahlen. Jene farbige FH nung, welche die Sonne im 
Suse maß, indem“fie buch Waumblätter dringt, {heint aud) bieher 
au gehören, 


Pathologifhe Farben. 
Anhang. 


101. 
Die phöflologiichen Farben Tennen wir nunmehr hinreichend, um 
fie von —— — ae welde Gr« 
icheinungen dem gefunden Muge zugehören und nötpig find, damit fi 
bas Organ volltommen lebendig und thätig erzeige. 


Die krankhaften Phänomene beuten geggetz auf organifje und 
pöofiiche Gefehe; benn wenn ein bejonberes Lebenbigeß eheſen von ber« 
jenigen Rat abtweicht, durch bie eß gebildet if, fo ftrebt eB inB all« 
gemeine Seben Hin, immer auf einem gefehlihen Mege, und mat 
uns auf feiner ganzen Bahn jene Magimen anfhaulich, auß melden 
bie Melt entiprungen ift und ur melde fie zufammengehalten wirb. 


Dir fpregen hier zuerft von einem ſehr merlwürbigen Zuſtande, 
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in welchem fich bie Augen mancher Perſonen befinden. Indem ex eine 
Abweichung von der gewöhnlichen Art, die Farben zu jehen, anzeigt, 
jo gehört er wohl zu den Tranfhaften; ba er aber regelmäßig tft, öfter 
vorfommt, 4 au meger Familienglieder erſtreat und fi) wahr 

ſcheinlich nicht Heilen läßt, fo itellen wir ihn billig auf bie Gränze. 


3% kannte ge Subjelte, bie damit behaftet waren, nicht über 
zwanzig Jahre alt; beide Hatten blaugraue Augen, ein. jcharfes Geficht 
in der Rähe und Ferne, bei Taged« und Kerzenlicht, und ihre Art, die 
Sarben zu ſehen, war in ber Hauptjache völlig Üübereinftimmenb. 


08. 

Mit und treffen fie zufammen, daß fie Weiß, Schwarz und Grau 
nach unjerer Weile benennen; Weiß jahen fie Beide ohne Beimiſchung. 
Der Eine wollte bei Schwarz etwas Bräunliches und bei Grau etwas 
NRöthliches bemerken. Meberhaupt ſcheinen fie die Abftufung von Hell 
und Dunkel ſehr zart zu empfinden. 


106. 
Mit und fcheinen fie Gelb, Rothgelb und Gerbroth zu ſehen; bei 
dem lebten jagen pe, fie ſähen das Gelbe gleichſam über dem Roth 
ſchweben, wie lafitt. Karmin, in ber Mitte einer Untertaſſe dicht aufs 
getrodnet, nannten fie roth. 107 


Run aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man ftreiche mit 
einem gene etc nalee den Karmin Teicht über die weiße Schale, fo 
werden fie dieje entitehende helle Farbe der Farbe des Himmels ver⸗ 
leihen und foldhe blau nennen. Zeigt man daneben ihnen eine Roje, 
h, nennen fie dieje auch blau und können bei allen Proben, die man 
anfteflt, das Hellblau nicht von dem Rofenfarb unterjcheiben. Sie ver⸗ 
wechſeln Rojenfarb, Blau und Biolett durchaus; nur durch kleine 
Shattirungen des Hellern, Dunklern, Lebhaftern, Schwärßern jcheinen 
fh diefe Farben für fie von einander abzujondern. 


Zerner Tönnen fie Grin von einem Duntelorange, beſonders aber 

von einem Rothbraun nicht unterjeiben. 
09. - 

Wenn man bie Iinterhaltung mit ihnen bem Zufall überläßt und 
fie bloß Über vorliegende Gegen ünde befragt, jo geräth man in bie 
größte Berwirrung und fürchtet, wahnfinnig zu werden. Mit einiger 

eifobe Singegen to man dem Gejeh Dice: Geſetzwidrigkeit —* 
um Vieles naͤher. 


110. 

Eie Haben, wie man aus dem Obigen jehen kann, weniger Farben 
al3 wir; daher denn bie Bertwechjelung bon verjchiedenen Farben ent» 
fleht. Sie nennen ben Himmel rojenfarb und bie Roſe blau, ober 
umgelehrt. Nun fragt fih: Sehen fe beides blau oder beides roſenfarb? 
Sehen fie das Grün orange ober had Drange grün? 

Diefe jettfomen Räthſel Icheinen fich zu Löfen, wenn man annimmt, 
vb Te tein Blau, jondern an befien Statt einen biluirten Purpur, 
ein a ein —* reines Roth ſehen. Symboliſch kann man 
fich dieſe Söfung einſtweilen folgendermaßen vorſtellen. 
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112. 
Nehmen wir aus unſerm Farbenkreiſe das Blaue heraus ſo fehlt 


und Blau, Violett und Grün. Das reine Roth verbreitet fich an der 


Stelle.der beiden erften, und wenn es wieber bad Gelbe berührt, 


bringt es anftatt des Grünen abermals ein Orange hervor. 


Ambem wir ung von biefer Erklaͤrungsart übergengt galten: baben 
wir dieje merkwürdige Abtweihung dom gewöhnlihen Sehen Alyanıo- 
blepfie genannt und gu beflerer Sin a Kae Figuren gezeichnet 
und illuminirt, bei deren ärung wir Tünftig bad Weitere beizu⸗ 
bringen gebenten. te ndet man bafelbft eine Banpicait, gefärbt 
nach ber Weiſe, wie dieje Menichen wahrfcheinlich die Natur jehen, ben 
Simmel zofenfarb und alles Grüne in Zönen vom Gelben bis zum 
raunrothen, ungefähr wie e8 ung Im Herbſt ericheint. 


Mir ſprechen nunmehr von Tranthaften ſowohl als allen wiber- 

natürlichen, außernatärlicen, feltenen Affektionen der Retina, wobei, 

ohne Außeres Sicht, daB Auge zu einer Bichterf eimung disponirt wer⸗ 

ben — und behalten und vor, des galvaniſchen Lichtes künftig zu 
nen. a 


115. 

Bei einem Schla 8 Auge jcheinen Funken umber zu ſprühen. 

erner, wenn a ß tens erden Se 3 graben 

ei erhihtem Slute und reger GEmpfinblichleit, das Auge erft I 

St — ſtaͤrler drückt, ſo kann man ein blendendes, unerträgliches 
egen. 


116. 
Dperirte Staarkranke, wenn fie Schmerz und Bite im Ynge haben, 
ſehen dufg fenrige Blitze und Funken, welche zuweilen acht bis vier 
zehn Tage bleiben, ober doch fo lange bis Schmerz und Hitze weicht. 


Ein Kranter, wenn er Ö renſchm bekam, ſah jederzeit Licht⸗ 
funken und Kugeln im Auge, fa in erz fab jederz ch 


ö lange ber Schmerz dauerte. 
Murmtrante Haben oft fonderbare Geieinungen im Auge, bald 
Senerfunten, bald Biöhtgejpenfter, bald fchredhafte Kiguren, bie fie 
nicht entfernen Tönnen; ba ſehen fie boppelt. 


9. 
dri &u ‚ üben, 
a  egem. Abehhen Sic Geihenungen jeigen ng a Se 
ande fer bal fichtige ? 


eim Geben des stuge niederfinten, zuweilen gerabe fo 
aich, und bald alB völlige Sphären, 
bald alß Binjen bemertt werden. 


120. 
Mie bort daB Vicht ohne Aufßeres Sicht, fo entfpringen auch biefe 
Bilder ohne Äußere Bilder. Gie find theild vorübergehend, theils 
lebenslänglich bauernd. Hiebei tritt auch manchmal eine Farbe ein: 


d driften ſehen auch häu brot male Bänder i 
— eo —A Bi ee Bi leerem Magen. 
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121. 

Daß der Eindrud irgend eines Bildes Im Auge einige Zeit ver⸗ 
harre, tennen wir als z yſiologiſches Phänomen (23); die allzulange 
Bauer eines joldden Eindrucks Bingegen fann als krankhaft augejehen 
wer en, 08 .. 


122. 

e Ichwächer das Auge ift, befto Länger bleibt da& Bild in dem⸗ 
(eb Die — eh ſt. diſte s wieder her, und man kann 
die Wirkung als eine Art von Paralyie anjeben (28). 


Bon blenbenben Bildern ift es nicht u verwundern. Wenn man 
in die Sonne fieht, fo kann man bad Bilb mehrere Tage mit fi 
berumtragen. Boyle erzäßlt einen, Fall von zehn Jahren. 

Das Gleiche findet an vergältnibmäßt von Bilbern, welche nicht 
blendend find, ftatt. Büſch erzählt von fi Teibft dag ihm ein Kupfer⸗ 
fi) volffommen mit allen jeinen heilen bei ftehzehn Minuten im 
Auge geblieben. 185 

Mehrere Berfonen, welche zu Fra f und Vollblütigkeit geneigt 
waren, behielten das Bild eines Hochrothen Kattund mit weißen Mus» 
Ideln viele Minuten lang im Auge und fahen ed wie einen Flor vor 
Alenı ſchweben. Nur nad langem Beiben es Auges verlor ſich's. 

erffer bemerkt, daß bie Pur urfarbe eines abflingenden ſtarken 
Site ig einige Stunden Nana fönne. r 


127. 

Wie wir durch Druck auf den Augapfel eine Sichterieimung auf 
der Retina hervorbringen können, To entf bet Ihwachem Drud eine 
zothe Farbe und wird gleichſam ein abHlingenbes Sicht hervorgebracht. 

8 


Biele Kranke, wenn fle ertwachen, ſehen Alles in ber Farbe bes 
Morgenrothd, wie durch einen rothen Flor; auch wenn fie am Abend 
leſen und zwiſchend einniden und wieder aufwachen, pflegt es zu 
gegeben. Diejes bleibt minutenlang und vergeht allenfalls, wenn daB 

uge etwas gerieben wird. Dabei find zuweilen rothe Sterne und 
Rugeln. Diele Rothiehen dauert auch wohl eine lange Zeit. 


welhe wir ben Mond und die Sonne wohl in einer folden Fe 

Ihn, jo läßt je je 3 

giſchen Farben g Bre. Es mögen nämlich die Sinne durch ben unge- 

wohnten Zuftand bdergeftalt affizixt fein, daß ber ganze Körper und 

befonder8 auch bie Retina in eine Art von Unelhebazteit und Uns 
ch aß der Mond als 

a abgeftumpfteß Sicht wirke und aljo das Gefühl ber rothen 

e hervor . 
Den Hamburger Suftfahrern erſchien auch die Sonne blutroth. 
Denn bie Buftfabrenden zuſammen ſprechen und fi Taum hören, 
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jotte nicht auch biejeß der Unteizbarkeit ber Nerven eben fo gut als 
er Dünne der Buft zugeſchrieben werben Tönnen? 


. 130. 

Die Gegenftände werben von Kranken auch manchmal vielfärbig 
geiehen. Boyle erzählt von einer Dame, baß fie nach einem GSturze, 
mwobet ein ange equeticht worden, die Gegenftände, beiondber aber 
"bie weißen, Ile bat bis zum Nnerträglichen \simmern geſehen. 

131. 

Die Aerzte nennen ui wenn in typhiſchen Kranlheiten, be⸗ 
ſonders der Augen, die Patienten an den Rändern der Bilder, two 
Hell und Dunkel an einander gränzen, farbige Umgebungen au ſehen 
verfichern. Wahrſcheinlich entfteht in den Liquoren eine Veränderung, 
wodurch ihre Achromaſie aufgehoben wird. 


132. 

Beim grauen Staar Täßt eine flarfgetrübte Kryſtalllinſe ben 
Kranken einen rothen Schein jehen. In einem jolchen alle, der dur 
‚Elektrizität behanbelt wurde, veränderte fi} der rothe Schein nach un 
nad in einen gelben, zulett in einen weißen, und der Franke fleng 
an, wieder Gegenftände pewahe zu werden; woraus man fchließen 
‚tonnte, daß ber trübe Bu and der Linſe ſich nah und nad der Durch- 
'fichtigfeit nähere. Dieje Ericheinung wird fi, jobald wir mit den 
Phyſiſchen Yarben nähere Betanntiaft gemacht, bequem ableiten Lafjen. 


183. 

Kann man nun annehmen, daß ein gelblüchtiger Kranker durch 
einen wirklich geldgefärbten Liquor hindurchſehe, jo werden wir on 
in die Abtbeilung der chemiſchen Farben verwieſen, und wir ſehen 
leicht ein, daß wir das Kapitel von den pathologiſchen Farben nur 
‚dann erft volllommen audarbeiten lönnen, wenn wir und mit ber 
Farbenlehre in ihrem ‚ganzen Umfang belannt gemacht; deßhalb jei 
ſes an bem Gegenwärtigen genug, bis wir ſpäter da8 Angebeutete 
weiter außführen können. 


- 14. 

Nur möchte Hier zum Schluffe noch einiger befondern Dispofitionen 
des Auges vorläufig zu A Frl jein. e ſi 

Es gibt Maler, welche, anftatt daß fie bie natürliche Farbe wieder 
geben jollten, einen allgemeinen Ton, einen warmen oder falten, Über 

ad Bild verbreiten. So zeigt ſich au bei manchen eine Vorliebe für 
gewiſſe Farben, bei andern ein Ungefüͤh 
135. 

Endlich ift noch bemerkenswerth, ba wilbe Nationen, ungebildete 
Menichen, Kinder eine große Vorliebe fiir lebhafte Karben empfinden; 
daß Thiere bei gewsifien Karben in Zorn gerathen; Beh gebildete Men⸗ 
fhen in Kleidung und jonftiger Umgebung die lebhaft 
meiden und fie durchgängig von fich zu enkfernen juchen. 


L für Harmonie. 


en Farben ver- 
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Zweite Abtheilung. 
phyſiſche Farben 


136. 

hyfiſche Farben nennen wir diejenigen, zu beren PerborBlingung 
gewiſſe materielle Mittel nöthig find, welche aber jelbft Leine Farbe 
haben und theils durchſichtig, theild trüb und durchicheinend, tbeils 
böllig undurchſichtig fein können. Dergleichen Farben werden aljo in 
unierm Auge durch jolche äußere beftimmte Anläffe ergen t oder, wenn 
fie ſchon auf irgend eine Weiſe außer und erzeugt find, in unjer Auge 
zurückgeworfen. Ob wir nun ſchon Hieburch benfelben eine Art von 
Dbjettivität —I o bleibt doch das Vorübergehende, nicht Feſt⸗ 
zuhaltende meiſtens ihr ennzeichen: ' 

Eie heißen daher au) bei ben frühern Naturforfchern colores 
apparentes, fluxi, fugitivi, phantastici, falsi, variantes. Zugleich werden 
fie speciosi und emphatici, wegen ihrer auffallenden Herrlichteit, ge» 
nannt. Sie ſchließen ſich unmittelbar an die phyfiologifchen an und 
fheinen nur um einen geringen Grad mehr Realität zu haben. Denn 
wenn bei jenen vorzüglih bad Auge wirtjam war, und wir die Phä⸗ 
nomene berjelben nur in und, nid aber außer und barzuftellen vers 
mochten, fo tritt nun bier ber Fall ein, daß zwar Farben im Auge 
durch farbloſe Gegenftände erregt werben, daß wir aber auch eine farb⸗ 
loſe Fläche an die Stelle unjerer Retina jegen und auf derjelben die 
Erſcheinung außer und gemabt werben lönnen; wobei uns jebod) alle 

ahrungen auf dad Beftimmtefte Überzeugen, daB bier nicht von 

igen, ſondern von werdenden und wehelnben Farben bie Rede jei. 
8. 

Wir fehen und deßhalb bei dieſen phyſiſchen Farben durchaus im 
Gtande, en FA eh Rhänomen A ee an bie Geite zu 
ſetzen nud Öfter8, durch die Verbindung beider, mit Glüd tiefer in die 
Natur ber Ericheinung einzudringen. 


89. . 

Bei ben Erfahrungen alfo, wobei wir bie phyſiſchen Farben ge= 
wahr werben, wird DaB Fl nicht für fi) als wirkend, das Licht 
niemals in unmittelbarem Bezuge auf das Auge betrachtet, jondern 
bir richten unjere Aufmerkſamkeit beionderd darauf, wie durch Mittel, 
und zwar farbloſe Mittel, verichiedene Bedingungen entftehen. 


0. 
Das Sicht kann auf breierlei Weiſe unter biejen Umftänen bedingt 


dBioptriichen Verſuche find. Cine vierte Art — cher Farben haben 
* e Fr ohne Borgäng ge 

ittheilung (Bayz), auf einer farbiofen Oberfläche der Körper unter 
berichiebenen mac ſehen Täßt. 


Bectte, Werte. 10, Ob, ö 
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14. 

Beurteilen wir biefe Rubrilen in Bezug auf die von uns beliebten 
HauptabtHeilungen, nad weſchen wir die Farben in phufiologiicher, 
Yoyfiiher und demilcer Nüdficht betrachten, jo finden wir, daß die 
fatopteiichen sarben fi) nahe an bie Bänfiofogit en anjchiießen, die 
paroptiichen fid) ſchon eimwad mehr abidjen und geiifieımafen jelbs 
fändig werden, die dioptrifchen fi ganz eigentlich phyfilch eriweifen 
und eine entichieben objettive Seite haben; die epoptiichen, obgleich in 
ihren Anfängen au nur apparent, machen den llebergang zu ben 
demifden Harden, 


18. 
Auen ic, alle umferm Wostvag fletig nad, Sinfeitung, der Safure 
— niten, jo Dürfen wir, nur in Der, jet ehem beieidmeten 
Drdnung au) jernerhin verfahren: weil aber bei bibaltiichen Vorträgen 
ed night ſowohl darauf anlommt, Daßjenige, wovon die Rede ift, an 
einander zu Inüipfen, bielmehr AN wohl auß einander En jondern, 
damit exft uleßt, wenn alles Einzelne vor bie Gele gebradit ift, eine 
gabs Einheit das Beſondere verſchlinge, fo wollen wir und gli ut 
en diopteiichen Farben wenden, um ben Leler alfobald in die Witte 
ber phujiichen Garden zu verjegen und ihm ihre Eigenfchaften auffallender 
au machen. 





IX. Dioptrifhe Farben, 


143. u 
Dan nennt dioptriſche Farben diejenigen, zu beren Gniftehun; 
ein farbiofes Mittel ne vielem, u Lit und na 
nit; hinburchwwirten, emtteber aufs Auge oder uf entgegenftehenbe 
Fäden. Cs wird alfo gefordert, daß das Mittel bucchjichtig ober 
iwenigfeng DIS auf einen geiffen Grad Aurdijdeinen ei. 


Nach diefen Bedingungen teilen wir bie bloptrifchen Erſchelnungen 
in zwei Klaſſen und dee in die erfte diejenigen, welche bei durch⸗ 
ſche nenden trüben Mitteln ent| He in die zweite aber jolde, bie fich 
alödann zeigen, wenn bad Mittel in bem höchſt möglichen Grade 
burchfichtig if, 


X. Dioptriſche Farben der erften Klaſſe. 


Gigenihajt ber Durdhfichtigreit. Wenn nun berfelbe bergeftalt jÜILt, 
ah an Mttung —5 — eh jo Elia ein 

a 1 [Brberlicieß el, das 
Huft« und gasartig, flüfjig oder auch feft fein Tann. 


146. 
Die reine durKfcheinende Trübe Veitet fi aus dem Dure igen 
her. Sie fan ſich und alfo auf au gebachte breifache Weije fr — 
Die bollendete Trube iſt daB Meike, die gleichgälti , hellſte, 
erſte undurchfichtige Raumerfüffung. Be, die gleliphitifie, het, 





Divaltifher Teil. 67 


148. J 
Das Durchſichtige ſelbſt, empiriſch betrachtet, iſt ſchon der erſte 
Srabd des Trüben. Die fernern Grade des — — 
fichtigen Weißen find unendlich. 


149. 
Auf welcher Stufe wir auch das Trübe vor feiner Undurchſichtigkeit 
ſeſthalten, gewährt es und, wenn wir es in Verhältniß zum Hellen 
und Dunkeln ſetzen, einfache ımd bedeutende Phänomene. 


Das höchſtenergiſche Licht, wie das der Sonne, des Phosphor, in 
Lebenäluft verbrennend, ift blendend und farblos. So kommt auch das 
Licht der Fizfterne meiften® farblos zu und. Dieſes Licht aber, durch 
ein auch nur wenig trübes Mittel gefeben, ericheint und geld. Nimmt 
die Trübe eines folchen Mittel3 zu, oder wir jeine Tiefe vermehrt, 
jo jehen wir da3 Licht nad) und nad) eine gelbrothe Farbe annehmen, 
die fich endlich big zum Rubinrothen ſteigert. 


Wird hingegen durch ein trübes, von einem barauffallenben Lichte 
erleuchtetes Mittel die Finſterniß gele en, jo erſcheint uns eine blaue 
Farbe, welche immer heller und bläffer wird, jemehr fi die Trübe 
ingegen immer dunkler und jatter fich zeigt, 


lichen Farbe. 


158. 
Wenn wir, die Ba durchgehen, unter welchen uns biejeß wichtige 
cheint, jo evtvähnen wir billig zuerſt ber atmo⸗ 


Morgen⸗ und Abenbröthe entfteht aus derſelben Urjache. Die 
Sonne wird durch eine Röthe verfündigt, indem ſie durch eine größere 
Maffe von Dünften zu uns ftrahlt. Je weiter fie herauflommt, befto 
heller und gelber wird’ber Schein. 


155. 
Wird bie Finfterniß bed unendlicfen Raums durch atmofphäriiche, 
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vom Tageslicht echte Dünfte hindurch angefehen, fo ericheint Die 
blaue Farbe. Auf hohen Gebirgen fieht man am Tage ben Snmel 
tönig3blau, weil nur wenig feine Dünjte vor bem unendlichen finftern 
Raum ſchweben; fobald man in die Thäler herabfteigt, wird das 
Blaue heller, bis es enblid, in gewiffen Regionen und bei zunehmenden 
Dünften, ganz in ein Weißblau übergeht. 

Chen jo feinen ung auch die Berge blau; benn indem wir fie in 
einer ſolchen Ferne erbliden, daß wir die Lokalfarben nicht mehr jeden 
und fein Licht von ihrer Oberfläche ehe auf unjer Auge wirkt, fo 
gelten fie als ein reiner finfterer GSegenftand, ber nun durch bie da⸗ 
zwiichen tretenden trüben Dünite blau ericheint. 


vi. 
Auch Iprechen wir die Schattentheile näherer Gegenftänbe für blau 
an, wenn bi ah mit feinen Din! ken gejättigt ift. 

Die Eißberge Hingegen en in großer Entfernung noch Immer 
weiß, und ir elblich, weil fie immer noch als hell durch ben Dunſt⸗ 
Treiß auf unjer Auge wirken. 


159. 

Die blaue Eriheinung an dem untern Theil des Kerzenlichtes ge» 
hört auch hieher. an balte die Flamme vor einen weißen Grund, 
und man wird nichts Blaues jehen; welche Farbe hingegen Iogleich 
ericheinen wird, wenn man die Flamme gegen einen ſchwarzen Grund 
hält. Dieſes Phänomen erſcheint am Bebhattelten bei einem angezünbeten 

öffel Weingeilt. Wir können aljo den untern Theil der Ylamme für 

einen Dunft anſprechen, welcher, obgleich unendlich fein, doch vor Der 

dunkeln Fläche fichtbar. wird: er ift fo fein, daß man bequem durch 

’ ihn lefen kann; dahingegen bie Spibe der Flamme, melde uns bie 
egenſtände verbedt, als ein jetbftleuptender Körper anzujehen ift. 

0 


Uebrigens ift der Rauch gleichfalls als ein trübes Mittel anqufehen, 
das und dor einem hellen Grunde gelb ober xöthlich, vor einem bunteln 
aber blan erjcheint. 


161. 
senden wir ım8 nun zu ben flüfjigen Mitteln, fo finden wir, 


bo’, ein jebes Waller, auf eine zarte Weile getrübt, benjelben Efiett 


Lerborbringe. 


162. 
Die Anfufton des nepbritiichen ne (der Guilandina Linnaei), 
welche er jo großes Aufſehen machte, ift nur ein trüber Biquor, 
der im dunkeln hölzernen Becher, blau außfeden, in einem durchſichtigen 


Glaſe aber, gegen die Sonne gehalten, eine gelbe Erſcheinung hervor⸗ 


ringen muß. 168 
Einige Tropfen wohlriechender Waſſer, eines Weingeiſtfirniſſes, 


mancher metalliſchen Solutionen Iönnen das Waſſer zu ſolchen Mer- | 


2 
Keen in allen Graben trübe machen. Geifenjpiritus thut faft bie 
eite Wirkung. 


164. 
Der Grund bes Meeres ericheint den Tauchern bei hellem Sonnen: 
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dein purpurfarb, wobei das Meerwaſſer als ein trübes und tiefes 
Mittel wirkt. Sie bemerken bei biefer Gelegenheit die Schatten grün, 
welches die geforderte Farbe ift (78). 


165. 

Anter ben feften Mitteln begegnet und in ber Natur zuerſt ber 
Dpal, beffen Farben meniojtend um Theil daraus zu erklären find, 
baß er eigentlich ein trübes Mittel fei, wodurch bald belle, bald buntle 
Unterlagen fichtbar werben. 

- 166. 

Bu allen Verfuchen aber ift das Opalglas (vitrum astroides, girasole) 
der erwünichtefte Körper. Es wird auf verjiedene Weiſe verfertigt 
und feine Trübe durch Metalltalte Hervorgebracht. Auch trübt man das 
lad dadurch, dad man gepülverte und falcinirte Knochen mit ihm 
zulammenjchmelzt, deßwegen man e3 auch Beinglas nennt; doch geht 
diefeß gar zu leicht ind Anducchfichtige Über. 


167. 

Man Tann biejed Glas zu Verſuchen auf vielerlei Weiſe zurichten: 
benn entweber man madt e3 nur wenig trüb, da man denn durd 
mehrere Schichten Über einander das Licht vom hellften Gelb bis zum 
tiefften Burpur führen Iann; oder man kann auch ſtark getrübtes Glas 
in dünnern und flärfern Scheiben anwenden. Auf beide Arten laffen 
fih die Verſuche anftellen, bejonder8 darf man aber, um die hohe 
blaue Farbe zu jehen, da8 Glas weder allzutrüb noch alautart nedmen: 
denn ba es natürlich if, daß das Finftere nur ſchwach durch die Trübe 
hind wirke, ſo geb die Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar jchnell 
in daB Weiße hinü 


. 168. 

Senfterfcheiben duch bie Stellen, an weldden fie blind geworden 
find, werfen einen gelben Schein auf die Gegenftände, und eben biefe 
Stellen Iehen blau aus, wenn wir durch fie nach einem dunkeln Gegen- 
ftande bliden. 


. 169. 

DaB angerauchte Glas gehört auch hieher und ift gleichfalls als 
ein trübes tet anqujeen. Es A 2: bie RA mehr oder 
weniger rubinzoth; und ob man gleich dieie me der ſchwarz⸗ 
Draunen Farbe des Ruben puihreiben Lönnte, jo kann man boc) 
überzeugen, daß bier ein trübes Mittel wirke, wenn man ein jolche 
mäßig angerauchtes Glas, anf der vordern Seite durch die Sonne 
erleuchtet, dor einen dunkeln Gegenftand hält, da wir benn einen blau« 
liden Schein gewahr werben. 


170. 
Mit Beet lä tern läßt fi in der dunteln Kammer ein aufs 
[ellender uch anftellen. Wenn man vor bie Oefinung bed eben von 
er Sonne bejdienenen Fenſterladens ein Stück Pergament befeftigt, 
jo wird e8 mer Bli eriheinen; fügt man ein ameites Oingn. p entfteht 
eine gelbliche Farbe, die immer zunimmt und endlich bi ind Rothe 
übergeht, je mehr man Blätter nach und nach Hinzufilgt. 


171. 
Einer ſolchen Wirkung der getrübten Krhftalllinfe beim grauen 
Staar iſt ſchon oben gedacht (192). 


J 
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122, 
Sind wir nun auf dieſem Wege ſchon bis zu ber Wirkung eines 

Hau nach Buäfgeinenben Zrüben angelangt, fa bleist und no übrig, 

einer wunderbaren Gripeinung augenblidlicher Trübe gu gedenten. 
Das Porträt eines angejehenen Zheologen war von einem Künftler, 
 weldjer praftijch bejonders gut mit ber farbe umzugehen wußte, vor 
mehrern Jahren gemalt worden. Der hoctolrdige Mann ftand in 
einem glängenden Sammtrode da, welder faft mehr als ba; 
die Augen der Anfchauer auf fi) zog und Bewunderung erregte, 
beifen hatte das Bild mac) und nach durch Sichterdampf und Gtaub 
von feiner erſten Gebhaftigleit Vieles verloren. Man übergab es daher 
einem Maler, der es reinigen und mit einem neuen sim überziehen 
jollte. Diejer fängt num forgfältig am, zuerſt, daB Bild mit einem 
feuchten Schwanm abzuwafcen; faum aber hat er ed einigemal 
iberfahren und den ftärkjten zo weggetoijcht, ald f feinem Er⸗ 
ftaunen der jeöwarze Sammtrod fic) plöglid) in einen Heilblauen Plüfch- 
tod verwandelt, woburch der geiftliche Here ein fehr weltliche, obgleich 
altmodifches Anjehen gewinnt. Der Maler getraut fd) nicht weiter au 
wachen, begreift nicht, wie ein Hellblau zum Grunde des tiefften 
Schwarzen Liegen, nod; weniger, wie ex eine Safur fo [Gnel Tönne 
weggeicheuert haben, welde eın ſolches Blau, wie er dor fich jah, in 
Schwarz zu verwandeln im Stande gewweien toäre. 

Genug, ex fühlte fich Tchr beftüvzt, daß Wild auf diefen Grad 
verborben zu haben: ed war nichts Geiftfihes mehr baran zu fegen, 
al8 nur die vielgelodte, runde Berüice, wober der Tauſch eined Be jenen 
Plüfchrods gesen einen treiflihen neuen Sammlrock durchaus uner- 
wünjdht blieb. Das Nebel jdien indeffen unheilbar, und — guter 
Künftler lehnte mißmuthig das Bild gegen die Wand und legte ſich 
micht ohne Sorgen zu Bette. 

Mie erfreut aber war ex den andern Morgen, als er das Gemälde 
wieder — und ben ſchwarzen, Gammtrod in vätigem Glanze 
wieder erblidte. Gr konnte ſich nicht enthalten, den Rod an einem 
Gnde abermals zu benehen, da denn bie blaue Farde wieder erſchien 
und nad; einiger geit verjchtwand. 

AS ich Nachricht von diefem Phänomen erhielt, begab ich mid 
fogteich zu dem MWunderbilde. CS warb in meiner Gegemvart mit 
einem feuchten Schwamme überfahren, umb die Veränderung zeigte fidh 
jehr jene. Ich jah einen zwar elwäs veethofjenen, aber vi ig bir 
blauen Plüfhrod, auf — an dem Aermel einige braune 173 
die Falten andeuteten. . 

ich erklärte mir diejes Phänomen auß der Dehre von den trüben 
Mitteln. Der Künftler mochte feine ſchon gemalte ſchwarze Farbe, um 
B recht tief zu machen, mit einem beionbern Firnih Iafixen, welcher 
eim Mafchen einige Geuchtigteit im id) jog und dadurch trübe warb, 
wodurch Das unterliegende Schwarz fogleich aiß Blau erihien. Befleiht 
Tommert Diejenigen, welche viel mit Strniffen umgehen, durg Zufall 
ober Nachdenten auf den eg, dieje fonderbare Gricheinung ben Breunden 
ber Naturforichung ald Gryeriment darzuftelen. Mir Hat ed nad) 
mancherlei Proben nicht gelingen wollen. 


173. 
‚Haben wir nun bie herrlichſten Fälle atmoſphäriſcher Grfpeinungen, 
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o wie andere geringere, aber doch immer genugſam bedeutende, aus 
er run mit trüben Mitteln hergeleitet, jo zweifeln wir 
nicht, daB aufmerliame Naturfreunde immer weiter gehen und fich üben 
werben, "bie geben mannigfaltig vorlommenden Erſcheinungen auf 
eben biefem Wege abzuleiten und zu erklären; jo wie wir hoffen können, 
daß die Raturforicher ſich nad) einem Hinlänglichen Apparat umjehen 
werben, um jo bedeutende Grfahrungen den Wißbegierigen vor Augen 
zu bringen: 174 


wir möchten jene im Allgemeinen außgefprochene Hauptericheinung 
ein Grund» und Nrphänomen nennen, und es jei uns erlaubt, bier, 
was wir darunter verſtehen, jogteich beizubringen. 


DaB, was wir in ber Grjahrung ewahr twerben, find meiftens 
nur Fälle, welche ſich mit einiger —* ſamkeit unter allgemeine 
empirifche Rubriten bringen laſſen. Dieje fubordiniren fich aberinals 
unter willenichaftliche Rubriten, welche weiter hHinaufdeuten, wobei und 
getvifie unerläßliche Bebingungen es Gricheinenden näher bekannt 
werben. Bon num am fügt fih Alles nach und nad unter höhere 
Regeln und Gejege, bie ſich aber nicht durch Worte und Hypotheſen 
bem Verſtande, ſondern ſeigian durch Phaͤnomene dem Anſchauen 
offenbaren. Wir nennen fie Urphänomene, weil nichts in der Er» 
ſcheinung über ihnen liegt, fie aber dagegen völlig geeignet find, daß 
man ſtufenweiſe, wie wir vorhin Ginaufae tiegen, von ihnen herab big 
iu bem gemeinften Yalle der täglichen Erfahrung niederfteigen Tann. 

ſolches Urphänomen ift dagjenige,. das wir bisher bargeftellt Haben. 
Wir jehen auf der einen Seite das Sicht, dad Helle, auf der andern 
die Sinfterniß, da3 Dunkle, wir bringen die Trübe zwiſchen beide, 
und aus biejen Gegenſätzen, mit Hülfe gedachter Bermittlung, ent« 
wideln ſich, gleihfall8 in einem Gegenſatz, die farben, beuten aber 
alabald, vu einen Werhjelbezug, unmittelbar auf ein Gemeinjames 
wieder 3 . 


176. 
Sin diefem Sinne gelten wir den in der Raturforfchung begangenen 
Fehler für jehr groß, dab man ein abgeleitetes Phänomen an die obere 
Stelle, da3 Urphänomen an bie niebere Stelle jehte, ja fogar dag ab» 
eleitete Phänomen wieder auf den art ftelte und an ihm das Zus 
(ammenge etzte für ein Einfaches, das Einfache für ein Sulammengeieh es 
gelten ließ; durch welches Hinterfſtzuvörderſt bie wünderlichſten Ver⸗ 
wicklungen und Verwirrungen in die Naturlehre gelommen ſind, an 
welchen ſie noch leidet. 


177. 

‚ Wäre denn aber auch ein ſolches Urphänomen gefunden, fo bleibt 
immer noch da3 Nebel, baß man e3 nicht als ein folches anerkennen 
will, daß wir hinter ihm und über’ ihm noch etwas Weiteres auffuchen, 
da wir doch hier die Gränze des Schauens eingeftehen fjollten. Der 

aturforſcher Lafje die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlich- 
teit daſtehen, der Philoſoph nehme I in feine Region auf, und er wird 
finden, daß ihm wicht in einzelnen Fällen, allgemeinen Rubriken, Mei: 
nungen und Hypotheſen, jondern im Grund⸗ und Urphänomen ein wür⸗ 
diger Stoff zů tveiterer Behandlung und Bearbeitung überliefert werde. 


— 
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172. 

Sind wie num auf diefem Wege ſchon bis gu ber Wirkung eines 
taum noch bunäfeeinenben Zrülben angelangt, jo bleibt und no übrig, 
einer wunderbaren Erjeinung angenblidlicher Trübe zu gedenfen, 

Das Porträt eines angejehenen Theologen war von einem Stünftfer, 
welcher praftifch bejonders gut mit ber um umzugehen wußte, dor 
mehren Jahren gemalt worden. Der hociwirdige Mann itanb_im 
einem glängenben Sammtrode da, welcher fait mehr als das Gefidt 
die Mugen der Anfcauer auf fic) zog und Beivunderung erregte. Site 
defen hatte das WILd nach und nah durch Sichterbampf und Gtaub 
von feiner erften Lebpaftigteit Vieles verloren. Man übergab e8 baher 
einem Maler, der e& reinigen und mit einem neuen Gieuch überziehen 


rn Diejer fängt num forgfältig am, zuerjt das Bild mit einem - 


eucpten Cpmwanım abzutwal—hen; faum aber hat er es cinigemal 
berfahten und den ftärkjten Gchmub weggewijcht, als zu feinem (rs 
ftaunen der jehtwarge Sammtrodt fid) plößlid) in einen Hellblauen viuſch⸗ 
rod verwandelt, wodurch der geiftliche Hexe ein jeh welttiches, obglei 
altmodifches Anjehen geroinnt. Der Dialer getraut ſich nicht weiter zu 
wajehen, begreift micpt, wie ein Hellblau zum Grunde des tiefften 
Schwarzen liegen, nod) weniger, wie ex eine Cafe jo [hnet Tönne 
toeggefjeuert haben, welche ein ſoiches Blau, wie ex vor jich jah, in 
Swwarz zu verwandeln im Stande gewefen wäre. 

Genug, ex fühlte fi fehr beftürzt, das With auf diejen Grab 
verdorben zu haben: es war nichts Geiftliches mehr daran zu jehen, 
alß nur bie vielgefodte, runde Berücle, wobet der Tauſch eines vericoffenen 
Blüliirode gegen einen trefflichen neuen Sammtrod durdaus uNEt« 
wünfeht blieb. Das Uebel jcien indeffen umbeilbar, und unjer guter 
Nünftler Yehnte mißmuthig das Bild gegen die Wand und Tegte ſich 
nicht opme Sorgen zu Bette. 

Wie erfreut aber war er den andern Morgen, als er das Gemälbe 
wieder vornahm und ben fÄwarzen Sammtrod in völligem Glanze 
a elite, Gr Tonnte fi) nicht enthalten, den Rod an einem 
Ende abermal8 zu beneen, da denn die blaue Farbe wieder erſchien 
und nad) einiger Zeit verjchtvand. 5 

AS ich Nachricht von diejem Phänomen exhielt, begab ih, mid 
fogleich zu dem Munderbilbe. CS ward in meiner Gegentwart mit 
einem feuchten Schwamm überfahren, und die Deränderung zeigte fi 
jebe föneil, Ich lab einen zwar ehuas werihoffenen, aber b tig helle 
blauen Plüfdtod, auf welchem an dem Yermel einige braune Stridhe 
die Falten anbeuteten. 

Sch erklärte mir diefes Phänomen aus der Gehre von den krüben 
Mitfeln. Der Künftler mochte feine ſchon gemalte ihwarze Farbe, um 
ee echt tief zu machen, mit einem bejondern iyienif Iajiren, teldfer 

eim Majcpen einige Geuchtigteit in fi jog und dadurch trübe ward, 
woburdh das unterliegende Schwarz fogleid) als Blau erjcjien. Vieleicht 
Tommen Diejenigen, weldie viel mit irniffen umgehen, dur Zuf 
ober Nacpdenten auf den Meg, dieje fonderbare Ericheimung ben Freunden 
ber Naturforichung als Experiment darzuftellen. Mir Hat e3 nad) 
mancjerlei Proben nicht gelingen wollen. 




















‚Haben wir nun bie Herrlichften Fälle atmoſphäriſcher Etſcheinungen, 
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jo wie andere geringere, aber ber immer genugſam bedeutende, aus 

er ae hehe mit trüben Dlitteln hergeleitet, jo zweifeln wir 
nicht, daB aufmerliame Naturfreunde immer weiter gehen und fich üben 
werben, die im Leben mannigfaltig vorlommenden Gricheinungen auf 
eben dieſem Wege abzuleiten und zu erklären; fo wie wir hoffen können, 
daß bie Raturforjcher fich nad einem Binlänglichen Apparat umjehen 
werden, um jo bedeutende Erfahrungen den Wißbegierigen vor Augen 
zu bringen. 17 


a, wir möchtenjene im Allgemeinen außgefprochene Saupterfcheinung 
ein Grund= und Nrphänomen nennen, und es jei uns erlaubt, bier, 
wa3 wir darunter verſtehen, togteich beizubringen. 

* “175. | 


Das, was wir in ber Erfahrung ewahr werben, find meiftenz 
nur Falle, welche mit einiger — unter allgemeine 
empiriiche Rubriten bringen laffen. Dieſe fubordiniren ſich abermals 
unter wiljenichaftliche Rubriten, welche weiter hinaufdeuten, wobei una 
gewwiffe unerläßlihe Bedingungen des Gricheinenden näher befannt 
werben. Bon nın an fügt fih Alles nach und nah unter höhere 
Regeln und Geſetze, bie it aber nicht vu Worte und Hypotheſen 
bent Berftande, jondern gleichfalls durch Phänomene dem Anſchauen 
offenbaren. Wir nennen fie Urphbänomene, weil nichts in der Er—⸗ 
ſcheinung Über ihnen liegt, fie aber dagegen völlig geeignet find, daß 
man ftufenmweije, wie wir vorhin hinaufgeftiegen, von ihnen herab bis 
zu dem gemeinften alle ber täglichen Erfahrung niederfteigen ann. 
Ein ſolches Nrphänomen ift dasjenige, daS wir bisher bargeftellt Haben. 
Wir fehen auf der einen Seite dag Licht, da3 Helle, auf der andern 
die Finfterniß, dad Dunkle, wir bringen die Zrilbe wigen beide, 
und aus dieſen egenjäßen, mit Hülfe gedachter Vermittlung, ent« 
wideln fi, gleichfalld in einem Gegenſaß, die Farben, deuten aber 
alsbald, buch einen MWechjelbezug, ımmittelbar auf ein Gemeinjames 
wieber zurüd. 


176. 
Su biefem Sinne palten wir den in der Raturforfchung begangenen 
Fehler für jehr groß, daß man ein abgeleitetes Phänomen an die obere 
Stelle, das Urphänomen an bie niedere Stelle jekte, ja jogar das abs 
eleitete Bhänomen wieder auf den Kopf ftellte und an ihm daB Bus 
ammengejette für ein Einfaches, das Einfache für ein Bufammengefektes 
gelten ließ; burch welches Hinterftzunörberft die wunderlichften Ver⸗ 
widlungen und VBerwirrungen in die Raturlehre gelommen find, an 
welchen fie noch leidet. 


177. . 

Wäre denn aber auch ein folches Nrphänomen gefifhben, To bleibt 
immer noch das 1lebel, daß man es nicht als ein ſolches anerkennen 
will, daß wir hinter ihm und über ibm noch etwas Weiteres aufjuchen, 
da wir doch hier die Gränze des Schauend eingeftehen follten. Der 
Raturforicher laſſe die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlich 
keit daftehen, der Philoſoph nehme fie in jeine Region auf, und er wird 
finden, daß ihm nicht in einzelnen Fällen, allgemeinen Rubriken, Mei⸗ 
nungen und Hypotheſen, jondern im Grund» und Urphänomen ein wür- 
diger Stoff zu weiterer Behandlung und Bearbeitung überliefert werde. 


m 
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XI. Dioptriſche Farben der zweiten Klaſſe. 
Refraktion. 


178. 

Die dioptriſchen Farben der beiden Klaſſen ſchließen fich genau ay 
einander an, wie 12 bei einiger Betrachtung fogleich Fe läßt. Die 
ber erften Klaſſe erichienen in dem Felde der trüben Mittel, die der 
weiten jollen ung nun in durdfichtigen Mitteln ericheinen. Da aber 
Tcbes empiriſch Durchſichtige an fich ſchon als trüb angejehen werden 
kann, tie uns jede vermehrte Maffe eines ducchfichtig genannten Mittels 
zeigt, jo ift die nahe Verwandtſchaſt beider Arten genugjam einleuchtend. 

Dod wir abſtrahiren vorerſt, indem wir uns zu den burchfichtigen 
Mitteln wenden, von aller ihnen einigermaßen beiwohnenden Xrübe 
und richten unjere ganze Aufmerkſamkeit auf das hier eintretende 
Phänomen, das unter bem Runftnamen der Refraktion befannt ift. 


Mir Haben fchon bei Gelegenheit der phyflologifchen Farben Das⸗ 
jenige, wa® man fonft Augentäufchungen zu nennen pflegte, als 
Thätigkeiten des gefunden und richtig wirkenden Auges gerettet (2), 
und wir tommen bier abermal3 in den all, zu Ehren unjerer Sinne 
und zu Beitätigung ihrer Zuverlaſigreit Einiges auszuführen. 

8 


Ju ber ganzen finnlihen Welt kommt Wlles Überhaupt auf bag 
Derbältniß ber Gegenftände unter einander an, vorgügli aber auf 
daB Derh Itniß des bedeutendften irdiſchen Gegenftanbe ‚ bed Denfchen, 
u ben Übrigen. Hiedurd trennt fich die Melt in zwei Theile, und 
er Menje eilt fi) ald ein Subjelt dem Objett entgegen. Hier iſt es, 
wo fich der Praktiker in der Erfahrung, der Denker in der Spekulation 
abmüdet und einen Kampf zu beftehen —II iſt, der durch keinen 
Frieden und durch keine Entſcheiduna geſchloſſen werden kann. 

8 


Immer bleibt es aber auch hier die Hauptſache, daß bie Beziehungen 
maht aft eingejehen werben. Da nun unfere Einne, in jofern fie ge« 
fund find, bie äußern Beziehungen am Wahrhafteften aus peeihen, io 
fönnen wir ung überzeugen, daß fie überall, wo I dem W lichen au 
idee pe chen ſcheinen, da3 wahre Verhältniß befto ficherer bezeichnen. 
So eriheint und da8 Entfernte Lleiner, und eben dadurch werden wir 
bie Entfernung gewahr. Un farblojen Gegenftänden brachten mir dur 
jarbloie Mittel Parbige Erſcheinungen hervor und wurden zugleich au 

te Grade des Zrüben folder Mitket aufmerkſam. 


Eben jo werden unſerm Auge die verihiedenen Grade ber Dichtig- 
keit Ba er Mittel, je fogar noch andere phyſiſche und —*8 
Eigenſchaften derſelben bei Gelegenheit der Refraktion bekannt und 

ern un? auf, andere Prüfungen anzuftellen, um in die don einer 
eite jchon eröffneten Geheimnifje auf phyfiihem und chemifchem Wege 

völlig einzubringen. \ 


184, 
Gegenftände, durch mehr oder weniger dichte Mittel gejeben, er⸗ 
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ideinen un3 nicht an ber Stelle, an ber fie fi, nach den Sejeken ber 
Beripettive, befinden follten. Hierauf beruhen die dioptrifchen Erſchei- 
nungen der zweiten Kaffe. . 


185. 
Diejenigen Geſetze des Sehens, welche ſich durch mathentatifche 
Irmmen ausdrücken laſſen, haben zum Grunde, daß, ſo wie das ed 
ich in gerader Linie bewegt, auch eine gerade Linie zwifchen dem 
fehenden Organ und dem gejehenen Gegenitand müſſe zu ziehen fein. 
Kommt alfo der Fall, daß das Licht zu uns in einer gebogenen ober 
gebrochenen Linie anlangt, daß wir die Gegenftänbe in einer gebogenen 
oder gebrochenen Linie fehen, jo werden wir alsbald erinnert, baß die 
bazwiichen liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie diefe oder jene fremde 
Ratur angenommen haben. 


186. 

Diefe Abweihung vom Geſetz des gerablinigen Sehen? wird im 
Allgemeinen die Refraktion genannt, und ob wir gleich vorausſetzen 
fönnen, daß unfere Leſer damit befannt find, jo wollen wir fie doc 
ER von ihrer objektiven und ſubjektiven Seite hier nochmals bar« 

ellen. 


187. 
Man Iafie in ein leeres Tubiiches Gefäß das Sonnenlicht ſchräg in 
der Diagonale Hineinjcheinen, dergeftalt, daß nur die dem Licht ent⸗ 
gegengejette Wand, nicht aber der Boben erleuchtet ſei; man.gieße ſo⸗ 
dann Watler in dieſes Gefäß, und der Bezug des Bichtes zu demielben 
wird jogleich verändert fein. Das Licht ach [6 gegen bie Seite, wo 
e3 ber kommt, zurüd, und ein Theil des Bodens wird gleichfalls er⸗ 
leuchtet. An dem Punkte, wo nunmehr ba8 Licht in das dichtere Mittel 
tritt, weicht es von feiner geradlinigen Richtung ab und jcheint ge— 
brochen; deßwegen man auch) dieſes Phänomen die Brehung genannt 
hat. So viel von dem objeftiven Derfuche. 

2 88 j 


Bu ber rubjettiben Erfahrung gelangen wir aber folgendermaßen. 
Man jese das Auge an bie Stelle der Sonne, das Auge jchaue gleich) 
falls in der Diagonale Über die eine Wand, jo daß es die ihm ent- 
gegenſtehende iemfeitige innere Wandfläche volltommen, nicht? aber 
vom Boden jehen könne. Man gie e Wafſſer in das Gefäß, und das 
Auge wirb nun einen Theil de3 Bodens gleichfalls erbliden, und zwar 
geitieht e3 auf eine Weiſe, daß wir glauben, wir ſehen noch immer 
n gerader Linie: denn der Boben fcheint un? beraufgehoben; baher 
wir das fubjektive Phänomen mit dem Namen der Hebung bezeichnen. 
Ginigeß, wa3 noch bejonders merkwürdig hiebei ift, wirb künftig vor⸗ 
getragen werden. 


189. 
Sprechen wir dieſes Phänomen nunmehr im Allgemeinen aus, fo 
önnen wir, was wir oben angebeutet, bier wiederholen, daß nämlich 
ber Bezug ber Gegenftände verändert, verrückt werde. 


Da wir aber bei unjerer gegenwärtigen Darftellung bie nietkinen 
Erſcheinungen von ben fubjeltiven zu trennen gemeint find, To ſprechen 
wir ba3 Phänomen vorerft jubjeltiv aus und jagen, es zeige fich eine 
Derrilung bes Gejehenen oder bed zu Sehenben. 
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191. 
&3 tann nun aber das unbegrängt Gefehene verrückt werben, ohne 
daß und die Wirfung bemerklich wird. MWerrüdt ſich hingegen das be⸗ 
raͤnzt Bejehene, jo Haben wir Merlzeichen, daß eine Berrldlung ge- 
nieht. Mollen wir und aljo von einer ſolchen Beränderung bed —* 
uges unterrichten, jo werden wir ung vor an bie VBerrüdung 
#; begrängt Gejehenen, an bie Verrückung bes Bilde zu halten haben. 


92. 

Diefe Wirkung Überhaupt kann aber geſchehen durch parallele Mittel: 
denn jedes parallele Mittel verrüdt den Gegentton und bringt ihn 
jpaar im Derpenditel dem Auge entgegen. Merklicher aber wird diejes 

errüden durch nicht parallele mittel, 

Dieje können eine völlig Iphäriiche Geftalt haben, auch als Tonvere 
oder als Tonlave Linjen angewandt werden. Mir bedienen und der⸗ 
felben gleihfall3 bei unſern Erfahrungen. Weil fie aber nicht allein 
daB Bild von der Stelle verrüden, jondern daffelbe auch auf mancherlei 
Meile verändern, jo gebrauchen wir Lieber joldge Mittel, deren Flächen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch jämmtlich eben find, 
nämlich Priömen, die einen Zriangel zur Baje haben, bie man zwar 
auch ala Theile einer Bine betranten kann, die aber au unlern Er⸗ 
fahrungen deßhalb bejonders tauglich find, weil fie daB Bild jehr ftark 
von ber Stelle verrüden, ohne jedod an feiner Geftalt eine bedeutende 
Beränderung hervorzubringen. 14 

Nunmehr, um unjere Erfahrungen mit möglichfter Genauigkeit 
anzuftellen und alle Verwechſslung abzulehnen, halten wir ung zuerſt an 


Subjektive Yerfude, 


bei welchen nämlich der Ges nftand duch ein brechenbes Mittel von 
bem Beobachter gejehen wird. So bald wir diefe der Reihe nad) ab» 
gehandelt, jollen die objektiven Verſuche in gleicher Ordnung folgen. 


XII. Refraktion ohne Farbenerfcheinung. 


195. 

Die Refraktion Tann ihre Wirkung äußern, ohne daß man eine 
Farbenerſcheinung gewahr werde. So fehr auch durch Refraktion das 
unbegrängt Gejebene, eine farbloje oder ein 2 gefärbte Flaͤche verrüdt 
—*8 ſo entſteht innerhalb derſelben doch keine Farbe. Man kann 

evon au 


Man jehe einen glaͤſernen Kubus ul irgend eine Fläche und fchaue 
im Perpenditel oder im Mintel darauf, jo wird bie reine Flach dem 
Auge völlig entgegengehoben, aber es zeigt ſich keine Farbe. Wenn 
man durchs Prisma einen rein Hi oder blauen Himmel, eine rein 


mancherlei Weife überzeugen. 


weiße oder farbige Wand betrachtet, jo wird der Theil ber Fläche, 
den wir eben ind Auge eiekt aben, völlig don feiner Stelle gerüdt 
jeim, Ine daß wir deßhalb bie mindeſte Farbenerſcheinum darauf 
emerten. 


— — — — 
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XIU. Bedingungen der Farbenerfheinung. 


197. 
‚ Haben wir bei ben borigen Berjuchen und Beobachtungen alle 
reinen Flächen, groß oder Klein, farblos gefunden, jo bemerken wir 
an ben Rändern, ba wo fi eine folche Fläche gegen einen beflern 
oder dunklern Gegenftanb ab chneidet, eine farbige Erſcheinung. 


98. 
Durch Verbindung von Rand und Fläche entſtehen Bilder. Wir 
iprechen daher die Haupterfahrung dergeſtalt aus: Es müſſen Bilder 
verrückt werden, wenn eine —— nung ſich zeigen ſoll. 


Wir nehmen das tele Bild vor ung, ein helles Rund auf 
dunkelm Grunde (A). An diejem findet eine Berrüdung ftatt, wenn 
wir jeine Ränder von dent Mittelpuntt aus Ieinbar nach außen dehnen, 
indem wir e8 vergrößern. Diefes geſchieht durd) jedes Tonvexe Glas, 
und wir erbliden in biejem Selle einen blauen Rand (B). 

00 


Den Umkreis eben befielben Bildes können wir nach dent Mittel- 
punkte zu ſcheinbar Hineinbewegen, inden wir bad Rund zuſammen⸗ 
aichen; ba alsdann die Ränder gelb erjcheinen (C). Dieſes geichieht 
durch ein konkaves Glas, das aber nicht, wie die. gewöhnlichen Lorg⸗ 
netten, bünn geichliffen jein darf, fondern einige Mafle haben muß. 
Damit man aber biefen Verſuch auf einmal mit dem fonvexen Glas 
machen Tönne, jo bringe man in das belle Rund auf ſchwarzem Grunde 
eine Tleinere ſchwarze cheibe. Denn vergrößert man durch ein kon⸗ 
veres Glas bie ſchwarze Scheibe auf weißem Grund, fo geichieht die⸗ 
jelbe Dperation, als wenn man ein weißes Rund verkleinerte: denn 
wir führen ben ſchwarzen Rand nach dem weißen zu; und wir erbliden 
aljo den gelblihen Farbenrand augleich mit dem blauen (D). 

0 


Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, zeigen fi an 
unb über bem Weißen. Sie nehmen, in fofern fie Über dag warze 
zeichen, einen röthlichen Schein an. 

0 


Und Hiemit find die Grundphänomene aller Farbenerſcheinung bei 
Gel enheit der Refraltion außgeiprofjen, welche denn freilih auf 
mander ei Weife wiederholt, variirt, erhöht, verringert, verbunden, 
verwidelt, verwirrt, zulegt aber immer wieder auf ihre urjprüngliche 
Einfalt zurüdgeführt werden !önnen, 


. Ä 08. j 
Unterſuchen wir nun bie Operation, welche wir vorgenommen, io 
nbden wir, daß wir in dem einen Falle ben Hellen Rand gegen bie 
unfle, in dem andern ben dunkeln Rand gegen bie helle Fläche ſchein⸗ 
bar geführt, ein? durch daB andere verdrängt, eins Über das andere 
weggeihoben haben. Wir wollen nunmehr fänmtliche Erfahrungen 
tüpeiktweife zu entwideln ſuchen. 
Nückt man die belle Scheibe, wie es beſonders durch Prismen ge⸗ 
ſchehen Tann, im Ganzen von ihrer Stelle, jo wird fie in ber Richtung 
gefärbt, in ber fie ſcheinbar bewegt wird, und zwar nach jenen Geſetzen. 
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Man betrachte durch ein Prisma bie in a befindliche Scheibe bergeftalt, 
daß fe nach b verrüdt erjcheine, jo wird der obere Rand, nad dem 
Geſetz ber Figut B, blau und blauroth erſcheinen, der untere, nach 
dem Gefeß der Seite C, gelb und gelbrotd. Denn im erften Fall 
wird das belle Bild in den dunkeln Rand hinüber, und in dem andern 
der dunkle Rand über das belle Bild gleichfam Kineingeführt. Gin 
Gleiches gilt, wenn man die Scheibe von a nach c, von a nad) d, und 
fo im ganzen Kreiſe ſcheinbar herumführt. 


05. 
Mie fi) nun die einfache Wirkung verhält, fo verhält fich au 
bie Anfaminengele te. Dan Ve durch das horizontale an b Ein 
einer Ainker bemielben in einiger Entfernung befindlichen weißen Scheibe 
in e, jo wird die Scheibe nach f erhoben und nad dem obigen Geſetz 
gefärbt jein. Man hebe dieß Priama weg und {hau durch ein verti- 
Tale c d nach eben dem Bilde, jo wirb es in h erjcheinen und nach 
eben demſelben Geſetze gefärbt. an bringe nun beide Prismen über 
einander, jo erjcheint die Scheibe, nad) einem allgemeinen Raturgejeß, 
ng Sonate verrüdt und gefärbt, wie es die Richtung e g mit 
ringt. 


206. 

Geben wir auf diefe entgegengejetten Farbenränder ber eibe 
wohl Act, fo finden wir, daß fie nur in der Richtung ihrer ſchein⸗ 
baren Bewegung entitehen. Gin rundes Bild täpt und über dieſes 
Verhältniß einigermaßen ungewiß; ein vieredtes hingegen belehrt uns 
klärlich darüber. - 


207. 

Das vieredte Bild a, in der Richtung a b oder a d verrückt, zeigt 
un? an den Seiten, bie mit dev Richtung parallel geben, Teine Farben; 
in ber Richtung a c bingegen, da fi da8 Quadrat in feiner eigenen 
Diagonale bervegt, erjcheinen alle Granzen be3 Bildes gefärbt. 

ier beftätigt fich aljo jener Ausſpruch (208 F.), ein Bild müſſe 
bergejtalt verrüdt werden, daß feine helle Gränze über die dunkle, die 
duntle Gränze aber Über bie belle, das Bild über feine Begränzung, 
bie Begrängung über ba8 Bild jcheinbar hingeführt werde. Bewegen 
ch aber bie geradlinigen Gränzen eines Bildes durch Refraktion immer- 
ort, daß fie nur neben einander, nicht aber Über einander ihren Weg 
zurüdiegen, fo entſtehen keine Farben, und wenn fie auch bis ins Un⸗ 
endliche fortgeführt würden, 


ZIV. Bedingungen, unter welden bie Sarbenerfheinung 
zunimmt. 


209. 

Mir Haben in dem Vorigen Baal aß alle Farbenerſcheinung 
bei Gelegenheit ber Nefraltion darauf beruht, baß der Rand eines 
Bildes gegen das Bild jelbft oder Über den Grund gerüdt, daß daB 
Bild gleichſam Über fich jelbft oder über den Grund hingeführt werde. 
Und nun zeigt fi) auch, bei vermehrter Verrückung des Bildes, die 
Sarbenericheinung in einem breitern Maße, und zwar bei jubjeltiven 


U 


_ A. _ 
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Berfuchen, bei benen wir immer noch verweilen, unter folgenden Bes 
dingungen. 


210. 

Erſtlich, wenn bad Auge gegen parallele Mittel eine jchiefere Nich« 
tung annimmt. Ä 

Zweitend, wenn das Mittel aufhört, parallel zu fein, und einen 
mehr ober weniger jpigen Winkel bildet. 

Dritten? durch das verftärtte Maß bes Mittels; es ſei nun, daß 
parallele Mittel am Bolumen zunehmen oder die Grabe bes ſpitzen 
—— verſtärkt werden, doch ſo, daß ſie keinen rechten Winkel er⸗ 
reichen. 

Viertens durch Entfernung des mit brechenden Mitteln bewaffneten 
Auges von dem zu verrückenden Bilde. 

Fünftens durch eine chemiſche Eigenſchaft, welche dem Glaſe mit« 
getheilt, auch in demſelben erh t erden kann. 


II. 

Die größte Dereldung bes Bildes, ohne daß deſſelben Geftalt bes 
be verändert werde, bringen wir burc) Prismen hervor, und dieß 
ift die Urſache, warum durch jo geftaltete Gläſer die Farbenericheinun 
Höchft mächtig werden Tann. Wir wollen un jeboch bei dem Gebraud) 
derjelben von jenen glänzenden Gricheinungen nicht Blenden laſſen, 
vielmehr bie oben feſtgeſetzten einfachen Anfänge ruhig im Sinne 
bebalten. 019 


Diejenige Farbe, welche bei Verrüdung eines Bildes vorausgeht, 
ift immer dfe breitere, und wir nennen fie einen Saum; diejenige 
Farbe, welche an der Gränze zurückbleibt, ift die jchmälere, und wir 
nennen fie einen Rand. 


213. 

Bewegen wir eine dunkle Gränze gegen das Selle, ſo geht ber 
gelbe breitere Saum voran, und der i mälere gelbrothe Rand folgt 
mit der Gränze. Rücken wir eine helle Gränze gegen dad Dunkle, 
b AA De breitere violette Saum voraus, unb der ſchmälere blaue 

at. p 


- 214. 

Iſt das Bild groß, jo bleibt deſſen Mitte ungefärbt. Sie ift als 
eine unbegränzte Fläche anzujehen, die verrüdt, aber nicht verändert 
wirb. Sit e8 aber fo ſchmal, daß unter obgedachten vier Bedingungen 
der gelbe Saum den blauen Rand erreichen Tann, jo wird die Mitte 
völlig durch Farben zugedeckt. Man mare diejen Verſuch mit einen 
weißen Streifen auf —** Grunde; über einem ſolchen werden ſich 
die beiden Extreme bald vereinigen und das Grün erzeugen. Man 
erhlidt alsdann folgende Reihe ‚son gerben: 

to 


Blauxoth. 
Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen Streifen, ſo wird 
fich der violette Saum barüber hinbreiten und ben gelbrothen Rand 
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erreichen. gie wird das dazwiſchen Tiegende Schwarz, jo wie vorher 
das dazwiſchen liegende Weiß aufgehoben und an jeiner Stelle ein 
. präditig reines * erſcheinen, das wir oft mit dem Namen Purpur 
bezeichnet haben. Nunmehr iſt die Farbenfolge nachſtehende: 


216. 

Nach und nach können in dem erſten Falle (214) Gelb und Blau 
dergeſtalt Über einander greifen, daß dieſe beiden Farben ſich völlig zu 
Grün verbinden und das farbige Bild folgendermaßen ericheint; 

Delbrotß 


lau 


Welche Ericheinung am Schönften fs an Kenfterftäben zeigt, bie 
einen grauen Himmel zum Hintergrum e haben. 


Bei allem Diefem Toffen wir niemald auß dem Ginne, ba biefe 
Erſcheinung nie als eine fertige, vollendete, ſondern immer als eine 
werdende, zunehmende und in mandjem Sinn beitimmbare Erſchei⸗ 
nung anzujehen jei. Deßwegen fie auch bei Negation obiger fünf Be-⸗ 
dingungen (210) wieder nach und nah abnimmt und aulekt völlig 
verfhtmindet. j 


XV. Ableitung der angezeigten Phänomene, 


218. ° 
Che wir nun meiter gehen, haben wir bie erſtgedachten, ziemlich 
einfachen Phänomene aus dem Borhergehenden abzuleiten oder, wenn 
man will, zu erklären, damit eine deutliche Einficht in die folgenden 
mehr zufammengejeßten Erjcheinungen dem Liebhaber der Natur wer⸗ 
ben fünne. 918 
1 


Bor allen Dingen erinnern wir und, daß wir im Reiche der Bilder 
wandeln. Beim Sehen überhaupt ift daB begränzt Gejehene immer 
DaB, worauf wir vorzüglich merken; und in dem gegenwärtigen Galle, 
da wir von Sarbenericheinung bei Gelegenheit ber Refraktion jprechen, 
kommt mur ba8 begränzt Geſe ene, Tommt nur das Bild in Betrachtung. 

0 


Wir Lönnen aber die Bilder Überhaupt zu unfern chromatiichen 
Darftelun en in primäre und fetunbäre Bilder eintbeilen. Die 
Ausdrüde ſeibſt bezeichnen, was wir darunter verflehen, und Nachs 
folgendes wird unjern Sinn noch deutlicher machen. 
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221. 

Dan Tann bie primären Bilder anfehen erftlih als urſprüng— 
Yiche, als Bilber, die von dein anweſenden Gegenftande in unferm 
Auge erregt werden, und bie und von jeinem wirklichen Daſein vers» 
fihern. Dieſen kann man die jelundären Bilder entgegenieten, als 
abgeleitete Bilder, die, wenn ber Segenftand weggenommen it, im 
Auge zurüdbleiben, jene Schein» und Gegenbilder, welche wir in ber 
Lehre von phufiologiichen Serben umftändlich abgehandelt haben. 


Mar kann die primären Bilder zweiten® auch als direkte Bilder 
anfeben, welche, wie jene urjprünglichen, unmittelbar von dem Gegen» 
ande zu unjerm Auge gelangen. Diejen Tann man die jelundären als 
indirette Bilder entgegenjegen, welche erſt von einer fpiegelnden 
Bläce aus der zweiten Hand und überliefert werden. Es find dieſes 
die Tatoptrifhen Bilder, welde auch in gewifien Fällen zu Doppelr 
bildern werden können. 


223. - 

‚ Wenn nämlich ber Tpiegelnde Körper burchfichtig ift und zwei hinter 
einander liegende parallele Flächen bat, jo kann von jeder Kühe ein 
Bild ind Auge kommen, und jo entſtehen Doppelbilber, in jofern da3 
obere Bild daB untere nicht ganz bedi, welches auf mehr ala Cine 
Weile der Bir ift. 

Dan Halte eine Spiellarte nahe vor einen Spiegel. Man wird 
alsdann zuerft dad ſtarke lebhafte Bild der Karte erſcheinen fehen, 
allein ben Rand des ganzen ſowohl ala jebes einzelnen a befind⸗ 
lichen Bildes mit einem Saume verbrämt, weilcher ber Anfang des 
zweiten Bildes iſt. Dieſe Wirtung iſt bei verſchiedenen Spiegein, nach 
Verſchiedenheit der Stärke des Gaſes und nach vorgekommenen Zu⸗ 
fälligkeiten beim Schleifen gleichfaſls verſchieden. Zritt man mit eitter 
weißen Wefte auf ſchwarzen Unterkleidern vor manchen Spiegel, fo er» 
fcheint ber Saum fe 
bilder ber Metallf 


Mer fi) mit andern, von und früher angedeuteten Verſuchen (80) 
ſchon befannt ‚gemacht bat, der wird fi auch hier eher zurecht finden. 
Die Fenſterſtäbe, von Glaßtafen zurüdgeworfen, zeigen ſich doppelt 
und lafjen ſich, bei mehrerer Stärke der Tafel und vergrößertem Zu⸗ 
rüdwerfungemwintel gegen da3 Auge, völlig trennen. So zeigt auch ein 
Gefäß voll Waller mit flachem jpiegelndem Boden bie ihm vorgehaltenen 
Gegenftände doppelt, und nad Verhältniß mehr oder weniger bon 
einander getrennt, wobei zu bemerien ift, daß da, wo beide Bilder 
einander deden, eigentlid da3 volltommen Iebhafte Bild entfteht, mo 
e8 aber aus einander tritt und doppelt wirb, ſich nun mehr ſchwache, 
durchſcheinende und geipenfterhafte Bilber zeigen. 

oO 


Will man willen, welche das untere und welches das obere Bild 
fei, jo nehme man gefärbte Mittel, da denn ein helles Bild, das von 
der untern Fläche äurüctgetoorfen wird, bie Farbe bed Mitteld, da3 
aber von ber obern zurüdgemworfen wird, die geforderte Farbe hat. 
Umgelehrt ift e8 mit dunteln Bildern; weßwegen man auch hier’ warze 
und weiße Xafeln jehr wohl brauchen kann. Wie leicht die Toppel⸗ 


ftarl, wobei man auch jehr deutlich die Doppel« 
pfe auf bunfelm Tuche erkennen tann. 


- rd 
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wieder auffallend fein, 


226. 
Drittens kann man bie primären Bilder au) als Hauptbilber 
anſehen unb ihnen die jefundären als Nebenbilber gleihlam an⸗ 
fügen. Gin ſolches Nebenbild ift eine Axt von Doppelbild, nur daß 
es fi) von dem Hauptbilde nicht trennen läßt, ob es ſich glei immer 
von demſelben zu entfernen ftrebt. Bon ſolchen ift nun bei den pris⸗ 
matiſchen Erjcheinungen bie Rede. 


227. 

Das unbegrängt durch Refrattion Gejehene zeigt keine Farben⸗ 
erſcheinung (195). Das Seichene muß begrängt fein. Es wird daher 
ein Bild geforbert; dieſes Bild wird durch Refraltion verrüdt, aber 
nicht rein, nicht \gerf derrüdt, jondern unvollkommen, bergeftalt, daß 
ein Nebenbild entfteht. 


228. 
Bei einer,jeden Erfcheinung der Natur te aber bei einer 
bedeutenden, auffallenden, muß man nicht be en bleiben, man muß 
ch nicht an fie heiten, nicht an ihr Kleben, jie 3 tfolirt betrachten, 
ondern in ber ganzen Natur umberjehen, wo ſich etwas Aehnliches, 
etwas Verwandtes zeigt. Denn nur durd) Bulammenftellen des Ver⸗ 
wandten entfteht na und nad eine Totalität, die fich ſelbſt ausfpricht 
unb keiner weitern Erklärung bedarf. ° 


229. . 

Wir erinnern und aljo bier, daß bei getolfien gällen Refrattion 
unleugbare Bereit der erporbringt, wie es bei dem fogenannten 
isländiichen Kryſtalle der Fall ift. Dergleichen Doppelbilber entftehen 
aber auch bei Refraktion durch große erglenftalle und jonft — Phü- 
nomene, bie noch nicht genugſam peobachte find. 

. 0.. 

Da nun aber in gedachtem Falle (227) nicht von Doppel«, ſondern 
bon Nebenbildern bie Rede ift, jo gedenten wir einer von uns ſchon 
bargelegten, aber noch nicht vollfommen ausgeführten Gricheinung. 
Man erinnere ſich jener frühern Erfahrung, bat ein helles Bild mit 
einem dunklen Grunde, ein dunkles mit einem hellen Grunde ſchon in 
aoicht auf unjere Retina in einer Art von Konflikt ftehe (16), Das 
Helle erjcheint in dieſem Falle groer, das Dunkle kleiner. 

31 


Bei genauer Beobachtung dieſes Phänomens läßt ſich bemerken, 
daß die Bilder nicht ſchärf vom Grunde abgeſchnitten, ſondern mit 
einer Art von grauem, einigermaßen gefärbtem Rande, mit einem 
Nebenbild ericheinen. Bringen nun Bilder jchon in bem nadten Auge 
foldje Wirkungen hervor, was wird erft gejchehen, wenn ein bichte® 
Mittel dazwilchen tritt? Nicht Das allein, was und im höchſten Sinne 
lebendig ericheint, übt Ah rlungen aus unb erleidet fie, jondern em 
Alles, was nur irgend einen Bezug auf einander bat, {ft wirkſam au 
einander, und zwar oft in jehr boden Maße. 
32 


Es entfteht alfo, wenn bie Refraktion auf ein Bild wirkt, an bem 
Genptbilbe ein Nebenbild, und zwar jcheint e8, daß daB wahre Bild 
einigermaßen zurüdbleibe und ſich dem verrüiden gleichjam widerſetze. 


bilder ſich Farbe mittheilen Laffen, Farbe Herborrufen, wirb auch Gier 
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Gin Nebenbild aber in der Richtung, wie das Bild durch Refraktion über 
fih jelbft und über den Grund hin bewegt wird, eilt vor, und zwar 
jämäler oder breiter, wie oben gem ausgeführt worden (218-216). 


Auch Haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder als halbirte 
Bilder, als eine Art von durchfichtigem Geſpenſt erfcheinen, fo wie fich 
die Doppelichatten jedes Mal als Halbichatten zeigen müſſen. Diele 
nehmen die Farbe leicht an und bringen fie ſchnell hervor (69); jene 
gleichfall8 (80). Und eben ber Kal tritt auch bei ben Nebenbildern 
ein, welche zwar von bem Hauptbilde nit ab», aber auch als Halbirte 
Bilder aus demielben bervortreten und daher fo ſchnell, jo leicht und 
jo energiſch gefärbt erſcheinen Tönnen. 


234. . 

Daß nun bie prismatiiche Sarbeneriheinung ein Nebenbilb jet, 
bavon Tann man fich auf mehr als Kine Weiſe überzeugen. Es ent⸗ 
ſteht genau nad) der Form bed Hauptbildes. Diejes jei nun gerade 
oder im Bogen begränzt, gezadt oder wellenförmig, durchaus hält fich 
das Nebenbild genau an den Umriß des Hauptbildes. 


235. 

Aber nicht allein bie Form bes wahren Bildes, ſondern auch andere 
Beflimmungen defjelben theilen fi dem Nebenbilde mit. Schneibet 
fich das gauptbild ſcharf vom Grunde ab, wie Mei auf Schwarz, jo 

cheint da3 farbige Nebenbild gleichfalls in feiner höchſten Energie; 
es ift lebhaft, deutlich und gewaltig. Am Allermächtigiten aber ift es, 
wenn ein leuchtendes Bild ſich auf einem dunklen Grunde zeigt, wozu 
man verichiedene Vorrichtungen machen Tann. 


236. 
Stift aber das Hauptbild ſchwach von bem Srunde ab, wie 
ſich graue —*X gegen Einen A. ie oder gar gegen einander 
verhalten, jo ift auch daB Rebenbild ſchwach und kann bei einer ge« 
zingen Differenz von Tinten beinahe unmerklich werben. 
So ift e8 ferner vochſt merlwürdig, was an farbigen Bildern au 
hellem, dunkelm oder farbigem Grunde beobachtet wird. Hier entfte 
ein Zufammentritt der Farbe bed Nebenbildbes mit der realen Farbe 
des Hauptbildes, und es ericheint daher eine zuſammengeſetzte entweder 
durch Nebereinſtimmung begünſtigte oder durch Widerwärtigkeit ver⸗ 
kümmerte Farbe. 
8 


Neberhaupt aber iſt das Kennzeichen des Doppel⸗ und Nebenbildes 
die Halbdurchfichtigkeit. Man denke ſich daher innerhalb eines durch⸗ 
chtigen Mittels, deſſen innere Anlage, nur halbdurchſichtig, nur durch⸗ 
cheinend gu werben, ſchon oben ausgeführt iſt (147); man denke ſich 
nnerhalb deſſelben ein halbdurchfichtiges Scheinbilb, fo wird man 
dieſes ſogleich für ein trübes BI anipreien. 

Und fo Yaffen fi} bie ararben bei Gelegenheit ber Refraktion aus 
ber Behre von den früben Mitteln gar bequem ableiten. Denn wo ber 
voreilende Saum des trüben NRebenbildes fich vom Dunkeln über das 

elle zieht, ericheint.da8 Gelbe; umgekehrt, wo eine helle Graͤnze über 
ie duntle Umgebung binaustritt, ericheint das Blaue (150, 151). 
Goethe, Erle 10. Th, 0 
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240. 

Die voreilende Farbe ift immer bie breitere. So greift die gelbe 
über das Licht mit einem breiten Saume; da wo fie aber an da8 Duntle 
grängt, entfteht, nad der Lehre der Steigerung und Beichattung, das 

elbrothe als ein fchmälerer Rand. 


241. 
An ber entgegengelehten Seite hält IK das gebrängte Blau an 
ber Sränze, der vorftrebende Saum aber, als ein leichtes Trübes Über 
ba8 Schwarze verbreitet, läßt uns die violette Farbe jehen, nach eben 
denjeiben Bedingungen, welche oben bei ber Lehre von den trüben 
Mitteln angegeben worden und welche fich künftig in mehrern andern 
Fällen gleichmäßig wirkſam zeigen werden. 


242, 

Da eine Ableitung wie bie gegenmärtige fich eigentlich vor bem 
Anſchauen de3 Forſchers legitimiren muß, fo verlangen wir von eben, 
baß er ſich nicht auf eine Müctige fondern gründliche Weile mit dem 
bisher Morgeführten befannt made. Hier werden nicht willtürliche 

eihen, Buchſtaben, und was man jonft belieben möchte, ftatt der 

riheinungen bingeftellt; Hier werden nicht. Redensarten überliefert, 
die man hundert mal wiederholen kann, ohne etwas babei zu denken, 
noch Jemanden etwas dadurch denten zu machen; jondern es ift von 
Griheinungen die Rede, die man vor den Augen des Leibe und bes 
Geiſtes gegenwärtig haben muß, um ihre Abkunft, ihre Herleitung 
fih und Andern mit Klarheit entiwideln zu können. 


XVI. Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


248, 

Da man jene vorichreitenden fünf Bebingungen (210), unter welchen 
die Sarbenericheinung zunimmt, nur rüdgängig annehmen darf, um die 
Abnahme ded Phänomens leicht einzufehen und zu bewirken, fo wäre 
nur noch Dasjenige, was babei dad Auge getwahr wird, Türzlich zu 
beichreiben und durchzuführen. o 


44 
Auf dem hoöchſten Punkte wechjelfeitiger Dedung der entgegen⸗ 
gejekten Nänber er nm bie San folgendermaßen (216): 


Gelbroth Blau 

Grün urput 

Blauroth 945 elb. 

Bei minderer Deckung zeigt fich das Phänomen folgendermaßen 
(214, 215); 

Gelbroth - Blau 

Gelb Blauroth 

Grün dus ur 

Blau elbroth 

Blaurot Gelb 


Hier erſcheinen alſo bie Bilder noch völlig gefärbt; aber dieſe 
Reihen find nicht als urjprüngliche, ftetig ſich aus einander entiwidelnde 
ftufen» und ftalenartige Reihen anzufehen; fie lönnen und müfjen viel= 





Didattiſcher Theil, | 83 


mehr in ie Glemente zerlegt werben, wobei man denn ihre Natur 
und Eigenſchaft beijer fernen lernt. 


. 46. 
Diefe Elemente aber find (199—201): 
Gelbroth 


elbrot Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Geibrot 


.„Blauroth Gelb. 
Ph tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz zugebedt und 
gleihfam verloren gewesen, in der Mitte ber Grideinung wieder her⸗ 
vor, behauptet jein Recht und läßt und bie ſekundäre Natur der Neben- 
bilder, die fi) ala Ränder und Säume eigen, völlig erfennen. 
7 


Es hängt von un® ab, dieſe Ränder und Säume fo ſchmal werden 
zu Iafien, als es und beliebt, ja noch Refraktion übrig zu behalten, 
ohne r und deßwegen eine Farbe an ber Sränze erichiene. 

Diejes nunmehr genngjam entwidelte farbige Phänomen Taffen 
wir benn nit als ein uriprüngliches gelten, fondern wir haben es 
anf ein früheres und einfachere aurüdgeführt und ſolches aus bem 
Urphänomen des Lichtes und der Finfterniß, durch bie Trübe vermittelt, 
m Berbindung mit der Lehre von den jelundären Bildern abgeleitet, 
und ſo gerüftet werden wir die Erſcheinungen, welche graue und 
—5 ilder, durch Brechung verrückt, hervorbringen, zuletzt um⸗ 

ändlich vortragen und damit den Abſchnitt ſubjettiver Grigeinungen 
völlig abſchließen. 


. XVU. Grane Bilder, durch Brechung verrüdt. 


248, 
Wir gaben bisher nur ſchwarze und weiße Bilder auf entgegen« 
eſetztem Grunde durchs Prisma betrachtet, weil fich an benjelben die 
farbigen Ränder und Säume am Deutlichften ausnehmen.: Gegenwärtig 
wiederholen wir jene Verſuche mit grauen Bildern und finden abermals 
die befannten Wirkungen. 


249. . 
Kannten wir das Schwarze den Nepräfentanten der Finſterniß, 
das Weiße ben Stellvertreter des Licht? (18), fo Lönnen wir jagen, 
daß das Graue ben Halbichatten repräjentire, welcher mehr oder weniger 
an Licht und Finſterniß Theil nimmt und alfo zwiſchen beiden. inne 
fteht (36). Zu lem gegenwärtigen Zwecke xufen wir folgende Phä⸗ 


nomene ind Gedächtniß. 


250. 
Graue Bilder ericheinen heller auf ſchwarzem als auf weißem Grunde 
(83) und erſcheinen in ſolchen Fällen, als ein Helles auf dem Schwarzen, 
größer; als ein Dunkles auf dem Weißen, tleiner (16). 
öl. 


Se dunkler das Grau ift, befto mehr ericheint es als ein ſchwaches 
Bild auf Schwarz, als ein ſtarles Bild auf Weiß, und umgelehrt; 
baber gibt Dunkelgrau auf Schwarz nur ſchwache, balieihe ce Mei 
ſtarke, Hellgrau auf Weiß ſchwache, auf Schwarz ſtarke Nebenbilder. 
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252. 

Grau auf Schwarz wird ung durchs Prisma jene Phänomene zeigen, 
die wir bisher mit Weiß auf Schwarz Hervorgebradt Haben; bie Ränder 
werden nach eben ber Regel gefärbt, Die Säume zeigen ſich nur ſchwächer. 
Bringen wir Grau auf Weiß, jo erbliden wir eben die Ränder und 
Säume, welche Derborgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 
durchs Prisma betrachteten. 


Derichiedene Schattirungen von Grau, fiufenweile an einander- 
gefebt, werden, je‘ nachbem man das Dunklere oben oder untenhin 
ringt, entweder nur Blau und Violett oder nur Roth und Gelb an 
den Rändern zeigen. 


254. 
Eine Reihe grauer Schattirungen, Horizontal an einander geftellt, 
wird, wie fie oben oder unten an eine ſchwarze oder weiße Fläche ftößt, 
nach den bekannten Regeln gefärbt. 


Auf der zu biefem Abſchnitt beftimmten, von jedem Naturfreund 
fir feinen Apparat zu ver züßsrnben Tafel kann man biefe Phänontene 
urchs Prisma mit einem Blicke getvaßr werben. 

Söchſt wichtig aber ift bie Beobachtung unb Betrachtung eines 
AIR Ay welches zwiſchen einer — und une weißen 
läche dergeftalt angebracht tft, daB die Kheilungslinie vertital durd; 
das Bild burchgeßt. 


257. 

An biefem grauen Bilde werden bie Karben, nach ber befannten 
Negel, aber nad) dem verſchiedenen Verhältniffe des Hellen zum Dunkeln, 
auf einer Linie entgegengejeßt ericheinen. Denn indem das Graue aum 

warzen fi als Beil zeigt, fo Hat e8 oben das Rothe und Gelbe, 
unten das Blaue und Biolette, Indem es fi zum Meißen als dunkel 
verhält, jo fleht man oben den blauen und violetten, unten hingegen 
den rothen und gelben Rand. Dieſe Beobachtung wird für die nächfte 
Abtheilung Ho wichtig. 


XVII. Farbige Bilder, duch Brechung verrüdt. 


258. 
Eine farbige große Flaͤche zeigt Innerhalb ihrer —2*8 wenig 
eFarbe; 


tmeäjeln. Es find alſo auch nur Beobachtungen durchs Brißma an 
farbigen Flächen anzu ellen, in fofern fie ui 

andern, verſchieden 

an farbigen Bildern. 


289, 
63 Tommen alle Farben, welcher Art fe au Iein mögen, barin 
mit dem Grauen überein, daß fie dunkler als Weiß und heller als 


arz ericheinen. Diele Schattenbafte der Syarbe (muraor) i on 
eäber —EXE koorben (69) und ed uns fer Bebeutenber — 


A 
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Menn wir alſo vorerft farbige Bilder auf ſchwarze und weiße Flächen 

bringen und fie Slide Brisma betrachten, jo werben. wir Alle, was 
i bei grauen Flächen bemerkt haben, hier abermal3 finden. 

26 


0. 

Berrüden wir ein farbige Bild, To entfleht, wie bet farblofen 
Bildern, nad) eben den Geſetzen ein Nebenbild. Dieſes Nebenbilb be= 
hält, was die erde betrifit, feine uriprünglie Natur bei und wirkt 
auf der einen Seite als ein Blaued und Blaurothes, auf ber entgegen- 

eſetzten als ein Gelbes und Gelbrotbed. Daher muß der Kal ein- 
Preten, daß bie GScheinfarbe de Randes und des Saumes mit ber 
realen Farbe eines farbigen Bildes homogen ſei; ed kann aber auch 
im andern Kalle dad mit einem Pigment gefärbfe Bild mit dem ers 
ſcheinenden Rand und Saum — —— finden. In dem erſten 
Den identifizirt fi daB Scheinbild mit dem wahren und jcheint das⸗ 
elbe zu vergrößern; dahingegen in dem zweiten alle dad wahre Bild 
durch das Echeinbild verunreinigt, undeutlich gemacht und verkleinert 
werden kann. Wir wollen die Fälle durchgehen, wo dieje Wirkungen 
ſich am jonderdarften zeigen. 
- - 261. 

Man nehme bie zu diefen Verſuchen vorbereitete Tafel vor fich 
unb betrachte das rothe und blaue Viereck auf ſchwarzem Grunde neben 
einander nach der gewöhnlichen Weiſe durch Prisma, To werben, ba 
beide Farben heller find als der Grund, an beiden, fotwopL oben als 
unten, gleiche jerSige Ränder und Säume entftehen; nur werden fie 
bem Auge des Beobachter nicht gleich deutlich ericheinen. 


262, 
Das Rothe ift verhältnikmäßig gegen dad Schwarze viel heller 
ala das Blaue. Die arben ber Rän Fa werden aljo Ri dem —* en 
ſtärker als an dem Blauen erſcheinen, welches hier wie ein Duntel« 
granes wirlt, das wenig von dem Schwarzen unterſchieden iſt (251). 


268. 
Der obere rothe Rand wird ſich mit der A ae des Vierecks 
identifiziren, und jo wird das rothe Viereck hinauſwärts ein weni 
vergrößert erſcheinen; der gelbe herabwärtsſtrebende Saum aber gib 
ber rothen Flaͤche nur einen höhern Glanz und wird erjt bei genauerer 
Aufmertiamtleit bemerkbar. 
264. 
Dagegen ift ber rothe Rand und der gelbe Saum mit bem blauen 
Biere fe erogen; es wird aljo an dem Rande eine Ihmubi rothe und 
ereinwärt in das DViered eine ſchmutzig grüne Farbe entfteben, und 
wirb beim flüchtigen Anblid das blaue Biered von dieſer Seite zu 
verlieren jcheinen. 


265. 

An der untern Gränze ber beiden Vierecke wird ein blauer Rand 
und ein violetter Saym entftehen und bie entgegengelegte Wirkung 
ervorbringen. Denn ber blaue Rand, ber mit der Binnoberfläche 
eterogen A wird das Gelbrotbe beſchmutzen und eine Art von Grün 
ervorbringen, jo daß da3 Rothe von diejer Seite verfürzt und hinauf» 
Fe ee ein und ber violette Saum nad) bem Schwarzen zu kaum 

em wird, 


. 
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266. 
Dagegen wird der blaue Gcheincanb fich mit der blauen Flache 
Abentifiziren, ihe nicht allein nicht3_nehmen, fondern vielmehr nod) 
geben; und biefelbe wirb aljo daducd und durch ben violetten benach- 
arten Saum, bem Anjceine nach, vergrößert und ſcheinbar herunter» 
gerüdt werden. 


267. 
Die Wirkung ber homogenen und Heterogenen Ränder, wie id fie 
gegemwärtig genau beiejeieben habe, ift fo mächtig und fo fonberbar, 
GEF einem Nilhtigen Belhauer Beim exiten Anblide bie beiden ierede 
aus ihrer wechjeljeitii oeigontalen Sage geichoben und im entgegen« 
efegten Sinne verrüdt feinen, daB xothe Hinaufwärtß, bad blaue 
erabwärts. Dod Niemand, der in einer gewifien Folge au beobachten, 
Berjuche an einander zu Tnüpfen, aus einander leiten verſteht, 
wird fid) von einer ſolchen einirkung täufchen laflen. 
. 8. 


Cine richtige init {m Mgfeh bebeutenbe Phänomen wied aber 
Babunc erteictert, Daß gene hnzfe, ja ängfktige Bebingungen nötig 
find, wenn Biste Läufipung faitfinben fo. Pan mu m 

voten @iered ein mit Sinnober oder bem beften Mennig, zu dem 
Blauen, sin zit Sig seht fat gefärhteß Bapier, befongen. "lädann 
verbindet fid) der blaue und xotge prigmatifcje Rand ba, too er Homogen 
ift, unmertlic) mit dem Bilde; da, two er Beterogen if, beihmußt et 
die Farbe des Meveda, sine sine jez beuktihe ittelfarbe hernorgu« 
Bringen. Das Noth deB Bieredß darf nicht zu ehr inB Gelbe fallen, 
fonft wixd_oben ber bunfeltothe Giheintand zu fehe bemerflic); ed muß 
aber vom der anberm Seite genug vom Gelben haben, fon nf bie 
Veränderung durch ben gel um zu beutlih. Das Blaue darf 
nicht beit fein, fonft wird ber rothe Rand fidhtbar, und ber gelbe Baum 
bringt zu offenbar ein Grlin hervor, und man Zannı den untern viofetten 
Saum nicht mehe fü bie bereite Geftlt eines heihiauen Miernts 
anfeen ober auögeben. 


269. 

Don allen Diefem wird fünftig umftänblicher bie Rebe fin, wenn 
wir vom Apparate u diefer Abtheilung handeln werden. (jeder Rai 
forſcher bereite fich die Zafeln jelbit, um dieſes Zajchen]i 
hervorbringen zu önnen unb ſich babet zu überzeugen, bak bie farbigen 
Ränder feibft in Diefem Belle einer gefärften Wufmertjamteit nıdt 
entgehen Tönnen. 


elerftüdgen 


270. 

Indeſſen find andere mannigfaltige Zufammenftellungen, wie fie 
unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen Zweifel über dieſen Puntt 
jedem Kufnerffamen zu benehmen. 

al, 

Man betragte bagegen ein weikes, neben bem blauen ftehenbeh 
Diered auf ſchwargem Grunde, fo werden an dem weißen, weldes hier 
an ber Stelle des rothen fteht, die entgegen jelegten Ränder in ihren 
höchften Energie fi eigen. GB erftre [ an demfelben der rothe 
Rand faft noch mehr ald oben am zothen felbft über bie Horizontale 
Iinie des blauen hinaufg ber untere blaue Rand aber ift an dem weißen 
in feiner ganzen Exhöne fihtbar, dagegen verliert er fidh in dem blauen 


mlich zu dem . 


Didaktiſcher Theil, 67 


Biered durch Shentifilation. Der violette Saum hinabwärts ift viel 
deutlicher an dem weißen als an dem blauen. 


Man vergleiche nun die mit Fleiß über einander geftellten Paare 
gebachter Vierede, das rothe mit dem weißen, bie beiden blauen Vierecke 
mit einander, dad blaue mit bem xothen, das blaue mit dem weißen, 
und man wird die Berhältniffe diejer Flächen zu ihren farbigen Rändern 
und Säumen deutlich einjehen. 


273. 
Roh auffallender ericheinen die Ränder und ire Verhältniſſe zu 
den farbigen Bildern, wenn man bie farbigen Vierecke und das ſchwarze 
auf weißem Grunde betrachtet: denn hier fällt jene Täuſchung völlig 
weg, umd bie Wirkungen der Ränder find fo ſichtbar, als wir fie nur 
in irgend einem andern Falle bemerkt haben. Man betrachte zuerft 
daB blaue und rothe Viereck durchs Danone; An beiden ensiteht der 
blaue Rand nunmehr oben; biefer, homogen mit bem blauen Bilde, 
verbindet fich demſelben und ſcheint es in die Höhe zu heben, nur daß 
der hellblaue Rand oberwärts zu In abftiht. Der violette Saum ift 
auch herabwärts ins Blaue deutlich genug. Eben biefer obere blaue 
Scheinrand ift nun mit bem rothen Biere heterogen; er ift in ber 
Gegenwirkung begriffen und kaum fihtbar. Der violette Saum indeffen 
bringt, verbunden mit bem Gelbrothen be Bildes, eine Pfirfichhlüth- 
farbe zu Wege. 9 : 

Wenn nun auB der angegebenen Urſache die obern Ränder diejer 
Bierede nicht Horizontal erfcheinen, fo erſcheinen die unterm deſto gleicher: 
denn indem beide Farben, die rothe und bie blaue, gegen dad Weiße 

erechntet, dunkler find, als fie gegen das Schwarze hell waren, welches 
eſonders von ber letztern gilt, jo entfteht unter beiben der rothe Rand 
mit jeinem gelben Saume jehr deutlih. Er jeigt fi unter bem gelb» 
rothen Bilde in feiner ganzen Schönheit, und unter dem dunkelblauen, 
beinahe wie er unter dem Srargen erichien ; wie man bemerlen Tann, 
wenn man abermal3 die ü 
und Säume vergleidt. 


275. 
Um nun diejen Verſuchen die größte Mannigfaltigkeit und Deut« 
Iichteit zu geben, find Vierecke von berichiedenen Farben in der Mitte 
der Tafel dergeftalt an e Bund ba bie Gränze ded Schwarzen und 


er einander gejegten Bilder und ihre Ränder 


Weißen vertital durch fie durchgeht. Man wird fie, nad) jenen uns 
überhaupt und beſonders bei farbigen Bildern genualam belannt ge= 
worbenen Regeln, an jedem Rand —— gefärbt finden, und die 
Bierede werden in fich ſelbſt entzivei gerifjen und Hinauf- oder herunter 
wärts gerückt eriheinen. Wir erinnern und biebei jenes grauen, gleidh« 
fall auf der Gränzſcheidung des Schwarzen und Weißen beobachteten 
Bildes (257). 276 

76. 


Da nun ba3” en bad wir vorhin an einem rothen und 
blauen Biere auf ſchwarzem Grunde bis zur Täufchung geſehen haben, 
da3 Hinauf» und Hinabrüden atveier verſchieden gefärbten Bilder, und 
—* an zwei Hälften eines und beffelben Bildes von einer und der- 
elben Farbe fihtbar wird, jo werden wir dadurch abermal3 auf die 
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farbigen Ränder, ihre Sänme und auf die Wirkungen ihrer homogenen 
und Beterogenen Natur hingewielen, wie fie fih zu den Bildern ver= 
Hält, an denen die Erſ einung vorgeht. 

Ich Überlafle den Beobachtern, die mannigfaltigen Schattirungen 
der halb auf Schwarz, halb auf Weiß angebrachten farbigen Vierede 
elbft zu vergleichen, und bemerfe nur noch bie widerfinnige jcheinbare 

erzerrung, da Roth und Selb auf Schwarz Hinaufwärts, auf Weiß 
herunterwärts, Blau auf Schwarz herunterwärts und auf Weiß hinauf 
wärtd gezogen fcheinen; welches dor) alle dem biäher mweitläufig Ab- 
gehanbeiten gemäß ift. J 


277. 

Nun ſtelle der Beobachter die Tafel dergeſtalt vor ſich, daß die 
vorgedachten, auf der Gränze des Schwarzen und Weißen ſtehenden 
Dierede ſich vor ihm in einer horizontalen Reihe befinden, und daß 
zugleid) der ſchwarze Theil oben, der weiße aber unten jei. Er be« 
rachte durchs Prisma jene Vierede, und er wird bemerken, daß das 
rothe Viered durch den Anſatz zweier rothen Ränder gewinht; er wird 
bei genauer Aufmerkiamfeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde 
ern und der untere gelbe Saum nad bem Weißen zu wird völlig 
eutlich jein. 


278. 

Oben an dem gelben Biere ift ber rothe Rand ſehr merklich, weil 
das Gelbe alB heil gegen dad Schwarze genugjam abiticht. Der gelbe 
Saum identifizirt ſich mit der gelben Fläche, nur wird ſolche etwa 
ſchöner dadurch; der untere Rand zeigt nur wenig Roth, weil daB belle 
Gelbe egen das Weiße nicht genugiam abfticht; der untere gelbe Saum 
aber if eutlich genug. 


279. 

An dem blauen Biere bingegen ift der obere Rand kaum fihtbar; 
der gelbe Saum bringt herunterwärtg ein jchmutiges Grün im Bilde 
— der untere rothe Rand und der gelbe Saum zeigen ſich in leb⸗ 

aften Farben. 


280. 

Bemerkt man nun in biefen Fällen, daß ba8 rothe Bild durch einen 
Anſatz auf beiden Geiten zu gewinnen, dad dunlelblaue von einer Geite 
wenigftend zu verlieren fjcheint, jo wird man, wenn man die Pappe 
umtehtt, fo baß ber weit Theil ſich oben, ber ſchwarze ſich unten be⸗ 
findet, das umgekehrte hanomen grbliden. 


Denn da nunmehr die homogenen Ränder unb Säume ar ben 
blauen Viereden oben und unten entftehen Io Igeinen dieje vergrößert, 
ja ein Theil ber Bilder jelbft jchöner gefär t, und nur eine genaue 

eobachtung wird die Ränder und Säume von der Farbe der Tyläche 
ſelbſt untericheiden lehren. 


282. 

Das gelbe und rothe dagegen werben in biefer Stellung ber Tafel 
von den heterogenen Rändern eingejchräntt und die Wirkung der Lokal⸗ 
arbe verfümmert. Der obere blaue Rand fe an beiden fait gar nicht 
ichtbar. Der violette Saum zeigt fich als ein \nöneR Bf Lüth auf 

em rothen, als ein ſehr blaffes auf dem gelben; die beiden untern 
Ränder find grün, an dem xothen ſchmutzig, lebhaft an bem gelben: 
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den viofetten Saum bemerkt man unter dem rothen wenig, mehr unter 
dem gelben. 


2ER. 
Ein jeber Raturfreund mache ſich zur Pflicht, mit allen den vor⸗ 
etragenen Erjcheinungen genau befannt zu werden, und halte es nicht 
fir täftig, ein einziges Phänomen durch jo manche bedingende Amftände 
er ren. Ja, biefe Erfahrungen lafjen fih noch ins Unendliche 
burch Bilder von verichiedenen Farben, auf und zwiſchen verichiedenen 
Flächen, vervielfältigen. Nnter allen Umſtänden aber toird jedem 
Aufmerliamen bett werben, daß farbige Vierecke neben einander 
nur deßwegen durchs Prisma verichoben ericheinen, weil ein Anſatz von 
mogenen und heterogenen Rändern eine Täujchung hervorbringt. Diefe 
ft man nur alsdann au verbannen fähig, wenn man eine Reihe von 
Berſfuchen neben einander zu ftellen und ihre Nebereinftimmung darzu« 
thun genugiame Gebuld —8 
Marum wir aber vorftehende Verfuche mit farbigen Bildern, welche 
auf mehr als Cine Weile vorgetragen werben Tonnten, gerade jo und 
fo umſtändlich bargeftellt, wird in der Folge beutlicher werden. Ge⸗ 
dachte Phänomene waren früher zwar nicht unbelannt, aber jehr ver- 
kannt; deßwegen wir fie, zu Grleichterung eines künftigen hiſtoriſchen 
Bortrags, genau entwideln mußten. 


Wir wollen nunmehr zum Schluffe ben Freunden der Natur eine 
Borrihtung anzeigen, durch welche dieje Erſcheinungen auf einmal 
deutlich, ja in ihrem geöhten Slanze geliehen werden Tönnen. 

Man ſchneide aus einer Pappe Ant, ungefähr einen Boll große, 
völlig gleiche VBierede neben einander aus, genau in horizontaler Binie. 
Man ringe dahinter fünf farbige Giäjer, in ber befannten Ordnung, 
Drange, Gelb, Grün, Blau, Biolett. Man befeftige dieſe Tafel in 
einer Deffnung der Camera obicura, jo daß ber helle Himmel durch 
fie gejehen wird, oder daß die Sonne barauf ſcheint; und man wird 
Höcht energiiche Bilder vor fs haben. Man betrachte fie nun durchs 

isına und beobachte die durch jene Verſuche an gemalten Bildern 
chon befannten Phänomene, nämlich bie theils begünftigenben, theils 
verfümmernden Ränder und Säume, und, die dadurch bewirkte ſchein⸗ 
bare Berrüdung ber fpezifiich gefärbten Bilder aus der horizontalen 
inie. 
DaB, was der Beobachter bier jehen wird, folgt genugiam aus bem 
ber Abgeleiteten,; daher wir es auch nicht "einzeln abermals durch⸗ 
bren, um jo weniger, als wir auf diefe Erſcheinungen zurückzukehren 
noch öftern Anlaß finden werben. 


XIX. Achromaſie und Hyperdromaffe, 





, 285. 
Sn ber frühern Zeit, da man noch Manches, was in der Ratır 
zegelmäßtg und konſtant war, für ein bloßes Abirren, Tür zufäffi 
ielt, gab man auf die Yarben weniger Acht, welche bei Gelegenhei 
T Geratio entftehen, unb hielt Pi für eine Gricheinung, die ſich 
von beiondern Nebenumſtänden herichreiben möchte. 


[2 
. 


9 Zur Farbenlehre, 


286. 

Nachdem man ſich aber überzeugt Hatte, Daß dieſe Farhenerſcheinun 
Die Refraltion — Beet, a es — au 
als innig umd einzig mit der Refraktion verivandt anjah umd mic) 
anders glaubte, als da das Maß ber Sarbenerfeeinung ich nad) dem 
Moe der Brejung richten und beide gleihen Schritt mit einander 
halten müßten. FR 


Wenn man aljo nicht gänzlich, doc einigermaßen, das Phänomen 
iner Härten ‚oder ſchwaͤcheren Brechung ber verihiedenen Dichtigkeit 
ber Mittel aufarieb, wie denn auch veinere atmoſphäriſche Kuft, mit 
Dünften angefülte, Waffer, GlaB, nad} ihren fteigenden Dichtigfeiten, 
bie fogenannte Brechung, die Verrüdung bed Bildes dermehren, jo 
mußte man taum äweileln, daß auch in felbiger Make bie Yarben« 
erieinung fid) fteigeen mühfe, und man glaubte völlig gewiß, Du Jin, 
daß bei — jedenen Mitteln melde man im Gegenfinne ber Brechung 
au einander rate, fich, fo Lange Drehung vorhanden jet, die Farbe 
vom, ee ver die Farbe verichwände, auch bie Drehung aufge» 
en fein müfe. 


288. 
jäterer Zeit hingegen ward entdedt, daß dieſes als gleich ange- 
nom d Wechät ii Andi jei, daß zwei Mittel bad — weit 
derriden und Dad jeje ungleije Basbenjäume hermorbeingen Tännen. 
Man fanb, daß man zu jener phofiſchen Sigentihaft, welder mar 
bie Refrattion zujchieb, nod; eine chemifdye hinzu zu benten Habe (210); 
tie ti foldes tünftig, wenn wir ung gemifchen Rüdficsten nähen, 
weiter außzuführen denen, jo wie wir bie nähern Umftände diefer 
migtigen Gntdedung in der Geräte ber Sarbenlehre aufzuzeichnen 
haben. Gegenwärtig jei Gelgendes genug. , 
E38 zeigt ſich bei Mitteln von gleicher oder wenigſtens nahezu 
Teicher —— —— daß, Pi PY 
Singer ber Farbenerjheinung burd eine Sei ſche Behandlung 
dorgebradht werden Tann; daB Mehr wird nämlid durch Säuren, daß 
Weniger durch) Altalien eftimmt, . Bringt man unter eine gemeine 
Glasmafje Dietalloryde, fo wird die ‚Barbenert jeinung folder Gläfer, 
ohne daß die Nefraltion merklich verändert werde, jehr erhöht. Dag 
das Mindere Hingegen auf der altalijchen Geite Liege, Tann Teicht dere 
muthet werben. 


291. 
Diejenigen GlaBarten, welche nad; der Entdeckung zuerft ange» 
ee nennen bie a anlen inte und Growunglas, und 
ont gehört jenem eften bie flärtere, biefem awweiten bie geringere 
jarbeneriheinung an. 


2. 
u unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir unß dieſer 
Gelbe dunleilde 4% Runfigbeter un neprten anı Daß In beiden hi 
Refraltion gleich fei, daß flintgla8 aber die Garbenerigeinung um 
ein Drittel fiöefer al daB Gromnglaß Herborbeinge; wobel wir unferim 
Sefer eine gewiffermaßen Ipmbolijdpe Zeichnung zur Hand geben. 
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] 
298, 

Man denke fi) auf einer ſchwarzen Tafel, welche hier, des be⸗ 
quemeren Vortrags wegen, in Kaſen getheilt ift, zwiſchen den Parallel« 
linien a b und c d fünf weiße Vierede. Das Viereck Nr. 1 ftehe dor 
dem nadten Auge unverrüdt auf jeinem Platz. 


294. 
Das Biered Nr. 2 aber ei, durch ein vor das Auge gehaltened 
Briema don Crownglas (g), um drei Kaſen verrüdt und zeige bie 
yarbenjäume in einer gewifjen Breite; IR fei das Biered Nr. 8, 
durch ein Prisma don Uintgten (h), gleichfalls um drei Kajen herunter« 
erüdt, dergeftalt, daB es die farbigen Säume nunmehr um ein Drittel 


breiter als Rr. 2 zeige. 
295. 

Ferner ftele man ſich vor, das Viereck Nr. 4 jei eben, wie dag 
Nr. 2, durch ein Prisma don Crownglas el drei Kaſen verrüdt ge⸗ 
weien, dann jei es aber durch ein entgegengeitelltes Prima von Flint⸗ 
glas (h), wieder auf feinen vorigen Fleck, wo man es nun flieht, ge= 
hoben worden. 


296. 
Hier hebt fih nun die Refraktion zwar geoen einander auf; allein 
dba das Prisma h bei ber Verrüdung durch drei Kajen um ein Drittel 
breitere Zarbenfäume, als dem Priema g eigen find nt, fü 
muß bei aufgehobener Refraktion noch ein Weberjhuß don Farben⸗ 
jaum übrig bleiben, und zwar im Sinne der jcheinbaren Bewegung, 
welde das Prisma h dem Bilde ertheilt, und folglich umgelehrt, wie 
wir bie garden an ben berabgerüdten Nummern 2 und 3 erbliden. 
Diefe Neberichießende der Farbe haben wir ee genannt, 
woran fi) benn die Achromafie unmittelbar folgern Läßt. 


297. 

Denn geieht, es wäre daB Viereck Nr. 5 von feinem erften ſup⸗ 
ponteten Platze, wie Nr. 2, durch ein Prisma von Crownglas (g) um 
vet Kaſen herunter gerüdt worden, jo dürfte man nur den Wintel 
eines Prisma’ von Flintglas (h) verkleinern, ſolches im umgekehrten 
Sinne an das Prisma g anichließen, um das Biered Nr. 5 zwei Kaſen 
ſcheinbar Hinaufzubeben; wobei bie Hyperchromaſie des vorigen alles 
wegfiele, das Bild nicht ganz an feine erfte Stelle gelangte, und doch 
dem farblos erichiene. Han fieht auch an ben fortpunftirten Sinien 
er zufammengejebten Prismen unter Nr. 5, daB ein wirkliches Prisma 
9 bleibt und alſo auch auf diefem Wege, jo bald man fich die 
inien krumm bentt, ein Otularglas entjtehen kann; wodurch denn die 

achromatiſchen Fernglaͤſer abgeleitet find. 


298. - 
u dieſen Verfuchen, wie wir fie hier vortragen, ift ein eines, 
aus drei verichtebenen Prismen zujammengejegtes Prisma, wie gel e 
in England ee werben, höchſt geichiett. Hoffentlich werden t mit g 
unjere inlänbiichen Künſtler mit dieſem nothwendigen Inſtrumente jeden 
Raturfreund verſehen. 
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XX. Vorzüge ber fubjeltiven Verſuche. Uebergang zn ben 
. objektiven. 


299. 

Wir haben bie Farbenerſcheinungen, melde ſich bei Gelegenheit ber 
Nefraltion jehen laſſen, zuerjt durch jubjeltive Derjuche dargeftellt und 
das Sanze in fich bergeftalt abgeichloffen, daß wir auch jchon jene 
Ahänomene aus ber Lehre von den trüben Mitteln und Doppelbildern 
ableiteten. , 


300. 
Da bei Vorträgen, bie fi auf bie Natur beziehen, boch Alles 
auf Sehen und Schauen anlommt, fo find biele Derjuche um befto 
ermünichter, als fie fich Leicht und bequem anftellen laſſen. Jeder 
Liebhaber Tann fi den Apparat ohne große Umſtände und Koften 
anichaffen, ja wer mit Bapparbeiten einigermaßen umzugehen weiß, 
einen großen Theil jelbſt verfertigen. Wenige Tafeln, auf welchen 
ſchwarze, weiße, graue und farbige Bilder auf hellem und dunfelm 
Grunde abwechſeln, find dazu hinreichend. Man ftellt fie unverrüdt 
vor fih Hin, betrachtet bequem und anhaltend die Erſcheinungen an 
bem Rande ber Bilder; man entfernt fi, man nähert fich wieder und 
beachtet genau ben Stufengang bes ‚Phänomens. 


Ferner Lafien ſich auch durch geringe Brismen, bie nicht von dem 
reinften Glaſe find, die Eriheinungen noch deutlich genug beobachten. 
Mas jedoch wegen bieler Glaßgeräthichaften noch zu wünſchen fein 
möchte, wird in: bem Abfichnitt, der den Apparat abhandelt, sumftänd- 
lich zu finden fein. 


808. 
Ein Haubtvortheil diefer Verſuche iſt ſodann, daß man fie zu jeber 
Zogesgeil an ellen dead a ede ed P nad einer Welt⸗ 
egend gerichtet, nach welcher es wolle; man braucht nicht auf Sonnen» 
Nein u warten, ber einem nordiſchen Beobachter überhaupt nicht 
reichlich gewogen ift. 


Die objektiven derſuche 


808. 
Pa Hiraepen nothwendig den Sonnenihein, ber, wenn er ſich 
elii, 


Do müſſen die Verſuche beiber Arten gleich genau belannt fein, 
Ste ſcheinen einander entgegengefegt unb gehen immer mit einander 
arallel; was die Einen zeigen, zeigen bie Andern auch, und boch hal 
ebe Axt wieder ihre Gigenheiten, wodurch gewwiffe Wirkungen der Ratur 
auf mehr alb Eine Weile offenbar werden, 
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805. 
Sodann gibt es bedeutende Phänomene, welche man durch Ver— 
bindung der —3**— und objettiven Verſuche hervorbringt. nik 
weniger gewähren und bie objeltiven den Bortheil, baß wir fie mei 
durch Linearzeichnungen barftellen und die innern Werhältnifie des 
Phänomens auf unjern Tafeln vor Augen legen Tönnen. Wir ſäumen 
daher nicht, die objeltiven Verſuche fo leid dergeftalt borzutragen, daB 
die Bhänomene mit den jubjektiv borgeft Üten durchaus gleichen Schritt 
halten; deßwegen wir aud neben der Zahl -eined jeden Baragraphen 
die Zahl ber frühern in Parentheſe unmittelbar anfü en. Doc jeken 
wir ım Ganzen voran, daß der Leſer ſich mit den Tafeln, ber Foricher 
mit dem Apparat befannt made, damit die Zwillingsphänomene, von 
denen die Rede ift, auf eine oder bie andere Weiſe dem Liebhaber vor 
Augen jeien. > 


XXI. Nefrattton ohne Farbenerſcheinung. 


306 (195, 196). 

Daß bie Refraktion ihre Wirkung äußere, ohne eine Farbenerſcheinun 
erborzubringen, ift bei objektiven Berjuchen nicht fo vollfommen al 
ei jubjeltiven darzuthun. Wir haben zwar unbegränzte Räume, a 

welchen wir durchs Fe ſchauen und und überzeugen können, da 
ohne Sränze leine Farbe entſtehe; aber wir haben fein unbegrängt 
Zeuchtended, welches wir Tönnten auf3 Brisma wirken laſſen. Unſer 
Sicht kommt und von begränzten Körpern, und die Sonne, welche 
unfere meiften objektiven viömakiigen Ericheinungen bervorbringt, iſt 
ja jelbft nur ein Tleines, begränzt leuchtendes Bild. 


307. 
ndeilen können wir jebe grö ac Deffnung, bu welche bie Sonne 
durchicheint, jedes größere Mittel, wodurch das Sonnenlicht aufge 
fangen und auß feiner Richtung gebracht wird, ſchon in fofern als un« 
begrängt anſehen, indem Wir bloß bie Mitte der Ylächen, nicht aber 
ihre Gränzen betrachten. 308 (197 


). 

Man fee ein großes Mafferprisma in die Sonne, und ein heller 
Kaum wir [8 in die Höhe gebrochen an einer entgegengejekten Tafel 
zeigen, und die Mitte dieſes erleuchteten Raumes —2* ein. Eben 
daſſelbe err man, wenn man mit Glasprismen, welche Winkel von 
wenigen Graben haben, den verſuch anftelt. Ya bieje Gricheinung 
zeigt fich jelbft bei Gla3prismen, deren brecdender Winkel 60 Grad ill, 
wenn man nur die Tafel nahe genug beranbringt. 


XXIL Bedingungen der Farbenerfäeinung. 


809 (198). 
Wenn nun gedachter erleuchteter Raum zivar gebrochen, bon ber 
Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt erjcheint, jo fieht man jedoch an ben 
igontalen Gränzen defjelben eine farbige Gricheinung. Daß auch 
ter bie Farbe bloß durch Verrüdung eines Bildes entſtehe, iſt ums 
licher darzuthun. 


= 
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Das Leuchtende, welches Hier wirkt, ift ein Begränztes, und bie 
Sonne wirkt hier, indem fie fcheint und ftrahlt, als ein Bild. - Man 
made die Defjnung in dem Laden ber Camera objcura jo Tlein, als 
man kann, immer wird das ganze Bild der Sonne hereindringen. Das 
bon ihrer Scheibe herſtrömende Licht wird filh in ber Heinften Oeffnun 
Treuzen und den Wintel machen, der ihrem jcheinbaren Diameter Bemäß 
ift. Hier fommt ein Konus mit ber Spige außen an, und inwendig 
verbreitert fich ei Spitze wieder, bringt ein durch eine Tafel aufzu- 
Jafjenbe® zundeß, fich durch die Entjernun der Tafel auf immer ver» 

rößernbes Bild hervor, welches Bild nebſt allen Übrigen Bildern ber 
ußern Landſchaft auf einer weißen gegengebaltenen Fläche im dunkeln 
Zimmer umgelehrt erjheint. 


810. 
Mie wenig alſo bier von einzelnen ponnenftzahlen ober Strahlen⸗ 
bündeln und Büſcheln, von Strahlencylindern, Stäben, und wie man 
g9 Das alle& vorjtellen mag, bie Rede jein Tann, ift auffallend. Bu 
equemlichleit gewiffer Sineardarftellungen nehme man das Sonnenlicht 
als parallel einjallend an; aber man wiſſe, daß diejes nur eine Fiktion 
ift, welche man ſich gar — erlauben kann, da wo der oil en bie 
Fitien und die wahre Erſcheinung fallende Bruch unbedeutend iſt. 
an güte ſich aber, dieſe Fiktion wieder zum Phänomen zu machen 
und mit einem ſolchen fingirten Ahänomen weiter fort zu operiren. 


Man bergrößere nunmehr die Deffnung in dem Senfterlaben, fo 
meit man will, man made fie rund ober vieredt, ja man Öffne den 
Baden ganz und tafle die Sonne durch den völligen Fenfterraum in dag 
Zimmer feinen; der Raum, den fie erleuchtet, wird immer jo viel 
größer fein, als ber Winkel, den ihr Durchmefler macht, verlangt; und 
aljo ift auch jelbft der ganze, durch daB größte Fenſter von der Sonne 
erleuchtete Raum nur das Sonnenbild plus der Weite der Deffnung. 
Mir werden hierauf aueülquteheen ef ig Gelegenheit finden. 


Fangen wir num das Sonnenbild durch konvere Gläfer auf, fo 
ziehen wir es gegen den Fokus zujammen. Hier muß, nach ben oben 
außgeführten Regeln, ein gelber Saum unb ein gelbrother Rand ent« 
khen, wenn da8 Bild auf einem weißen Papier aufgefangen wird. 

eil aber diejer Meriud, biendend und unbequem ift, jo macht er 
amSchönften mit dem Bilde des Vollmond. Wenn man diejeß du 
ein tonvezes Glas zujammenzieht, jo ericheint der farbige Rand in 
ber größten Schönheit; denn der Mond jendet an fi) ſchon ein ges 
mäßigtes Sicht, und er kann aljo um defto eher die Farbe, welche aus 
Mäbigung bes Lichts entjteht, hervorbringen; wobei zugleich daß Auge 
des Beobachterd nur letje und ‚angenehm berührt wird. 
00 


8 { U} 
Wenn man ein leuchtendes Bild durch konkave Gläfer auffakt fe 
wird e8 vergrößert, und aljo außgedehnt. Hier ericheint das Bi 
blau begrängt. 914 


‘Beide entgegengefegte Griheinungen Tann man durch ein Tonvexes 
Glas ſowohl fimulten als fuccefjiv hervorbringen, und zwar fimultan, 
wenn man auf das Tonveze Glas in der Mitte eine undurchfichtige 
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Scheibe lebt und nun das Sonnenbild auffängt. Hier wirb nun ſo⸗ 
wohl daß leuchtende Bild als der in ihm befindliche ng Kern 
zujammengezogen, und jo müflen auch die entgegengejegten Farben⸗ 

cheinungen entjtehen. Ferner kann man dieſen Gegenſatz fucceffiv 
gewahr werden, wenn man das leuchtende Bild erſt bis gegen ben 
Fotus quiommengieht; da man benn Gelb und Gelbroth gewahr Wird: 
dann aber hinter dem Fokus bafjelbe ſich ausdehnen läßt; da es benn 
jogleich eine blaue Gränze zeigt. 


315 (201). 

Auch Higr gilt, was bei den jubjeltiven Erfahrungen gejagt worden, 
daß d * Se und Gelbe fih an und über dem Meiken jeige, und 
daß beide Karben einen vöthlichen Schein annehmen, in jofern Te über 
daB Schwarze reichen. 

816 (202, 208). 


Dieje Grundericheinungen wiederholen I bei allen folgenden ob⸗ 
jeftiven Erfahrungen, jo wie fie die Grundlage der jubjeltiven auß- 
machten. uud die Operation, welche vorgenommen wird, ift eben 
diefelbe: ein heller Rand wird gegen eine dunkle Fläche, eine dunkle 
Fläche gegen eine helle Sränze geführt; die Gränzen müffen einen Weg 
machen und ſich gleihjam über einander brängen, bei dieſen Berjuchen 
wie bet jenen. 
317 (204) 


Lafien wir aljo dad Sonnenbild durch eine größere ober Tleinere 
Definung in bie dunkle Kammer, fangen wir es durch ein Priama auf, 
beiten brechenber Wintel hier wie gewöhnlich unten fein mag, jo tommt 
das leuchtende Bild nicht in gerader Linie nad) dem Fußboden, jondern 
ed twird an eine vertikal gejeßte Zafel binaufgebrocdhen. Hier ift es 
Er bed Gegenſatzes zu geben en, in welchem fich die ſubjektive und 
objeftive Verrüdung des Bildes befindet. 

1 


8. . 

Sehen wir burch ein Prisma, beffen brechender Wintel fich unten 
befindet, nad) einem in der Höhe befindlichen Bilde, fo wird biejes 
Bild heruntergerüdt, anftatt daß ein einfallendes Leuchtendeß Bild don 
bemjelben Prisma in die Höhe geichoben wird. Was wir hier der 
Kürze wegen nur hiſtoriſch angeben, läßt fi aus ben Regeln ber 
Brehung und Hebung ohne S wierigteit ableiten. 

19. 

Indem nun alſo auf dieſe Weiſe das leuchtende Bild von ſeiner 
Stelle gerückt wird, jo gehen auch die Farbenſäume nach den früher 
ausgeführten Regeln ihren Weg. Der violette Saum geht jederzeit 
voraus, und aljo bei objektiven hinaufwärts, wenn er bei jubjektiven 
berunterwärt3 geht. 

820 (205). 


Ehen jo Überzeuge fi der Beobachter von ber Färbung in der 
Diagonale, wenn die Verrüdung und äwei Prismen in biefer Rich⸗ 
tung geichieht, wie bei dem ſubjektiven Falle deutlich genug angegeben; 
man ſchaffe ſich aber hiezu Priamen mıt Winkeln von wenigen, etiva 


15 Graden. 
8321 (206, 207). 
Daß bie Färbung des Bildes aud bier nach der Richtung feiner 
Bewegung geichehe, wird man einjehen, wenn man eine Oeffnung im 


‚Jubje 


⸗ 
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® 
Laden von mäßiger Größe viereckt macht und das leuchtende Bild durch 
das Mafjerprigma gehen läßt, erit die Ränder in horizontaler und 
vertifaler Richtung, jodann in der biagonalen. 


22 (208). 
Mobei fi) denn abermals zeigen wird, daß bie Grängen nicht neben 
einander weg, jonbern Über einander geführt werben müflen. 


XXIII. Bedingungen des Zunehmens der Erſcheinung. 


828 (209). 

Auch bier bringt eine vermehrte Verrückung bes Bildes eine ſtär⸗ 
kere Farbenerſcheinung zu Wege. 

324 (210). 

Diefe vermehrte Verrüdung a ln ftatt: 

2) durch fchlefere Richtung des auffallenden leuchtenden Bilbe auf 
parallele Mittel; 

2) durch Veränderung ber parallelen Form in eine mehr ober we⸗ 
niger ſpitzwinklige; ' 

8) dur veritäcttes Mad des Mittels, bed paraflelen oder wintel- 
haften, theil® weil dad Bild auf diefem Wege ftärker verrückt wird, 
theitß beit eine der Maſſe angehörige Eigenſchaft mit zur Wirkung 

elangt; 
8 durch bie Entfernung ber Tafel von dem brechenden Mittel, fo 
baß das beraustretende ee] rbte Bild einen längern Weg zurüdlegt; 

5) zeigt fich eine chemiſche Eigenjchaft unter aller diejen Umſtänden 
wirkſam, welche wir ſchon unter den Rubriten der Achromalie und 
Hyperchromafte näher angebeutet, Haben. 


> (21l). 

Die objektiven Verſuche geben und ben Vortheil, daß wir bag 
Werdende des Phänomend, feine juccefjive ae außer uns barftellen 
und äuglei mit Linear ei nungen deutlich machen lönnen, welches bet 
tiven der Fall midt iſt. 


Wenn man das aus dem Prisma heraustretende leuchtende Bild 
und jeine ee arbenerfheinung auf einer entgegengehaltenen 
Tafel ftufenweije beobachten und fi) Durchſchnitte von dieſem Konud 
mit elliptiicher Baſe vor Augen ftellen Tann, fo läßt fi auch daß 
D änomen auf feinem ganzen Wege zum Schönften folgendermaßen 
K tbar machen. Man errege nämlich in der Linie, in welcher daß 

ild durch den dunkeln Raum geht, eine weiße feine Staubwolke, 
welche durch feinen, recht trodenen Puazpuber am Beiten beruorgebracht 
wird; die mehr ober weniger gefärbte Erijeinung wird nun durch bie 
weißen Atome aufgefangen und dem Auge in ihrer ganzen Breite und 
Länge bargeftellt. 


327. 
Eben i baben wir Linearzeichnungen bereitet und folche unter 
unjere Tafeln aufgenommen, wo die Eelgeinung von ihrem eriten 
Nriprunge an dargeſten iſt, und an welchen man ſich ic machen 
kann, warum ba8 leuchtende Bild durch Prismen jo viel ftärter als 
durch parallele Mittel gefärbt wird. 





/ 
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328 (212). 

An den beiben entgegengejegten Gränzen ſteht eine entgegengefebte 
Erideinung in einem ben Mintel auf, bie N wie fe endete u 
dem Raume vorwärts geht, nad) Maßgabe dieſes Winteld verbreitert. 
So ftrebt in ber Richtung, in welcher daß leuchtende Bild verrückt 
worden, ein violetter Saum in dad Dunkle hinaus, ein blauer ſchma⸗ 
lerer Rand bleibt an ber Gränze; von ber andern Eeite ftrebt ein 
gelber Saum in das Helle hinein, und ein gelbrother Rand bleibt an 

er Graͤnze. 
829 (218). 


Hier ift alfo die Bewegung ded Dunkeln gegen das Helle, bes 

Helen gegen bad Dunkle wohl, au en 
0 (214). 

Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefärbt, befonber3 bei 
Mitteln von minderer Dichtigkeit und geringerm Maße, biß endlich 
die entgegen elegten Säume und Ränder einander erreichen, da alddann 
bei dem Teudten en Bild in ber mitte ein Grün entjteht. 


lt . R 

Henn nun bie objeltiven Verſuche gewöhnlich nur mit bem leuch⸗ 
tenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo ‚fe ein objektiver Verſuch mit 
einem dunkeln Bilde bisher faft gar nicht vorgefommen. Wir haben 
hiezu aber auch eine Dequeme Vorrichtung angegeben. Jenes große 
Mafjerprisma nämlid) flelle man in bie Sonne und klebe auf bie 
äußere ober innere Seite eine runde Pappenjcheibe, jo wird die fare 
bige Erſcheinung abermals an den Rändern vorgehen, nach jenem be« 
kannten Geſetz entipringen; die Ränder werden erjcheinen, fi, im jener 
Maße verbreitern und ın der Mitte der Purpur entfliehen. Man kann 
neben das Rund ein Viered in beliebiger Richtung Hinzufügen und fich 
von dem oben mehrmals Angegebenen nnd Audgejprochenen von Neuen 


überzeugen. 
erdeug 882 (216). 


Rimmt man von bem geda ten Bröma biefe dunkeln Bilder wieber 
hinweg, wobei jedoch die Glastafeln jedesmal jorgfältig zu reinigen find, 
und hält einen ſchwachen Stab, etwa einen ftarken Bleiftift, vor die 
Mitte des horizontalen Prisma, jo wird man ba3 -völlige Neber⸗ 
einandergreifen de3 violetten Saum und de3 xothen Randes bewirken 
und nur die brei Farben, die awei äußern und bie mittlere, jeher. 


Schhneibet man eine vors Prisma zu jchiebende Pappe dergeſtalt 
aus, daß in ber Mitte derjelben eine horizontale längliche Dehnung 
gebildet wird, umd läßt alsdann das Sonnenlicht hindurchfallen, jo 
wird man bie völlige Vereinigung de3 gelben Saumed und des b.anen 
Randes nunmehr über bad Helle bewirken und nur Gelbroth, Grün 
und Violett jehen; auf welche Art und Weile, ift bei Grflärung der 
Tafeln weiter aus einander geſetzt. 
IL 884 (217). 
Die prismatiſche Erſcheinung ift alſo keineswegs fertig und voll 
endet, indem da3 leuchtende Bild aus dem Prisma hervortritt. Wan 
wird alsdann nur erſt ihre Anfänge im Gegenſatz gewahr; dann wächst 
fie, das Gntgegengejeßte vereinigt In und veridhräntt fich zulest anf 
Innigſte. Der von einer Tafel aufgefangene Durchſchnitt diejes Phaͤ⸗ 
Soethe, Werke. 19. 9b. 7 
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nomens ift in jeder Entfernung vom Prisma anders, jo daß weber 
von einer fetigen Folge ber Farben, nod) von einem durchaus gleichen 
Maß berie ben bie Rede fein fann; weßhalb der Liebhaber und Beob⸗ 
achter fi an die Natur und unjere naturgemäßen Tafeln wenden wirb, 
welchen zum Weberfluß eine abermalige Erflärung fowie eine genug- 
fame Anweifung und Anleitung zu allen Verſuchen hinzugefügt ift. 


— J — — 


XXWV. Ableitung der angezeigten Phänomene. 


885 (218). 
Menn wir dieſe Ableitung fdon bei Gelegenheit ber hubjettinen 
Berhuche umjtändlid) vorgetragen, wenn Alles, was bort gegolten hat, 
auch Hier gilt, jo bedarf es keiner weitläufigen Ausführung mehr, um 
u zeigen, baß Dasjenige, was in der Ericheinung völlig parallel geht, 
en au aus eben denjelben aucdien ableiten taffe 


Daß wir auch bei objektiven Berjuchen mit Bildern zu thun haben, 
tft oben umftändlich dargethan worden. Die Sonne mag bur bie 
Heinfte Oeffnung bereinjicheinen, jo bringt do immer ba8 Bild ihrer 
ganzen Scheibe inburch. Man mag da8 gröhte Prisma in da freie 

onnenlicht ftellen, fo ift e8 doch immer twieber das Sonnenbild, daB 
fih an ben. Rändern ber breienben — Ietoft begränzt und bie 
Nebenbilder dieſer Begränzung hervorbringt. Man mag eine vi 
ausgeichnittene Pappe vor das MWaflerprisma fchieben, do find e8 do 
nur die Bilder aller Art, welche, nachdem fie dur Brechung von 
ihrer Stelle gerüdt worden, farbige Ränder und Säume und in den⸗ 
jelben durchaus vollkommene net zeigen. 

( . 

Haben ung bei jubjeftiven Verſuchen ſtark von einander abftechenbe 
Bilder eine höchſt Lebhafte Barbenerigeinung zu Mege gebracht, fo 
wird bieje bei objettiven Verſuchen noch viel Iebhafter und herrlicher 
Jen, weil das Sonnenbilb von ber höchſten Energie ift, die wir kennen; 

aber auch deſſen Nebenbild mächtig und, ungeachtet feineß fetundären 

getrübten und verbuntelten Zuftandes, Hr immer herrlich unb glän« 

gend fein muß. Die vom Sonnenlicht durchs Prisma auf irgend einen 

GSegenftand getvorfenen Garben bringen ein gewaltiges Licht mit ICE 

indem fie. das höchſt energiiche Urtiht gleichiam im Hintergrunde haben. 
8 ( . 

n wie fern wir auch dieſe Nebenbilder trüb nennen und fie aus 
ber Lehre don den trüben Mitteln ableiten dürfen, wird jedem, ber 
und bis hieher aufmerkiam gefolgt, klar jein, befonders aber Dem, 
der fih den nöthigen Apparat verihafft, um bie Beftimmtheit und 
Sebpaftigteit, womit trübe Mittel wirkten, fich jederzeit vergegenwärtigen 
zu Tönnen. 


XXV. Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


839 (242). 
Daben wir uns nun bei Darftellung ber Abnahme unjerer „es 
digen Erſcheinung in jubjeltiven Hüllen kurz faſſen Tönnen, jo wich ed 


AA. 
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uns erlaubt fein, Hier noch Türzer zu verfahren, indem wir ung auf 
jene beutliche Darftellung berufen. Nur Eines mag legen feiner gegben 
Bedeutung, als ein Hauptmoment des ganzen Vortrags, hier dem Leſer 
zu befonderer Aufmerkjamteit empfohlen werden. 
840 (244—247). 
Der Abnahme ber prismatilcdhen Erſcheinung muß erſt eine Ente 
an derfelben bozangehent. Aug bem ejär en Sonnenbilbe ber» 
winden, in gehöriger ntfermung der Tafel vom Prisma, zulekt die 
blaue und gelbe Farbe, indem beide über einander greifen, völlig, unb 
man fieht nur Gelbroth, Grün und Blauroth. Nähert man die Tafel 
dem brecdenden Mittel, jo ericheinen Gelb und Blau fchon wieder, und 
man erblidt die fünf Farben mit ihren Schattirungen. Rüdt man mit 
ber Tafel noch näher, jo treten Gelb und Blau völlig außeinander, 
das Grüne Ya und zwilcden den gefärbten Rändern und 
Säumen zeigt fi daB Bilb farblos. Je näher man mit der Tafel 
gegen dag Prima zurlidt, deito Iömäler werden gedachte Ränder und 
ume, bis fie endlich an und auf dem Prisma null werden. 


XXVI Grane Bilder, 


841 (248). i 
Wir haben die "grauen Bilder als höchſt wichtig bei fſubjektiven 

Verſuchen dargeſtellt. Sie zeigen uns durch die Schwäche der Neben- 
bilder, daß eben dieſe Nebenbilder fich jederzeit von dem Hauptbilde 
berihreiben. Will man num die objektiven Verſuche auch Hier parallel 
uchführen, jo könnte diejeg auf eine bequeme Weiſe gefchehen, wenn 
man ein mehr oder weniger matt geichliffene® Glas vor die Deffnun 
bielte, durch welche das Sonnenbild hereinfällt. Es würde dadur 
ein gedaämpftes Bild hervorgebracht werden, welches nach der Refraktion 
viel mattere Farben, als da3 von der Sonnenſcheibe unmittelbar ab> 
eleitete, air der Tafel eigen würde; und jo würde auch don dem 
b5 f-energiichen Sonnenbilde nur ein jchtwaches, ber Te ge: 
mäßes Nebenbild entftehen; wie denn freilich durch diefen Verſuch Das⸗ 
jenige, wa3 und ſchon genugjam befannt ift, nur noch aber» und aber« 
mal befräftigt wird. 


XXVU. Farbige Bilder. 


342 (260). 

Es gibt mancherlei Arten, farbige Bilder zum Be objektiver 
Verſuche hervorzubringen. Er 9 kann man farbige Glas vor die 
Definung halten, wodurch ſogleich ein farbiges Bild hervorgebracht 
wird. Zweiten Tann man das Wafferprisma mit farbigen Siquoren 
füllen. Drittens Tann man die von einem Prisma ſchon herborge- 
brachten emphatifchen Farben bu proportionirte Kleine Deffnungen 
eines Bleches durchlaſſen und alfo Keine Bilder zu einer zweiten Re⸗ 

altion vorbereiten. Dieſe letzte Art ift die bei nerlichhe, indem, bet 
em beftändigen Fortrücken der Sonne, ein ſolches Bild nicht feft ge⸗ 
halten, noch in beliebiger Richtung beftätigt werden kann. Die zweite 
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Art Hat auch ihre Unbeguemlichleiten, weil nicht alle farbigen Liguoren 
ichön hell und Kar au ereiten find. Daher die erfte um jo mehr den 
Vorzug verdient, als bie Phufiter ſchon biöher bie von dem Gonnen« 
licht durchs Prisma herborgebrachten Farben, diejenigen, welche durch 
Liquoren und Gläfer erzeugt werden, und die, welde ſchon auf Pa- 
pier oder Tuch figirt find, bei der Demonftration als gleichmirkend 
gelten lafjen. . 


| 848. 

Da es nun alfo bloß darauf ankommt, daß das Bild gefärbt 
werde, jo gewährt uns das jchon eingeführte große MWaflerpriama 
hiezu die beite Gelegenheit: denn indem man vor feine großen Flächen, 
24. das Licht ungefärbt durclaflen, eine Pappe ve ieben Tann, 
in welche man Definungen don verſchiedener Figur geichnitten, um 
unterſchiedene Bilder und alſo auch unterſchiedene Nebenbilder Fr 
zubringen, fo barf man nur dor die Deffnungen der Pappe jarbige 
Släfer befeftigen, um au beobachten, toelche Wirkung die Refraltion im 
objektiven Sinne auf farbige Silber bervorbringt. 


Man bediene fi) nämlich jener ſchon beicriebenen Tafel (284) 
mit farbigen Gläfern, welche man genau in der Größe eingerichtet, 
daß fie in die Falzen des großen Waſſerprisma's eingejchoben werden 
Tann. Dan laſſe nunmehr die Sonne hindurchſcheinen, jo wird man 
die hinaufwärts gebrochenen farbigen Bilder, jedes nach jeiner Art, 
gefäumt und gerändert jehen, indem fich dieſe Säume und Ränder an 
einigen Bildern ganz beutlich zeigen, an andern fich mit der fpezifiichen 
Farbe des Glaſes vermilchen, fie erhöhen oder verfümmern; und Jeder⸗ 
mann wird fa überzeugen tönnen, —J hier abermals nur von dieſem 
von uns ſubjektiv und objektiv jo umſtändlich vorgetragenen einfachen 
Phänomen bie Rede jet. 





— — 


IXXVII. Achromaſie und Hoperchromaſie. 


Wie man bie Kpperifromatilchen und ajromatifihen 2 

e man bie hyperchromatiſchen und achromatifchen Verſuche au 
objektiv anſtellen —8 dazu brauchen wir nur, nach m u 
oben weitläuftig auögeführt worden, eine kurze Anleitung zu geben, be= 
fonder8 da wir vorausſetzen können, daß jene® erwähnte zujammen- 
gejehte Prisma ſich in den vanden beB taturfreundes befinde. 


Man laſſe durch ein ſpitzwinkliges Prisma von wenigen Graben, 
aus Crownglas geichliffen, dad Sonnenbild dergeftalt durchgehen, daß 
es auf der entgegengelebten Tafel in die Höhe gebrochen werde: bie 
Nänder werden nad) dem belannten Geſetz gefärbt erſcheinen, das Vio⸗ 
lette und Blaue nämlich oben und außen, das Gelbe und Gelbrothe 
unten unb innen. Da nun der brechende Winkel dieſes Prisma's ſich 
unten befindet, fo fee man ihm ein andereß proportionirteß von Flint 

las entgegen, defien brechender Winkel nach oben gerichtet ſei. Das 

onnenbild werbe dadurch wieder an feinen Lab geführt, wo es denn 
duch den Neberichuß der farberregenden Kraft des herabführenden 
Prisma's von Ylintglas, nach dem Gejehe diejer Herabführung, wenig 
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gefärbt ſein, das Blaue und Violette unten und außen, das Gelbe und 
Gelbrothe oben und innen zeigen ir. 


Man rüde nun durch ein proportionirtes Prisma von Crownglas 
das ganze Bild wieder um Meniges in die Höhe, jo wird die 90 er⸗ 
chromafie aufgehoben, das Sonnenbild vom Platze gerückt, und doch 
farblos erſcheinen. 


348. - 

it einem aus drei Gläfern zuſammengeſetzten achromatiſchen Ob⸗ 
jettivglaje kann man eben dieje Verjuche ftufenweife machen, wenn 
man e3 fich nicht reuen läßt, folches aus der Hülfe, worein es ber 
Künftler eingenietet hat, Derauäzubvergen. Die beiden konvexen Gläjer 
von Crownglas, indem fie da3 Bild nach dem Fokus zufammenziehen, 
ba3 Tontave Glas von Ylintglas, indem e3 das Sonnenbild hinter jich 
ausdehnt, zeigen an dem Rande die hergebrachten Yarben. Ein Kon— 
vergla8, mit dem Stontapglaje aulammengenemmen, zeigt die Farben 
na dem Geſetz des letztern. Sind alle drei Gläjer hufanmengelegt, 
fo mag man ba3 Sonnenbild nad) dem Fokus zufammenziehen oder 
Fi daffelbe Hinter dem Brennpunkte ausdehnen taflen, niemals zeigen 
Tarbige Ränder, und die von dem Künftler intendirte Achromafte 

ewährt fich Hier abermals. 249 


Da jeboch das Crownglas durchaus eine grünliche Farbe hat, fo 
bob ne onder& bet großen und ſtarken Objeftiven etwas von einem 
gränlicden Schein mil unterlaufen und de daneben die geforberte Pur 
purfarbe unter gewiſſen Amftänden einftellen mag, melde und jedoch, 
bei wiederholten Verſuchen mit mehrern Objettiven, nicht vorgekommen, 
o bat man hiezu die wunderbariten Erklärungen erjonnen und fi, 
a man heoretiich die Unmöglichteit achromatiicher Ferngläſer zu bes 
mweifen genötigt war, gewifjermaßen gefreut, eine folche radikale Ver- 
befierung leugnen zu können; wovon jedoch nur in der Geſchichte dieſer 
Grfindungen umftändlich gehandelt werden Tann. 


XXIX. Verbindung objeftiver und fubjeftiver Verſuche. 


850. 
Menn wir oben angegeigt haben, daß bie objektiv und ſubjektiv 
betrachtete Refraktion im Gegenfinne wirken müſſe (818), jo wird dar⸗ 
aus folgen, daß, wenn man biefe Verſuche verbindet, entgegengejehte 
und einander aufhebende Erjgeinungen ch zeigen werben. 


Durch ein Horizontal geftelltes Prisma werde da8 Sonnenbild an 
eine Wand hinaufgeworfeñ. Iſt das Prisma lang genug, bap ber 
Beobachter auglei pinburg ſehen kann, fo wirb er baß durch die ob⸗ 
jettive Refraftion ſgerfaezue e Bild wieder heruntergerückt und ſol⸗ 
ches an ber Stelle ſehen, mo eß ohne Refraktion erſchienen wäre. 


62, 
Bibel zeigt fi) ein bedeutendes, aber gleichfalls aus ber Ratur 
ber Sache herfließendes Phänomen. Da nämlich, wie des: fo oft er⸗ 
innert worden, das objektiv an bie Wand geivorfene gefärbte Sonnen« 
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bild Teine fertige, noch unveränderliche Ericheinung ift, jo wird bei 
obgedachter Operation das Bild nicht allein für das Auge herunter- 
gezogen, jondern auc feiner Ränder und Säume völlig beraubt und in 
eine farbloje Kreisgeſtalt zurüctgebracht. 


>77 
Bedient man fi zu_dielem Verſuche ziveier völlig gleichen Pris⸗ 
nen, jo kann man fie erft neben einander jtellen, burc a3 eine das 
Sonnenbild durchfallen lafien, duch das andere aber bindurchjehen. 


Geht ber Beichauer mit dem zweiten Prisma nunmehr weiter 
vorwärts, To zieht fich das Bild wieder hinauf und wird Ienteile, 
nach dem Geje den eriten Prisma's gefärbt. Zritt der Beichauer nun 
wieder zurüd, big er das Bild wieder auf den Nullpunkt gebracht bat, 
und gebt fodann immer weiter von dem Bilde weg, jo beivegt fi} das 
ür In rund und farblos gewordene Bild immer weiter Gerab und 
ärbt ich im entgegengejegten Sinne, jo daß wir dafjelbe Wild, wenn 
wir zugleich durchs Prisma Hinduch und daran herjehen, nach objel« 
tiven und fubjektiven Geſetzen gefär t erblicken. 


Wie —* Verſuch zu vermannigfaltigen ſei, ergibt ſich von ſelbſt. 
Iſt der brechende Winkel des Prisma's, wodurch das Sonnenbild ob⸗ 
jektiv in die Höhe gehoben wird, größer als der des Prisma's, tvo= 
durch der Beo AR: blidt, jo muß der Beobachter viel weiter zurück⸗ 
treten, um das farbige Bild an der Wand jo weit herunterzuführen, 
daß ed farblos werde, und umgekehrt. 


2356. 
Def man auf diefem Wege bie Achromaſie und Hyperchromaſie 
gleichfalls darftellen Lönne, füllt in die Augen; welche wir weiter aus⸗ 
einanderzufegen und außzuführen bem Liebhaber wohl jelbft Überlafjen 
lönnen, \ wie wir auch andere Tomplizirte Verſuche, wobei man Pris⸗ 
men und Linfen zugleid) anwendet, auch bie objeltiven und ſubjekliven 
Erfahrungen auf mancherlei Weife durch einander miſcht, erft jpäterhin 
barlegen und auf die einfachen, und nunmehr genugjam befannten 
Phänomene zurüdführen werden. 


XXX, Uebergang. 


857. 

Wenn wie auf die Bisherige Darftellung und Ableitung der dioptri⸗ 
Iöen Farben zurüdiehen, Lönnen wir feine Reue empfinden, weder 
aß wir fie fo umftändlich abgehandelt, noch daß wir fie vor den übri= 
gen phuftichen Farben, außer der don und jelbit angegebenen Ord⸗ 
nung, borgetragen haben. Doc) gedenken wir bier, an der Stelle bes 
Nebergangd, unjern Sefern und Mitarbeitern deßhalb einige Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. 


.... 888. 

Sollten wir und verantworten, daß wir bie Lehre von ben dioptri⸗ 
chen Farben, beſonders der zweiten Klaſſe, vielleicht zu weitläuftig 
ausgeführt, N hätten wir olgenbe2 au bemerfen. Der Vortrag irgend 
eines Gegenſtandes unjere iſſens Tann fich theils auf die innere 
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Rothmwenbigteit der abzuhandelnden Materie, theils aber auch auf das 
Bedürfniß der Zeit, im welcher ber Vortrag geichieht, beziehen. Bei 
dem unfrigen waren wir genöthigt, beide Rüdlichten immer vor Augen 
u haben. Einmal war e3 die Abjicht, unjere jämmtlichen Erfahrungen, 
—*2* unſere Neberzeugungen, nach einer lang geprüften Methode, 
vorzulegen; fodann aber mußten wir unſer Augenmerk barauf richten, 
manche zwar befannte, aber doch verfannte, befonders auch in falichen 
Bertnüpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer natürlichen Entwidlung 
und wahrhaft Palm Pak hi igen Ordnun bazzuftellen, bamit wir 
tünftig, bei polemijcher und Hiftoriicher Behand ung. ſchon eine voll» 
fändige Vorarbeit zu leichterer MLeberficht ins Mittel bringen könnten. 
Daher ift denn freilich eine größere Umſtändlichkeit nötbig getoorden, 
welche eigentlich nur dem gegenwärtigen —— um Opfer gebracht 
wird. Künftig, wenn man erſt das Einfache als einfach, dad Zuſammen⸗ 
gefeßte als Her das e und Obere als ein ſolches, das 
Zweite, Abgeleitete auch als ein ſolches anerkennen und ſchauen wird — 
dann läßt fich dieſer ganze Vortrag ins Engere zuſammenziehen, wel⸗ 
ches, wenn ed uns nicht Peroft noch glüden follte, wir einer heiter thä⸗ 
tigen Mit» und Nachwelt überlafien. 


359. 

Was ferner die Ordnung ber Kapitel Überhaupt betrifft, jo mag 
man bedenken, daß felbft verwandte Naturphänomene in Terner eigent- 
lichen Folge oder ftetigen Reihe ſich an einander jchließen jonbern daß 
fe durch Thätigleiten hervorgebracht werden, welche —* ntt wirken, 
o daß es hwißiermaßen gleichgültig ift, was für eine Ericheinung man 
zuerst, und was für eine man zuleßt betrachtet, weil es doch nur dare 
auf ankommt, bag man filh alle möglichft vergegenwärtige, um fie zu⸗ 
legt unfer Einem Geſichtspunkt, theils nach ihrer Natur, theild nad) 
Menſchenweiſe und Bequemlichteit, ‚ zufammenzufaffen. 


Doh Tann man im gegenwärtigen bejondern Falle hen, daB 
die dioptriichen Farben billig an bie Spike ber Bhf sen geſtellt 
werben, jomoht wegen ihres auffallenden Glanzes und librigen Be— 
deutſamkeit, als auch weil, um biefelben abzuleiten, Manches zur 
ege „oummen mußte, welches uns zunächſt große Erleichterung ge= 
währen . 


861. 
Denn man hat bisher das Licht als eine Art bon on als 
ein für fich beftehendes und wirkendes, gewiffermaßen ei ſelbſt be= 
dingendes, bei geringen Anläfjen aus Fi ſel “ die Farben hervor⸗ 
bringendes Weſen angeſehen. Von dieſer Vorſtellungsart jedoc die 
Raturfreunde abzulenken, fie aufmerkſam zu machen, daß bei prisma⸗ 
tifchen und andern Eriheinungen nicht von einem unbegrängten bedin« 
enden, fondern von einem begränzten, bedingten Siäe, bon einem 
ichtbilbe ie von Bildern Überhaupt, nen, oder dunkeln, bie Rede 
Ye bieß tft die Aufgabe, welche zu Löjen, bag Biel, welches zu er⸗ 
reichen würe. 


862. 
.. a8 bei biopkeifgen Fällen, beſonders ber zweiten Klafſe, näm⸗ 
lich bei Refraktionsfällen, vorgeht, ift ung nunmehr genugiam befannt 
und dient ung zur Ginleitung ins Künftige. 





u 
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863. 

Die Tatoptriihen Fälle erinnern und an bie pänfiolonlihen, nur 
daß wir jenen mehr Objektivität zuſchreiben und fie deßhalb unter bie 
phyſiſchen zu zählen uns berechtigt glauben. Wichtig aber ift e8, daß 
wir hier abermals nicht ein abjtrattes Licht, jondern ein Lichtbild zu 
beachten finden. 


864. 

Gehen wir zu ben paroptifchen über, jo werben wir, wenn das 
Frühere gut gefaßt worden, und mit VBerwunderung und Zufriebenheit 
abermal3 im Reiche ber Bilder finden. Beſonders wird ung der Echatten 
eines KHörperd, als ein jefundäres, ben Körper fo genau begleitendes 
Bild, manchen Aufichluß geben. 985 \ 

DO. 

Do greifen wir biejen fernern Darftellungen nicht vor, um, wie 
bis nr geichehen, nach unferer Weberzeugung regelmäßigen Schritt 
zu balten. 


XXXI. Katoptriſche Farben. 


8606. 

Wenn wir von katoptriſchen Farben pregen ſo deuten wir damit 
an, daß uns Farben bekannt find, welche bei Selegendeit einer Spiege⸗ 
Yung erſcheinen. Wir fegen voraus, daß das Vicht ſowohl als bie 
Fläche, wovon es zurückſtrahlt, fich in einem völlig far (ojen Buftand 
befinde. In biefem Sinne gehören diefe Ericheinungen unter die phy⸗ 
fügen Farben. Sie entftehen bei Gelegenheit der Reflexion, wie wir 
oben die bioptrifchen ber zweiten Kiafie bet Gelegenheit ber Refraktion 
hervortreten jahen. Ohne jedoch weiter im Allgemeinen zu verweilen, 
wenden wir ung gleich zu den beiondern Fällen und zu den Bebin- 
gungen, welche nöthig find, daß gebaahte Phänomene fich zeigen. 


Menn man eine feine Stahliaite vom Röllchen abnimmt, fle ihrer 
Elaſtizität gemäß verworren durch einander Laufen läßt und fie an ein 
Fenſter in die Tageshelle legt, jo wird man bie Höhen der Kreije und 
Windungen erhellt, aber weder glänzend noch farbig jehen. Tritt bie 
Sonne hingegen hervor, fo zieht ſich dieſe Hellung auf Einen Puntt 
pulammen, und da8 Auge erblidt ein kleines glänzendes Sonnenbild, 

ad, wenn man es nahe betrachtet, Leine Farbe zeigt. Geht man aber 

zurüd und faßt den Abglanz in einiger Entfernung mit den Augen 
auf, fo fieht man viele Tleine, auf die mannigfaltigfte Zueile gefärbte 
Gonnenbilder, und ob man gleich Grün und Purpur am Metiten zu 
jehen glaubt, fo zeigen ſich doch auch, bei genauerer Aufmerkjamteit, 
die übrigen Farben. 


868, 

Nimmt man eine Lorgnette und fieht dadurch auf bie Srideinung, 

Y find die Farben verſchwunden, jo wie der außgedehntere Glanz, in 

em fie ericheinen, und man erblidt nur die Meinen leuchtenden Punkte, 

bie wiederholten Sonnenbilder. Hieraus erkennt man, daß die Grfah- 

rung jubjeltive: Natur ii, und daß fih die Ericheinung an jene 

en liegt, die wir unter dem Namen der ftrahlenden Höfe eingeführt 
aben (100). 


— 
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869. 

, Allein wir lönnen dieſes Phänomen auch von der objektiven Geite 
zeigen. Dan befeftige unter eine mäßige Deffnung in dem Laden der 
Gamera obſcura ein weißes Papier und halte, wenn bie Sonne durch 
bie Deffnung ſcheint, bie verworrene Dradtjeite in das Licht, fo da 

e dem Papiere gegenüber fteht. Das Sonnenlicht wirb auf und in 

ie Ringe ber Drahtjaite fallen, fich aber. nicht, wie im konzentriren⸗ 
ben menichlien Auge, auf Einem Punkte zeigen, jondern, weil das 
Bapier auf jedem Theile feiner Fläche den Abglanz des Lichtes auf 
He An in haarförmigen Streifen, welche zugleich bunt fin 

ehen laffen. | 


870. 

Diejer Verſuch ift rein Fatoptrifch: denn da man fich nicht denken 
Yan, daß ba3 ln die Oberfläche des Stahls — und 
etwa darin verändert werde, jo Überzeugen wir uns leicht, daß hier 
bloß von einer reinen Spiegelung. die Rede fei, bie fih, in jofern fie 
ſubjektiv ift, an die Lehre von den ſchwachwirkenden und abflingenden 
Lichtern — und in ſofern fie obſektiv gemacht werden Tann, 
auf ein außer dem Menſchen Reales, fogar in ben leiſeſten Erſchei⸗ 
nungen, Hindeutet. 


871. 

‚Wir haben gefehen, daß hier nicht allein ein Sicht, Tondern ein 
energiſches Licht, und jelbft diefes nicht im Abſtrakten und Allgemeinen, 
ondern ein begränztes Licht, ein Lichtbild nöthig fei, um diefe Wir—⸗ 

Herborzubringen. Wir werden uns hievon bei verwandten Yällen 
no mebr Überzeugen. 


’ 


872. 

Eine polirte Silherplatte gibt in der Sonne einen blendenden 
Schein von fi, aber ed wirb bei dieſer Gelegenheit Leine Farbe ge= 
fehen. Ritt man hingegen die Oberfläche Leicht, fo erjcheinen bunte, 
bejonder8 grüne und purpurne Farben, unter einem gewiſſen Wintel, 
bem Auge. Bei cijelirten und guillochirten Metallen tritt auch dieſes 
Phänomen auffallend hervor; doch Läßt fich durchaus bemerken, baß, 
wenn es ericheinen foll, irgend ein Bild, eine Abwechjelung des 
Dunkeln und Hellen, bei ber Anibiegelung mittwirten mühe, je daß 
ein Fenſterſtab, ber Aſt eines Baumes, ein zufälliges oder mit Ab⸗ 
jet aufgeftelltes Hinderniß eine merfliche Wirkung hervorbringt. Auch 

tiefe Erſcheinung läßt ſich in ber Gomera obfeura objeltiviren. 


Laͤßt man ein polixtes Silber durch Scheidewaſſer dergeftalt ans 
frefien, daß das darin befindliche Kupfer aufgelöst und die Oberfläche 
ewiffermaßen rauh werde, und läßt alddann das Sonnenbilb ſich auf 
er Platte jpiegeln, jo wird es bon jedem unendlich kleinen erhöhten 
Punkte einzeln aurüdglängen und die Oberfläche ber Platte in bunten 
Kan ericheinen. Chen jo, wenn man ein ſchwarzes ungeglättetes 
apier in die Sonne hält und aufmerffam darauf blidt, fieht man es 
in jeinen kleinſten heilen bunt n pen lebhafteſten Farben glänzen. 


Dieſe ſämmtlichen Sefaßrnm en deuten auf eben biefelhen Bes 
dingungen bin. Sn dem erjten alle fcheint das Lichtbild von einer 
ſchmalen Sinie zurüd, in dem zweiten wahrjcheinlich von ſcharfen 
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Kanten, in bem dritten von ſehr Heinen Punkten. Bei allen wirb ein 
lebhaftes Licht und eine Begränzung deffelben verlangt. Nicht weniger 
wird zu diejen fämmtlichen Barbeneritheinun en erjorbert, daß fich 
baB Be in einer proportionirten Yerne von den reflettirenden Bunt- 
en befinde. , 


875. 
Stellt man biefe Beobachtungen unter bem Mitroflop an, jo wird 

bie Eriheinung an Kraft und Glanz umendlich wachſen: denn man 
eht alödann bie kleinſten Theile der Körper, von ber Sonne bes 

chienen, in dieſen Reflexionsfarben ſchimmern, die, mit den Refrak⸗ 
ionsfarben verwandt, fi nun auf die höchſte Stufe ihrer Herrlichkeit 
erheben. Man bemerkt in geigem Halle ein wurm Demig untes auf 
der Oberfläche organifcher Körper, wovon bad Nähere künftig borge- 
legt werden joll. 


876. 
Webrigens find die Karben, welche bei ber Reflexion fich zeigen, 
Vorzüglich char und Selm, woraus fi vermuthen Läßt, 9 be⸗ 
ſonders die ae Erſcheinung aus einer zarten Purpurlinie beitebe, 
welche an ihren beiden Seiten theils mit Blau, theils mit Geld ein- 
efaßt ift. Treten bie Linien jehr nahe zujammen, jo muß ber 
wiſchen raum grün ericheinen — ein Bhänomen, das und noch oft 
vortommen twird. 


» 877. 
n der Natur begegnten und bergleigen ügrben öfters, Die Karben 
ber Spinneweben jehen wir benen, bie von Stahljatten wiberſcheinen, 
völlig glei, ob ſich ſchon daran nicht I gut als an dem Stahl die 
Undicobrin lichkeit beglaubigen läßt; weßwegen man auch dieſe Farben 
mit zu den Refcattion erjcheinungen bat ziehen wollen. 

. 8 


78. 

Beim Perlemutter werben wir unendlich feine, neben einander 
liegende organtiche Fibern und Lamellen gewahr, von welchen, wie 
oben beim gerikten Silber, mannigfaltige Yarben, vorzüglich aber 
Purpur und Grün, entipringen mögen. 


879. 

Die Hangeanten Farben der Vogelfedern werben bier gleihfeie 

erwähnt, obgleich bei allem organiihen eine chemijche Vorbereitung 

und eine Aneignung bpr Farbe an den Körper gedacht werden Tann, 

wovon bei Gelegenheit ber chemiſchen Farben weiter die Rede fein wird. 
880. 

Ba bie Srieinungen der objektiven Höfe auch in ber Nähe 
Yatoptriicher Phänomene liegen, wird Leicht zugegeben werben, ob toir 
gleih nicht leugnen, da and) Refraftion mit im Spiele jei. Wir 
wollen hier nur Einiges bemerlen, bis wir, nach völlig durchlaufenem 
theoretifchen Kreiſe, eine volllommenere Anwendung bed und alddann 
im Allgemeinen Belannten auf die einzelnen Naturericheinungen zu 
machen im Stande fein werben. 


881. 
Wir gedenken zuerft jenes gelben und rothen Kreile an einer 
weißen ober grantichen Wand, den wir durch ein nahe ellted Licht 
hervorgebracht (88). Das Licht, indem es von einem Körper zurück⸗ 
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382. 
Eine ſolche Kerze erleuchte die Wand lezzeft in unmittelbarer 
to ſchwächer wird er; 


piegelt ſich der Abglanz der Scheibe in den⸗ 
ſelben. Die Höfe, die wir alsdann erblicken, ſind einfach oder doppelt, 
Heiner ober größer, zuweilen ſehr groß, oft farblos, manchmal farbig. 


Einen Tehr Ichönen Hof um den Mond ſah ich den 15. November 
1799 bei hohem Barometerflande und dennoch wolf igem und dunftigem 
immel. Ser Hof war völlig farbig, und die Kreije blaten ſich wie 
et furbjeltiven Höfen ums Licht. Daß er objeltiv war, konnte ich bald 
einjehen, indem ich da8 Bild des Mondes zubielt und ber Hof dennoch 
vo men geſehen wurde. F 


885. 
Die verſchiedene Größe der Höfe ſcheint auf die Nähe ober Ferne 
des Dunftes von dem Auge bes Berta ters einen San zu an, 


386. 

Da leicht Pi ne Senftericheiben die Lebhaftigkeit der ſub⸗ 
jettiven Höfe vermehren und fie getoiffermaßen au objeltiven machen 
Io ließe rg mit einer einfachen Vorrichtung, bei vecht raſch 
kalter Winterzeit, hievon bie nähere eftimmung auffinden. 

Wie jehr wir Nrfadde haben, auch bei bielen Kreilen auf das Bild 
und deſſen Wirkung zu dringen, zeigt ei dem Phänomen der 
fogenannten Rebenjonnen. Denleiden Nachbarbilder finden fich immer 
8 gerrifen Punkten ber Höfe und Kreiſe und ſtellen Das wieder, nur 
begränzter bar, was in dem ganzen Kreiſe immerfort allgemeiner 
vorgeht. An bie Ericheinung des Regenbogens wird ſich Dieſes alles 
bequemer anfchließen. . 


. 888. 

Zum Iuffe bleibt ung nichts weiter übrig, als ba wir bie 
Berwandtichaft der katoptriſchen Farben mit den paroptifchen einleiten. 
Die paroptiſchen Farben werden wir diejenigen nennen, welche 
entftehen, wenn das Licht an einem undurchfichtigen, farblojen Körper 
herſtraͤhlt. Wie nahe fie mit ben bdioptrifchen der zweiten Klaſſe ver= 
wandt find, wird Jedermann leicht hen, der mit ung überzeugt 
ift, daß die Farben ber Refraktion bloß an den Rändern entfichen. 
ie Berwandlichaft der Tatoptrifchen und paroptiſchen aber wird uns 

in bem folgenden Kapitel klar werden. 
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889. 
Die paroptifhen Farben wurden bisher perioptifche genannt, weil 
man ro eine e des Vicht8 glei ar um den Adcher herum 
dachte, die man einer gewiffen Biegbarkeit des Lichtes nach dem Körper 
bin und vom Körper ab zufchrieb. 


890. 
Auch dieſe Farben Tann man in aujettine und Supierkte eintheilen, 
weil auch fie theils außer ung, gleichlam wie auf der Fläche gemalt, 
theil3 in uns, unmittelbar auf der Retina, ericheinen. Wir finden 
bei dieſem Kapitel das Vortbeilhaftefte, die objettiven zuerft zu nehmen, 
weil die jubjeltiven fih fo nahe an andere uns ſchon befannte Er= 
Iheinungen anfchließen, da man fie kaum davon zu trennen vermag. 


891. 

Die paroptiſchen Farben werben alfo genannt, weil, um fie her⸗ 
vorzubringen, Al Bit an einem ande herſtrahlen muß. un 
nicht immer, wenn dag Sicht an einem Rande berftrahlt, ericheinen fie; 
e3 find dazu noch ganz beiondere Nebenbedingungen nöthig. 


892. 

Kerner ift zu bemerken, daß bier abermals das Vicht keineswegs 
in abstracto wirke (361), ſondern bie Sonne ſcheint an einem Rande 
ber. Das ganze von dem Sonnenbild ausftrömende Licht wirft an 
einer Körpergränge vorbei und verurjadht Schatten. An dieſen Schatten, 
innerhalb berfelben, werben wir künftig die Farbe gewahrt werben. 


898. 
Bor allen Dingen aber betrachten wir bie bieher gehörigen Er⸗ 
fahrungen in vollem Lichte. Wir jegen den Beobachter ins Freie, ehe 
wir ihn in die Beichrän ng ber dunklen Kammer führen. 


Mer im Sonnenfchein in einem Garten oder bat auf glatten 
Megen wandelt, wird Leicht bemerten, daß fein Schatten wur unten 
am Fuß, ber die Erde betritt, ſcharf begrängt erjheint, weiter hinauf, 
bejonder8 um das Haupt, verfließt er janft in die helle ee Denn 
indem das Sonnenlicht nicht allein aus der Mitte der Sonne herftrömt, 
fondern auch von den beiden Enden dieſes Leuchtenden Geftirnes übers 
Kreuz wirft, fo entiteht eine objeltive Barallare, bie an beiden Seiten 
des Körpers eines Halbichatten bervorbringt. 
895. 

Wenn der Spaziergänger jeine Hand erhebt, jo flieht er an ben 
Fingern beutlich das Auseinanderweichen ber beiden Halbichatten na 
außen, bie ern de Hauptichattend nach innen — beide 
Wirkungen des ſich kreuzenden Vichtes. 


396. 

Man kann vor einer glatten Wand biefe Verſuche mit Stäben von 
verichiedener Stärke, jo wie auch mit Kugeln wiederholen und verviel⸗ 
fältigen; immer wird man finden, daß, je weiter der Körper von der 
Zafel entfernt wird, befto mehr verbreitert fich der ſchwache Doppel⸗ 
Gatten, efto mehr verichmälert fich ber ſtarke Hauptigatten biß 

iefer zulegt ganz aufgehoben jcheint, ja die Doppelichatten endlich fo 
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ſchwach werben, daß fie beinahe verſchwinden; wie fie denn in mehrerer 
Entfernung unbemerklich find. 


897. 
Daß diefed von bem I freuzenden Lichte herrühre, davon kann 
man fi) Teicht Überzeugen; jo wie denn auch der Schatten eines zuge⸗ 
ſpitzten Körpers zwei Spiten beutlich zeigt. Wir bürfen alfo niemalß 
außer Augen lafien, daß ın diefem Falle dad ganze Sonnenbild wire, 
Schatten bervorbringe, fie in Doppelichatten verwandle und endlich 
jogar aufbebe. . 


898. 

Man nehme nunmehr, ftatt der feiten Körper, oudgefchnittene 
Deffnungen von verichiedener beftimmter Größe neben einander und 
laſſe bad Sonnenlicht auf eine etwas entfernte Tafel ah van 
p wird man finden, daß das helle Bild, welches auf der Tafel von 
er Sonne hervorgebracht wird, größer ſei als die Oeffnung; welches 
daher kommt, daß der eine Rand der Sonne durch die entgegengeſetzte 
Seite der Oeffnung no hindurchſcheint, wenn der andere dur e 
IHom Indeet iſt. Daher iſt das helle Bild an ſeinen Rändern ſchwächer 

euchtet. 


899. 

Nimmt man viereckte Oeffnungen, von welcher Größe man wolle, 
jo wird das Helle Bild auf einer Zafel, die neun Fuß von den gi: 
nungen fteht, um einen Zoll an jeder Seite größer fein als die Deff- 
Bund; welches mit dem Wintel des jcheinbaren Sonnenbiameters ziem« 
ch übereinkommt. 


400. | 
Daß eben dieſe Nanderleuchtung nach und nad abnehme, tft ganz 
natikklich, weil zulegt nur ein Minimum des Sonnenlichtes vom Sonnen« 
zande über Kreuz duch den Rand der Deffnung. einwirken Tann. 


401. 
Wir fehen alfo bier abermals, wie jehr wir Urſache haben, ung 
in der Erfahrung vor der Annahme von parallelen Strahlen, Strahlen« 
— und Bündeln und dergleichen hypothetiſchen Weſen zu hüten. 


40023. 

Wir können uns vielmehr das Scheinen der Sonne oder irgend 
eines Lichtes als eine unendliche Abſpiegelung des beſchränkten Licht⸗ 
bildes vorftellen; woraus ſich denn wohl ableiten läßt, wie alle vier⸗ 
edten Deffnungen, durch welche die Sonne jcheint, in gewiſſen Ent⸗ 
fernungen, je nachdem fie größer oder Tleiner find, ein rundes Bild 
geben müfjen. Ä 408 

Obige Verſuche Tann man burd) en bon manderlei Form 
unb Gröhe wiederholen, und es wird ſich immer daſſelbe in verichie- 
benen Abweichungen zeigen; wobei man jedoch immer bemerken wird, 
daß im vollen Lichte, und bei ber einfachen Operation des Herſcheinens 
der Sonne an einem Rand, teine Farbe ſich jehen laſſe. 


Wir wenden uns daher zu den Verſuchen mit dem gedämpften 
Lichte, paqe notg ift, damit die Farbenerſcheinung eintrete. Man 
made eine kleine Oeffnung in ben Saden ber dunkeln Kammer, man 


410 u Bus darbenlehre. 


fange das ÜberB Kreuz eindringende Gonnenbilb mit einem weißen 
Papiere auf, umb man toirb, je Meiner Die Oeffnung ft, ein Defto 
mattereß Sicht erbliden; und zwar ganz natürlich, weil die Erleuchtung 
win von ber ganzen Sonne, fonbern nur von einzelnen Punkten, nur 
theilweife gewirkt wird. * 

05. 


Betrachtet man dieſes matte Sonnenbild genau, fo findet man es 
gegen feine Ränder zu immer matter und mit einem gelben Saume 
begrängt, ber fid) deutlich zeigt, am Deutlicften aber, wenn fi ein 
Nebel ober eine burdhideinenbe Motte vor die Gone Jiegt, ige Bit 
mäßiget und dämpft. Gollten wir uns nicht gleich hiebet jene Ru 
am der Man und bes Ciheins eines nahe bavonfe jenben vichtes br⸗ 
innern (88) 


406 
Betrachtet man jenes oben beichriebene Gonnenbilb genauer, jo 
fiet man, daß es mit diefem gelben Gaume mod, nicht abgethan tft; 
jondern man bemertt nod) einen zweiten, blaulien Kreis, wo nicht 
gar eine hofartige Miederholung des Farbenſaums. Iſt daB Zimmer 
tet bunfel, jo fit man, daß der zunäcft um die Sonne exheilte 
Himmel gleichfalls eimwixtt, man fieht den blauen Himmel, ja fogar 
Vie ganze Landſchaft auf dem Papiere und überzeugt fi) abermals, 
daß hier nur von dem Sonnenbilde die Rede ſei. 


407. 

Nimmt man eine etwas größere, vieredte Oeffnung, welche durch 
das Hineinftrahlen der Sonne nicht gleich rund, toird, ® tann man die 
Halbjchatten von jedem Rande, dns Zujammentreffen berfelben in ben 
den, bie Färbung derjelben, nad) Naßgabe obgemeldeter Erigeinung 
ber vumden Deffnung, genau bemerfen. 


408. 

Mir Haben nunmehr ein parallaktiich. ſcheinendes Sicht gedämpft, 
indem wir e3 did) tleine Definungen fijeinen Heßen, twir Haben ihm 
aber jeine parallattiihe Gigenidait nicht genommen, fo baß eß aber- 
mals Doppeljchatten dev Körper, wenn gleich mit gedämpfter Wirkung, 
yeiborteinM, Tann. Dieje find nunmehr diejenigen, auf welche man 
iöher aufmerkjam geweſen, welche in verichiedenen hellen und dunkeln, 
farbigen und farblojen Streifen auf einander folgen unb vermehrte, ja 
senifermeher unzählige Höfe bervorbringen. ie finb oft gezeichnet 
und in Kupfer geftohen worden, indem man Nadeln, Haare und 
andre female söıpen im Das gebämpfte Licht brachte, Die vielfachen, 
hofartigen Doppelfchatten bemerkte und fie einer Aus- und Ginbiegung 
des Kichteß zuichrieb und dadurch erflären wollte, wie der Herne 
fehatten aufgehoben, und wie ein Helles an ber Gfelle de8 Dunteln 
exicheinen Lönne, 


409. 
Wir aber Halten borerft daran feſt, bafı eß abermalß parallaktifche 
Bupprlimatten find, melde mit farbigen Säumen und Höfen begrängt 
exigpeinen. 


410, 

Wenn man alles Diefes nun gejehen, unterſucht amd fick beutli 
emacht hat, jo kann man zu hör Derjuche mit den Me ern 
Preiten, welches nur ein Aneinanderriden und paralattiiches Nehers 





— 
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einanbergreifen ber uns ſchon bekannten Halbichatten und Höfe genannt 
. werden Tann. 


411. i 
Zulegt Hat man jene Berfude mit Haaren, Nadeln und Drähten 
in jenem Halblichte, da8 bie Sonne wirkt, fo wie im Halblichte, bag 
ih vom blauen Himmel Herichreibt und auf dem Papiere zeigt, anzu⸗ 
ellen unb zu betradten; in man, der wahren ich diejer 
Bhänomene En immer mehr bemeiftern wird. 


Da nun aber bei diejen Verfuhen Alles darauf ankommt, daB 
man fich von ber parallaftiihen Wirkung des feheinenden Lichtes über- 
enge, jo Tann man fi) Daß, worauf es ankommt, durch zwei Lichter 
Veutticher machen, wodurch I bie zwei Schatten Über einander führen 
unb völlig Jonbern Iaffen. Bei Zage Tann. e8 durch zwei Deffnungen 
am Zenfterladen geichehen, bei Nacht durch zwei Kerzen; ja es gibt 
manche Zufälligkeiten in Gebäuden beim Auf- und ihlae von 
Läden, wo man bieje Gricheinungen beijer beobachten fann, als bei 
dem Torgfältigiten Apparate. Jedoch Lafien fi ale und jede zum 
Berfuch erheben, wenn man einen Kaften einrichtet, in den man oben 
hineinſehen kann, und el Thüre man facdhte ulehnt, nachdem man 


vorher ein Do ans einfallen laſſen. Daß hie et die don und unter 
den phufiolo Y en Farben abgehandelten farbigen Schatten jehr Leicht 
eintreten, [66 ſich erwarten. 


418. 

Neberhaupt erinnre man filh, wa3 wir Über die Natur ber Doppels 
IHatten, Halblichter und dergleichen früher ausgeführt Haben; beſonders 
aber made man Verſuche mit verjchiedenen neben einander geftellten 
Schattirungen von Grau, wo jeder Streif an feinem dunkeln Nachbar 
heil, am hellen bunfel eriheinen wird. Bringt man Abends mit drei 
oder mehreren Lichtern Schatten hervor, die ſich ſtufenweiſe deden, fo 
kann man biefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, und man 
wird fih Überzeugen, daß bier der phuftologiiche Fall eintritt, ben wir 
obeit weiter ausgeführt haben ee). 


In wiefern nım aber Alle, was von Srjgeinungen die paro eilcgen 
Sarben begleitet, aus der Lehre vom gemäßigten Lichte, von Halbichatten 
und von pbufiotogifcher Beitimmung der Retina fichd ableiten laſſe, 
oder ob wir genöthigt jein werden, zu gewifjen Innern &igenfchaften 
des Lichts unjere Zuflucht zu nehmen, wie man e8 bisher gethan 
mag bie Zeit lehren. Hier jet e8 genug, die Bedingungen angezeigt 
u haben, unter welchen bie a Karben entjtehen, jo wie wir 
enn aud hoffen Lönnen, daß unfere Winke auf den Zuſammenhan 
mit dem biöherigen Vortrag don Freunden der Natur nicht unbearhte 
pieiben werden. . 


45. 

Die Berwandtichaft der paroptiichen Farben mit bioptrifchen ber 
zweiten Klaſſe wird We auch jeher entnbe ern aushilden Hier 
wie bort ifl don Rändern bie Rede; hier wie dort von einem Lichte, 
das an dem Rande herſcheint. Wie natürlich ift es aljo, daß bie 
paroptifcgen Wirkungen durch die dioptriichen erhöht, verſtärkt und 
derherrlicht werben Lönnen! Doch Tann hier nur von ben objeltiven 


- 
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Nefrattionsfällen die Rebe fein, da daB Leuchtende Bild wirklich durch 
bad Mittel durchicheint; denn dieſe find eigentlich mit den paroptilchen 
verwandt. Die jubjektiven Refraftionsfälle, ba wir die Bilder durchs 
Mittel ſehen, ftehen aber von den paroptiichen völlig ab und find auch 
ſchon wegen ihrer Reinheit von und gepriejen worden. 


Wie bie oem Farben mit ben Tatoptriihen zufammen« 
ängen, läßt fich aus dem Geſagten ſchon vermuthen: denn dba bie 
etobtri! en farben nur an Riten, ntten, Stahljaiten, zarten 
Fäden zeigen, jo ift es ungefähr derjelbe Fall, als wenn daß Licht 
an einem Rande herſchiene. EB muß jeberzeit von einem Rande zurü 

[einen damit unſer Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch bier 
ie Beſchränkung des Leuchtenden Bildes, jo wie die Mäßigung des 

gichtes, zu betrachten ſei, ift oben ſchon angezeigt worden. 


Bon den jubjektiven paroptiichen Karben führen wir nur no 
Weniges an, weil fie fich theils mit den phyflologiichen, theils mi 
ben bio triichen ber zweiten Slaffe in Verbindung ſetzen laflen und fie 
größtentheilg kaum hieher zu gehören fcheinen, ob fe gleich, wenn man 

enau aufmerkt, Über die ganze Lehre und ihre tnüpfung ein er= 
Freuliches Licht verbreiten. 


418. , 

Menn man ein Sineal bergeftalt vor bie Augen hält, daß bie 
Flamme bed Lichts über daffelbe herboricheint, jo fieht man das Lineal 
gleichſam ein en na und Ichartig an der Etelle, wo das Licht here 
borragt. es eint fich dieſes aus der ausdehnenden Kraft bed Lichtes 
auf der Retina ableiten zu tafien, (18). 

19 


Daflelbige Phänomen im Großen geigt ih beim ac der 
Sonne, welde, wenn fte rein, aber nicht allzu mächtig, aufgeht, alſo 
daß man fie noch anbliden kann, jederzeit einen jcharfen Einſchnitt in 
ben Horizont macht. 


420. . 

Wenn man bei grauem Himmel gegen ein Fenſter tritt, jo daB 
ba8 dunkle Kreuz \ gegen denjelben abichneidet, wenn man die Augen 
alsdann auf daB horizontale 2 richtet, ferner den Kopf etwas vor⸗ 
qubiegen, zu blinzen und aufwärts zu jehen anfängt, jo wird man 

ald unten an dem Holze einen jchönen gelbrothen Saum, oben über 
demfelben einen jchönen hellblauen entdeden. Se duntelgrauer und 
gleicher ber Himmel, je dämmernder das Bimmer, und folglich je 
ruhiger daB nge, deſto lebhafter wird 16 die Ericheinung zeigen, ob 
fe f gleih einem aufmerkſamen Beobachter auch bei hellem Tage 
aritellen wird. 

421. 

Man biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzgle mit ben Augen 
bergeftalt, daß man den horizontalen Fenfterftab unter ne Iche, fo 
wird auch bad Phänomen umgekehrt erjcheinen. Man wird naͤmlich 
die obere Kante gelb und die untere blau ſehen. 


422. 
In einer dunkeln Kammer ftellen fich die Beobachtungen am Beſten 
an. Wenn man vor bie Deffnung, dor welche man gewöhnlich daß 
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Sonnenmikroſkop ſchraubt, ein weißes Papier heftet, wird man den 
untern Rand des Bee blau, den obern gelb erbliden, 1erbft indem 
man die Augen ganz offen bat oder fie nur injofern zublinzt, daß kein 
BL, fi mer um da8 Weiße herum zeigt. Biegt man ben Kopf zurüd, 
o fieht man bie Farben umgelebrt. 


Diefe Bhänomene fcheinen daher zu entftehen, daß die Yeuchtig- 
feiten unſeres Auges eigentlich nur in der Mitte, wo das Sehen vor= 
geht, wirklich achromatiſch find, daß aber gegen die Peripherie zu 
und in unnatürlihen Stellungen, al8 Auf und Niederbiegen des 
Kopfes, wirklich eine ee Eigeniehaft, befonder8 wenn I arf 
abfegenbe Bilder betrachtet werben, übrig bleibe. Daher dieſe Phäno- 
mene zu jenen ee mögen, welche mit den dioptriſchen der zweiten 
Klafje verwandt find. 104 . 


Ae ma Farben erfcheinen, wenn man gegen Igmarze und weiße 
Bilder durch ben Nadelſtich einer Karte fieht. Statt des weißen Bildes 
kann man auch den lichten Punkt im Bleche des Laden? der Camera obfcura 
wählen, wenn die Vorrichtung au, ben paroptiſchen Farben gemadt ift. 

Wenn man burdh eine siöhre durchſteht, deren untere Deffnung 
berengt ober durch verſchiedene Ausſchnitte bedingt ift, erjcheinen bie 
Farben gleichfalls. 


426. 

An bie paroptifhen Ericheinungen aber ſchließen ſich meines Be⸗ 
dünkens folgende Phänomene näher an. Wenn man nn Nadelſpitze 
nah vor das Ynge Hält, jo entfteht in dbemfelben ein Doppelbild. Be⸗ 
onder8 merfwärdig ift aber, wenn man durch die zu paroptifchen Ver⸗ 
uchen eingerichteten Mefjerklingen bind und gegen einen grauen 
Himmel fieht. Man blidt nämlich wie durch einen Flor, und es 
eigen ga im Auge jehr viele Fäden, welches eigentlich nur die wieder- 
h en Bilder der Klingenjchärfen find, davon daß eine immer von dem 
olgenden jucceffiv, oder wohl auch von dem gegenüberwirkenden par 
taflattifch bedingt unb in eine Bebengeftalt verwandelt wird. 

7 


So ift denn aud) noch Schließlich zu bemerken, daß, wenn man 
durch die Klingen nad einem lichten Punkt im Fenſterladen Hinfteht, 
anf ber Retina diejelben farbigen Streifen und Höfe wie auf dem 
Bapiere entftehen. 198 

Anb fo fei diefeß Kapitel gegenwärtig um fo mehr geichloffen, als 
ein Freund übernommen hat, dafjelbe nochmals genau durchzuexperi⸗ 
mentiren, bon defien Bemerkungen wir, bei Gelegenheit der Revifion 
ber Ta oe und des Apparat, in der Yolge weitere Hechenichaft zu 
geben hoffen. 


XXXII. Epoptifhe Farben. 


429. 
paben wir biäher und mit folchen Farben abgegeben, welche zwar 

ſehr lebhaft ericheinen, aber anch bei aufgebobener Bedingung ſogleich 
Onsthe, Bere 10. Bb. 8 


- 
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wieder verſchwinden, fo machen wir nun bie Erfahrung von folchen, 
welche zwar auch al8 vorübergehend beobachtet werden, aber unter 
ewiffen Amftänden fich bdergeftalt firiren, daß fie auch nach aufge 
hobenen Bedin ungen, welche ihre Ericheinung hervorbrachten, beftehen 
leiben und atlo en Uebergang bon den phyſiſchen zu den chemiſchen 
Farben ausmachen. ri 
30. 

Sie entipringen durch verſchiedene Veranlaffungen auf ber Ober- 
fläche eines farblojen Körperd, urſprünglich, ohne Diittheilung, Färbe, 
Zaufe (Aup,); und wir werden fie nun von ihrer leiſeſten Grideis 
nung bis zu ihrer hartnädigften Dauer durch die verſchiedenen Be— 
dingungen ihred Entſtehens hindurch verfolgen, welche wir zu leichterer 
Neberficht hier jogleich ſummariſch anführen. 

3 


Erſte Bedingung. Berührung zweier glatten Flächen harter, durch⸗ 

ſichtige Körper. 
ıfter Hal. Wenn Glasmafien, Glastafeln, Linien an einander 
gedrückt werben. 

Zweiter Fall. Wenn In einer joliben Glas⸗, Krhftalle oder Eis⸗ 
maſſe ein Sprung entitebt. 

Dritter Fall. Indem fi Lamellen durchſichtiger Steine von ein- 
ander trennen. 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glasfläche oder ein geichliffener 
Stein angehaucht wird. 

Dritte Bedingung. Derbindung von beiden obigen, bag man 
nämlich die Sladtafel anhaucht, eine andere darauf legt, bie Farben 
durh den Drud erregt, dann das Glas abichiebt, da ſich denn bie 
Farben nadjziehen und mit dem Hauche berflicgen. 

DBierte Bedingung. Blaſen verichiedener Flüffigkeiten, Seife, Cho⸗ 
tolade, Bier, Mein, feine Glasblaſen. 

Sünfte Bedingung. Gebr feine Häutchen und Lamellen minerali= 
her und metalliiher Aufldjungen; das Kallhäutchen, die Oberfläche 
ftehender MWafler, bejonderd eijenichüufjiger,; ingleichen Häutchen von 
Del auf dem Waſſer, bejonders von Firniß auf Scheidewaſſer. 

Sechste Bebingung. Menn Metalle erhikt werden. Anlaufen des 
Stahls und anderer Metalle. 

Siebente Bedingung. Wenn bie Oberfläche bed Glaſes ange» 
griffen wird. 


482, 

Erfte Bedingung, erfter Fall. Wenn zwei Tonvexe Släfer ober 
ein Konver und Plangla®, am Beiten ein Konver- und Hohlglas 
fie einander berühren, ſo een ongenteil e farbige Kreije. Be 

em gelindeften Drud zeigt fich Yogleich das Phänomen, welches nad) 
und nad) durch verichiedene Stufen geführt werden kann. Wir bes 
ichreiben fogleich die vollendete Erjcheinung, weil wir die verichiedenen 
Grade, durch welche fie durchgeht, rückwärts alsdann befto befler werden 
einjehen lernten. 


488. 
Die Mitte ift farblos; daſelbſt mo die Släfer durch den ftärkften 
Drud gleichſam zu Einem vereinigt find, zeigt ſich ein dunkelgrauer 
Buntt, um denjelben ein filberweißer Raum, alödann folgen in ab⸗ 
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nehmenben Entfernungen verfchiedene tjolirte Ringe, welche ſämmtlich 
aus drei Farben, die unmittelbar mit einander verbunden find, be= 

eben. jeder diefer Ringe, deren- etwa drei biß vier gezählt iverben 

nnen, ift inmwendig gelb;-in der Mitte purpurfarben und auswendig 
blau. Zwiſchen zwei Ringen findet fich ein filberweißer ——— 
Die letzlen Ringe gegen die Peripherie des Phänomens ſtehen immer 
enger zuſammen. Sie wechſeln mit Purpur und Grün, ohne einen 
bazwiichen bemerflichen fiberweißen Raum. 


Mir wollen nunmehr bie fucceffive Entfiehung bes Phänomens 
vom gelindeften Drud an beobachten. I 


485. \ 
Beim gelinbeften Drud erjcheint die Mitte jeröfkt grün gefärbt. 
Darauf folgen bis an bie Peripherie jämmtlicher Tonzentrifchen SKreife 
purpurne und grüne Ringe; fie find verhältnigmäßig breit, und man 
nieht Teine Spur eines filberweißen Raums zwilchen ihnen. Die grüne 
Mitte entfteht durch das Blau eines unentwidelten Zirkels, das fich 
mit dem Gelb de3 erjten Kreiſes vermiſcht. Alle übrigen Kreiſe find bei 
biefer gelinden Berührung breit; ihre gelben unb blauen Ränder ver⸗ 
mifchen fi und bringen das ſchöne Grün hervor. Der Purpur aber 
eines jeden Ringes bleibt rein und unberührt; daher zeigen fidh fämmt⸗ 
liche Kreiſe von diejen beiden Farben. . 


Ein etwas ftärlerer Drud entfernt ben erften Kreis von dem un⸗ 
entwidelten um etwas Weniges und ifolirt ihn, jo daß er fi nun 
ganz volllommen zeigt. Die Mitte er] eint nun als ein blauer Punkt: 
denn das Gelbe des erften Kreiſes tft nun burd einen filbermweißen 
Kaum von ihr getrennt. Aus dem Blauen entwidelt fich in ber Mitte 
ein Burpur, welcher jederzeit nn außen jeinen zugehörigen blauen 
Rand behält. Der zweite, dritte Ring, von innen gerechnet, ift nun 
ion völlig ifolirt. Kommen abweichende Fälle vor, jo wird man fie 
aus dem Gejagten und noch zu Sagenden zu beurtbeilen wiſſen. 

7 


Bei einem ftärfern Drud wird die Mitte gelb; ſie ift mit einem 
urpurfarbenen und blauen Rand umgeben. Endlich di nic) auch 
ieje8 Gelb völlig au der Mitte. Der innerfte Kreis iſt gebildet, 
und die gelbe Ber umgibt defien Rand. Nun ericheint die ganze 
Mitte filberweiß, bis zuleßt bei dem den Drud fich der dunkle 
Buntt zeigt und bag Reänonen, wie es zur Anfang bejchrieben wurde, 
vollendet ift. 18 

8 " 


Das Maß der Tonzentriichen Ringe und ihrer Entfernungen bezieht 
fih auf bie Form ber Gläſer, welche zujammengebrüdt werden. 


Wir Haben oben bemerkt, daß die farbige Mitte aus einem un 
entwickelten Kreiſe beftehe. Es fin et ſich aber oft bei dem gelindeiten 

ck, daß mehrere unentwidelte Kreife daſelbſt gleichſam im Keime 
liegen, welche nach und nad) vor dem Auge des Beobachters entwidelt 
werden Lönnen. 2 


440, 
Die Regelmäßigkeit dieſer Ringe entjpringt ans der Form bes 
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Konderglafeß, und ber Bueämeller bes Phänomens vichtet ſich nach 
dem FH Bern oder Lleinern Kugelſchnitt, wonach eine Linje geſchliffen 
ift. an ſchließt daher Leicht, daß man durch da3 Aneinanderrüden 
von Plangläfern nur unregelmäßige Erjcheinungen jehen werde, welche 
wellenförmig nach Art der gewäſſerten Deibengeuge erjcheinen und fi 
von dem Punkte des Drucks nach allen Enden verbreiten. Doc ift au 
diefem Wege das Phänomen viel herrlicher als auf jenem, und für 
einen Jeden auffallend und reigend. Stellt man nun ben Verſuch auf 
dieſe Weije an, fo wird man völlig wie bei dem obenbejchriebenen be= 
merten, daß bei gelindem Drud die grünen und purpurnen Wellen 
zum Vorſchein Tommen, beim ſtärkern aber Streifen, welche blau, 
— und gelb ſind, ſich iſoliren. In dem erſten Falle berühren 
ich ihre Außenſeiten, in dem zweiten find fie durch einen ſilberweißen 
Raum getrennt. 


441. 
Ehe wir nun zur ferneren Beitimmung dieſes Phänomens über⸗ 
—5 wollen wir die bequemſte Art, daſſelbe hervorzubringen, mit⸗ 
eilen. 

Man lege ein großes Konverglas vor ſich auf ben Tiſch gegen 
ein Yenfter, und auf baffelbe eine Zafel wo nal Mille piegel- 
glaleh, ungefähr von der Größe einet Spiellarte, jo wird die bloße 

chwere der Zafel fie ſchon dergeftalt andrüden, daß eins oder das 
andere der be heiebenen Phänomene entjteht, und man wird fchon 
durch bie verichiedene Schwere der Sladtafel, durch andere Zufällig- 
Leiten, wie 3. B. wenn man bie ek fetn auf die abhängende Seite 
des Konvexglaſes ſugtt wo fie nicht jo ſtark aufdrückt als in der 
anikte, alle von ung beichriebenen Grade nach und nach hervorbringen 
nnen. 


442. 
Um das Bhänomen zu bemerken, muß man fchtef auf die Fläche 
fehen, auf * er uns dafielbe erſcheint. Aeußerſt —e 
aber, daß, wenn man ſich immer mehr neigt und unter einem ſpitzern 
Mintel nach dem Phänomen fieht, die Kreiſe fich nicht allein erweitern, 
Keen aus ber Mitte ſich noch andere Kreiſe entwideln, von denen 
ih, wenn man perpenditular auch durch daB ftärkite Vergrößerungs⸗ 
glas darauf jah, keine Spur entdeden Lich. 


Menn da8 Phänomen gleich in feiner größten Schönheit ericheinen 
Toll, I bat man ſich der Außerften Reinlichkeit zu bejleißigen. acht 
man den Verſuch mit Spiegelglasplatten, jo thut man wohl, Tederne 

anbf ube anzuziehen. Man kann bequem die innern Flächen, welche 
ih auf das Genauefte berühren men. vor dem Verſuche reinigen 
Bat die äußern bei dem Verſuche fel 

alten. 


444. 
‚Dan fest aus Obigem, daß eine genaue Berührung Juei glatten 
Flächen nöthig ift. Ge Slifjene Stäfer thun den beften Dienft. Glad« 
platten zeigen bie fchönjten Yarben, wenn fie an einander feſthängen; 
und auß eben biefer Urſache foll das Phänomen an Sadngeit wacdjen, 
wenn fie unter die Luftpumpe gelegt werden und man bie Duft aus⸗ 


pumpt, 


ft unter dem Drüden rein ew 
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445. . 

Die Ericheinung der farbigen Ringe kann am Schönften hervor⸗ 
gebracht werden, wenn man ein fonvexes und konkaves Glas, bie nach 
eirerlei Kugelichnitt geichliffen find, sulammenbeingt Ich habe bie 
Erfheinung niemals glänzender gejehen al8 bei dem Objektivglaſe eines 
adramatifgen Fernrohr, bei welchem das Crownglas mit dem Flinte 
glaje fich allzu genau berühren mochte. 


—— ift die Erſcheinung, wenn ungleichartige Flächen, 
3.3. ein geſchliffener Kryſtall an eine Glasplatte gedrückt wird. Die 
genug zeigt fich keineswegs in großen fließenden Wellen, wie bei 
dev Verbindung des — mit dem Glaſe, ſondern ſie iſt klein und 
sadig und gleichſam unterbrochen, jo daB es ſcheint, die Fläche des 
eichliffenen Kryſtalls, die aus unendlid) Leinen Durchſchnitten der 
amellen beftelt, berühre das Glas nicht in einer ſolchen Kontinuität, 
als e3 von einem andern Glafe geihieht. 


44 
Die Farbenerſcheinuͤn 


8 verſchwindet durch ben ſtärkſten Druck, ber 
bie beiden Flächen jo innig verbindet, daß fie nur Einen Körper aus⸗ 
zumachen feinen. Daher Dielen ber dunkle Punkt in der Mitte, 
weil die gebrääte Linſe auf diefem Punkte fein Licht mehr zurückwirft, 
jo wie eben derſelbe Bu t, wenn man ihn gegen ba8 Licht fieht, 
völlig Hell und durchfiäätig ift. Bei Nachlaſſung bes Drucks verſchwinden 
bie Farben allmählig, und völlig, wenn man die Ylächen von ein« 
ander jchiebt. _ 


448. 

Eben diefe Erſcheinungen kommen noch in zwei ähnlichen Fällen 
bor. Wenn ange durchfichtige Mafjen ſich don einander in dem Grade 
trennen, dat bie Flächen ihrer Theile fich noch Hinreichend berühren, 
fo fieht man diefelben Kreiſe und Wellen mehr oder weniger. Man 
kann fie jehr ſchön berborbringen, wenn man eine erhitte Glaßmafje 
ind MWaffer taucht, in deren verichiedenen Riſſen und Sprüngen man die 
Harben in mannigfaltigen Be ngen bequem beobachten kann. Die 

atur zeigt uns oft daſſelbe P änomen an geiprungenem Bergkryſtall. 
äufig aber zeigt fich dieſe Erjcheinung in ber mineralifcden Welt 
an a — ihrer Natur nach blätterig find. Dieſe 
urſprünglichen Lamellen find aiar o innig verbunden, daß Steine 
diefer Art aud) völlig berät ig und farblos erjcheinen können; boch 
werben die innerlihen Blätter durch manche Zufälle getrennt, ohne 
daß bie VBerlihrung aufgehoben werbe; und Ih wird bie und nun genug« 
ſam befannte Srigeinung Biter8 hervorgebracht, bejonder3 bei Kal 
ipathen, bei Yraueneiß, bei ber Abularia und mehrern ähnlich F 
bildeten Mineralien. Es zeigt alſo eine Unkenntniß ber nächſten 
Urfachen einer Erſcheinung, welche zufällig jo oft hervorgebracht wird, 
wehn man fie in der Mineralogie für jo bedeutend Yelt und ben 
Eremplaren, welche jie zeigten, einen bejonbern Werth beilegte. 


ou. 
Es bleibt und nur noch übrig, von der hochſt merkwürdigen Afh- 


wendung dieſes Phänomens zu ſprechen, wie fe und von den Natur⸗ 
forfegern überliefert worden. Wenn man nämlich, anftatt die Farben 


118 Zur darbenle hre. 


bei refleltirtem Lichte zu betrachten, fie bei durchfallendem Sicht beob« 
achtet, jo jollen am berjelben Stelle die enl jegengejehten, und zwar 
auf eben die Weile, wie wir foldhe oben phofiologiih aI8 Serben, 
die einander fordern, augaehen haben, erde inen. An ber Gtelle bes 
Blauen joll man ini n (be, und umgefehrt an der Stelle des Rothen 
das Grüne u. j. iv. fehen. Die nähern Berfuche follen künftig anges 
geben werben, iım To meße, al8 bei ung über biefen Punkt nod) einfge 
Zweifel obival 








N 


erlangte mar mum don und, "aß. wie über biefe bisher vorge · 
tragenen evontiichen Farben, die unter der erjten eng —— 
etwas Allgemeines außfpredien und bieje Phänomene an. 
dhftichen Griceinumgen antnüpfen follten, {0 tolitden wir Toten ern 
mahen zu Werte gehen. . 


Die Gläjer, melde eu den gerfuden ebraucht werben, find als 
ein empirifch möglichft Durhfichtiges anzu eier. m werben aber, 
mac unjerer leberzeugung, durqh eine enmige Berührung, wie fie-ber 
Drud verurſacht, cr En auf Ipeen Dock uf ited nur auf das 








Seitefte, geicibt Annerdal Xrübe entftehen jogleich die Farben, 
md zwar enthält jber Sing baß ganze Syftem; benn Inden bie beiden 
N ngejesten, da8 Gelb und Blau, mit ihren rothen Enden dere 
find, zeigt ih der Purpur; das Grüne Krug, wie bei dem 
prismatijcen Verſuch, wenn Gelb und Blau fi 


Wie durchaus bei Entſtehun farbe das ganze Ehftem gi 
fordert wird, haben wir ſchon, er ne ;rmald erjabren, und ed gt 
aud) in der Natur jeder phyfiichen Gejheinung, e8 Kiegt jjon in dem 
Begriff von bolarifder Entgegenfegung, woburd eine. elementare Ein» 
heit zux Gricheinung Tommt, 


Dah bei durchſcheinendem Sicht eine andere Farbe eigt als 
bei rejleftirtem, Pu und ai jene hope A 

e, Die wit auf eben biefe Weile aus dem elben ent ringen 
jahen. Dai; aber au) bier ein ZrübeB obtoalte, baran tan faft fein 
Zweifel jet: denn daß Spmeinandergreifen der. gtätteften Ginspl .atten, 
welches jo ftart ift, daß Je feft an einander engen mat An gel 
vereinigung hervor, die jeber von beiden flächen etiva8 an © 
Surchfichtigfeit entzieht. Den näligen 1% lag aber möch — — 
frachtung geben, daß im dev Mitte, inje am Selteften auf dad 
andere Glas aufgebrädt und eine —Se Bereinigung hergeftellt 
web, eine VOlige Dneöfiätigeit entise, tobel man, feine Garde 
mehr gewwahr wird, Yebod mag alled Diejeß jeine BVeftätigung exit 
nad) vollendete allgemeiner Neberfigt des Ganzen erhalten. 














Zweite Bebin ſorß sch man eine angel han F ‚Giadptatte 
mit dem Finger abwij fr und — wieder nie t man eh hr 
lebhaft durch einander Thesen ‚arben, welche, — der Hauch 
abläuft, ihven Ort verändern und ulegt mit dem Hauche Verichwinden. 
Niederholt man biefe Operation, h werden die Farben Iebhafter und 
ſchöner und ſcheinen u länger al als die erften Male zu bei ehem. 


s 
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456. 

So ſchnell auch diee⸗ Phänomen borübergedt, und fo konfus es 
gu fein fcheint, fo ‚glaube ic; doch Folgendes bemerkt zu haben. Am 
ange ericheinen alle Grundfarben und ihre Zujammenjegungen. 
Haudt man ſtärker, jo kann man die Erſcheinung in einer Folge ge⸗ 
wahr werden. Dabei läßt fi) bemerken, daß, wenn der Hauch im 
Ablaufen fih von allen Seiten gegen bie Mitte bed Glaſes zieht, die 
blaue Farbe zulegt verſchwinde "187 . 
DaB Phänomen entſteht am geichteften zwiſchen den zarten Streifen, 
welche ber Strich des Fingerd auf der Maren Fläche zurüdläßt, oder 
es erfordert eine jonftige getwifjermaßen ralihe Dispofition der Oberfläche 
des KHörperd. Auf manchen Gläſern kann man durch ben bloßen Hauch 
jhon die Farbenerſcheinung bervorbringen, auf andern hingegen iſt 
as Keiben mit dem Finger ndthig; ja ich habe geſchliffene Spiegel⸗ 
läjer gefunden, von welchen die eine Geite, angehaucht, togtei die 
arben lebhaft zeigte, die andere aber nicht. Nach den Überbliebenen 
eetten zu urtheilen, war jene ehemals die freie Seite des Spiegelß, 

diefe aber bie innere, durch das Duedfilber bededte geweſen. 

8. 
Wie nun biefe Berfuche fih am Belten in der Kälte anftellen Yafien, 
weil Ri die Platte fchneller und reiner anhauchen läßt und der Hauch 
er wieder abläuft, jo kann man auch, bei fern Froſt in der 
Kutſche fahrend, das Phänomen im Großen gewahr werden, wenn die 
Kutſchenfenſter fehr rein gepußt und ſämmtlich aufgezogen find. Der 
der in ber Kutſche fißenden Perſonen | ragt auf das Zarteſte 
an die Scheiben und erregt ſogleich das lebhafteſte Farbenſpel. In 
wiefern eine regelmäßige Succeffion darin ſei, habe ich nicht bemerken 
können. Beſonders lebhaft aber ericheinen die Farben, wenn fie einen 
dunklen Gegenftand zum Hintergrunde haben. Diefer Farbenwechſel 
bauert aber nicht lange; denn jobald 19 der paud in ftärtere Zeopfen 
eb oder zu Eisnadeln gefriert, jo ift die Erſcheinung alfobald 
anfgeboben. - 


459. 

Dritte Bedingung. Man kann bie beiden vorhergehenden Ver⸗ 
fuche bed Drudes und Hauches verbinden, indem man nämlich eine 
Glasplatte anhaucht und bie andere toglei darauf brüdt. Es ent= 
ftehen alsdann die Karben, wie beim Drude zweier unangehaudten, 
nur mit bem Unterjchiede, daß die Yeuchtigteit hie und da einige Unter⸗ 
brechung der Wellen verurjacht. Schtebt man eine Glasplatte von ber 
andern weg, jo läuft der Hauch fart ig ab. 

Man Tönnte jedoch behaupten, daß biefer verbundene Verſuch nichts 
mehr als die einzelnen ſage; denn wie es jcheint, jo verichwinden die 
durch den Drud erregten Farben in dem Maße, wie man bie Gläſer 
von einander abſchiebt, und die behauchten Stellen laufen alddann mit 
ihren eigenen Yarben ab. 81 

i 


4 
Dierte Bedingung. Farb cheinungen Laffen KW faſt an 
efte 


e Gr 
allen Blaſen beobachten. Die Seifenbla en find die befannteften, und 
ihre Schönheit ift am LVeichteften darzuſtellen. Doch findet man fie 


1%0 . Bur Farbenlehre. 


‚ auch beim Weine, Bier, bei geiftigen reinen Siquoren, be onders an 
—ã—— der Chokolade. Br mo I s 


462. 

Mie wir oben einen unendlich ſchmalen Raum zwiſchen zwei 
Flächen, welche fich berühren, erforderten, jo Tann man das Häutchen 
ber. Seifenblafe als ein unendlich dünnes Blättchen zwiſchen zwei 
elaftiichen Körpern anſehen: denn die Ericheinung zeigt fich boch eigent«= 
lich zwiſchen der Innern, bie Blaſe auftreibenden Luft und wilchen 
ber atmofphärifchen. 


468. . 

Die Blafe, indem man fie hervorbringt, if farblos; dann fangen 
arbige zuge wie des Marmorpapiers, an, ſich ſehen zu laſſen, die 
ih endlich Über die ganze Blaſe verbreiten oder vie mehr um fie 
erumgetrieben werden, indem man fie aufbläßt. 


Es gibt verſchiedene Arten, die Blaſe zu machen. Frei, inbem 
man ben Strobhalm nur in die Auſloſung taucht und die hängende 
Blaſe durch den Athem auftreibt. Hier iſt ie En ehung der Farben- 
ericheinung ſchwer ‚zu beobachten, weil die jchnelle Notation Teine ge= 
naue Bemertung zuläßt, und alle Barden durch einander gehen; doch 
läßt fich bemerken, baß bie Ge am Strobhalm anfangen. Ferner 
fann man in die Auflöfung jelbft blafen, jedoch vorfichtig, bamit nur 
Eine Blaſe entftehe. Sie bleibt, wenn man ſie nicht jehr auftreib 
weiß; wenn aber bie Auflöfung nicht allzu wäfjerig ıft, jo je en fi 
Kreife um die perpenditulare je ber Blaje, die gewöhnlich grün 
und purpurn abwechleln, indem fie nah an einander open. Zuleßt- 
kann man auch mehrere Slaſen neben einander bervorbringen, die noch 
mit der Sur ung aujammenhängen. In dieſem Falle entſtehen die 
Farben an den Wänden, wo zwei Blaſen einander platt gedrückt haben. 


An ben Blafen bed Chokoladenſchaums find bie ER fett be⸗ 
Pener zu beobachten, als an den Seifenblaſen. Sie ſind beſtaͤndiger, 
obgleich kleiner. In ihnen wird durch die Wärme ein Treiben, eine 
Bewegung hervorgebracht und eh ten, bie zur Entwidlung, Suc⸗ 
ceffion und endlich zum Ordnen Den hänomens nöthig zu jein jcheinen. 

ft bie Blaſe Hein oder zwiſchen andern eingefchlofien, fo treiben 
fi) farbige Züge auf der Oberfläche herum, dem marmorirten Papier 
ähnlich; man fteht alle Farben unſeres Schema’8 durch einander ziehen, 
die reinen, gefteigerten, gemiläten, alle deutlich Hell und jchön. . Bei 
tleinen Blaſen dauert dad Ph inomen immer fort, 
bie Blaſe größer, oder wird fie nah und nach iſolirt, dadurch, 
daß ſt andern neben ihr erfpringen, To — man bald, daß — 
Treiben und Ziehen der eu ettva8 abzwede. Wir ſehen näm« 
Lt auf dem hochſten Punkte ber Blaje einen kleinen Kreiß entftehen 
der in'der Mitte gelb ift: die Übrigen farbigen Züge bewegen fi) noch 
immer wurmförmig um ihn her. 


8. 
Es dauert nich lange, jo beuged ext * ber Kreis und finkt nad 
allen Seiten hinab. In der Mitte behält ex fein Gelb, nach unten 
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farblos, und biefer Raum wurde nach und nad ai indem bie 
atzte. 


Fünfte Bedingung Es tönnen auf verfchiedene Meife jebr 
bier Häutchen entite en, an melden man ein fehr Jebhaftes Farben⸗ 


annten Ordnung oder mehr veriworren durch einander laufend geſehen 


darauf, welchen die Kupferftecher brauden, um während des Aetzens 
ewifſe Stellen ihrer Platten zu deden. Soglei entfteht unter leb⸗ 
haften Seneen ein Häutchen, das ſich in 
gleich die le ball 


Sechste Bebingung Wenn Metalle erhigt erben, fo entftehen 
auf ihrer Oberfläche flüchtig auf einander folgende Farben, welche 
jedoch nach Belieben feftgehalten Werben können. 

Man erhitze einen balirten Stahl, und er wird in einem gesiffen 
Srab der Wärme gelb überlaufen. Rimmt man ihn ſchnell von ben 
Kohlen weg, jo bleibt ihm dieje Farbe. 


473. 

Sobald der Stahl Heißer wird, ericheint bad Gelbe dunkler. Höder 
und gebt bald in den Purpur hinüber. Dieſer ift ſchwer feftzubalten; 
denn er eilt ſehr ſchnell ing vochblaue. 

Dieſes ſchöne Blau iſt feſtzuhalten, wenn man ſchnell den Stahl 
aus der Hitze nimmt und ihn in die Aſche ſteckt. Die blau angelaufenen 
Stahlarbeiten werden auf dieſem Wege hervorgebracht. Führt man 
aber fort, den Stahl frei Über bem euer zu halten, jo wird er in 
Kurzem Bellhlau, und To bleibt je 


5. 
Dieſe Farben ziehen wie ein Hauch über die Stahlplatte, eine ſcheint 
vor der andern zu fliehen; aber eigentlich entwickelt ſich immer die 
folgende ans der vorhergehenden. 


476. 
Wenn man ein Bebermefler ing Licht Hält, fo wird ein farbiger 


1% Sur Farbenlehre. 


Streif quer über bie Klinge nen, Der Theil bes Streifes, ber 
am Tieffien in der $lamme war, ift hellblau, da® fid) ins Blsumine 
verliert. Der Purpur fteht in der Mitte, dann folgt Gelbroth und Gelb. 


Diefes Phänomen Ieitet ſich anß dem vorhergehenden ab: denn bie 
Klinge nad; dem Stiele Au ift weniger erhibt, ald an der Spike, welche 
fi in der Flamme befindet; und fo müflen ale Farben, bie jonft nad; 
einander entftehen, auf einmal erſcheinen, und man kann fie auf das 
Beite figirt aufbewahren, " 


48. 

Robert Boyle gibt dieſe Farbenfucceffion folgendermaßen an: 
Aflorido flavo ad flarum saturum et rubescentem (quem artifices sangu: 
neum vocant), inde ad languidum, postes ad saturiorem cyaneum. Dieſes 
wäre ganz gut, wenn man Die Worte languidus und saturior ihre Stellen 
derwechjeln fieße. In wielern bie Bemerkung ridjtig ift, daß die ver⸗ 
ffiedenen Farben auf die Grade ber folgenden Härtung Ginfluß haben, 
lafien wir dahingefteilt fein. Die Farben find hier nur Anzeichen der 
bel ſchiebenen Grade der dihe. 


479. 

Wenn man Blei Zalginirt, wird bie "Oberfläche erſt graulich. 
Diejes grauliche Pulver wird durch größere Hiße gell jobanı orange. 
Auch) das Silber zeigt bei der Erhigung Farben. Der Blid des Silber 
beim Abtreiben gehört auf) Hieher. Wenn metalifche Gläfer ſchmeigem 
entjtehen gleichfalls Farben auf ver Dberflädhe. 


Siebente Bedingung. Wenn bie Oberfläche des Glaſes an- 
gegriffen wird. Das Bundwerden bed Glajez ift unB oben fon mert« 
würdig gewejen. Man bezeichnet durch diefen Ausbrud, wenn die Ober- 
fläche des Glajes dergejtalt angegeiften wirh, daß es ung trüb erjcheint. 


Das weiße Glas wird am Grften blind, defgleichen gegofiene? und 
naihergeflifenes 6108, Daß Blaulige wenige, + Geinehn Menigften, 

Gine Glastafel hat zweierlei Seiten, bavon man bie eine bie 
Spiegelfeite nennt. Es # die, melde im Ofen oben Liegt, an der 
man rundliche Erhöhungen bemerken tann, fie ift glätter al8 bie andere, 
bie im Ofen unten liegt, und an melder man mandmal Kerihen bes 
merkt. Man nimmt deitvegen gern bie Gpiegeljeite in die Bimmer, 
weil fie durch die von inne anjchlagende Yeuchtigteit weniger ald bie 
andere angegriffen und dad BR, jer weniger blind wird. 

Diefes Blindwerben oder Trüben des Glaſes geht nach und naı 
in eine Farbenericheinung über, bie jehr Tebpaft toerben kann, un 
bei welcher vielleicht and eine gewiffe Gucceffion ober fomft ehons 
Drbnungsgemäßes zu entdeden wäre. 


Und jo Hätten wir denn auch bie phpflicen Farben von ihrer 
Teieften Zirtung, an Die bahin geführt, mo mh befe Rüchtigen Gm 
fbeinungen an die Rörper fertjegen, unb wir wären auf dieje Meile 
an die Öränze gelangt, wo die demiſchen PH eintreten, ja ger 
wifjermagen haben wir dieſe Gränge ſchon Überjchritten; welches 
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bie Ztetigreit unſeres Vortrags ein gutes Vorurtheil erregen mag. 
Sollen wir aber Per zu Ende dieſer Abtheilung etwas Allgemeines 
ausſprechen und auf ihren innern Zuſammenhan hindezten, ſo 
fügen wir zu Dem, was wir oben (451 bis 454) nefag baben, no 
Tolgended Hinzu. 


485. 

Da3 Anlaufen des Stahls und die verwanbien Erfahrungen könnte 
man vielleicht ganz beguem auß der Lehre von den trüben Mitteln her⸗ 
leiten. Polirter Stahl wirft mächtig daB Licht zurüd. Man dente 19 
da8 durch die Hige bewirkte Anlaufen al eine gelinde Trübe; joglei 
müßte daher ein Hellgelb ericheinen, welches bei zunehmender Trübe 
immer verbdichteter, gebrängter und röther, ja aulegt purpur= und 
rubinroth ericheinen muß. Wäre nun zulegt dieſe Farbe auf ben 
höchſten Punkt des Dunkelwerdens ‚gelteigert, und man bädte fidh die 
immer fortwaltende Xrübe, fo würde dieſe nunmehr ſich Über ein 
Zinfteres verbreiten und auerft ein Violett, dann ein Dunkelblau und 
a En ein Hellblau bervorbringen und jo die Reihe der Ericheinungen 

eichließen. 

—* wollen nicht behaupten, daß man mit dieſer Erklärungsart 
völlig außlange, unfere Abjicht ift vielmehr, nur auf ben aben u 
deuten, auf welchem zulett die Alles umfafjende Formel, das eigent ide 
Mort des Rätbjels gefunden werben Tanı. 


Driffe Abtheiſung. 
Themiſche Sarben. 


486. 

So nenden wir biejenigen, welche wir an gewiſſen Körpern erregen, 
mehr oder weniger firiren, an ihnen fleigern, don ihnen wieder weg⸗ 
nehmen und andern Körpern miftbeiten tönnen, denen wir denn auch 
deßhalb eine gerite immanente Eigenfchaft zujchreiben. Die Dauer 
ift meift ihr Stennzeichen. 


487. 
n biefen Rüdfichten bezeichnete man Früher die chemiſchen Farben 
mit Verfehtebenen eben Sie hießen —* a corporei, 
materiales, veri, permanentes, fixi. 


488. 
Wie fich das Bervegliche und Vorübergehende ber phyſiſchen Farben 
nach und —* an den —* fixire, haben wir in bem en edenben 
bemerkt und ben Uebergang eingeleitet. 


89. 
Die Farbe firtrt ar den Körpern mehr ober weniger bauerbaft, 
ober dur — — p 5 8 haft 


490. 
Alle Körper find der Dee äbig, entweder daß fie an ihnen 
erregt, pefteigert, ftufenwetje fixiert oder wenigſtens ihnen mitgetheilt 
werden kann. 











ıı Zur dardenlehre. 
XXXIV. Chemiſcher Gegenfat. 


491. 
bem wir-bei Darftellung ber farbigen Erſcheinungen einen 
PR; durchaus Ie & man Ita Hatten EN inden 
toir, indem wir den Boden ber Chemie betreten, bie hemiichen Gegen« 
fäße ung auf eine bedeutende eiie begegnenb. Miw Ipreihen Bi 
unfern Ziveden nur von demjenigen, den man unter dem allgemei 
Namen don Cüure und Wlalı zu, ‚Segeeifen pflegt. 

Wenn wir den chromatiſch en Gegenfag nad} Anleitung aller übrigen 
phofiichen Gegenfäße durch ein Mehr oder Weniger bezeichnen, der gelben 
Eeite das Mehr, der blanen das Meniger zuf Kgreiben, To hatiehen 12 
diefe beiben Seiten num aud) in hemilgen fällen an die Seiten bes 
Seife Gntgegengejehten. rt Da Gelb umd Gelbrothe widmet fi 
den Gäuren, Gas Blau und Blaurothe den Altalten; und jo lafſen 
fih) die Griheinungen der Gemiichen Farben, freilich mit noch manchen 
—— eintretenden Betradjtungen, auf eine ziemlich, einfadje We 

urchfüßren. 


498. R 

Da übrigen bie Haubtphänomene ber chemiſchen Farben bei 
Säuerungen der Metalle vorfonmen, fo et man, wie wigtig biee 
Betrahtung bier an der Spite jei. Was Ül eigene mod, weiter ‚au bes 
denten eintritt, werden wir unter einzelnen Rubriten näher bemerken; 
wobei wir jedoch) außdrüdlich erfläten, daß wir dem Chemifer nur im 
Allgemeinften vorzuarbeiten gedenfen, ohne und in irgend ein Be— 
fondres, ohne uns in die zarten hemifhen Aufgaben und ragen 
mifchen ‚ober fie beantworten zu wollen. Unfere oh tann nux fein, 
eine Skigge zu geben, wie fic) allenfall® nach unferer bergeugumg bie 
— Sarbenlehte an bie allgemeine phyftie anfhliehen Ennte. 


XXXV. Ableitnug des Weißen. 


er 
ine 











494, 
Mir Haben biezu ſchon oben bei Gelegenheit ber dioptriſchen Karben 
der eften Rtaffe 0155 1) einige Schritte gefam, Burcfihige Sbrper 
Reben auf der püdjten Stufe unorganifer Wateriaklät. Bunkäft 
daran fügt ich die reine Trübe, umd daß Weiße Tann al& bie vollendete 
weine Zrübe angefehen werden. 


195, 

Reines Waſſer, zu Schnee ryftaliftet, erſcheint weiß, indem bie 
— ber eigenen Thele [r Mr ihtiged Ganzes madt. 
Berichiedene Ealztxyftalle, denen daß Kryj jationswafler enttweicht, 
erjcheinen als ein weißes Pulver. Man Lönnte ben zufällig undurd« 
fihtigen Zuftand des rein Durd;fichtigen Weiß nennen; jo wie ei 
ermalmtes Glas als ein weißes Pulder erſcheint. Man ann dabet 
die Aufpebung einer dynamiichen Merbindung und die Darftellung ber 
atomiftilen Eigenfchaft der Naterie in Beltadht siefen. 


496, 
Die bekannten ungerlegten Erden find in ihrem reinen Zuſtand 
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alle wei: Sie gehen durch natürliche Kryſtalliſation in Durchſichtigkeit 
über; Flieſelerde in, ben Bergkryſtall, Thonerde in ben Glimmer, 
Bittererde in den Zalt, Kalkerde und Schwererde ericheinen in jo 
manderlei Späthen durdhfichtig. ‚ 


97. 
Da und bei Bärbung minerallicher Körper bie Metallkalke vorzüg⸗ 
li begegnen werden, jo bemerlen wir noch aum Schlufle, daß angehende 
elinde Bäuerungen weiße Kalte barftelen, mie das Blei durch die 
igfänze in Bleiweiß verwandelt wird. 


XXXVI. Ableitung des Schwarzen. 
498. 
Das Schwarze e t und nicht fo uranfänglich wie das Weiße. 
Bir treffen e3 a ont —5— EAN bei Halbverbrennungen an, 
und die Kohle, der auch Übrigens höchſt merkwürdige Körper, zeigt 
uns die ſchwarze Farbe. Auch wenn Holz, 3.3. Bretter, durch Licht, 
Luft und eu eit feines Brennlichen zum Theil beraubt wird, jo 
ericheint e ie graue, bann die ſchwarze Farbe. Wie wir denn 
auch animaliihe Theile duch eine Halbverbrennung in Kohle ver- 
waqndeln Tönnen, 


499. 

Eben jo finden wir auch bei ben Metallen, daß oft eine Halb⸗ 
orudalipn flattfindet, wenn die ſchwarze Farbe erregt. werden fol. So 
werben durch ſchwache Säuerung mehrere Metalle, veſonders das Giien, 
—5 — bu ffig, durch gelinde ſaure Sährungen, 3. 3. eine? Reis- 

u. f. w. 


500. 
Richt weniger Täßt ſig bermutben, daß eine Ab» oder Rüdfäuerung 
die Ichwarze Farbe hervorbringe. Diefer Fall ift bei der Entitehung 
ber Zinte, da das in der ſtarken Schwefelläure aufgelößte Gifen gelb- 
lich wird, durch die Gallus⸗Infufion aber zum Theil entjäuert, nun⸗ 
mehr ſchwarz erfcheint. 


ZXXVH. Erregnug der Farbe, 


501 
Als wir oben in der Abtheilung don en Yarben trübe 
Mittel behandelten, jaben wir bie Erbe „pbofihe ve Weiße und 
warze. Nun jegen wir ein gewordenes Weißes, ein gewordenes 
aa ſwirt voraus und fragen, wie fih on ihm bie Farbe er⸗ 
regen laffe 


502, 
Auch Hier Tönnen wir jagen: Ein Weißes, bag fich verdunfelt, das 
fi trübt, wirb gelb; daß Schwarze, das fich erhellt, wirb blau. 


Auf ber altiven Seite, unmittelbar am Site, am Hellen, am 
MWeiben, entftebt daB Gelbe. Wie Leicht vergilbt Alles, was weiße 
Oberflächen hat, das Bapier, die Geinwanb, Baumiwolle, Seide, Wachs; 
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belonders auch durchſichtige Siquoren, welde zum Brennen geneigt find, 
werben TR "mit Andern Morten) fe gehen Ich In eine 
gelinde Trilbung Über. 


. 504. 

So ift die Ervegung auf der paffiven Geite, am ‚ Dunteln, 
— mit der — ober vielmel Aa einer röthliche 
blauen Grideinung begleitet. Gifen, in Schwefelſäure aufgeldst und 
jehr mit Waſſer diluirt, bringt in einem gegen daB Licht gehaltnen 
Glafe, fobald nur einige geopfen Gallus dazu Tommen, eine Ichöne 
violetie Farbe hervor, welde bie Gigenichaften beB Raudjtopafeß, daß 
Orphninon eines verbrannten, Purpurß, wie fi die Alten außbrliden, 
dem Auge barftellt. * 


Ob am ben reinen Erden dun Operationen ber Ratur 
und Munft, ohne Belmifhung ae a o6e naecet 


werden Lönne, ift eine wi tige ‚tage, bie getwöhnlich mit Rein bean! 
wortet wird. Cie Hängt vieleicht mit der Frage gulammen, Inwiefern 
fih durch Orydation den Erden etivad abgewinnen Lafje? 


508. 
ür die Berneinung bee enge ſpticht allerdings der Umftand, d 

übers, we man ——— findet, fi eine Spur von Metall, 
bejonbers von Gifen, geigt, wobei man freilich in Betracht zieht, wie 
leicht ſich das Gifen orpbiee wie leicht der Gijentalt verjchiedene Farben 
annehme, wie unendlich theilbar derjelbe fei, und wie gei—hwind er 
Jin Farbe mittheile. Demungeadtet wäre zu münchen, daß neue 

erjuche hierüber amgeftellt und bie Zweifel entweder beftärtt ober 
befeitigt würden. 


‚507. 
Wie dem aud fein mag, fo tft bie Receptivität ber Erben gegen 
chon vorhandene Sarben jehr geoß, worunter fid) bie Mlaunerde ber 
jonders auszeichne u 

Wenn wir num zu den Metallen übergehen, welde fi im un- 
organiichen Reiche beinahe privativ daB WMecht, farbig zu erſcheinen, 
geeignet Haben, fo finden wir, daß fie fih in ihrem reinen, jelb« 
ftänbdigen, regulinijchen Zuftande joe dadurch von ben reinen Erden 
unterjcheiden, daß fie Zu irgend einer Farbe hinneigen. 


509. 
Wenn das Silber fi) dem reinen Seg. am Meiſten nähert, ja 
da8 teine Meif, erhöht durch metallif—en hang, wittich darhelt, jo 
ziehen Stahl, Zinn, Blei u. |. w. inß Seide augrane ‚Hinüber; dar 


gegen das sr zum veinen Gelben erhöht, ba fer zum Rothen 
—* weldheß unter getoiffen umſtan 18 ff 1} dm Burpur 
teigert, Zurch Zint hingegen wieder zur, gelben Golbfarbe Hinabge- 


dogen wird. 


510. 
Zeigen Metalle nun im gebiegenen Zuſtande joldhe ifiſche Deo 
ne Don Genen men hr dard 
die Wirkung der Orpbation gewiflermaßen in eine gemeinjame Lage 
verjegt. Denn die Slemenioracben treten nun rein hervor, und o 

gleich diejes und jened Metall zu biefer oder jener Farde eine bejondere 
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Beftimmbarkeit zu haben fcheint, fo wilfen wir doch von einigen, baß 
fie den ganzen Sdeten durchlaufen können, von andern, daß fie 
mehr ald Eine Farbe barzuftellen fähig find; wobei ſich jedoch das 
ginn buch jeine Unfärblichteit auszeichnet. Wir geben Lünftig eine 

abelle, in wiefern bie verichiedenen Metalle mehr oder weniger durch 
die verichiedenen Yarben durchgeführt werden können. 


Daß die reine glatte Oberfläche eines gebiegenen Wtetalle bei 
Erhigung von einem Farbenhauch überzogen wird, welcher mit ſtei— 
gender Wärme eine Reihe von Griheinungen durchläuft, deutet nach 
unferer Neberzeugung auf die Fähigkeit ber ‘Metalle, den ganzen Farben 
Treiß zu durchlaufen. Am Schönften werden wir dieſes Phänomen am 
polirten Stahl gewahr; aber Silber, Kupfer, El ‚Blei, Sinn 
lofien una leicht ähnliche Ericheinungen jehen. Wahricheinlich iß ier 
eine oberflädhlihe Säuerung im Spiele, wie man aus ber fortge⸗ 
festen Operation, beſonders bei ben leichter verkalklichen Metallen, 
Ichließen Tann. ° 


512. 

Daß ein geglühtes Eiſen Leichter eine Säuerung durch ſaure Liquoren 
erleidet, jcheint auch dahin zu deuten, indem eine Wirkung ver andern 
entgegentommt. Noch bemerten wir, daß der Stahl, je nachdem er in 
verichiebenen Epochen feiner Farbenericheinung gehärtet wird, einigen 
Unterichied der Glaftigität zeigen joll; welches ganz naturgemäß ift, 
indem bie verſchiedenen Farbenerſcheinungen bie verfchiedenen Grade 
der Hitze andeuten. 


513. 

Gebt man Über biefen oberflählihen Hauch, Über dieſes Häutchen 
hinweg, beobachtet man, wie Metalle in Maſſen penetrativ gejäuert 
werden, jo_eriheint mit dem erften Grabe Weiß oder Schwarz, wie 
man beim Bleiweiß, Eijen und Suedfilber bemerten Tann. 

l 


Fragen wir num weiter nach eigentliher Erregung ber Farbe, fo 
finden wir fie auf ber Plusſeite am Häufigften. Das oft erwähnte 
nlaufen glatter metalliicher Flächen geht von dem Gelben au. Das 
Eifen geht bald in den gelben Ocher, das Blei aus dem Bleiweiß in 
den Maflicot, dad Que —* aus dem Aethiops in den gelben Tur⸗ 
— hinüber, Die Auflöjungen bed Goldes und der PBlatina in Säuren 
gelb. 


515. 

Die Erregungen auf der Minusfeite find ſeltner. Gin wenig ge= 
ſäuertes Kupfer ericjeint blau. Bei Bereitung des Berlinerblau find 
Altalien im Spiele. ; 

16. 

Neberbaupt aber find biefe Farbenerfcheinungen von To beiweglicher 
Art, daB die Chemiker eek, ſobald fie ins Seinere geben, fie Hr 
rügliche Kennzeichen betrachten. Wir aber können zu unjern Zwecken 
diefe Materie nur im Durchichnitt behandeln und wollen nur jo viel 
bemerten, daß man Dielleiht die metalliihen Farbenerfcheinungen, 
wenigſtens zum didaktiſchen Behuf, einftweilen ordnen könne, wie fie 
dur Säuerung, Aufjäuerung, Abjäuerung und Entjäuerung entftehen, 
fich auf mannigfaltige Meife zeigen und verſchwinden. 
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XXXVIII. Steigerung. 


ı 517. 

Die Steigerung erſcheint uns als eine in fich ſelbſt Drängun 
Sãtti und Beihafkung Ze arben. So ben ir ſchon oben bei 
farbioten itteln gejchen, bag wir durch Vermehrung der Trübe einen 
leuchtenden Gegenftand vom Ieifeften Gelb bis zum Höchften Rubinroth 
fteigern tönen. Umgekehrt fteigert fi) das Blau in das Ichönfte Violett, 
wern wir eine erleuchtete Trübe vor ber Finſterniß verdünnen und 
dermindern (150 f.). . 


518. j 

Iſt die Farbe fpegifizirt, To tritt ein Aehnliches hervor. Dan 
laſſe mich Stufen Rn El weißem Bee machen unb fülle 
das eine mit einer reinen gelben Feuchtigkeit, jo wird diefe von oben 
herunter bis auf den Boden ftu entweite immer röther und zulegt 
orange erigeinen. An das andere Gefäß gieße man eine blaue reine 
Solution; die oberften Stufen werben ein Himmelblau, der Grund des 
Gefäßes ein ichinet Violett zeigen. Stellt man das Gefäß in die 
Sonne, fo iſt die Schattenjeite der obern Stufen auch ſchon violett. 
MWirft man mit der Hanb ober einem andern Gegenftanbe Schatten 
über den erleuchteten heil bes Gefäßes, jo erſcheint biefer Schatten 


gleichfalls rothlich. 


519. 
Es iſt dieſes eine der wichtigſten einungen in der Farbenlehre 
indem wir ganz greiflich erfahren, an quantitative Derhältnig 
einen qualitativen Eindrud auf unjere Sinne berborbringe. Und in⸗ 
dem wir jchon früher, bei Gelegenheit der letzten epoptiihen Farben 
eb), unjere Vermuthungen erh finet, wie man das Anlaufen des Stahls 
vielleicht auß der Gehre von trüben Mitteln herleiten Lönnte, jo bringen 
wir dieſes bier abermals ins Gedagtniß. 


b20. 
Uebrigens folgt alle Hemifche Steigerung unmittelbar auf die Er⸗ 
regung. Sie geht unaufhaltiam und ftetig fort; wobei man zu be= 
merken bat, daß die Steigerung auf ber Blußjeite bie gemöhnlichfte ift. 
Der gelbe Gifenocher fteigert fich ſowohl duxchs Feuer ald durch andere 
Operationen zu einer jehr hohen Rothe. Mafficot wird in Dtennige, 
Zurbith in Binnober gerteigert; welcher letztere ſchon auf eine jehr 
obe Stufe des Gelbrothen gelangt. Cine innige Burchdringung be 

etalls durch die Säure, eine Theilung befjelben ins —— Un⸗ 
endliche geht hiebei vor. 


521. - 

Die Steigerung auf der Minußjeite tft jeltener, ob wir gleich be⸗ 
merken, daß, je reiner und gebrängter das Berlinerblau ober dag 
Kobaltglas bereitet wird, e8 immer einen röthlichen Schein annimmt 
und mehr ind Violette jpielt. 


522. 

Für diefe unmerfliche Steigerung des Gelben und Blauen ins 
Ro e Jaben die Branzofen einen artigen Außdrud, indem fie jagen, 
bie farbe habe eitten Oeil de rouge, welches wir, durch einen röthlichen 
Blick ausbrüden könnten. 


CXXXCXLXXG 
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528. 
Sie erfolgt bei fortichreitenber Steigerung. Das Rothe, worin 
weber Gelb noch Blau zu entbeden ift, macht bier den Zenith. 


Suchen wir ein auffallendbes Beiſpiel einer Kulmination von ber 
Plusſeite Her, To finden wir e8 abermalß beim anlaufenden Stahl, 
welcher bis in den Purpurzenith gelangt und auf biefem Punkte fe 
gehalten werben Tann. 


526. 

Eollen wir bie vorhin (516) angegebene Terminologie hier an⸗ 
wenden, io würden wir jagen, bie erfle Säuerung bringe das Gelbe 
ervor, die Auffänerung das Gelbrothe; Hier entftche ein gemihtes 
Summen, ba denn eine Abjäuerung und endlich eine Entjäuerung 
eintrete. 


626. 

obe te don Säuerung bringen eine Purpurfarbe hervor. 
PR ——— Auftöfung — —— ver ericheint 
purpurfarben, Das b des Arſeniks, mit Schwefel verbunden, 
ringt eine Rubinfarbe hervor. 307 


Wiefern aber eine Art von Abjäuerung bei mancher Kulmination 
mitwirke, wäre zu unterjuchen: denn eine Ginwirkung der Altalien 
auf das Gelbroth ſcheint auch die Kulmination hervorzubringen, indem 
die Farbe gegen bad Minuß zu in ben Zenith gendthigt wirb. 


Aus dem beiten ungariihen Binnober, welcher das hoͤchſte Gelb⸗ 
roth zeigt, bereiten die Hollaͤnder eine Farbe, die man Vermillon 
nennt. Es iſt auch nur ein Zinnober, der ſich aber der Purpurfarbe 
nähert, und es läßt fich vermuthen, daß man durch Alkalien ihn ber 
ſeulmination näher zu bringen ſucht. 


Begetabiliſche Säfte find, auf dieſe Weiſe behandelt, ein in die 
Augen fallende Beiſpiel. Gurcuma, Orlean, Safflor unb andere, 
deren färbended Mejen man mit MWeingeift audgezogen, und nun Tink⸗ 
turen von gelber, gelb» und hyazinthrother Farbe vor ſich hat, gehen 
durch Beimtihung don Altalien in ben Zenith, ja drüber hinaus nach 
dem Blaurothen zit. 


590. 

Kein Zall einer Kulmination von der Minusfeite ift mir Im mie 
neraliichen und vegetabiliichen Reiche bekannt. In dem animaliſchen 
it ber Soft der Purpurichnede mertwäürbig, von deffen Steigerung und 

Imination von der Minußjeite ber wir lülnftig ſprechen werben. 


XL. Balaneiren, 


531. 

Die Beweglichteit der Farbe ift fo groß, daß ſelbſt Diejenigen Pig⸗ 
mente, welche han glaubt bein irt au bo en, w a ee 
wenden Iaffen. Sie ıft in der * des Kulminationspunktes am Merk⸗ 

@sethe, Werke. 10. Bb. 9 
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wirbiaften und wird hier durch mehjelätweife Anwendung ber Säuren 
und Alkalien am Auffallendften ben rkt. 


Die Gran ofen bebienen fich, um biele Erſcheinung bei ber Färberei 
außzubrüden, des Wortes virer , welches von einer Seite nach der andern 
wenden heißt, und brüden dadur auf eine ſehr geſchickte Weiſe Das⸗ 
jenige aus, was man ſonſt durch Miſchnngverhältniſſe zu be= 
zeichnen und anzugeben verſucht. 


583. 

Hievon iſt diejenige Operation, bie wir mit dem Lackmus zu machen 
egen, eine ber befannteften und auffallenbften. Lachmus ift ein 
arbematerial, das buch Alkalien sum Rothblauen Ipeifi irt worben. 
3 wird dieſes jehr Leit durch Säuren ind Nothgelbe hinibe und 
durch Allalien wieder berliber gezogen. In wiefern in diefem Hall 
durdy zarte Verſuche ein Kulminationdpuntt zu entbeden und fellzu= 
balten fei, wird Denen, die in diefer Kunft geübt find, überlafjen, jo 
wie bie Särbetunft, befonder8 bie Scharlachfärberei, von diefem Hin«- 
und Herwenden mannigfaltige Beifpiele gu liefern im Stande if. 


XLI. Durchwandern bes Kreiſes. 


‘ . 584. 
Die Erregung und Steigerung Tommt mehr auf der Plus⸗ als auf 
ber Minußieite vor. So gebt auch die Farbe, bei Durchwanderung bes 
ganzen Wegs, meift von ber Finsfeite au. - 


Eine ftetige in die Mugen fallenbe Durchwanderung bed Wegs vom 
Gelben durchs Rothe zum lauen Fiot fich beim Anlaufen des Stahls. 
Die Metalle laſſen ſich durg bepiäiebene Te und Urten ber 
Oxydation auf derichiedenen Pun aen e8 Farbenkreiſes ſpezifiziren. 
Da fie auch grlin erſcheinen, fo ift bie Frage, ob man eine ftetige 
Snrmanderung mus A — N 8 — ins Blaue ae une 
gekehrt in dem Minernlweiche kennt. Eiſenkalk, mit Glas zuſammen⸗ 
ef een dringt erft eine grüne, bei verftärkten feuer eine blaue 
arbe hervor. 


588. 

63 ift wohl Hier am Plak, von dem Grünen Überhaupt au ſprechen. 
63 entfteßt vor und vorzüglich im atomiftifchen Sinne, und pr völlig 
zein, wenn wir Gelb und Blau zufammenbringen; allein ud ſchon ein 
unreines, beſchmutztes Gelb bringt uns ben Cinbrud des Grünlichen 
are Gelb mit Schwarz macht ſchon Grün; aber auch dieſes Ieitet 
ich davon ab, bob Schwarz mit dem Blauen verwandt iſt. Ein uns 
volllommenes Gelb, wie dad Echwefelgelb, gibt ung den Eindruck von 
einem Grünlichen. Eben jo werden wir ein unvolllommenes Blau ald 
grün getwabr. Dad Grüne der Weinflaſchen entfteht, fo jcheint es, 
aurd) man bc age Sie eines a Silentart —— dem Glaſe. 
ringt man durch groͤßere e eine volllommenere Verbindung hervor, 

fo entftebt ein ſchönes blaues Glas. » 
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589. 
Aus allem Dieſem fcheint jo viel hervorzugehen, daß eine gewiffe 
Kluft aniigen Geld und Blan in ber Matte ß —X —*8 il 
durch Verſchränkung und Vermiſchung atomiftiich ehoben und zum 
Grünen verinüpft werben kann, daß aber ei enttih ie wahre Ver⸗ 
mitflung vom Gelben und Blauen, mut duch das Rothe geſchieht. 


Was jedoch dem Unorganiſchen nicht gemäß zu fein ſcheint, das 
werden wir, wenn von organiichen Naturen die Rede tft, möglich 
finden, indem in _diefem letzlen Reiche eine ſolche Dur anberung des 
Rreie dom Gelben durchs Grüne und Blaue bis zum Purpur wirklich 

riommt. f 


XLII. Umfehrung. 


541. 
Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforderten Gegenfak 
zeigt ih als eine fehr merkwürdige Eeieinung, wovon wir gegen» . 
wärtig nur Folgendeß anzugeben gi et. 
Das mineraliiche Ehamäleon, welches eigentli ein. Braunftein- 
oxyd enthält, Tann man in jeinem ganz trodenen Zuſtande alß ein 
es Pulver anjehen. Streut man e8 in Waſſer, fo zeigt ſich in 
em erſten Augenblid der Anfldfung bie grüne Farbe jehr (On ; aber 
fie verwandelt ſich Togtei in die dem Grünen enig engeſetzte Purpur⸗ 
farbe, ohne daß irgend eine Swildenfiufe bemerklich wäre. 


Derxrjelbe Fall ift mit der ſympaihetiſchen Tinte, welche auch als 
ein röthlicher Liquor a werben kann, beffen Audtrocknung durch 
Wärme bie grüne Farbe auf dem Papiere zeigt. 


Eigentlich fcheint Hier der Konflitt zwiſchen Trodene und geht. 
keit dieſes Phänomen ervorgubringen, wie, wenn wir uns nicht irren, 
auch Thon von den Scheibefünftlern angegeben worden. Was fich weiter 
daraus ableiten, woran fich diefe Phänomene anknüpfen Laffen, darüber 
Tönnen wir von ber Zeit Hinlängliche Belehrung erwarten. | 


Le — — 


ZLIII. Fixetion. 


545. 
So beweglich wie bisher bie Farbe PEN bei ihrer Lörperlichen 
andere” gejehen haben, fo fixirt fie fi doch zuleßt unter gewiſſen 
m en. 


546. 
Es gibt Korper, welche fähig find, ganz in El verwandelt 
u werben, unb bier Tann man jagen, bie Farbe fixtre fich in fich erh, 


ebarre auf einer gewifien Stufe und ſpezifizire ih. So entiteben 
—S an le en, Dane 2 das © enter 
ne große Menge barbietet, worunter doch rinige fidh beſonders aus⸗ 
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zeichnen und als die Stellvertreter der andern angeſehen werden Tönnen; 
wie auf der altiven Seite der ſeropp⸗ auf der paſſiven ber Indig. 


Um biefe Materialien bebeutend und zum Gebrauch vortheilhaft 

: zu machen, gehört, daB die färbende Gigenjchaft in ihnen innig zu⸗ 
— und der färbende Sto zu einer unendlichen empi⸗ 
riſchen Theilbarkeit erhoben werde, welches auf allerlei Weiſe, und 

Far Del den genannten durch Gährung und Fäulniß hervorge⸗ 
racht wird. 


« 548. 
Diefe materiellen Karbenftoffe fixiren fih num wieder an andern 
Körpern. So werfen fie fih im Mineralreich an Erben und Metall» 
kalke fe verbinden bur Schmelzung mit Släfern und erhalten 
bier be durchſcheinendem Lich bje böchtte önheit, jo wie man ihnen 
eine ewige Dauer aufchreiben Ta zo 


549. ° 

Degetabiliiche und animalifche Körper ergreifen ſie mit mehr ober 
weniger Gewalt und halten daran mehr ober toeniger feft, theils ihrer 
Natur nach, wie denn Gelb vergänglicher iſt al Blau, ober nach ber 
Natur der Unterlagen. An vegetabiliichen dauern fie weniger ald an 
ae unb jelbft innerhalb diefer Reiche gibt es abermals Ver⸗ 
fchiedenbeit.. Flachs⸗ oder baumtollene® Garn, Geibe ober Wolle 
zeigen gar verichiedene Verbältnifie zu den Färbeſtoffen. 


ier tritt nun die wichtige Lehre von dem Beizen hervor, welche 
als Vermittler zwilchen ber Farbe und dem Körper angejehen werben 
tönnen. Die 5 thebücher ſprechen en umftändli. Uns ſei gerus, 
babin gebeute zu baben, daß durch diefe Dperationen bie Farbe eine 
nur mit bem Körper zu verwüftende Dauer erhält, ja jogar durch ben 
Gebrauch an Klarheit und Schönheit wachſen kann. 


ZLIV. Mifäung. 
Reale. 


551. 

Eine jebe m RI eine Speaifitation voraus, unb wir find 

daher, wenn wir von Miſchung reden, im atomiftifchen Syelde. Man 

muß erft geroiffe Körper auf irgend einem Punkte des Farbenkreiſes 
pezifizirt vor fich ſehen, ehe man durch Miſchung berjelben neue Schat⸗ 
zungen hervorbringen will. 


652. 
Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Roth als reine, als 
Srundfarben fertig an. Roth unb Blau wird Violett, Roth und Gelb 
Drange, Gelb und Blau Grün heruorbringen. 


Man Hat fi ſehr bemüht, durch Zahle, Maß« und Gewichtäner: 
ältnifte diefe Miſchungen näher zu beftiimmen, hat aber dadurch wenig 
prießlicheß geleijtet. 


Die Malerei beruht eigentlich auf ber Miſchung ſolcher ſpezifizirten, 
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ja individualifirten Farbenkörper und ihrer unendlichen möglichen Ber- 
bindungen, weldje allein durch das zartefte, geübteſte Auge empfunden 
und unter defien Nrtheil bewirkt werden können. 


555. 

Die innige Verbindung biefer Miſchungen geſchieht durch die reinſte 
Zpeilung der Körper durch Reiben, Schlemmen u. }. w. nicht weniger 
dur Eäfte, welde das Sraubarlige aufammenbalten und das lin» 
ee, gleihfam organifch verbinden; dergleichen find die Oele, 

arze u. |. w. | 


056. 

Sämmtliche Farben, zufammengemifcht, behalten ihren allgemeinen 
Charakter als oxısgor, und da fie nicht mehr neben einander gejehen 
werben, wirb keine Zotalität, feine Harmonie empfunden, und II ent⸗ 
ſteht das Grau, das, wie die fichtbare Farbe, immer etwas dunkler als 
Weiß und immer etwas heller er Schwarz ericheint. 


Diefes Grau Tann. auf verſchiedene Meife hervorgebracht werben. 
Einmal, wenn man auß Gelb und Blau ein Smaragbgrän mijeht und 
alsdann jo viel reines Roth hinzubringt, bis fich alle drei gleichſam 
nentralifirt haben. gerner entiteht Leichtes ein Grau, wenn man 
eine Skala der urfprünglichen und abgeleiteten Farben in einer ge- 
willen Proportion zuſammenſtellt ‚ind hernach vermiſcht. 


Daß alle Farben, gufammengemift, Mei machen, tft eine Ab⸗ 
furdität, die man nebft andern Abfurbitäten Ih ein Jahrhundert 
gläubig und dem Augenjchein entgegen zu wiederholen gewohnt ift. 


Die zufammengemijchten Farben tragen ihr Duntles in die Mi⸗ 
Kung über. Je dunkler die garben find, defto dunkler wird daB ent⸗ 
ehende Grau, welches zulett fi dem Schwarzen nähert. te heller 
te Farben ind, deito heller wird das Grau, welches zulekt fich dem 

Weißen nähert. 


x 


XLV. Miſchung. 
Scheinbare. 


560. 
Die Icheinbare Miſchung wird bier um jo mehr gleich mit abge: 
handelt, als fie in mandem Sinne von nn tft und 
man fogar die von und als real angegebene Milhung für ſcheinbar 
balten Tönnte. Denn die Elemente, woraus die zuſammengeſetzte Yarbe 
entiprungen ift, find nur zu ein, um einzeln geſehen zu twerben. 
Geldes und blaues Pulver, zufammengerieben, eriheint dem nadten 
Auge grün, wenn man durch ein Vetgrößerungsglad noch Gelb und 
Blau von einander abgefonbert bemerken Tann. So machen auch gelbe 
und blaue Streifen in der Entfernung eine grüne Fläche, welches alles 
auch von der Vermiſchung der übrigen Ipezifizirten Farben gilt. 


Unter bem Apparat wird Yinftig auch dag Schwun rad abgehan⸗ 
delt werden, uf welchem die in are ee dur Siöneligfeit 
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jerborgebradht wird. Auf einer Scheibe bringt man verſchiedene Far⸗ 
Pag Bee neben einander an, dreht biefelben durch die Gewalt 
bes Echwunget mit größter Gepnel herum und kann jo, went 
man mehrere Scheiben zubereitet, alle möglicjen Mifcgungen vor Nugen 
ftellen, fo wie zulegt aud bie Miigung Barden zum Grau natur« 
gemäh auf oben angezeigte Weiſe 


Phyflologiſche Farben nehmen gleichfalls Miſchung an. Wenn 
man 3. ®. den blauen Schatten (65) auf einem Ieit Ngeiben Papiere 
hervorbringt, jo erieint derjelbe grün. Gin Gleies gilt vom dem 
Übrigen Farben, wenn man die Boreiistung banad) zu madjen weiß. 

Wenn man bie im Wuge vermweilenden farbigen Scheinbilder 
(89 ff.) auf farbige Klächen führt, fo entfteht auch eine Milgung und 
Bekninekien bes DWilbeh zu einer andern arbe, bie fi aus en 

erjchreibt, 


564. 
if axben ftellen gleichfalls eine Miſchung bar. Hieher ge- 
Sören Da ——* an hate Bilder —— 
wir ſolches oben (258 biß 284) umſtandlich angegeben haben. 


Am Meiſten abı ten fi di it jenen Erſchen 
1 un, Bee engen nt ar Bela /gen erben uufaer 
liebte Slädjen wirft, PR 


Das, wa man babei gewahr wirb, ift ſehr einfach. Erſtlich muß 
man bedenfen, daß bie au hmaehigen Fan BR — Ua bie 
ge der Fläche, worauf man fie fallen läßt. Ziweitend fommt in 

jetradht, daß die prismaliſche Farbe entweder Hemagen mit ber Flache 
oder heterogen fein fan. Im erſten Fall Ex it und verherrlicht fie 
folhe und with badurdh verberrliht, wie der farbige Gtein durch eine 
gleichgefärbte olie; im entgegengejegten alle beiämugt, ftört und 
derftört eine bie andere. 


567. 
Man kaun diefe ie durch farbige Gläfer wiederholen und 
das ©: ‚licht durch, biejelben aı bi tt len Lafien, 

— rc Andi Tee dienen ae fen Taten, uud 


Gin Os le usa mem Ber Bebagee Aus fcig Safer 
färbt: jenftänden hinfieht, deren darben jodann ne 
a a eneheigt Be Sufaeheben warden. De 


gäßt man die prißmatiigen Farben duch farbige Gläfer di 
gehen, fo treten bie Grigeinungen völlig 9 hervor; wobei mel 
oder weniger Gnergle mehr ober weniger Helle und Dunfle, Klarheit 
und Reinheit de Glafes in Betxagt tommt und manden garten Unter» 
ichieb hervorbringt, wie jeber genaue Beobadter wird bemerten Können, 
er bieje Phänomene biscchguar] u Suft und Geduld hat. 

So it e⸗ wohl kaum nötig, zu erwähnen, baf tere 
farbige Gläfer — nicht were —E —E 
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Bapiere, alle und jebe Arten von Milhung berborbrintgen und dem 
Auge nad Belieben be3 Erperimentirenden arſtellen. 


1. 
Schließlich gehören hieher die Laſuren ber Maler, wodurch eine 
viel geiftigere Mifchung entfteht, als durch die mechanifch atomijtilche, 
deren fie Fb gewößntih bedienen, hervorgebracht werben Tan. 


ILVI. Mittheilung. 
-Wirklide, 


\ 572. 
Wenn wir nunmehr auf gedachte Meife und Farbenmaterialien 
verichafft Haben, To entiteht ferner bie Frage, wie wir jolche farb» 
Iofen Körpern mittheilen Tönnen, beren Beantwortung für dad Leben, 


den Gebrauch, die Benukung, die Technik von ber größten Bedeu⸗ 
tung iſt. 


573. 

Hier kommt abermals die dunkle Eigenſchaft einer jeden Farbe zur 
Sprache. Bon dem Gelben, das ganz nah am Weißen liegt, burch® 
Drange und Mennigfarbe zum Reinrothen und Karmin, duch alle 
Ab ungen bes Wioletten bis in das jattefte Blau, bag ganz am 
Schwarzen liegt, nimmt die Farbe immer an Dunkelheit zu. Daß Blaue, 
einmal fpezifizirt, läßt ſich verdünnen, erhellen, mit dem Gelben ver» 
binden, wodurch e8 grün wirb und ſich nad der Sichtfeite hinzieht. 
Keineswegs geichieht dieß aber leiner Natur nad. | 


74. 
Bei ben phyſfiologiſchen Farben haben wir fchon geſehen, daß fie 
ein Minus Fb Hr das Vicht Enden fe beim fingen des Süßen: 
drucks entftehen, ja zulett dieſen Eindruck ganz al® ein Dunkles zurück⸗ 
laffen. Bei ——32 Verſuchen belehrt uns ſchon der Gern trüber 
Mittel, die Wirkung trüber Nebelbilder, daß hier von einem gebämpften 
Lichte, von einem Nebergang ins gauntle bie Rebe jei. 


75. 

Bei ber chemiſchen Entftehung der Pigmente werben wir Dafjelbe 
bei der en Erregung Ana Ger —* — der ſich Frl ben 
Stahl zieht, verdunkel Fon die glängenbe Obe ige Dei der Ders 

"74 


wandlung des Bleiweißes in Maſſicot ift es deutlich, daß das Gelbe 
ee A ei ſicot iſt 5 das 6 


576. 

Dieſe Operation iſt von der größten Zartheit, und ſo auch die 
Steigerung, welche immer fortwädst, bie Körper, welche bearbeitet 
' werben, immer inniger und Träftiger färbt und fo auf die —5— Fein⸗ 
heit der behandelten Theile, auf unendliche Theilbarkeit hinweist. 

7 


it den Barden, tmelche fi gegen das Dunkle Hinbegeben, und 
Yglich bejonder3 mit dem Blauen, tönnen wir ganz an das Schwarze 
nantäden; wie und denn ein recht vollkommenes Berlinerblau, ein 
cc Bitriolfäure behandelter Indig faft als Schwarz erjcheint. 


- 678. 
Hier iſt es nun der Ort, einer. mertwürbigen Erſcheinung zu 
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— daß nämtig Bigment ein Ihe ihrem böchft ee unb ge 
—* 
— ae ne ige Te Ban Nie In Ei Dhertähe ein ein 
art ;v zeigen; vielmehr eriche 
— Malen, togtid, aeforberte 


Sion jeber gute Indig zei —2— FEB: azbe m dem Ben 
welcjes im Handel ein Kennzeichen Ey 

‚ jäure bearbeitete aber, wenn man ihn d 
fo daß weder dad weiße Papier no 
tann, läßt eine Farbe jehen, die —5— vd —— 


Die hochpurpurfarbene wpantſh e Schminke, wahrſcheinlich sub Rranp 
bereitet, 8 auf der Dberfläde, Sina, m Mkommenen geäinen, Metal 
Tanz. Streicht man beide farben, die blaue und zothe, mit einem 
injel auf — — ober Papier auß einander, fo hat man fe 
wieder in ihrer Natur, indem das Helle ber Unterlage durch fie hin ⸗ 
durchſcheint 
581. 


Farbige Liquoren e einen ſchwe wenn kein Sicht duch fie 
Hindirechfällt, mie man Hd im — ———— Blechgefäßen mit 
Glasboden fehr leicht überzeugen Tann. einem jolıhen An jede 
ducchfichtige, farbige Anfufton, wenn man einen ſchwarzen Grund unter- 
Iegt, ſchwarz und jarblos Susann 


Macht man die Vorrichtung, Nah das Bild einer Flamme von der 
untern Fläche zurüditeahlen tan, fo erfdeint biele 6 gefärbt. Hebt 
man ba® Gejäß in die pöbe und läßt das Licht runtergehaltenes 
weihed Papier fallen, jo erjcheint die Farbe auf biefem. Jede helle 
Unterlage, Dur ein foldjes gefärbtes Mittel gefehen, zeigt die Farbe 
befielben. 

588. 


Jede farbe aljo, um gejehen zu erden, muß ein Licht im Hinter- 
halte haben. Daher kommt es, daß, jeller and 8 längender bie 
Antesiageıt find, deito jchöner ericheinen Sie Farben. Zieht man a 
farben auf einen metallijch glänzenden weil iben Grund, a unjere for 

enannten Folien verfertigt werden, fo % fich die Herli leit der 
sarbe bei bielem zurictwirkenden Licht a v alß * irgenb einem 
tißmatijchen Berfuche. Ja, die Energie Shfiigen Sarben beruft 
ua darauf, bat; mit und Hinter at 08 Sicht immerfort 
wirhjam i 


584. 
Vichtenberg, der zioar, feiner Zelt Imd Lage nach, ber Herges 
brachten Vorftellung folgen mußte, war doch ein zu guter Beobachter 
und zu geiftreih, als dah er Das, twa® ihm vor Fun erichien, nicht 
gütte Demerten “m d nad) jeinge Meife erflären und queeiht legen jollen, 
T jagt in ber Norrede zu Delaval: „Much ſcheint e8 mir auß an« 
dern Gründen wahrideinlic, ei unfer Oxgon, um eine Barbe au 
empfinden, etiwaß bon allen Licht (Reihen) zugleich mit empfinden 
mi 
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Sich weiße Unterlagen zu ve affen, ift das auptgeichäft des 
PAR Ar: Farbloſen Geben,’ beſon ser dem Alaun On jede j ea 
irte Farbe Leicht mitge eilt werden. Beſonders aber bat der 
s * en Produkten ber a ee und ber Pflanzenorganiſation zu 
offen 


Alles IBebenbig e firebt zur Babe, um Be sondern, zur Spezi⸗ 
Station, zum E ri; ‚zur Unduröf tigteit bis ins —— — Alles 

gelebte zieht ſich nad) dem Puh Ben (494), du Abftraltion, zur Allge- 
meinheit, zur Verklärung, zur Duchfihtigtei 


Wie bie e Mn Technik Geroiett werbe, iſt in dem Kapitel von 
GEntziehung xbe anaubeufen, Hier bei der Mittheilung haben 

wir borzü ie 5 ee Thiere und Vegetabilien im Leben- 
bigen Zuflande Farbe an Serborbeingen und foldhe daher, wenn 
fie ihnen völlig entzogen ift, E deſto leichter wieder in ſich aufnehmen. 


xıvıL. Mittheilung. 
Ih in bare. 


Die Mittheiln ee wie an leicht fe en Tann, mit ber Mi⸗ 
ſchung zuſammen, ſowoh bie wahre als die ſcheinbare. Wir wieder⸗ 
holen deßwegen nicht, was oben, 0 Io viel als nöth g, ausgeführt worden. 


Doch bemerken wir gegenärtig umftändlicher die Wichtigleit einer 

Kgeinbaren Mittbeilung, eiche durch den Widerſchein ] iebt. Es 

en zwar ſehr bekannte, doch immer ehnungäbolle 9— nomen dem 
hyſiker wie dem Maler von ber geöhten Bedeutung 


Man nehme eine jede Ipesi ine farbige Fläche, man ftelle fie in 
die Sonne und Laffe den IB ei in auf anbere farblofe he 
fallen. Dieler Wi —— eine Art gemäßigten Lichts alb= 
tt, ein Halbichatten, ber außer Ieiner gedämpften Hal bie ſpezi⸗ 
filche Farbe der Fläche mit abfpiegelt, 


Wirkt dieſer Miderjchein auf Fichte Bläden, fo wird er „euigeboben, 
und man bemerkt bie Farbe eh ‚bie er mit I bringt irkt er 
aber auf Schattenſtellen, ſo zeigt & eine gleichſam magijche Verbin⸗ 
dung mit dem ‚are. Der en ‚ift das ee Element ber 
Be e, und. Yier tritt zu demielben eine jchattige beleuchtend, 
bend und Veleben Und jo entfteht eine eben jo 0 mächtige als ans 
genehme Erſcheinung, welche dem Maler, ber Bi zu benuben weiß, 
bie herrlichſten Dien fe leitet. pie fü ut bie Rn ilder ber — 
exe, die in der Geſchichte der Ku ſpäter bemerkt werden, 
die man feltener als billig in fe Fra Mannigfaltigleit an⸗ 
zuwenden gewußt bat. 


592 
Die Shholaftiter nannten bieje Karben colores notionales und in- 
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tentionales; wie und denn Überhaupt bie Seidichte geigen wird, ba 

jene Schule die Phänomene jchon gut genug beachtete, auch fie gehörig 
u fondern wußte, wenn I die ganze Behandlungsart folder Gegen⸗ 
Ande von der unjrigen ſehr verſchieden ift. 


— — —— 


XILVIII. Entziehung. 


698. 

Den Körpern werben auf mancherlei Weile bie Karben entzogen, 
fie mögen diefelben von Ratur befigen, oder wir mögen ihnen ſoiche 
mitgetbeilt Haben. Mir find baber im Stande, ihnen zu unjerm Vor⸗ 
thei En, die Farbe zu nehmen; aber ſie entflieht auch oft zu 
unſerm Nachtheil gegen unfern Wilen. 


nöthin und angenehm ift, wie wir ung bejonberd gern ber leinenen 
und da 


beit der Farbe aus bie 


505. 

In diefer völligen Entziehung der Farbe Liegt eigentlich bie Be⸗ 
joa igung der Bleichlunft, welche von Mehrern empiriicher ober metho⸗ 
1 King agebanbelt worden. Wir geben die Hauptmomtente Bier nur 

ralich an. ' 


—* zu entziehen, angeſehen, und zwar nicht allein das Sonnenlicht, 
ondern das bloße gewaltloſe Tageslicht. Denn wie beide Lichter, ſo⸗ 
licht, die Bononilgen Phosphoren entzünden, jo Wirken J beide 

eichſam 


697. 
Aber nicht allein das Licht, \ondern auch die Luft und befonbers 
bad Wafler wirken gewaltig auf bie. Entziehung der Farbe. Man will 
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Et Da bem Gonnenlicht auöge| 
ei 
fällige Aue ended und baß Belondere ind Allgemeine. Burlide 


Gebraud) de3 Schweielbampfes da befannt, mo man etwas vergilbtes 


Die m Säuren find in ber neuern Zeit als kurzere Sleich- 
— argeraifen wenn. ie 


600. 

Gben fo wirten im Gegenfinne bie altalichen Rengentien, bie 
Saugen an fi, die zu Geife mit vauge verbundenen Dele und —X 
Zeiten u. {. w., wie Diejeß alles in den außbrildlic au diejem Bmedle 
verfoßten Eriften umftänblich gehunden wird. 

Mebrigen®' möchte e8 wohl ber Mühe werth fein, gewifje zarte 
Berjude allen, in miele Biht und Sufl cuf daß Cnlilier der 
Farbe ihre Thätigfeit äußern. Man tönnte vielleicht unter luftleeren, 
wit gemeiner Suft ober bejonbern Buftarten gefülten Gloden jolde 
Ferdfioffe dem Sit audfeben, deren Bläctigteit man tennt,, und 

‚obachten, ob fidh nicht an daB laß wieder etimaß von der verjlüchtigten 

be anfepte ober fonf sin Sieberfing fh zeigte, um) ob nlsdann 

jejeß Wieberericheinende bem Unfichtbargemorbenen döllig gleich fei, 
ober ob e8 eine Weränderung erlitten habe? Geidjidte Ggperimentatoren 
erfinnen fi) hiezu wohl andere richtungen. 


Wenn wir num alſo zuerſt die Naturwirkungen betrachtet haben, 
wie wir fle gu unfern Abfichten anwenden, fo tft noch Giniges zu fagen 
von Dem, wie fle feindlic gegen uns wirken. 


‚608. 
Die Malerei fin dem Gate, bapı Re bie 


Seifet,unk ber — Dur bie 















:de; wie und Biev en a Daten Ir 
merbe; u OR mit ber er fen genugjam umter« 
richten Tann. - sus 


604. 

S iex iſt ber Ploß, einer Halblunſt zu gedenlen, welcher wir 
im ht Hi Wörberei 3 Miele fchulbis Hi ig meine die Er eten 
wirterei. Judem man nämlich in den Hall fam, die zaxteiten Schat« 
tirungen ber Gemälde nadzuahmen und her bie berſchieden sefär ten 
Ekofie oft neben einander zu bringen, jo bemerlte man bald, daf die 
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Farben nicht alle gleich dauerhaft waren, ſondern bie eine eher als 
die andere dem gewobenen Bilbe enigo en wurde. Es entiprang daher 
ba? ei ge Beitreben, ben jümmtlichen Are und attirungen 


eine gleiche Dauer zu verfichern, welches beſonders in Fran ei unter 
Golbert se; effen Verfügungen über biefen Buntt in der Ge⸗ 
ſchichte der Faͤrbekun 


welche ſich nur zu einer vergänglichen Anmuth verpflichtete, warb eine 
befonbere Gilde; mit d größerem Ernſt Hingegen Juehte man bies 
jenige Technik, welche für die Dauer ſtehen jollte, zu begründen. 
ESo wären wir, bei Betrachtung des Gntziehend, der Ylüchtigleit 
und Dergünglifgfeit glänzender Farbenericheinungen, wieber auf die 
Forderung der Dauer zurückgekehrt und hätten auch in diefem Sinne 
unjern Kreis abermals abaelälo en. 


Epoche machen. Die — Schönfaͤrberei, 


XLIX. Nomenklatur. 


605. 
Nah Dem, was wir bisher von dem Entftehen, bem Fortſchreiten 
und der Berwandt Soft ber Farben ausgeführt twirh fih beſſer über- 
fehen Iaffen, welche Nomenklatur Tünftig wünfchenswert wäre, unb 
was von der bißherigen zu halten ge 


Die Nomenklatur ber Farben gieng, wie alle Nomentlaturen, be⸗ 
onders aber diejenigen, welche finnliche Gegenftände bezeiänen, vom 
efondern aus ind Allgemeine und vom Allgemeinen wieder 3 
ind Bejondere. Der Name ber Species warb ein Geſchlechtsname, bem 
fich wieder das Einzelne unteror nete. 
Diefer Weg konnte bei der Beweglichkeit und AUnbeftimmtbeit bes 
feüberen Sprachgebrauch zurück ele werben, beiondber3 da man in 
en erften Zeiten ſich auf ein le va eres finnliches Anichauen verlafien 
burite. Man bezeichnete die Eigenichaften der Gegenftände unbeftimmtt, 
weil fte Jedermann deutlich in der Imagination feſthielt. 


Der reine Farbenkreis war zwar enge, er ſchien aber an unzähligen 
GSegenftänden ſpezifizirt und individualifirt und mit Nebenbeftimmungen 
bedingt. Man jehe die Mannigfaltigfeit der griechifchen und römischen 
Ausdrüde in der Geſchichte der Farbenlehre, und man wird mit 
Vergnügen dabei gewahr werden, wie beiweglich und läßlich bie Worte 
beinahe durch ben ganzen Barbentreiß berum gebraucht worden. 


An jpätern Zeiten trat durch die mannigfaltigen Operationen ber 
ärbetunft manche neue Schattirung ein. Selbſt die Mobefarben und 
re Benennungen ftellten ein unendliches Heer von Yarbeninbivibitalie 

täten bar. Auch die Farbenterminologie ber neuern Sprachen werben 
wir gelegentlich aufführen; wobei ſich denn zeigen wird, daß man immer 
auf genauere SelHmmun et auögegangen und ein Fixtrkes, Spezifizirtes 
auch durch die Sprache feſtzuha ten nd zu vereinzelnen gejucht Hat. 

Mas die deutſche Terminologie betrifft, jo Hat fie ben Vortheil, 


AA 
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baß mir vier einfilbige, an ihren Urſprung nicht mehr erinnernde 
Ramen befiten, nämlich Geld, Blau, Roth, Grün. Sie ftellen nur 
daB Allgemeinfte ber Farbe ber Einbildungstraft bar, ohne auf etwas 
Spezifiſches hinzudeuten. 


61 
Wollten wir in jeden Silhenzaum zwiſchen dieſen vieren noch 
ei mi a ee jegen, ala Rothgelb und Gelbroth, Rothblau und 
lauroth, Geibgrün und Grüngelb, Blaugrün und Grünblau, jo 
würben wir die Schattirungen des Farbenkreiſes beftimmt genug aus⸗ 
drüden; und wenn wir die Bezeichnungen von Hell und Dunkel hin⸗ 
zufügen wollten, ingleidhen die Bej mußungen einigermaßen andeuten, 
wozu und bie gleichfalls einfilbigen Worte Schwarz, Weiß, Grau 
Braun zu Dieniten flehen, jo würden wir ziemlich außlangen und 
die vorlommenden Griheinungen außbrüden. ohne und zu bekünmern, 
ob fie auf dynamiſchem oder atomiſti ſchem Wege entftanden find. 


Man köonnte jedoch immer biebet die jpezifiichen und individuellen 
Ausdrüde vortheilbaft benugen, jo wie wir uns auch des Mortes 
Drange und Biolett bedienten. Ingleichen haben wir das Mort Burpur 
gebraudt, um das reine, in der Mitte ftehende Roth zu bezeichnen, 
weil ber Saft der Purpurſchnecke, beſonders wenn er feine Leinwand 
durchdrungen bat, vorzüglich durch dad Sonnenlicht zu dem höchften 

te ber Kulmination zu bringen ift. 


L. Mineralien. 


613. " 
Die Karben ber Mineralien find alle chemifcher Natur, und fo 
kann ihre Entftehungsweife aus Dem, was wir bon den chemiſchen 
Farben gejagt haben, ziemlich entwidelt werden. 


Die Farbenbenennungen fichen unter den äußern stennzeichen oben 


panbhaben. Die wenigen fpezifizirten farben 
amen, durg künſtliche ie 
Schattirungen hervor, welche die O 


dem SVebendigen ähnliches Scheinbild darzuftellen? Man gieng alio 
immer von Teiihung aus AR tehrte auf 7 3 
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pest das Gemiſchte wieder zu miſchen vornahm, um einige ſonder⸗ 
are Spezifikationen und Individualifationen auszudrücken und zu 
unterſcheiden. 81 


6. 
Uebrigens läßt fich bei der gedachten eingeführten mineralilchen 
arbenterminofo r no Manches erinnern. Man bat nämlid bie 
enennungen nicht, wie es doch meiftens möglich geweſen wäre, aus 
dem Mineralreich, ſondern von allerlei nat aren Gegenitänden ge« 
nommen, da man boch mit größerm Vortheil auf eigenem Grund und 
Boden hätte bleiben Zönnen. Ferner hat man zır viel einzelne fpeziftiche 
Ausdrüde aufgenommen und, indem man buch Vermiſ ung dieſer 
Speaifitalionen wieder neue Beſtimmungen derborzubringen uchte, nicht 
bedacht, daß man dadurch vor ber Jmagination das Bild und vor dem 
Beritand ben Be! völlig aufhebe. Zuletzt ftehen denn auch dieſe 
geisifiermaßen al Srunbbeitimmungen gebrauchten einzelnen Farben⸗ 
enennungen nicht in ber beiten Ordnung, wie fie ettva von einander 
fih ableiten; baber denn ber egület jede Beitimmung einzeln lernen 
und fich ein beinahe todtes Pofitiveß einprägen muß. Hie weitere Aus⸗ 
führung biejeß Ungebeuteten ftünde hier nicht am rechten Orte. 


nn 


LI. Bilanzen. \ 


617. ” 

Man Tann bie Farben organiicher Körper Überhaupt als eine 
höhere chemiiche Operation anfehen, weßwegen fie auch die Alten durch 
das Wort Kochung (may) außgebrüdt haben. Alle Glementarfarben 
ſowohl als die gemijchten unb abgeleiteten kommen auf der Oberfläche 
organiicher. Naturen vor; dahingegen das Innere, man Tann nicht 
jagen, unfärbig, doch eigentlich —38* erſcheint, wenn e8 zu Tage 

ebracht wird. Da wir bald an einem andern Orte von unfjern Ans 
Älhten über organijche Natur Einiges mitzutheilen denken, fo ftebe nur 


Daßjenige ier, was früher mit ber Farbenlehre in Verbindung gebracht 
mat, N efien wir zu jenen befondern Sweden bag Weitere vorbereiten. 
on ben 


anzen jet aljo zuerft gelprogen. 


Die Samen, Bulben, Wurzeln, und was Überhaupt dom Lirhte 
außgeichloffen ift oder unmittelbar von der Erbe fich umgeben befindet, 
zeigt io meiftentheils weiß. 


1 [2 
Die im Finftern aus Samen erzogenen Pflanzen Find weiß ober 
ins Gelbe gie end. Das Licht Hingegen, indem ed auf ihre Farben 
wirkt, wirkt zugleich auf ihre Som. 

Die Pflanzen, die im Sinftern wachſen, jeten von Knoten zu 
Knoten * lange fort, a de Stängel zwi FA Knoten find 
länger als billig; keine &eit weige twerden ergengt, und die Metamor« 
phoſe der Pflanzen bat nit Hatt 


621. 
Das Licht derjegt fie bagegen Ioaleich in einen thätigen Buftanb; 


die Pflanze erſcheint grün, un ang ber Metamorphoſe bißs zur 
—*2 —*8* unauffaltfam fort. vang wboſe DIR 2 


ve 
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622. 

Wir willen, daß die Stängelblätter nırr Vorbereitungen und Vor⸗ 
bebeutungen auf die Blumen» und Fruchtwerkzeuge find; und jo kann 
man in ben Stängelblättern j9on arben fehen, die von Meitem auf 
die Blume hindeuten, wie be ben © maranthen ber Fall ift. 

3 gibt weiße Blumen, deren Blätter fich zur größten Reinheit 
burchgearbeitet haben; aber auch farbige, in denen bie I öne Glementar« 
ericheinung Hin und wieder fpielt. Es gibt deren, die jich nur theilweife 
vom Grünen auf eine Höhere Stufe Toßgenrbeitet baben. - 


Blumen einerlei Geſchlechts, ja einerlei Art finden fi) bon allen 
Farben. Rojen und vgonder Malven z. B. gehen einen großen Theil 
des Farbenkreiſes dur), vom Meißen in Gelbe, fobann durch daB 
„Rothgelbe in ben Purpur, und von ba in das Duntelfte, was ber 
Burpur, indem er fih dem Blauen nähert, ergreifen Tann. 


Andere fangen JSon anf einer "Höhern Stufe an, wie 3. B. die 
Mohne, weldhe von dem Gelbrothen ausgehen und ſich in dad Violette 
binüberzieben. 


626. 
Doch find auch Karben bei Arten, Gattungen, ja Familien unb 
Ha u. wo nicht Beftönbig, doch Herrichend, — **X die gelbe Farbe: 
die blaue ift überhaupt ſeltener. 697 | 


Bei ben faftigen Hüllen der Frucht geht etwa Aehnliches vor, 
inbem fie 9 von ber grünen Farbe —X das Gelbliche und Gelbe 
bis zu dem höchiten Roth erhöhen, wobei die Farbe ber Schale bie 
Stujen ber —* andeutet. Einige find ringsum gert einige nur 
an der Sonnenſeite, in welchem letzten Falle man die Steigerung des 
Gelben ind Rothe durch größere An⸗ und Nebereinanderdrängung fehr 
wohl beobachten Tann. , 


| 628. 
Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt; beſonders find purpurs 
rothe le gewöhnlich. ch nn ; be find purp 


629. 
Wie die Farbe ſowohl oberflächlich anf ber Blume als durchdringend 
in bes Frucht fich befindet, fo verbreitet fie ftch auch durch bie übrigen 
Theile, indem fie die Wurzeln und die Säfte ber Stängel färbt, und 
zwar mit jehr reicher und maͤchtiger Farbe. 


So geht auch die Farbe des Holzes vom Gelben durch bie ver⸗ 
ſchiedenen Stufen des Rothen bis in tpurfarbene und Braune 
imüber. Blaue Hölzer find mir ni ekannt; und fo zeigt fi 
Kon auf diefer Stufe der Otgantjation bie altive Seite m arg 
nenn In bem allgemeinen Grün der Pflanzen beide Seiten fich balanñ⸗ 
ciren mögen. 


61. 
Wir haben oben geſehen, daß der aus der Erde dringende Keim 


fich mehrentheils weiß und gelblich zeigt, durch Einwirkung von Licht 
und Luft aber in die grüne Farbe —2*8* Ein Aehntiches Gefeieht 


x 
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bei jungen Blättern ber Bäume, wie man z. B. an den Birken ſehen 
kann, deren junge Blätter gelblih find und beim Auskochen einen 
chönen gelben Gaft von ſich geben. Nachher werden fie innmer grüner, 
o wie die Blätter von andern Bäumen nach und nad in baB Blau 
"grüne übergehen. 68 


2. 
So yeint auch daB Gelbe weſentlicher den Blättern anzugehören 
als der blaue Antheil; denn diejer verſchwindet im Herbfie, und das 
Gelbe des Blattes ſcheint in eine braune Farbe übergegangen. Noch 
merkwürdiger aber find die befonderen Fälle, da bie Blätter im Herbfte 
wieder rein gelb werden und andere ſich bis zu bem höchſten Roth 
Hinauffteigern. 


633. 
Nebrigens haben einige Pflanzen bie Cigenichaft, durch künſtliche 
Behandlung faſt durchaus in Ah Sarbenmatesial — u werben, 
dad fo fein, wirkſam und unendlich theilbar ift, als irgend ein anderes. 
Beiipiele firfd ber Indigo und Arapp, mit denen jo viel geleiftet wird. 
Auch werben Flechten zum Bärben 1 enußt. 

Dieſem Phänomen ſteht ein andered unmittelbar entgegen, daß man 
nämlid) den färbenden Theil der Pilanzen ausziehen und gleichiam 
bejonders barjtellen kann, ohne daß ihre Drganilation badurch etwa 
zu leiden ne Die Farben der Blumen lafien fi dur Wein⸗ 
geift ausziehen und tingiren denſelben; die Blumenblätter dagegen 
ericheinen weiß. 


635. 

Es gibt verſchiedene Bearbeitungen ber Blumen und ihrer Säfte 
durch Reagentien. Dieſes bat Boyle in vielen Experimenten geleiftet. 
Man bleicht die Roſen durch Schwefel und ftellt fie durch andere Säuren 
wieber ber. Durch Tabaksrauch werden bie Roſen grün. 


LI. Würmer, Infelten, Fiſche. 


686. 

Bon ben Thieren, welche auf den niebern Stufen ber Organiſation 
verteilen, jei hier vorläufig Folgendes geingt. Die Würmer, tmelche 
ſich in der Erde aufhalten, der Fin ernig und der kalten Feuchtigkeit 

ervidmet And, zeigen fich mißfärbig ; die Gingeweibewürmer, bon warmer 
euchtigkeit im Finſtern auögebrütet und genährt, unfärbig; gu Be 
timmung der Farbe ſcheint ausdrücklich Licht zu gehören. 


Diejenigen geiisänfe welche im Mafler wohnen, welches, als ein 
obgleich fehr dichtes Mittel, dennoch Hinteichendes Licht —8 laßt, 
erigeinen mehr oder weniger gefärbt. Die Zoophyten, welche bie reinfte 
Kalkerde zu beleben ſcheinen, find meiſtentheils weiß; doc finden wir 
bie Korallen bis zum jchönjten Gelbroth binaufgefteigert, welches in 
andern MWurmgehäujen fich bis nahe zum Burpur hinanhebt. 


Die Gehäufe der Schaltbiere find ſchon gegeicänet unb gefärbt; 
boch ift zu bemerten, daß weder bie Landſchnecken noch die Schale ber 





u | 
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Feigen bes Füßen Mofless mit fo hohen Karben gegiert find, as die 
des Meerwaflers. 


Bei Betr 7% —F Du are, beſonders der gewundenen 
bemerten wir, — en eine Verfammlung unter fie 
Far thierih I Dig fd ad end bortwärtß bemwegte und, indem 
um nee ale, brel in 5 Gehäufe durch eine ige von Riefen, 
Ta Rinnen und Grhöhungen, nad) einem immer ih ‚Beraröpernben 
Maßitab, hervorbrargten. Wir bemerten aber auch zugleich, biejen 
Organen ii — in age färbender Saft hehe wohnen mußte, der 
die — je deb Gehäuieß, ee un Ein« 
{nd ed Mı —E eig e — * ulten, — 
She rungen ehocjentoi eichnete puzen fein 
jenden Zadäthumd aı ußenfeite dauernd Sinterfi —9 
— ns weiß abe nur Dede angetroffen wait ae 


ap in ben Mufcheln ſolche Säfte ich befinden, zeigt und bie Er - 
ji uh auferbem m „genuglam, inben: fie ung ieiben nod in 
Neem | H ligen. IR färben y —— —— Kat: ber 5 
ge mi ein woeit ftärtered aber derjenige Pur- 
geil, „a Fr in — EHneden Arten wird, der Eon Alters 
me ie und in der neuern Seit auch tuohl benußt wird. 6⸗ 
ter den SGingeweiden runder Würmer, weiche ſich in 
(gehäufen an ten, ein geroifieß Gejäh, daB mit einem zothen 
Sajte gefüllt ift. Dieler entgält ein jehr ftark und dauerhaft färbendes 
Welen, jo daß mar die gan Thiere zertnirichen, tochen umb auß 
Biefer animalifgen Beihe Dad noß eine Dinzeicend [ärbende Feuchtige 
1eit Berauänchmen Tonne. "EB Laßt Me) aber Diele farbgefüllte Geieh 
bon bem Thiere ahjondern, wodı denn freilich ein kongentrixterer 

ft gemauney mich, 


t Sat daB Eigene, . er, bem Kit und ber Suft auß« 
F 5 9 —5*— i⸗ ——— 
9 ie 


— überge) *8 [3 aber ein höheres Koth an und zus 
—* ber Sonne, bi —R ch wenn er auf ki dr 
Ri — Hu eine reine Bode u ei darbe annimmt. 


Sutminate m nit leicht gemaße 


Bir —* alſo F eine —— — don Minusjeite bi zur 
ar a ein Durchwandern 


648. 

Dieſe — Meint von ber einen Gets mit ber Begattung 
Aulammengubängen; ja logar finden fi Gier, die Senfänge II —V 
Salt er, elde gie gi —2* —— —* we u 

a eint aber diefer Gaft auf bai er ftehenben 
en ae a er a au ab u Bu I 
Goethe, edle. 10. ©. J 


— — 


ähnliche Gigenicaften der Farbe jehen: in feinem Baar us 
ande — uns —— et, wie IH in den Abern IE 

findet, HD und mar E igt daß arterielle Blut ein Die th, 
twaprfgeintid, wegen der 6 —* bie ihm beim Uggemholen wider⸗ 
je; daß vendfe Blut geht mehr nad; dem Bioletten hin umd zeigt 
—* Die Demegticteit auf jenes und genugfam bekannte Steigen 
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BAER blue ift, 
nd, u ein Senifen Ka ;ebenfpiel zeigt, dad u die Derwanbtidaft 

den Sesäufen ber Schalthiere, dem Perlemutter, ja 
Kir ver) — — — au —3 it biebei, deß heibere 


——32 in das Mailer wirlfem, die darben der 
Fee Heron‘ ingen, Sehen in und erhöhen. 


Auf Otaheiti bemerkte Forfter file, heren, ‚gb en ehr 
hat jpielten, Betonbers im — — le, an 
erinnere fi hiebet des Chamäleon und — — 
nungen, welche dereinſt, zuſammengeſtelit, dieſe Wirkungen beat 3 
ertennen iaffen. 


legt, obgleic 4 das Farben. 
er gen tee MRanehten au ron = — —E a 
iniger Geegeichöpfe, melde ſich 2, in Farben fpielend berl — * 


enden gh nunmee unfere Betzuätung auf Di enigen Geige, 
ve (je dem Sicht und der Zuft und ber tror 
Inden wir *. ie er ze im lebendigen —— Hier 
erigeinen und an em ixten Theilen die Glementa: * in 
Be jrößten Reinhe unbe jönheit. Gie deuten un aber a baß 
iefe Gef auf einer niedern Gtufe dev ‚Dranm Nation 
tehen, eben weil he 'ementarfarben nod) unberarbeitet bi 
jervortreten Tonnen. Wuc) bier jcheint die Hige biel zur — 3 
jejer Erſcheinung beizutragen. 


Mir finden Infetten, welde alß Yongentrirter Farben] 
np Ti, EHRD — bie Kertutaten Teen Ans aber! 

toi zu bemerten nit unterlaffen, daß ihre Weile, fi an —8 9 
tabilien an jiebeln, ja in biefelben Kneaun ten, auch zugleit ene 
Mustoüd eur ‚bringt, weldje al8 Beigen zu Befeftigung ber Barben 
fo — nen eiften. 


Am Kuffalfendften aber zeigt bie Farbengewalt, verbunden mit 
regelmäßiger Dre een, an denjenigen Injetten, tele eine volle 
Tommene Me arten, an Räfern, 


tamorpl kividlung bed 
vorzüglich aber an —E ingen 


Diefe Iektern, bie man wahrbafte dlusgeburten des Lichtes und 
ber a nennen Tonne, zeigen fon in ihrem Naupenzuftand oft die 





—— 


- Binzuftreuen. Denn Alles, was fol 
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ſchönſten Farben, welche, Tpezifizirt, wie fte find, auf bie künftigen 
an 9 —â— Den — eine ——— die, —2 
ftig weiter verfolgt wird, gewiß in ange Geheimniß der Organi⸗ 
fation eine erfreuliche Einſicht gewähren muß. 
Menn wir Übrigens bie Flügel des Schmetterling% näher betrachten 


und in feinem neßartigen Gewebe bie Spuren eined Armes entbeden, 


und ferner die Art, wie dieſer gleichſam verflächte Arm durch zarte 
Federn bededt und zum Organ bed liegend beftimmt worden, To 
Iauben wir ein Geleb gemab au Werben, wona na die gro 

FR Fer der Yärbung richtet, welches Tünftig näher zu ent« 
wideln jein wird. 9 


652. 
Daß auch Überhaupt bie Hitze auf Größe des Geſchöpfes, auf Aus⸗ 
Sinner Sem, af AN ! ß ae! 
bedarf wohl kaum erinnert zu werden. 


LITI. Bügel, 
658. 

Se weiter wir nun und gegen bie höhern Drgantfationen beivegen, 
befto mehr Haben wir Urſache Ka tig und vorübergehend, nur Ein ge 
den rgeni| en Welen natürlich 
begegnet, ift eine Wirkung von fo vielen Prämifien, daß, ohne die⸗ 
jeiben wenigften® angebentet zu Haben, nur etwas Unzulängliches und 

Gewagtes ausgeſprochen wird. 


654. 
Wie wir bei ben angen finden, daß ihr GHöheres, bie ausge⸗ 
bildeten Blüthen und Früchte auf dem Stamme! gleihjam etourzelt 

nd unb fih von volllommmeren Gäften nähren, als ihnen bie 

urzel zuerfi zugebracht hat, wie wir bemerten, ba die Schmaroßer- 
pflanzen, bie dad Organiſche ala ihr Element behandeln, an Kräften 
und igenfgaften fi) ganz vorzüglich beweiſen, jo können wir auch 
die Federn der Vögel in einem gewiflen Sinne mit ben Pflanzen ver⸗ 
gleichen. Die federn entipringen als ein Bette auß ber Oberfläche 
eines Körper, der noch viel nach außen berzugeben bat, und find deſ⸗ 
wegen jehr reich ausgeſtattete Organe. 

Oo 


Die Kiele erwachſen nicht allein verhältnigmäßig zu einer anjehn- 
chen Größe, jondern fie find durchaus geäftet, wodurch fie eigentlich 
zn Ssebern werden; und manche biefer Ausäftungen, Befteberungen fi 
wieder jubdividirt, wodurch ſie abermals an die Pflanzen erinnern. 


Die Federn find jehr verichieden an Form und Größe, aber ſie 
bleiben immer baffelbe Organ, das fih nur nach Beichaffenbeit bes 
Körpertheiles, aus welchem es eniipringt, bildet und umbilbet. 

Mit der Form verwandelt ſich auch die Farbe, und ein gewiſſes 
Geſetz leitet ſowohl die. allgemeine darbunß alß auch bie beſondere, 
wie wir fie nennen mochten, biejenige näaͤmlich, wodurch bie einzelne 


mebrere Herrlichteit der Farben Einfluß habe, 
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Feder ſcheckig wird. Diefes iſt es, woraus alle Zeichnung des bunten 
ers entiprin t, un woraus zuletzt 3 Pfauenauge hervorgeht. 
te in vuehn $ mit —— ba3 „ai elegenheit ber Meta⸗ 
Merle * en —*— entwidelt, und wer darzulegen wir 
bie 4 elegenheit ergreifen werden. 


658, 
Nöthigen uns bier Zeit und Umftänbe, Über dieſes oxganiſche Geſe 
a ne: Bi ex — Fo hunger 

ebenten, welche fi xbung der en auf ein nun jchon 
inlönglid hefannte Belle au — ——* zen auf eine 


Das Gefieder i bi daB 
Rotten — ** — m Ganzen a gelbe han ſich zum 


660. 

Die Einwirkun * Lichtzs auf die Federn und ihre Karben iſt 
durchaus bemerkli s er B. auf en R.gemife —* 
die Feder ei entli Rn Der | ubpenarkig —ã —*8* Theil, ben 
das Nicht beicheint, & aus d elben ind Rothe gejteigert. & fieht 
bie Bruft eine folchen Thiers hochroth aus; wenn man aber in bie 
Federn bläst, ericheint daß Gelbe 


661. 
* iſt durchaus ber unbedeckte Theil ber Federn von dem im 
ufland bedeckten hochlich unterichieben, ſo daB foggr nur ber 
er Theil, 2. B. bei Raben, bunte For en „pielt, der bededite, 
aber nit; nad wel er Anleitung man bie edern, wenn fie" 
durch einanker gewoxfen find, Togleich wieder —— gen lqnn. 


LIV. Slugettier und Menſchen. 


ier fangen die Glementorfecben an, und ga verlafien. 
find in öchften Gtufe, auf ber wir nur MÜHE verweilen. pie 


BE x: Pa Be überhaupt entijieben auf ber Lebendſeite. 
mo Moni bar äußert, ift lebendig. Bon dem Innern ſprechen 
Yin wie, aljo bier tur Sinigeh don ber berfl e. Die Haare unter 
beiden a on — von ben Federn, daß fie ber Haut mehr au⸗ 
— e eg —— „wit geäftet Fund. —* ven bei» 
iedenen Re be find fie aber auch, Ha Be rt ber 
er, länger, zarter ne het arbloß oder gefärbt, und Die — 
Geſegen, welche ſich außfprecgen Iafien. 


Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun mechfeln au auf 
mannigfaltige Meile, doch er Teer fie niemals aur eine fo 
daß fie uns an bie Glementarfarben erinnertn. Sie find alle vier, 
mehr gemiſchte, durch organiſche Kochun — N hen unb 
he Sen —* oder were! te Gtufenhöhe des Weſens, dem fie 
angehören. 


Eine von ben wichtigften Beratungen ber Morphologie, tm ſofern 


Po 


. 
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—— iii m Ku einer genauen Gorgfalt und — deilnehmung 


get, nadie 2 Leite vunt, mit Glerienten Ei 
HER weite Entfernung eines foldn Geichöpfs 
von ber RE eit an: denn man kann fagen, je edler ein, 
5 —* —533238 — —— in ihm derarbeitet; je inefene 
iger feine Oberfläi innecn zufammenhängt, defto wertiger 
Ynmen auf eier iiber Eima farben erjcheinen. Denn ba, wo Ale 
ein volltomme EB —— ausmachen joll, Tann ſich nicht bie 
und ba etwaß en abjondern. 


Bon dem Menſchen haben ie oem BP ju jagen: denn er trennt fie 
gan; in ber wir jent sig m 
Ban ein. Auf bed Menichen Inneres ift jo Bist verwandt, dab feine 

—2 


8. 
Benn man nimmt, baß_fKon unter der Haut bie Thiere mit 
tertutanmußteln mehr belaftet als begi aünftigt Find d, wenn man flieht, 
*% —* 


eb 2. di 
aD —— ea, De gehen 
R fekt men — ab bie Makır Bieleh” abzugeben und ja ver 


Dagegen ift die Ober je ven 3 Menfeen latt umb rein und ne 
bei den vollkommen mmenften, außer wenigen mit Haar mehr gezierten ald 
bebedten Gtellen, bie join dorm jehen; den im ®: Borbeh gehen jei eb 
elagt, ein in Aber er Haare am Armen, ei ante deutet 
auf Schwi 8 auf Stärke; wie jenn tal nur bie 
joeten, vn Anlak einer übrigens flarten — verfuhen 
Anitune fol haanae Helden zu Ghren u jaben. 
jaben tote hauptfähli an biefem Orte von ber Farbe zu 
wm * —— it — menſchlichen Haut, in allen been 
18 Teine Glemente —— ͤndern eine durch or⸗ 
ae ing ft bearbeitete ala 


Dab die Backs ber Gant und’ ga 2 ag Anterfcpieb der 


anben sr aa Sm — eine Baal — 
I auf 


Zn ae ten anwenden; wobei 
Breit zu bemerten täre, 6 den eben mit geteiffen 


on buxch Die Mohrenphpfiogno« 


150 Zur darbenlehre. 


Wir getrauen und aber in Gefolg alles Defien, mad Bieten borgelommen, 
zu bei en, d. irn, —— 
vom en ind Gelbliche, Bräunliche, öthliche ipielt, Turz, 
Sberflähe am Gleichgüli alten ei jeint, am Wenig] zu irgenb 
A ben 
m. 


LV. Phyſiſche und chemiſche Wirkungen farbiger Velenchtung. 


678. 

Die ijchen und hemiſchen Wirkungen farblofer Seleuchtung 
find A baß es Ye ohh ig fein Nlzte, fie —A— 
einanderzufeßen, Das farbloſe Sicht zeigt ſich unter verſchiedenen Bes 
dingungen, als Wärme erregend, als ein Leuchten geni jen Körpern 

fi end. In ber rt 


Igt auch ganz natürlid, daß ſich der Wärmegrad vermindere, 
hung dd Meet gidte —— hab Bla — 
it, fobann aber berg weil ein farbigeß Glas, alß ein 
Dunfies, ein wenigeres Sit hinduriläßt, 


675. 
Hiebei zeigt fi aber dem auf ſamen Beobagiter ein Unter 
chied der Märmeerregung, je nachdem bieje oder jene Farbe dem Glaje 
eigen ift. Das gelbe und gelbrothe Glas bringt eine jere Temperatur 
a blaue und blausgtge hervor, und zwar iſt dee Anterjdie von 
jebeutung. 


676. 
Will man biejen Verſuch mit dem fogenannten pridmatiſchen Spel - 
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bes Zimmers, lafſe alsdann das blaufürbige Bicht auf die Kugel fallen, 
fo wird ein etwas höherer Wärmegrad angezeigt, welcher immer wächst, 
wenn man bie übrigen Farben nach und nad auf bie Kugel bringt. 
Sn der geibrothen iſt die Temperatur am Stärkſten, noch flärler aber 
unter dem Gelbrothen. j 
Macht man bie Vorricätung mit bem MWafferprisma, jo dag man 
daB weiße Licht in der Mitte volllommen haben kann, jo ift dieſes zwar 
ebrochene, aber noch nicht gefärbte Licht daß wärmite; bie übrigen 
Sachen verbalten fich hingegen, wie vorher gejagt. - 


trum anftellen, To bemerke man am Ahermomeler ri bie Temperatur 


Da e8 bier nur um Anbeutung, nit aber um Ableitung unb 
Erklarung diefer Phänomene zu En ift, jo bemerken wir nur im 
Berbeigehen, daß ſich am Speltrum unter dem Rothen keineswegs das 
Sicht volltommen abichneibet, fondern daß immer noch ein gebrochenes, 
von jeinem Wege abgelenttes, Ip Binter dem prismatifchen Farben⸗ 
bilde gleichſam her eichende8 Licht zu bemerken ift, fo daß man bei 
näherer Betrachtung wohl kaum nöthig haben wird, zu unfitbaren 
Strahlen uud beren Brechung feine Suftust zu nehmen. 

Die Mittbeilung bes Lichtes burch farbige Beleuchtung zeigt bien 
ſelbige Differenz. Den Aalen hosphoren theilt fi) das Sicht 
mit durch blaue und violette Släjer, keineswegs aber durch gelbe und 
gelbrothe; ja man will ſogar bemerkt haben, beb bie Phosphoren, 
welchen man durch violette und blaue Glaͤſer den Glühſchein mittheilt, 
wenn man foldhe nachher unter bie gelben und gelbrothen Scheiben 
gebracht, Früher verldichen als die, weldhe man im dunleln Zimmer 
ruhig liegen läßt. i 


679. 

Man Tann biefe Verſuche wie bie vorhergehenden auch IN das 
Deiemat ehe Spektrum machen, und es zeigen ſich immer diefelben 
e e. . 


60. 

Bon ber Wirkung farbiger Beleuchtung auf Säuerung und Ents 
äuerung Tann man fich folgendermaßen unterrichten. Man ſtreiche 
euchteß, ganz weiße Hornfilber auf einen Papierftreifen; man lege 
un ind Sicht, daß er einigermaßen grau werde, und fchneide ihn als⸗ 
dann in brei Stüde. Das eine lege man in ein Buch, als bleibendes 
Mufter, da8 andere unter ein gelbrothes, bad dritte unter ein blaus 
rothes Glas. Dieſes letzte Stüd wird immer dunkelgrauer werden und 
eine Sntjäuerung anzeigen; das unter dem gelbrothen befindliche wird 
immer heller grau, tritt aljo dem erften Sr bolllommener Säuerung 
wieber näher. Bon Beidem Tann man duch Vergleihung mit dem 
Mufterftüde überzeugen. 


681. 
Man Hat auch. eine ſchöne Vorrichtung gemacht, biefe Verſuche mit 
dem prismiatiſchen Bilde anzuftellen. Die Reſultate find den biäher 
erwähnten gemäß, und wir werben das Nähere bavon fpäterhin vor⸗ 
tragen und dabei die Arbeiten eines genauen Beobachters benußen, 
ber fich bißher mit biefen Verſuchen Gorgrältig beirhäftigte. 


153 Zur Sarbenlepre, 
LVI. Chemiſche Wirkung bei det dioptriſchen Achromaſie. 


682. 

uerſt erſuchen wir unſere Beier, Basferige wieder nachzufehen, 
wal Sie oben (285298) über diefe Materie Borgeltagen, amit es 
bier Teiner weitern Wiederholung bedürfe. 


Man Tann alfo einem Glafe die Eigenſchaft geben, daß es, ohne 
vier ſtaͤrker zu refrangiren als vorher, d. h. ohne das Bild um ein 
—* Merttiches weiter zit verrücken, dennoch viel breitere Farbenſäume 

ervorbringt. 


684. 

Diele Eigenſchaft wirb dem Glaſe durch Metalltatte mitgelfeilt. 
Daher Mennige, mit einem reinen @icfe innig zufommen geſchmolzen 
und bereinigt, diefe MWirfung herborbringt. Ylintglas (291) ift ein 
ſolches mit Bleikalt bereitetes Glad. Auf diefem Wege iſt man meiter 
gegangen und hat die fogenannte Spiehglanzbutter, die — einer 
neuern Bereitung als teine Flüfſigkeit darſtellen läßt, in linſenförmigen 
und prismatiſchen Gefähen benutzt und bat eine fe r ſtarke Farben⸗ 
erſcheinung bei mäßiger en RT und bie von ung ſo⸗ 
genannte Hyperchromaſie jehr lebhaft bargeitellt. 


85. 

Bebehtt man nun, baf dad gemeine Glas, tmenigften? überwiegend, 
alkaliſcher Natur ſei, indem es vorzüglich aus Sand und Sangenjal en 
uſammengeſchmolzen wird, fo möge wohl eine Reihe von Berjuchen 
jelehrend fein, welche dad Verhältniß völlig alkaliſcher Liquoren zu 
völligen Säuren außeinanberjegten. 


6. 

Märe nun das Marimum und Minimum gefunden, fo wäre bie 
rage, ob nicht irgend ein brechend Mittel au erbenten ſei, in Wels 
em bie von der Kefraklion beinahe unabhängig auf» und aBftei« 

ende Barbenerieinung, bei Berrüdung des Bildes, völlig null wer⸗ 

en Tonnte 


687. 

Wie jebt wünfchentwertb wäre e8 baher für dieſen letzten Buntt 
owohl, als für uniere nanpe dritte Abtheilung, ja für die Farbenlehre 
berhaupt, daß die mit Bearbeitung der Chemie, unter immer fort 
ſchreitenden neuen Anfichten, beichäftigten Männer auch hier eingreifert 
und Daß, was wir beinahe nur mit rohen Bügen angedeutet, in daB 
Seinere verfolgen und in einem allgemeinen, der ganzen Wilfenichaft 
zufagenden Sinne bearbeiten möchten! 





Bierte Abtheiſung. 
Allgemeine Anfidten nad Innen, 
688, 
Mir Haben biöher bie Gänomene faft gewaltiam aus einander 


ebalten, bie fich, theild ihrer Natur nach, theild dem Bedürfniß 
es Geiftes —ã— immer zu vereinigen ſtre ten. Wir haben ſie, 
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nad einer gewiffen Methode, in drei Abtheilungen vorgetragen und bie 
Farben zuerft bemerkt al3 flüchtige Wirkung und Gegenwirkung des 
Auges jelbft; ferner als vorüber ee Wirkung farblojer, durch⸗ 
cheinender, —— tiger Körper auf das Sicht, be= 
onders auf das Lichtbild; endlich find wir ji bem PBuntte gelangt, wo 
mir fie al$ dauernd, als ben Körpern wirklich einmohnend, zuverficht» 
Lich anfprechen konnten. 


689. 

n diefer fletigen Reihe Haben wir, jo viel es möglich fein wollte, 
bie Ceigjeinungen zu nen u fondern und Ju o A gefucht. 
Set, ba wir nicht mehr fürchten, fie % dermijchen oder zu verwirren, 

nnen wir unternehmen, erſtlich das Allgemeine, was fich von biefen 
Erſcheinungen innerhalb bed gejchloffenen Kreiſes präcidiven IABt, an« 
augeben, zweiten? anzubeuten, wie fich biefer befondere Kreis qu bie 
übrigen Glieder verwandter Naturerjheinungen anfchliekt und Ach mit 
ihnen vertettet. 


Die leicht die Farbe entfteht. 


690. 

Wir Haben beobtet, daß die Farbe unter mancherlei Bebin« 

gungen ſehr Leicht und Ichnell eñtſtehe. Die Empfindlichkeit des Auges 

gegen ba Bicht bie geſehliche Gegenwirkung der Retina gegen bafjelbe 
ringen augen Tielich ein leichtes Yarbenfpiel hervor. Jedes gemäßigte 

Licht Tann als farbig angejehen werben, ja wir dürfen jedes Licht, in 
ofern es gejehen wird, farbig nennen. Farbloſes Licht, farbloje Flä⸗ 
en find ale mapen Abftraktionen; in ber Erfahrung werben wir 
e faum geiwahr. 


691. 

Wenn das Licht einen farblofen Körper berührt, von ihm zurüde 
prallt, an ihm ber, durch ihn durchgeht, fo. erjheinen die Farben ſo⸗ 
glei; nur müfjen wir Hiebei bedenten, was jo oft don uns uegirt 
worden, deß nicht jene Saupfbebingungen der Refraltion, ber Re 

exion u. f. w. hinreichend find, bie ejpeinum dernorgubringen. 

a3 Licht wirkt gar mandmal dabei an und für % ofters aber als 
ein beſtimmtes, begrängtes, als ein Vichtbild. Die Trübe ber Mittel 
ift oft eine notbwendige Bedingung, fo wie auch Halb» und Doppel« 
ichatten zu mancen farbigen Gricheinungen erfordert werden. Durch⸗ 
aus aber eutfteht bie Farbe augenblidlich und mit der größten Veich- 
tigkeit. So finden wir denn aud) ferner, daß durch Drud, Hauch, Rö⸗ 
tation, Wärme, durch mancdherlei Urten von Bewegung und Verände- 
zung an glatten reinen Körpern, fo wie an jarblojen Liquoren, bie 
Farbe fogleich hervorgebradjt werde 


An den Beſtandtheilen der Körper darf nur bie geringſte Verän⸗ 
derung vor ſich geben, es ſei nun durch Miſchung mit andern oder 
durch fonftige Bejtimmungen, jo entfteht die Farbe an den Körpern 
oder verändert ſich an denſelben. 


154 Sur Yarbenlehre, 
Wie energiſch die Farbe ſei. 


698. 

Die phyſiſchen Farben und beſonders bie prismatiichen wurben 
ehemals — ihrer beſondern Herrlichkeit und Fo Pen em- 
hatici genannt. Bei näherer Betrachtung aber kann man allen 
arbeneriheinungen eine bobe Emphaje aufchreiben, boraußgeleht, bo 
e unter den reinjten, und vofffommentten Bedingungen fte 


werben. 


69. . 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe gejättigte Qualität ift 
Daß, wodurd fie den ernithaften und zugle — reizenden Eindruck her⸗ 
vorbringt, und indem man fie als eine Bedingung des Lichtes an⸗ 
ſehen Tann, I kann fie auch das Licht nicht entbehren als der mit« 
wirkenden Urſache ihrer Ericheinung, als der Unterlage ihres Erſchei⸗ 
nens, als einer auficheinenden und die Farbe manifeſtirenden Gewalt. 


arge 


Wie entſchieden bie Farbe ſei. 


695. 
Entftehen ber Farbe und Sichentſcheiden it Eins. Wenn das Sicht 
mit einer allgemeinen Gleichgültigteit fich und die Gegenftände barfte 
und ung von einer bebeutung3lojen Gegenwart gewiß macht, jo zeigt 
fich die Farbe jeberzeit —— eriſtiſch, bedeutend. 


m Allgemeinen betrachtet, enticheidet fie nach zwei Seiten. 
Sie fen einen Gegenjat bar, den wir eine —*22 — dr und dur) 





ein Plus und Minus recht gut bezeichnen koͤnnen. 
lus. Minus. 
elb. Blau. 
Wirkung. Bexaubung. 
icht. Schatten 
e J Sonic 
a wache 
Märme, Kaälte. 
Nähe. erne. 
Abſtoßen. nziehen. 
Verwandtichaft mit Verwandtſchaft mit 
Säuren. Alkalien. 


Miſchung der beiden Seiten. 


697. 
Wenn man dieſen ſpezifizirten Gegenſatz in ſich vermiſcht, To heben 
ſich die beiberfeitigen Pet aften nicht auf; find fie aber N ben 
Punkt bes Gleichgewichts gebracht, daß man Leine der beiden beſonders 
ertennt, jo erhält die Miſchung wieder etwas Spezifiſches fürs Auge; 
fie erjgeint als eine Einpeit, bei der wir an bie Zuſammenſetzung 
nicht denken. Dieſe Einheit nennen wir Grün, 


— — 
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698. 
Menn nun zwei aus berfelben Quelle entipringende entgegen«- 
eſetzte Phänomene, indem man fie zufammenbringt, ſich nicht aufheben, 
Inbern ch zu einem dritten angenehm Bemerkbaren verbinden, fo t 
ieß ſchon ein Phänomen, das auf Uebereinflimmung binbeutet. Das 
vollkommenere ift noch zuräd. 
6 


Gteigerung ind Rothe. 


699. 
Das Blaue und Gelbe laßt fich migt verdichten, ohne daß Mu leich 
eine andere Erſcheinung mit eintrete. Die Farbe iſt in ihrem lichteſten 
uftand ein Dunkles; wird fie verdichtet, jo muß fie dunkler werden, 
ber zugleich erhält fie einen Schein, ben wir mit dem Worte röth«- 
lich bezeichnen. 


700. . . 
Diejer Schein wächst immer fort, To daß er auf der höchſten Stufe 
ber — ati, Ein gewaltjamer Si —R t pure 
purfarben ab. Bei dem Gelbrothen ber prismaliſchen Verſuche, das 
unmittelbar aus dem Gelben entſpringt, denkt man kaum mehr an 


das Gelbe. 


01. . 

Die Steigerung entfteht fchon durch farblofe trübe Mittel, und bier 

fehen wir die Wirkung in ihrer höchſten Reinheit und Allgemeinheit. 

Serbige jpeaifiairte durchfichtige Biquoren geigen dieſe Steigerung ſehr 

auffallend in ben Stufenge iben. Dieje Steigerung ift unaufhaltiam 

ſchnell und ftetig; fie ift allgemein und kommt jowohl bei phufiologiichen 
3 phyfiſchen und chemiichen Farben vor. 


Berbindung der gefteigerten Enden, 


7102. 
Haben bie Enden des einfachen Gegenſatzes durch Mifchung ein 
— und angenehmes Bhänomen bewirkt, jo werben bie geſteigerten 
en, wenn man fie verbindet, noch eine anmuthigere farbe hervor⸗ 
bringen, ja es läßt fich denten, daß hier der höchite Punkt der ganzen 
Grideinung fein werde. 


708. 
Und fo ift e8 auch: denn es entiteht das reine Roth, das wir oft, 
um jeiner Hohen Würde willen, den Purpur genannt haben. 


Es gibt verichiebene Arten, wie ber Purpur in der Gricheinung 
entſteht; durch Mebereinanderführung des violetten Saumß und gelb- 
totben Randes bei prismatifhen DVeriuchen, durch fortgejekte Steige» 
aun bei chemiſchen, durch den organiichen Gegenjak bei phyfiologiichen 

erhuhen. 


708. 
AB Pigment entſteht er nicht durch Miſchung ober Dereinigung, 
‚Iondern durch Fixirung einer Körperlichkeit auf dem hohen kulmini— 


156 Bus Bartenlepee, 


renden farbenpuntte. Daher der Maler Urſache Hat, drei Grundfarben 
anzunehmen, Indem et auß biejen Die übrigen fhmmftich aufammenfeßt. 
Der jiter binge en nimmt nut zwel Grundfarben an, auß benen 
ex bie Übrigen entwidelt und zufanmenfeßt. ‘ 


Bolfftändigfeit ber mannigfaltigen"Erfeinung. 


706. 

Die mannigfaltigen Erſcheinungen, auf ihren verjchiedenen Stufen 
— — 
otatität ift Harmonie fürs Auge. 


707. 
Der Farbenfreis ift vor unfern Angen entftanden, bie annigfal« 
tigen Verhältniffe des MerdenB find unß deutlich. Biel teine nriprüng« 
liche Gegenjähe find das Fundament de Ganzen. Es zeigt fi) ſodann 
Ans Eiigenung, uoburch fe fi Beide einem Beitten nähern; dadurch 
entfteht auf jeder Geite ein, Zieffteß und, ein OB4 iR, em Sinfagfte 
und ein Bedingteftes, ein Gemeinfteß und ein Gbelftes. Sodann kom» 
men zivei Dereinungen (Qermifchungen, Verbindungen, wie man «3 
Nennen will) zur Spradje: einmal ber einfadjen anfänglichen und fodanır 
der gefteigerten Gegenfähe. 









ebereinftimmmung ber volffänbigen Erſcheinuug. 


708. 

Die Zotalität neben eimanber gu fehen, macht einen harmonifden 
Gindrud aufs Auge. Man hat bier den Untericht —R dem phhe 
filchen Gegenja und der darmoniſchen Gnigegenftelung gu bebenten. 
Der erfte beruht auf der reinen nadten urjprünglihen Dualität, in 
fofern fie als ein Getvennteß angefehen wird; bie beruhl auf ber 
abgeleiteten, entwidelten und bargeftellten Xotalität. 

709. 

Jede einzelne Gegeneinanderftellung, bie harmoniſch fein fol, muß 
Zotalität enthalten. Hievon werben toir bucd bie phufto! —F en Were 

e belehrt. Gine Entmidlung ber ämmiticen möglicen Entgegen« 
ftellungen um den ganzen Farbenkreis wird nächſtens geleiftet. 


Wie leicht die Farbe von einer Geite anf bie andre zu wenden. 


710. 
Die Berveglicjteit der Farbe haben wir ‚bei der Gteigerum 
und bei der Durchvanderumg des Kreifeß au en lage gehable 
aber auch fogar hinüber und Kerüber werfen fte fich mothwendig und 


geiheind 


au. 

logiſche Farben zeigen ‚anber& auf dunkelm als auf hellem 
Sun Wehen Aofietilgen AR bie Bug, den obfeien und 
jubjettiven Berfucs Höhft merttordig. Die epopliſchen Farben follen 
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beim durchſcheinenden Licht und beim aufjcheinenden entgegengefeht fein. 
Wie die hemijchen Karben durch Feuer und Alkalien ümzuwenden, ift 
feines 8 binlänglich gezeigt worden. 


Wie leicht die Farbe verfchwindet. 


712. 

Was jeit der fchnellen Erregung und ihrer Enticheidung biöder b 
dacht —X die mn ie Steigerung, "bie —ãA— be 
Zremmung, fo wie die barmonifche Horberung, Alles geichieht mit der 

ten Schnelligleit und Bereitwilligfeit; aber eben jo ſchnell ver. 
chwindet auch die Farbe wieder gina. 


ie phyfiologiſchen Erſcheinun en find auf keine Weiſe fe 
alten; EA. vfiß I d Me nur FH Lane, Kr Mi äußere Binding 
währt; bie chemiſchen felbft haben eine große Berweglichteit und fi 
— ceeneeſe e Reagentien herüber⸗ und hinüberzuwerfen, ja ſogar 
ufanheben. 


Biie feſt hie Farbe hleibt, 


T14. 
Die chemiſchen Farben geben ein Zeugniß jehr langer Dauer. Die 
Barben, uch oem !in Säle a a wie — Natur in 
Ifleinen, trotzen aller Seit und Segenwirkung. 


Die Faͤrberei fixirt von ihrer Seite die Karben ſehr mächtig, und 
er welche durch Reagentien jonft Leicht herüber⸗ und binliber- 
gefiihrt werden, Iafien fich durch Beizen zur größten Beftändigielt an 
und in Körher überkragen. " ’ 





Fünfte Astbeifung. 


Aachhbarliche Yerhältniffe 
Berhültnig zur Philofonbie. 


716. 
Dan Tann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er Philoſoph fei; 
aber man Tann von a en at er io —F ilo le il⸗ 
dung habe, um fich gründlich von der Welt zu unterſcheiden und mit 
F wieder im böhern Sinne zuſammenzutreten. Gr ſoll eine 
ethode bilden, die dem Anichauen gemäß ift; er ſoll fich hüten, 
das Anſchauen in Begriffe, den Begriff in Worte zu verwandeln 
unb mit dieſen Worten, als wären es Gegenftände, umzugehen und 
x verfahren; er joll von ben Bemühungen des pilofophen enntniß 
*— um bie Vhänomene bis an bie philoſophiſche Region hinan⸗ 
zuführen. 


158 Sur darbenlehre. 


Mon kann von bem Philo| opben. nicht verla: F daß er Phyfiter 
fe und berg auf ben. Düp (dien Rreiß jo mol 
Adi und fo wünjdenswerth. Dazu Ka & at bed Sinelne 

— nur ‚ber Ginfipt in jene nbpuntte, wo das Einzelne ji 
jammentrifft. 


hab⸗ (175 Kr ichtigen Betrachtung im 
Heigepen ae % hen si I Eu en mod 
mal? auß. Das Shlimm| in ih jo iwie mander andern 


und zu am wo bas — nur rn 
werden will. 


Immer 2 TEE ale F Se Ar Ei I —5* 


Horm, ohne allen —X auf tegend jeife gelten Lönnte. 


Ram bagegen ber fer zur Gelenntnif; Desjenigen gelanı en, 
was —* — haben, fo if hemlare ren. An 
Fr iioſopi — ne i ben cr here N No, va er En bie 
il iner Willen! elanı aß er fich auf der en 

gi de Behind inde, two et — Bi Erfahrung in allen Ihren Stufen 

Iberi hauen und vorwärts in as Reich ber Theorie, wo nicht 

treten, doch einbliden tönne. Der Philojoph i geborgen: benn er 
nimmt aus bes — 5 — nd. ein Qehtee, Dad bei hm mun ein 
teß wird. Gr bei iert nun mit Recht nicht mehr um bie Er— 
ſcheinung, wenn man darunter bas lögereitete verfteht, wie man * 

entweber ſcon ——— gelommengstet findet oder wie e8 
F gie jerftzeut und verworren vor die Ginne {ri 
er ja HJ d — und einen. Blid ind Bineine 

mt Bert a! (Kir er ei t Bequelicteit, amade 1 baj 
anderer 4 8 entieber [- Ionge in ben Bmif en 
Kae — fpäLt, oder un nur flüchtig chteift, ohne fie genau 


35 Baus | 7 — — dem Bhilofophen zu naͤhern, 

jers Bun wenn ihm folcged in der Ausführung 

mn a — — niet elungen je gu te, fo wird ex 
ei Rebii * Sehe, 1 d ge — —53 * fe 
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Berhältuiß zur Mathematik. 


722. 
Dan Tann: von bem Puufiten, welcher die Naturlehre in ihrem 
anzen Umfange behandeln will, verlangen, dab er Mathematiker ſei. 
In en mittleren a war bie Mathematit das vorzüglichfte unter 
ben Organen, durch welche man fich der Geheimnifje ber Ratur zu bes 
tigen hoffte, und noch ift in gewiſſen Xheilen der Naturlehre bie 
Meßkunſt, wie billig, berrichend. 


728. 
Der Berfafler Tann Ai feiner Kultur don dieſer Seite rühmen 
unb verweilt auch deßh nur in ben von ber Mebtunft unabhän« 
gen Begionen, die ſich in ber neuern Zeit weit und breit aufge. 
an en. 


724. 
Wer befennt nicht, daß die Mathematit, als eins ber herrlichften 
menfchlichen Organe, der Phyſik von einer Seite lebt Vieles genukt? 
Daß fie aber durch faliche et 16 ihrer ad m I 


Wiſfſenj Manches geſchadet t fich net ann 
ifien ar Ma ge , au ob! leugnen, 
und einher e3 bie und Y nothbürftig eingeſtanden. 
O. 
Die Farbenlehre beſonders Hat fehr viel gelitten, und ihre Foͤrt⸗ 
fchritte find Außerft gehindert worden, daß man fte mit ber übrigen 


Optik, welche der Meßkunſt nicht entbehren Tann, vermengte, ba fie 
doch eigentlich von jener ganz a gelonbert betrachtet werden Tann. 


Dazu kam noch daB Uebel, daß ein großer Mathematiter Über ben 

chen Nelprung der Yarben eine ganz jet e Borftellung bet f9 
eftiegte und durch feine großen Verbienfte als Meßkünſtler die Fehler, 
ie er als Raturforicher begangen, vor einer in Vorurtheilen ſtets be⸗ 
fangenen Welt auf lange Zeit ſanttionirte. 

Der Verfaſſer des Gegenwärtigen hat die Farbenlehre durchaus 
von der Mathematik entfernt zu halten geln An: ſig leich — 
Buntte deutlich genug ergeben, wo bie Beihülfe ber ehfunfe wũn⸗ 


Igeniwerth fein würde. Wären bie borurtheildfreien Mathematiter, 
m 


t denen er umzugehen das Glüd Hatte und hat, nicht durch andere 
Geichäfte abgehalten en um mit ihm gemeine Sache machen zu 
Lönnen, fo würde der Behandlung von biejer Seite einiged Merbienft 
nicht fehlen. Aber fo mag denn auch diefer Mangel zum Dortbeit ge 
zeichen, indem e8 nunmehr des geiftreichen Mathematikers Gef 
werden Tann, jelbft aufzufuchen, wo denn bie Farbenlehre jeiner e 
bedarf, und wie er zur Vollendung biejed Theils der Naturwiſſenſcha 
das Geinige beitragen Tann. 198 


Neberbaupt wäre es zu wünſchen, daB bie Deutſchen, bie fo vieles 
Gute leiften, indem fie fe das Gute fremder Nationen aneignen, ſich 
nad und nad) gewöhnten, in Sejenjhaft zu arbeiten. Wir leben zwar 
in einer biefem Wunſche gerade entgegengeiegten Epoche. Jeder will 

t nur original in feinen Anfichten, fondern auch im Gange feines 
Sehen und Thuns von den Bemühungen Anderer unabhängig, wo 
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nicht fein, bog, baß ee eB fei, fi) Überreben. Ran bemerkt ſehr oft, 
bob Männer, die freilich; Manches geleiftet, nu fi et, ie eigenen 
Shriften, Journale und Kompendien citiren, anftatt daß e8 für den 
Singelnen und für bie Welt biel vortheilpaffer wäre, wenn Mehrere 
{u gemeinfamer Wrbeit gerufen mürben, Betzagen unlerer Rad) 
surn, her Seanaoten, Hierin mufteelt, wie man % ». in ber 
jorrede Gubierd zu feinem Tablean dldmgn! "Histoire naturel 
den anlmauz mit Dergnügen {een wizb. an Re Te 
729. 

Der bie Wiſſenſchaften und ihren Gang mit treuem Auge beob- 
adtet hat, wird jogar die Brage aufwerfen, ob es denn vortheilhaft 
ei, jo mandıe, obgleich, vermanbte Belgäftigungen und Bemühungen 
in Giner Berjon zu vereinigen, und ob e& nicht, bei her Weichränkte 
eit der menjchlichen Natur, gemäher fei, 3. 8. den auflugenden umb 
indenden von dem behandelnden und anmendenden Manne zu unter- 
Iheiden. Haben fich bo die himmelbeobagtenden und fternaufjuchen- 
en Witronomen von den bahnberenenden, daB Ganze umjafjenden 
und näher Jeitiminenben in der neuern Zeit geimifiermaßen getrennt. 
—X der darbenlehre wird ums au dieſen Betrachtungen bfter 
ñ en. 


Berhättuif zur Technik bed Färbens. 


780. 
Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathematifer aus dem Wege 
gegangen, fo haben wir bagegen gefucht, ber Technik de Farberz zu be» 
jegnen. Und obgleich Diefenige % eilung, wele bie Barben im 
Serie: Rüenet ebkoneit, nid! Bi vol 


die Siniee beugt und vieleicht alsdann, o 
Ungelegenpeiten mit Freunden beiprich ie 
ebt, jo fangen die jämmtlichen Gärbelehten mit einer xeipeftvollen 
Sreiprung der Theorie geziemenb an, ahne daß fid) au naher nur 
eine Spur fände, daß etivad aus dieſer Theorie fe, daß, dieſe 
Theorie irgend etwas erleuchte, erläntere und gu praktifchen Hands 
güiffen irgend einen Wortheil gewährte. 


732. 
Dogegen finden Männer, welche den Um| des praftifchen 

äxbeneiens vet eingelehen, in bem Selle fi leder — den 

Üeurie qu entgmeien, fee Bidßen mefe aber weniger zu entbeden und 
ein 
Wenn und in ber Gefcjiefte bie Namen Gafte! und GÜLich begegnen, 
fo werden wir hierüber weitfäuftiger zu Handeln Urfache Haben; wobel 
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fich zugleich Gelegenheit finden wird, zu zeigen, twie eine fortgeſetzte 
ae, indem * in allem Zufälligen umhergreift, den Kreis, EM den 
pe gebannt ift, wirklich ausläuft und fich als ein Hohes Vollendetes 

em Theoretiker, wenn er are Augen und ein redlicheg Gemüth hat, 
zu feiner großen Bequemlichkeit überliefert. 


Berhältniß zur Bhyfiologie und Pathologie, 


Phufiologen nicht unwillkommen fein. Beſonders hoffen wir feine Zus 
richenheit dadurch erreicht zu haben, daß wir gewiſſe — 


Was ben pathologiſchen Anhang betrifft, jo iſt er freilich unzu⸗ 
länglich umd infohärent. Wir befigen aber bie vortrefflichiten Män« 
ner, bie nicht allein in biefem Fache höchſt erfahren und Tenntnißreich 
find, ſondern auch zugleich wegen eines jo gebildeten Geifted verehrt 
werden, daß e3 ihnen wenig Mühe machen Tann, biefe Rubriten um⸗ 
aufchreiben und Das, wa3 ich angedeutet, vollftändig elle und 
zugleich an die höhern Einfichten in den Organismus anzufchließen. 


Berhältniß zur Naturgeſchichte. 


735. 
njofern wir hoffen Tönnen, daß die Naturgefchichte auch nach und 
nach n eine un ber ee ———— höhern Phano⸗ 
menen umbilden wird, jo glaubt der Verfafſer auch hiezu Einiges an- 
gebeutet und vorbereitet zu haben. yudem die Farbe in ihrer größten 
Ranmigfaltigteit fich auf der Oberfläche Yebendiger Weſen dem luge 
darftellt, jo ift fie ein wichtiger Theil der äußern Zeichen, wodurch wir 
Gewahr werden, was im Innern vorgeht. 
736. 

Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Unbeftimmtgeit und 
Deriafilität nicht allzuviel zu trauen, doch wirb eben dieje Berveglich- 
teit, in fo fern fie fi) uns als eine Tonftante Ericheinung zeigt, wieder 
ein Kriterion des beweglichen Lebens; und ber Berfaffer w Inf nichts 
mehr, als daß ihm Frift gegönnt fei, Das, was er hierliber wahr« 
genommen, in einer Yolge, zu ber hier der Ort nicht war, weitläuftiger 
auseinanderzujeßen. 


Berhältniß zur allgemeinen Phyſik. 


737. 
Der Zuftand, in welchem die allgemeine Phyſik gegenwärti 

befindet, ſcheint auch unſerer Ar ch bejonders günftig, indem die —* 
Goethe, Werke, 10. Dh. 11 
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lehre durch raſtloſe, mannigfaltige Behandlung fi nach und nad 
Qu einer ften Gähe en hat, hab e& mit unmögtig, (feint, 
ie, jränzenloje Empirie an einen methodiſchen Mittelpumit heran 
augiehen. 


788. 
Deffen, was zu weit von unferm beſondern Kreiſe abliegt, nicht 
au gebenten, fo finden ſich die Bormein, durch die man die elemen« 
'aven Naturerjefeinungen, two nicht bogmatifch, doch wenigftend zum 
Bibaktifchen Behufe ausipricht, Durpauß auf dem Mege, daß man fiebt, 
man werde durd) die lebereinftimmung ber Zeichen bald auch nothe 
wendig zur Nebereinftinumung im Sinne gelangen. - 


Treue Beobachter der Natur, wenn, fie au fonft nod fo ver— 
fiieden benten, werden doch darin mit einander Übereinkommen, daß 
les, was erſcheinen, was und als ein Phänomen begegnen folle, 
müffe entweber eine urfprüngliche Sntzmmehung, bie einer Wereinigung 
fähig ift, oder eine ipränaliehe Einheit, bie zur Entzweiung gelangen 
tönne, anbeuten und fih auf eine fol ge Beile barftelen. Das Geeinte 
u entzweien, das Eutzweile zw einigen, ba8 Leben ber Natur; 
ieh, ift die ewige Syflole umd Diaftole, eroige Syntriſig und 
Bine 18, das Eins und Ausathmen bev Welt, in ber wir leben, weben 
and find. 


740. 
Daß Dasjenige, was wir Hier alß Zahl, als Eins und Zwei aus - 
ſprechen, ein höheres jäft ſel, verfteht fi) von felbft; jo wie bie 
Grfcheinung eines Dritten, Vierten ſich ferner Enttwidelnden immer in 
einem Höhen Sinne zu nehmen, bejonberß aber allen biefen Außdrüden 
fine äte Cnjhanung unterqulegen ft, 
a 
Das Eifen Tennen wir als einen ‚befonbern, von andern unter 
ſchledenen Körper; aber e5 ie ein glei 
tan 





ftrebt um) (3 
ihres Öteien geiinnt amd Biefe Entäiehumg, bie bad nur Wieber 
— 


ine Vereinigung ift, durch ihr gangeß Gefchledht 
ICH In h6s &llen; Is 


f 

jehen die Gntzweiung an 

ihm entftehen, fi, fortpflangen und ver(äiminben und fi) Teicht wieder 
aufs ‚Neme erstoen — nach unterer Meinung ein Utphänomen, baß 
unmittelbar an der Idee fteht umb mihts Iebifcjes über fid) erkennt. 
Mit der Gletirigität verhält e8 fid) wieder auf eine eigene Meile. 
Das Getteihe, aid sin Gieigätigeß, Fenmen tie migt, GB I Mir 
ums sin Sihis, ein Nut, sim Wufpuntt, sin Gleihgättigteitspuntt, 
are aber In allen eriieiienden Mefen Tg und zuglei ber Duell 
yuntt ift, aus dem bei ben geringften Ariap sing Doppeteriheimung 
berbosisitt, welche nur injofern exſcheint, als fie wieder verſchwindet 
Die Beotngungen, unter welchen jeneß Gervoztreten erregt wird, finb 
mod Beihaffenheit der bejondern Körper unenblid Serien, on 
dem gröbften mechaniichen Neißen fehr unterfegiebener Körper an eine 
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ander bis zu bem leiſeſten Nebeneinandberjein zweier völlig gleichen, 
nur durch weniger als einen Hauch anders determinirten Körper ift 
die Ericheinung rege und gegenwärtig, ja auffallend und mädtig, und 
zwar bergeftalt bejtimmt und geeignet, daß wir die Syormeln ber Pola- 
rität, des Plus und Diinuß, als Rorb und Süd, als Glas umd Harz, 
ſchicklich und naturgemäß anwenden. 


7148. 
Dieje Erfcheinung, ob fle gleich der Oberfläche beionders folgt, ift 
boch Teinesweg3 oberflächlich. ve wirft auf die Senn korper⸗ 
licher Eigenſchaften und ſchließt ih an die große Doppelerſcheinung, 
weiche fidy in der Chemie fo berrichend zeigt, an Oxydation und Des» 
oxydation, unmittelbar wirkend an. 


744. 

In dieſe Reihe, in diefen Kreis, in dieſen Kranz von Phäno⸗ 
menen auch) bie Ericheinungen ber Farbe heranzubringen und einzu- 
Icließen, war das Biel unſeres Beſtrebens. Was und nicht gelungen 
ıft, werben Andere leiften. Wir fanden einen uranfänglichen unge 
heuern Segenjat von Licht und Finfterniß, ben man allgemeiner durch 
Licht und Nichtlicht ausdrücken Tann; wir juchten deneben zu ber 
mitteln und dadurch bie ſichtbare Welt aus Vicht, Schatten und Farbe 

eraußzubilden, wobei wir uns zu Entwidlung ber Phänomene ver⸗ 
chiedener Formeln bedienten, wie fie uns in ber Lehre des Magnetis⸗ 
muß, ber Elektrizitaͤt, des Chemismus überliefert werden. Wir mußten 
aber weiter gehen, weil wir und in einer höhern Region befanden und 
mannigfaltigere Berhältniffe außzubrüden atten. 


Wenn fich Elektrizität und Galvanität in ihrer Allgemeinheit von 
dem Bejondern ber magnetifchen Ericheinungen abtrennt unb erhebt, 
o kann man fagen, daß die Farbe, öbgleich unter eben ben Geleben 
ehend, fich boch viel höher erhebe und, indem fie für ben eblen Sinn 
des Auges wirkſam ift, auch ihre Natur zu ihrem Bortheile darthue. 
Man vergleiche das allen er das aud einer Steigerun des 
Gelben und Blauen zum Rothen, aus der Verknüpfung dieſer beiden 
höhern Enden zum Purpur, aus ber Vermiſchung ber beiden niebern 
Enden zum Grün entſteht. Welch ein ungleid) mennigfeltigereh Schema 
entipringt bier nicht, als dasjenige ift, worin fi Magnetismus und 
Glektrizität begreifen laſſen! Auch ftehen dieje lektern Ericheinungen 
auf einer niedern Stufe, fo daß fie gibar die allgemeine Welt durch⸗ 
dringen und beleben, & aber zum en) en im höhern Sinne nicht 
beraufbegeben Tönnen, um von ihm Afthettich benubt zu werden. Das 
allgemeine einfache phyſiſche Schema muß exit in ſich ſelbſt erhöht und 
bermannigfaltigt werden, um zu hern Zwecken zu dienen. 

Man rufe in dieſem Sinne zurück, was durchaus von uns bisher 


und man wird ſelbſt Dasjenige, was bier nur leicht angedeutet 
In entwwideln. Man wird dem Wiſſen, ber Wiſſen⸗ 


er verwieien, dem all» 
gemeinen dunamiichen Fluſſe des Lebens und Wirken? wiederzugeben, 
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de en fich die jebige Keit erfreut. Diefe Empfindungen werben bei ung 

lebhafter werden, wenn und bie Gejchichte Io manchen wadern und 
ein ichtsvollen Mann vor führen wird, dem es nicht gelang, von feinen 
Neberzeugungen feine Beilgenoffen zu durchdringen. 


Berhältniß Au Tonlehre, 


ehe wir nunmehr zu ben finnſ fitlichen und daraus entſpringen⸗ 
ben äſthetiſchen Wirkungen der Farbe übergehen, iſt es der Ort, auf 
von ihrem Verhältniſſe zu dem Ton Giniged zu jagen. 

Daß ein gewiſſes Verhältniß der Yatbe zum on ftattfinde, bat 
man von jeher gern it, wie die öftern Der eihungen, welche theils 
ek end, theils umftändlich genu een toorden 
e eru 


eweiſen. 
Der Fehler, den man biebei begangen, 


t nur auf Folgendem 


7 

Vergleichen lafſen fich Farbe und Ton untereinander auf keine 
Weiſe; aber beide oflen fid auf eine höhere Formel beziehen, aus 
einer höhern Formel beide, jedoch jedes für fi, ableiten. Mie zwei 
lüſſe, die auf Einem Berge entſpringen, aber unter ganz verſchiedenen 
Fedincun en in zwei ganz entgegengeſetzte Weltgegenden laufen, ſo 
auf dem beiderſeitigen ganzen Wege keine einzelne Stelle "der 
an ern verglichen werben Tann, jo find au Ward und Ton. Beide 
[md allgemeine elementare Wirkungen, na vn allgemeinen Gejet 
e8 Trennen und Zujammenftrebend, des Aufe und Abſchwankens, 
des Hin“ und Wiederwägens wirkend, doch nad) ganz ver chiedenen 
Seiten, auf verſchiedene Weiſe, auf verichied ene Zwiſchenelemente, für 

beriigiebene Sinne. 


öchte Jemand die Art und Maſe, wie wir die Farbenlehre an 
die gemeine Naturlehre angelnüpft, recht fafen und Dasjenige, was 

ung entgangen und abgegangen, duch lüd und Genialität erjeßen, 
fo mürbe die Zonlehre nad unferer Heben eugung an bie allgemeine 
Phyfik vollkonunen anzuf He Ben fein, ba Gel jet innerhalb derſelben 
gleichſam nur —— 


Aber eben darin läge die geh bie Schwierigkeit, die für und ge⸗ 
—A pofitive, auf felfamen empirifchen, anti Hi en, mathematifchen, 

en, gerialile en Wegen entiprungene Muſik zu Gunften einer 
5 HE hen Behandlung zu_zeritören und in ißre erften' lan 
Elemente aufzuldſen. Ppieleicht wäre auch biezu, auf dem te, wo 
Wiſſenſchaft und Kunft fich befind en, nach jo manchen Ködnen More 
arbeiten, Zeit und Gelegenheit. 


abgejondert geht. 





— — — — — — 


Schlußbetrachtung über rage und Terminologie, 


Man bebentt niemals genug, nah eine Sprache eigentlich nur 
jymboliſch, nur bildlich ſei und die Gegenftände niemals unmittelbar, 


Didaktiſcher Theil, - 165 


y 
fondern nur im Widerfcheine außbrüde. Diefed iſt befonders der Fall, 
wenn bon Weſen bie Rede ift, welche an die Erfahrung nur heran= 
treten und die man mehr Thätigleiten al3 Gegenftände nennen kann, 
bergleihen im Reiche der Naturlehre Immerfort in Bewegung find, 
Sie laffen I nicht feithalten, und doch foll man von ihnen reden; 
man fucht daher alle Arten von Formeln auf, um ihnen mwenigftend 
gleichnißweiſe beizutommen. 759 

752. 

Metaphyfiſche Formeln Haben eine große Breite und Tiefe; jedoch 
Pe würdig auszufüllen, wird ein zeicher Gehalt erfordert, ſonſt bleiben 
ie hohl. Mathematiſche Formeln laſſen fih in vielen Fällen jehr 
bequem unb glüdlich anwenden; aber es bleibt ihnen immer etwas 
Steifes und Ungelentes, und wir fühlen bald ihre Unzulänglichteit, 
weil wir, felbjt in Elementarfällen, jehr früh ein Inkommenſuräbles 
gewahr werden; ferner find fie auch nur innerhalb eines gewiſſen 
Kreiſes beſonders hiezu gebilbeter Geifter verſtändlich. Mechaniſche 
Formeln ſprechen mehr zu dem gemeinen Sinn; aber fie find auch 
gemeiner und behalten immer etwas Rohes; ge verwandeln das Veben= 
dige in ein Todtes; fie töbten das innere Beben, um von außen ein 
ungulängliches beranzubringen. Korpußtularformeln find ihnen nabe 
verwandt; das Bewegliche wird ſtarr burch fie, Vorftellung und Aus⸗ 
druck ungeſchlacht. Dagegen ericheinen die moraliichen Formeln, welche 
freilich zaͤrtere erhält außdrüden, als bloße Gleichnifje und ver⸗ 
lieren fi) denn auch woh aulegt in Spiele des Witzes. 


Könnte man ſig jedoch aller dieſer Arten der Vorſtellung und 
bed Ausdrucks mit Bewußtſein bedienen und in einer mannigfaltigen 
Sprade feine Betrachtungen über Naturphänomene überliefern, bielte 
man * von Einſeitigkei [ee und faßte einen Tebendigen Sinn in 
einen lebendigen Ausdrud, jo (tee | fi) manches Erfreulicye mittheilen. 


Jedoch wie ſchwer iſt es, daß Zeichen nicht an die Stelle der Sache 
u fegen, das Mejen immer Iehenbig vor ſich zu haben und es nicht 
uch das Wort zu tödten! Dabei find wir in ben neuern Zeiten in 
eine noch größere Gefahr gerathen, indem wir aus allem Erkenn⸗ und 
Wißbaren Ausdrüde der Terminologieen herlübergenommen haben, um 
unjere Anſchauungen der einfachern Natur auszudrüden. Aitronomie, 
Koömologie, Geologie, Naturgeichichte, ja Religion und Myſtik werden 
u Hülfe gerufen; und wie oft wird nicht das Allgemeine durch ein 
eſonderes, bag Elementare burch ein Mbgeleitetes mehr zugededt und 
verdbunfelt, als aufgehellt und näher gebracht! Wir fennen das DBe- 
vüetniß recht gut, wodurch eine ſolche Sprache entftanden ift und fid) 
ausbreitet; wir willen auch, daß fie fi in einem gewifjen Sinne un- 
entbehrlich macht: allein nur ein mäßiger anſpruchsloſer Gebraud mit 
leberzeugung und Bewußtſein tan Bortheil bringen. 


Am Wünihenswertheften wäre jedoch, daß man bie Sprache, wo⸗ 
durch man die Einzelnheiten eines gewi en Kreiſes bezeichnen till, 
aus dem Kreiſe ſelbſt nähme, die einfachſte Erſcheinung ala Grund- 
— behandelte und bie mannigfaltigern von daher ableitete und 
entwickelte. 
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756. 
Die Notöiwendigteit und Schidlichteit einer piiem eichenſprache 
too, das Örunbgeichen bie Grfcheinung jetbft ausbeistt, Yat man wech 
gut gefühlt, indem man die yormel der Polarität, dem Magneten ab« 
geborgt, auf Eleftrigität u. |. w. Hinübergeführt hat. Des Plus und 
Minus, was an derer Stelle gejet werden fan, Hat bei jo vielen , 
Phänomenen eine jchitlice Antvendung gefunden; fa der Tontünftler 
ft, wahrjcheimlich ohne ich um jene andern Fächer gu befümmern, 
durch die Natur veranlagt worden, die Hauptdiffevenz der Konarten 
dur) Majeur und Mineur auszudrüden, 
757, 


<o Haben auch wir ſeit Tanger Zeit den Ausdend der Polarität 
in die Farbenlehre einzuführen gewwün)cht; mit welchem Kechte und im 
welchen Sinne, mag die gegenwärtige Arbeit ausweifen. MWieleicht 
finden wir fünftig Raum, durch eine ſolche Behandlung und Symbolik, 
welche ihr Anjejauen jederzeit mit fic) führen mühte, die elementaren 
Naturphänomene nach unfever Weile an einander zu tnüpfen und da» 








durch Dasjenige deutlicher zu machen, was hier nur im Allgemeinen 
und vielleicht nicht beftunmt genug ausgejprodjen worden. . 
Sechste Ablheilung. 
Sinnlich-ſittlihe Wirkung der Farbe, . 


758. 
Da bie Farbe in der Reife der uranfänglichen Naturerfeinungen 
einen jo hohen Plah behauptet, indem jie deu ihr amgeile jenen eine 
fachen Kreis mit entiepiedener Mannigfaltigteit ausfült, fo werden 
wir uns nicht wundern, wenn wir erfahren, daß fie au den Sinn des 
Auges, dem fie vorzüglich zugeeignet ift, und durch defien Wermitte 
lung auf das Gemüth, in ihren allgemeinften elementaren Grichei- 
nungen, ohne Bezug auf Beichaffenheit oder Form eine Materials, 
am deffen Oberfläche wir fie gewahr werben, einzeln eine Pal e, 
in Zujammenftellung eine theils Darmoniiche, theils Karatte e, 
oft auch unbarmonifche, immer aber eine entjcjiedene und bedeutende 
Wirkung hervorbringe, die fid) unmittelbar an das Sittligie anfepließt, 
Dehhald denn Farbe, als ein Element der Kunft betrachtet, zw den 
höchften aſtheliſhen Zweden mitwirfend genußt werden Tarın. 
759. 


Die Menſchen empfinden im Allgemeinen eine große Freude an 
der Farbe. Das Auge bedarf ihrer, Wie 8 deö Lichtes bedarf. Man 
erinnere ſich der Grquidung, wenn an einem trüben Tage bie Gonne 
auf einen einzelnen Theil der Gegend jheint und die Farben bafelb 
fihhtbar macht. Daf man ben farbigen Gdelfteinen Heiltzäfte gufchrieb, 
mag aus dem tiefen Gefühl biejes unausjprehlic;en Wehagen® ent« 
ftanden fein. 

TCH. 


Die Farben, die wir an den Körpern exbliden, nicht etwa 


dem Auge ein völlig Fremde, wodurd es exſt zu diejer Empfindung 
gleihfant geftempelt würde: mein, diejeg Organ ift Immer im ber 


Br 
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Diepeftion, Sei Farben herborpußringen, und, genießt einer ange 
nehmen Empfindung, wenn etwas der eigenen Natur Gemäßes il 

von außen gebracht wird, wenn feine Beitimmbarkeit nach einer ie 
wiffen Seite Hin bedeutend Befimmt wird. 


Aus der Ye bee ii bes Seaentep: " der Sedeinung, au ber Kenntniß, 
bie wir bon ben befonb: inmung en berirh langt Haben, 
önmen wir ſchlieh "1 IH Sie Ar jelnen Berbeneinbrüde nicht verwechjelt 
werben tnmen, daß bei wirten und entfepieben {pegifiiche Zu« 
fände in dem Tebendi ben Alan Berborbeingen inuſſen. 


—A jo in dem Gen Die Erfahrung lehrt uns, daß die 

nie Farben bejonbere Semitpeftimmtungen geben. Xon einem 

fr eicen Srarasfen, Wird at: 1 u Pröten it que son ton de con- 

Versation avec M: seit depuis qu’elle arait changs en era- 
moisi le meuble de en * eabinet Ir —X bleu, 


mag Diele, ingelnen Bedeutenhen iehungen bolkfommen zu empfinden, 
man ba8 Auge an mit Einer Farbe um; moeben, 8 . in einem 
ein farbigen Zimmer Inden, buxd ein jarst es Sid en. Dar 
Bentifgiet ch olöbann mit der Farbe; fie ftimmt Auge und Geift mit 
unisono, 


. Die, Farben don der Zuge find Gelb, Roth— 


en) 
Gelbroth (Mennig, Binnober). ‘ —X 


sie u regſam, Tel abe, ftrebeı 


L3 


5 if bie näcfe Sache am DIAL, Sie enficht buch bie nelindefe 
wagen —— du trüße Siltel oder durch Jchrvadhe 


erfung von Keen Rn chen. Bei den prismatiichen Verjuchen 
ze fie io) allein lt den lichten Raum und kann bort, wenn 
ie beil An 


jole noch aögelohbert dor — fteßen, ehe fie fi mit 
dem Blauen zum Grünen bermilät, in ihrer ſchonſten Reinheit gejehen 
‚werben. Wie ba3 hemiſche Gelb ſih an und über dem Meifen ente 
widelt, ift gehörigen Orts — dorgefvagen worden. 


Eie fl führt in ihrer jften A dweit immer bie Ratur bed Helfen 
mit fi) und befkt eine heitere, munter, janft reigende Gigenfchaft. 


In dieſem Grade ift fie ei" Une ebung, es jei als Kleid, Bors 
jang, Tapete, angeı genehm. Das es line n ga, ungentifägten 
uffande gibt ung, efonders wenn ber San Binzufommt, einen neuen 
und bogen Begei, bon gez deftar jo wie Un artes EB Gelb. wenn &8 
auf glängenber, eibe, auf Akte (08, erſcheint, eine prächtige und 
shle Wirlung thut. 


768. 
So ift es ber Erfahrung gemäß, daß das Gelbe einen durchaus 
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warmen und behaglichen Eindruck mache. Daher e8 auch in der Malerei 
der beleuchteten und wirkſamen Seite zufommt. 


769. 

Diefen erwärmenden Effelt Tann man am Sebhafteften bemerken, 
wenn man durch ein gelbes Glas, beſonders in grauen Bintertagen, 
eine Sandicajt anfieht. Das Wuge wird erfreut, daB Herz auöger 
dehnt, das emüth erheitert; eine unmittelbare Wärme ſcheint uns 
anzuivehen, 


770. 

Wenn nun dieſe Farbe in ihrer Reinheit und Hellem Zuſtande an- 
genehm und erfreulich, in ihrex ganzen Kraft aber etwaß Heitereß und 
hier Hatı 10 If fie dagegen äuherlt mofindtich und mat eine febr 
unangenehme Wirkung, tern fie bej—hmugt oder einigermaßen, ins Minus 
gegogen wird. Co hat die Barbe bed Eciwefeld, bie ind Grüne fällt, 
etivas Umangenehmes, 


m. 
Wenn die gelbe Farbe unreinen und unedlen Oberfläden mit- 
getheilt wird, wie bem gemeinen Tuch, dem $ilz und bergleidhen, 
worauf fie nicht mit ganzer Energie erieint, entftegt eine foldje uns 
angenehme Wirkung. Dur eine geringe und unmerklie Bewegung 
wird ber jhöne Gindrud des deuers und Goldes in die Empfindung 
bes Notigen verwandelt, und bie Farbe ber Ehre und Monne zur 
Farbe der Schande, des — und Rißbehagens umgetehrt. Daher 
mögen die gelben Hüte der Bankeroltirer, bie gelben Dinge auf*den 
Mänteln der Juden entftanden fein; ja bie fogenannte Hahnreifarbe 
ift eigentlich nur ein (hmußiges Gelb. 


Rothgelb. 


772. 
Da fich feine Farbe als filftehend betrachten Täßt, IH lann man 
i ns Rötgliche 
fteigern und eı 8 an Energie und erſcheint im 


Rothgelben mi 





713. 
jejagt Haben, gilt auch Hier, nur im 
en Fe Er dab Gefißt 

e 


Alfes, was wir von Gelben [4 
Höhern Grade. Das Nothgelbe gibt eigentlich 


don Wärme und Wonne, indem es bie Farbe ber höhern Gluth, ſow 
den mildern Mbglany der untergehenben Sonne repräfentirt. Di 
wegen it fie aud) bei mgebungen angenshm und ald Aleidung im 
mehr ober minberm Grabe erfreulich oder Sure Ein Heiner Bid 
in 
ei 


ins Rothe gibt dem Gelben gleidh ein anber Anfel 
länder und Deutiche fich noch an blakgelben hellen Beberfarben genügen 
Yafien, jo liebt der fyrangofe, wie Pater Gaftel ſchon bemerkt, dab Ins 
Not gefteigerte Gelb; tie ihn Überhaupt an Farben Alles freut, was 
fic) auf ber attiven Seite befindet. 


; And menn Gng- 
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Gelbroth, 


774. 

Wie das reine Gelb jehr Leicht in das Rothgelbe hinübergeht, fo 
ift die Steigerung dieſes Iegten ins Gelbrothe nicht aufzuhalten. Das 
angenehme heitere Gefühl, das uns das Rothgelbe noch gewährt, ſtei⸗ 
gert fid) bis zum unerträglich Gemaltjamen im hoben Gelbrothen. 


775. 

Die aktive Seite ift Hier in ihrer höchften Energie, unb es ift fein 
Wunder, daß energifche, gejunde, rohe Menſchen fich bejonderd an 
diejer Farbe erfreuen. Man hat die Reigung zu derjelben bei wilden 
Döllern durchaus bemerkt. Und wenn Kinder, I jet leur zu 
illuminiren anfangen, jo werden fie Finnober und Mennig nicht Ichonen. 


Pan darf eine volllommen gelbrothe Fläche ftarr anſehen, jo jcheint 
fi bie Farbe wirklich ind Organ zu bohren. Sie bringt eine unglaub⸗ 
ihe Eriehütterung hervor und behält dieje Wirkung bei einem ziem- 
liden Grade von Dunkelheit. 

‚ Die Erihheinung eines gelbrothen Tuches beunruhigt und erzürnt 
die Thiere. Auch habe ich gebildete Menjchen gefannt, benen es un 


erträglich fiel, wenn Ihnen an einem jonft grauen Tage Kemand im 
——— —— begeähete. ſt 8 





777. 
Die Farben von ber Diinugfeite-find Blau, Rothblau und Blau 
pe Eie flimmen zu einer unruhigen, weichen und jehnenden Em⸗ 
ndung. . 


Blan. 


| 778. 
Eo wie Gelb immer ein Sicht mit 54 brt, To Tann man jagen, 
daß Blau immer etwas Dunkles it ſich führe. 


ade Sarbe macht für das Auge eine jonderbare und faft ungus⸗ 
ſprechliche Wirkung. Sie ift als Farbe eine Energie; allein fi teht 
auf ber negativen Seite und ift in ihrer Höchften Reinheit gleichſam 
ein zeigenben Nichts. Es ift etwas Widerſprechendes von Reiz und Ruhe 
m Anblid. 


- 780. 
Mie wir ben CH Himmel, die fernen Berge blau fehen, ſo 
ſcheint eine blaue Fläche auch bor ans Surüdguweien. 


Mie wir einen angenehmen Gegenftand, ber vor ung flieht, gern 
verfolgen, jo jehen wir das Blaue gern an, nicht weil ed auf und 
dringt, fondern weil es ung nach fich zieht. 


Das Blaue gibt uns ein Gefühl von Kälte, jo wie e8 ung auch 
on Säatten erinners. Wie e8 vom Schwarzen abgeleitet jet, ift uns 
4 ann [ * 


* 
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788. 
immer, bie rein blau außtapeziert find, ericheinen gewiſſermaßen 
weit aber eigentlich Leer und talk ſ cheinen gewifermaß 


784. 
Blaues Glas zeigt die Gegen ſtande im traurigen Sicht. 


63 ift niht unangenehm, wenn das Blau einigermaßen vom Plus 
partizipirt. Daß Meergrün ift vielmehr eine Tiehliche Farbe. 


\ Rothblan. 


786. 
Wie wir das Gelbe ſehr bald in einer Steigerun ejanden haben, 
fo bemerten wir auch bei dem Blauen dieſelbe —5—* t. 

Das Blaue ſteigert ehr janft ins Rothe und erhaͤlt dadurch 
etwas a nee M: A ge je der — En befindet. 
Sein Reiz ijt aber von ganz anderer Art, als ber des Rothgelben; er 
belebt nicht ſowohl, als bab er unrubig macht. 


So wie bie Steigerung felbft unaufhaltiam tft, jo wünſcht man 

auch mit diejer Barbe immer fortzugeben, nicht aber, wie beim Roth⸗ 

elden, immer thätig vorwärts zu jchreiten, fonbern einen Punkt zu 
nden, wo man ausruhen Lönnte. 


789. 
Sehr verbünnt Yennen wir bie Farbe unter dem Namen Vila; 
aber auch To bat fie etwa Lebhaftes ohne Froͤhlichkeit. 


Blauroth, 


790. 

Jene Unruhe nimmt bei ber weiter fchreitenden Steigerung zır, 
und man Tann wohl behaupten, baf eine Tapete bon einem gan 
zeinen gejättigten Blauroth eine Art von unerträglicher Gegenwar 
ein müfle. Deßwegen es auch, wenn es als Kleidung, Band oder 
onftiger Zierrath vorkommt, iehr verdünnt und Hell angewendet wird, 
a penn feiner bezeichneten Natur nach einen ganz befonbern Reiz 
ausübt. 


791. 
nbem bie hohe Geiſtlichkeit dieſe unruhige Farbe angeeignet 
at, bürfte so De open, he fie Pr I unrahigen Ein ein 


einer immer vordringenben Steigerung unaufhaltiam zu dem Karbinal« 
purpur Hinaufftrebe. 


Noth, 
TOR. 
Man entferne bei dieſer Benennung Alles, was im Rothen einen 


Eindruck von Gelb oder Blau machen Tönnte. Man bente ſich ein ganz 


— 
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reine Roth, einen vollfommenen, auf einer weißen Porzellanfchafe 
aufgetrodneten Karmin. Wir haben diejfe Farbe, ihrer Hohen Würde 
wegen, manchmal Purpur genannt, ob wir gleich wohl wiſſen, daß 
ber Purpur der Alten ſich mehr nach der blauen Seite hinzog. 


Mer die prismatiſche Entſtehung des Purpurs kennt, der wird 
pargboz finden, wenn wir behaupten, daß diefe Yarbe, theils actu, 
heils potentia, alle andern Farben enthalte. 


Wenn wir beim Gelben und Blauen eine ſtrebende Steigerung 
inz Rothe geſehen und dabei unſere Gefühle bemerkt haben, Yäbt 
fi denfen, dag nun in ber Dereinigum der gefteigerten Pole eine 
eigentliche Beruhigung, bie wir eine ideale Befriedigung nennen möch⸗ 
ten, ftattfinden Tünne Und I entfteht, bei phyſiſchen Phänomenen, 
diefe höchſte aller Farbenerſcheinungen aus dem Zujammentreten zweier 
entgegengejegten Enben, die fich zu einer Bereinigung nach und nach 
felbft vorbereitet haben. 


795. 

Als Pigment Hingegen erjcheint fie und ala ein Yertiged und als 
dag Hollflommenfte Roth in ber KCochenille; welches “Material 1edoch 
durch chemiſche Behandlung bald ins Plus, bald ins Minus zu heben 
ift und allenfall3 im beften Karmin als völlig im Gleichgewicht Ttehend 
angejeben werden kann. 


796. 

Die Wirkung diefer Farbe ift jo einzig wie ihre Natır. Sie gibt 
einen Eindruck ſowohl von Ernſt und Würde als von Huld und An⸗ 
muth; jenes leiſtet fte in ihrem dunkeln, verbichteten, diejeg in ihrem 
bellen, verbünnten Yuftande. And jo kann fich die Würde des Alters 
und bie Liebenswürdigkeit der Jugend in Eine Farbe leiden. 


Bon ber Eiferfucht der Regenten auf den Purpur erzählt ung bie 
a gran ed. Gine Umgebung von biejer Farbe ift immer ernit 
und pr g. | 


798. 

Das Burpurglas zeigt eine wohl erleuchtete Landſchaft in furcht⸗ 
barem Site, &o mißte der Farbeton über Erd’ Mahn Himmel ji 
Tage des Gerichts ausgebreitet ein. 

99. — 

Da die beiden Materialien, deren fich bie Färberei zur Hervor⸗ 

bringung dieſer Farbe vorzüglich bedient, der Kermes und die Gochenille, 
& mehr oder weniger zum Plus und Minus neigen, auch fich durch 
handlung mit Säuren und Alfalien berüber- und hinü erlühren 
Ioflen, fo tft zu bemerken, daß die Franzofſen ſich auf der wirffamen 
Seite halten, wie der franzöſiſche Scharlach zeigt, welcher ind Gelbe 
zieht, Die Italiener hingegen auf der pafſiven Seite verharren, jo daß 
ihr Scharlach eine Ahndung von Blau behält. 


800. 

Durch eine ähnliche alkaliiche Behandlung entftcht daB Karmefin, 
eine Farbe, bie Sranzofen ſehr verhaßt jein muß, da fie die Ausdrüde - 
sot en cramoisi, mechant en cramoisi al8 bad Aeußerſte des Abge⸗ 
Ihmadten und Böſen bezeichnen. 





— —— 





17 Zur darbenlehre. 
Grün, 


01. 

Menn man Gelb und Blau, welde wir als bie erflen und ein- 
faoften Farben anfehen, gleich bei ihrem erften Sehgeinen, auf ber 
erften Stufe ihrer Wirkung zufammenbringt, jo entfteht diejenige Farbe, 
welche wir Grün nennen. 


802. 

Unjer Auge, findet in berfelben eine reale Befriedigung. Wenn 
beide Mutterfarben ſich in der Miſchung genau das Gl, ewicht 
halten, dergeſtalt, daß feine vor ber andern bemerklich iſt, fo ruht das 
Auge und das Gemüth auf biefem Gemiſchten wie auf einem Cini N. 
Man will wicht weiter, und man kann nit weiter, Deßwegen für 
Binmer, in denen man fid) immer befindet, bie grüne Sarbe zur Tapete 
meift gewwäßlt wird. 


Totalität und Harmonie. \ 


808. 
Wir haben bisher Aum Behuf unſeres Vortrageß angenommen, daß 
das Tuge genöthigt terben könne, fi) mit irgend einer einzelnen Farbe 
Bu naigieen; allein bieß möchte wohl nur auf einen Augenblid 
möglich fein. 





804, 

Denn wenn wir und bon einer Farbe umgeben jehen, welche bie 
Empfindung ihrer Cigenichaft in unjerm Auge erregt und uns burd) 
ihre Gegenivart nöthigt, mit ihr in einem ibentiihen Zuftande zu 
verharren, jo ift es eime gezwungene Lage, in welcher bad Organ 
ungern verweilt 





805, 
Wenn das Auge bie Farbe erbliät, fo wirb e8 gie in Zhätigfeit 
geſehl, und es ift Heiner tatur gemäß, auf der Stelle eine andere, jo 
unbewußt als nothiendig, herborzubringen, welche mit ber gegebenen 
die Tofalität des gargen webentreifeß enthält. Cine einzelne Farbe 
ervegt in dem Auge, durch eine fpezifige Empfindung, dad Streben 
nach Allgemeinheit, 
806. 
Ar nun dies Zofalitä geaße zu werben, um fh fETBR zu be 
friedigen, jucht es neben jedem farbigen Raum einen farblojen, um bie 
geforderte Farbe am bemjelben herborzubringen. 


‚Hier Tiegt alfo daß Grundgefeg aller Harmonie der Farben, ino- 
vun te Denen been hannı gecen Th 
mit den Derfuchen, die wir in der Mbtheilung ber phyflologiichen Farben 
angezeigt, genau betannt mad. 

808. 

Wird nun bie Barbentotalität bon ‚außen dem Auge als Objelt 
gebrant, fo ift fie ihm erfreulich, weil ifm bie Gumnte Feiner eigenen 
Zhätigfeit als Nealität entgegenfommt. 8 jei alfo zuerſt vom diefen 
harmoniichen Zujammenftellungen bie dtede 
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809. 

Um fi) davon auf das Leichtefte zu unterrichten, denke man fich in 
dem von und angegebenen Farbenfreife einen beweglichen Diameter, 
und führe denjelben im ganzen Kreile berum, fo werden die beiden 
Enden nach und nad) die fich fordernden Farben bezeichnen, welche fich 
denn freilich zulegt auf brei einfache Gegenjäge zurüdführen laſſen. 

. 810 


. Selb fordert Rothblau, 
Blau fordert Rothgelb, 
Burpur fordert Grün, 
und umgekehrt. 


811. 
Wie der von uns fupponirte Zeiger von ber Mitte der von un? 
naturgemäß geordneten Farben wegrüdt, eben jo rüdi er mit dem 
andern Ende in der entgegengejegten Abjtufung weiter, und es läßt 
ſich durch eine folche Vorrichtung zu einer jeden fordernden Farbe die 
geforderte bequem bezeichnen. Sich hiezu einen Farbenkreis zu bilden, 
der nicht wie der unlere abgeſetzt, jondern in einem ftetigen Yortichritte 
die Yarben und ihre Nebergänge zeigte, würde nicht unnüß ſein: denn 
wir fteben bier auf einem ehr wichtigen Punkt, ber alle unjere Aufs 
merkjamfeit verdient. 


812. 

Wurden wir vorher bei dem Beſchauen einzelner Faxben gewiſſer⸗ 
maßen athoogiſc eftigirt, indem wir, zu einzelnen Empfindungen 
fortgerifſen, und bald lebhaft und ftrebend, bald weich und ſehnend, 
bald zum Eblen emporge oben, bald zum Gemeinen herabgezogen fühlten, 
jo führt und das Bedür H, nach Zotalität, welches unjerm Organ ein« 
eboren ift, aus biejer Beſchränkung heraus; es fett fich felbft in Frei⸗ 
eit, indem es ben Gegenjat be3 ihm aufgebrungenen Ginzelnen und 
omit eine befriedigende Ganz eit bervorbringt, 


&o einfach aljo biefe eigentlich harmoniſchen Gegenfäße find, welche 
un in dem Gen eilt eben ee —æã i Be Wink, vo 
una bie Natur durch Totalität zur Syreiheit beraufguhe en angelegt iſt, 
und daß wir dießmal eine Naturerſcheinung zum äſthetiſchen Gebrauch 
unmittelbar überliefert erhalten. - 


814. 

Indem wir aljo ausſprechen fünnen, daß der Farbenkreis, wie ıpir 
ihn angegeben, auch jchon dem Stoff nach eine angenehme Empfindung 
;herborbringe, ift es der Ort, zu gebenten, daß man bisher den Regen⸗ 

ogen mit Unrecht als ein Beiſpiel ber Yarbentotalität angenommen: 

denn es fehlt bemjelben die Hauptfarbe, das reine Roth, der Purpur, 

‚welcher nicht entfiehen Tann, da fich bei dieſer —A ſo wenig 

‚als bet bem hergebrachten prismatiſchen Bilde das Gelbroth und Blau— 
roth zu erreichen vermögen. ; 
812. 

Neberhaupt zeigt ung die Natur Tein allgemeines Phänomen, wo 
‚bie a a ät völlig beifammen wäre. Durch Verſuche Yäßt [2 
ein joldje in jeiner volllommmen Erden Ja berborbringen. Wie ſich 
aber die völlige Erſcheinung im Kreiſe zuſammenſtellt, machen wir ung 
am Beſten durch Pigmente auf Papier begreiflich, bis wir, bei natür⸗ 








— 7 er u 
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lichen Anlagen und nach mancher Erfahrung und Uebung, und endlich 
von der Idee dieſer Harmonie völlig penetrirt und fie uns im Geifte 
gegenwärtig fühlen. 


Charafteriftifhe Zufammenftelfungen.. 


816. 
Außer biefen rein harmonifchen, aus fich ſelbſt entipringenden Zu⸗ 
fammenftellungen, welche immer Zotalität mit jich führen, gibt ed noch 
andere, welche durch Willkür hervorgebracht werden, und die wir da⸗ 
buch am Leichteften bezeichnen, daß fie in unſerm Farbenkreiſe nicht 
nach, Diametern, fondern nad; Chorben aufzufinden find, und zwar 
zuerst dergeftalt, daß eine Mittelfarbe Überfprungen wird. 


. 817. 
Mir nennen biefe Zuſammenſtellungen charakteriſtiſch, weil fie 
ſämmtlich etwas Bedeutendes haben, das fih und mit einem gewiflen 
Ausdrud aufdringt, aber uns nicht befriedigt, indem jene Gha= 
rafteriftifhe nur dadurch entfteht, daß ed als ein Theil aus dem 
Ganzen heraudtritt, mit welchem es ein Verhältniß hat, ohne fich 
barin aufzuldjen. 


818. 
Da wir die Farben in ihrer Entitebung, fo wie beren harmoniſche 
Berhältnifie kennen, jo Läbt fi) erwarten, daß auch bie Charaktere ber 
wilffüclichen Zufammenftellungen von der verjchiedenften Bedeutung fein 
werben. Wir wollen fie einzeln burchgeben. 


Gelb und Blau, 


819. 

Diefeß iſt die einfachfte von jolden Zujammenftellungen. Man 
kann jagen, e8 fei zu wenig in ihr: denn da ihr jede Spur von Roth 
fehlt, jo gebt ihr zu viel von ber Zotalität ab. In biefem Sinne 
ann man fie arm und, ba bie beiden Pole auf Dr niedrigften Stufe 
ftehen, gemein nennen. Doch hat fle den Vortheil, daß Be zunächſt 
am Grünen, und alſo an der realen Befriedigung, fteht. 


— — 


Gelb und Purpur. 





820. 
at etwas Einſeitiges, aber Heiteres und Prächtiges. Man ſieht 
die hen Enden ber i äfigen Seite neben einander, ohne daß Im 
ftetige Werben außgedrüdt ſei. 

a man aus ihrer Miſchung durch Pigmente das Gelbrothe er⸗ 
warten kann, jo ftehen fie gewiſſermaßen anftatt biefer Farbe. 


—, 
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Blan und Purpur. 


821. 

Die beiden Enden der paſſiven Seite mit dem Uebergewicht des 
obern Endes nad dem aktiven zu. Da durch Miſchung beiber das 
Blaurothe entfteht, jo wird ber Cffelt diefer Zuſammenſtellung ſich 
auch gedachter Yarbe nähern. 





— 


Gelbroth und Blauroth. 


822. 

Haben, zuſammengeſtellt, als die gefteigerten Enden der beiden 
Seiten etwas Erregendes, Hohes. Sie geben uns bie Vorahnung de3 
Purpurs, der bei phufitaliichen Verſuchen aus ihrer Vereinigung entiteht. 





823. . 
Diefe vier Zufammenftellungen haben aljo das ea daß 
fie, vermifcht, die Zwiſchenfarben unſeres Farbenkreiſes berbringen 
würben; wie fie auch ſchon thun, wenn die Zufammenftellung aus 
Heinen heilen befteht und aus der Ferne betrachtet wird. Eine 
läche mit ſchmalen blau und gelben Streifen ericheint in einiger Ent« 
ernung grün. ' 


824. 

Menn nun aber das Auge Blau und Gelb neben einander fieht, 
jo befindet es ſich in ber jonderharen Bemühung, immer Grün her. 
borbringen zu wollen, ohne damit zu Stande zu fommen, unb ohne 
alfe im Einzelnen Ruhe oder im Ganzen Gefühl der Totalität bewirken 
zu fönnen. 


825. 

Man fieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht diefe Zufammenftellungen 
harakteriftiih) genannt haben, jo wie denn auch der Charakter einer 
jeden fich auf ben Charakter der einzelnen Farben, woraus fie zufam« 
mengeftellt ift, beziehen muß, 


Charalterloſe Zufammenftellungen. 


826. 

Wir wenden und nun zu ber legten Art ber Zujamntenftellungen, 
welche ſich aus dem Kreiſe Leicht herausfinden laſſen. Es find nämlich 
diejenigeg, welche durch Kleinere Chorden angedeutet werben, wenn 
man nicht eine ganze itelfarbe, fondern nur den Hebergang aus 
einer in bie andere überjpringt. 97. 


Man Tann diefe Zujammenftellungen wohl die Harakterlojen nennen, 
indem fie zu nahe an einanber liegen, als daß ihr Eindrud bedeutſam 
werben könnte. Doch behaupten die meiften immer noch ein gewifjes 
Recht, ba fie ein Fortſchreiten andeuten, deſſen Verhältniß aber kaum 
fühlbar werden Tann. 


828. 
So brüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und Purpur, Blau und 
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Blaurotd, Blauroth und Turpur die a Stufen ber Steigerung 
und Kulmination auß und können in gewiſſen VBerhältnifien der Maffen 
eine üble Wirkung thun. 


829. 
Gelb und Grün Hat immer etwas Gemeinheiteres, Blau und Grün 
* aber immer etwas eng au deßwegen unjere guten Vorfahren 
dieſe legte Zujammenftellung au Harrenfarbe genannt haben, 


Bezug der Infammenftellungen zu Hell und Dunkel. 


830. 
Diefe ufammenftellungen können Ieht bermannigfaltigt werben, 
indem man beide Farben heil, beide Farben bunfel, eine farbe Heil, 
bie andere bunfel zujammenbringen fann; wobei jedoch, was im All 
gemeinen gegolten hat, in jedem bejondern alle gelten muß. Bon 
em unendlich Mannigfaltigen, was dabei ftattfindet, erwähnen wir 
nun Folgendes. 


831. 
Die aktive Seite, mit dem Schwarzen zujammtengeftellt, gewinnt 
an Energie; bie pafjive verliert. Die aktive, mit dem Meißen und 
ellen zufammengebracdht, verliert an Kraft; die paſſive gewinnt an 
eiterkeit. Purpür und Grün mit Schwarz fieht buntel und düfter, 
mit Weiß Hingegen erfreulich aus. 


832. 
Hiezu kommt nun no, dab alle Farben Hier ober weniger bes 
jömust, bi8 auf einen gen en Grad unlenntli gemadt, und fo 
heils unter ſich jelbft, theils mit xeinen Farben zujanmengeftellt 
werden können, wodurch par die erhält e unendlich variirt werden, 
wobei aber doch Alles gilt, was don dem Weinen gegolten bat. 


— — — 


Hiſtoriſche Betrachtungen. 


888. 

Wenn in dem DVorhergehenden bie Grunbjäße ber Farbenharmonie 
bor etragen worden, jo wird es nicht zweckwidrig fein, wenn wir das 
dort Au DE in Verbindung mit Erfahrungen und Beiſpielen 
nochmals wiederholen. 


834. 

Jene Grunbfäke waren auß ber menſchlichen Natur und aus ben 
anertannten Verhältniffen ber Farbenericheinungen abgeleitet.” In ber 
Erfahrung begegnet und Manches, was jenen Grunbjägen gemäß, 
Manches, was ihnen widerſprechend iſt. 


Naturmenſchen, rohe Völker, Kinder Pen große Neigung zur 
Jarbe in ihrer Behften Energie, und aljo beſonders zu dem Selbrothen. 

ie haben auch eine Neigung zum Bunten. Das Bunte aber entfleht, 
wenn die Farben in ihrer höchſten Energie ohne harmoniſches Gleich« 
gewicht zufammengeftellt worden. Findet I) aber dieſes Gleichgewicht 
duch Inſtinkz oder zufällig beobachtet, jo entſteht eine angenehme 
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Wirkung. Ich erinnere mich, daß ein beiiicher Dffizier, der aus 
Amerila kam, jeln Geficht nach der Art der Wilden mit zeinen Farben 
bemalte, wodurch eine Art von Zotalität entftand, die feine unan- 
genehme Wirkung that. 


836. 

Die Völker des ſüdlichen Curopa's tragen zu Kleidern ſehr lebhafte 
arben. Die Seibenwaaren, welche fie leichten Kaufs haben, begün« 
tigen biefe Neigung. Auch find beſonders die Frauen mit ihren leb⸗ 

bafteften Miedern und Bändern immer mit der Gegend in Harmonie, 
indem fie nicht im Stande find, ben Glanz des Himmels und der Erde 
zu überjcheinen. 

837. \ 
Die Geſchichte der Färberei Ma uns, daß bet den Trachten der 
Nationen gewiſſe techniſche Bequemlichkeiten und Vortheile jehr großen 
Ginfluß Hatten. So fieht man die Deutichen viel in Blau gehen, weil 
e3 eine dauerhafte Farbe des Zuches tft; auch in manchen Gegenden 
alle Sandleute in grünem Beilid, weil diejer gebachte Farbe gut an⸗ 
nimmt. Möchte ein Reilender hierauf achten, jo würden ihm bald an⸗ 
genehme und Iehrreiche Beobachtungen gelingen. 


838. 

arben, wie fie Stimmungen hervorbringen, fügen ſich auch zu 
Si mumaen und Zuftänden. LVebhafte Nationen, 3. ®. en ofen, 
lieben die gefteigerten Farben, bejonders der aktiven Seite; ——2 
als Engländer und Deutiche, das Stroh oder Bedergelb, — ſie 
Dunkelblau tragen. Nach Würde ſtrebende Nationen, als Italiäner 
und Spanier, ziehen die rothe Farbe ihrer Mäntel auf die pafjive 
Seite hinüber. 


8339. 

Man bezieht bei Kleidungen den Charakter der Farbe auf den 
Charakter der Perſon. So Tann man das Verhältniß der rinzelnen 
er und Zujammenftellungen zu Gefichtsfarbe, Alter und Stand 

eobachten. . 


840. 

Die weihlihe Jugend Hält auf NRojenfarb und Meergrün, daB 
Alter auf Violett und Dunkelgrün. Die Blondine hat zu Violett und 
a at die Brünette zu Blau und Gelbroth Neigung, und jammtlich 
mit Recht. 

Die römiichen Kaifer tparen auf den Purpur höchſt eiferfüchtig. 
Die Kleidung bes KA Kaifers ift Orange, * Purpur Wer 
Citronengelb dürfen auch jeine Bedienten und die Geiftlichen tragen. 

841. ' 

Gebildete Menichen —* einige Abneigung vor Farben. Es 
dann dieſes tHeil aus Schwäche des Organs, theils aus Unficherheit 
des Geſchmacks geichehen, die ſich gern in das völlige Nichts flüchtet. 
in Hrauen gehen nunmehr faft durchgängig weiß und die Männer 

arz. 


842. 
neberhaupt aber ſteht Hier eine Beobachtung nit am unrechten 
Platz, daß der Menſch, fo gern er ſich auszeichnet, ſich auch eben jo 
gem unter feines Gleichen verlieren mag. 
Goethe, Werte. 10. Bd, 12 


. 
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848. 
Die ſchwarze Farbe follte den venetianijchen Edelmann an eine 
zepublifaniiche Gleichheit \ 


m wiefern ber teilbe norbiche Himmel die Farben nach und na 
bertächen Antı Lehe Ti) well au noch en s 
J 5. 

Dian iſt Freilich bei dem Gedrauch der ganzen Farben ſehr ein« 
geichvänkt, ahinaegen die beihmußten, — fogenannten Mode= 
farben umenblih viele abweichende Grade und Schatlirungen zeigen, 
wovon bie meiften nicht ohne mut find, 

Qu bemerken ift noch, daß bie Srauengimmer bei ganzen Farben 
nen eine Ma ans {ekkafte be —5 nn 
barer zu machen; wie fie denn überhaupt genöthigt Ir fepato fe 
einer glänzenden Amgedng daß Öleichgeioicht Hal ihre 
fitsfaxbe dur} Gehminte zu erhöhen. 


gier toäre num noch eine artige Arbeit zu machen übrig, nämlich 
eine Beurtheilung ber Nniformen, Sivreen, Sofarden und anderer Abs 
zeichen, nach den oben aufgeftellten Grundfägen. Man Lnnte im AI: 
gemeinen jagen, ba& folde Kleibungen oder Wbzeidjen Teine barmonis 
icien Farben haben dürfen. Die Uniformen jenten Charakter und 
Würde Haben; bie Sivreen Ünnen gemein und inß Auge fallend fein. 
An Beifpielen von guter und jchlechter Art würbe e8 nicht fehlen, ba 
der Farbenkreis eng umd ſchon oft genug durchprobirt worden iſt. 


jollen, 


Aeſthetiſche Wirkung. 


ö . 348. 

Aus ber finnligen und fittlichen Wirkung ber Farben, ſowohl 
eingein alß, in, Sufammenfteflung, mie, wir, fie Gißßer notpetzagen 
haben, wird mun für den SKünftler bie Afthetifche Wirkung abgeleitet. 
Wir wollen aud darüber bie nötbigften Winte geben, wenn wir vorher 
die allgemeine Bedingung maleri| (der Darftellung, Lit und Schatten, 
abgehantelt, woran dp die darbenerſcheinung unmittelbar anj&ließt. 


Hellduntel, 


89. 
Das Helldunkel, elair-obscur, nennen wir bie Seleinung örpers 
licher Gegenftände, wenn an denfelben nur bie Wirkung bed Vichtes 
und Cchattenß betradtet wird. 


850. 
Im engern Ginne wird auch manchmal eine Schattenpartie, welde 
Yand) Yieiege befeugtet wird, fo genannt; doc) augen Gier daß 
Wort in feinem erften allgemeinern Ginne. 


Die Trenuung des Selldunteld von aller Forbenerfgeinung iR 
möglich und möthig. er Aünftler wird daß Räthfel der Dazftellung 
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eher Idjen, wenn er fi} zuerjt bad Helldunkel unabhängig von Karben 
denkt und daffelbe in feinem Langen ihmfange tennen Iernt. 
852 


Das Helldunkel macht den Körper als Körper erjcheinen, indem 
ung Licht und Schatten don der Dichtigkeit belehrt, 
58 


858. 

63 Tommt dabei in Betracht das höchſte Licht, die Mitteltinte, 
ber Schatten, und bei bem lebten wieder der eigene Schatten des Kör— 
gen auf andere Körper geworfene Schatten, der erhellte Schalten. 
oder Reflex. 


854. 
Zum natürlichiten Beiſpiel für da Hellduntel wäre die Kugel 
ünftig, um fich einen allgemeinen Begriff zu bilden, aber nicht hin⸗ 
änglich zum äfthetiichen Gebrauch. Die verfließende Einheit einer 
jolden Rundung führt zum Nebuliftifcden. Am Kunftwirkungen zu 
erzweden, müflen an ihr Flächen hervorgebracht werden, damit bie 
Teile der Schatteg= und Licht eite ſich mehr in fich ſelbſt abſondern. 
85 


Die Staliäner nennen dieſes il piazzoso; man Tönnte es im Deut⸗ 
{den dad Flächenhafte nennen. Wenn nun alfo die Kugel ein voll= 
ommenes Beiſpiel des natürlichen Helldunkels wäre, jo würde ein 
Vieleck ein Beifpiel des künſtlichen fein, wo alle Arten von Lichtern, 
Halblichtern, Schatten und Reflexen bemerlfich wären. 

856 


Die Traube ift als ein gutes Beifpiel eines maleriſchen Gange 


im Hellduntel anerlannt, um jo mehr, als fie Ihrer om na ne 
vorzügliche Gruppe darzuftellen im Stande iſt; aber fie ift bloß für 
ben Meifter tauglich, der Das, was er auszuüben verjtebt, in ihr zu 


fehen weiß. 


857. 

Am ben erften Begriff faßlich zu machen, ber jelbft von einem 
Vieleck immer noch | en, ——— iſt, ſchlagen wir einem Kubus 
vor, deſſen drei geiehene Seiten das Licht, die Mitteltinte und den 
Schatten abgejondert neben einander vorſtellen. 


858. 
Jedoch um zum Helldunkel einer zuſammengeſetztern Yigur über- 
zugeben, wählen wir Ds Beilpiel eines aufoeiölagenen Bu ‚ welches 
ung einer größern Mannigfaltigfeit näher bringt. 

859. 

Die antiten Statuen auß der gginen geit findet man zu folden 
Wirkungen hochſt weckmäßig gearbeitet. Die Lichtpartieen ſind einfach 
behandelt, die attenſeiten deſto mehr unterbrochen, damit ſie für 
mennigfaltige Reflexe empfänglih würden; wobei man ſich des Bei⸗ 
ipiel8 dom Vieleck erinnern kann. 


860. 
Beifpiele antiler Malerei geben hiezu die Herkulanifchen Gemälde 
und die obrandinijche Hochzeit. 


Moderne Beiipiele finden ſich in ‚einzelnen Diguzen Ranhaeld 
an ganzen Gemälden Eorreggio’s, ber niederländiichen Schule, be⸗ 
ſonders des Rubens, 


tun ar re — — 
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Streben zur Farbe, 


862. 
Gin Kunſtwert, Nünan und weiß, Tann in ber Malerei felten 
vorlonmen. Ginige Arbeiten von Polydor geben ung davon Zeifpiele, 
fo_wie unfere Kupferftie und geichabten Blätter. Dieje Arten, in 
fofern fie fich mit Sprmen und kun beigäftigen, find Icägens« 
wert); allein fie haben wenig Gefälliges fürd Muge, indem fie nur 
buxch eine gervaltfame Wbftraltion entftehen. 


863. 
Wenn fid ber Künſtler jinem, Gefühl Übentäbt, je melbet fi 
ettoas Tarbiges glei. Gobald dad Sehtwarze ind Blaufi is: fällt, ent« 
fteht eine Forderung des Gelben, das denn der Künftler —R 
bertHeilt und, thellß rein in den Lichtern, theils geröthet und deſchmütz 
als Braun in den Neflegen, iu Belebung bes Ganzen anbringt, wie 
e& ihım am Röthlicgften zu fein Ngeint, 


Alle Arten von Gamapeu, oder Farbe in Farbe, laufen doch am 
Gnde 
farbige Wirkung angebracht wird. Co Kat Polydor in feinen I—hwarz, 
amd weihen Freitag ein gelbes Gefäß oben jonft eitwaß ber. 
Art eingeführt. 


Neberhaupt ftrebten die Mrenfihen in ber Kunft inftinttmäßig jeder 
dad e 





zeit mac, yarbe. Man darf nur täglich beobachten, wie Zeicjenkuftig 
von Tuſche oder ſchwarzer Kreide auf weiß Papier [if farbigem ter 
fich fteigern, danıt verfdjiedene Kreiden anwenden um! En ing eli 
übergehen. Wan jah in unfern ‚Beten Gefiter, mit Gilberftift ge- 
zeichnet, durch) rothe Vädchen belebt und mit farbigen Mleibern an« 
ethan; ja Silhouetten in bunten Uniformen. Baolo Necello malte 
Pürkige Landichaften zu farblofen Figuren. 


Selbſt die Bildhauerei der Alten konnte biefem Trieb nicht wider⸗ 
ftehen, Die Aeghptler rigen ihre Basreliefs an. Den Statuen gab; 
man Augen von farbigen Steinen. Zu marmornen Köpfen und A 
tremitäten fügte man porbäprne Gewänder, jo wie man bunte Kalte! 
finter zum Stunge der Vruftbilber nahm. Die Yefuiten verfehlten, 
nicht, ihren heiligen Mloyfiuß in Rom auf dieſe Weite zufammı —5 — 
Und bie neneite Shldhaueret unterfcheibet dab i uete 
von ben Gavändern. 


Haltung. 


887. 

Wenn bie Binearperjpettive bie Abftufung ber Gegenftände in, 
icheinbarer Oröhe Durch en emung geigt, ja: ung besten 
die Abtujung der Gegenftände in mehr oder minderer Deutlichteit 
durch Entiernung fehen. 





‚868. 
Ob wir an ınte Gegenftänbe nad) ber Ratır B 
nicht jo Re chi all “ Hi po un doch de ae ae 
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eigentlich auf dem wichtigen Satz, daß alle burchfichtigen Mittel einiger- 
maßen trübe find. 


869. 
Die Atmojphäre ift ei immer mehr oder weniger trüb. Beſonders 
Fiet fie dieſe Eigenſchaft in den Yüdlichen Gegenden bei hohem 

arometerftand, trodenem Wetter und wolkenloſem Himmel, wo man 
eine fehr merkliche Abftufung wenig aus einander ftehenber Gegen» 
ftände beobachten Tann. - 


870. 

m Allgemeinen ift diefe Eriheinung Jedermann befannt; ber 
Mald ingegen get Ni Abftufung bei den geringften Abftänden, oder 
glaubt fie zu ſehen. Ex ftellt fie peattijch ar, indem er die Theile 
eine8 Körperd, 3. 3. eine völlig vorwärts gefehrten Geſichtes, von 
einander abftuft. Hiebei behauptet Beleuchtung ihre Rechte. Diele 
— von der Seite in Betracht, ſowie die Haltung von vorn nad 
er Tiefe zu. - 


Kolorit. 


ndem wir Animebt zur Yarbengebung hen ‚ legen wir voraus, 
daß der Maler Überhaupt mit bem Entwurf unjerer Farbenlehre be= 
kannt jei und fich gewille Kapitel und Rubriken, bie ihn vorzüglich 
berühren, wohl zu eigen gemacht babe: benn jo wird er fich im Stande 
befinden, das Xheoretifche ſowohl als das Praktiiche, im Erkennen ber 
Natur und im Anwenden auf bie Kunft, mit Veichtigteit zu behandeln. 


Kolorit des: Orts. 


872. 

Die erfte Griheinung des Kolorit8 tritt in der Natur gleich mit 
der Seltung ein: benn bie Quftperfpettive beruht auf der Gehre von 
den trüben Mitteln. Wir jehen den Himmel, die entfernten Gegen- 
ftände, ja bie nahen Schatten blau. Bugleich ericheint und das Veuchtende 
und Beleuchtete rg elb bi& zur Purpurfarbe. In manchen 
Fällen tritt jogleich die p yfelsige Grssccung der Farben ein, und 
eine ganz farbloje Landihaft wird durch diefe mit Und gegen einander 
wirtenden Beftlimmungen vor unjerm Auge völlig farbig ericheinen. 


Kolorit der Gegenftände. 


878. 
Sotalfarben find die allgemeinen Glementarfarben, aber nach ben 
Gigenfaften ber Körper und ihrer Oberflächen, an benen wir fle ge⸗ 
—* werden, ſpezifizirt. Dieſe Speaifitatton gebt bis ing Unendlice. 


68 ift ein großer Unterjchieb, ob man gefärbte Seide oder Wolle 
vor fi Hat. Jede Art des Bereitend und Webens bringt ſchon Ab» 
weichungen hervor. Raudigfeit, Glätte, Glanz kommen in Betrachtung, 
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875. 
Es iſt daher ein ber Kun iche en Borurtheil, daß der 
gute Maler keine Rückſicht auf ben Stoff der Gewänder nehmen, ſondern 
nur immer gleihjam een malen müffe. Wird nicht bie- 
durch alle harakteriftiiche Abwechslung aufgehoben, und ift da3 Porträt 
von Leo X. deßhalb weniger trefflich, weil auf diefem Bilde Sammt, 
Atlaß und Mohr neben einander nachgeabmt warb? 


Bei Naturproduften erjcheinen die Farben mehr oder weniger 
mobifizirt, Ipezifiatzt, ja indivibualiftrt; welches bei Steinen und 
Pflanzen, bet den Federn ber Vögel und ben Haaren ber Thiere wohl 
zu beobachten it. 


877. 
Die Hauptkunft bes Malers bleibt immer, baß er die Gegenwart 
bes beitimmten Stoffes nachahme und das Allgemeine, Elementare der 
arbeneriheinung geuftöre. Die Höchfte Schwierigkeit findet fi Hier 
ei der Oberfläche des menſchlichen g örpers. 
878. 
Das glei tet im Ganzen auf ber aktiven Seite; doch ſpielt das 
Blauliche ber pafjiven auch mit herein. Die Farbe ift durchaus ihrem 
elementaren Zuftande entrüdt und durch Drganifation neufralifirt. 


Das Kolorit be Ortes und daB Kolorit ber Gegenftände in Har- 
monie zu bringen, wirb nad) Betrachtung le was von ung in ber 
Tarbenlehre abgehandelt worden, dem geiftreihen Künftler leichter 
werden, ald bisher der Fall war, und er wird im Stande fein, unend⸗ 


U jchöne, mannigfaltige und zugleich wahre Erſcheinungen darzuſtellen. 





Charatteriſtiſches Kolorit. 


880. 
Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände ſowohl als bie Färbung 
des Raumes, in welcddem ſe enthalten Find. fol nach Queden geichehen, 
weiche der Künftler ch vorſetzt. Hiezu ift beſonders die Kenntniß ber 
Wirkung ber Farben auf ndung, ſowohl im Einzelnen als in 
Bulammenftellung, nötig. Deßhalb ſich denn der Maler von dem all« 

emeinen Dualisſsm ſowohl als von den befondern Gegenjäten penetrixen 
IR; wie er denn Überhaupt wohl inne haben te, was wie bon 

en Eigenſchaften der Farben gejagt haben. N 


81. 
DaB GCharakteriftiihe Tann unter drei Hauptrubrilen begriffen 
werben, Ar wir ne len durch das PN da8 Sanfte und ve 
Slänzende bezeichnen wollen. 89 

Daß erfte wird durch das Nebergeimiht der aktiven, das zweite durch 
das Nebergewicht ber paffiven Seite, das dritte durch Totalität und 
Darſtellung des ganzen Farbentreiſer im Gleichgewicht hervorgebracht. 

Der niächtige Effekt wird erzeict durch Geld, Gelbroth und Purdur, 
welche letzte Farbe auch noch auf der Pludſeite zu halten iſt. Wenig 
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Violett und Bla, noch weniger Grün if anzubringen. Der fanfte 
Gffett wird durch Blau, Biolett und Purpur, welcher jedoch auf die 
Minußjeite zu führen ift, hervorgebracht. Wenig Gelb und Gelbroth, 
aber viel Grün Tann ftattfinden. 


884. 
Wenn man alfo dieje beiden Gffelte in ihrer vollen Bedeutung 
herborbringen will, jo Tann man bie geforderten Farben bis auf ein 
Minimum ausfchließen und nur fo viel von ihnen ſehen lafien, als eing 


Ahnung der Totalität unweigerlich zu verlangen jcheint. 


Harmoniſches Kolorit, 


885. ° 
Obgleich die beiden charakteriftiichen Beftimmungen, nach der eben 
angezeigten Weiſe, auch ae harmoniſch genannt werden 
können, fo entfteht doch die eigentlidde harmoniſche Abirtung nur alds 
dann, wenn alle Farben neben einanber im Gleichgewicht angebracht find. 


886. 
Man Tann iehurch das Glänzende ſowohl als das Angenehme 
hervorbringen, welche beide jedoch immer etwas Allgemeines und in 
dieſem Sinne etwas Charakterloſes haben werden. 
887. 

piecin Liegt bie Urſache, warum das Kolorit ber meiften Neuern 
charalterlos ift; denn indem fie nur ihrem Inftintt felgen, fo bleibt 
daB Letzte, wohin er fie führen kann, die Zotalität, die fie mehr oder 
weniger erreichen, dadurch aber zugleich den Charakter verfäumen, ben 
das Bild allenfalls haben könnte. 


888. 
at man Hingegen jene Grundjäge im Auge, fo fieht man, tie 
fi jeden Gegenitand mit Sicherheit eine andere Farbenftimmung 
w en läßt. Freilich fordert die Anwendung unendliche Modifikationen, 
welche bem Genie allein, wenn e3 von biefen Grundjägen durchdrungen 
ift, gelingen werben. 





Achter Ton. 


889. 
Wenn man das Wort Ton ober vielmehr Tonart au noch 
tünftig von ber Muſik borgen und bei der Farbengebung brauchen will, 
fo wird es in einem beijern Sinne als biöher gejchehen können. 


890. 

Man würbe nicht mit Unrecht ein Bild von mächtigem Effekt mit 
einem mufifaliichen Stüde aus dem Durton, ein Gemälde von lanftem 
Effelt mit einem Stüde aus dem Mollton vergleichen, jo wie man 
in, bie Mobififation diefer beiden Haupteffelte andere Vergleichungen 

en könnte. 


ne — — 


184 | Zur Farbenlehre. 
Falſcher Ton. 


891. | 
Mas man bisher Ton nannte, war ein Schleier bon einer einzigen 
Farbe über das ange Bild gezogen. Man nahm ihn gewöhnlich gelb, 
indem man aus Sat int das Bil auf die mächtige Seite treiben wollte. 
' 8 


‚Menn man ein Gemälbe durch ein gelbes. Glas anfie t, jo wird 
e3 in biefem Ton erideinen. Es ift der Mühe werth, diefen Verfur 
zu machen und zu wiederholen, um genau Tennen zu lernen, was be 
einer folchen Operation eigentlich vorgeht. Es ift eine Art Nacht» 
bele und. eine Steigerung . abet zugleich Verbüfterung der Plusſeite, 
und eine Beſchmutzung der Minusſeite. 


893. 
Dieſer unächte Ton iſt durch Inſtinkt aus Unſicherheit Deſſen, was 
Br ‚um ei, en Kanden, io ba man anftatt ben —2 Ih Unis 
ormität hervorbrachte. 


— —— — 


Schwaches Kolorit. 


894. 
Eben dieſe Unſicherheit iſt Urſache, daß man die Farben ber Ge⸗ 
mälbe jo fe : N a Kae aus hem Gran perand und in 
dag Graue hinein malt und bie Farbe fo leiſe behandelt als möglich. 


895. 
Man findet in ſolchen Gemälden oft bie parmoniigen Gegen- 
tellungen recht glüdlih, aber ohne Muth, weil man ſich vor dem 
unten fürchtet. 


Das Bunte. 


- 896. 
Bunt kann ein Gemälde Teicht werben, in welchem man — 
em kei, nach unfichern Eindrüden, bie Farben in ihrer ganzen Kraft 
neben einander ftellen wollte. 


897. 
Menn man dagegen \ömaße, obgleich widrige garden neben einander 
et, jo ift feiti der Effekt nicht auffallend. an trägt feine Un⸗ 
erheit auf ben Zuſchauer hinüber, der denn an feiner Seite weder 
oben noch tadeln Tann. j 


89 
Au ir e8 eine wichtige Poetrachlung, bat man zwar bie Farben 
unter fi in einem Bilde richtig aufftellen könne, ho aber doch ein 
Bild bunt werden müffe, wenn man die Farben in Bezug auf Licht 
und Schatten jaljch anwendet. 


Es kaun diefer gel um fo Leichter eintreten, als Sicht und Schatten 
Ion durch die Zeichnung gegeben und in ber elben gleichſam enthalten 
ift, dahingegen die Farbe der Wahl und Willkür noch unterworfen bleibt. 


\ 


Fan 
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900. 

Man fand bisher bei den Malern eine Furcht, ja eine entichiedene 
Abneigung gegen alle theoretiichen Betrachtungen liber die Farbe und 
wa3 zu ibr gehört; welches ihnen jedoch nic übel zu deuten war: 
denn das bisher jogenannte Theoretiiche war grundlos, ſchwankend und 
auf Empirie hindeutend. Mir wünſchen, daß unfere Bemühungen biefe 
Furcht einigermaßen vermindern und ben Künſtler anreizen mögen, 
die aufgeftellten Grundſätze praktifch zu prüfen und zu beleben. 


“ 


Retter Zwei. 


901. 

Denn ohne Neberficht bed Ganzen wird ber lebte Zweck nicht er⸗ 
reicht. Bon allem Dem, was wir biöher vorgetragen, ducchdringe ſich 
der Künftler. Rur durch die Einftimmung bes eich und Schattens, 
der Haltung, der wahren und charakteriſtiſchen Farbengebung Tann 
daB Gemälde von der Seite, von der wir es gegenwärtig betrachten, 
ala vollendet ericheinen. 


Gründe. | 


902. 

63 war bie Art der Altern Künftler, auf hellen Grund zu malen. 
Er beftand aus Kreide und wurde auf Geinwand oder Holz ſtark auf« 
etragen und polirt. Sodann wurde der Umriß aufgezeichnet und das 
ild mit einer zwarzligen ober braͤunlichen Farbe ausgetuſcht. Der⸗ 
gleichen auf dieſe Art zum Koloriren vorbereitete Bilder ſind noch 
übrig bon eonardo da Vinci, Fra Bartolomeo und mehrere 

bon Guido. ' 


908. ' 

Menn man zur Kolorirung | ritt und weiße Gewänber barftellen 
wollte, jo ließ man zuweilen dieſen rund Tizian that es 
in feiner ſpätern Zeit, wo er bie große Sicherheit hatte und mit wenig 
Mühe viel zu leiſten wußte. Der weibliche Grund wurbe als Mitteltinte 
behandelt, die Schatten aufgetragen und bie hohen Bichter aufgelegt. 


Beim Koloriren war dag unter elente gleichſam Bee Bilb 
immer wirkſam. Man malte 3. 3. ein Gewand mit einer Lajurfarbe, 
und das Weiße ſchien durch und gab der Farbe ein Leben, jo wie ber 
ion früher zum Schatten angelegte Theil die Farbe gebämpft zeigte, 
ohne daß fie gemifcht oder bej mut geweſen wäre. 

Diefe Methode hatte viele Vortheile. Denn an ben lichten Stellen 
be3 Bildes hatte man einen hellen, an ben beichatteten einen dunkeln 
Grund. Das ganze Bild war vorbereitet; man konnte mit Teichten 
Barden malen, und man war ber Nebereinflimmung bed Lichtes mit 

en Karben Be Zu unjern Zeiten ruht bie Aquarellmalerei auf 


biefen Grundſätzen. 
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906. 
Uebrigens wird in der Delmalerei gegenwärtig durchaus ein heller 
Grund gebraucht, weil Mitteltinten Mehr oder weniger durchſichtig 
find und aljo dur einen hellen Grund einigermaßen belebt, ſowie 
te Schatten ſelbſt nicht fo Leicht bumtel werden. “ 


907. 
auf dunkle Gründe malte man auch eine Zeit Lang. Abahrihein- 
lich bat fie Zintoret eingeführt; ob Giorgione fich berjelben bca 
bient, ift nicht bekannt. Tizians befte Bilder find nicht auf dunkeln 
Grund gemalt. 

908. 


Ein ſolcher Grund war rothbraun, und wenn auf denfelben bag Bird 
aufgezeichnet war, fo wurden bie ftärtiten Schatten aufgetragen, bie 
Sichtfarben impaftirte man auf den hoben Stellen ſehr flart und ver⸗ 
trieb fte gegen den Schatten au da denn der dunkle Grund durch die 
verbünnte Farbe al Mitteltinte durchſah. Der Effekt wurde beim 
Ausmalen durch mehrmaliges Nebergehen ber lichten VBartieen und Auf⸗ 
feßen der hoben Lichter erreicht. 


909. 
Menn diefe Art 1“ bejonder8 wegen ber Geihwinbigteit bet der 
Arbeit empfiehlt, jo bat fte dor) in ber Folge viel Schäbliches. Der 
energiiche Grund wächst und wird dunkler; was bie hellen Farben 
nad und nad an Klarheit verlieren, gibt ber Schattenfeite immer 
mehr und mehr Nebergewiht. Die Mitteltinten werden immer dunkler 
und ber Schatten zulegt ganz finfter. Die ſtark aufgetragenen Sichter 
bleiben allein hell, und man flieht nur Yichte Flecken auf dem Bilde, 
wovon und die Gemälde ber Bologneflihen Schule und de Gara= 
daggio genugfane Beilpiele geben. 


910, 
Auch ift nicht unſchicklich, Hier noch zum Schluffe des Laſirens au 
ertoähnen, nr —— wenn won Ane Bon — Farbe 
als hellen Grund betrachtet. Man kann eine Farbe dadurch fürs Auge 
mil en, fie jteigern, ihr einen jogenannten Ton geben; man macht fie 
abei aber immer dunkler. 


Bigmente, 





- 


gll. . 
Mir empfangen fle aus ber Hand des Chemikers und Natur ers. 
Manches ir barliber oufoaeie und durch ben Drud — e⸗ 
worden; doch verdiente d * apitet bon Zeit zu Zeit neu bearbeitet 
u werden. Indeſſen theilt ber alle feine Kenntniffe hierüber dem 
Esüler mit, der Hünftler dem Kunſtler. 


912. 

Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach die bauerhafteften 
find, werben vorzügli enegelnidt ; aber auch die Behandlungsart trägt 
viel zur Dauer ded Bildes bei. Deßwegen find jo wenig Farben⸗ 
törper als möglich anzuwenden und bie fimpeljte Methode des Auftrags 
nicht genug zu empfehlen. 
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918. 
Denn aus ber Menge der Pigmente Ei manche8 Nebel für da3 
Kolorit entfprungen. Jedes Pigment hat jein eigenthümliches Weſen 
in Abficht feiner Wirkung aufs Auge; ferner etwas Gigenthümliches, 
wie e3 technifch behandelt jein will. gene tft Urfache, daf die Har⸗ 
monie ſchwerer durch mehrere ald durd) wenige Pigmente zu erreichen 
ift; dieſes, daß chemiſche Wirkung und Gegenwirkung unter ben Farbe⸗ 
lorpern flattfinden lan. . 


914. 
Ferner gedenken wir noch einiger forlgen Richtungen, von benen 
fi} die Künfiler hinreißen lafien. Die Maler begehren immer nad 
neuen Sarbelörpern und glauben, wenn ein folder gefunden wird, 
einen Vorſchritt in ber He gethan zu Haben. Sie tragen großes 
Berlangen, die alten mechaniſchen ebanbhingBarten tennen zu lernen, 
wodurch fie viel Zeit verlieren; wie wir ung denn zu Ende bes vorigen 
yabrbun ert3 mit ber Wachsmalerei viel zu Lange gequält haben. 
ndere gehen darauf aus, neue Behandlungsarten zu erfinden, wo4 
duch denn auch weiter nichts gewonnen wird. Denn es iſt zuletzt doch 
nur der Geift, der jede Technik lebendig macht. 


Allegoriſcher, ſymboliſcher, miftiſcher Gebrauch der Farbe. 


915. 
Es Hi oben umftänblich nachaetoiefen worden, baß eine jede Farbe 
einen bejondern Eindruck auf den enjden made und baburd ihr 
Weſen fowohl dem Auge ala Semüth offenbare. Daraus folgt fogleich, 
daß bie Farbe fich zu gewiſſen finnlicden, fittlichen, äfthetilchen Zwecken 
anwenden laffe. 


916. 
Einen folgen Gebrauch alfo, ber mit der Natur völlig Überein« 
käfe, önnte man den ſymboliſchen nennen, indem die Farbe ihrer 
Wirkung gemäß angewendet würbe und da& wahre Berhälinig jogteich 
die Bedeutung — Stellt man z. B. ben Purpur als bie 
Najeſtät bezeichnend auf, jo wird wohl fein Jueile fein, daß ber 
rechte Ausdruck gefunden.worden; wie ſich alleß Dieſes ſchon oben hin⸗ 
reichend auseingndergeſetzt findet. 


Hiemit iſt ein anderer Gebrauch nahe verwandt ben man ben 
llegoriichen nennen Lönnte. Bei dieſem ift mehr Zufällige und Will- 
—2 a man ſagen etwas Konventionelles, indem uns erſt der 
Sinn bed Zeichens überliefert werben muß, ehe wir willen, was es 
bedeuten Toll, wie e& ſich R 3. mit ber grünen Yarbe verhält, die 
man ber Hoffnung zugethei hat. 

Daß zuletzt auch die Farbe eine myſtiſche Deutung erlaube, läßt 
fich wo A Ge % jenes S Aa worin fi bie Yarben- 
monnigfaltigfeit barjtellen Yäßt, ſolche Urverhältniſſe andeutet, die ſo— 
wait er menichlichen Anſchauung als der Natur angehören, jo tft 
wohl Kein Ameifel, daß man fich ihrer Bezüge, Leijlam als einer 
Sprache au da bedienen fünne, wenn man Weverhältuiffe ausdrücken 


x 
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will, die nicht eben fo he und mannigfaltig in die Sinne fallen. 
Der Mathematiter ſchaht den Mertd und Gebrauch) beB Triangelß ; 
der Triangel fteht bei dem Möftiter in großer Derehrun, „gar Manches 
Yäßt fich im Triangel fchematifiren, und die Sarbenerfihe nung gleih« 
falls, und zwar dergeftalt, daß man durd, Verbopplung und Vers 
Ipränfung zu dem alten geheimmißvollen Gechsedt gelangt. 

fü 


19. 
Wenn man erſt das Auseinandergehen des Gelben und Blauen 
wird zecht gefaht, bejonders aber bie Steigerung ind Rothe genugfam 
betrachtet haben, wodurch) das Gntgegengefebte ſich gegen einander 
neigt und fid) in einem Dritten vereinigt, dan wird gewiß eine be= 
fondere geheimmißvolle Anfgauung eintreten, da man biefen beiden 
getrennten, einander — Wejen eine geiftige Bedeutung 
unterlegen tönne, und man wird fic Yaum enthalten, wenn man 
untertwärt® daß Grün und oberwärts das Noth Herborbringen „fe t, 
bort em sie irdiſchen, Hier an die Hinmlifchen Musgeburten der Elohtm 
zu gedenken. 


920. 
Do% wir thun Beffer, und nicht no) zum Schluffe dem Werdadit 
ber Schtwärmeret ausgufchen, um fo mehr, gis 8, wenn umjere Farben« 
Ihre Gunft gewinnt, an altegorifchen, ymbolijchen ımd möftifchen 
Anwendungen und Deutungen, dem Geit eit gemäß, gewiß 
nicht fehlen wird, 


fte der 


Zugabe, 


Das Bedürfnig ded Malers, der in der Hisherigen Zheocie Leine 
ülfe fand, jondern feinem Gefühl, feinem Gejchmad, einer unfidgern 
Heberlieferung in Abficht auf die Farbe völlig überlaffen war, ohne 
irgend ein Heofilier Fundament gewahr rn werden, worauf er feine 
Ausübung hätte gründen können, diefes Vedürinig war der exfte Une 
af, der den Werfaffer vermochte, in eine Bearbeitung Der —— 
ieh einzulafjen. Da nichts wünjeenswerther ift, alß daß diefe theores 
sche Ausführung bald im Prattiichen gemupt und dadurch geprüft umd 
neil weiter geführt werde, fo mu &3 zugleich ses willtommen 
ein, tvenn wir finden, da stümftler jetbft Icon den eg einichlagen, 
den wir für_den vehten halten, 

& laffe daher zum Schluß, um hievon ein Beugniß, abzugeben, 
den "Brief eines talentvollen Malers, des Herrn bilipp Dtto 
Runge, mit Vergnügen abdruden, eines jungen Manneß, der, opme 
von meinen Bemühungen unterrichtet zu fein, Durch Raturell, Mebuny 
und Nachdenten fih auf die gleichen Wege gefunden hat. Man takt 
in biefem Briefe, den ich ganz mitteile, weil feine fämmtlidhen Glieder 
in einem innigen Sufammenhange ftehen, bei aufmerfamer Mergleie 
dung gewabr werden, daß mehrere Stellen genau mit meinem nt 
tourf übereintommen, daß andere ihre Deutung und Geläuterung auB 
meiner Arbeit gewinnen Lönnen, und dab dabei der Verfaffer in mehreren 
Stellen mit lebhafter Neberzeugung und wahren Gefügle mir eine 
auf meinem Gange vorgefchritten it. Möge fein fchöneB Xalent prale 
tiſch belhaligen, wovon wir ums Beide überzengt halten, und möchten 
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wir, bei forigefeßter Betrachtung und Ausübung, mehrere getvogene 
Mitarbeiter finden. ' 
Wollgaſt den 8. Julii 1808. 
Nach einer Leinen Wanderung, bie ich durch unfere anmuthige 
njel Rügen gemacht hatte, wo ber Stille Ernft des Meeres von den 
endlichen Halbinjeln und Thälern, Be und Felfen auf mannig⸗ 
altige Art unterbrochen wird, fand ich zu dem freundlichen Willkom⸗ 
men ber Meinigen auch noch Ihren werthen Brief; und es ift eine 
große Beruhigung * mich, meinen herzlichen Wunſch in Erfüllung 
gehen zu ſehen, daß meine Arbeiten doch auf irgend eine Art anſpre⸗ 
hen möchten. Ich empfinde es jehr, wie Sie ein Beftreben, was auch 
anßer ber Richtung, die Sie der Kunſt wünjchen, liegt, würdigen; 
und e8 würde eben jo albern fein, Ihren meine Uriagen, warum ih 
IM Port zu jagen, als wenn ich bereden wollte, die meinige toäre 
e 


e. 
Wenn die Praktik für Jeden mit fo großen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden iſt, ſo ft fie es in unſern Zeiten im höcdjften Grade. Für 
Den aber, ber in einem Alter, wo der Verſtand on eine große 
Oberhand erlangt hat, erſt anfängt, fih in den Anfangdgründen zu 
üben, wird es unmöglich, ohne zu Grunde zu gehen, aus feiner Indi⸗ 
vidualität heraus fi) in ein allgemeines Beftreben zu verjegen. 

Derjenige, der, indem er fi in der unendlichen Fülle von Leben, 
die um ihn audgebreitet ift, verliert und umwwiderftehlich dadurch zum 
Nachbilden angereizt wird, fi) von dem totalen Einbrude eben jo ge= 
waltig ergriffen fi lt, wird gewiß auf eben die Meije, wie er in dad 
Sharatteriftiiche der Ginzelpeiten eingeht, aud in da8 PVerhältniß, die 
Natur und die Kräfte der großen Maſſen einzubringen juchen. 

Wer in bem beftändigen Gefühl, wie Alles bis ins kleinſte Detail 
lebendig ift und auf einander wirkt, die großen Daflen etrachtet, 
kann jolche nicht ohne eine bejondere Konnexion oder Verwandtſchaft 
Im benten, noch viel weniger darftellen, ohne ſich auf die Grund⸗ 
urjachen einzulafien. Und thut er dieß, fo Tann er nicht eher wieder 
zu der erften Freiheit gelangen, wenn er fich nicht gewiffermaßen bis 
auf den reinen Grund durchgearbeitet hat. 

Nm es deutlicher zu machen, wie ich e8 meine: ich glaube, daß 
die alten deutichen Künftler, wenn ſie etwas von ber Form gewußt 
hätten, die Unmittelbarteft und Natürlichkeit des Ausdrucks in ihren 
Figuren würden verloren haben, biß fie in dieſer Wiſſenſchaft einen 
gewiſſen Grad erlangt hätten. 

3 bat manchen Menjchen gegeben, der aus freier Fauſt Brüden 
und Hängewerle und gar fünftliche Sachen gebaut hat. Es gebt auch 
wohl eine Zeit lang; wenn er aber zu einer gewiljen Höhe gefommen 
und er von jelbft auf mathematiiche Schlüffe verfällt, jo ift jein ganzes 
Zalent fort, er arbeite ſich denn duch die Wiſſenſchaft durch wieder 
in die Freiheit hinein. 

So ift e8 mir unmöglich geweſen, ſeit ich zuerft mich über bie 
befondern Griheinungen bei der Milhung ber drei Farben verwunderte, 
mich u berubigen, bis ich ein gewoiffes Bild von der gangen Farben⸗ 
wel hatte, welches groß genug mwäre, um alle Verwandlungen und 
Erſcheinungen in fich zu Iülieben. 

63 iſt ein jehr natürlicher Gedante für einen Maler, wenn er zu 
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wiſſen begehrt, indem er eine Ihöne Gegend fieht oder auf irgend eine 
Art von einem Effekt in der Natur angeiprochen wird, aus welchen 
Etoffen gemifcht dieſer Effekt wiederzugeben wäre. Die hat mi) 
wenigſtens angetrieben, die Gigenheiten der Farben au ftudtren, un 
ob es möglich wäre, jo tief einzudringen in ihre Kräfte, bamit es mir 
beutlicher würde, was fie Leiften oder was durch fie gewirkt wird oder 
was auf fie wirkt. Sch Hoffe, daß Sie mit Schonung einen Verſuch 
anjehen, ben ich bloß aufichreibe, um Ihnen meine Anficht deutlich zu 
machen, die, wie ich doch glaube, fich praftiich nur ganz auszuſprechen 
vermag. Indeß hoffe ich nicht, dab es für die Malerei unnüß tft, 
oder nur entbehrt werden Tann, bie Karben von diefer Seite anzu⸗ 
eben; auch wird biefe Anficht den phyfitaliichen Ahern etwas Voll⸗ 
tändigeß über die Farben zu erfahren, weder widerjprechen noch fle 
unndöthig machen. 

Da ih rn bier aber keine unumftößlichen Beweiſe vorlegen 
tann, teil dieje auf eine vollftändige Erfahrung begründet fein müflen, 
fo bitte id nur, daß Sie auf Ahr eigene? Gefühl reduziren 
möchten, um zu verſtehen, wie ich meinte, daß ein Maler mit keinen 
anna enten zu thun hätte als mit denen, die Sie hier ange. 

eben finden. 
8 1) Drei Farben, Gelb, Roth und Blau, gibt es bekanntlich nur. 
Menn wir dieje in ihrer ganzen Kraft annehmen, und ftellen fie und 
wie einen Zirkel vor, 3. B. (fee bie Tafeln) 


o 
Drange Violett 
Selb Blau 


Grün, 
ſo bilden ſich aus den drei Farben, Selb, Roth und Blau, drei 
Nebergänge, Drange, Biolett und Grün — ich heiße Alled Orange, 
was zwiſchen Gelb und Noth fällt, oder was von Gelb oder Roth aus 
ich nad) dieſen Seiten hinneigt — und dieje find in ihrer mittlern Gtel« 
ung am Brillanteften und die reinen Mijchungen der Yarben. 

2) Wenn man fi ein bläuliche® Orange, ein rüthlihe® Grün 
‚. oder ein gelbliches Violett denten will, wird Einem fo zu Muthe, wie 
bei einem jüdmweftlichen Nordwinde. Wie ſich aber ein warmer Violett 
erllären läßt, gıbt es im Verfolg vielleicht Materie. 

3) Zwei seine Harben, wie Gelb und Roth, geben eine reine Mi⸗ 
ſchung, Orange. enn man aber zu folcher Blau milcht, jo wird fie 
beſchmutzt, alſo daß, wenn fie zu gleichen Theilen gejchieht, alle Farbe 
in ein unfcheinendes Grau uigehe en ift. 

Zwei reine Farben lafjen mifchen, zwei Mittelfarben aber 
heben F einander auf oder beihmußen fi, ba ein Theil von der 
dritten Farbe hinzugekommen ift. 

Wenn bie brei reinen Farben fi) einander aufheben in Grau, 
o thun bie drei Milchungen Orange, Violett und Grün baffelbe 
in * zmittlern Stellung, weil die drei Farben wieder gleich ſtark 

arin find. 

Da nun in biefem ganzen Kreile nur die reinen Nebergänge ber 
drei Farben liegen und fie durch ihre Milchung nur den Zuſatg von 
Grau erhalten, "o liegt außer ihnen zur größern Vervielfältigung noch 
Weiß und Schwaͤrz. 
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4) Das Weiß macht durch feine Beimiſchung alle Farbe matter, 
und — ſie gleich heller werden, ſo verlieren N. doch ihre Klarheit 
und Feuer. 

56) Schwarz madht alle Farben eat und wenn e8 folche 
glei duntler macht, jo verlieren fie eben jo wohl ihre Reinheit und 

arheit. 

6) Weiß und Schwarz, mit einander gemiſcht, gibt Grau. 

7) Man empfindet . leicht, daß in dem Umfang von den drei 
Barden nebft Weiß und Schwarz der durch unjere Augen empfundene 

indrud der Natur in jeinen Elementen nicht erſchöpft iſt. Da Weiß 
die Farben matt und Schwarz fie ſchmutzig macht, werden wir baber 
geneigt, ein Hell und Dunkel anzunehmen. Die folgenden Betrach« 
tungen werden uns aber zeigen, in wiefern ſich hieran zu halten ift. 

8, Es ‚te in ber Natur außer dem Unterſchied von Heller und 
Dunkler in den reinen Farben noch ein anderer wi iger auffallend. 
Menn twir 3. B. in einer Helligkeit und in einer Reinheit rothes Tuch, 
Papier, Taft, Atlaß oder Sammet, dad Rothe bes Abendroth8 oder 
rothes durchſichtiges Glas annehmen , jo ift da noch ein Unterichied, ber 
in der Durchſichtigkeit oder Nndurcdfichtigfeit der Materie Liegt. 

9) Wenn wir die drei Farben Roth, Blau und Gelb nt 
fihtig zuſammenmiſchen, jo entfteht ein Grau, welches Grau eben fo 
aus Weiß und Schwarz gemilcht werben Tann. 

10) Wenn man bieje drei Farben ra tig allo miſcht, daB feine 
überwiegend ift, jo erhält man eine Duntelheit, Die burch Feine von 
den andern Theilen hervorgebracht werben Tann. 

11) Weiß ſowohl ald Schwarz find beide undurchſichtig oder körper⸗ 
id. Man darf f an dem Ausdrud weißes Glas nicht Toben, momit 
man tlares meint. Weißes Waſſer wird man fich nicht denten können, 
wad rein ift, jo wenig wie klare Mild. Wenn das Schwarze bloß 
Dunkel machte, fo könnte e8 wohl klar fein; da es aber ſchmutzt, jo 
u... Si unduräfiht Farben ftehen zwiſchen bem Weißen und 

e undurhfichtigen Farben ftehen en dem Weißen um 
= —ã ; fie konnen ne fo hell, wie bei. und nie jo dunfel wie 
warz fein. 

13) Die durchſichtigen Farben find in ihrer Erleuchtung wie in 
Ha Dunkelheit grängenloß, wie euer und Waſſer als ihre Höhe und 
ihre Tiefe angejeben werden Tann. 

14) Dad Produkt der drei unduchfichligen Farben, Grau, Tann 
durch das Licht nicht wieder zu einer Reinheit fommen, noch durch eine 
Miſchung dazu gebracht werden; e8 verbleicht entweder zu Weiß oder 
verlohlt 19,0 = war. 

15) Drei Stüde Glas von den drei reinen burchfichtigen Karben 
würden, auf einander gelegt, eine Dunkelheit hervorbringen, die tiefer 
wäre als jede Farbe einzeln, nämlich jo: drei burchfichtige Farben 
zujammen geben eine jerbiofe Dunkelheit, die Kiefer tft aldirgend eine 
don den farben. Gelb ift 3. 8. die Hellfte und Ienchtendfte unter den 
drei Farben, und oc wenn man zu ganz dunkelm Violett fo viel 
Gelb miſcht, bis fie ſich einander aufheben, jo ift die Dunkelheit in 
bohem Grade verſtaͤrkt. ' 

16) Wenn man ein dunkles nuzchfiöhtigen Glas, wie e8 allenfalls 
bei den optiſchen Gläjern ift, nimmt, und von ber halben Dide eine 


” 
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Farbe. Man ftelle 
man till, jo ift d 





— ‚Rlarhei, bie jede Gare, Bus 
em daB Si 


fache Milhung unmöglid) wären, und Alles ir 
noch erhöht. So lönnen wir über die gleichgültigften Gegenftände oft 


wilchen ums und dem Gegenftand befindlichen Luft liegt ala in der 
Beteupkung feiner Yormen. 

20) Das Verhältnii des Licht zur durchſichtigen Farbe ift, wenn 
man fid) davein vertiejt, unendlidy zeizend, und das Gntzünden ber 
Farben und das Verſchwimmen in einander und Wiederent fegen und 
Vericpwinden ift wie das Odembolen in großen Paujen von Ewigteit 
zu Gwigteit vom hödjften Licht bi8 in bie einjame und ewige je in 
den allertiefften Tönen 

21) Die unduxchfichtigen Farben ftehen wie Blumen bagegen, bie 
ed micht wagen, fih mit dem Himmel zu meflen, und bo mit der 
Cchwachheit von der einen Seite, dem Weißen, und dem Böen, dem 
Epwarzen, von ber andern zu tun Kaben, 

22) Die find ober oerabe fähig, Term fie Ah mit mit Meiß 
noch Schwarz vermiichen, jondern bünn darüber gezogen werden, fo 
annuthige Mariationen und fo natürliche Gffette herborzubringen, 
daf fi) am ihnen gerade der prattiice Gebrand, der Jbeen Kalten 
muß, und die durchichtigen am Gnbe nur wie Geifter ihr Epiel dar⸗ 
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* haben und nur dienen, um fie zu beben und zu erhöhen in 
ihrer Kraft. 

Der feite Glaube an eine pefinumte geiftige Verbindung in ben 
Elementen Tann dem Maler zulest einen Zroft und Heiterfeit mit» 
theilen, den er auf Teine andere Art zu erlangen im Stande ift, da 
fein eigene® Beben fich fo in feiner Arbeit verliert, und Materie, Mittel 
und Ziel in Eins ne in ibm eine Vollendung hervorbringt, die 
gewiß durch ein ftet3 fleißiges und getreued Beftreben hervorgebracht 
werben muß, jo daß es auch auf Andere nicht ohne wohlthätige Wir- 
kung bleiben Tann. 

Wenn ich bie elle, womit ich arbeite, betrachte, und ich Halte 
fie an ben Maßſtab diejer Qualitäten, jo weiß ich beftimmt, two und 
wie ich fie anwenden Tann, da kein Stoff, den wir verarbeiten, ganz 
rein iſt. Ich Tann mich bier nicht Über die Praktik ausbreiten, weil 
es erſtlich zu weitläuftig wäre, auch ich bloß im Sinne gehabt habe, 
Ihnen ben Standpunkt zu zeigen, von welchen ich die Farben betrachte. 


Schlußwort. 


ndem ich diefe Arbeit, welche mich lange genug beichäftigt, doch 
ziel nur ald Entwurf gleihlam aus dem Stegretfe herauszugeben 
im alle bin und nun bie vorſtehenden gedrudten Bogen durchblättere, 
jo erinnere 1 mich des Wunſches, den ein forgfältiger Schriftfteller 
vormals geäußert, baß er ſeige Merle lieber zuerſt ind Konzept ge— 
druckt jähe, um alsdann aufs Neue mit friſchem Blick an das Geſchaͤft 
zu geben, weil alles Mangelhafte uns im Drucke deutlicher entgegen⸗ 
tkomme als jerofk in der jauberften Handjchrift. 

Um wie lebhafter mußte bei mir Fa Wunſch entitehen, da ich 
nicht einmal eine völlig veinlide Abichrift vor dem Drud durchgehen 
fonnte, da die jucceflive Redaktion dieſer Blätter in eine Zeit fiel, 
welche eine ruhige Sammlung des Gemüths unmöglich machte. 

Wie Vieles hätte ich daher meinen Leſern zu jagen, wovon fid) 
doch Manches ſchon in ber Einleitung findet! Ferner wird man mir 
vergönnen, in der Geſchichte der Farbenlehre auch meiner Bemühungen 
und der Schidjale zu gedenten, welche fie erduldeten. 

Hier aber ſtehe mwenigftend Eine Betrachtung vielleigt nicht am 
unrechten Orte, die Beantwortung ber Srage: Was kann Derjenige, 
ber nicht im Fall iſt, ſein ganzes Leben den Wifjenichaften zu widmen, 
doch für die Wiſſenſchaften leiften und wirkten? was Tann er ala Gaſt 
in einer fremden Wohnung zum Vortheile der Befiger ausrichten? 

Wenn man die Kunjt in einem höhern Sinne betrachtet, jo möchte 
man wünſchen, daß nur Meifter fich damit abgäben, daß die Schüler 
auf das Strengfte geprüft würden, aß Liebhaber ſich in einer ehr⸗ 
furchtsvollen Annäherung glücklich fühlten. Denn das Kanſtwerk joll 
aus dem Genie entſpringen, der Künſtler ſoll Gehalt und Form aus 
ber Tiefe feines eigenen Weſens hervorrufen, ſich gegen den Stoff be 

errichend verhalten und ſich der äußern Einflüſſe nur zu feiner Aus⸗ 
ildung bedienen. 

Wie aber dennoch aus mancherlei Urſachen ſchon ber Künftler den 
Dilettanten zu ehren bat, jo ift e8 bei wifjenjchaftlichen Gegenftänden 

Goethe, Tele. 10. VBd. 13 


194 Zur Farbenlchre. 


Nügliches mu Ieiften im Stande ift. Die Wiſſenſchaften ruhen weit 


fammengetragen und kann vieler Bände, vieler Köpfe nicht entbehren. 
iefe Schäße Tönnen vererbt toerden ; 

unb dad don Einem Erworbene werden Manche fich zueignen. 3 ift 
daher Niemand, ber nicht feinen Beitrag ben Wil erihaften anbieten 
bürfte. Wie Vieles find wir nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer 
angenbiicligpen Aufmerkfamteit ſchuldig! Alle Naturen, bie mit emer 
lüdlichen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder, find fähig, und 

ebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mitzutheilen. 

Sn der MWiffenichaft Tann alfo nicht verlangt werben, dad Der 
ijenige, ber etwas für fie zu leiften gedentt, ihr das ganze Beben widme, 
fie ganz überſchaue und umgehe; welches Überhaupt auch für den Ein⸗ 
gene ten eine hohe Yorderung tft. Duͤrchſucht man jedoch die Geſchichte 

er Wiſſenſchaften Überhaupt, beſonders aber bie Geſchichte der Natur 
wiſſenſchaft, fo findet man, dab manche Vorzliglichere von Einzelnen 
in einzelnen Fächern, ſehr oft von Laien geleiftet worben. 
ohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit den men! en 
führt, welde hängmene ejonderd ihm auffallen, iym einen Antheil 
abgewinnen, ihn feftbalten, ihn beicgäftigen, immer wird e8 zum Vor» 
theil der Milfenichaf ein. Denn jedes neue Verhältnig, das an den Tag 
tommt, jebe neue Behandlungsart, felbft bad Unzulängliche, felbft der 
Irrthum ift brauchbar oder aufregend und für die Folge nicht verloren. 
n diefem Sinne mag der Berfaffer denn auch mit einiger Be⸗ 
rubigung auf feine Arbeit zurüdjeben; in bdiefer Betrachtung kann er 
wohl einigen Muth ſchöpfen zu Dem, was zu thun noch übrig bleibt, 
und, zwar nicht mit fich ſelbſt zufrieden, do in fich jelbft getroſt, das 
Gelee und zu Seiftende einer theilnehmenden Melt und Rachwelt 
empfehlen. 
⸗ Multi pertransibunt et augebitur scientie. 


Die enfopfifhen Jarben. 
Vorwort. 
1817. 


die Rich — meiner Anſichten kenne 10 zu gut, als daß mid; bie 
Nnfreundlichteit ber Schule Im Minbeften irre machen follte i mein Bor. 
en eß außs 


en, unb ich denfe zunäcdft auch ein Wort mit uiprerpen, 
Die Farbenericheinungen, von meinem vieljährigen Freunde und 


erf u 
meiner gelten, ben p —7 — Barden meter! bt eilun au: 
orgfalt. Denn wie jollte dad aufge⸗ 
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Härte Jahrhundert nicht bald einfehen, daß man mit Lichtliigelchen, 
denen —— angedichtet ward, Di nur jeldft und den 
um Beiten ba 

gier nun folgen zunächſt zwei Aufjäße, berem erfter bie Phänomene 
des Doppelſpaths, der andere die bei Gelegenheit der Unterſuchung 
jener mertwürdigen Bilderverdoppelung erft uns bekannt wordenen 
entoptifchen Farben nad) meiner Neberzgeugung und nach ben Maximen 
meiner Farbenlehre auszuſprechen bemüht jein wird, 


Doppelbilder des thombiſchen Kalkſpaths. 


Da bie en Farben in Sefolg der Unterſuchung der merk⸗ 
würdigen optilchen Phänomene des genannten Minerals entdedt worden, 
jo möchte man es wohl dem Bortrag angemefjen halten, von bdiejen 
Eriheinungen und von ben dabei bemerfbaren Farbenſäumen Giniges 
voraußzufchiden. 

Die Doppelbilder des bekannten durchfichtigen rhombiſchen Kalt« 
ſpaths find hauptſächlich deßwegen merkw iß weil ſie g16 und 
Schattenbilder genannt werden Fönnen und mit denjenigen völlig über⸗ 
eintommen, welche von zivei Flächen durchfichtiger Körper reflektirt 
werden. Halbbilder Sieben fie, weil fie das Objekt, in Abficht auf die 
Stärke jeiner Gegenwart, nur halb ausdrüden; Schattenbilder, weil 
fie den Grund, den dahinter liegenden Gegenſtand durchicheinen laffen. 

Aus dieſen Eigenſchaften fließt, daß jedes durch den gedachten 
Raltipatd nerboh elte Bild von dem Grunde parti Bund über den e8 
igeinbar Hingeführt wird. Ein weißes Bildchen au) warzem Grunde 
wird alß ein doppeltes graueß, ein fchwarzes Bildiyen auf weißem 
Grunde ebenmäßig ala ein boppeltes graueß ericheinen; nur ba, wo 
beide Bilder fich deden, zeigt fi) da& dolle Bild, zeigt fich das wahre, 
hem Auge undurchdringliche Objekt, es fei diejeß, von welcher Art 

wolle. 

Um bie Verſuche zu vermannigfaltigen, ſchneide man eine feine 
viereckige Deffnung in ein weißes Papier, eine gleiche in ein ſchwarzes, 
man lege beide nad) und nad) auf die verichiebenften Gründe, jo wird 
dad Bildchen unter dem Doppelfpatl balbirt, ſchwach, ſchattenhaft er⸗ 
ſcheinen, es ſei, von welcher Farbe es wolle; nur wo die beiden Bildchen 
aufonmentrefien, wird die Träftige volle Farbe des Grundes fichtbar 
werden. 

‚Hierauß erhellet aljo, daß man nicht jagem kann, dad Weiße be= 
Behr aus einem doppelten Grau, jonbern das reine objeftive Weiß beg 

ildchens ericheint da, wo die Bildchen zuſammentreffen. Die beiden 
ranen Bilder entftehen nicht aus bem zerlegten Weiß, jondern fie find 
attendbilder bed Weißen, durch welche der ſchwarze Grund hindurch⸗ 
blidt und fie grau ericheinen läßt. Es gilt von allen Bildern auf 
Idwarzem, weißem und farbigem Grunde. 

In diefem Iekten Falle zeigt fih bei den Schattenbildern bie 
Miſchung ganz deutlich. Verrückt man ein gelbes Bildchen auf blauem 
Grund, ‚2 zeigen fi die Schattenbilder grünlich, Violett und Orange 
bringen ein purpurähnliches Bildchen hervor; Blau und Purpur ein 
ſchönes Violett u. |. w. Die Gejeße der Miſchung gelten auch hier, 


Schaue perpendilulär daran 
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wie auf dem Schwungrad und überall, und wer möchte nun ſagen, 
baß Gelb aus boppeltem Grün, Purpur aus doppeltem Orange‘ bee 
a Doch Hat man dergleichen Redensarten wohl auch jchon Früher 
ehört. 
8 Das Unzuläfjige einer jolchen Erflärungsart aber no mehr an 
den Tag zu bringen, mache man die Grundbilder von Glanzgold, Glanz» 
iiber, polirtem Stahl, man verrüde fie durch den Doppelipath; der 
all {ft wie bei allen Übrigen. Man würde jagen müflen: das Glanz⸗ 
old beftehe aus doppeltem Mattgold, da8 Glanzfilber aus doppeltem 
Mattfilber und ber blante Stahl aus doppeltem angelaufenen. So viel 
von den Zwillingsbildern des Doppelſpaths; nun zu ber Randfärbung 


derſelben. Hiezu 


Fig. 1. 





R Doppelſpath⸗Erſcheinung. 
Man lege den Doppelipatt auf dad Biere A, jo wird dasſelbe 


dem Betrachter entgegengehoben werden, und zwar wie ed auf ber Tafel 
unmittelbar darunter gezeichnet if. Das belle Bild A ift in zwei 
Schattenbilder a und b getrennt. Nur die Stelle c, wo fie beden, 
tft weiß wie das Grundbild A. Das Schattendbild a erfcheint ohne far- 
bige Ränder, bahingegen das Schattenbilb b damit begrängt ift, wie 
bie Zeichnung darftellt. Dieſes ift folgendermaßen abzuleiten und zu 
erklaͤren. Man jege einen gläjernen Kubus auf daß Grundbild A und 
| fo wird e8 und nach den Gejehen der Bre- 
Kung und Hebung ungef dr um ein Drittheil der Kubusſtärke ent- 
gegengeboben fein. Hier bat alfo Brehung und Hebung ſchon voll- 
ommen ihre Wirkung gethan; allein wir jehen an dem gehobenen 
Bild Leine Ränder, und zivar beftvegen, weil es weder vergrößert noch 
verkleinert noch an die Seite gerüdt iſt. (Entwurf einer Yarbenlehre 
* 196.) Eben dieß iſt der Fall mit dem Bilde a bes Doppelipat B. 
iejes wird und, wie man fich durch eine Vorrichtung Überzeugen 
tann, rein entgegengehoben und ericheint an der Stelle des Grund» 
bildet. Das Schattenbild d Hingegen tft von demielben weg und zur 
Seite gerüdt, und zwar bier nach unjerer Rechten; dieß zeigen bie 
Ränder an, da die Bewegung von Hell Über Duntel Blaue, und bon 
Duntel über Hell gelbe Händer horvorbringt. 
Daß aber beide Schattenbilder, wenn man fie gerugiam von der 
Stelle rüdt, an ihren Rändern efärbt werden Tönnen, dieß laßt ſich 
durch daB höchft interefiante Seebeckiſche Doppelipathpriäma aufs Deut- 


—*2 
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Iichfte zeigen, indem man dadurch Bilder von ziemlicher Größe völlig 
trennen kann. Beide erjcheinen gefärbt; weil aber das eine fich ge— 
ſchwinder entfernt, als da8 andere vom Plaße rüdt, fo hat jenes ſtärkere 
Ränder, die auch, bei weiterer Entfernung des Beobachters, fich immer 
proportionirlich verbreitern. Genug, Alles geichieht bei der Doppel» 
tefrattion nach ben Geſetzen ber einfachen, und wer hier nach bejondern 
Eigenſchaften des Lichts forſcht, möchte wohl ſchwerlich großen Vortheil 
ewinnen. 

8 n joferm man Breung und Spiegelung medjanifch betrachten 
kann, jo läßt fi auch gar wohl dad Phänomen dei Doppelipathes 
mechaniſch behandeln: denn es entipringt aus einer mit Spiegelun 
verbundenen Brechung. Hievdon gibt ein Stüd Doppelipath, welche 
ich befige, den fchönften Beweis ; wie es benn aud alles Vorige beftätigt. 

Menn man den gewöhnlichen Doppelipath unmittelbar vors Auge 
hält und fich von dem Bilde entfernt, jo ſieht man das Doppelbild un- 
gejähr, wie man es geleben, als der Kalkipath unmittelbar darauf lag 
nur laffen fich die farbigen Ränder fchwerer erfennen. Entfernt man fi 
weiter, jo tritt Hinter jenem Doppelbild no ein Doppelbild hervor. 
Pr ne nur, wenn man durch gewiffe Stellen des Doppeljpaths 

indurch fieht. 

Ein beſonderes Stüd aber diefes Minerals befiße ich, welches ganz 
borzügliche Sigenigaften bat. Legt man nämlich daB Auge unmittel« 
bar auf den Doppelipath und entfernt fi von dem Grundbilde, fo 
treten gleich, wie es auf der Tafel vorgeftellt ift, zwei Seitenbilber 
rechts und links hervor, welche nach verichiedener Srichtun des Augeß 
und des durchfichfigen Rhomben, bald Me: wie in d, bald doppelt, 
wie in oe und f, ericheinen. Sie find noch jchattenhafter, grauer als 
die Bilder a b, find aber, weil Grau gegen Schwarz immer für hell 
gilt, nach dem befannten Geje ber Bewegung eineß hellen Bildes fiber 
ein dunkles gefärbt, und zwar das zu unſerer rechten Seite nach der 
Norm von b wodurch die Bewegung diejeß letzten Bildes nad) ber 
Be gleichfalls bethätigt wird) und da8 auf der linken Seite um« 

ekehrt. 

Der Beobachter Tann, wenn er immer mehr von dem Gegenſtands⸗ 
bilde zurüdtritt, die beiden Seitenbilder jehr weit von einander ent- 
ernen. Nehme ich bei Nacht ein brennendes Licht und betrachte das⸗ 
elbe durch gedachte Gremplar, jo ericheint e8 gedoppelt, aber nicht 
merklich arbin. Die beiden Seitenbilder find au gleich da, und 
ich habe fie bi3 auf fünf Fuß aus einander gebracht, beibe ſtark ge⸗ 
färbt nach dem Gejete, wie d und e, f. 

Daf aber dieje Seitenbilder nicht ans einer abgeleiteten Spiege- 
Iung des in dem Doppelinat ericheinenben erften Doppelbilbes,. ſondern 
aus einer direkten Spiegelung des Grundbildes in die (wahrſcheinlich 
diagonalen) Lamellen des Doppeljpathg entftchen, läßt fich aus Fol—⸗ 
gendem abnehmen. 

Man bringe dag Bauptbilb unb bie beiden Seitenbilder jcheinbar 
weit genug auseinander, dann fghre man mit einem Stüdchen Pappe 
fachte an der untern Fläche herein, jo wird man erft da8 eine Seiten- 
bild zubeden, dann wird das mitllere und erſi jpät das lebte ver⸗ 
ſchwinden, woraus hervorzugehen ſcheint, daß die Seitenbilder un⸗ 
mittelbar vor dem Grundbilde entſpringen. 


— - 
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Sind biefe Seitenbilder ſchon beobadjtet? Don meinen Doppel- 
fpathexemplaren bringt fie nur eins hervor. yo erinnere mich nicht, 
Boll ih es erhalten. Es hat aber ein viel zartereß und feineres 
An ehen als die Übrigen; auch ift ein vierter Durchgang der Blätter 
Tehr deutlich zu jehen, welchen bie Mineralogen den verjtedtiblätt- 
rigen nennen (Lenz, Erkenntnißlehre Bd. II. ©. 748). Die zarten, 
epoptiſchen Farben ielen wie ein Hauch durch die ganze Maſſe und 
zeugen bon ber feinſten Trennung der Lamellen. Durch ein Prisma 
bon einem fo gearteten Eremplar würde man die bewundernswürdigfte 
Tata Morgana voritellen können. 

Objektive Verſuche damit anzuftellen, fehlte mir der Sonnenjchein. 

Weimar, ben 12. Januar 1818. 

8. m. 


—— nn an 


Elemente der entoptifhen Jarben. 


Apparat. Zweite Figur. 
Fig. 2. 





Entoptiſche Elemente. 
Eine Flaͤche a. Sei Spiegel, auf ber Rückſeite gelhtwärzt, b,c, 
e 


gegen bie Fläche in etwa 45 Graden gerichtet. Gin Glasmwürfel d, die 
entoptifchen Farben darzuftellen geeignet. Und in Ermangelung beB- 
ielben, mehrere auf einander geichichtete Glaßplatten, durch eine Hülfe 
verbunden. 


Yerfuche ohne den Würfel. 

Man Ttelle ben Apparat Id daß das Licht in ber Nichtung bes 
Dfeils f auf bie Tafel falle, jo wird man den Widerſchein derſelben 
in beiden Spiegeln aid heil erbliden. Sodann beivege man ben 
Apparat, bamit das Licht in der Richtung bei Pfeils e hereinfalle, fo 
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wird der MWiderfchein ber Tafel im Spiegel c en heller als im | 
Spiegel b jein. Fiele das Licht im der Richtung des Pfeild g ber, fo 
würde das Umgekehrte ftattfinden. | | 


Yerfuche mit dem Würfel, 


Man ehe nunmehr den Würfel ein, wie die Figur ausweist, I 
werden im erſten Fall völlig gleiche entoptiiche Bilder, und zwar bie 
weißen Kreuze, zum Vorſchein kommen, in den beiden andern aber bie 
entgegengejebten, und zwar da8 weiße Kreuz jederzeit in dem Spiegel; 
der dem einfallenden Licht zugewendet ift und den unmittelbaren Reflex 
des Hauptlichtes, des direkten Vichtes, aufnimmt, in dem andern Spiegel 
aber das — Kreuz, weil zu dieſem nur ein Seitenſchein, eine 
oblique, geſchwächtere Reflexion gelangt. 


Aus dieſen reinen Elementen Tann ſich ein Jeder alle einzelnen 
Vorkommenheiten der entoptiichen Farben entwideln; dorh jet eine er⸗ 
Ieichternde Auslegung hinzugefügt. Wir ſetzen voraus, dab bie Be- 
bar ee en einem offenen Fenſter einer ſonſt nicht weiter beleuchteten 

e geichehen. 

Nederzeuge man fid nun vor allen Dingen, daß bier nur bag 
von ber Zafel refleftirte Licht allein wirkte; deßhalb verbede man bie 
ee ee die Oberjeite ded Kubus dor jedem andern beranjchei« 
nenden Lichte. | 

Dan wechsle die Säge ber Tafel a nach Belieben ab und nehme 
vorerft einen mit Quedfilber belegten Spiegel. Hier wirb nun aufs 
jellen, was Jedermann weiß und zul daß da3 Licht nur dann bei 

er Reflexion Hi am Staͤrkſten wirkte, wenn e3 immer in 
berfelben Ebene fortichreitet und, obgleih mehrmals reflettirt, do 
immer ber uriprünglihen Richtung treu bleibt und jo vom Pinme 
zur Fläche, dann zum Spiegel, und zulest in? Auge gelangt. DaB 
Seitenliht Hingegen ift, in bem gegebenen Falle, wegen der glatten 
Oberfläche ganz null; wir jehen nur ein Finſteres. 

Yan bediene ſich eines geoläitteten ſchwarzen Papier ; das direfte 
Licht, von der glänzenden Oberfläche dem Spiegel mitgetfeilt, erhellt 
ihn, die Seitenfläche Hingegen Tann nur Finſterniß bewirken. 

Man nehme nun blendend weißes Papier, grauliches, blauliches, 
und vergleiche die beiden MWiderjcheine der Spiegel; in dem einen wird 
die Fläche a dunkler als in dem andern ericheinen. Nun ‚jede man 
ben Würfel an jeinen Pla; der helle Widerſchein wird bie belle Figur, 
der dunkle bie dunklere Herborbringen. 

Hieraus folgt nun, daß ein gemäßigted Licht zu der Erſcheinung 
nöthig jei, und zwar ein mehr oder weniger in einem gewiflen Gegen- 
fage gemäßigtes, um bie Doppelerfcheinung zu bilden. Hier geſchieht 
die Mäßigung durch Reflerion. 

Mir Tihreiten nun zu dem Apparat, der und in ben Stand ſetzt, 
die Umkehrung jederzeit auffallend darzuftellen, wenn und auch nur 
das minbefte Tageslicht zu Gebote fteht. Gin unterer Spiegel nehme 
das Himmelglicht direlt auf; man vergleiche dieſes reflettirte Licht mit 
bem grauen Himmel, jo wird es dunkler ala derſelbe erfcheinen ; richtet 








200 Zur garbenlehre. 


mar nun ben obern Spiegel zes mit dem untern, jo erſcheint das 
Himmelslicht in demjelben abermals gedämpfter. Wendet man aber 
den obern Spiegel, übers SNreug, jo wirkt diefe, obgleich auch mur 
eite Reflerion, viel ftvächer als in jenem Falle, und e8 wird eine 
Sehentenbe Verduntelung u bemerfen fein; denn ber Spiegel obliquirt 
das Licht, und e8 hat nt mehr Gnergie als in jenen Grundverjudien, 
two e8 von der Geite her |_hien. Gin zwifegen beide Spiegel geltellter 
Kubus zeigt mın defhalb das fehtvarze Areuz; richtet man ben zweiten 
obern Spiegel wieder parallel, jo ift daß weiße Kreug Rn fehen. Die 


Umtehrung, durch Glimmerblättchen beroitht, {ft ganz biefelbe. 
Big. 8. 
Unverändert, 
Hellung. 
* + 
F 
>. 2 
* 25 
* 
* 
Figur. 
Farbe. 
Glimmerwirkung. 


Man ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze fo, daß daß Bild 
ber Flamme bon dem untern Spiegel in ben obern veflektirt wird, 
welcher parallel mit dem untern geftellt ift, fo wird man bie Flamme 
aufrecht abgefbiegelt jehen, um nic Wenige verbuntelt; wendet man 
den obern Spiegel zur Geite, fo Tegt fi die Flamme Horizontal und, 
wie auß bem Morhergehenden folgt, noch mehr verbüftert. Wührt man 
den obern Gpiegel rund um, jo fteöt bie iflamme bei der Kihtung 
von 90 Oraden auf dem NKopfe, bei der Geitentichtung Yiegt fie Hori« 
yontal, und bei Der parallelen ift fie wieber aufgerichtet, werhfelßieie 
erhellt und vexdüftert; verjhtwinden aber wird fie nie. YHievon kann 
man fic, völlig überzeugen, wenn man al® untern Spiegel einen mit 
Quedfilber belegten anwenhet 

Dieje Erjcheinungen jedoch auf ihre Elemente gurüdzuführen, war 
befalb fehtwierig, weil in der Gmpirie mande Alle eintreten, welde 
biefe zart fid) bin und herbewegenden Phänomene fhiwanend und un: 
gewiß machen. Cie jeden) aus dem und offenbarten Grundgefek ab» 
leiten und zu erklären, unternehme man, durch einen hellen Maren 
Kap Benünftict, folgende Verhude 

— her Evane mit Sehöteneneg den IE To an ben 
geichwärgten Spiegel horizontal, und gegen die ie, befielben neige 
man bie eine Seite des Kubus in einem Winkel von etwa 90 Graben, 
die Aufenfeite dagegen werde nad; einem reinen, blauen Himmel ge 
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richtet, und fogleich wird das ſchwarze oder weiße Kreuz mit farbigen 
Imgebungen fich jehen laſſen. 

Bei unveränberter Lage diejes einfachen Apparat? ſetze mar die 
Beobachtungen mehrere Stunden fort, und man wird bemerken, baß, 
indem fi} die Sonne am Himmel hinbewegt, ohne jedoch weder Kubus 
noch Spiegel zu beicheinen, das Kreuz zu ſchwanken anfängt, ſich ber: 
ändert und zuleßt in das entgegengefeßte mit umgekehrten Farben ſich 
et Räthſel wird nur bei völlig Heiterm Himmel Im 

reien gelöst. 

Man wende bei Sonnenaufgang den Apparat gegen Weiten, das 
ihönfte weiße Kreuz wird eigeinen; man wende den Kubus gegen 
Süden und Norden, und das ſchwarze Kreuz wird fih volllommen ab» 
ipiegeln. Und fo richtet fich nun diefer Wechjel den ganzen Tag Über 
nach jeder Sonnenftellung: bie ber Sonne enigegengejehts Himmel3= 
gegen gibt immer da8 weiße Kreuz, weil fie daß direkte Licht reflektirt; 

ie an der Eeite liegenden Himmelögegenden geben das ſchwarze Kreuz, 
weil fie das oblique eat urüdwerfen. toilchen den Hauptgegenben 
ift Die Erfcheinung al® Le ergang ſchwankend. 

Je höher die Sonne fteigt, deito —A— wird das ſchwarze 
Kreuz, weil bei gohem Sonnenftande der Seitenhimmel beinahe direktes 
Licht reflektirt. nde bie Sonne im Zenith, im reinen blauen Aether, 
fo müßte von allen Seiten das weiße Areug ericheinen, weil daB Him- 
melögewölbe von allen Seiten direktes Sich urüdwürfe. 

Unfer meift getrübter —— a and wird aber ben entſchei⸗ 
denden Hauptverhuch jelten begünftigen; mit defto größerm Eifer faffe. 
der Raturfreund bie glüdlichen Momente und belehre fih an binder- 
lichen und ftörenden — — 

Wie wir dieſe E heinungen, wenn fte fich bHeftätigen, zu Gunſten 
unferer Yarbenlehre deuten, Tann Freunden derjelben nicht verborgen 
fein; was der Phyfik im Ganzen hieraus Gutes zuwüchſe, werben wir 
und mit Freuden aneignen. 

Mit Dank haben wir jedoch ſogleich zu erkennen, wie fehr Wir 
durch belehrende Unterhaltung, vorge eigte Verſuche, mitgetheilten 
Apparat durch Herrn Geheimen Hofrath Voigt bei unferm Bemühen 
in biefen Tagen gefördert worden. 

Jena, ben 8. Juni 1817, 


sntopfifhe Harben. 
- Anfpradıe. 


Bei diefem Geſchäft erfuhr ich, wie mehrmals im Leben, günftiges 
und ungünſtiges Geihid, fürdernd und Hindernd. Nun aber gelange, 
nach zwei ohren, an demjelben Tage zu eben demfelben Ort, wo ich, 
bei gleich heiterer Atmoſphäre, bie enticheidenden Verſuche nochmals 
wiederholen kann. Möge mir eine hinreichende Darftellung gelingen, 
wozu mich wenigſtens wohl zubereitet fühle. Ich war indeſſen 
nicht müßig und habe immerfort berjucht erprobt und eine Bedingung 
nach der andern audgeforjcht, unter we chen te Erſcheinung fich offen- 
baren möchte. 
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jur Darftellung felbit, die au dielfache Weiſe gt — 
3 


igen 
Jjänomene zu —A— jen, einfach und zuſammengeſetzt, — 
lechaniker von za an Zag vermehren 


Sefonberb ‚aber der. pi ai 
E 


I Imopon ‚big Hebe it; Denn, Mont ut Selen ind nichts gegen 


ald einen meiner Farben] 
und zwar am Ende der zweil 
Seite 150. 


Jena, ben 20. Juli 1820. 


I. Woher benaunt? 


Die entoptiichen Farben haben bei ihrer Entdeckung biefen Ramen 
erhaften nach Analogfe ber übrigen mehr ober weniger 6efannten und 
anerlannten phufiichen Haxben, toie wir foldhe in dem Entwurf einer 
Sarbenlehre jorojällig aufgeführt. Mir geiaten mämlig hafelbft 
auerjt dioptrifche orben ohne Refraltion, bie auß der reinen Trübe 
entipringen; dioptriithe mit Mefraktion, die prismatifchen nämlich, bei 
melchen zur Brechung fh noch die Begränzung eines Wildes nöthig 
macht totapteiiihe Meaufder Oberfläche ber Mfcher bureh Spiegelung 

id) zeigen; baroptiide, welche fü bem Schatten der Aörper ger 
jellen; epoptiiche, die ſich auf ber erMläche der Körper unter ber» 
fchiedenen Bedingungen flüchtig oder bleibend erweifen; bie nad ber 
Zeit entdedten twirden entoptifche genannt, weil fie innerhall {ie 
hoifjer Körper zu jihauen find: umd bamit fie, wie ihrer Natur, alfo 
auc dem Namenslionge nad, fih an die vorhergehenden anihföffen. 
Eie erweiterten höcjit erfreulich unfern Kreis, gaben und embfiengen 
Suftlävung und Bedeutung Innerhalb de&“ berzlich —ãe m 
egixte, 





IL. Wie fie entdecht worden? 


it Gefolg der Entdedungen, und Bemühungen ſrangbſiſcher Phh« 
PERS tor und Weago, im San 1500, 1 — 


— 





und doppelte Strahlenbrechung, ftellte Seebe im Jahre 1812 jorg- 
Pte erjuche wiederholend und fortfchreitend an. - Jene Beobachter 
atten ſchon bei den ihrigen, bie fi auf Darftellung und Aufhebung 
der Doppelbilder des Kallſpaths Haupt ir ezogen, einige Farben⸗ 
erfcheinungen bemerkt. Auch Seebed hatte dergleichen geſehen; weil 
er fid aber eined unbequemen Spiegelapparate3 mit Teiner Deffnung 
bediente, jo ward er die einzelnen Theile der Siguven. gewahr, ohne 
ihr Ganzes zu überijauen. Er betrite fi) endlich von ſolchen 
hräntungen und fand, baß es Gläſer gebe, welche die Farbe hervor« 
ringen, andere nicht, und erlannte, ‚daß Ne bi8 zum Slüben 
und nelles Abkühlen den Gläſern die entoptilche Gigenfchaft verleihe. 

Die ihm zugetheilte Hälfte bed franzditichen Preijes zeugte von 
parteilofer Anerlennung bon Seiten einer fremden, ja feindlichen 
Ration; Brewfter, ein Engländer, empfieng bie andere Hälfte. Er 
batte fd mit demſelben Gegenftand beichä gt und mande Bebin- 
ungen ausgeſprochen, unter welchen jene Phänomene zum Vorſchein 
ommen. . 


DI. Wie die entoptifhen Eigenfchaften dem Glafe mitzutheilen. 


Das Experiment in feiner größten Einfalt ift Tolgended. Man 
zerſchneide eine mäßig ſtarke Spiegelicheibe in mehrere anderthalbzölltde 
Quadrate; dieſe burchglühe man und derfühle I geihwind: mad bavon 
bet biefer Behandlung nicht zerjpringt, ift nun fähig, entoptifche Karben 
berborzubringen. 
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IV. Aengere Grundbedingnng. 


Bei unjerer Darftellung kommt nun Alles barauf an, daß man 
fig mit dem Racer welcher entoptifche Farben hervorzubringen ver⸗ 
mag, unter den freien Himmel begebe, alle dunkeln Kammern, alle 
tleinen Vöchlein (foramina exigua) abermald Hinter fi laſſe. Gine 
reine, Wollenlofe, blaue Atmofphäre, dieß ift der Duell, wo wir eine 
auslangende Erfenntniß zu fuer baben! 


V. Einfachſter Verſuch. 


Jene bereiteten ag Fi lege der Beichauer bei ganz reiner Atmo⸗ 
Inhäre flach auf einen ſchwarzen Grund, jo daß er zwei Seiten der⸗ 
jelben mit fih parallel habe, und halte fie nun, bei völlig reinem 
Himmel und niedrigem Sonnenftand, fo nach der der Sonne entgegen: 
gejegten Himmelsgegend, richte fein Auge dermaßen auf die Platten, 
daß von ihrem Grunde die ——— ch ihm zurückſpiegle, und er 
wird ſodann, in den vier Ecken eines hellen Grundes, vier dunkle 
Punkte geinaht werden. Wendet er fich darauf gegen bie Hinmel3- 

egenden, welche rechtwinkelig zu der vorigen gichtung ftehen, ſo er⸗ 

Miet er vier belle Punkte auf einem dunkeln Grund; diefe beiden Er⸗ 
jneinun en zeigen fich auf dem Boden ber Glasplatte. Bewegt man 
ie gedachten Quadrate zwiſchen jenen entichtedenen Stellungen, fo ge⸗ 
zathen die Figuren in ein Schwanlen. 

Die Arſache, warum ein ſchwarzer Grund verlangt wirb, iſt biefe: 
daß man verineiden jolle, entweder durch eine Lolalfarbe des Grundes 
die Erſcheinung zu flören oder durch allzu große Hellung wohl gar 
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aufgubebe.  MeSeigens Aut ber Gun migs je Sad, Inbem, der 

2 a 0 zu vichten Hat, ba bon bem Grumbe der Platte 
ihm bie mo) 

a eß nun aber {om eine gewilfe Nebung erfordert, wenn ber 

Beihauer dieſe sig e Gricheinung gewahr werden fol, fo Lafien 


Iphäre volltommen fpiegle. 


wir jie vorerſt auf ſich beruhen und fteigern unjern Apparat und die 
Beingungen befjelben, damit wir mit größerer Bequemlichkeit und 
Mannigfaltigteit die Phänomene verfolgen Tönnen. 


VI. weiter, gefleigerter derſuch. 


Bon bdiefer inzern einfachen Gpiegelung gehen wir zu einer na, 
außen über, welde zwar nod) einfach genug de, bag Y jomen jebo: 
{on viel deutlicher und entfehiedener vorlegt. Gin folider GlaBfubus, 
an defien Stelle auch ein auß mehrern Glasplatten aufammengejeßter 
Rubuß zu benuen ift, werde bei Gonnen« Aufgang oder »lintergang 
auf einen fe5twarz belegten Gpiegel geftellt ober ettwa8 geneigt darüber 
ehalten. Man lafie den atmojphäziichen Widerjchein nunmehr burdh 
en, Rubus auf den, Spiegel fallen, Io mizd fd; jene ohgemetbete Gr. 
(einung, nur viel deutlicher, darftellen; ber Widerſchein von ber 
er Sonne gegenüberftehenden Himmeldregion gibt bie bier dunkein 
Buntte auf [# lem Grund; die beiden Geil teglonen geben daB Um« 
ietehrte, vier Helle Wunkle auf dunfelm Grund, und tie jehen bei 
Hieiem gefteigerten Berfug goiigen ben pfauenaugig fich bildenden Ede 
punkten einmal ein weißeß, dad anbere Mal ein jchronrzed Kreuz, mit 
welhem Außdrud wir denn auch künftig das Phänomen bejeiänen 
erben. Mor, Sonnenaufgang, oder nad Gonnenuntergang, bei lebe 
gemäfipter Selung, erjgeint DaB meihe Azeng auf on ber Sönnenfeite 
it jagen daher, ber direfte Miderjchein ber Sonne, ber auß ber 
Ximofphäre qu umd Jurütepe, gibt ein erheten BILD,’ daS inte mit 
dem Namen da tweißen Kreugeß begeichneg. Der oblique Widerſchein 
gibt ein verbüfterteß IBild, dad fogenannte {_jtvarze Kreuz. Geht man 
mit dem Verfud um ben ganzen Himmel herum, jo wird man finden, 
daß in den Uchtelsregionen ein Gehwanfen —3— wir gewahten eine 
undeutliche, aber, bei genauer Aufmerkiamfelt, auf eine regelmäßige 
Seftalt zurüdguführende Erſchelnung. Du bemerten ift, daß wir daB 
elle Bild daßjenige nennen dürfen, welches auf weißem Grund farbige 
füge fehen Läkt, und umgeehet baß dunfle, two fi) zum Dunkeln 
scunde Hellere farbige Züge gejellen. 


VII. Warum ein geſchwärzter Spiegel? 


Zei Piotetien Berjuen fo man mit jeder Bebingung fogel 
die Abſicht berſelben anzeigen, weil fonft die Darftellung gar leich 
auf Tajcpenfpielerei Hinausläuft. Das Phänomen, womit wir und bes 
gen, it din hattiges, Beigattsteß, ein onseör. amd tirb Duni 

elle vertrieben, fann nicht zur Seideinung Tommen ; bebe 
t man fi au den_erften Werfuchen billig verbifterter 
Spieastfüien, um einem jeven Beldjauer bie Grjceimumg,fogeic vor 
Augen zu ftellen. Wie es fi mit Haren und abgeftumpften Gpiegel« 
flärgen verhalte, werden wir In der Zolge zeigen. 
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VIII. Yolarität. 


Wenn wir den entoptiihen Phänomen Polarität zufchreiben, jo 
geichieht e8 in dem Sinne, wie ich in meiner Farbenlehre alle Chroa⸗ 
genefie zu entwideln bemüht geweſen. Finfternik und Licht ſtehen 
einander uranfänglid) entgegen, eind dem andern ewig fremd; nur die 
Materie, die in und roifchen beide fich ſtellt, hat, wenn fie en 
undurchfichtig ift, eine beleuchtete und eine finftere Seite, bei ſchwa 
Gegenlicht aber erzeugt fich erſt der Schatten. zit bie Materie durch⸗ 
ſcheinend, fo entwidelt fich in ihr, im Helldunkeln, Zrüben, in Bezug 
auf? Auge das, was wir Farbe nennen. 

Dieje, jo wie Hell und Dunkel, manifeftirt überhaupt in po⸗ 
laren Ge ah & Sie können aufgehoben, neutralffirt, indifferenziirt 


em 


werden, jo daB beide zu verjchwinden jcheinen; aber fie laſſen fich auch 
umlebren, und diefe Ummwendung ift allgemein, bei geist Bolarität, 
die zartefte Sache von ber Welt. Durch die minde edingung Tann 
bad Plus in Minus, da8 Minus in Plu8 verwandelt werden. Daß 
jelbe gilt alſo auch von den entoptiſchen Gricheinungen. Durch den 
eringften Anlaß wird da8 weiße Kreuz in das ſchwarze, das A e 
n da3 weiße verivandelt und die begleitenden Farben gleichfalls in 
ihre geforderten Gegenjäße umgekehrt. Diejed aber auBeinanberäulegen 
ift gegenwärtig unjere Pflicht. Man laffe den Hauptbegriff nicht los 
und man wird, bei aller VDeränderlichkeit, die Grunderjcheinung immer 
wieder finden. ‘ 


1X. Hordländifhe Atmofphäre felten klar. 


Iſt nun die uranfängliche Erſcheinung an dem Tlarften, reinften 
Gimme zu en: jo Laßt fich leicht FA daß wir in unjern 
egenden nur jelten eine volllommene Anjchauung zu gewinnen im 
e find. Nur langiam entbedte man die Hauptbedingung, lang⸗ 
amer die Nebenumftände, weldhe das Grundgeſetz abermals geſeß⸗ 
mäßi nen und mehrfach trreführende Ab- und Ausweichungen 
veruriachen. 


X. Schändiger Sezng anf den Sonnenfan). 


Die Sonne ,,. welche bier weder als Ienchtender Körper noch als 
Bild in Betracht Tommt, beftimmt, indem fie ben auch in feinem rein- 
ften Zuftaride immer für trüb zu baltenden Luftkreis erhellt, die erfte _ 
Srundbedingung aller entoptiihen Farben; der direkte Widerſchein der 
Sonne gibt immer das weiße, der rechtwinkelige, oblique, das ſchwarze 
Kreuz: dieß muß man zu etwiedegolen nicht müde werden, da noch 
Manches dabei in Betracht zu ziehen ift. 


XI. Ehellung des Himmels in vier gleiche oder ungleihe Ehelle. 


Daraus folgt nun, daß nur in dem Moment der Sonnengleide, 
bei Aufgang un Ankeraanp, die oblique Ericheinung genau auf den ' 
Meridian einen rechten Winkel bilde. Am Sommer, wo bie Sonne 
nordwãrts rüdt, bleibt bie Ericheinung in fi) zwar Immer rechtwinke⸗ 
fig, bildet aber mit dem Meridian und, im Verlauf bed Tages, mit 
fi jelbft gejchobene Andreagßkreuze. 
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ZI. Höchter Zounenfland. 


Zu Johanni um die mittogeftunde ift der Hefte Moment. Bei 
Kulmination der Sonne eelgein! ein weißes Kreuz vingd um dem 
Be jont. Wir jagen bebalb, daß in folder Stellung die Sonne 

ings um fih her direkten MWiberihein in dem Lufifteis Bilde, Da 
aber bei polaren Ericheinungen der Gegenfat; immer {ogleich fi) mania 
eigen muß, jo findet man, da, wo es am MWenigften zu. fu 

as Iamanıe Kreuz unfern don der Sonne. Und es mug ine 
jewiſſen Abftand von ihr ein unfichtbarer Kreis obliquen Lichte bils 
en, den wir nur dadurch gerue werben, daf; deifen Möglang im 
Kubus das fehtwarze Kreuz Hexvorbringt. 

Sollte man in der folge den Dirchmeifer, dieſes Ringes meſſen 
wollen und Lönnen, jo würde fid) wohl finden, daß er mit jenen joges 
nannten Höfen um Sonne und Mond in Vertvandtichaft ftehe. Fa, 
wir wagen auäzujpreden, daß die Sonne am Maxjten auge immer 
einen folden Hof potentia um fih babe, welcher, bei nebelartiger, 
Teichtwoltiger Berhictung der Atmojphäre ſich volljtändig ober theil. 
teile, —* oder leiner, farblos oder Tarbig, ja zulekt gar mit 
Sonnenbildern geichmüdt, meteorijch wiederholt und durchkreugt, mehe 
ober weniger bolltommen barftellt, 


XII. Tiefe Hadıt. 


Da unfere entoptifchen Erſcheinungen ſämmttich auf dem Wider⸗ 
ſchein der Sonne, ven und die Atmojphäre zujendet, beruhen, jo war 
zu folgern, dab [2 ic, in den tüngejien Mächten {che pät noch eigen 
Ülizden; ud 10 fand fih’s auch. Mn 16. Juli Nachts Halb 16 Mbe 
mar bag fclwarze Kreug des Verfuches VI noch fichtbar, am 28. Kuguft 
icon um 8 pr nicht mehr. Das Weihe Kreuz, welchen ohmehin im 
zweifelhaften jyalle ettas jehwerer als das jhwarze darzuftellen if, 
wollte mir nicht offenbaren; zuberläfjige Freunde berficgern mi 
aber, e8 zu gleicher Zeit geiehen zu Haben. 


XIV. Umwandlung durch trübe Mittel. 


Zu den exften Beobachtungen und Verjuchen haben wir den Harften 
Simmel gefordert: denn «8 war zu bemerten, dal; duch Molten aller 
(xt das Phänomen umficher werden Tönne, üm aber auch hierüber zw 

* einiger Gejehlichteit zu gelangen, beobachtete man die di Miebenften 
Zuffinde der Almopphäte; endlich glüdte ‚Boloendes, Man tennt die 
zarten, völlig gleich) ausgetheilten Hexbftnebel, twelde den Himmel mit 
zeinem, leichtem Echleier, bejonders des Morgens, bededen und daß 
Sonnenbild entweder gar’ nicht oder doc) mur jtrahlenloß duräigeinen 
Taffen. Bei einer uf dieje Weije bededten Ytmojphäre gibl —— 
die Sonnenfeite als die gegenüberftehende das ſaarge Kreuz, bie 
Geitenzegionen aber daß weihe, 

An einem ganz heitern ftilien Morgen in Sarlabab, Anfangs 
Mai 1820, als der Rauch, aus allen Gifen auffteigend, fi über dem 
hal janft zujammenzog und nebelartig vor der Sonne ftand, tonnte 
id) bemerten, daß auch diefer Schleier an der Sonnenjeite daß weiße 
Rreuz im das fehtwarze verwandelte, anftatt daß auf der reinen 
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feits über dem Hirſchſprung das weiße Kreuz in völliger Klarheit bes 
wirkt wurde. 

Ein Gleiches erfuhr ich, als ein veräſteter, verzweigter Luftbaum 
fi vor und nach Aufgang der Sonne im Oſten zeigte; er Tehrte die 
Gricheinung um wie Kebel und Rauch. ' 

Völlig Üüberzogener Regenhimmel kehrte die Erſcheinung folgender- 
maßen um: Die Oftjeite gab das ſchwarze Kreuz, die Süd- und Nord« 

eite daß weiße; die MWeftjeite, ob fie gleich auch überzogen war, hielt 
ich dem Geſetz gemäß und gab da3 weiße Kreuz. 

Nun hatten wir aber auch), zu unjerer großen Zufriedenheit, einen 
uralten, jehr getrübten — gefunden, welcher die Gegen⸗ 
fände zwar noch deutlich genug, aber doch ſehr verdüſtert wiedergibt. 
Auf diejen brachte man den Kubus und richtete ihn bei dem Tlarften 
Zuftand der Atmojphäre gegen die verichiedenen Himmeldgegenden. 
Auch hier zeigte fich das Yoänomen umgekehrt: der direfte MWiderjchein 

ab da3 —28 e, der oblique das weiße Kreuz; und daß es ja an 
annigfalligtelt der Berfuche nicht fehle, wiederhoite man fie bei rein 
verbreiteten Nebel; nun gab die Sonnenjette und ihr direkter Wider⸗ 
ſchein das weiße, die Sei enregionen aber das ſchwarze Kreuz. Don 
großer Wichtigkeit Icheinen uns diefe Betrachtungen. 


XV. Rüdkehr zu den entoptifchen Gläfern. 


Nachdem wir nun bie entopkifchen Körper zuerft in ihrem einfachen 
Zuftand benußt und vor allen Dingen in den Höhen und Tiefen ber 
Atniphäre ben eigentlichen Urquell der Eriche nungen zu entdeden, 
aud) die polare Am ehrung derfelben theils auf natürlidem, theils auf 
tünftlidem Wege zu verfolgen geſucht, fo wenden wir und nun, aber- 
mals zu gebachten Körpern, an denen wir die Phänomene nachgetwiefert, 
um nun and die mannigfaltigen Bedingungen, welchen dieſe Vermittler 
unterioorfen find, zu erforihen und aujzuzählen. 


XVI. Nähere BSezeichuung der entoptifhen Erfcheinung. 


Um vörerft daB Allgemeinfte auszuſprechen, jo Yäßt fich Tagen, 
da wir Geftalten erbliden, von gewiſſen Yarben begleitet, und wie— 
ber Farben, an gewifje Geftalten gebunden, welche ſich aber beiber« 
jeit3 nach der Form des Körpers richten müſſen. 

"Sprechen wir von Tafeln, und es ſei ein Viereck gemeint, gleig- 
jeltig, länglich, rhombiſch, es fei ein Dreied jeder Art, die Platte jei 
rund oder oval, gie regelmäßige ſowie jede zufällige Form nöthigt 
das ericheinende Bild, fih nad 5: zu bequemen, welchem benn Ieben 
mal geri geſeßzliche Farben anhängen. Bon Körpern gilt daſſelbige, 
was von Platten 


en. 
Das einfachfte Bild iſt dasjenige, was wir ſchon genugfam kennen; 
es wird in einer einzelnen vieredten Glasplatte hervorgebracht. Vier 
dunkle Punkte erſcheinen in den Ecken des Quadrats, die einen weißen 
kreuzförmigen Raum zwiſchen fich lafſen; die Umkehrung zeigt ung 
helle Punkte in den Eden des Quadrats der Übrige Raum ſcheint dunkel. 
Diefer Anfang des Phänomens tft nur wie ein Hauch; zwar deut⸗ 
lich und erkennbar gemug; doch größerer Beitimmiheit, Steigerung, 
Guergte und Mannigfaltigteit fähig, welches alles zujanmen dur 
Dermehrung anf einander gelegter Blatten hervorgebracht wird. 





R08 " Zur Farbenlehre. 


Hier merke man num auf ein bedeutendes Wort: bie dunkeln und 
hellen Puntte find wie Quellpunkte anzuſehen, die fi aus ſich ſelbſt 
entfalten, fich erweitern, fic) gegen die Mitte ded Quadrat3 hindrängen, 
erſt ande Kreuze, dann Kreuz nad Kreuzen, bei Vermehrung 
der auf einander gelegten Platten, vielfach hervorbringen. 

Was bie Karben betrifft, jo entwideln fie fich nad) dem allgemeinen, 
Längft betonten, noch aber nieht durchaus anerkannten eigen Gelee 
der Erſcheinungen in und an dem Trüben; die hervortretenden Bilder 
werden unter eben denjelben Bedingungen gefärbt.. Der dunkle Quell» 
punkt, der fich nach der Mitte zu bewegt und alſo über hellen Grund 

eführt wird, muß Gelb hervorbringen; da aber, wo er den hellen 
rund verläßt, wo ihm der belle Grund nachrückt, fich Über ihn 
erftredt, muß er ein Blau jehen laſſen. Bewegen ſich im Gegenfalle 
die hellen Punkte nah dem Innern, Düftern, fo ericheint vorwärts, 
ejeglih, Blauroth, am bintern Ende hingegen Gelb und Gelbroth. 
ieß wiederholt fich bei jedem nenentftehenden Kreuze, biß die hinter 
einander folgenden Schentel nahe rüden, wo alsdann durch Vermiſchung 
der Ränder Burpur und Grün entfteht. 

Da nun dur) Glasplatten, über einander gelegt, bie Steigerung 

efördert wird, jo follte folgen, daß ein Kubus ſchon in jeiner Ein- 
—2* geſteigerte Figuren hervorbringe; boch bieß bewahrheitet fich 
nur bis auf einen gewiffen Grad. And obgleich Derjenige, welcher 
ämmtliche Phänomene Zuſchauern und Zuhörern vorlegen will, einen 
oliden, guten, entoptiſchen Kubus nicht entbehren fann, fo empfiehlt 
a do ein Kubus von über einander befeftigten Platten dem Lieb- 
aber dadurch, weil er leichter anzuichaffen und noch überdieß die 
hänomene auffallender barzuftellen geſchickt iſt. Was von dreiedigen 
und runden Platten au agen wäre, Ki wir auf fih beruhen; genug, 
wie die Form ſich ändert, Ih ändert fi auch bie Ericheinung; ber Na⸗ 
turfreund wird fich Diefeß alles gar Leicht jelbft vor Augen führen Tönnen. 


XVII. Abermalige Steigerung. 
Rorriätung mit zwei Gpiegeln, 


Die im naorhergehenben angezeigte gefteigerte, bermannigfaltigte 
Erſcheinung können wir jedoch auf obige einfache Weiſe kaum gemahr 
werden; es ift daher eine dritte, zuſammengeſetzkere Vorrichtung nöthig. 

Mir Bilden unjern Apparat aus gnei angeichwärzten, zu einander 
gerichteten, einander antiwortenden Spiegeln, — en welchen der 
Kubus angebracht iſt. Der untere Spiege it unbeweglich, jo geftellt, 
daß er das —— aufnehme und es dem Kubus zuführe; ber 
obere iſt aufgehängt, um eine perpendikulare Achſe beweglich, fo daß 
er daB Bild des don unten erleuchteten Kubus dem Zuſchauer ins 
Auge bringe. Hängt er gleichnamig mit bem untern, Io wird man die 
belle Erſcheinung jehen; wendet man ihn nad) der Seite, jo obliquirt 
er das Licht, zeigt ed obliquirt, und wir jeben das ſchwarze Kreuz, 
ſodann Aber bei der AchtelBwendung ſchwankende Züge. 

Manche andere fpiegelnde Flächen, bie wir durdberfu t, Senfter- 
jgeißen, farbige Glas, geglättete Oberflächen jeder Art, bringen bie 

irtung des untern Spiegeld berbor; auch wird fie wenig geſchwächt 
no verändert, wenn wir bie atmofphärt e Beleuchtung erſt auf eine 
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Glastafel, von ba aber auf den einfachen oder zufammengefehten Ap⸗ 
parat fallen laſſen. 

Das klarſte Licht des Vollmonds erhellt die Atmoſphäre au wenig, 
um von dorther die nöthige Beleuchtung erhalten zu Tönnen; läßt man 
es aber auf eine Sladtafel fallen, von da auf den Apparat, jo thut 
es Wirkung und hat genugjame Kraft, daß Phänomen herborzubringen. 


XVII. Wirkung der‘ Spiegel in Abfiht auf Hell nnd Dunkel. 


Mir entfernen bie entoptiichen Körper nunmehr, um bie Spiegel 
und ihre einzelne oder verbündete Wirkſamkeit näher zu betrachten. 
Einem jeden Kunft- und Naturfreunde, der auf einer dur An- 
ſchwärzung der einen Seite zum verlleinernden Konverſpiegel ver⸗ 
wanbelten Slaßlinie Landichaften betrachtet hat, ift wohl befannt, ba 
ſowohl Himmel als Segenftände um ein Bedeutendes dunkler erſchei⸗ 
nen, und jo wird ihm nicht auffallen, wenn er, von unjerm Doppel- 
apparat ben obern Spiegel wegnehmen, unmittelbar auf den untern 
blidt, die beiterfte Atmofphäre nicht ſchön blau, ſondern verdüftert 
gewahrt zu werden. Daß bei parallel wieder eingehängtem obern Spiegel, 

ei verdoppelter Reflexion abermals eine Verdüfterung dor IF gebe, 
ift gleihfalt eine natürliche Folge. Das Blau bat fich in ein Aſch 
verwandelt. 

Aber noch weit ftärker ift die Verbüfterung bei Seitenftellung des 
obern Spiegeld. Der nunmehr obliquirte MWiderichein zeigt fi merk 
lich dunkler al? der direfte, und Hierin legt fich die nächfte urjage der 
er) ellenden und verdunkelnden Wirkung auf entoptiſche Gläſer vor 

gen. 


XIX. Wirkung der Spiegel in Abficht. auf irgend ein Wild. 


Um fich hievon aufs Kürzefte in Kenntniß zu ſetzen, ftelle man eine 
Kerze bergeftalt, dab das Bild der glamme auf den untern Spiegel 
falle; man betrachte daffelbe ſodann durch den obern parallel mit dem 
untern hängenden Spiegel; die Kerze wirb aufgerichtet und die Flamme, 
ala durch zwei verdüfterte Spiegel zum Auge gelangend, um etwas 
verduntelt jein. 

Man führe den Spiegel in den rechten Winkel; die Kerze wirb 
horizontal liegend erſcheinen und die Flamme bedeutend verdunkelt. 

Abermals führe man den Spiegel weiter in die Gegenftellung ber 
erften Richtung; die Flamme wird auf bem Kopfe ftehen und wieder 
—* ſein. Man drehe den Spiegel ferner um ſeine Achſe; die Rene 
heint horizontal und abermals verdbüftert; bis fie denn endlich, in 
die exfte Stellung zurüdgeführt, wieder hell wie vom Anfang erjcheint. 
Ein jedes helles Bild auf dunklem Grunde, da8 man an bie Stelle 
der Serge bringt, wird dem aufmerkjamen Beobachter diejelbe Er⸗ 
ſcheinung gewähren. Wir wählen dazu einen hellen Pfeil auf dunklem 
Grunde, woran ſowohl die weränberung der Stellung des Bildes als 
befien Grbellung und Verdüſterung deutlich gejehen wird. 


XX. Identität durch klare Spiegel. 


Bisher wäre alſo nichts Verwunderungswürdiges vorgelommen: 
bei der größten Mannigfaltigleit bleibt Alles in der Regel; ri ift auch 
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folgende Erigeinung ganz bem Geſetz gemäß, ob fie uns gleich,bei ber 
erften Entdedung wunderſam überrafchte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man zum unterften, 
der da8 Himmelslicht aufnimmt, einen mit Onedfilber belegten und 
richte ihn, bei duntelblauer Atmojphäre, gegen ben Seitenfchein, der 
im Mürfel das ſchwarze Kreuz erzeugt; dieſes wird nun auch erſcheinen 
und identijch bleiben, wenn ? on der Oberſpiegel gleichnamig geftellt 
ift: denn die Eigenſchaft des atmofphäriichen Scheins wird dur ben 
klaren Spiegel vollkommen überliefert, eben jo wie es bei jener Er⸗ 
fabrung mit Einem Spiegel unmittelbar geichieht. 

Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Pimmel fo blau fein 
mühe, als es in unjern Gegenden möglic ift; und hier zeigt ſich aber 
mals ber pimmel als eine verjchleierte Nacht, wie wir {m immer an« 
An Er if * nun, ber ein nerbüfterted kei Er t aren Spiegel 
endet, welches alsdann, dem Kubus mitgetheilt, gerade in bem 
Er — eichgewicht befindet, daß zur Grideinung unumgänglich 
nöthig ift. j 


XXI. ‚Abgeleiteter Schein und Widerfchein. 


Mir haben ben unmittelbaren Widerſchein bon den berichiedenen 
Himmelsgegenden her als den erften und urjprünglichen angenommen ; 
aber auch abgeleiteter Schein und Widerſchein bringt biejelben Phä—⸗ 
nomene hervor. 

Weißer Battift, vor ein bejonntes Fenſter egogen, gibt zwar mit 
dem einfachen Apparat keine Ericheinung, wabrige nlich weil da8 davon 
herkommende Licht noch allzuſtark und Lebhaft ift; der Kubuß aber, 
zwiſchen die Doppelipiegel gelegt, gibt join ldas weiße als hegeze 
die di, —A belle Schein ber Battiftfläche wird durch die beiden 

egel gemäßigt. 

p —* abgeleiteten Widerſchein wäre vielleicht nur Folgendes zu 
ſagen. Haben wir durch unſern zweiten Apparat (VI) von irgend einer 
Himmelsgegend ber die entoptilde Erſcheinung bewirkt, fo jtelle man 
derjelben atmojphäriichen Region eine unbelegte ſpiegelnde Glastafel 
entgegen, wende fich mit dem Apparat nun zu ihr, und man wirb die 
abgeleitete Erjcheinung mit der urjpränglichen gleich finden. . 


XXII. Doppelt refraugirende Körper. 


Der durchfichtige rhombiſche Kalkſpath, deffen Gigenichaft, Bilder 
u verdoppeln, ja zu vervielfachen, jchon lange Zeit ori er und Er⸗ 
Härer beichäftigt, gab immerfort, bei Ungulänglichleit frühern Be⸗ 
mühens, zu neuen Unterſuchungen Anlab- Hier wurde nah und nach 
entdedt, daß mehrere kryſtaälliniſch gebildete er eine ſolche Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen, und nicht allein dieſes ward gefunden, ſondern auch 
bet vielfachfter Behandlung jolcher Gegenftän e noch andere beglei= 
tende Erſcheinungen. Da man nun beim rhombiichen Kalkſpath gar 
deutlich bemerken Tonnte, daß ber verichiedene Durchgang ber Blätter 
und bie deßhalb gegen einander wirkenden Spiegelungen bie nächte 
Nriache der Gricheinung jet, jo ward man auf Verſuche geleitet, daß 
Sicht durch Ipiegelnde, auf verſchiedene Weile gegen einander gerichtete 
Allee dergeftalt zu bedingen, daß künſtliche Wirkungen, jenen na⸗ 
xliden ähnlich, hervorgebracht werben Fonnten, 








ww 
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J Hiebei war freilich jeher viel gewonnen: man hatte einen äußern, 
fünftliden Apparat, wodurch man den innern, natürlichen nachahmen, 
fontroliren und beide gegen einander vergleichen konnte. 

Nach dem Gange unſerer Darftellung Haben wir zuerft den künſt⸗ 
lihen Apparat, in jeiner größten Cinfalt, mit ber Natur in Rapport 
ejegt, wir haben den Urquell aller biefer Erfcheinungen in der Atmo⸗ 
ſphäre gefunden, ſodann unjere Vorrichtungen Keteigent, um da8 Phä- 
nomen in feiner größten Ausbildung darzuftellen,; nun gehen wir zu 
den natürlichen, durchfichtigen , Eryitallifirten Körpern über und fprechen 
aljo von ihnen aus, daß die Natur in daB Innerſte folcher Körper 
einen en Spiegelapparat aufgebaut babe, wie wir es mit Außer: 
lien, phyſiſch⸗ mechaniſchen Mitteln gethan, und es bleibt ung noch zu 
jet en Bflicht, wie die doppelt refrangirenden Körper gerade bie jämmts 
iden ung nun ſchon befannten Phänomene gleichfalls berborbringen; 
daß wir daher, wenn wir ihren natürlichen Apparat mit unjerm künft- 
lien verbinden, bie anmuthigften Erjcheinungen vor Augen zu ftellen 
le ig find. Auch bier werden wir auf3 Einfachfte verfahren unb nur 
rei Körper in Anipruc nehmen, da fich die Ericheinung bei andern 
ähnlichen , immerfort wiederholen muß und wiederholt. Dieje drei 
— goer find der Glimmer, dad Fraueneis und ber rhombiſche 

path. 


XXIL Glimmerblãtichen. 


Die Slimmerblätter haben von ber Ratur ben Spiegelungßapparat 
m fih und zugleich die Fahigkeit, entoptifche Farben RE ngen; 
d gelb ift e8 jo bequem als lehrreich, fie mit unjern künftlichen Vor⸗ 
rihtungen zu verbinden. 

Um nun dad Glimmerblättidden an und für fih zu unterfuchen, 
wird e8 allein zwijchen beide, vorerſt parallel geftellte Spiegel gebradit, 
umb Dt entdeden fi nach und nach bie für uns jo merhvürdigen 

en en. 

8 Man bewege dad Blättchen Hin und her, ber J auer und wird ſo⸗ 
gleich bemerken, daß ihm das Veſichtseld bald heller, bald dunkler 
ericheine; ift er recht aufmerkſam und die Eigenſchaft des Glimmer⸗ 
Hlättchens volllommen zujagend, jo wird er gewahr werden, baß die 
belle Griäeinung von einem gelblichen, die dunkle von einem bläulichen 
Hauch begleitet iſt. Wir greifen nun aber zu einer Vorrichtung, welche 
una dient, genauere Verſuche vorzunehmen. 

Wir flellen den entoptifchen Kubus zwilchen die zwei parallelen 
Spiegel an den gewohnten Ort, legen daß Glimmerblatt darauf und 
bewegen es hin und ber; auch hier endet die Abänderung vom Hellen 
ind Dunkle, vom Gelplichen ind Bläuliche kett; dieſes aber ijt zu. 
gleich mit einer Umkehrung der Formen und der Farben in dem Kubus 
verbunden. Gin ſolches nun geichieht durch innere Spiegelung be? 
Glimmers, ba unjere äußern Spiegel unbewegt bleiben. Um nun 
hierüber ferner ind Klare zu kommen, verfahre man folgendermaßen. 

an wende da8 auf dem Ktubus liegende Blättchen jo lange Hin und 
ber, bis bie Erſcheinung des weißen Kreuzes volllommen rein ift, als 
wenn fich nichts zwiſchen dem Kubus und unfern Augen befände. Nun 
» ne man mit einer ſcharf Fa ER Spiße auf dad Glimmer⸗ 

Iatt einen Strich an ber Geite des Kubuk, die mit ung parallel iſt, 
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her und ſchneide mit der Scheere dad Glimmerblatt in ſolcher Richtung 
durch. Hier haben wir nun bie Bali unferer künftigen Operationen. ' 
Man drehe nun das Glinmerblatt immer horigontal auf dem Kubuß 
bedächtig herum, und man wird erft Figur und Farbe im Schwanken, 
endlich aber die völlige Umkehrung, da Ichwarze Kreuz, erbliden. Nun 
zeihne man die gegenwärtige Bage bed Glimmerblattes, zu der und 
immer noch parallelen Seite des Kubus und fchneide auch in diejer 
Richtung das Glimmerblatt durch, jo wird man einen Winkel von 185 
Graben mit ber Grundlinie finden; hienach läßt fi) nun, ohne wei⸗ 
teres empirifches Herumtaſten, fogleich bie Form der Tafel angeben, 
welche uns Tünftig jämmttlicde Phänomene gejeglich zeigen fol; es iſt 
die, welche wir einhalten. 





Hter jeben wir nun ein größeres Quadrat, aus bem fich zwei Tlei- 
nere entwideln, und jagen, um beim Bezeichnen unferer Verſuche alle 
Buchſtaben und Zahlen zu vermeiden: der Beichauer halte die längere 
Seite parallel mit Io, fo wird er bie Lichte Erſcheinung erbliden; 
wählt man die ſchmale Seite, jo haben wir die finjtere Gefgeinung. 

Die etwas umftändliche Bildung folder Tafeln Tönnen wir ung 
dadurch erleichtern, wenn wir nach obiger Figur eine Karte aus⸗ 
chneiden und fie unter die Spiegel, bie longe Seite parallel mit ung 

altend, bringen, auf derielben aber bad Glimmerblatt hin⸗ und her 

ewegen, bi wir die belle Erficheinung bolllommen bor un? jehen. 
Klebt man in diefem Moment daB Bläkteen an bie Karte feft, jo dient 
uns der Aus|cnikt als fichere Norm bei allen unfern Verſuchen. 

Wenn wir nun die Ericheinungen jämmtlich mehrmals durchgehen, 
o finden wir Blättchen, welche uns entichiedenen Dienft leiften und 

a8 Phänomen volltommen umkehren; andere aber bringen ed nicht 
völlig dazu, fie erregen jedoch ein ſtarkes Schwanken. Dieſes ift jehr 
unterrichtend,, indem wir nun baraus lernen, daß bie befannten Kreuze 
nicht etwa aus zwei fich durchſchneidenden Linien entitehen, jondern 
aus zwei Halten, welche fich aus ben Ecken herbor gegen einander be⸗ 
wegen, wie es bei ben Chladniſchen Tonfiguren der Fall ift, wo jolche 
Haten gleichfaliß bon der Seite hereinftreben, um ba8 Kreuz im Sande 
außzubilden. 

—** iſt zu bemerken, daß es auch Glimmerblättchen gebe, welche 
kaum eine Spur von allen Fk Erſcheinungen bemerken len: Dieje 
Art ift, da die übrigen meift‘ farblos, wie Laßtajeln, anzujeben find, 
auch in ihren feinften Blättern sombadbraun; bie meinigen find bon 
einer großen Glimmerjäule abgetreunt. 

Ergliehlic, haben wir nun noch einer ſehr auffallenden Farben⸗ 
einung zu gedenten, welche fi unter folgenden Bebingungen 
erbliden ißt. Es gibt Slimmerblätter, vorge Griebenermafien als 
\ Sjeitige Tafeln zugerichtet, diefe zeigen in ber erften Hauptrichtung, 
ı 5. die laͤngere Geile parallel mit dem Beobachter gelegt, Teine bes 
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ſondere Farbe, als allenfalls einen gelblichen und, went wir ben obern 

Spiegel zur Seite richten, blaulichen Schein ; Tegen wir aber bie ſchmale 

Seite parallel mit uns, jo erieinen ſoleig die ſchönſten Farben, die 
e n 


fich bei Seitenwendung piegels re Gegenſätze verwandeln 
und zwar: 
gu Duntel 
elb Violett 
Gelbroth Blau 
Purpur Grün. 


Wobei zu bemerken, daß, wenn man dergleichen Blätter auf den en—⸗ 
bptilcen Kubus bringt, die Erjcheinung des hellen und dunfeln Kreuzes 
mit den ſchönſten bezüglichen Farben begleitet und überzogen wirb. 





Uns hier ftehe denn eine Warnung eingejchaltet am rechten Platze. 
Wis müflen und wohl in Acht nehmen, dieje Farben, bon denen wir 
gegenwärtig handeln, nicht mit den epoptiichen zu vermiſchen. Wie - 
nahe fie auch verwandt fein mögen, ſo befteh dad zwiichen ihnen der 
große Unterichied, daß die epoptiichen unter dem Spiegelapparat nicht 
umgelehrt werden , jondern, ß eichviel ob direkt oder bon der Seite an- 
geihauf, immer biejelbigen bleiben, dagegen die im Glimmerblättchen 
en einenden beweglicher Art find und alſo auf einer höhern Stufe 

en. 





erner dringen wir den Umſtand zur Sprache, daB ber Tumpfe 
Winkel der jechsjeitigen Tafel, welcher auf unferer Baſis me et 
wird umd dad Umkehren des Phänomens entjcheibet, ‚ufemmenge egt 
ft ans 90 Graden des rechten Winkels und aus 45, welche bem Tleinen 
vadrat angehören, en 185 Grade. Es wird und alfo auf eine 
Ich einfache Weiſe au jene 85 bis 36 Grade gedeutet, unter welchen 
et allen Spiegelungen die Ericheinung erlangt wird. 





Ferner fügen wir bemerkend Hinzu, daß ung noch nicht gelingen 
wollen, zu erfahren, wie unjere empirijchetheoretifche jechäjeitige Tafel 
mit den von Natur ſechsſeitig gebildeten Glimmerjäulen und deren 
Blättern in Nebereinftimmung trete. Leider find unjere wirkſamen 
Slimmertafeln ſchon in Leine Fenſterſcheiben geichnitten, deren Seiten 
u unjern Phänomenen in feinem Be nA fiehen. Die einzelnen Glimmer⸗ 

lätter aber, an welchen die ige ſeryſtalliſation nachzuweiſen 
iſt, find gerade diejenigen, welche die Umkehrung hartnäckig verweigern. 


XXIV. Srauends. 


Mit burchfichtigen Gipsblätichen verhält es fi) gleichermaßen: 
man ſpaltet fie jo fein als möglich und verjährt mit Ihnen auf die⸗ 
ſelbe MWeife, wie bei dem Glimmer g eigt worden. 

Man unterjuche ein ſolches Blä den an und für ſich zwiſchen ben 
beiden Spiegeln, und man wird eine Richtung finden, wo es vollkom⸗ 
men klar iſt; dieſe bezeichne man als Baſis der übrigen Verſuche; man 
bilde ſodann ein Sechseck und 9 eine der kürzern Seite parallel 
mit ih, und man wird das Gefichtsfeld mit Farben von ber größten 


gr 
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Sqhonheit begabt ſehen. Bei der Geitenftelung des Spiegels wechſeln 
ie jämmtlich, und e8 tommen an’ berjelben Gtelle bie geforberten Gegen- 
jäge hervor. Gefellt man ein folces Blättcen zum Kun, fo wird 
jene cufe Shtung bie entopfilhe, Geiheinung nBdig ibentifah Laffen, 
in dem zweiten Galle aber daß Bild verändert fein. CB werfen fü 
nämlich Sie beiden Karben, Nurpuz und Grün, an bie heilen ober bun- 
fein „Züge der. Biber, {6 daß bie Mmfehring, old Imtehrung mict 
deutlich Yoizd, bie Färbung jedoc) auf eine folche Weränderung biniveißt ; 
denn fohald man den Spiegel nunmehr jeitwärt8 wendet, jo ericheimt 
awar dad Bild noch immer volltommen farbig, allein die Züge, bie 
man, vorher grün geeen, eeiäsinen, huspus, umb, umgetehet 

Man (4 ierauß, daß jhon bei den zarteften Tafeln daB Bil 
einige Undeutlichteit erfeiden müffe; werden num gar mehrere über 
einander gelegt, jo wird Daß Bild immer umdeutliger, DIB «& zulet 
jar nicht mehr zu ertenmen ift. eh ſehe daher daß Werjminden der 
Erigeinung bei’ dem Iimtefren Au alß eine materielle Werdüfterung 
ae [3 allein ber Imklarheit des angewendeten Mittelö zuzu- 

reiben ift. 


XXV. Doppelfpath. 


Bon biefem bedeutenden, fo oft beiprochenen, beſchriebenen, ber 
mejenen, berechneten und bemeinten Naturförper Haben wir nur jo 
vi 


el zu als feine Eigenicjajten fich in unjerm Kreife manifeftirem. 
Er ver! gerabe wie die vorhergehenden heißen, nur baß feine 
thombilhe Figur und die Dide feiner fKryftalle einfgen Unterihied 


en 
sacen Mögen, gegen ieie ihn übrigens awiichn Die beiben Epiegel 
jo, daß bie 





en; über dod Inmez 
ein Gechüed, fürzere Geiten lehrt, das Gefichtd« 
Te, Dunfler macen. Siebe, it ch aber Teinehnegß nötig, dah mie 


rben 

Ratte, nadı befannter Melfe, über den Krpftall oder zeichnen unfere 
Intention durch einen leichten Geberftric. 

Nun ſprechen wir al mit ben borigen fällen völlig überein» 
Finnen, auß: die exfte Richtung, bie das 5 
—— ten, de 
Mintelß tehrt Mie Grjejeinung um, weldheß nod; ganz deutlich, jedoch 
mehe der Garde alß der Form nad, an der mkehrung der blauen 
Augen in gelbe bemerkt werden Tann. Alſo ift auch bier ein Ders 


Vene —X Tein phofiicher, fondern ein ganz gemeiner Gffelt der 
Aunehmenden — Ueteit 
un aber und eine angenehme Erieinung. 
17 et und eine Hd Erſchei Laßzt 
man einen ſolchen rhombiſchen islandiſchen tall durch Kunft dere 
—— Daß amd, er Langen hfenflähe parallele Abihnitte 
um 


er Gen verfügt umd geiehliffen terben, fo imird man, wenn der Rbrper 
in dieſer Bage ziwiichen die zwei Spiegel gebracht wird, einmal ein Helleß, 
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das andere Mal ein dunkles Bild ‚gewabr werben, analog jenen uns be⸗ 


kannten „gelörbten entoptijden Bildern; vier helle Punkte ftehen zuerft 
innerhalb eined Kreiſes, um den ſich mehr Kreife verfammeln, und e3 
gehen vier infelaztige GStrahlungen aus von den Punkten, ala hell 
und durchicheinend. Bei ber Seitenwendung zeigt fich der Gegenſatz: 
wir jehen, in Ringe ER ein ſchwarzes Kreuz, von welchen: glei 
falls vier ſchwarze büjchelartige Strahlungen ſich entfernen. 

Hier hätten wir nun die ſämmtlichen Ericheinungen beifammen: 
Hare, belle Spiegelung und Identität, dunkle Spiegelung mit Iim- 
tehrung, lettere bejonderd von inwohnenden, aber formlojen Farbe® 
begleitet; nun aber ben Körper jelbft, durch Tünftliche Bereitung in 
feinem Innern anfgefehtoften, und eine bewundernswürdige Ericheinung 
zum Anichauen gebracht. 

So wäre denn alſo dieſer Höchft problematiiche Körper durch Unter: 
juchung nur noch immer problematiicher geworden, und mit ihm fo 
mander andere. Freilich ift ed wunderbar genug, daß ihm breierlei 
Arten der Farbenerſcheinung zugetheilt find: die prigmatiichen bei ber 
Brechung, und zwar doppelt und pielſach die epoptiſchen zwiſchen ſeinen 
zarten Lamellen, wenn ſich dieſe nur im Mindeſten, mit beibehalte— 
ner Berüßrung, ans einander geben, und die entoptifchen, durch künſt⸗ 
liche Borbereitung aus feinem Innern aufgeichloflen. Biel ift hievon 
gejagt, viel ift zu. fagen; für unjere Zwecke jei dad Wenige hinreichend. 


XXVI. Apparat, vierfad gefeigert. 
Mas man bei allen Experimenten beobachten ie wollten ir, 


wie fonft auch geichehen, bei dem unfrigen zu leilten ſuchen. Zuerſt 
follte da3 Phänomen in jeiner ganzen Einfalt erjcheinen, fein Her- 
fommen ausſprechen und auf die Yolgerung hindeuten. 

Anjer einfachfter Apparat (V) beiteht aus einer entoptifchen Glas⸗ 


Atmoiphäre in verſchiedenen Richtungen gehalten; dba fi) denn der 
ätherifche Urſprung der Ericheinungen und die Wirkung bed direkten 


nicht ſchon fundirt ift, jo wird man ſchwerlich rüdwärts Br —*8 
er ara 
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toäßnen toir mun Gelegenheit nehmen; er ift amar der bequemfte und 
A ‘ de er aber nod) N das Grund H 





ringen. Der eis Spiegel, außerjalh bed Eiharats fall Dariyontal 
gelegen, nimmt aß Lage i 


aufwärts ſchict; unmittelbar über pm wird der entoptijche Hubuß eitt» 
& Ionben, ‚auf welchen man perpendikuler ducch ein Sehroht hinuntere 


erfreuli 

das Beet wiederholte — das Sicht immer mehr gedämpft 

und gemäßigt worben. Nod ein anderes Höhft erfreuenbes Ei) 

us jugleich een wenn man nämlih an bie Gtelle be 
ti 


jleichgeitige Grhellung und Verdund 
—** Der ee j! 

wieberholen tarın. 

Sieht man nun zurfi und vergegemästigt fih Siiikt nor Eäritt, 
wie jene Steigerung borgeganı en, was dazu beigetragen, was fie und 
aufgstiäet, waß je verbirgt; Bo Tann man ung in bielem ganzen gelbe 
ni 8 Neued mehr vorzeigen, indem wir mit den Sugen des Seibeß 
und @eifteß ungehindert met$odifch vor= und rüdtärt8 bliden. 

XXVIL Warnung. 

Wie nahe wir, durch unſern vlerfach gefteigerten Apparat, an ben 
untt gefonimen, wo daB ea en halt ei jeheimnig ber 
au zu entioideln, fie zum unauflößliden Räthjel madıt, möge doc 

jeber naturliebenbe Grperimentator beherzigen. &8 ift nicht8 dagegen 

u jagen, daß man durch mecaniiche Vorrichtung fih in den Stand 


pothefen Jahrhunderte Lang erhal! 
ii en kann, ohne ins Polemiſche zu fallen, jo darf bavon bei 
unferm friedligen Zortrag bie diebe nigpt fein. 
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XXVII. don der ‚Innern Befchaffenheit des entoptiſchen Glafes. 


Wir haben vorhin, indem wir von ben entoptifchen Gigenjchaften 
ewiſſer Släjer geiprochen, welche in ihrem Innern Formen und 
arben zeigen, und nur and Phänomen gehalten, ohne weiter barauf 

einzugehen, ob fich augmitteln laffe, wodurch denn diefe Erjcheinung 
eigentlich bewirft werde. Da wir nun jebod) erfahren, daß gleiche 
Phänomene innerhalb natürlicher Körper zu bemerken find, deren 
integrirende Es durch eigenthümliche Geftalt und wechjeljeitige 
Richtung gleihfall3 Formen und Farben hervorbringen, jo dürfen wir 
nun auch weiter geben und aufſuchen, welche Veränderung innerhalb 
der Glasplatten bei jchnellem Abkühlen fich_ereignen und ihnen jene 
bedeutend-anmuthige Fähigkeit ertheilen möchte. 

Es läßt fi beobachten, daß in Glastafeln, indem fie erhitt wer 
ben, eine Undulation vorgehe, die bei allmähligem Abtühlen verklingt 
und verſchwindet. Durch einen ſolchen geruhigen Mebergang erhält die 
Mafje eine innere Bindung, Konfiltenz und Kraft, um, bis auf einen 
gewilfen Grad, äußerer Gewalt widerftehen zu können. Der Bruch de 
in elig, und man könnte diefen Zuftand, wenn auch uneigentlich, 

nennen. . 

ö Ein ſchnelles Abkühlen aber bewirkt daß Gegentheil: die Schwingun«- 
en icheinen zu eritarren, die Maſſe bleibt innerlich getrennt, ſpröde, 
bie Theile ftehen neben einander, und obgleich vor wie nad) durch- 
fihtig, behält daB Gange etwas, das man Punktualität genannt hat. 
Durd den Demant gerigt, bricht die Xafel reiner ala eine des lang⸗ 
fam abgekühlten Glaſes; fie braucht kaum nachgeihliffen au werden. 

Aud) Bere Ren folde Släjer entweder gleich oder nachher, ent⸗ 
weber von fi jelbft oder veranlaßt. Man Tennt jene Flaſchen und 
ee welche durch Hineingeworfene Steinchen riffig werben, ja zer⸗ 

ringen. 

» Wenn von elemnlienen Slastropfen, die man zu Ichnellfter Ver⸗ 
tühlung ind Maler allen ließ, die Spike abgebrocien wird, zeripringen 
fie und laſſen ein pulverartiges Weſen zurüd; darunter findet ein auf 
merljamer Beobachter einen noch zufammenhängenden tleinen Bündel 
ftängeliger Kruftallifation, die fih um das in der Mitte eingeichlofjene 
guftpän den bildete. Cine gewifje Solutio continui ift durchaus zu 
emerlen. 

Bugleih mit diefen Eigenjchaften gewinnt nun daB Glas bie 
gäbigeit, iguren und Yarben in jeinem Innern jehen zu laſſen. 

enfe man fi nun jene beim Grhiken beobachteten Schwingungen 
unter bem Grfalten fizitt, jo wird man fi) nicht mit Unrecht dadurd) 
en Hemmung8punlte, Hemmungdlinien einbilden fönnen und 
bazwiichen freie Räume, ſämmtlich in einem gewiſſen Grade trüb, fo 
das fie bezugöweife, bei veränderter Lichteinwirfung, bald hell bald 
dunkel ericheinen können. , 

Kaum aber baben wir verfucdht, uns diefe wunderſame Natur⸗ 
wirkung einigermaßen begreiflid) zu machen, jo werben wir abermals 
meiter gefördert; wir finden unter andern veränderten Bedingungen 
wieder neue Phänomene. Wir erfahren nämlich, daß diefe Hemmung3- 

nite, dieſe Hemmungdlinien in der Sladtafel nicht unauslöſchlich 
—* und für immer befeſtigt dürfen gedacht werden; denn obſchon die 
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urſprungliche Figur dee Tafel dor dem Glüßen den Flguren und 
‚arben, die innerhalb erj einen follen, Beftimmung gibt, fo wird 
0 auch, nad dem Glühen und Verkühlen, bei veränderter Form bie 
Faw verändert. Man I jneide eine vieredte Platte mitten. dirrch und 
ringe den parallelepipediichen Zheil zwiſchen die Epiegel, jo werden 
abermalß vier Bunlte in den Glen erſcheinen, zwei und zwei weit von 
einander getrennt und, von den langen Geiten herein, ber helle oder 
duntle Raum viel breiter, als don den jchmalen. Eihneidet man eine 
dieredte Tafel in der Diagonale durh, fo eriheint eine Figur, ber« 
jenigen äbnlids, Die fid) fand, wenn man Dreiede glühte. 

Sudten wir und num borhin mit einer ‚medaniichen Vorftellungs« 
art durchzuhelfen, jo werden tir ſchon wieder in eine höhere, in Die 
allgemeine Region der ewig Iebenden Natur gewiefen; wir erinnern 
uns, daß ba3 Mleinfte Gtüd eines —3 jenen magnetiſchen Eiſen- 
ſieins eben jo gut awet Pole zeigt al® daB Ganze. 


ZXIX. Amfcht. 

Menn 8 zwar durchaus vätplic, ja hochſt mothimendig tft, dad 
Bhänomen erfl’an f Th an Baht Kin jeibi — 
{u miedenfoten. und foiep non atlen Seiten aber unb abermals zu 

elöiauen, {o erben iz doc} zufeht angetrieben, umb nad außen, zu 

wenden und, von unjerm Fa — aus, allentpalben umber- 
wbliden, 05 wir nicht ähnliche Griheinungen au Gunften umfere& 
Dornepmens auffinden möchten; wie wir denn fo eben an ben jo weit 
abgelegenen Mogneten zu gebenten ummitüztih genötigt morben. 

‚Hier dürfen wir alfo Die Analogie ald Hanbhabe, als Hebel, bie 
Natur anzufaffen und zu beivegen, gar wohl empfehlen und anrühmen. 
Man taffe fic) niept irre machen, wenn Analogie mandmal irre führt, 
wenn * als zu weit gejuchter — Wig, völig in Raud 
aufgeht, Merwerfen wir — nicht ein Heitereß, Bumoriffies Spiel 
mit den Gegenftänden, fhidliche und unichidliche Wnnägerung, ja 
Berfnüpfung de3 Gntferngeften, womit man uns in Gritaunen zu 
fegen, dura) Sonteaft auf Ronraft zu überrafchen traditet. Halten 
ini ins aber zu umerm Aied an eine zeine, metgobilhe Knalogie; 
wodurch Grfahrung ext belebt wird, indem das Brbgelon! erte und ent« 
feent Scheinende bestnüpit, been Jbentität entbedt und bab eigent, 
che Gejammtieben ber Natur aud'in ber’Miffenihaft nach und nach 
empfunden wird 

Die Verwandtichaft ber entoptiſchen Figuren mit den Übrigen phr · 
ſuſchen Haben wir oben feon angebeutet; e8 ift bie nächfte, natürlichfte, 
md nicht zu bertenmen, Am müffe 
gedenten, welche bier in volltommener Kraft un! önpeit Hetvore 

eten, Hieran finden wir abermals ein herrliches Beiipiel, dab Alles 
im Univerfum zufammenhängt, fich auf einander bezieft, einander ante 
wortel. Mas Im ber Mmoipääte vorgeht, begibt fich gleichfallß in des 
Menicen Auge, und ber entoptifche Gegenjag ift auch ber phpfiologe. 
Man {jaue ın dem obern Gpiegel de8 dritten Mpparatß DaB Wbbild 
des unterliegenden Kubuß; man nehme fodann diefen f—hnel Hinmweg, 
obne einen lid vom Gpiegel gu verwenden, fo wirb bie Grigeinung, 
dic heile nie die buntie, at geipenfligeß Bil, umgetepet im Auge 
ftehen und die Farben gugleid) Ad) in ifre Gegenläge verwandeln, 
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das Bräunlichgelb in Blau, und umgekehrt, dem naturfinnigen Forſcher 
zu großer Freude und Kräftigung. 

Sodann aber wenden wir und zur allgemeinen Naturlchre und 
verfihern nach unjerer Meberzeugung Folgendes. Sobald die ver: 
ſchiedene Wirkung des direkten und obliquen Widerſcheins eingefehen, 
die Allgemeinheit jeneß Gejehes anerkannt jein wird, fo muß bie 
Sdentität unzähliger Phänomene fich alſobald bethätigen; ungen 
werben fich aneinander jehließen, die man als unzuſammenhängend 
een betrachtet und vielleicht mit einzelnen hypothetiſchen Erflärung3- 
weiſen vergeben? begreiflicher zu machen gejuht. Da wir aber gegen- 
wärtig nur bie Abficht haben können, den Geift zu befreien und an- 
zuregen, jo bliden wir rings umher, um näher oder ferner el Beute 
Analogieen zu deuten, die fich in der Folge an einander ſchließen, fi 
aus und gegen einander entwideln mögen. Weiter Tann unjer Gejchäft 
nicht gehen: denn wer will eine Arbeit übernehmen, die der Folgezeit 
noch manche Bemühung zumuthen wird. 


XXX. Ehladui’s Configuren. 


Alle geiftreihen, mit Raturerfheinungen einigermaßen befannten 
Berjonen, jobald fie unfern entoptiichen Kubus guilgen den Spiegeln er⸗ 
blidten, riefen jebesmal die Aehnlichkeit mit den Shladnijchen Figuren, 
ohne fich zu befinnen, lebhaft aus; und mer wollte fie auch verfennen? 
Daß nun biefe äußern auffallenden Ericheinungen ein gewiſſes inneres 
Verhältniß und in ber Entftehungdart viel Uebereinſtimmung haben, 
ift gegenwärtig darzuthun. 


Figuren 
Chladni's Seebecks 
entſtehen 
1) durch Schwingungen. 1) durch Schwingungen. 
Dieſe werden bewirkt 
2) durch Erſchüttern der Glas- 2) durch Glühen der Glastafeln, 
tafeln; durch Druck ꝛc. 
verharren 
3) in Ruhe; 3) duch ſchnelle Verkühlung; 
verſchwinden 
9 durch neues Erſchüttern; 4) durch neues Slühen und lang⸗ 
ſame Erkaltung; 


Re richten ſich 
5) nad) ber Geftalt ber Kal 8 5) hr ber Geftalt der Tafel; 
e bewegen fi 
6) von außen nach innen; 8 6) von außen nad) innen; 
Dre Anfänge find 
7) parabolifche Sinien, welche mit 7) parabolifche Sinien, welche mit 


ihren Gipfeln gegen einander ihren Gipfeln gegen einander 
fireben, beim Quadrat von der ftreben, beim Quadrat aus den 
Seite, um ein Kreuz zu bilden; Eden, um ein Kreuz zu bilden; 


e vermannigfaltigen fich 
8) bei Verbreiterung der Tafel; 8) bei Vermehrung der über ein« 
ander gelegten Tafeln; 
fie beweijen fi) _ 
9.als oberflächlich. 9) als innerlichft. 
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Mögen vorerſt dieſe Bezüge hinreichen, um bie Verwandtſchaft im 
Allgemeinen anzudeuten; gewiß wird dem Forſcher nichts angenehmer 
ſein, als eine hierüber fortgeſetzte Betrachtung a, bie reale Ders» 
gleihung beider Verjuche, die Darftellung dexiel en neben einander, 
duch zwei Perſonen, welche ſolchen Experimenten gewachlen wären, 
müßte viel Vergnügen geben und dem innern Sinn die eigentliche Ber- 
gleihung Überlafjen, bie freilich mit Worten nie volltommen dargeſtellt 
werben kann, meil das innere Naturverhältniß, wodurd fie, bei 
bimmelweiter Verjchiedenheit, einander ähnlich werben, immer von 
ung nur geahnt werben Tann. 


ZXXI Atınofphärifde Alrteore, 


Da nad unjerer Heberzeugung die nähere Einfiht in bie Effekte 
des direlten und obliquen MWiderjcheind auch zur Erklärung der atmo- 
oe Meteore das Ihrige beitragen wirb, jo gedenten wir ber= 
elben gleichfall8 an dieſer Stefle. Der Regenbogen, ob wir ihn gleich 
als durch Refraktion gewirkt aneriennen. bat doch bad Gigene, daB 
wir die dabei entjpringenden Farben eigentlich innerhalb der Tropfen 
Re rg auf dem Grunde derjelben fpiegelt fich bie bunte Ver⸗ 

iedenheit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogens nach einem ger en 
Gefeße zu unjerm Auge, und auf eine etwas Tomplizirtere Weiſe Die 

arben des obern Bogens gleichfalls. Eobald wir dieß eingejehen, fo 
olgern wir, daß aus dem Raum zwiichen den zivei Bogen kein Licht 
zu unferm Auge gelangen kinne, und dieſes bethätigt ſich dem auf⸗ 
merkſamen Beobachter dur folgenden Umſtand. Menn wir auf 
einer reinen, volllommen dichten Regenwand, welcher bie Sonne Har 
und mächtig gegenüber jteht, die beiden Bogen volllommen aus⸗ 
gedrüdt Anden“ o jehen wir den Raum zwiſchen beiden Bogen dunkel⸗ 
—F und zwar entſchieden dunkler, als Über und unter der Er—⸗ 

einung. 
Wir Ichöpften daher bie Vermuthung, daß auch bier ein in ge⸗ 
wiſſem Sinne obliquirtes Licht bewirkt werde, und richteten unjern 
weiten entoptifchen Apparat gegen biefe Stelle, waren aber noch nicht 
I, glücklich, zu einem entichtedenen Reſultate zu gelangen. So viel 
fonnten wir bemerken, daß, wenn der Regenbogen jelbft durch unjern 
entoptifchen Kubus durchfiel, dad weiße Kreuz erichien und er fih alſo 
dadurch als direkten Miderjchein erwies. Der Raum unmittelbar 
drüber, welcher nach der VBermuthung das ſchwarze Kreuz hätte hervor⸗ 
bringen follen, gab uns feine deutliche Erjcheinung, da wir, jeit wir 
auf diefen Gedanken gelommen, Teinen entichieden volllommenen dop- 
pelten Regenbogen, und aljo auch feinen geläktigten dunleln Kaum 
wiſchen beiden beobachten konnten. WBielleicht gelingt e8 andern Natur« 
reunden beſſer. 
Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ſtehen, bie Neben« 
fonnen und Anderer erhalten durch unſere Darftellung gewiß in ber 
Folge manche Auftlärung. Die Höfe, deren Diameter 40 Grad tft, 
foincidiren wahricheinlih mit dem Kreiſe, in welchem man bei bem 
Höchften Stand der Sonne um fie her das ſchwarze Kreuz bemerkt, che 
die entoptifche Gricheinung von dem gewaltjamen Vichte aufgehoben 
wird. Hier wäre nun der —* mit Inſtrumenten zu operiren; Zahlen 





Divaktifcher Theil, 221 


und Grabe würden ſehr willtommen fein. Richtet fich dereinſt die Auf- 
merkſamkeit ber Naturforicher auf diefe Punkte, gewinnt unjer Bortrag 
fich mit ber Zeit Vertrauen, jo wird auch hiezu Rath werben, wie zu 
jo vielem Andern. 

Gin auffallendes Meteor, welches offenbar burch direkten Wider⸗ 
ſchein hervggebracht worden, beſchreibt uns der aufmerkſame Reiſende 
Bory de St. Bincent folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal l’an X nous vimes un trös-beau phenomöne 
inmineux. Le ciel 6tait pur, surtout vers le couchant; et au moment 
oü le soleil approchait de l’horizon, on distingua du cöt6 diametralement 
oppos6 cing ou six faisceaux de rayone lumineux, IIs partaient, en 
divergeant, d’un demi-disque pareil & un grand globe, dont l’horizon 
sensible eüt cacho la moiti6. Ce demi-disque 6tait de la couleur du ciel, 
quand son azur brille du plus grand 6clat. Les rayons paraissaient 
d’autant plus vifs, que le soleil 6tait le plus prös de disparaitre. 

Le couchant s’ötant rempli de nuages, qui derobaient la vue du 
soleil, le ph ͤnomeène lumineux ne cessa pas; l’instant oü il fut de plus 
sensible, fut celui oü l’astre du jour düt ötre descendu sous l’horizon, 
des-lors son éclat diminua, et disparut peu-&-peu. 


XXXII. Paradorer Seitenblick auf die Afttologie. 


Ein phantaſtiſches Analogon der Wirkſamkeit unjeres direkten und 
obliquen Widerjcheind finden wir fchon in der Aftroldgie, doch mit 
dem Nnterjchiede, dab don ihren Eingeweihten der direkte Widerſchein, 
den wir als beilfam erfennen, für jchädlich geachtet wird; mit dem 
Geviertichein jedoch, welcher mit unjerm obliquirten zujammenfällt, 
und den aud) wir als deprimivend anjprechen, Saken Ne e3 getroffen, 
wenn fie denjelben für widerwärtig und unglüdlich erklärten. Menn 
fodann der Gedrittſchein und Gejechätichein, welchen wir für ſchwan⸗ 
kend erklären, von ihnen ala Heillam angenommen wird, jo möchte 
dieß allenjalld gelten und würde die Erfahrung nicht ſehr wibderjprechen: 
denn gerade an dem Schwankenden, Gleichgültigen beweist der Menſch 
feine höhere Kraft und wendet es gar leicht zu jeinem DBortheil. 

Durch diefe Bemerkungen wollen wir nur fo viel jagen, baß ges 
wife Anfichten der irdiſchen und überirdiſchen Dinge, duntel und Ylar, 
unvollftändig und vollfommen, gläubig und abergläubifch, von jeher 
vor dem Geiſte der Menſchen gewaltet, welches Tein Wunder ift, da 
wir Alle auf gleiche Weije gebaut find und wohlbegabte Menſchen 
jämmtli die Weit aus einem und demjelben Sinne anjchauen; daher 
denn, ed werbe entbedt, wa3 ba wolle, immer ein Analogon davon in 
früherer Zeit aufgefunden werben kann. 

Und jo haben bie Aftrologen, deren Lehre auf gläubige unermüdete 
Beihauung des Himmels begründet war, unſere Lehre don Schein, 
Rück⸗, Wider» und Nebenſchein vorempfunben; nur irrten fie darin, 
daß fie daß Gegenüber für ein Widerwärtiges erklärten, ba doch ber 
direlte Rüd- und Widerſchein für eine freundliche Erwiederung bes 
erften Scheind zu achten. Der Vollmond fteht der Sonne nicht Teinde 
Lich entgegen, jondern fendet ihr gefällig das Sicht zurüd, das fie ihm 
verlieh; es iſt Artemis, die freumdlih und ſehnſuchsvoll den Bruder 


lidt. 
Wollte man daher dieſem Wahnglauben fernerhin einige Aufmerts 
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ſamleit ſchenken, müßte man, nad unſern Angaben und Beſtim · 
mungen, Debeutgnbe Horoftope, Bie [don in Grfüflung gegangen find, 
zettifigiven und beachten, in miefern unfere Außlegungdart befer ald 
jene Annahme mit bem Gxjofg übereintreffe. 

So mwürbe {N B. eine Geburt, die gerabe in bie Zeit des Boll» 
monbdeß fiele, für höchft glildtich anzujehen fein; denn der Mond er» 
{heint num nicht mehr ald Widerjager, den günftigen Ginfluß der 
Sonne Hemmenb unb jogar auffebend, fondern ald ein freundlich milder, 
naghelfender Beiftand, als Sucina, als Hebamme. Welche grohe Merz 
änberung der Sternbeutetunft durch dieje Nuslegungsart erwücjle, fält 
jedem Freund und Gönner jolcher Wunberlichteiten aljobald in bie Augen. 


XXXII. Atchauiſche Wirknug. 

Sollten wir nun dielleicht den Vorwurf hören, daß wir mit Bere 
wandtfchaften, PVerhältniffen, mit Bezügen, Analogieen, Deutungen 
ud Daß, ber 
Geift fi nic)t beiveglic) genug erhalten Lönne, weil immer fürchten 
muß, an diejem ober jenem hänomen iu erftarten; doch wollen wir 
uns fogleich zur nächiten Umgebung gurüdwenden und die Fälle zeigen, 
two wir jene allgemeinen Toßmilgen Phänomene mit_eigener Hand 


winjdhen, durchaus gefördert; denn felbft was wir mechanäch Leiften, 
müflen tote nac) allgemeinen Maturgefepen beioirten, und bie lebten 
genbgeife haben immer ettaB Geiftigeß, wodurch alleß Lörperlich 


— J en, 
Cine üüntige Gefaprung gibt uns biecibes abermalg einiges Sit. 
& fand 8 ein Imopfartig gearbeitetes Gtüd Bernftein, volllommen 
er Mitte burdhbohrt; zmijchen bie Gpiegel gebia t, zeigten 
id) bier aus dem Mittelpuntt auögehende weihe und bei ber Umtehrung 
ſchwarze Gtral Ienbii el. Hier ſcheint der Bohrer, auß ber itte 
jenen bie Geite drüdend, eben biefelbe Wirkung hervorgebradit au 
1a ven ald die Zwinge auf bie Gei der Gladtafel; nur daß bier 
immanent geblieben war, was bei der Glaßtafel, wenn die Zwinge 
jeöffnet twird, fogleich vorüber ift. Wir liegen, um der Sache mehr 
Beigutommen, einige Stüde Bernjtein ducchbohren, daß Phänomen ges 


Hang aber nicht zum aweiten Mal. 


AXXIV. Damafweberel, 
Mo wir aber biefe Erſcheinung mit Händen greifen Ynnen, Inder 
tote fie fetbft teihniie) herbochringen, ift bei dem Damafttoeben. Man 


— — 
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nehme eine gefaltete Serviette, von ſchön gearbeitetem, wohl gewaſchenem 
und geglättetem Zafelgeuge, und halte fie flach vor jich gegen das Licht; 
man wird Figuren und Grund nt unterjcheiben. In einem Yal 
fieht man den Grund dunkel und bie Figuren hell; Tehre man die Ser- 
viette im rechten Winkel nunmehr gegen das Licht, jo wird ber Grund 
bell, die Figuren aber dunkel erſcheinen; wendet man bie Spite gegen 
da3 Sicht, daB die Fläche diagonal erleuchtet wird, fo erblidt man 
weber Figuren noch Grund, jondern dad Ganze ift von einem gleich» 
gültigen Schimmer erleuchtet. 
de Erſcheinung De, auf dem Prinzip der Damaftiveberei, wo, 

daB nad) Vorſchrift abwechſelnde Mufter darguftellen, die Fäden auf 
eine eigene Weiſe übers Kreuz gerichtet find, jo daß die Geftalten hell 
erſcheinen, wenn das Licht der Fadenlänge nach zu unferm Auge tommt, 
dunfel aber von den Faden welche quer gezogen find. Die auf den Be- 
ſchauer gerichteten Fäden leiten das Licht bi8 zu den Augen und bringen 
ſolches direkt zur Ericheinung, die durchlreuzenden dagegen führen das 
Licht zur Seite und müfjen daher als dunkel oder beichattet gefehen wer: 
ben. In ber Diagonale beleuchtet, führen fie beide das Licht vom Auge 
abwärt3 unb Tönnen fih nur als gleichgältigen Schein manifeftiren. 

Hier geht nun eben bafjelbe vor, mas fi am großen Himmel 
ereignet, und des Webers Geſchicklichkeit verfländigt uns über die Eigen- 
fchaften der Atmofphäre. Zu meinem Apparat ließ ich durch eine ge- 
ſchickte Nähterin erft ein a een woran fich die Erſcheinung 
am Entichiedenften zeigt, mit den zarteften Fäden ftiden, ſodann aber 
das entoptijche Kreuz mit den Punkten in den Ecken, das man benn, 
je nachdem die. Fläche gegen dag Licht gerichtet ift, hell oder dunkel 
Ichauen Tann. 


XXXV. Achnelnde theoretifhe Anſicht. 


- Da wir uns bemühen, in dem Grfahrungsfreife analoge Erſchei⸗ 
nungen aufzuſuchen, fo ift es nigt weniger wichtig, wenn wir auf 
Vorſtellungsarten treffen, welche, theoretiſch ausgeſprochen, auf unſere 
Abſicht einiges Licht werfen können. 

in geiſtreicher Forſcher hat die entoptiſchen Erſcheinungen und die 
damit nahe verwandten Phänomene ber doppelten Refraktion dadurch 
aufzuklären getrachtet, daß er longitudinale und transverſale Schwin⸗ 
gungen bes Lichtes annahm. Da wir nun in ber Damaſtweberei den 
Widerſchein des Lichtes durch Fäden bedingt jehen, welche theild ber 
Länge theild der Quere nad zu unſerm Auge gerichtet find, jo wird 
uns Niemand verargen, wenn wir in diejer Denfart eine Annäherung 
an die unjrige finden; ob wir gleich gern beiennen, baß wir jene Be— 
dingungen nad unjerer MWeife nicht im Licht ala Licht, jondern am 
Lichte, dad und nur mit ber erfüllten Räumlichkeit, mit der zarteften und 
dichteften Körperlichkeit zufammentreffend erfcheinen Tann, bewirkt finden. 


XXXVI. Gewäſſertes Seidenzeng. 


Diefes wird erft in Riefen oder Maſchen gewoben oder geftridt 
unb alsdann durch einen ungleich glättenden Druck dergeftalt geichoben, 
bat Höhen und Tiefen mit einander abwechſeln, wodurch bei verſchie⸗ 
dener Richtung des Seibengengeß gegen den ar ber Widerjchein bald 
unſerm Auge zugemwendet, bald abgeivendet wird, 

“ 
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XXXVII. Gemodelte Binnoberfläde, 


Hieher gehört gleichfalls die mannigfaltige und wunderfam erfreute 
liche Erſcheinung, wenn eine glatte Binnoberflähe durch verbünnte 
Säuren angegriffen und Dergeftalt behandelt wird, daß bendritiidye 
Tiguren darauf entftehen. Der Beobachter jtelle filh mit dem Nüden 
gegen da3 ie und laſſe dad Licht don ber einen Seite auf bie 
vertifale Zafel fallen, jo wırd man ben einen Theil ber Zweige heil 
und erhöht, den andern dunkel und vertieft erbliden; nun fehre man 
fich leiſe herum, biß das Licht zur rechten Seite hereintritt; das erft 
Pelle wird nun dunkel, das Dunkle hell, das Grhöhte vertieft und 

eſchattet, das Vertiefte erhöht und erleuchtet in erfreulicher Mannig- 
faltigleit erjcheinen. Solche Bleche, mit jerbigem Lackfirniß überzogen, 
haben fich durch ihren anmuthigen Anblid zu mancherlei Geneaud em«' 
pfohlen. Auch an ſolchen ladirten Flächen läßt fich der Verſuch gar 
wohl anftellen, boch ift es befjer, beim entoptifchen Apparat der Deut» 
lichkeit wegen ungefirnißte Bleche vorzuzeigen. 


XXXVIII. Oberflähen natürlicher Körper. 


Ulle diejenigen Steinarten, welde wir ſchillernde nentten, 
fchließen ſich hier gleichfalld an. Mehreres, was zum Feldſpath ge= 
vehnet wird, Adular, Labrador, Schriftgranit bringen das Licht durch 
MWiderjchein zum Auge, oder, anders gerichtet, leiten fie e8 ab. Man 
ichleift auch wohl dergleichen Steine etwa erhaben, damit die Wirkung 
auffallender und abmwechjelnder werde und bie helle Ericheinung 4 en 
die dunkle fchneller und fräftiger kontraſtire. Das Kakenauge ieh ier 
obenan; doch Lafjen fich Asbeſte und Selenite gleichmäßig zurichten. 


XXXIX. Rünkche und Wiederholung. 


Nachdem wir nun bie Bahn, bie ie ung eröffnete, nach Kräften 
zu durchlaufen geftrebt, Tehren wir zum Anfang, zum Heiprung jämmt- 
licher Gricheinungen wieder zurüd. Der Urquell derſelben ift die Wire 
tung der Sonne auf die Atmojphäre, auf die unendliche blaue Räumlich- 
teit. a Geieher Welt müſſen wir immer wieder unjere Belehrung ſuchen. 

ei heiterm Himmel, vor Aufgang der Sonne, jehen wir die Seite, 
two fie fih ankündigt, heller als den übrigen Himmel, ber ung rein 
und gleich blau eideint; eben dafjelbe gilt vom Untergange. Die 
Bläue des übrigen Himmels erſcheint ung völlig glei. Tauſendmal 
haben wir das reine, heitere Gewölb des Himmels betrachtet, und es 
ift und nicht in die Gedanken gefommen, daß es je eine ungleiche Ben 
leuchtung berunterjenden könne, und doch find wir hierüber nunmehr 
durch Verſuche und Srfahrungen belehrt. 

Da wir nun aber Über dieſe Ungleichheit ber atmoſphäriſchen Wir⸗ 
fung jchon aufgeklärt waren, berjucjten twir mit Augen zu jehen, mas 
wir folgern Tonnten, es müſſe nämlich im direkten Gegenichein ber 
Sonne der Himmel ein helleres Blau zeigen als zu beiden Seiten; 
dieſer Anterſchied war jedoch nie zu entbeden, auch dem Landſchafts⸗ 
maler nicht, deifen Auge wir um Beiltand anriefen. 

Daß aber die burdy entoptiſche Gläfer entdedte ungleiche Beleuch⸗ 
tung für ein glücklich geborene geübte: Malerauge bemertlich jei, da⸗ 
yon gibt Nachſtehendes ſichere Kunde, \ 
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XL. Wichtige Bemerkung cines Alalers. 


Ein vorzüglicher, leider allaufeüh bon und geſchiedener Künftler, 
Terdinand Jagemann, dem die Natur, nebft andern Erforberniffen, 
ein jcharfes Auge für Licht und Schatten, Farbe und Geltung pege en, 
erbaut 19 eine Merkitatt zu größern und Lleinern Arbeiten; das ein- 
zige hohe Fenſter derjelben wird nach Rorden, gegen den freieften 
Hımmel gerichtet, und nun dachte man allen Bedingungen diefer Art 
genuggethan zu haben. 

Als unſer Freund jedoch eine Be lang gearbeitet, wollte ihm 
beim Borträtmalen jcheinen, daß die Inflognomteen. die er nachbildete, 
nicht zu jeder Stunde ded Tags gleich glüdlich beleuchtet feien, und 
doch war an ihrer Stellung nicht daB — verrückt, noch die 
Be Haftenheit einer volllommen bellen Atmoſphäre irgend verändert 
worden. | 

Die Abwechjelung des günftigen und ungünftigen Lichtes hielt ihre 
Zagedperioden: am Prühefen Morgen erigien ed am Wibdermwärtigften 
grau und unerfreuläh; es verbefierte fich, bis endlich, etwa eine Stunde 
vor Mittag, die Gegenftände ein ganz anderes Anſehen gewannen, 
Licht, Schatten, Farbe, Haltung, Alles in jeiner größten Bolllommen- 
heit fi) dem KHünftlerauge darbot, fo wie er e8 ber Leinwand anzu» 
verfrauen nur wünjchen Tonnte. Nachmittag verſchwindet dieje Herrliche 
Erſcheinung; die Beleuchtung veriehlimmert fi, aucd am klarſten Tage, 
ohne daß in der Atmojphäre irgend eine Veränderung dorgegangen wäre. 

13 mir dieje Bemerkung befannt ward, kni he ich ſolche e leich 
in Gedanken an jene Eine mit denen wir und jo lange beichäj- 
tigten, und eilte, durch einen KNIE Verſuch Dasjenige zu beitätigen 
und zu erläutern, was ein helljehender Künftler gang für fi, aus 
eingeborner Gabe zu eigener Verwunderung, ja Beftürzung entdeckt 
Hatte. Ich ſchaffte unfern zweiten entoptiichen Apparat Herbei, und 
dieſer verhielt fi, wie man nad Obigem vermuthen Tonnte. Zur 
Mittagszeit, wenn der Künftler feine Segenftände am Beften beleuchtet 
fah, gab ber nörbliche direkte MWiderfchein das weiße Kreuz, in Morgen⸗ 
und Abendftunden hingegen, wo ihm dad Widerwärtige obliquirte Licht 
beſchwerlich Bel, zeigte der Kubus das ſchwarze Kreuz, in der Zwiſchen⸗ 
zeit erfolgten die Mebergänge. 

Unjer Künftler aljo hatte mit zartem, geübtem Sinn eine ber 
wicdätigften Naturwirkungen entbedt, ohne [ davon HR zu 
geben. Der Phyſiker tommt ihm entgegen und zeigt, wie bad Beſondere 
anf bem Allgemeinen ruhe. 

Mir gedenken ähnlicher Fülle, die und überrafchten, lange vorher, 
ebe die Kenntniß diejer einung und erfreute. In Rom, two wir 
zehn Wochen bed allerreinften ge ohne die mindefte Wolle ges 
nofien, war e8 überhaupt gute Zeit, Gemälde zu fehen. 3 erinnere 
mid aber, daß eine in meinem Zimmer aufgeftellte Aquarellzeichnung 
mir auf einmal fo unendlich Ichön vorkam, als ich fie niemals geleben. 
Ich toren e8 damals eben dem reinen Himmel und einer gl 
augenblidlihen Dispoſition ber Augen zu; nun, wenn ich der Sache 
wieder gebenfe, erinnere ich mich, daB mein Bimmer gegen Abend lag, 
daß biefe cheinung mir ded Morgens zuerjt auffiel, den ganzen Tag 
aber wegen bed hoben Sonnenſtandes Pla greifen konnte. 

Goethe, Werte 10. 8b, 15 


lichen - 
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Grnfthafter ift die Bemerfung, daB im hohen Sommer, wo ber 
— wat Ash Abe eins uber, DaB wel —— git und 
i er 


—— jo, and, Dr 





ein Huf 
andere, jondern aud durch die, Redultion des Mleied inner Mezig 
wurden, obgleich die wenigen Platten, welde an beiden Fehlern nid) 
itten, die Erfcheimung volltommen jehen Tießen. 

ner bitten wir die Meihaniter, aus ſolchen Tafeln, die nur 
1 Bo im Viered zu haben brauchen, über einander gelegt, einen 


bparat, womit die eigentlichen Haupt» umd Arderſuche Lnnen ange 
fteilt erden, empfehlen wir jedem Naturfreunde; an wenigftens Tommt 
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er nicht von der Seite. Reiſenden würden wir ihn beſonders empfehlen; 
denn wie angenehm müßte es ſein, in einem Lande, wo der Himmel 
Monate lang blau ift, Diele Derjuche von der a en Morgendäm- 
merung bis zur legten Abenddämmerung zu wiederholen Man würde 
alddann in den längften Tagen auch Ichon mit einem einfachen Apparat 
den Bezirt um die Sonne, wo ber ſchwarze Kreis erieint, näher be⸗ 
immen lönnen; ferner würbe, je mehr man fich der Linie nähert, zu 
ittage rings um den Horizont der weiße Kreis volllommen ſichtbar 
jeim. f hoben Bergen, wo der Himmel immer mehr ein tieferes 
Ian zeigt, würde jehr interefjant fein, zu erfahren, daß die Atmo⸗ 
phäre, auch aus bem dunkelſten Blau den direlten Widerjchein zu uns 
erabiendend, immer noch das weiße Kreuz erzeugt; ferner müßte in 
nörblichen Sänbern, wo die Nächte kurz, ober wo die Sonne gar nicht 
untergebt, dieſes all emeine erh: wieder auf eine bejondere Meile 
fih bethätigen. Auch wären bei leichten oder dichtern Nebeln die Beob⸗ 
achtungen nicht zu verjäumen, und wer weiß, was nicht alles für Ge- 
Iegenbeiten einem geijtreichen Beobachter die anmuthigfte Belehrung 
darböten, nicht gerechnet, daß er jogar ein beiteres Spielzeug in ber 
Taſche trägt, woburh er Sedermann überraſchen, unterhalten und 
zugleich ein en allgemeiner befannt machen Tann, welches, als 
eine ber widtigiten Entdedungen der neueften Zeit, immer mehr ge= 
achtet werben wird. Menn nun ‚eine muntere Männer in der weiten 
Melt auf diefen Punkt ihre Thätigteit im Vorübergehen wendeten, jo 
würde e3 Alademieen ber Zbiffen] aften wohl geziemen, den von une 
angegeigten vierfachen Appara fe igen zu laffen und in gleicher Seit 
alle übrigen Körper und Einrichtungen, die wir in ber Barbente ze zu 
einfachern und zufammengejegtern Verſuchen angedeutet, aufzuftellen, 
damit die entoptiichen Farben in Gefolg ber phyfiologiſchen, phyfiſchen 
und gemichen vorgezeißt, und die Farbenlehre, welche doch eigentlich 
auf die Augen angewieſen iſt, endlich einmal methodiſch könne vor 
Augen geſtellt werden. 

Es würde ſodann auch der Vortrag akademiſcher Lehrer in dieſem 
ache mehr Klarheit gewinnen und dem friſchen Menſchenverſtande der 
ugend au Hülfe kommen, eben dab man jeht noch immer bie Köpfe 

verderben muß, um fie belehren zu können. Und gerade in diejen 
Fade, vielleiht mehr ald in irgend einem andern, droht der Phyſik 
eine Berwirrung , die mehrere Buftra anhalten Tann: denn indem man 
das alte Unhaltbare immer noch erhalten und fortpflanzen will, fo 

t filh doch auch da8 neue MWahrhaftige, und wäre es auch nur in 

einzelnen Theilen, den ARenichen auf; nun kommt bie Zeit, vo man 
jenes nicht ganz verwerfen, dieſes nicht ganz aufnehmen will, ſondern 

eided einander zu allommobdiren jucht, wodurch eine Halbheit und 
Berberbtheil in den Köpfen entftebt, durch keine Logik wiederherzuftellen. 


LI. Schlußanwendung, praktifd. 


um Schluffe wiederholen wir, was nicht genug zu wiederholen ift, 
daß eine jede ächte, treu beobachtete und redlich außgejprochene Ratur= 
mazime fi in tanfend und aber taufend Fällen bewa ei en und, in 
fofern fe rägnant ift, ihre Verwandtſchaft mit eben jo fruchtbaren 
Saͤtzen bethätigen müſſe und eben dadurch überall ind Praktiſche ein- 
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greifen werde, weil ja das Praktiſche eben in berftänbiger Benutzun 
und klugem Gebrauch Desjenigen beſteht, was uns die Natur darbietet. 
Aus dieſer Ueberzeugung fließt unſere Art, die Naturlehre gu 
behandeln; hierauf gründet fie unfere Gewi enhaftigkeit, exit die Phä⸗ 
-nomene in ihrem Urſtande aufzufuchen und fie jodann in ihrer mannig⸗ 
jaltigften Ausbreitung und Anwendung zu verfolgen. " 
ach dieſer Meberzeugung daben wir unjere ganze Chromatik und 
nun auch das Kapitel der entoptiichen Farben aufgeftellt; bie Art 
unſeres Verfahrens ift mit großem Bedacht unternommen, auch bie 
Stellung und Folge der Phänomene naturgemäß vorgetragen worben, 
wodurch wir unjere Arbeit den Freunden der Naturwiffenihaft aufs 
Befte zu empfehlen Hoffen; Andern, welche, mit unferer Verfahrungsart 
unzufrieden, eine Umſtellung bed Borgetragenen wünſchen, we impose 
the easiest of all tasks, that of undoing what has heen done. \ 
ZJena, ben 1. Auguft 1820. 
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Polemifcher Theil. 





Enthüllung der Theorie Newlons. 


Dieo ago, tn dieis, an denfque dixit et Ile, 
Dietaque pont tolles non nun dieta vidon, 


Einfeitung. 





1 

Wenn wir in dem erſten Theile ben bibaktifchen Schritt fo viel 
ala möglid; gehalten und jedes eigentlic, Polemijche vermieden haben, 
fo konnte e8 doch bie und da an mancher Mißbiltigung der bis jeht 
jeden Zheorie micht fehlen. Much ift jener Gntvurf unferer 
ienlehre feiner innern Natur nach jchen polemifdh, indem wir 
eine Vollftändigfeit der Phänomene zujammenzubringen und diefe ber= 
geftalt zu ordnen gefucht Haben, daß Seber geneigt jei, fie in ihrer 


lung Jeiner Hebergeugungen. Gr will davon fein Mort ab, teins 
au getan fen, und Desanfatst hie Tateinilgeehefehung defelben 


En isren heraußgab, ortlärt ex elbft fiir eine vollendete Dar- 
er fei 


inen Yugen. 
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4 “ 

Der Ernſt, womit biefe Arbeit unternommen, bie Amftänblichteit, 
womit fie auögefüet war, erregte daß größte Zultauen. Cine Neber« 
zeugumg, bafı diejes Buch umumfteßtige Wahrheit enthalte, madıte fich 
nad) und nad) allgemein; und noch gi 8 unter ben Menjchen für ein 
Meifterftüd wiffenihaftlicher BER lung ber Naturerjcheinungen. 


Mir finden daher zu unferm Siedle dienlich und nothwendig, dieſes 
Merk tHeilweiie zu üherjegen, aienuiehen und mit Unmertungen zu 
Segieten, bamit Denjonigen, Dei fc Künftig mit Beer Bingesgengeit 
beichäftigen, ein Zeitjaden geiponnen an dem fie dureh ein jolce® 
Sabyrıni) Duchwwinden fünnen, Che wie aber daß Geidjäft jelbft an» 
treten, liegt ums ob, Giniges vorauszufgiden. 


6. 

Da bei einem Vortrag natürlicher Dinge der Behrer die Wahl 
habe, entweder von den Gr ahrungen zu den Grundfägen, ober vom 
den Srumdfägen zu den Erfahrungen feinen Weg zu nehmen, berfteht 
fi von jetbft; dafı er fich beiber Metgoden werhelötweife bediene, tft 
wohl auch vergönnt, ja manchmal nothiendig. Daß aber Rewton eine 
ſolche gemijchte Art des Wort ju feinem Bwed advofatenmäßig 

h eingefühzt, abgeleitet, erklärt, 
annimmt und fodenn auß 

















mit Sorgfalt geicheben, die Harbenphänomene in einer gewifien natür« 
Tiepen Qertuüplung nach einander aufgeführt und fi daburcg In ben @tanb 
gelebt hätte, eine Tünftliche und willfälrliche Stellung und Gntftellung 
derielben anihaulicher zu machen. Wir können uns nunmehr auf einen 
natürlichen Nortrag fogleich beziehen und fo in die größte Verwirrung 
und DVerwidlung ein heilfames Licht verbreiten. Diele ganz allein 
if’, wodurch die Enticheidung eines Gkreiteß möglid) iirb, der |hen 
über hundert Jahre dauert und, jo oft er ernemert worden, vom bei 
telumphirenden Cdhule als verivegen, frech, ja alß lächerlich und abe 
gefehmadt weggewiejen und unterbrildt murbe. 
7. 


Wie nun eine ſoſche Hartnädigteit mdetich war, wird N unfern 
Sofern na) und nad) aujtläven. Newton hatte durch eine fünfttiche 
Methode feinem Wert ein dergeftalt firenged Unjehen gegeben, b 

Kenner ber Form es beiwunderten umd Saien bavor erftaunten. Hiezü 
dam noch der ehriwürbige Echein einer mathematiihen Behandlung, 
wort er bad Ganze aufzuftugen toufte, . 
8, 


An der Spihe nämlich ftehen Definitionen und griome, welche wir 
Tünftig durchgehen werden, tern fie unfern Sefern nicht mehr imponiten 
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önnen. Sodann finden wir Propofitionen, welche Daß immer wieder⸗ 

holt feitiegen, was zu beweijen wäre; Theoreme, die jolde Dinge 

audiprechen, die Niemand fchauen kann; Experimente, die unter ver⸗ 

änderten Bedingungen immer das Vorige wiederbringen und fich mit 

‚ großem Aufwand in einem ganz einen Kreife herumdrehen; Probleme 
ulekt, die nicht zu Idien find, wie Das alles in der Wweitern Aus⸗ 
hrung umftändlich darzuthun ift. 


9. 

Im Englichen führt das Merk ben Xitel: Opticks, or a Treatise 
of the Reflections, Refractions, Inflections and Colours of Light. Obgleich 
das erde Wort Optics ein etwas naiveres Anjehen haben mag als 
das Iateinijche Optice und dag deutiche Optik, P drüdt e8 doch ohne 
geage einen zu erben Umfang aus, den da3 Mer jeipft nicht ausfällt. 

ieſes handelt außjchließlich von der farbe, von farbigen Erjcheinungen. 
Alles Lebrige, was das natürliche oder künſtliche en betrifft, iſt 
beinahe auögejchloffen, und man darf e8 nur in diefem Sinne mit 
den optiſchen Sektionen vergleichen, jo wird man die,große Maſſe 
eigentlich mathematijcher Gegenitände, welche fich dort findet, vermiſſen. 


Es ift nöthig, bier glei) zu Anfang biefe Bemerkung zu machen: 
benn eben durch den Zitel ift da8 Vorurtheil entitanden, als wenn 
der Stoff und die Ausführung des Werkes mathematiich jei, ba jener 
bloß phy 19 ift und die a ae Behandlung nur fcheinbar; je, 
beim Yortichritt ber Zöiffenichaft bat fich jchon längſt gezeigt, daB, weil 
Newton als Phyſiker feine Beobachtungen nicht genau anijtellte, au 
ſeine Sormein, wodurch er die Erfahrungen ausipra), unzulängli 

und faljch befunden werden mußten; welched man überall, wo von ber 
Entdedung ber achromatiſchen Fernröhre gehandelt wind, umftändlich 
nachleſen Tann. 


11. 

Diefe ſogenannte Optik, eigentlier Chromatik, befteht aus brei 
üchern, von welchen wir gegenwärtig nur dad erfte, da in rei 
Theile getheilt ift, polemil ebandeln. Wir haben uns bei der Ueber⸗ 
jegung meiftens des englilchen Originals in ber vierten Ausgabe, 
London 1730, bedient, das in einem natürlichen, naiven Stil ge= 
ſchrieben ift. Die Iateinifche Weberjegung ift jehr treu und genau, 
wirb aber durch bie römiſche Sprachweife etwas pompbafter und 

dogmatijcher. 


12. “ ur 
Da wir jeboh nur Auszüge liefern und die fämmtlichen New⸗ 
en Zafeln nachftehen zu laffen Leinen Beruf fanden, jo find wir 
genöthigt, und Öfterd auf dad Werk jelbft zu beziehen, welches die⸗ 
jenigen unferer Leſer, die bei der Sache wahrhaft interefjirt find, ent« 
tweber im Driginal oder in ber Urberiebung zur Geite Haben werben. 


Die wörtlich überfegten Stellen, in denen der Gegner ſelbſt ſpricht, 
haben wir mit Heinerer Schrift, unjere Bemerkungen aber mit ber 
größern, bie unfre Leſer ſchon gewohnt find, abdruden Lafjen. 


4. 
Nebrigen? Haben wir die Säge, in welche unfjre Arbeit fid) theilen 
Tieß, mit Nnmmern bezeichnet. Es geſchieht biejes bier, jo wie im 
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Entwurf ber Farbenlehre, nicht um dem Werke einen Schein höherer 
Ronfequenz zu geben, fondern bloß um jeden Bezug, jede Hinmweifung 
u erleichtern, welches dem freunde jomohl als dem Gegner angenehm 
fir ann. Wenn wir Lünftig den Entwurf eitiven, jo fegen wir ein 


vor bie Nummer des Paragraphen. 


Zwiſchenrede. 


15. 
Vorſtehendes war geſchrieben und das Nachſtehende roßten 
Theil, als die Frage a ob e8 nicht rät! den Au engem 
Gleich Hier anzugeben, tworin fid) benn bie Meinung, telher wir zur 
ethan find, von derjenigen unterjcheibet, bie, von Rewton herftammend, 
ip über die getehrio und ungele he Me erbreitet Sat. 

Air Demesten quest, baß Bejenige Denhoeife, welie wir Bitigen, 
uns nicht etwa eigenthümli angeh rt oder al eine neue, nie Der- 
nommene Lehre vorgeftagen wird. GB finden fi vielmehr von dere 
jelben in den frühern Zeiten deutliche Spuren, ja fie hat immer, 
durch alle jchtwantenden Meinungen Hindurd,,{o manche Jahrpunderte 
her lebendig erhalten und {ft von Zeit zu Zeit wieber außgelprogen 
worden, wovon uns die Geſchich u weiter unterrichten wird. 


Newton behauptet, In dem weihen, farblofen Lichte überall, ber 
onders aber in dem Sonnenlicht, jeien mehrere farbige (bie Empfindung 
er Farbe erregende) verfehiebene Bichter wirklich enthalten, deren Zur 
femmmenfebung daß weiße Sicht (bie Gmpfindung des weißen Sicte) 
ervorbringe. 


18. 
Damit aber biefe Siäker zum Morftein Tommen, fept ex bem 
weißen Licht gar mandperlei Bebingungen entgegen, du: ige Körper, 
welde das Licht von feiner Bahn ablenten, undu ne e, bie e& 
queücdwerfen, andte, an denen e8 hergeht; aber bdieje Bedingungen 
find ihın nicht einmal genug. Gr gibt den bre—enden Mitteln allerlei 
Formen, den Raum, in dem er operirt, richtet er auf mannigfaltige 
Meile ein, er befehräntt daß Bicht durch Heine Oi en, bun 
winzige Spalten unb bringt e® uf Bumberbertei Art in bie Enge. 
Dabei behauptet er num, alle bieje Bedingungen teinen- andern 
Einfluß Haben, als bie Sigen jaften, bie Sertigleiten (fits) des Lichtes 
vege zu machen, fo daß dadurd) fein Innreß autgefäloffen werde und, 
was in ihm liegt, an den Tag komme. 


19. 
Jene farbigen Lichter find bie integrirenden Thelle ſeines weißen 
gihles. Es tommt dur) alle obgemeldeten Operationen micht8 au dem 
Licht hinzu, es wird ihm nichts genommen, jondern e8 werden nur 
feine Rädigteiten, fein_Impalt geoffenbart. Zeigt es mun bet der 
Refraktion verichiebene Farben, fo ift es diverß vefrangibel: auch bei 
der Reflerion jeigt e® Farben, behmegen ift eB biverd reflegibel u.f. io, 
Jede nene Gricheinung deutet auf eine neue Gähigfeit be8 dichtes, fich 
aufzufchließen, feinen Inhalt herzugeben. . 
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20. 
Die Lehre dagegen, bon ber wir überzeugt find, und von der wir 
diegmal nur in forern Ipteen, al3 fie der Newtoniſchen entgegenfteht, 
beihäftigt fih auch mit dem weißen Lichte. Sie bedient fi) audı 
äußerer Bedingungen, um farbige Erſcheinungen bervorzubringen. Sie 
gefteht aber biefen Bedingungen Werth und Würde zu, fie bildet fich 
nicht ein, Farben aus dem Licht zu entwideln, fie ſucht und vielmehr 
zu überzeugen, daß bie Farbe zugleich von dem Lichte und von Dem, 
was fich ihm entgegenftellt, hervorgebracht werde. 


Alſo, um nur des Refraktionsfalles, mit dem ſich Newton in der 

Optit BACH beſchäftigt, hier zu gedenken, jo ift e8 keineswegs bie 
Brechung, welche die Karben aus bem Licht hervorlodt, vielmehr bleibt 
eine zweite Bedingung unerläßlih, daß die Brechung auf ein Bilh 
wirkte und ſolches von der Stelle wegrüde. Ein Bild entfteht nur durch 
Gränzen; dieje Grängen überfieht Newton ganz, ge r leuguet ihren 
Einfluß. Wir aber ſchreiben dem Bilde ſowohl als feiner Umgebung, 
der hellen Mitte ſowohl ala der dunklen Gränze, ber Thätigkeit ſowohl 
als der Schranke in diefem Falle vollfommen gleiche Wirkung zu. Alle 
Berfudhe flimmen und bei, und je mehr wir fie Vermannigfaltigen, 
befto mehr wird ausgeſprochen, was wir behaupten, defto planer, defto 
Marer wird die Sade. Wir gehen vom Einfachen aus, indem wir 
einen ſich mechjeheitiß entfpuegenden Gegenjaß zugefteben unb durch 
die Berbindung deffelben bie farbige Welt hervorbringen. 
Newton ſcheint vom Einfacheren auszugeben, indem ex ſich bloß 
ana Licht halten will; allein er jett ihm auch Bedingungen entgegen, 
fo gut wie wir, nur daß er denſelben ihren integrirenden Antheil an 
dem Hervorgebrachten ableugnet. Seine Lehre bat nur ben Schein, 
daß fie manadiſch oder unitariſch fei. Er Legt in feine Einheit jchon 
die Mannigfaltigteit, die er herausbringen will, welche wir aber viel 
behier aus der eingeftandenen Dualität zu entwideln und zu konſtruiren 
glauben. 


28. 
Mie er nun zu Werte geht, um dag — wahr, das Wahre 
unwahr zy machen, das iſt jetzt unſer Geſchäft zu zeigen und der 
—— — des gegenwaͤrtigen polemiſchen Theils. 


Der Rewioniſchen Optik erſtes Bud. 


Erſter Theil. 


Erſte Propoſition. Erſtes Theorem. 
Lichter, melde an Farbe verſchieden find, dieſelben find auch an Refrangibilität 
verſchieden und zwar gradweiſe. 


24. ., 

Wenn wir glei) von Anfang willig zugeſtehen, das Wert, welches 
wir behandeln, ſei völlig aus Einem Guſſe, jo dürfen wir auch be- 
merken, daß in _den vorfiehenden exrjten Worten, in _diefer Bropofition, 
bie und zum Gintritt begegnet, ſchon bie ganze Lehre wie in einer 
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Nuß vorhanden jei, und daß auch zugleich jene Taptiäfe Methode völlig 
eintrete, wodurd ums der Werfafler dad ganze MBuch Hindurch zum 
Beiten hat. ‚zu geigen, dieſes anſchaul 1 und deutlich zu maden, 
dürfen twin ihm nicht leicht ein Wort, eine Wendung hingehen Laffen; 
und wir erjuchen unse veſer um bie volfommenfte Aufmerffamkeit, 
dafür fie fich denn aber auch von der Knechtſchaft dieſer X auf 
eivige Zeiten befreit fühlen werben. - 


Lichter — Mit hefem Plural Tommt die Sub» und Obreption, 
deren fich Newton durch daß sn je Wert Jerutbig m t DUCK it in 
ben Gang. Lichter, mehrere dichler und waß denn für Sichter? 

welde an Farbe verfgieden find — In dem erften und 
festen DBerfuche, welde zum Beweis dienen follen, führt man uns 





aften ber. ‚Diet iöen ber 
fannt macht; dah aber daßjenige, waß von diejen zurüditralt, als ein 
verichiedenartiges Licht angejehen werden könne, darf nicht voraußgefegt 
werden. 

on 


farblojen die Rede Den ae es operiven ſchon mit farbigen Sihtern, 


erwogen hat. Wir haben ar Rn Nu HER. Er — 
ein ei, dab die Farbe 


Ian, Mit jolhem ESchattenlict, mit folder —8 erniß fängt 
ei 


2. 
diejelben find auf an Mefnamgibirität — ie fpringt 
doch auf einmal diejes abftratte Wort Hexvor! Freilich fi@ht e® fon 
in den Ariomen, und ber aufmerfam gläubige Schüler iſt bereits 
von diefen Wundern dutchdrungen unb hat mich mehr je Freiheit, 
as ienige, was ihm vorgeführt wird, mit einigem Mißtrauln zu unter» 
uchen. 


2. 

verihieden — bie Refrangibilität macht und alfo mit einem 
großen Geheimniß; befannt. Das Licht, jened Melen, dag wir nur 
als eine Ginheit, als einfach wirkend gemabr werden, wirb und nun 
als ein Zufammengefekteß, auß per —85 Kellen Beftehendes, 
auf eine verichicdene MWeife Wirfended dargeftellt, 

Wir geben gern zw, daB [X aus einer Einheit, an einer Ginheit, 
ein Diverjes entwideln, eine ‚eng entftehen Tönne,; allein es gibt 
gar verichiedene Arten, wie Diefeß geihehen mag. Mir wollen hier 
mug zioeier gedenfen: Geftens, daß ein Gegenfaß Berborteitt, moburd) 
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die Einheit fi nach zwei Seiten bin manifeftirt und dadurch großer 
Wirkungen ähig wird; zweitens, daß die Entwidlung bed linter- 
chiedenen ftetig in Einer Reihe vorgeht. Ob jener erfte Fon etwa bei 
en prißmatiiden Erſcheinungen eintreten lünne, davon hat Newton 
nicht die mindefte VBermuthung, ob ihn gleich daB Phänomen oft genug 
u biefer Audlegungdart hindrängt. Er beitimmt 10 vielmehr ohne 

edenken für den zweiten Fall. Es ift nicht nur eine diverje Refrangi« 
bilität, fondern fie wirft auch 


28, 
gradweiſe — Und fo tft denn gleich ein auf und aus einander 
folgendes Bild, eine Scala, ein aus verichiedenen Theilen, aber aus 
unendlichen beftehendes, in einander NießenbeR und doch feparables, 
ugleich aber auch injeparables Bild f ig, ein Geſpenſt, dag nun 
Igor undert Jahre die wiljenfchaftliche Welt in Ehrfurcht zu erhalten 
weiß. . 


29. 

Sollte in jener Propofition etwas ahrungsgemäßes ausge⸗ 
prochen werden, ſo konnte es allenfalls heißen: ee welche Im 
arbe verſchieden find, ericheinen buch Refraktion auf 'derichiedene 
eife von der Stelle beivegt.” Indem man bergeftalt ausdrüdte, 
jpräcdhe man denn doc dad Phänomen de erſten Verſuchs allenfalls 
aus. Man Tönnte die — einung eine diverſe Refraktion nennen und 
alsdann genauer nachforſchen, wie es denn eigentlich damit ausſehe. 
Aber daß wir ſogleich zu den Ibilitäten, zu den Keiten geführt werden, 
daß wir den Beweis derſelben mit Gefallen —I ſollen, ja daß 
wir nur darauf eingehen ſollen, fie ung beweiſen zu lafſen, k eine 
ſtarke Forderung. 


Seweils duch Experimente. 


) 30. 

Wir möchten nicht gern gleich von Anfang unfere Sefer durd) 
irgend eine Paradoxie ſcheu machen, wir Tünnen ung aber doch nicht 
enthalten, iu behaupten, daß 10 durch Grfahrungen und Verſuche 
eigentlich nichts beweiſen läßt. Die Phänomene tofien fich jehr genau 
beobachten, die Verſuche Iaffen fich reinlich anftellen, man Tann Er⸗ 
fahrungen und Verſuche in einer gewiſſen Ordnung aufführen, man 
Iann eine Erfcheinung aus der andern ableiten, man Tann einen ge= 
willen Kreis des Wiſſens darftellen, man Tann jeine Anfchauungen 
ur Gewißheit und Bollftändigleit erheben, und Daß, dächte ich, wäre 
Kon gemnß- olgerungen Hingegen zieht Jeder für fh daraus; bes 
weiſen läß ie nicht3 dadurch, beſonders Teine SKbilitäten und Keiten. 
Alles, was Meinungen über die Dinge find, gehört bem „nbinibunm 
an, und wir willen nur zu ſehr, daß die Nebe engung nit von ber 
Sinfigt, Tondern don dem Willen abhängt; dab emand etwas be= 
reift, ala was ihm gemäß tft und was er deßwegen zugeben mag. 

m Miflen wie im Handeln — eidet das Vorurtheil Alled, und bag 
orurtheil, wie ſein Name wo begeiöänet, tft ein Urtheil vor ber 
Anterfuhung. Es ift eine Bejahung oder Verneinung Deſſen, was 
unjere Natur anfpricht oder ihr koidertpricht: ed iſt ein Treudiger Trieb 


> I 


or 


unſtes lebendigen Weſens nad; dem MWahren wie nach dem Falſchen, 
va Orlen, wog yale mie una’ im Ginklanı übten, > dem O0 
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3. 
Mir bilden uns alfo keinesweges ein, zu beweifen, daß Newton 
Unrecht Habe; denn jeber Atomiftijchgefinnte, jeder am ergebeaniten 
e — jeder vor einem groben alten Namen mit Heiliger Sagen 
jurlictretende, jeder Bequeme wird viel Lieber die erfte Propofition 
ewtons wieberholen, darauf dokn, berfihern, ba Alles erwieſen 
und Semiejen jei, und unfere Bemühungen verwünjcen. R 
Ja wir geftegen es gerne, daß wir jeit mehrern Jahren oft mit 
Wiberioillen biejes Gejdjäft aufs Meue borgenommen haben. Denn 
man Lönnte fih’8 wirklich zur Sünde teinen, bie elige Neberzeugung 
der Newtoniſchen Schule, ja überhaupt die Himmiltiche Ruhe der ganzen 
halbunterrichteten Welt in und an bem Kredit biefer Schule zu ftören 
und in Mirbehaglichteit zu jehen. Denn-wenn bie fämmtlichen Meifter 
die alte 
ß ‚mpeimixen 16 Me Säher jene Tagen, Gormeln fh gerne, Iuomit 
as Ganze.abgethan und bei Seite gebragt wird; indefien das übrige 
Bublitum Si felige Reberzeugun leifam auß der Suft auffänanpt, 
wie id) denn die Anekdote hier nicht berichtveigen Tann, daß ein folder 
cher, ber von den neueren Bemiüil ungen etwwaß bernahm, ber» 


üdti 
* Neroton habe Das alles fehon gejagt und beffer; er iffe mur 
nicht, wo. 


2° 
Indem wir und nun alfo zu den Verfuchen wenden ‚’ bitten wir 
unfere Sejer, auf den erften fogleic; alle Aufmerkiamleit gu richten, 
den ber Verfaffer durch einen Salto mortale gleich zu Anfang wagt 
und und ganz unertartet in medias res hineinreißt; wobel wir, wenn 
ioie nicht jookL Mt Haben, übertel it tuerden, ung veriiuen und or 
gleich die Freiheit bed Nxtheilß verlieren. 


3. 
Diejenigen Freunde der Miffenichaft, die mit ben [pSietiven 
dioptriſchen Berfuchen ber zweiten Klaffe, die wir umftändlic, 
vorgeltagen und abgeleitet, gehörig belatnt find, werden Togleid) eine 
Heben, dab Neivton hier nicht nuf eine Meife Derfährt, Die dem Mathe: 
mahiter gegiemt. Denn biejer jeht, wenn er belehren till, daß Ein- 
fachſte voraud und baut aus ben begeeifliften Glementen_jein bes 
twunbernstwürbiges Gebäude zufamnen, NRenton Bing en ftellt den 
tampiginteften Juettiven Wetluch, den € bieleiht gi, am Die Epibe, 
esichmeigt feine Dertunft, hütet fi), ihn don meheeen Seiten dar« 
auftellen, und überrafct den unvorfihtigen Gcüler,: der, wenn er 
einmal Beifall gegeben, fih im diefer Ghlinge gefangen Hat, nicht 
mehr weiß, wie er zurid folt, 

Dageomn wird e8 Demjenigen, ber bie wahren Berhättnifie biefeg 
erften Verjuch® einfieht, Leicht fein, fl au vor den Übrigen fyefeln 
und Banden zu hüten und, wenn fie ihm früher Buch Hebeatie ſerung 


aumgeworfen worden, fie mit freubiger Energie abzufchütteln. 





> 
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Erfer verſuch. 


34. 

Ich nahm ein ſchwarzes, länglichtes, ſteifes Papier, das von parallelen 
Seiten begraänzt war, und theilte ed durch eine perpenbikutäre Linie, die von 
einer der längern Seiten zu ber andern reichte, im zwei gleine Theile. Einen 
biefer Theile ftrich ich mit einer rothen, den andern mit einer blauen Yarbe an; 
daS Papier war fehr ſchwarz und die Karben ſtark und jatt aufgetragen, bamit 
die Erſcheinung deſto lebhafter fein möchte. 


Daß hier das Papier ſchwarz fein müffe, ift eine ganz unnöthige 
Bedingung: benn wenn N Blaue und Rothe ſtark und did genug 
aufgetragen ift, jo kann der Grund nicht mehr burchbliden, er jei von 
welcher Farbe er will. Wenn man jedoch die Newtoniſche Hypotheje 
tennt, fo fieht man ungefähr, was es heißen joll. Er fordert hier 
einen Igwazzen Grund, damit ja nicht etwas von jeinem Ih en 
unzerlegten Vicht durch die aufgetragenen Farben als durchfällend ver⸗ 
muthet werden könne. Allein, wie ion gezeigt ift, fteht die Bedingung 
Hier ganz unnüg, und nichts verhindert mehr bie wahre Einfidht in 
ein Phaänomen oder einen Verſuch, al ü erfaite ‚Bedingungen. 
Eigentlich Heißt Alles nichts weiter, al3 man ve Safe fich zwei gleiche 
Bierede von rothem und blauem fteifen Bapier und bring 
neben einander. 

Wollte nun der Berfafler fortfahren, jeinen Verſuch richtig zu 
bejcgreiben, jo mußte er vor allen Dingen die Lage, Stellung, genug, 
die Bolalität dieſes zweifarbigen Papiers genau angeben, anftatt daß 
Pe jeßt der Lejer ertt aus dem jpäter Folgenden nad) und na , müh⸗ 
Ku und var ohne Gefahr, ſich zu vergreifen, einzeln zuſammen⸗ 
uden muß. 


e fie genau 


86. 
Dieſes Papier betrachtete Kr dur ein gläfernes maſſives Prisma, beffen 
zwei Seiten, durch welche das Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt 
waren und in einem Winfel von ungefähr 60 Graben zufammenftießen, ben ich 
den breddenden Winkel nenne. Und indem ich alfo nach dem Papier jchaute, hielt 
ih das Prisma gegen das Fenſter dergeftalt, daß die langen Seiten beö Papiers 
und das Prisma fi) parallel gegen ben Horizont verbielten, ba benn jene ide 
—— — welche die beiden Farben trennte, gegen denſelben rechtwinklicht 
gerichtet war — . 


37. 
m Engliſchen ſteht anftatt vechtwinklicht parallel, welches 
0 ar ein Drudfehler if. Denn ne langen Seiten bes en 
Papierd und die Durchſchnittslinie können nicht zugleich parallel mit 
dem Horizont fein. Im Lateinifchen fteht perpendilulär, welches 
an fich ganz richtig it; da aber nicht von einem Grunbriffe, ſondern 
einem räumlichen Berhältniffe die Rede ift, fo verfteht man Leicht 
pertilal darunter, wodurch der Verſuch in Konfuſion geriethe, Denn 
das farbige Papier muß flach Liegen, und die Furzen Seiten müffen, 
wie wir angeben, mit bem Horigont oder, wenn man will, mit ber 
Senfterbant einen rechten Winke guadhen. 
8. 
— unb das Lit, baB von dem Fenfter auf.daß Papier fiel, einen Winkel 
mit dem Papier machte, bemjenigen glei, in welchem dad Papier dad Licht nach 
Dem Auge zuruͤckwarf. 
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Wie kann man Jagen, daß —* gemeine Zagesliht — denn hier 
pie nit vom Gonnenlichte die Rede zu fein — einen Mintel mit 
em Papier made, da e8 von allen Enden Hier darauf fänt? Aud; ift 
bie Bedingung gang unnöthig; denn man Könnte die Vorrichtung eben 
jo gut an ber Geite des Fenfterß machen. 


— 
nfeitd des Prisama's war die iſtung mit rzem Tude beſchla · 
i ale fg Im Bunte Delanbs nom fin eae Erik 
onnte, hab eiton an ben Ranten beB Paplcrß vorbel zu bem Nuge gelangt wäre, 
fig mit dem Lichte bed Papierb —*2 dad Phänomen unfiger demacht Hätte. 


Mas fagt sc mit Tiben jenfetts beB farbigen Bapiena 
ont ja näher an bab Genf u Rein, und das jchw 
enter einen — 


Ind bei digen ce 8 auf taene ame ix Bieten: ‚m 
1 Beridafle in a —— 
— B Tuche; man. ve ein Paralle 

f  bergiehe ee zur Gälfte mit — Battle it 
blauem Napier, welche beide an ber Eurgen Durhichnittäl — 
def, Sie Hanne ie a — 1a Sr Salben 


Grunde ne ohne ie a 
gebragit, etwas zu ſehen fei. en ‚Seiten follen —* 
enſterwand paralle len an erſelben Richtung hal! 
jeobadhter auch das Prisma, woburd er nach gebarhtem Bapı 
blidt, einmal den ‚Brechenden Winkel aufwärts und ſodann Venfetben 
unterwärtß gefehrt.” 
Was heit num aber diefe umftämbtiahe je Vorrichtung anders, als 
man bringe das eben beſchriebene irbige — uf ginn 
ſchwarzen Grund, oder man lebe \ eh rotheß und ein blaues 
jorizontal neben einander auf eine ſwarzarundirte Tafel und — 
fie dor fich hin; denn e& if ‚ganz gleich, — 7) iefer kom warze Grund 
einigermaßen erleud)! um 


et jei und Ar —F (8 ein rau vor⸗ 


fe e; das Phänomen Wird immer baj ae fein. gi „ae, Hunt, 
lichen Newtonifchen Werjuche jeboch geht eine te ei * Se 
nawigteit, altes nad) jeiner Hypo ö ungerl ich A F 

und dadurch feinen Erperimenten eine Axt von —A 


welche, wie wir noc genugſam zeigen werden, durchaus ni ne 
und nur zu ammnüben orderungen und MWBedingungen bie MWeran« 
Taffung gibt. 


42. 
Dinge fe aeoränet waren, tan 19 
6 auftvärtß tehrte und baB farb Mi japier jheinbar In bie 
Sie Blaue ‚gälfte Burg die Br her gehoben murbe, ald 
N u Be gälte, oenn 4 dagegen ben bregenden Mintel untertwärtd keht 





au a 


Wir haben in unfem — ber Farbenlehre die dioptriſchen 
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arben ber zweiten Kaffe und beſonders bie ſubjektiven Verſuche um⸗ 

ändlich genug ge tt, bejonder8 aber im 18. Kapitel von Para⸗ 
graph 258 bis 284 auf dad Genauefte dargethan, was eigentlich vor⸗ 
gebt, wenn farbige Bilder F Brechung verrückt werden. Es ift 
dort auf das —* gezeigt, daß an farbigen Bildern, eben wie an. 
farblojen, farbige Ränder entftehen, welche mit ber Fläche entweber 
gleichnamig oder ungleihnamig find, in dem erften Galle aber bie 

arbe der Fläche beg inſti en, in dem andern fie beſchmutzen und un⸗ 
cheinbar machen; und d iſt es, was einem leichtſinnigen oder von 
Vorurtheilen benebelten Beobachter entgeht und was auch den Autor 
zu ber Üübereilten Folgerung verführte, wenn er ausruft: 


44. . 

Deßhalb In beiden Fällen bad Licht, welches vun ber blauen Hälfte bed Pa⸗ 
piers durch das Prisma zum Auge kommt, unter denjelben Umftänden eine größere 
Refraktion erleidet als das Licht, das von ber rothen Hälfte Sommt, und folglich 
refrangibler iſt als dieſes. 


- 45. 

Dieß ift nun der Grund und Edftein bed Newtoniſchen optiſchen 
Werls; To fieht e8 mit einem Experiment auß, bad bem Verfaffer fo 
viel zu bedeuten ſchien, daß er es aus hunderten eraushob, um es 
an die Spitze aller chromaliſchen Erfahrungen zu ſetzen. Mir haben 
ichon (E. 268) bemerkt, wie Taptid3 und tafchenfkieleri ch diefer Verſuch 
ange eben worden; denn wenn bie Erfcheinung einigermaßen täufchen 
b a muß dag Rothe ein Sinnoberroth und dad Blaue jehr dunkelblau 
ein. Rimmt man Hellblau, fo wird man bie Täuſchung gleich gewahr. 
ind warum iſt denn Niemanden eingefallen noch eine andere verfäng- 
liche Frage zu thun? Nach der New onifſchen Lehre iſt das Gel 
am Wenigſten refrangibel, das Blauroth am Meiften; warum nimm 
er denn aljo nicht ein violettes Papier neben das totbe, fondern ein 
duntelblaue8? Märe bie Sache wahr, p mäßte bie a nendeit der 
Kefcan ibilität bei Gelbroth und Violett weit ftärfer fein, al bei 
Gelbroth und Blau. Allein bier findet fi ber Umftand, daß ein 
violetteß Papier die prismatiſchen Ränder weniger ae als ein 
dunkelblaues; wovon nic jeder eobachter nunmehr, nad) unjerer um« 
fänbligen Anleitun ‚ leicht Überzeugen Tann. Wie es dagegen um 

ie Newtoniſche Beoba tungögabe und um die Genauigkeit feiner Ex—⸗ 
erimente ftebe, wird Steber, der Augen und Sinn hat, mit Verwun⸗ 
erung gewahr werden; ja man darf drei Iegen, wer Hätte einen 
Tann von fo außerordentlihen Gaben, wie Newton war, durch ein 
ſolches getupotus betrügen können, wenn er fi nieht 1erpft betrogen 

e? r Derjenige, der bie Gewalt des Selbftbeiruges kennt und 
weiß, daß er ganz nahe an bie Nnreblichkeit gränzt, wird allein dag 
Verfahren Newtons und jeiner Schule ſich erklären können. 


46. 
Mir wollen nur no mit Wenigem auf bie | Figur, 
die eilfte feiner zweiten Tafel, welche bei ihm felhft nachzufehen wäre, 
bie Aufmerkſamkeit erregen. Sie ie p [gr konfus gezeichnet 
und bat nebenher noch elwas merkw vbig aptibſes. Die zweifarbige 
Zappe tft hier durch Dunkel und Hell unterjchieden, die rechtwinklichte 

age ihrer Flache gegen daB Fenſter ift ziemlich deutlich angegeben; 
allein das dürchs Prisma bewaffnete Auge fteht nicht an der rechten 
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Stelle; e3 müßte in Giner Linie mit ber Durchicänittälinie ber ge 
färbten Bappe eben. Auch iſt die VBerrüdung der Bilder nicht glücklich 
angegeben; denn es fieht aus, als wenn fie in der Diagonale verrückt 
würden, welches body nicht ift: denn fie werden nur, je nachdem der 
brecdende Wintel gehalten Wird, ‘vom Beobachter ab oder zum Be— 
obachter zu gerüdt, Was aber höchſt merkwürdig ift, darf Niemanden 
entgehen. Die verrüdten, nad) der Newtoniſchen Lehre divers refran- 
girten Bilder find mit Säumen vorgeftellt, die im Original an bem 

unfeln Theil undeutlih, an bem hellen Theil ſehr deutlich zu ſehen 
find, welches letzte auch die Tafeln zur Inteintichen Neberfegung zeigen. 
Menn aljo bei dieſem Erperimente nichts weiter gejchieht, ald daß ein 
Bild weiter gerlidt werde ald da3 andre, warım läßt er denn bie 
Bilder nicht in Iren Linien eingeichloffen, warum macht ex fie breiter, 
warum gibt er ihnen verfließende Säume? Er bat alſo biefe Säume 
wohl geſehen; aber er konnte fich nicht überzeugen, daß diefen Säumen, 
und keinesweges einer diverſen Nefrangibilität, dad Phänomen zuzu- 
ihreiben jei. Warum erwähnt er benn im Zerte diejer Eriheinung 
nicht, die er doch Torgfältig, obgleich nieht anz richlig, in fer 
fteden Täßt? Wahrſcheinlich wird ein Newtonlaner darauf antworten: 
„dag ift eben noch von dem undefomponirten Sichte, das wir niemals 
ganz los werden Tönnen und das bier fein Unwefen treibt.“ 


Bweiter verſuch. 


47. 

In wiefern auch biefer Verfuch auf einer Täufchung beruße, wie 

ber vorige, ift nunmehr unjere P ui klar zu machen. Mir finden 

aber diegmal geratbener, den Verfaſſer nicht zu unterbrechen, fondern 

ihn außreden zu laſſen, alsdann aber unſere Gegenrebe im Zuſammen⸗ 
bange vorzutragen. 


48. 

Um das vorgemelbete Papier, befien eine Hälfte blau, bie anbre voth aus 
geftrihen und welches fteif wie Pappe war, mwidelte ich einen Faden ſchwarzer 
Seide mehrmals um, dergeftalt, daß es ausfad, als wenn ſchwarze Linien über 
bie Farbe gezogen wären, oder ala wenn ſchmale ſchwarze Schatten darauf fielen. 
Sch hätte eben fo gut ſchwarze Linien mit einer Feder ziehen können, aber bie 
Seide begeichnete feinere Striche, 


Diefeß ſo gefärbte und Imiirte Papier befeftigte ih an eine Wand, fo daß 
eine Farbe zur rechten, bie andere gur linken Hand zu fiehen kam. Genau vor 
das Bapier, unten, wo bie beiben. Farben aufammentrafen, geile ih ein dee 
um bad Papier ftark zu beleuchten: denn baß periment war bei Nacht angeflellt. 

Die Flamme ber Kerze reichte bis zum untern Rande des Papiers ober um 
ein Weniges höher, Dann, in ber Entfernung von ſechs Fuß und ein oder zwei 
Bol von dem Papier an.ber Wand, richtete ich eine Bladlinfe auf, welche vier 
und einen Biertelgol breit war, Made die Strahlen, die von den verſchiedenen 
Punkten des Papiers berfämen, auffafien und, in der Entfernung von ſechs Fuß, 
ein ober zwei Bol auf der andern Seite der Linfe, In fo viel andern Punkten 
pufommenbringen und daB Bild des farbigen er auf einem weißen Papier, 

a8 dorthin geftelt war, abbilden follte, auf bie Art, wie die Linie in einer 
Zabenöffnung bie Bilder ber Objekte draußen auf einen weißen Bogen Papier 
in ber dunkeln Kammer werfen mag. 
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bl. 

Das vorgedachte weiße Papier ftanb vertikal zu dem Horizont und parallel 
mit der Linſe. Sch bewegte bafjelbe mandmal gegen die Linſe, manchmalevon 
ihr weg, um bie Plätze zu finden, wo bie Bilber der blauen und rothen Theile 
des Napierd am Deutlihien erfheinen würden, Diefe Pläge konnte ich leicht er⸗ 
tennen an den Bildern der ſchwarzen Linien, die ich hervorgebracht hatte, indem 
id bie Seide um das Papier wand; denn die Bilder biefer feinen und zarten 
zinien, die fih wegen ihrer Schwärze wie ein Schatten auf ber Yarbe abjegten, 
waren dunkel und kaum fühtbar, außer wenn bie Farbe an jeder Seite einer 
jeden Linie ganz deutlich begränzt war. Deßwegen bezeichnete ih fo genau als 
mögli die Plähe, wo die Bilder ber blauen und rothen Hälfte des farbigen 
Papiers am Deutlichften erſchienen. Ih fand, daß, wo die rothe Hälfte ganz 
deutlih war, die blaue Hälfte verworren erichien, jo daß ich bie barauf gezogenen 
Ihwarzen Linien kaum ſehen konnte; im Gegentheil, wo man bie blaue Hälfte 
deutli —SS tonnte, erſchien bie rothe verworren, fo daß die ſchwarzen 
Linien darauf kaum ſichtbar waren. Zwiſchen den beiden Orten aber, wo dieſe 
VBilder fich deutlich zeigten, war bie Entfernung ein und ein halber Boll; denn 
die Entfernung des weißen Papiers von der Linfe, wenn das Bild ver rothen 
Hälfte ſehr deutlich erichten, war um einen und einen halben gen größer, als 
die Entfernung des weißen PBapierd von der Linfe, wenn das Bild der blauen 
Hälfte fehr beutlih war. Daraus folgern wir, baß, indem das Blaue und Rothe 
gleihmäßig auf die Linfe fiel, doch bag Blaue mehr durch bie Linie gebrochen 
wurde, ald das Rothe, fo daß es um anderthalb Zoll früher Sonvergirte, und 
daß es deßwegen zefrangibler fein müſſe. 

" 52. 

Nachdem wir den / Verfaſſer angehört „jeine Borsichtung wohl Tennen 
elernt und Daß, was er dadurch zu bewirken glaubt, vernommen haben, 
o wollen wir unjere Bemerkungen zu dieſem Berjuche unter verjchie- 

denen Aubriten vorhringen und denjelben in feine &lemente de zer⸗ 
legen ſuchen, worin der Hauptvortheil aller Kontrover mit Newton . 
beftehen muß. 

58. 

Unfere Betrachtungen beziehen fi alfo 1) auf das Vorbild, 2) auf 
bie Beleuchtung, 3) auf die Linſe, 4) auf bas gewirkte Abbild und 
5) auf die aus den Erſcheinungen gezogene Folgerung. 


54. 
1) Das Borbitd. a wir mit ber aus bem vorigen Verſuch 
und Ichon befannten doppelfarbigen Pappe weiter operiren, 1 müfen 
wir fie und ihre Eigenichaften ung exit näher bekannt machen. 


fo wird jenes heil, dieſes aber dunkel und, beſonders bet Nacht, dem 
Schwarzen falt ähnlich ericheinen. Widelt man nun ſchwarze Fäden 
um beide oder zieht man ſchwarze Linien darüber ber, fo tjt offenbar, 
daß man mit blofem Auge bie ſchw zgen Binien auf dem Re zothen 
in ziemlicher —— erkennen wird, wo man eben dieſe Linien 


55. 
Mau ne mennigrothes und fattblaues Ka neben einander, 


auf dem blauen noch nicht erfennen Tann. Man denke fich zwei Männer, 
den einen im Icharlachrothen, den andern im bunfelblauen Node, beide 
Kleiber mit ſchwarzen Knöpfen; man laſſe fie beide neben einander 
eine Straße heran gegen den Beobachter kommen, jo wirb dieſer die 
Knöpfe bes rothen Rocks viel eher jehen als bie beg blauen, und bie 
beiden Perfonen müſſen Ichon nahe jein, wenn beide Kleider mit ihren 
Kindpfen gleich deutlich dem Auge ericheinen jollen, 
Sorte, Werte. 10. 9b, 16‘ 
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66. 

nm, daher ba& richtige Verhältniß jened Verſuches einzufehen, ver⸗ 
mannigfaltige man ihn. Man theile eine vieredte Fläche in vier gleiche 
Quadrate, man gebe einem Jeden eine bejondere Farbe, man ziehe 
chwarze Striche über fie alle Hin, man betrachte fe in gewifler Ent⸗ 
ernung mit bloßem Auge oder mit einer LVorgnetie, man verändere 
te Entfernung,“ und man wird durchaus finden, daß die ſchwarzen 
Fäden dem Sinne des Auges früher oder ee ericheinen, keinesweges 
weil die verichiedenen farbigen Gründe bejondere Eigenſchaften haben, 
fondern bloß in fofern, als der eine heller tft als der andere. Nun 
aber, um keinen Zweifel übrig zu Laflen, widle man weiße Fäden um 
die verjchiedenen farbigen Papiere, man ziehe weiße Linien darauf, 
und die Fälle werden nunmehr umgelehrt fein. Sa, um fih völlig zu 
überzeugen, fo abftrahire man von aller Farbe und mwiederhole ba 
Srperiment mit weißen, ſchwarzen, grauen Papieren, und immer wird 
man jehen, daß bloß der Abftand de gelten und Dunkeln Urjache der 
medrern oder wenigern Deutlichleit fei. Und fo werden wir es au 

bei dem Verſuche, wie Newton m vorſchlagt, urchaus antreffen. 


2) Die Belsugtung. ‚Man kann das aufgeftellte Bild durch 
eine Neihe angezündeter Wachskerzen, welche man gegen bie Linſe zu 
verdedt, jehr Itart beleuchten, oder man bringt drei Wachskerzen un« 
mittelbar an einander, jo daB ihre drei Dochte gleichſam nur Gine 
lamme geben. Dieje verdedi man gegen die Kinſe zu und läßt, 
ndem man beobachtet, einen Gehülfen die Flamme ganz nahe an dem 
Bilde fachte hin und wieder führen, daß alle Theile deffelben nach und 
nach lebhaft erleuchtet werden: denn eine Ir ftarle Erleuchtung tft 
nötbig, wenn der Verſuch einigermaßen deutlich werden joll. 


8) Die Linje. Mir fehen und bier genöthigt, einigeß Allgemeine 
vorauszuſchicken, was wir jowohl an dieſem Orte als auch künftig zur 
richtigen Ginficht in die Sache edürfen. 


Jedes Bild bildet ſic ab auf einer entgegengeſetzten glatten Läche, 
wohin feine Wirkung in gerader Linie gelangen Tann. Auch ericheint 
ed auf einer rauhen Fläche, wenn die einzelnen Theile bes Bildes aus⸗ 
Gueßuc bon einzelnen Theilen der entgegengeſetzten Fläche zurück⸗ 

jen et werden. Bet einer Tleinen Deffnung in der Camera objcura 
ilden fich bie äußern Gegenftände auf einer weißen Tafel umgekehrt ab. 


Bei einer joldhen Abbildung wird ber Zwiſchenraum als Leer ge 
dacht; der ausgefüllte, aber bur Mhtige Kaum verrüdt die Bilder, 
Die Bhänomene, welche, bei Verrüdung der Bilder durch Mittel, fich 
aufdringen, bejonders bie farbigen Erſcheinungen, find e8, die ung hier 
beſonders interefjiren. 


61. 
Durch Prismen von breijeitiger Bafe und durch en werben 
en Operationen vollbracht, mit denen wir uns bejonderg be 
gen. 


62. 
. Die Sinien find gleichſam eine Verſammlung unendlicher Prismen; 





Zn 


und zwar konvexe eine Berfammlung von Prismen, bie mit dem Rüden 
an einander ftehen, konkave eine Verſammlung von Prismen, die mit 
der Schneide an einander fteben, und in beiden Fällen um ein Gentrum 
verfammelt mit krummlinigen Öberflägen. 

Das gewöhnliche Prisma, mit bem brechenden Winkel nach unten 
getehrt, bewegt die Gegenftände nach dem Beobachter zu; das Prisma, 
mit dem brechenden Wintel nach oben gekehrt, rüdt die Gegenftände 
dom Beobagiter ab. Wenn man fich diefe beiden Operationen im Kreiſe 

erum denkt, jo verengt da8 erjte den Raum um ben Beobachter her; 
a3 zweite eriveitert ion. Daher muß ein konvexes Glas im jubjeltiven 
Fall vergrößern, ein Tonlaves verkleinern; bei der Operation hingegen, 
die wir die objektive nennen, geſchieht das Gegentheil. 
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Die konvexre Linſe, mit ber wir es Bier eigentlich zur thun haben, 
bringt die Bilder, welche durch fie Hineinfallen, ind Enge. Daß be- | 
deutendfte Bild ift dad Sonnenbild. Läßt man ed durch bie Linie | 
hindurchfallen, und fängt es bald Hinter derſelben mit einer Tafel | 
auf, fo fieht man es zuerſt bei wachjender Entlernung der Tafel immer | 
mebr verkleinern, bis es auf eine Stelle kommt, wo e8 nach Ver⸗ 
en | F Linſe ſeine größte Kleinheit erreicht und am Deutlichſten ge⸗ 
ehen wird. 


Schon früher zeigt fich bei dieſen Verſuchen eine ſtarke Hitze und 
eine Entzündung der entgegengehaltenen Tafel, beſonders einer ſchwarzen. 
Diefe Wirkung äußert ſich eben jo gut hinter dem Bildpunkte der 
Sonne, als vor bemielben ; doch Tann man jagen, daß ihr Bildpunkt 
und der mlächtigfte Brennpunkt aufammenfalle. 


Die Sonne ift das entferntefte Bild, das fich bei Tage abbilden Tann. 
Darum kommt e3 auch zuerjt durch bie Operation ber Zinfe entigieben 
und genau begrängt zufammen. Will man die Wolken auf ber Tafel deut⸗ 
lich ſehen, fo muß man fchon weiter rüden. Die Berge und Wälder, 
die Häufer, die zunächft ſtehenden Bäume, alle bilden & | fentwelfe 
fpäter ab, und das Sonnenbild hat ich hinter feiner Bildftelle ſchon 
wieder Iebe ſtark ausgedehnt, wenn die nahen Gegenſtände fich erft an 
ihrer Bildftelle „fufemmenbrängen. So viel jagt und die Erfahrung 
in Abficht auf ildung äußerer Gegenſtaͤnde 

Bei dem Verſuche, den wir gegentoßirtig beleuchten, finb bie ver⸗ 
ſchieden arbigen Flächen, welche mit ihren ſchwarzen Fäden hinter der 

:  Sinfe abgebildet werden jollen, neben einander. Sollte nun eine früher 
als die andere deutlich erjcheinen, fo kann die Urjache nicht in der ver« 
ſchiedenen Entfernung gejucht werden. 

Rewton wänjcht feine biverje Refrangibtlität baburch zu beweifen ; 
wir haben aber ſchon ober, bei Betrachtung bed Vorbildes, außeinanders 

eießt, daß eigentlich nur die verichiedene Deutlichteit ber auf ver« 
ei enfarbigen Gründen angebrachten Bilder die Nriache der verſchie⸗ 
denen Ericheinungen hinter ber Binfe ſei. Daß diejes fich aljo verhalte, 
baden wir näher zu zeigen. 


urch Binfen. 


——- 


69. 

Wir befereiben zuerſt die Vorrichtung, welche wir gemacht, um 
bei dem Arien ra her gu end auf — — — 
Geftelle findet (3 an einem Gnbe Gelegenheit, daB Dorsire einzu 
ſchieben. Mor demfelben in einer Vertiefung Lönnen die Lichter ange 
bracht werden. Die Sinfe ift in einem vertifalen Brett befeftigt, 
welches fir auf dem Geftelle Hin und wieder bewegen Täßt. Sinner 
jalb deB Öefte [eß ft ein bemeglidier Rahmen, an defien-Ende eine 

afel aufgerichtet ie worauf die Abbildung vor ſich geht. Auf Biefe 
Meife farın man die Sinfe gegen das Vorbild oder gegen bie Tafel, 
und die Tafel entweder ehe beide HN oder vom beiden ab rüden, und 
bie brei verichiedenen Xhelle, Vorbild, Vinfe und Lafel, ftehen voll» 
Tommen parallel gegen einander. Hat man ben Punkt, ber zur Beob- 
adtung günftig i gefunden. jo fann man dung eine Sijtnube den 
innern Rahmen feftyalten. Dieje Vorrichtung ift bequem und ficher, 
weit Ateb zujammenftcht unb genau auf, einander zaft. Man tut 
nun den Punkt, wo das Abbild am Deutliften tft, indem man 
und Zafel hin und Her bewegt. Hat man diefen gefunden, jo fängt 
man bie Beobachtung an. D 


20. 
4) DaB Abbild. Newton Jünzt uns mit feiner hellrothen und 
duntelblauen Pappe, wie er u ‚ in medias res; und wir haben fon 
oben bemerkt, daf; exit da8 Vorbild vermannigfaltigt unb unterjucht 
werden müffe, um zu laden, was man bon dem Abbild erwarten 
tönne. Wir gehen daher folgenbermaßen zu Werte. Wir bringen auf 
eine Pappe vier Dierede in ein größereß Viered zufammen, ein ſchwarzes 

ein weihes, ein dbunfelgraues umd ein hellgraued. Mir ziehen Ihmarge | 
und weiße Striche darüber Hin und bemerken fie Icon mit blofem 
Auge, nad) Verichiebenheit des Grundeß, mehr oder weniger. Doch da 
Newton jelbft feine jchtwarzen Fäden Wilder nennt, warum maı 

benn den Verſuch nicht mt wirklichen Meinen Bildgen? Wir bringen 
daher auf die vier oben benannten Wierede helle und dunkle Zleine | 
Bilder, gleichfalls Dierede ober en ober Figuren wie die der 
Epieltarten an, und dieje jo außg pe machen wir zum Bors | 
bilde. Nun können wir —E ner ſichern Prüfung Dedjenigen 
fortjehreiten, was wir von dem hbilbe au erwarten haben. 


Sin je um Am erleucgteteB Bild zeigt ſich weniger deutlich, 
als e8 beim Gonnenichein geihehen würde, und ein folde8 von Ren 
Bi Bild joll hier Bi no durch eine Kinfe hen, jet ein Abs 
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3 
E 






E33 


Bild Hergeben, daß deutlich genug fel, um eine ‚bedeutende Xheorie 
darauf zu gründen. 


72. 

Grleugten wir nun dem unfere bemelbete Pappe fo ſtark als 
mdglich. und fuchen ihr Wbild auch möglichft genau durch die Sinfe 
auf bie — ſo ſehen 17 

je 
nd Meike ald ein Helle Grau, daß dunkle umd helle Grau der Bappe 
ind aut Ioeniger au unterjeiden als mit bloßem Auge. Gben jo ber⸗ 
jält eh mit den Bildern. Diejenigen, welche fi, bem Hellen und 
unteln nad, am Gtärkften entgegenjegen, bieje find au) die deu. 
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lichſten: Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz läßt fich gut unter- 
ſcheiden; Weiß und Schwarz auf ap eint ſchon matter, obgleich 
no immter in einem gewiflen Grade von Beutlichteit. 


Bereiten wir und nun ein Vorbild von farbigen Quadraten an« 
einander, jo muß und zum Voraus gegenwärtig bleiben, baß wir im 
Reich der :halbbeichatteten Flächen find und daß das farbige Papier 
ji gewiffermaßen berhalten wird, wie dag graue. Dabei Haben wir 
una au erinnern, daß die Farben heit Kerzenlicht ander3 als bei Tage 
erfcheinen. Das Biolette wird grau, das Hellblaue grünlich, das 
Dunkelblaue faſt ſchwarz; das Gelbe nähert fi) dem Weiten, weil and 
das Weiße gelb wird, und das Gelbrothe wächst auch nad feiner Wit, 
fo daß alſo die Farben ber altiven Seite auch hier die Helleren und wirk— 
fameren, bie ber paffiven Bingegen bie dunkleren und unwirkſameren bleis 
ben. Dian bat alfo bei dieſem eriuc beſonders die Farben ber paſſiven 
Seite hell und energiſch zu nehmen, damit ſie bei dieſer Nachtoperation 
etwas verlieren können. Bringt man nun auf dieſe farbigen Flächen 
Tleine ſchwarze, weiße und graue Bilder, fo werben fie ie verhalten, 
wie es jene angezeigten Eigenichaften mit 1 britigen; fie werben deut» 
lich jein, in jofern fie als Hell und Dunkel don den Farben mehr oder 
weniger abftechen. Eben dafjelbe gilt, wenn man auf die ſchwarzen, weißen 
und grauen fo wie anf die farbigen Flächen farbige Bilder bringt. 


Mir Haben biefen Apparat der Vorbilder, um zur Eine zu 
elangen, 618 ing Weberflüffige vervielfältigt; denn dadurch untericheidet 
iv ja bloß der Erperimentirende von Dem, der zufällige Ieinungen, 
als wären es unzujammenhängenbe Begebenheiten, anblidt und an⸗ 
ftaunt. Newton jucht dagegen Geinen Schüler immer nur att gewiffen 
Bedingungen feftzuhalten, weil veränderte Bedingungen feiner Met: - 
nung ni änftig find. Man Tann daher die Newtoniſche Darftellung 
einer peripeltiviich gemalten Theaterbeforatiort vergleichen, an der nur 
aus einem einzigen Standpunkte alle Linien zujammentreffend und 
pe end gejehen werben. Aber Newton und feine Schüler leiden nicht, 
aß man ein wenig zur Seite trete, um in die offetten Kouliffen zu 
eben. Dabei berfthern fie dem z1 auer, den ſie auf ſeinem Stuhle 
efthalten, es jet eine wirklich gef 10 ene und undurchdringliche Wand. 
Mir Haben bisher zeferirt, wie wir die Sache bei genauer Auf: 
merfiamteit gefunden; und man fteht wohl, daß einerjeltS die Täu- 
ſchung dadurch md Yich ward, daß Newton zwei farbige Flächen, eine 
elle und eine dunkle, mit einander vergleicht und verlangt, daß die 
unkle leiften foll, was die helle leiſtet. Er führt fie und vor, nur 
al? an Farbe berfeieben, und macht ung nicht aufmerlfam, daß fie 
auch am Helldunte Ya Ka find. Mie er aber andrerſeits jagen 
kann, —— auf Blau ſei alsdann fichtbar geweſen, wenn Schwarz 
auf Roth nicht mehr erſchien, iſt uns ganz und gat unbegreiflich. 
Mir haben zwar bemerkt, bof went man für die weiße Tafel bie 
Stelle gefunden bat, wo fich daß Abbild am Deutlichften zeigt, man mit 
derfelben noch elwas Weniges vor und rückwärts gehen Tann, ohne der 
Deutlichteit merklich Abbruch zu tun. Wenn man jeboch etwas zu 
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ab, 

Ei ftart vom hunde Ai enden ae al8 bie fi — 1 
Schwar; ni ie 

Veultig. wenn Meß, auf Orau umbentli le are fieg 

auf Wennigroth noch, einigermaßen, Scmarz auf Indigblau 

3 derichteinbet; und fo verhält eB "ch mit Den übrigen Gazden ur 


u 
Meden Binnen“ und wofe müfen ale bie Rentonijäe — 
— eine beliebige, aus ij Bergefabten Borueiei elfpingene, Io 


Da ber Apparat ie un bie Derfuge Tine join Umftände er- 

forbeen, To finp Andere siegt a üelicher, ettad au entbeden, was 

ul ‚gung —S Tonne, 

5) Fol erung. Nachdem wir gezeigt, wie eß mit ben jen 
ehe, ® heben wie unfee& Bebüntent Eag Boitommenfe Er en 
olgerung ohne Weiteres zu leugnen, Ei wir erı een De en or 
eit, ben Sefer auf einen michigen Suntt aufm m zu ma 

noch) Öfterd zur Sprache Fommen wird. (B tft ber, Nah —— — 

Kehre durchaus zu viel beieißt. ‚Denn — fe wahr wäre, fo lönni 

28 eigentlich gar Teine —E m — 

Neroton aub feiner Theorie bie Ki aan. Iee ferbefferung fol 

gerte; ja jelbft unferm bloßen % milten farb —3* * neben 

ei einen, wenn wirtlich 

E bexhielte, Denn man benfe fi aus, daß A ——— 


„Fit ftünde; es Hätte ein ae wäre gelb angef en, 
Be grline Schultern, hinter be — — en, 
und ein Frauenzinmer gienge im bioletten ur ayüne heraus. 
Betrachteten wir nun das Ganze mit feinen heiten aud einem ges 
wi jen Standpunkte, wo wir e8 let ind Auge faften Konnten, 


wir wendeten aber daß 
Ei. auf da8 Srauengimmer, is —A wir bie ie und Be 





dirte, 


Ei 7 fern fe rag eine 
fach ober —— et ein, F weniger bon der Samera objeura. 


Ja, baf mis sine bem pet Bentmiten Seperiment, unmittels 
bar ber beil ken unfere veſer an 
nen n open ne, in welch gem ar exleichtete Bier ‚bon Haupte 
— an aber nl bee an Be ans —F 

mi ergri „BU aber au 7 Mar und beuf ⸗ 
ligt Fr e " vor der —E De u 


werden, 
lt, Märe 


jet 
felbft, nur in geöherer ee arigtii,> fübjektib wieder! 
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die Newtoniſche Hypotheſe wahr, To Tönnte man unmöglich ben hell 

blauen Himmel, das hellgrüne Meer, die gelb- und blaungrünen 

Bäume, die gelben Häujer, die rothen Biegeldächer, die bunten Kut> 

Igen, Livreen und Spaziergänger neben einander zugleich deutlich er= 
iden. 


79. 

Noch einiger andern wunderlichen Konſequenzen, hie auß der New⸗ 
toniſchen Lehre herfließen, müſſen wir erwähnen. Man gedente der 
ſchwärzen Bilder auf verichiedenfarbigen, an Hellung nicht allzuſehr 
bon einander unterichiedenen Flächen. Nun fragen wir, ob das ſchwarze 
Bild denn nicht auch das Recht habe, feine Gränze zu beitimmen, wenn 
ed durch die Linſe durchgegangen iſt? Zwei ſchwarze Bilder, eins auf 
rothem, das andere auf blauem Grunde, werden beide gleich gebrochen; 
benn dem Schwarzen ſchreibt man do teine diverſe Refrangibilitäl 
zu. Kommen aber beide ſchwarze Bilder mit gleicher Deutlichkeit auf 

er eittgegengehaltenen weißen Zafel an, jo möchten mir doch wiſſen, 
wie fih der rothe und blaue Grund geberben wollten, um ihnen die 
einmal ſcharf bezeichneten Grängen ftreitig zu machen. Und fo ſtimmt 
benn aud die Erfahrung mit Dem, was wir behaupten, vollkommen 
überein; jo wie das Unwahre und Ungehörige der Newtoniichen Behre 
immer mächtiger in bie Augen Ipringt, je länger man ſich damit, es 
jei nun experimentirend oder nachdentend, beirhäftigt. ' 

80. 

Fragt man num gar nad) farbigen Bildern auf farbigem Grund, 
jo wird ber prätendirte Verjuh und die daraus gezogene Folgerung 
ganz lächerlich: denn ein rothes Bild auf blauem Grunde Tönnte nie- 
mal3 ericheinen und umgekehrt. Denn wenn es ber rothen Gränze be- 
liebte, deutlich zu werden, jo Hätte die blaue Teine Luſt, und wenn 
dieſe endlich bequemte, jo wäre es jener nicht gelegen. Fürwahr, 
wenn es mit den Elementen der Farbenlehre ſo beſchaffen wäre, ſo 
Fe bie Ratur dem Sehen, dem Gewahrwerden ber firhtbaren Er— 

cheinungen, auf eine jaubre Weile vorgearbeitet. 


So fieht e3 aljo mit ben beiden Grperimenten aus, auf weldje 
Rewton einen fo groben Werth Iegte, daß er fie als Grunbpfeiler feiner 
Theorie an die erſte Stelle bed Werkes brachte, welches zu ordnen er fich 
über breißig Jahre Zeit gap So beichaffen find zwei Merjuche, 
beren Ungrund die Katurforicher jeit hundert Jahren nicht einjehn 
wollten, obgleich Dad, was wir vorgebracht und eingewendet Nasen 
ſchon dfterd in Drudichriften dargelegt, behauptet und eingeſchärft 
worden, wie und davon die Geſchichte umftändlicher belehren wird. 


Zweite Propofition, Zweites Theorem. 
Das Licht der Sonne befteht aus Strahlen von verfchlebener Refrangibilität. 
82. 
Nachdem wir aljo Ion farbige gichter Tennen gelernt, welche fogar 
dur) das matte Kerzenlicht aus ben Oberflächen Fnrbiger Körper jet 
ausgelodt werben, nachdem man uns das Abgeleitete ober erſt Abzu⸗ 
leitende fchon befannt gemacht, jo wendet fi bei Verfaſſer an die 
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te Duelle, zur Sonne naͤmlich, als demjenigen Lichte, das wir gern 
Hr Bea annehmen, ö jenig u 8 


Das ai ber Sonne alfo, Geist ı es, beſteht au Strahlen von 
verſchiedener Refrangibilität. Warum toird denn aber ‚hier der Sonne 
vorzüglich erwähnt? Das Kit des Mondes, ber Sterne, einer jeden 
Bee, eines jeben Hellen Bildes auf dunfelm Grunde iſt in dem Hall, 
ums bie Phanomene g digen, en, Fi am hier ber Sonne als eigen« 

bümfich zufchreibt. Seil daß man ih der Sonne, zu ben 

lerſuchen tuelche wir bie A Muth jaben, en rer en 
tigen Sbirtung Sebiene, fo {R Beß er 
mentatoe gi — aber keineswegs — — han, an bie 
man eine Kpeore Antefnen Bnnte, 


Wie Haben dehwegen in unferm Entwurfe bei ben dioptrijchen Wer« 
gen 4 Ann, bie ih m ünture ee ll q aus 

jelben deutlich machen Läßt, hab Bier eine ne jeß von Sicht, noch 
Sichtern, {enden don einem Bilbe und be ringen bie Mebe fet; 
da_benn 'die Sonne vor feinem andern De ja nicht vor einem 
Be er buntelgrauen auf ſchwarzem Grunbe, ben minbeften Bor« 
zug hat. 


d ch "ber Rewtoniſchen Bere follen ja bie Faxben im Bichte 
Re. FH Tolten darans in Se Ken er ber Zitel 2 


Wertes beutet auf diejen Zwe bin. jon ‚dort werben wir auf bie 
Colours of Light ep N bie Dr 3 des Sichteß, wie fle denn 
auch die Newtonianer bis auf den en Tag zu nennen —E— 


Kein Munder aljo, daß dieſer Gab Er iet aljo gefteilt wird. Saffet 
und jedoch unterfuchen, tie der Berfafler diejed Fundament Teer 

matten Lehre mit act Grperimenten au bemeifen bentt, indem er 
baß dritte bis zum ‚gejnten jefem Endzwecke — weiche wir nun« 
mehr der Neihe mach durchgehen. 





U Mall 


Mir —J des Derfa] es  Dortsag tet nicht von a 3 
Wort: denn eß ift biete ber allgemein befannte Berlin, da durch 
eine Heine Deffnung di ‚enfterlabend daß Eon in eine bunte 
Kammer fallen läßt, n ‚ed durch ein di berigontal ge ge} ellteß Feiama, 

— eh 9 ie — 
an bie entgegengejeßte Wand in je gebrochen, mi 
mehr forbtog und zund, fonberm tängti und a 


Wie es eigentlich mit ‚Diefem Viänomen een | jet, wiſſen alle 
Zheilnehmende mummehe ge melde Dasjet jenige wol ai; inne baben, 
maß don und über bie d 6 Kun De : ‚Aneten Rlaffe Aber: 


er u 
borgetragen worden; fo * — ‚deßhalb nod) bei onber 
— (eu * Ka io iſt daraus 
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Her, daß die Erſcheinung, wie fie auß bem Prisma tritt, keinesweges 
eine ke — IM) fie, je näher unl ie teilen man bie Zafel 


in der Meifter ſowohl al die Schiller ftellen den Verſuch, auf 
oldheß 
fügen 


ingen. 


88. 

Sie geben nämlich, ber Wahrheit ganz zutviber, vor, das Phä« 
nomen je wie es pr dem Prii na yenual % 
bie Farben in dem verlängerten Bilde 
Snung und Mroportion wahfe nun Das SBiLb 


il 

—* und uf allerlei Weil gehandgabt Haben, To siegen fie den 

luß, wenn in dem runden Bilde, daß fie ben Abglanz eines Strahls 
nennen, alle Theile gleich refrangibel wären, fo müßten fie nach ber 
Refrattlon alle an dem gleihen Orte anlarıgen und dag Bild ai 
noch immer erjcheinen tie vorher, Nun aber ift dad Bild Tänglicht; 
8 bleiben atjo einige Theile des fogenannten Strahl8 zurüd, anbere 
eilen vor, und aljo malen fie in [in eine verichiedene Determinabilität 
Durch Refzattion und folglich eine Diverfe Refangibilität Haben. @erner 
ift biefes Bild ist weiß, jonbern bielfarbig und Läßt eine auf einander 
folgende bunte Nteihe jehen; daher fie denn auch ſchließen, baf ieme 
angenommenen, divers refrangibeln Strahlen aud) biverfe en 
haben müflen. 


in ber Natur anberd zeigt al im je; wobei hauptjächli 
im Bekrachtung fommt, bag var Bmatif Ein» tie —A 
Feibın, titt, Teinehiooged eine fitige farbige Beipe, fonbenm 3 
durch ein weißes Sicht getrennte farbige jeinung barftellt. ge 
nm alfo Reroton und jeine Schüler dieſes Phänomen keineswegs, wie 
fie e3 hätten tum follen, entwidelten, jo mußte ihnen Ft 
eigentliche Natur verl orgen bleiben und Irrthum über Irrthum ſich 
anhäufen, Wir machen bejonber? auf Das, was wir jebt vortragen 
werben, den Vefer aufmerkjam. 


9%. 
Rewton, nachdem er hie Erf heinung altig gemeffen und mandher« 
u habe —E Sn R e, Tl! rechten nicht, beobachtet, 


Die verflebne Größe ber Definung in dem en! und bie verfejiebene 
Stäzte der ann, —ã— len — gehen, Tagen teine inertliche 
Veränderung in ber Ränge des Bilbed. 


9, 
Diefe beiden Aflertionen find völlig unwahr, weil gerabe bie Grde 
bes Bilder, jo wie bie Gröbe des Wintels des gebrauchten Priäma’s, 
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vorzüglich die Ausdehnung der Lange des Bildes gegen feine Breite be - 
immt und verſchieben macht. Wir werben ber erften dieſer beiden 
ietungen eine Bipur auf unfern Tafeln widmen und hier das Nöthige 
zur näpern Ginfigt beB Derpälinifes ansprechen. 


Unfern aufmertfamen Leſern ift befannt, daß, wenn ein helles 
Bilb verrüdt wird, ber gelhrothe and und dev gelbe Saum in dag 
Bild hinein, ber blaue Wand, und ber biolette Gaum bingegen auß 
dem Bilbe hinaus ftrebe, Der gelbe Saum kann niemalß weiter ges 
langen ald biS sun entgegengejehten blauen, Rande, mit dem er 
um Grün verbindet; umb Hier ift eigentlid; da® Gnbe deB innern 
Bilden. Der violette Saum geht aber immer jeiner ‚Dies fort und 
wird von Schritt zu Schritt breiter. Nimmt man aljo eine kleine Deffs 
mung umd verrüdt das Kichtbild fo Iange, daß es Aunmebe um fünf 
Theile länger als breit ericheint, fo ift dieß feinesiwegs die Rormal« 
länge für größere Silber unter gleicher Bedingung. Denn man bereite 
fid)_ eine Pappe oder eim Blech, im welchem mehrere Oefinungen von 
betjchiebener Größe oben an einer Horigontallinie anftehen; man fejiebe 
Biele Marzictung vor daß Bafferprifims und Lafle auf bieje färmt, 
tichen Definungen num daß Sonnenlicht fallen, und bie durd, daB 
— — Bilder werden ſich au ber Wand in jeder belie- 
gen Gntjernung zeigen, jeboch fo, daß, weil fie alle an einer Horis 
jontallinie oben anftegen, der violette Saum bei feinem Bilde langer 
ein fan als beim andern. Jf mun daB Bild gröher, jo hat ed ein 
snberes Mertältniß, au Dejem Gaume, und feigih if feine Beste 
nicht jo oft in ber Ränge enthalten als am Heinen Bilde. Man tan 
diefen Wechuch auch Tubfefti {ehr bequem maden, wenn inan auf eine 
Schwarze Tafel weihe Exheiben von Berigiedener Größe neben einander 
Hebt, die aber, weil man gewöhnlich ben bregenden Wintel unter« 
wärts hält, unten auf einer Hoti gentatlinie aufftehen müflen. 


Daß ferner die Gtärke bed Prizma's, d. h. bie Wergrößerung 
feines Wintels, eine Differenz In ber Vänge bed Bilded aur Breite 
machen mühje, wird Jedermann beutlich fein, ber DaB, waß tir im 
210. und 324. Paragraph und zwar im britten Punkte angebeutet und 
im Gange des Bon on weiter ausgeführt haben, gegenwärtig hat, 
daf nämlic) eine Hauptbebingung einer ftärkern Särbung fel, wenn das 
Bild mehr verrüdt werde. Da nun ein Priöma von einem größern 
Mintel das Bild ftärker derrückt, als ein anderes von einem Heinern, 
jo wirb aud) die Yarbenerf—heinung, unter übrigens glei—hen Webin- 

ungen, jehr berfchieden fein. Wie e8 alfo mit biejem Experiment und 
feiner Bewelgtraft befehaffen fei, werden unjere veſer nun wohl ohne 
Weiteres volllommen jehen. 


Vierter derſuch. 


#. 

Der Beobachter blickt nun durch das Prisma'gegen das einfallende 
Eonnenbilb’oder gegen bie DIoß dureh den Himmel erleudptete Deffnung 
und Tehrt aljo den vorigen objektiven Verjud in einen fubjettiven um; 
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wogegen nichts zu fogen wäre, wenn wir dadurch nur einigermaßen 
efördert würben. ein da3 jubjektive Bild wird Hier fo ivenig auf 
eine Anfänge zurüdgeführt, als vorher das objektive. Der Beobachter 
fieht nur das berlängerte ſtetig gelörbte Bid, an welchem ber violette 
Theil abermals ber längjte bleibt. 


9. 

Beiber verhehlt und ber Werfaffer bei dieſer Gelegenheit abermals 
einen Hauptpuntt, daß nämlich die Erſcheinung geradezu bie umge⸗ 
lehrte jei von der, die wir bisher an ber Wand erblidten. Bemerft 
man biejes, jo kann man bie Frage aufiwerfen, was würbe denn ge⸗ 
geichehen, wenn da8 Auge fih an die Stelle der Tafel jehte? würde 
e3 Denn die Farben in eben ber Ordnung jehen, wie man fie auf der 
Zafel erblidt oder umgelehrt? und wie ijt denn eigentlich im Ganzen 
das Berbältniß? 


96. 

Dieſe Frage ift ſchon au Newtons Zeiten aufgemorfen worden, und 
e8 fanden fich Berjonen, die gegen ihn behaupteten, da8 Auge jehe ge⸗ 
rade die entgegengejette Farbe, wenn e3 an blide, von der, 
welche herwärts auf die Tafel oder auch auf ein Auge falle, das fich 
an die Stelle ber zafel ſetzte. Newton lehnt nach jeiner Weiſe diejen 
Einwurf ab, anftatt ihn zu heben. 


Das wahre Berbältnig aber ift. dieſes. Beide Bilder haben nichts 
mit einander gemein. &8 find zwei ganz berichiebene Bilder, das eine 
beraufwärt3, das andere herunterwärt3 bewegt, und aljo geſetzmäßig 


verſchieden gefärbt. 08 
Bon der Koexiſtenz Piefer jioei berichiebenen Bilder, wovon ba3 
objeltive heraufwärt3, das fubjektive hHerunterwärts gefärbt ift, kann man 
8 auf mancherlei Weiſe überzeugen. deog if folgender Verſuch 
wohl der bequemfte und vollkommenſte. an lafje mittelft einer Oeff⸗ 
nung des Fenſterladens von etwa zwei bis drei Boll daB Sonnenbild 
dur daB große Maflerprisma auf ein weißes, feines, über einen 
Rahmen geipanntes Papier binaufwärt3 gebrochen in der Entfernung 
anlangen, daß die beiden gefärbten Ränder noch von einander abftehen, 
das Grün noch nicht entftanden, fondern die Mitte noch weiß fei. Man 
betrachte dieſes Bild hinter dem Rahmen; man wird dag Blaue und 
Biolette ganz deutlich oben, das Gelbrothe und Gelbe unten jehen. 
fchaue man neben dem Rahmen hervor, und man wirb durch das 
—— hinuntergerückte Bild der Fenſteröffnung umgekehrt ge⸗ 

ehen. 

Damit man aber beide Bilder über und mit einander erblicke, ſo 
bediene man fich folgenden Mittels. Man mache das MWafler im Prisma 
dur einige Tropfen Geifenfpirituß bdergeftalt e, daß das Bild 


em PBapierrabmen nicht undeutlich, daB Sonnenlicht aber derge⸗ 


gemäßigt werde, daß ed dem Auge erträglich fei. Man mache 
aladann , indem man fich —* den Rahmen ftelt, an dem Ort, wo 
fih da8 gebrochene un ge ärbte Bild abbildet, ind Papier eine Kleine 
Deffnung und jchaue Hindurch, und man wird, wie vorher, dad Son⸗ 
nenbild hinabgerückt I n Tann man, wenn die in daS Papier 
gemachte Definung groß genug ift, etwas zurüdtreten und zugleich das 


— 
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Mm 
An erinnere ſich hiebet jeneß hochft merk» 
354, und familiariftte fid mit bemfelben, 





Fünfter derſuch. 





”. 
Auch; biefen Verſuch betrachtet Neoton nur durch den Nebel bes 
Borurtheils. Gr weiß nicht vecht, waß er flht, nor 

Verfuche folgt. Dod) ift ihm die Srfäeinung dum jchuf ſeinet Ber 
weije außerordentlich twillfonmen, umd ex fehrt immer wieber auf dies 
jelbe zurüd, 68 wird nämlich daß Gpeftrum, ba® beikt jeneß ber» 
Tängerte farbige Bild ber Sonne, welheß durch ein horigontale8 Prima 
im dritten Grpeviment hervorgebracht worden, durch ein vertifal ftehen« 
des Priöma aufgefangen und durch, felbiges nach der Geite gebror 

da e8 beim völlig wie vorher, nu etwaß borwärtß gebogen, erjcheint, 
To nämlich, daß der violete Theil borausgeht, 











gen und wie 
eg 
eng; 

— bes Bigteh 
farbigen Sigtern 
annehme, ſondern daß bad 
Dämonen nunmebe unveränberit bieibe, nur haß E86" RA bei einer jwelten 
efrattion etwaß nicherbidt, jevoc auf eine ber Ratur fehe gemäße Welfe, ine 
dem aud; bier Die mebr sehranpideln Straplen, bie violetten, voraußgehen und 
h Aug pre Bigenpet vo den Ligen fhen Ile, 

101. 

Netoton begeht hiebei den fehler, ben wir ſchon früher gerügt 
Haben, und den er buxdh fein ganzes Werk ach, 11 — bag 
priämatifhe Bild als ein fertiges, unveränberlicheß anflegt da es 
och, eigentlich immer me ein werdende und immer abänberliche® 
bleibt, Mer Biefen Interfejied twohl gefaßt Bat, der Fennt bie Gumme 
be8 ganzen Streites und wird umfere Einwendungen nit alleih ein. 
jehen und ihnen beipflichten, jondern ex wird fie ſich felbft entwideln, 

hc) haben tie ihan in nüfsem Gnuugfe, dafür gelengt (905-207), 
daß man das Verhältnig dieſes gegemmoi ven Phänomens bequein ein» 
jehen könne; wozu aud) unfere zweite Tafel da® Fhrige beitragen wird 
Man muß nämlich Priömen von enigen Graben, 3. 8. vom 15, anı 
wenden, Wobei man das Nerven DeS MilbeS Deutlich beobachten Tann, 
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Verrädt man jubjeltiv nun durch ein Prisma das Bild bergeftalt, 
daß es in bie Bir gehoben erieheint, jo wird ed in biejer Nichtung 
gefärbt. Man jehe nun durch ein andere Prisma, daR das Bild im 
rechten Winkel nach der Seite gerüdt ericheınt, jo wird ed in viejer 
Richtung gefärbt fein; man bringe beide Prismen nunmehr kreuzweiſe 
über einander, fo muß das Bild nach einem allgemeinen Geſege ſich 
in der Diagonale verräden und fi in diefer Richtung färben: denn 
e3 ift in einem wie in dem andern Falle ein werdende, erſt entftehen« 
des Gebilde, denn die Ränder und Säume entftehen bloß in ber Linie 
bed Verrückens. Jenes gebüdte Bild Newtons aber tft Teinesweges 
da8 aufgefangene erfte, das nach der zweiten Refraktion einen Neverenz 
madt, jondern ein ganz neues, das nunmehr in ber äugendthigten 
Richtung gefärbt wird. Man lehre übrigen zu unjern ange ührten 
—— und Tafeln nochmals zurück, und man wird die 
eberzeugung Deſſen, was wir jagen, zum Gewinn haben. 

Und anf dieje Weiſe vorbereitet, gehe man nun bei Newton felbſt 
hie Togenannte Illuſtration diejes Experiments und die derjelben ge= 
wibmeten Figuren und Beichreibungen durch, und man Wird einen 
—R nach dem andern entdecken und fich Überzeugen, daß jene 

:opofitton keineswegs durch diejeg Experiment irgend ein Gewicht 
erhalten babe. 


völlige 


102. 
Andem wir nun, Done unjere Leſer zu begleiten, ihnen das Ge⸗ 
fchäft für einen Augenblie jelbft überlaffen, müffen wir auf die fon« 
derbaren Wege aufmerkjam machen, welche ber Berfafler nunmehr ein⸗ 
zuſchlagen gedentt. 


108. 
Bei dem fünften Verſuche erjcheint das prismatiiche Bild nicht 
allein geſenkt, fondern auch verlängert. Wir wiflen bien aus unſern 
&lenienten Ic gut abzuleiten: denn indem wir, um das Bild in der 
Diagonale erjcheinen zu lafſen, ein zweite Prisma nöthig haben, To 
eißt daß eben fo viel, als wenn die Erjcheinung durch ein gedoppeltes 
riäma hervorgebracht wäre. Da nun eine der vorzliglichiten Ber 
bingungen ber zu verbreiternden Farbenerſcheinung das verftärkte Maß 
de Mittels p& (6; 210), fo muß alſo aud diejes Bild, nach dem Ver⸗ 
bältniß der Stärke der angewendeten Prismen, mehr in die Länge 
ehnt erieinen. Wan babe dieſe Ableitun beit ndig im Auge, 
indem wir deutlich gu machen fuchen, wie künftlic) Newton es anlegt, 
um zu feinem Zwecke zu gelangen. 
Unfern Lejern ift befannt, wie man das bei der Nefraktion ent⸗ 
fiehenbe farbige Bild immer mehr verlängern könne, ha wir bie ver⸗ 
chiedenen Bedingungen hiezu umjtändH ausgeführt. Richt weniger 
nd fie Überzeugt, daß, weil bei der Verlängerung ded Bildes, die 
arbigen Ränder und Säume immer breiter werden und bie gegen ein« 
ander gejtellten fi Immer inniger zufammendrängen, daß durch eine 
Verlängerung des Bildes zugleich eine größere Bereinigung jeiner 
entgegengejegten Glemente vorgehe. Diejeß erzählen und behaupten 
fir gerne, ganz einfach, wie ed der Natur gemäß tft. 
eroton Hingegen muß fi mit jeiner erfonnenen Unnatur viel zu 
ge en machen, DBerfuche Über Verſuche, Fiktionen über Filtionen 
en, um zu blenden, wo er nicht Überzeugen kann. 


2 Zur Farbenlehre. 


‚Seine zweite Propofition, mit deren Bewels er ſich gegenwärtig 
Bergält t, Iautet bo, da8 Sonnenlicht beftehe aus beridjieben res 
frangibeln Gtraßten, „Se biee beriiedenen Sichtfizabten und Bigter 
integrivende Theile des Gonnenlichtes fein ‚polen: jo begreift der Bere 
fafjer wohl, dab bie Forderung entftehen Lönne und mülfe, biefe ver« 

jebenen Weſen doch auch abgejondert und beutlich bereinzelt neben 
einanber zu jehen. 

Schon wird bad Phänomen des britten Erperiments, daß gewöhn · 
liche Speftrum, jo ertlärt, daß eß bie auß einander geichobenen ver⸗ 
hiebenen Lichter des Sonnenlicte®, die auß einander gezogenen ber» 
fdhtedenfarbigen Bilber des Sonnenbilbes zeige und manfie 


Neioton in feiner vierten Propojition mit bem Problem herborkteten: 
Man folle die heterogenen Strahlen des zufammengeji ‚Bihteß dom 
einander ablenbern. Da er Mid biedurd Mmas Tennögficged aufgibt, 
fo muß ex freilich bei Zeiten anfangen, um den unaufmertjamen Schüler 
nad) und nad) überlijten zu tönnen, -Man gebe wohl Adt, mie er fih 
hiebet benimmt! 


104. 
Aber daß man den Sinn biefeß Experiments befio beutliger einfehe, muß 
man bebenfen, af bie Strahlen, welhe von gleider Breit find, auf einen 
jirkel fallen, der der Sonnenjgeibe entfprit, wie e8 im dritten Sgperiment 
eiwiefen worden, 


105. 
Menn es beiwiefen wäre, Hefe nichtß dagegen jagen: denn e& 
wäre natürlich, wenn die Theile Ant der Sonne berfließen, vers 
fchieben xefrangibel wären, Ir ißten einige, ob fie gleich von einer 
und derfelben Sonnenjceibe herfommen, nad der Beat ion zurüds 
bleiben, wenn die andern voriwärt8 gehen. er die Gage aber 
nicht jo verhalte, ift ung ſchon Selannt. Run höre man weiter. 


Unter einem Birfel verftche ich bler nicht einen voltommenen segmetetigen 
Bietet, fonbern itpenb eine Kreisfinur, beren Länge der Breite glei IR, und bie 
den Sinnen allenfalls wie ein Hirkel borfommen könnte, 


107. 

Diefe Art von Dor« und Pachtlage, wie man es nennen möchte, 
geht durch bie ganze Meintonijeje Optit: Denn erf fprcht er etuns auf 
und jeht eö fet; weil es aber mit ber Erfahrung nur ſcheinbar zue 
fammentrifjt, jo limitirt ex jeine Propofition twieber jo lange, biß ex 
fie ganz aufgehoben hat. Diefe Verfahrungsart ift chen NN von dem 


rallellinien eingefaßte, oben umd unten abgerundete lange Figur vor⸗ 
teilen, obne auf irgend eine Farbe Rüdficht gu negmen, gur 5 R 
jorftellung gehbt 


Man laſſe alſo ben obern areis für die brechdarſten Sirahlen gelten, melde 
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von ber ganzen Scheibe der Sonne herkommen und auf ber entgegengelegten 
Band ſich alfo erleuchtend abmalen würden, wenn fie allein wären, Der untere 
Kreid beftehe aus den wenigft breiibaren Strahlen, wie er fi, wenn er allein 
wäre, gleichfalls erleuchtend abbilden würde. Die Hiwifchenfreife mögen ſodann 
diejenigen fein, deren Brechbarkeit zwifchen bie beiden äußern Hineinfält und 
die fi pleihfans an ber Wand einzeln zeigen würden, wenn fte einzeln von ber 
Sonne kämen und auf einander folgen könnten, indem man bie übrigen aufs 
fienge. Nun flelle man fi vor, daß es noch andere Zwifchenzirkel ohne Zahl 
gebe, bie vermöge unzäbliger Zwifchenarten ber Strahlen fih nah und nad 
auf ver Band zeigen würden, wenn die Eonne nad) und nach jebe befondere 
Art Herunterfchidte. * Da nun aber die Sonne fie alle zufammen von fih ſendet, 
fo müflen ſie zufammen als unzählige gleiche Zirkel fih auf der Wand erleuch⸗ 
tend abbilden, aus weichen, indem fte nach den verſchiedenen Graben ber Refran⸗ 
gibilität orbnungdgemäß in einer gufammenhängenpen Reibenfolge ihren Play 
einnehmen, jene länglichte Erfcheinung zufammengejegt ift, die ich In bem britten 
Berjuche beichrieben habe, 


109. 

Wie der Verfafjer diefe hypothetiſche Darftelung, die Hieroglyphe 
feiner Neberzeugung, keineswegs aber ein Bild ber Pate Benuckt, 
um die Büdlinge Jeies Spektrums deutlicher zu machen, mag ber 
wißbegierige Leſer bei ſelbft nacjiehen. Uns ift gegenwärtig nur 
barum zu thun, dad Unftatthafte diejer Vorſtellung deutlich zu machen. 
pie find Teinedweg3 Kreiſe, die in einander greifen; eine Art bon 

äufhung Tann bloß entjtehen, wenn das reirangiete Bild rund if; 
wodurch denn auch die Sränzen des farbigen Bildes, ald eines Neben 
bildes, rundlich exicheinen, da doch eigentlich der Fortſchritt der ver⸗ 
Ichiedenen Abtheilungen des farbigen Bildes bei den prismatiſchen Ver⸗ 
uchen immer in Parallellinien geichieht, welcde die Linie des Vor⸗ 
chreiten jederzeit in einem rechten Winkel durchichneiden. Wir haben, 
um bieje3 deutlich zu machen, auf unjerer fünften und jechsten Tafel 
angenommen, daß ein vierecktes Bilb verrlidt werde; ba man fi denn 
von dem parallelen Borrüden der verſchiedenen farbigen Reihen einen 
deutlichen Begriff machen kann. Wir müfjen e8 daher abermal3 wie⸗ 
olen, hier kann weder von in einander greifenden fünf, noch fieben, 
no unzähligen Kreilen die Rede fein, jondern an den Gränzen des 
Bildes entfteht an rother Rand, der fich in den gelben verliert, ein 
blauer Rand, der fi} in den bioletten verliert. Grreicht, bei ber 
Schmäle bed Bildes oder der Stärke der Refraktion, der gelbe Saum 
den blauen Rand über das weiße Bild, fo entfteht Grün; erreicht ber 
violette Saum ben gelbrotgen Rand über das ſchwarze Bild, jF ent« 
fieht Purpur. Dad kann man mit Augen jehen, ja man möchte jagen, 
mit Händen greifen. 
110. 

Nicht genug aber, daß Newton feine verſchieden refrangibeln 
Etrahlen zwar au3 einander zerrt, aber boch ihre Kreiſe noch in ein⸗ 
ander greifen läßt, er will fie, weil er wohl fieht, daß die Forderun 
entfteht, noch weiter aus einander bringen. Er ftellt fie auch wirkli 
in einer zweiten Yigur abgejondert vor, läßt aber immer noch bie 
Grägzlinien ftehen, jo daß fie getrennt und doch zujammenhängenb 

nd. Man jebe die beiden Figuren, welche Newton auf feiner dritten 

afel mit 15 bezeichnet. Auf unferer fiebenten gibt die jechdte Figur 
bie Borftellung dieſer vorgeblichen Außeinanderzerrung ber Kreiſe, 
perauf wir fünftig abermals zurüdfommen werden, 
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11. 
Worauf wir aber den Forſcher aufmerlfam zu machen haben, jO 
bie EAN der Yu zu dem folgenden iperiment übe ee 
Gr hatte nämlich zwei Prismen über einander ‚gene (t, ein Sonnenbil! 
buxd) jebeß durchfallen faffen, um beibe ‚ugtelg dureh ein vertitaleg 
Prisma aufzufangen und mac) ber Geite zu biegen. Wahrſcheintich 
war biejeß leßtere nicht Iang genug, um zwei vollendete Spellta an! 
ufafjen; er ridte alfo damit nahe an die erften Priömen heran um! 
findet, tvaß toiz Tange fennen unb wiflen, au; nad; ber Mefraktion 
pe zunde und ziemlich farblaje Bülber, Die it iin aber gar niit; 
mn anftatt ein; iehen und einzugefteben, baß jeine biöherige Dar- 
ftelung durchaus falich jei, jagt er ganz Hai und unbewunben: 


nebrigens würde biefeß Experiment einen völlig gleien Erfolg Haben, man 
mag das dritte Priäma glei Hinter bie beiden erften ober aud in größere Ents 
fernung fielen, jo Vaß das Sidt im euften Yalle, nadbem e® hucd) die beiden 
ordern Priömen gebrocpen worben, bon dem britten enttoeber weiß und rund 
ober gefärbt und länglicht aufgenommen werde, 


“ . 
Mic haben alfo Hier auf einmat ein durch daB Prisma — 
gangenes umd —— Farbenbild, das nom weiß und rund ift, de 
man uns dod) bisher dafielbe burchauß als länglicht aus einander ge» 
joaen und nötig gefäzbt hargeftent jatte. Wie tommt nun auf einmal 
a3 Meihe burd) die Hinterthüit herein? wie ift e8 abgeleitet? ja, wie 


it es, nach dem bicher Vorgetragenen, nur möglich? Di ift einer 
don ben jehr ſchlimmen Advolaten treichen — ih bie Rewtoniſche 
dad) meißeß, em 


Ontit fo jebr auszeichnet. Gin gebrodjenes um! 
yelamen eiehtes und durch) Brecjung in feine Elemente nicht gefon« 
jertes Licht haben wir nun auf einmal durch eine beiläufige Grwähe 
nung erhalten. Niemand bemerit, daf dur die Grideimung bieje 
Meiben der ganze bisherige Vortrag zerfört if, daß man ganz wo 
anders auögeben, gang ım anders amfongen mäffe, wenn man aue 
Wahrheit gelangen will. Der tel fährt vielmehr auf feinem ein- 
mal eingeihlagenen Wege ganz geruhig fort und hat nun außer feiner 
griinen Witte de fertigen Geſpenſtes auch noch eines weiße Mitte des 
ft werdenden, noch ynfarbigen Sepen teB; er Hat ein IangeB Ges 
— er hat ein rundes und operieh nun zit Beiden megjelämeife, 
wie e8 ihm beliebt, ohne daß die Welt, die hundert Jahre feine Behre 
nachbetet, den Tajchenipieleritreich gewahe wird, vielmehr Diejenigen, 
ie ip and Sic, bringen walten, verfolgt und fibel behandelt. 
enn Ir Küngtlic) ift dieſe Bemerkung Hier angebragt, indem ber 
Berfafjer-dieje weiße Mitte, welche hier auf einmal in den Vortrag 
ereim\pringt, bei dem nädjiten Verſuch höochſt nöthig braucht, um fein 
ofuspofus weiter fortzuſehen. 











Sechster Verfud. 
114, 
iben wir und bisher Tehhaft, it Heftigleit, di d 
dhteeee eee dee 
fäglich und mit Berwußtfein außgefudht zu habeh jchlen, um uns zu 
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Läufihen und zu einem übereilten Beifall zu verführen, je haben wir 
egenwärtig noch weit PAR zu nehmen, Ka wir an jenen 
Be uch gelangen, durch welchen fi Newton ſelb 5 ‚gRerR erft von b 
202 vheit feiner Erklaͤrungsart Über enaie und mwelder au wien 
unter allen ben meiften Schein für 2 bat. Es ift dieſes das fo 
nannte Experimentum crucis, wobe z dur cher die Natur auf ie 
Uter ipannte, um fie zu dem Beenntniß en zu nöthigen waB er 
gon borher bei fh feftgejeßt_Hatte. Allein die Natur gleicht einer 
ndhaften und ede mütbigen eg welche jelb u en Qualen 
bei der Wahr — verha 3 anders im o bat ber 
Inqui al gehört, ge reiben falich nie Aaeie wiesen, Sollte 
darau eine role e untergejchobene Ausfage für eine I ae gelten, 
jo findet fi) boch wohl in der Folge noch Jemand, welcher ſich der 
geträntten Unjchuld annehmen mag; wie wir und denn gegenwärtig 
erüftet haben, für unſere teundin diejen Nitterdienft zu wagen. 
ge wollen nun zuerft vernehmen, wie Newton zu Werke geht. 


115. 

In ber Mitte zweier dünnen Bretter machte ich runde Deffnungen, ein brittel 
Bol groß und in den Fenfterladen eine viel größere. Durch Ichtere ließ ich in 
mein buntle® Zimmer einen breiten Strahl des Sonnenlidhtes herein, ich ſetzte 
ein Prisma hinter den Laden In ben Strahl, damit er auf bie entgegengefegte 
Band gebroden würde, und nade. hinter das Prisma befeftigte eineß ber 
Bretter bergeftalt, daß die Mitte des gebrochenen Lichtes burch die Kleine Oeff⸗ 
nung hindurchgieng und das Webrige Be bem Rande aufgefangen wurde. 


116. 
Hier verjährt Newton nach feiner alten abet e: er gibt Bedingungen 
an, aber nicht bie uk ache ber — Bepum em bier auf einmal 
bie Defin ung im Di Tenjterladen groß? und wahr eigeintich da8 Prisma 
eng leid) nicht meldet? ge röße der De ung bes 
3 t ein großes 5 ‚und ein großed B 8 nt, au der Re⸗ 
Traltion, mit Weißer Mitte auf eine nah Ir er bad Wrigma geftellte 
pie I ft alſo die weiße Mitte, die er am Schluß bed borigen 
Dechuiße 112) URAN: —— n dieſer weißen Mitte ope⸗ 
rirt er; aber warum gefteht er denn Hr; da ſit Re ift? warum 
Yäßt er dieſen wichtigen Amſtand erraten? Do L darum, weil 
feine ganze Lehre zujammenfällt, Ion dieſes e ift. 


Dann in einer Entfernung von —* Fuß von dem erſten Brett befeſtigte 
ich das andere bergeftalt, daß die Mitte des gebrochenen Lichtes, welche dur 
die Deffnung des erften Bretteß hindurchfiel, nunmehr auf bie Deffuung biefe? 
zweiten Bretteß gelangte, daß Uebrige aber, welches von der Flaͤche bes 
aufgefangen wurde, das farbige en der Sonne — zeichnete. 


Wir haben alſo hier abermals eine Mitte des Here —* 
und dieſe Mitte iſt, wie man aus dem Nachſatz deutlich 48 
denn das Nebrige fol ja das farbige Bild darflellen. Ins en 
zweierlei Mitten, eine jazStofe unb eine grüne, gegeben, In denen unh 
mit denen wir nach Belieben operiren, ohne daß man uns den Inter 
als antenmi, 3 anzeigt, um) und einen ID bedeutenden Unterſchied, auf den 

e8 anlommt tonifche Verfahrun zweiſe die 
Augen ni —D em möäten e wohl jchiwerlich jemals zu offnen 
fein. Bo wir reden ab: denn bie angegebene genaue Vorrichtung 
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ift nicht einmal za, wie wir bald fehen werben, Wenn wir be 
‚Nuftration biejeß jerfuches biz eben, —I weicher nie uns joglels 
inwenden und eine Stelle bes Kölagen, deren darf 
ohnehin in dem folgenden wiederholt lad. an ofen Berfländnig 
Sache wibmen, wir unfere mötfte afel, ieice, baher unfere 
Fr zur Hrn mehr 
dern zwei figuren, bie eine fall ch wie fie Retoton — bie andere 
wahr, jo daß fie daß Egperiment rein darftellt. Beiden Iguren eben 


&s fol F eine etwas große {im Benperlab moburd 
ET 
Allee Bee ung G 4 und fale auf bie Mitte ber 

ne Hide Dort Das Lin Sonnenbilo, wie wir foldes 
Bien Im beten Siperimente ver Haben, 


Das erftemal nal —T * oben Bon 5 bemerkt worden, der mitt: 


— — — we en — es —* au, ae zieh u Fe 


D E anlangende weiße het, er dur; die Deffnung @ bur 
gi, „g"Y Ber gmeiten Zafel2'e ein bin I gi B Bil Seröprheingtt 
müßte man benn bı elehe urch bie 
tn welge nad) der am daß Sigtbilb in ber Heinen 
Deffn: rleibel, Daburc über Imäre 33 zugleih fon eingen 
r prii nn en 
di 


ei 
tanden, da eine Ir jränkung, eine Bei au 
garbenerie Ar endig jet; welches jeboch in dem gweiten Cheile 
iejeß Buche? harl ag eleı Hal nein fol. Dieje jöltniffe, diefe 
Gläptiden Bed Reaingun en muß Neroton ‚eie 
n, ex muß ben eier, nn Ehäler im Dunkeln erhalten, damit ihr 
Fa nic —— *383. Anfere — et — tun 
auf auß_einanber, —— weht Wohl, jo 
bes be ıg ld des Randes der 


FH en pri e Gäume entftehen, — da ve weite Definung Mein 


breiten, lb ie inandı 
Inka a8 Bil ea $ beefelen. Hag Dejer Roreihtung (peak 


181. 

Km ann man jened farbige Bild, wenn man.bas erfte Pıllma A BC 
Tangfam auf feiner Afe Hin und Her beiegt, auf ber Tafel.d @ nad; Weliden 
Herauf und ferab führen, und wenn man auf berfeiden pleihfaiß eine Def 

Sändeinab, jeher enaelaın terblaen Ziel des arrsdien beß ber Drbnung 
us — Jrpiigen, hele man sin zweiteh Fritma a b c finter bie 
te Definung g Mr] faffe daß burshgehenbe farbige Clht daburd; abermals in 

die Höhe gebraen werden. Wacben biefen alte — ha, Beylgnete 1A, an 
ver nufgeftellten Wand die beiden Drte M und N, wohin bie enen füre 
Aigen Ahster geführt mussen, und Demertie, bap, mehn bie beiben Kata Imb 
— quite Bithme fe und unbencglig Silben, jene beiten, Gieiem, Indem 
zuön dab efle Pla um feine Mae dechte, fc Änmerlor Bränberten, Denn 
= Ber untre Theil beß Wilde, dab fid auf ber Tafel d 





Safran « gefüyet Wuche, Je gelangte er mad, einer unterm Oi 
am aber nen aber &hell beielben Si9tea dur gehacte Def 
te Derfelbe nad} einer pbern Gtelle ber Wand N; — 


TESBEHE inburagleng, ahen auf her iband gteidfad ve Bits Moligen 
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M und N ein; woben — bemerken Hat, baß, ba an ber Stelung ber Def» 

ya In bei Yafela mid veränbent — si — der Gtradten 

ungeadtei en 

* ktabten mehr ———— 5 

ae treten en vom Rene abgenditiet 

* kn = 55— ne —ã—— 
man Die einen für vefrang —— anfpre ® 


122. 
Reroton Dei Diefem Mi eier dur 
— Brei belent "est der fe ars. em edwhutie Dar 
bu seen mi, dag bet nel der 1 ern — a DicH Bi 
heil ober Beröirg un as nie —5 ie et de 
Li 

der. Oeffmn Berti enkiege, und 


dab man feinen vd —— nenn Hrn ie burdh die ung 
eiten Brettes hindurchgehen, immer noch den Vorwurf einer vers 
fie jenen — uhr dad — Pridma machen Lönne. 


Be Be Ei Bay ee Dee ta mihkete Unter 
jen ur reiben, je ed mehrere unf 
—— aan gethe Sn wir erwähnen — Ums 


jo 
d wegen der Kompli ber ®: f N ur 
und ber BE i nid Teint dan di ee 
mit vollfonmener Genauigte Ay — 


Wir furen daher der Erſcheinung, wel ut wicht * nen, auf 
einem andern Zbege e beigufommen, am foroßt lb de und ber 


er 
melde Mi) Der nange Streit umbußt Keil ber eigen! Dec 


PR * —— Bedin; uno, unter welden das prismatil e 
ind unfern Sefern, maß fotuoßl fu en ide alß ol 
Fi alle Bee inlänglich befannt (G. 210. 824). ie laffen s 
nei unter eine Hauptbebin, ung, aufanmen] fallen, bag nämlilg bei 
Bub immer mehr bon ber Se elle au 


Wenn man num baB aan daR "erte öma gegangeng und auf 
ber Tafel farbig erf_einende Bilb g at en jenen m gell, 
einmal dam ein —— —— — ‚ei en Elke ind: pt 
ie ge abermals verrüdt, ;t mom eB in bie Höhe, 
69 man ed. — A aber bei Verlängerung 
"di zen Di enen Farben erioeitern fi, 
= stehen —* gewiſſen —E — weiter außeinander. 


u 
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127. 

Da bei Verclidung des Hellen Bildes der gelbrothe Rand Teine- 
wegẽ in ber Maße nachfolgt, in weicher ber diolette Saum boraus- 
geht, fo ift eß eigentlich diefer, der fidh von jenem entfernt. Man 
mefje das gan, Bu daß erfte Prißma bewirkle Spektrum; es habe 
. D. drei on und ie Mitte der gelbrothen Farbe jei etioa vom ber 

itte ber dioletten um zwei Boll entfernt; man xefrangire nun dieſes 
janze Spektrum abermalß durch daß zweite Prißma, und eß wird eine 
änge von etiva neun Zoll gewinnen. Daher wird die Mitte-der gelb« 
— und violetten darbe auch viel weiter bon einander abſtehen als 
orher. 
128. > 
gi, da gilt auch von feinen Zeilen. 
Man fange bad DH je Prima herborgebradhte farbige Bild mit 
einer durchlhcherien Zafel auf und je dann bie aus veri jiebdenen 
farbigen tfolirten Bildern beftehende Erigeinung auf die weiße Tafel 
falten, fo werben diefe einzelnen Bilder, welche ja nur ein unterbroche 
neß ganzes Spektrum ab, den Blag einnehmen, ben fie vorher in 
der Golde bed Ganzen Yehaıptet Hatten. 


129. 

Nun jatge man dieſes unterbrogene Bild gleich Hinter ber durh 
Löcerten Tafel mit einem Prisma Fi und vefehn Au arm mean 
Mal, jo werden die einzelnen Bilder, indem fie weiter in die Höhe 
Reigen, ihre Diftangen verändern unb befonder8 daB Wiolette, ald der. 
borfteebenbe Saum, na Im törterer Proportion als bie andern ent« 
fernen. 68 ift aber weiter nichis, als daß daB ganze Bild geiehmäßig 
erlängent, worden, bom welchem im Ieplern Hall nur bie Theile gen 
jehen werben. 


190. 
Bel der Rewtoniſchen Vorrichtung ift biefes nicht fo deuilich di 
Beiden Drfadie un Belt men giete —* Sup, He 
jeln, em er Prisma beiv: , „but jeite Hint J 
(den ;eß find immer Bar beB ganzen farbigen BfibeR, I ihrer 
tatur getren bleiben. 
1. 


18) 

ter if} alfo feine diverje Refrangibitität, eß iſt nur eine wieder · 
gu — eine —X —— RR vermehrte Ber- 
fängerung, nichts mehr und nichts weniger, 


Was von dem ganzen Bilde 





182, 
jur bölliger neberzeugung mache man ben Di ‚mit einem bun« 
teim Bde, Dei demfeiken I bet geide Can Dorfuebenb und ber 
blaue Ranb qurüdbleibend. jeß, maß biöher vom bioletten heile 
präbieirt gelten waß vom gelbrothen gejagt 
mit Kugen gelten und m 
inte 


8* tlichtei 
RESTE 
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Mir Mlgen Hier nur noch die Betrug Hinzu, ‚wie taptisn Neioton 
die Sache vorträgt (121), wenn er | opt bei der zieiten Refraktion fei 
das rothe Bildchen nı ‚dem untern Shell der Wand, daß b Biete na 
dem obern gelangt, ‚im Snatiicen fteht went, im Yateinifd 

Bi Denn ebd teineßiwegeö aljo. Sowohi va fr Bralie 
als der violette fe en beide nach der zweiten Kefrattion in die 
je, nur entfernt fi) ber letzte vom dem erften in — wie das 
—8 je wäre, wenn man es ganz und nicht in feinen Theilen 


Da num aber biefer Verfud gar nichts im inter ilte Hat, nichts 
beweißt, nicht der fg Beet — — une 
nichts als ein Ion belannte — va i die er e fie zes 
Dem, maß wir in —E Aa Te dargen leicht abthun Ti 
Yönne män und den frage erregen, al 
wir denn nicht direkt eur b Bien en N — und Grundver· 
fuch zugegangen, das Ein thafte ber — ge enen Argumente 
— zit fo Veen Uimflänben 1 Rentonifgen Der 
duktion tt box tt zu folgen und den Derfaller durch feine 
je zu begleiten? — antworten wir, daß, wenn davon die 
ide ift, ein eingemiurgelte te Vorurteil au gerflören, man feineßtweges 
einen Iwen erreit, indem man bloß das Hauptapercli überliefert. 
nicht genug, baf a man zeigt, das Haus jei baufällig und un« 
— babe denn e8 Könnte doch immer noch geftübt und Hot fig 
TE ah 2 es ift nicht genug, daß man es einei 
den Schutt wegidaffen, den Plah abräumen 
und ebnen. ah mögten fich allenfa wohl Siebyaber finden, einen 
neuen funftgemäßen Bau aufzuführen. 


135. 
In biefem Same lahm wir fort, die Berfude u vermannig« 


faltigen. IN maı Phänomen, von wmeldem die Rede if, zeit 
—— ——— hier man fi 59 folgender Anfint, Dem beinge 
gleiche Prismen Hart neben einander und ftelle ihnen eine Zaj 
— en, au! ar wei Feine runde Oefinungen ha al neben- 
eine "in eini tiger En! eenung eingejgnitten find; man lafje aus dem 
einen Prisma u an den gelßrothen Xheil des — 
ind Ken * andern Prißı Bis heil auf die andere Di 


—* u 


eiten Mal, ! — 
3 Fr Zeibe werben im De 50 dt —— 
vos violette weit Babe —T — Mn 1; ion uns bie Dejade 3 
ven befanni Ien biefen —— allen übrig 
Bleißenben entonanern um Bu ler in unen zu ſehen und 
im —* zu Mirten: Wer aber unjerer Da — — 8, erfolgt 
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—8 wovon das eine tiefer als das andere ſtünde, eine zweite Re⸗ 
aktion erlitten. Es iſt dieſes letzte ein Verſuch, den man mit dem 
großen Waſſerprisma recht gut an] ellen Tann. 


Gendthigt finden wir ung Übrigens, noch eines Nmftandes zu er⸗ 
wähnen, welder beſonders bei dem folgenden Verſuch zur Sprache 
tommen wird, und der auch bei dem egenmärtigen mit eintritt, ob er 
bier gleich nicht von jo er Bedentung ifl. Man Tann nämlich bie 
durch bie obje tive prigmati % Mirkung entitandenen Bilder al8 immer 
werdende und bewegliche anjehen, jo wie wir es durchaus gethan haben ; 
mit biefen Tann man nicht operiren, ohne fie zu verändern. „Man kann 
fie aber auch, wie beſonders Newton thut, wie wir aber nur mit ber 
‘größten Einſchränkung und für einen Augenblid thun, als fertig an- 
ſehen und mit ihnen operixen. 


137. 

Sehen wir nun bie einzelnen burch eine durchlöcherte Tafel durch⸗ 
egangenen Bilber als fertig an, operiren mit denſelben und derrüden 
ıe durch eine zweite Nefraktion, jo muß Das eintreten, was wir über⸗ 
aupt von Verrückung farbiger Bilder dargethan Baden: &8 müſſen 

nämli an ihnen abermals Ränder und Säume entſtehen, aber ent⸗ 
weber durch die Farbe des Bildes begünftigte oder verfümmerte. Das 
iſolirte gelbrothe Bild nehmen wir aus dem einwärts ftrebenden gelb» 
rothen Rande; an feiner untern Gränze wird es durch einen gleich⸗ 
namigen neuen Rand an Farbe verflärkt, bad allenfals entipringende 
Gelb verliert is, und an ber entgegeitgejegten Seite kann tvegen des 
anlteripeuns ein Blau unb folglich auch Fein Violett entftehen. Das 
Gelbrothe bleibt alfo greifen in I ſelbſt zurückgedrängt, ericheint klei⸗ 
ner und eringer, ald e3 fein follte. DaB violette Bild hingegen ift ein 
Theil des aus dem ganıgen Id hinaus firebenden violetten Saumes. 
(58 wirb allenfalls an jeiner untern Graͤnze ein wenig verkümmert und 
hat oben die völlige Freiheit vorwärts zu geben. Dieſes, mit jenen 
obigen Betrachtungen zuſammengenommen t auf ein weitered Vor⸗ 
rüden be8 Violetten auch durch diefen Anıfland fließen. Jedoch Legen 
wir hierauf keinen allzu großen Werth, ſondern führen es nur an, 
bamit man ſich bei einer fo Fomplicirten Sache eines jeden Rebenum« 
ſtandes erinnere; wie man denn, um ſich von der Entſtehung dieſer 
neuen Ränder ji Überzeugen, nur den gelben Theil des Wildes dur 
eine Definung im Breite durchführen und aladann zum ziveiten Ma 
hinter demſelben refrangiren mag. 


Stebenter Yerfud. 


138, ' 

Hier Läßt der Verfaſſer durch zwei neben einander gefteflte Prismen 
wei Spektra in bie bunfle Sammer fallen. Auf einen horizontalen 
nmalen Streifen Bapier teifft nun die eothe Barbe bed einen Speftrums, 
und gleich daneben die violette Zarbe es andern. Nun betrarhtet er 
biefen doppelt prismatilch gefärbten Streifen durch ein zweites Prisma 
und findet das Papier gleichſam aus einander ger! en: bie blaue farbe 
bed Streifens dat ſich nämlich viel weiter Herunter begeben bie 
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zothe. Es verſteht fih, dab der Beobachter durch ein Prisma blickt, 
befien brechender ki ntet nad unten gekehrt iſt. i * 


Man ſieht, daß dieß eine Wiederholung des erſten Verſuchs wer⸗ 
den joll, welcher dort mit körperlichen Farben angefteit war, bier. 
aber mit Flächen angeftellt wird, bie eine jcheinhbare Mittheilung durch 
apparente Karben erhalten haben. Der gegenwärtige Fall, die gegen- 
wärlige Vorrichtung iſt va von jenen himmelweit unterihieben, und 
wir werden, da wir das Phänomen nicht Ieugnen, es abermals auf 
mandherlei abeife barzuftellen, aus unjern Onellen abzuleiten und das 
Hohle der Neiwtonifchen Erklärung darzuthun fuchen, 


Mir Tönnen unfere erfigemelbete (135) Vorrichtung mit zwei 
Smen neben einander beibehalten. Mir Iafien das vothe und violette 
ildcden neben einander auf die hintere weiße Tafel fallen, jo daß fie 
völlig Horizontal flehen. Man nehme num das horizontale Prisma wor 
die Augen, den breigenden Wintel gleichfalls unterwärts gelehrt, und 
betrachte jene Tafel; fie wirb auf bie befannte Weiſe verrüdt fein, 
allein zugleig wird man einen bedeutenden Umftand eintreten je en; 
daB rotbe Bild nämlich rüdt nur in fofern von ber Stelle, als bie 
Zafel verrüdt wird; jeine Stelle auf der Zafel hingegen behält es 
genau. Mit dem violetten Bilde verhält es fich nicht jo; dieſes ver⸗ 
anbert feine Stelle, e8 zieht f viel weiter herunter, es fteht nicht 
mehr mit dem rothen Wilde au siner horizontalen Linie. 

Sollte e8 ben Newtonianern möglich fein, auch Künftig noch bie 
Barbeniehre in die dunkle Sammer e nguiperzen, e üler in bie 
ängelbant einzuzwängen und ihnen jeden Schritt freier eobarhtung 
gu verjagen, jo wollen wir ihnen aud) biefen Verſuch beſonders 
empioh en heoben, weil er eiwas Weberrafchendes und Imponirendes 
mit fich führt. Uns aber muß angelegen fein, bie DBerhältnifie bes 
Ganzen deutlich zu machen. und bei dem gegenwärtigen Verſuche zu 

leiſten, wa8 bei dem vorigen beftanben worden. 


Newton verbindet bier zum erften Mal bie objektiven Verſuche mit 
den fubjeltiven. &8 hätte ihm aljo geziemt, den Gauptverfud) (E. 860 
—856) zuerft anfzuftellen und vorzutragen, deſſen er, nad) jeine Uns 
methode, erft viel Tpäter er wo das Phänomen, weit entfernt, 


aus wahren Einficht in die Sache etwas beizutragen, nur wieder neue 
ertwirrungen anzurichten im Fall ift. Mir jesen boraug, aß eder⸗ 
mann biefen Berhud) geiehen habe, daß Jedermann, den die Garde 
interefirt, fo eingerichtet fei, um ihn, To oft die Sonne fcheint, wieder⸗ 
bolen zu lönnen. 


148. 

Dort wirb alſo da Tänglichte Farbenbild durch ein Prima an 
die Wand in die Höhe geworfen; man nimmt fobann ein völlig gleiches 
Brisma, ben brechenden Winkel untertvärts gekehrt, Hält ed vor die 
Augen und tritt nahe vor das Bild auf ber zalel. Man flieht es 
wenig veränbert, aber je weiter man zurücktritt, Kr mebr zieht es 
19. night allein herabwärtß, ſondern auch in 9 elbſt —XX 
ergeftalt, daß ber violette Saum immer Bürger wird. Endlich erſcheint 
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bie Mitte weiß und nur die Granzen des Bildes gefärbt. Steht ber 
Beobachter genau jo weit als das erfte Prisma, wodurch daB farbige 
entftand, „o efent «8 im nummefe fubjettio farbloß. Zritt 
ex weiter zurüd, jo färbt if im umgefeßrten Sinne herabwärts. 
St matt doppelt jo weit zurligetreten, alß dad erfte Prißima bon ber 
Mand fteht, jo fieht man mit freiem Auge das aufftrebende, duxd) daß 
tveite Prisma aber das herabftrebende aemgetehrte, gieih ſtart gefärbte 
Bild; woraus {0 viel abermals exheilt, daß jenes erite Bild an der 
Wand keineswegs ein fertiges, im Ganzen und im feinen Theilen une 
veränberliches Weſen fei, jondern daß es feiner Natur nad) zwar bes 
'immt, aber doc) wieder beftimmbar, und zwar bis zum Segenjas 
eftimmbar, gefunden werbe. 


144. 

Mas mn von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch vom feinen 
Zeilen. Man fahje das ganze Bild, ehe e3 zur gedachten Tafel ges 
langt, mit einer durdhlöcerten — auf, und man ftelle fs 
To, daß man zugleich da3 ganze Bild auf der Srifchentafel und die 
einzelnen verfhiedenfarbigen Bilder auf der Haupttafel fehen Lönne. 
Nun beginne man den vorigen Verfud). Man trete ganz nahe zur 
Haupttafel und betrachte Aurche horigontafe Prima Die Bereingeit üker: 
einander ftehenden farbigen Bilder; man wird fie, nad Zerhältnif 
ber Nähe, mur wenig vom lab gerüdt finden. Man entferne fi 
nunmehr nad) und nad), und man wird mit Bewunderung fehen, da| 
das rote BiLD fidh nur in fofern verrlidt, al die Tafel verrüdt ſchein 
da fich Hingegen die ohpen Bilder, das Wiolette, Blaue, Grüne, mac 
und nad) herab gegen das Rothe ziehen und fi) mit diefem verbinden, 
twelches deun zugleich feine Farbe, doc) nicht völlig, verliert und ald 
ein ziemlich wunder eingelnes DUB dajteht 

5 


| man num, was indefien auf der Zwiſchentafel vor ⸗ 


sangen, Jo feht man, Ba fi das verlängerte titbige Bid für das 
füge gleichfalls zufammengegogen, baf der biolette Saum jdeinbar 
die Deffnung verläfjen, nor welcher biefe Farbe fonft [hoebte, hat Die 


blaue, grüne, gelbe Farbe gleichfalls verfgtwunden, daf die rothe 
auleh‘ auch nötig aufgedoben ft amd fürs Mge mur’ein ieihee Bil 
uf der Zwifchentafel fteht. Entfernt man [2 nod) weiter, fo färbt 
fi Bieted weiße Sild umgetepet, tie fon weitäuftig ausgefühet ware 
en (148). 


146. 

Man beobachte nun aber, wog auf der Haupttafel gefchieht. Das 
eingige dort übrige no etmas rötptice Witp fängt num auch an, fc 
am obeen Theile ftart voth, am untern Theile bla und violekt zu 
färben. Bei diefer Mmfehrung vermögen die verfchtundenen Bilder 
68 obern Theil nicht, fi, einzeln wiederherzufteilen. Die Färbung 
gefcjiept an dem einzig übrig gebliebenen untern Theil, an der Bafe, 
an dem Kern des Ganzen. 


147. 

Wer dieje fi, einander entjprechenden Verſuche genau kennt, der 
wird ſogleich einjehen, was e3 für eine Wewandtnig mit dem zwei 
horizontal neben einander gebrachten Bildern (140) und deren Were 
— Habe, und warum fi das Wiolette von der Sinie des Roten 


— 
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entfernen wmüffen, ohne deßhalb eine diverſe Nefrangibilitätt zu be= 
weiſen. Denn wie alles Dasjenige, was vom ganzen Bilde gilt, auch 
bon den eingenen Theilen gelten muß, fo gilt von zwei Bildern neben 
einander und von ihren Theilen eben baffelbe; welches wir nun durch 
Darftellung und Entreidlung ber Newtoniſchen Vorrichtung noch um⸗ 
ftändlicjer und unoiberipreiliger ‚gegen wollen. 

Man ftelle einen Iömalen, etwa fingerbreiten Etreifen weiß Pa⸗ 
pier, quex Über einen Rahmen befeftigt, in ber dunkeln Kammer der 
geftalt auf, daß er einen dunkeln Hintergrund babe, und laffe nun 
bon zwei neben einander peReiten Prismen, von einem bie rotbe 
Barbe, vom andern die violette oder auch wohl blaue auf dieſen 

treifen fallen; man nehme aladann ba8 Prisma vors Auge unb ſehe 
nach biejem Streifen: das Rothe wird an demſelben verharren, fi 
mit dem Gtreifen verrüden und nur noch feuriger roth werden. Das 
Diolette hingegen wird das Papier verlafien und als ein geiftiger, 
jeboch jehr deutlicher Streif tiefer unten über ber Finſterniß hie en. 
Abermal3 eine Ihr empfehlenswerte Ericheinung für D 63 en, welche 
die Newtoniſche Zajchenipielerei fort ale gedenken; Höchlich bewun⸗ 
dernswerth bie Schüler in ber £ aufbant. 

Aber damit man dom Staunen zum Schnuen übergehen möge, 


nicht Iepr lang, nicht länger, als daß beide Bildertheile jedes zur 
Hälfte 
an bie man b o daß bie andere 


Vorrichtung, jo wird man zualeih die Veränderung der ganzen Bilder 
welches dem Streifen bie ai e Farbe mittheilt, sicht Re eh 
ne da 


violette Farbe dem Streifen mittbeilt, kann 65 nicht zuſammenziehen, 
ohne daß das Violette ſeine Stelle auf dem Rahmen und folglich aut 

auf dem Papier verlaffe. Auf dem Rahmen wird man jein Verbältni 

zu ben übrigen Farben noch immer erbliden, neben bem Rahmen aber 
wird der vom Papier filh Herunterbewegende Theil wie in der Luft zu 
ſchweben jcheinen. Denn die hinter em Hegende Finfterni HR für 
ihn eben jo gut eine Tafel, als ed ber Rahmen für da8 auf ihn ge- 
worfene und auf ihm fich veränderte objektive Bild if. DaB dem alfo 
ei, Tann man darauß auf? Genauefte ertennen, daß der herab⸗ 
chwebende jolirte Sarbenftreif immer mit jeiner gleichen Farbe im 
halben Spektrum an der Geite Schritt Hält, mit ihr Horizontal ſteht, 
mit ihr fi) herabzieht und endlich, wenn jene verſchwunden ift, auch 
verihtwinbet. Wir werden Se Vorrichtung un cheinung eine 
Figur auf unferer zwölften Tafel widmen, und fo wird Demjenigen, 
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ber nad) und experimentiren, nach uns die Sache genau betrachten und 
überlegen will, wohl fein Yweifel übrig bleiben, daß Dadjenige, was 
wir behaupten, das Wahre fei. | 


Sind wir fo weit gelangt, To werden wir nun auch biejenigen 
Derjuche einzufehen und einzuordnen willen, welche Newton feinem 
fiebenten Verſuche, ohne ihnen jedoch eine Zahl au geben, binzufügt. 
Doc wollen wir felbige forgfältig bearbeiten und fle zu Bequemlichkeit 
Tünftigen Allegirens mit Nummern berieben. 


Man erinnere fich vor allen Dingen jenes fünften Vexſuches, bei 
welchem zwei übers Kreuz gehaltene Prismen dem Spektrum einen 
Büdling abzwangen; wodurch die diverje Refrangibilität der ver⸗ 
jgiebenen Strahlen erwiejen werben follte, wodurch aber nach ung 

oß ein allgemeines Naturgeiek, bie Wirkung in ber Diagonale bei 
zwei gleichen, im rechten Winte anzegenben Krätten, außgeiprochen wird. 


Gedaniten Verſuch —— wir nun gleichfalls buch Berbindung 
des Subjeltiven mit dem Objeltiven anftellen und geben folgende Bor- 
richtung dazu an, welche ſowohl dieſes als die narhftebenden Experi« 
mente erleichtert, Man mwerfe auerft durch ein vertikal ftebenbes Prisma 
das verlängerte Sonnenbild ſeitwärts auf die Tafel, jo daß die Karben 
Horizontal neben einander zu ftehen tommen; man halte nunmehr baß 
We e Prisma horizontal wie gewöhnlich vor die Augen, fo wird, 
nbern da8 rothe Ende des Bildes an feinem Blake verharrt, die violette 
Spike ihren Ort auf ber ae ſcheinbar verlaffen und fi in ber 
Diagonale herunterneigen. Alſo vorbereitet, fchreite man zu ben zwei 
bon Newton vorgeſchlagenen Berfuchen, 


VIIa. Jenem von uns angegebenen vertilalen Prisma füge man 
ein andere3, gleichfalls vertifales, hinzu, bergeftalt daß zwei länge 
lichte farbige Bilder in Einer Reihe Liegen. eje beiden gujammen 
betrachte man nun abermals durch ein horizontales Prisma, jo werden 
e fich beide in der Diagonale neigen, dergeftalt, daß das rothe Ende 
eſt fteht und gleichfam die Achfe til, worum fich das Bild herumdreht; 
wodurch aber weiter nichts ausgeſprechen wird, als was wir ſchon wiffen. 
VIIb. Aber eine Vermannigfaltigung des Verſuches tft demun- 
—5*— noch angenehm. Man ie beiden vertikalen Prismen 
ergeftalt, daß die Bilder Über einander fallen, jedoch im umgekehrten 
Einne, jo daB das Geibrothe des einen auf das Violette des andern, 
und umgelehrt, falle; man betrachte nun durch das horizontale Prisma 
dieſe beiben fürß näckte Auge fi} bedenden Bilder, und fie werden 
7 für das bewaffnete nunmehr kreuzweiſe Über einander neigen, weil 
edes in jeinem Sinn diagonal beiwegt wird. Auch dieſes tft eigentlich 
nur ein kurioſer Berſuch: denn bleibt unter einer wenig ver⸗ 
tebenen Bedingung immer Daffelbe, was wir gemahr werben. Mit ben 
olgenben Beiden verhält es fi eben fo. 


VIIe. Man laſſe anf jenen weißen Bapierftreifen (148) den rot 
und violetten Shell ber — Penn —A er auf e je 
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ander fallen; fie werben fich vermiichen und eine Autehiieiarhe hervor⸗ 
bringen. Nimmt man nunmehr ein Prisma vor die Augen, bekrachtet 
diefen Gtreifen, jo wird das Biolette fih von dem Gelbrothen abldſen, 

erunterfteigen, die Burpurfarbe verihmwinden, das Gelbrotbe aber 

eben zu bleiben jcheinen. Es tft dieſes Dafielbige, was wir oben 
(149) neben einander gejehen haben, und für uns rein Beweis für die 
biuerfe Refraktion, fondern nur für bie Determinabilität des Farben⸗ 


156. 
vod Man ftelle zwei eine xunde Papierſcheiben in geringer 
Entfernung —A einander und werfö ben —22 — Des 
Epeltrumd durch ein Briama auf bie eine Scheibe, den blaurothen auf 
die andere, der Grund hahinter ſei dunkel. Diele o erleuchteten 

eiben betrachte man durch ein Priama, welches man bergeftalt hält, 
daß die Nefraktion fich gegen ben rothen Zirkel bewegt; je weiter man 
ſich entfernt, je näher rüdt das Violette zum Rothen un, teifft endlich 
mit ihm pujammen und gebt fogar darüber hinaus. Auch diefes Phä- 
nomen wird Jemand, der mit dem bisher beiepriebenen Apparat um⸗ 
angehen weiß, Leicht herborbringen und abzuleiten verftehen. or 
e o 


dieſe dem fiebenten Verſuche angehängten Verſuche fin 

wie ber fiebente ſelbſt, nur Variationen jenes ob» und ſub eftiven 
Hauptverjuches (&. 850-856). Denn es ift ang einerlei, ob bag 
objeltiv an bie Wand getoorfene prismatiide itd im Ganzen oder 
theilweife in fich ſelbſt aufammenziehe; oder ob ich ihm einen Büdling 
in der Diagonale abzwinge; es iſt ganz einerlei, ob ich dieß mit einem 
ober mit mehren prismatiſchen objektiven Bildern thue, ob ich e& mit 
ben ganzen Bildern oder mit den heilen vornehme, ob ich fie neben 
einander, über einander, verichräntt oder fich theilweiſe deckend richte 
und ſchiebe: immer bleibt das Phänomen eind und bafjelbe und Ipricht 
nichts weiter aus, ald daß ich dag in Einem Sinn, 3. B. aufwarts, 
ervorgebradhte abjettine i[d duch juhjettibe, im entgegengefehten 

inn, 3. 3. berabwärt3, angemwendete Refraktion, zufammenzieben, 
anfheben und im Gegenjahe färben Tann. 


Man fieht alfo hieraus, wie fich eigentlich die Theile des objektiv 
entftanbenen Yarbenbildes zu Tubjektiven Verſuchen keineswegs ge⸗ 
brauchen Iafien, weil in Item alle ſowohl die ganzen Erjcheinungen 
als die Theile derſelben verändert werben und nicht einen Augenblid 
biejelhigen bleiben. Was bei ſolchen Berfuchen für eine Komplikation 
obwalte, wollen wir burch ein Beifpiel anzeigen und etwas oben Ge= 
äußertes dadurch weiter aupführen, und völlig deutlich machen. 


Wenn man jenen Bapierftreifen in der dunkeln Kammer mit em 
Bildes erleuchtet und ihn alddann durch ein Ir 1n8 
x 

a 


i F Drehung et einen, glei namigen rg Fe und alte 
er an Yarbe . Ganz ander Yer z, wenn ber 
Een nit dem violetten N 
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die ſubjektive Wirkung zieht fih zwar bie violette Farbe von bem 
Etreifen we (148, 149), aber bie Hellung bleibt ihm einigermaßen. 
Dadurch ericheint er In der bunfeln Kammer wie ein weißer Gtreif 
auf Ichwarzem Grunde und färbt fich nach dem befannten Gejeh, in⸗ 
defien das enabgeiuntene piolette Schemen dem Auge gteichjait ganz 
deutlich dorichwebt. pie: ift die Natur abermals durchaus konfequent, 
unb wer unſern dida Hiehe und polemifhen Dar ellungen gefolgt ift, 
wird hieran hd: wenig 

bei dem Verſuche VIId. 


159. 
Eben To verhält es fih in dem oben befchriebenen Syalle eat da 
wir bie einzelnen über einander ericheinenden farbigen Bilder jnb eltiv 
erabziehen. Die farbigen Schemen find es nur, die ben Blak 


ergnügen finden. Ein Gleiches bemerkt man 


aß Ders 
laſſen, aber die Hellung, die fie auf der weißen Tafel erregt haben, 

kann nicht aufgehoben werben. Dieje farblofen hellen zurückbleibenden 
Bilder werben nunmehr nad) ben belannten jubjettiven Geſetzen ge⸗ 
färbt und bringen Dem, ber mit dieſer Erſcheinung nicht bekannt iſt, 
eine ganz beſondere Konfuflon in has Phänomen. 


Auf das Vorhergehende, vorzüglich aber auf unfern 185. Para⸗ 
zaph, bezieht fi ein Verſuch, den wir nachbringen. Man babe im 
enfterladen, horizontal nahe neben einander, zwei Tleine runde Deff- 
nungen. Mor bie eine fchiebe man ein blaues, vor bie anbere ein 
gelbrothes Glas, wodurch bie Sonne gersinfigeint. Man hat aljo Bier 
wie dort (135) zwei verichiedenfarhige Bilder neben einander. Run 
faffe man fie mit einem Prisma auf und werfe fie auf eine weiße 
Zafel. Hier werden ſie nicht ungleich in die Höhe gerüdt, Tondern fie 
bleiben unten auf Einer Linie; aber genau bejehen find e8 zwei prisma⸗ 
tifhe Bilder, welche unter dem Einfluß der verichiedenen farbigen 
Gl ke fiegen und alfo in fofern verändert find, wie e8 nach ber Lehre 
der ſcheinbaren Miſchung und Mittheilung nothwendig iſt. 

Das eine durch das gelbe Glas fallende Spektrum Hat ſeinen 
obern violetten Schweif fat gänzlich eingebüßt; der untere gelbrothe 
Saum Hingegen ericheint mit verboppelter Lebhaftigfeit; das Gelbe ber 
Mitte erhöht fich auch zu einem Gelbrothen, und ber obere blaue Sauny- 
wird in einen grünlichen verwandelt. Dagegen behält jene® durch baB 
blaue Glas gehende peitrum feinen violetten Schweif völlig bei; ba 
Blaue ift deutlich und lebhaft; -da8 Grüne zieht fi herunter, und 
Statt des Gelbrothen erſcheint eine Art Purpur. 


Stellt man die gedachten beiden Verſuce entweder neben einander 

o überzeugt man ſich, wie 
unrecht Newton gehandelt habe, mit den beweglichen hyfiſchen Farben 
und den rten chemiſchen ohne Unterſchied zu operiren, ba fie doch 
ihrer verichiebenen Natur na 


bein en milflen, wie wir wohl hier nicht weiter außeinanderzuſetzen 
tauchen. 
188 


Aucqh jenen objektiv⸗ſubjektiven Berfuch (6. 850-854) mit ben 
eben gebarhten beiben verichiedenen priamatiichen Farbenbildern vor⸗ 
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unehmen twirb belehrend jein. Man nehme wie bort das Prisma vor 
te Augen, betwadhte bie Speltra erſt nahe, dann entferne man ſich 
von ihnen nach und nach; fie werben ſich eide, beſonders da8 blaue, 
von oben herein zufammenziehen, das eine endlich ganz gelbroth, dag 
anbere ganz blau erſcheinen und, indem man fich weiter entfernt, ums 
gelehrt gefärbt werben. 


164. 

So möchte denn auch hier der Platz fein, jener Vorrichtung aber« 
mals zu gedenten, welche wir ſchon früher (C. 284) beichrieben haben. 
In einer Pappe find mehrere Quadrate digen Glaſes angebradit; 
man erhellt fie durch bad Sonnen⸗, auch nur durch daB Tageslicht, 
und ir wollen bier genau anzeigen, was geehen wird, wenn man 
an ihnen den jubjeltiven VBerjuh macht, indem man fie durch daB 
Prisma betrachtet. Wir thun ed um jo mehr, als biefe Vorrichtung 
Zünftig bei jubjeltiver Verrüdung farbiger Bilder den erſten Platz ein⸗ 
nehmen und, mit einiger Veränderung und Zuſätzen, beinahe allen 
übrigen Apparat entbehrlich machen. wird. 

ubörberft meſſe man jene Quadrate, welche auß ber e her⸗ 
austeiönitten werden Inen. ar genau ab und über ge is dab 
e von einerlei Größe find. Man bringe alsdann bie Ir igen Stäfer 
abinter, ftelle fie gegen den grauen Himmel und betrachte de mit 
bloßem singe. Das gelbe Quadrat, als das heilfte, wird am Größten 
erſcheinen (&. 16); dad grüne und blaue wirb ihm nicht viel nachgeben, 
hingegen ba3 gelbrothe und violette, als die dunkelſten, werden Iept 
viel Heiner esieinen. Dieſe phyfiologiſche Wirkung der Farben, in 
jofern fie heller oder dunkler find, nur beiläufig zu Ehren der großen 
Konjequenz natürlicher Erſcheinungen. 


Man nehme ſodann ein Prisma vor die Augen und betrachte dieſe 
neben einander geftellten Bilder. Da fie fpezifizixt und chemiſch fixirt 
find, Ih werden ſie nicht, wie jene des Speltrumß, verändert oder gar 
aufgehoben, fondern fie verharren in ihrer Natur, und nur die bes 
günftigende oder verfümmernde Wirkung der Nänber findet ftatt. 


167. 

Obgleich Jeder diefe Leichte Vorrichtung fich ſelbſt anſchaffen wird, 
ob wir Ichon I Phänomene diters Gebadt' Haken. fo A — wir 
fie doch wegen eines beſondern Umſtands Hier kür Li. aber genau. 
Am gelben Bilde fieht man deutlich ben obern boden ben Rand, ber 

elbe Saum verliert : in ber gelben 5* ; am untern Rande ent⸗ 

ht ein Grün, doch flieht man das Blaue jo wie ein mäßi je 
rebendes Violett ganz deutlich. Beim grünen ift Alles ungefähr das⸗ 
elbige, nur matter, gebämpfter ‚ weniger gelb, mehr blau. Am blauen 
ericheint der rothe Hand braͤunlich und ſtark abgejegt, der gelbe Saum 
macht eine Art von Jömuigem Grün, der blaue Rand ift jehr be⸗ 
pün tgt und ericheint faft in der Größe des Bildes jetbft; er endigt 
n einen lebhaften violetten Saum. Diefe drei Bilder, gelb, grün 
und blau, feinen ſich ftufenweife herabzufenten und einem Unaufs 
merljamen die Behre der biverjen Refrangibilität au begäünftigen. Nun 
tritt aber die merkwürdige Erjcyeinung des Violelten ein, welche wir 
Thon oben (45) angebeutet baden. Werhältnikmäßig zum Bioletten iſt 
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‚ber gelbwothe Rand nicht wideriprechend: denn gelbroth und bYauroth 

drin Mm se — Farben Purpur hervor. Well nun hier die 
arde des bur 


en Glafes auch auf einem hohen Grabe von 
einheit fteht, jo verbindet fie fi mit dem an ihr entipringenbden 
elbrothen Rand; es entfteht eine Art von bräunlichem Purpur; und 
a8 Violette bleibt mit feiner obern Gränze underrüd inbeh ber 
untere violette Saum fehr weit und Tebhaft herabwärts ftrebt. Da 
ferner daB gelbzothe Bild an der obern Gränze Begimftigt wird u 
alfo auf ber Linie bleibt, verftcht fi von —25 o wie daß an der 
untern, wegen des Widerſpruchs, kein Blau und aljo auch lein daraus 
entipringen ed Violett entflehen Tann, jondern vielmehr etwas Schmutzigeß 
bajeldft zu jehen ifl. 168 


BIN man biefe Verſuche noch mehr vermannigfaltigen, 6 nehme 
man farbige: Fenfterfcheiben und klebe Wilder von Pappe auf biefelben. 
Man ftelle fie gegen die Sonne, fo daß diefe Bilder duntel auf farbigem 
Grund ericheinen, und man wird die umgelehrten Ränder, Säume unb 
ihre Vermi hung mit ber Farbe des Glaſes abermalß gewahr werben. 
Ka, man mag bie Vorrichtung vermanni Ialtigen, o viel man will, 
jo Wird ba8 Falſche jenes erften Reiotoniiden erſuchs und aller der 

brigen, bie jich auf ihn beziehen, bem Freunde bed Wahren, Geraden 
und Folgerechten immer deutlicher werden. 


Adter verſuch. 


169. 
Der Verfaſſer Yäkt daB prismatiiche Bild uf ein gedrudtes Blatt 
allen und wirft ſodann durch die Line ded zweiten Experiments dieſe 
arbip erleuchtete Schrift auf eine weiße Tafel. Hier will er denn au 
wie dort bie Buchſtaben im blauen und violetten Sicht näher an ber 
Sinje, die im rothen aber weiter von ber Linje deutli geie en haben. 
Der Schluß, den er daraus zieht, iſt und ſchon bekannt, und wie eß 
mit bem Zerſche welcher nur der zweite, jedoch mit apparenten Farben 
wiederholt, ift, beſchaffen fein mag, Tann ſich Jeber im Allgemeinen 
vorftellen, dem jene Ausführung gegenwärtig geblieben. Allein es 
treten noch beiondere Umftände Bi u, bie ed rathlich machen, auch 
den gegentwärtigen Verſuch genau urhaugehen, und awar dabei in 
der Ordnung zu verfahren, welche wir bei jenem pie en der Sache 
emäß gefunden, damit man völlig einfehe, in twiefern dieſe beiden 
Derfuche parallel gehen und in miefen fie don einander abweichen. 
1) Da8 Vorbild 57). 
nitat 
e 


70. 

bem gegenwärtigen e ſtehen 
bie Bettern ber Drudicrift a ner f katzen 5 — t 
einmal ſo vortheilhaft: denn fie ſind von den apparenten Farben mehr 
ober weniger Überlaſtrt. Aber der von Newton bier wie dort vernach⸗ 
Yäffigte Gauptpumtt ft biefer, daß die verichiedenen Farben deß Spe . 
trums an Hellung ungleich find. Denn bad prismatiſche Sonnenbild 
zerfälit in zwei Seile in eine Tag⸗ und Nachtſeite; Gelb und Gelb« 
roth ftehen auf ber erften, Blau und Blaurotd auf ber zweiten. Die 
unterliegenbe ckſchrift iſt im der gelben Farbe am Deutlichften, im 
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Gelbrothen weniger; denn biefeß iſt ſchon gebrängter und bunfler. 
gehe — bean, ee —— Blau ift 
ebrängter, dichter, ma, trüber, ober viefmehe feine 
Leibe verwandelt bie — af Bu ben in ein jhöneß Blau; 
behtvegen fie vom Grunde weniger abftechen. und fo ericheint, nac 
Maßgabe jo verfgiedener Wirkungen, bieje farbig belen ste Echen 
KH Rorbild, an vericiedenen Stellen verfcgieden deutlich. 


Außer biefen Mängeln be berborgebramten — iſt die Rew· 
toniſche Vorrichtumg in mehr als Einem Sinne unbequem. Wir Haben 
baber eine neue nn bie See eh echt, Wir nehmen einen 
Bahmen, den zu unferm Oi 1 Pakt, | iberzteen benjelben mit 
Seid⸗ empapier ‚morauf wir at Hader uehe ber erleben ‚alue, ntte 
und beigl talligraphiich enbeingen und jodanı den Gmb mit feinem 
Del b ichtig machen. Diefe Tafel kommt völlig an bie Etelle des 
Borbilbe zum weiten Verfuche. DaB prißmatijche Wild wird von 
hinten barauf geworfen, die Sinje ik nat 
Hilbung Seldehen —3 el Beni at 
ilbung geliehen jol ine hun, 0 
Yeiten, Inber ie bie —— geil, 


jen 
darin, daß die Gchatten‘ — zei us ba de 8 niet —X 
en 





prigmatifgen 5 

ier drängt und abermalß 6 auf, durchaus daB egperimen« 
tirende Berfahren Rewions befil halb tabeli ef it, eh er Isinen Mpparat 
mit auffallend er Angteig I ei inmal zufällig — te Ihm — 
etwas tommt, dann aber mit —— und Ueberkünftes 
Tung » If An werben Tann. 


173, 
erner ift Hier zu bemerken, baf Newton jein Vorbild behandelt, 
as di es — ‚wie — ee ‚weiten — ‚ba 
ei erleiden Weife Täßt das hier auf ber 
Kadı te des durchfichligen Papier er ejgeinende 'd, duch ein ente 
gegeracl| fies Sriäma —— aut m Katy unft reducien und I 
Sohn bi 1, umtel infen das prißimatijche 
verändern läßt, fahren ee —— halten ung um jo Kenia 
bei biejer — Betrag g auf, alB wir m Bivede deB gegenwärtigen 
Berfus 2 Sie ild einftweilen FA ein annehmen bürfen. 


bie ber zweite, ins 3: M 
5 in der — — abbilben en“ Köchft 


aiötung p er if feine Beleuchtung dee Gegenitandeß, ber uöfaben 
fondern eine Bejiattung, Deufelt * und zwar eine 

* —5 — BR uch Bucftaben und ige als Erlen in 
jatten und —E ungleich dar⸗ 
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175. 
8) Die Sinfe an Mir beblenen uns eben derſelben, womit 
wir ben zweiten Verſuch anftellten, wie überhaupt bed ganzen dort 
beſchriebenen Apparates. 


176. 
4) Das Abbild (70-78). Da naı ber Rent mifehen Beite 
bag Vorbild jehr ungleich und Anbeutlich ift, to ‚ein. beul 
Abbild entjtehen? Much Legt Netoton, ee an schen £} 
mungen gemäß, ein Belenntniß ab, Bob ZH wie Oftens geichieht, 
das Nefultat feines Werjuches wieder au er gl 
Anfang verfichert, er habe fein Grderiment Im en dem bellften 
Sonnenſchein angeftellt, jo komm! jr bo — tmit einer Rachti nn 
und Snttehutbigung, damit man fid) nit wundern möge, wenn Di 
— es Verſuchs nicht NE 1a gelämge. ie hören ihm 
elbft: 


177, 

Das gefhte Sicht deö Pridma’® mar aber bo jehe hufeutmengeieht, 
weit De Sreie, Se 10 In der iten Bigue beb fünften Geyer 

Babe, (9 in einander (toben un, mug has alt don gie 

Bucl bie Ungtegheten In der Berltug Det Briöme uhrrgeh He et net 
burd die Ungleigheiten in ber Bolitur —* meegeimälg yerfoi 
Wurde, Um aler Befer Scbenumänbe wien mar DaB farbige Side, 

fonie, nad fo mannigfalti zufammengeieht, haß der 1: Edel Dot jenen Jg 

ano buntein Barben, bem Blauen unb Olieten, br a das Hape — 
ſo viel Deutlichteit gewäßrte, um eine I Beobachtung 


Das unheil folcher — und Refteittionen geht durch das 
ganze Wet, u N der Je Bee et — Bei eh D Fr 


tungen die größte au ficht gebrauc tale: a je abgewartet, bie 
Kanımer hermetijch verf ie An — 
und dann will er ns hinter Zuf — 


—5— Ion, = 


BE ‚Hetman der — —8 en, welcher en um 

Hütte, Denm ihn, Iolzde * Bunt Heiden 

mit gehe Behaglichteit ausgurufen: jage, —8 ment 
en, wog nicht rund it; Beh Icy AR 5 

na aufammengefeht; und toeiß, 

anders heißen al8 mug 


Betrachten wir nunmehr die jeinung nad) unferer Anftalt, jo 
fin die {hivargen Yiar sn —7 Aber eh — & 
eg, auf die Barben, feibern au Selen oder 2” herfelben; 
Ka yiar find die Etufen der jteit folgende; Gelb, 

Dan, Geibretg und lanzlß; da bi ir em 
Te, Nd dem Wande, dem Dunfen nöl 

icher barftellen. 


ißt 
jo ie. “ u ſrwahr — 
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N 180. 
Ferner ift hiebei ein gewwiffer Bildpuntt offenbar, in welchem, jo 
wie auf der Fläche, bie ön parallel mit der Linie durg ſhneidet, N 
ſämmtlichen Abbildungen am Deutlichften erjcheinen. Indeſſen kann 
man die Linje von dem Borbilde ab und zu dem Vorbilde zu rüden, 
jo daß der Unterfchied beinahe einen Fuß beträgt, ohne daß das Ab» 
bild merklicher undeutlich werde. 


. isi. 
nnerhalb dieſes Raumes bat Newton operirt; und nichts iſt na⸗ 
türfider, als daß die von den helleren priömatiihen Farben erleuch- 
teten Züge auch da ſchon oder noch htbar find, wenn die von den 
duntleren Farben erleuchteten oder vielmehr bejchatteten Züge ver- 
ſchwinden. Daß aber, wie Newton behauptet, bie von den Farben der 
Zagjeite beleuchteten Buchſtaben alsdann undeutlich werden, wenn bie 
don der Rachtſeite her beichienenen beutlich zu jehen find, ift ein» für 
allemal nicht wahr, fo wenig wie beim zweiten Experimente, und Alles, 
wa3 Newton baber behaupten will, 18 t zufammen. 
- 8 . 
5) Die Folgerung. Gegen dieſe bleibt ung nad allem Dem, 
mad bisher ausgeführt und dargethan worden, weiter nichts zu wirken 
übrig. 


188. 

Ehe wir aber un? aus ber Gegend biefer Verſuche entfernen, jo 
wollen wir noch einiger andern erwähnen, die wir bei dieſer Gelegen- 
heit anzuftellen veranlaßt worden. Das zweite Erperiment jo energiſch 
als möglich darzuftellen, brachten wir verichiedenjarbige, von hinten 
wohl erleuchtete Scheiben an die Gtelle des Vorbildes und fanden, 
was vorauszuſehen war, daß ſich die durch ausgeichnittene Pappe oder 
ſonſt auf denjelben abzeichnenden dunkeln Bilder auh nur nach ber 
verichiedenen Helle oder Da Kühe des Grundes mehr oder Iveniger 
außzeichneten. Diefer Verſuch führte und auf den Gedanten, gemalte 
Fenſterſcheiben an die Stelle des Vorbildes zu ſetzen, und Alles fand 
N einmal wie dad andre Mal. 


184. 

Hievon war ber Nebergang zur Bauberlaterne ganz natürlich, deren 
Gricheinungen mit dem zweiten und achten Verſuche Newtons im Wejent- 
lien a ig überall ſpricht fich die EAN ber Natur und 
unjerer naturgemäßen Darftellung, je twie das Faljche ber Newtoniſchen 
verfünftelten Borftellungsart energii an. 


Nicht weniger ergriffen wir die Gelegenheit, in einer portativen 
Camera obſcura an einem Feſttage bei bem bellften Sonnenſchein die 
buntgeputzten Leute auf dem Spaziergange anzufehen. Alle neben 
einander fich befindenden variirenden Kleider waren deutlich, fobald 
die Perſonen in den Bildpunkt oder in feine Region kamen; afle Mufter 
zeigten ſich genau, es mochte bloß RAR: und Dunkel, oder beides mit 
Sarbe, oder Farbe mit Farbe wechſeln. Mir können alfo hier aber- 
mals kühn wiederholen, daß alle natürliche und künftliche Sehen un⸗ 
möglich wäre, wenn bie Rewtoniſce Lehre wahr fein jollte. 

8 


Der Hauptirrihum, deſſen Beweis man durch den achten ſo wie 
Goethe, Werle. 10. Bb 18 
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durch bie zwei erften Verſuche erpin ven will, EM der, daß man farbigen 
Flächen, Farben, wenn fie als Maffen im Malerfinne erigeinen und 
woirfen, eine Eigenichaft Aujäreiben möchte, bermi ge melder fe nad 
der Reftaltion fü ober [päter in trgend einem Bildpuntt anlangen; 
da e8 doch feinen Bilbpuntt ohne Bild gibt, und die Aberration, bie 
bei Derrlidung de Wildes durch Drehung fi) zeigt, blok an ben 
Nändern vorgeht, die Mitte bed Bildes hingegen nur in einem Äuferftei 
get affigtet wird. Die diverfe Refrangi lität if alfo ein . 

jahr aber ift, daß Nefraktion auf ein Bild night vein wirkt, ſondern 
ein Doppelbild Hervorbringt, defjen Gigenigaft wir in unferm Ente 
wurf genugfam llar gemacht haben. 


Relapitulation ber acht erſten Verſuche. 


Da wir nunmehr auf einen Juntt unſerer pofemifchen ey] 
89 


Folgerungen, ja ex geht — gegen Anberögefinnte zu Werke. 
Soc inem engen Bel 
jald fo, bald fo zuregte. Kennen wi 
jenden 5: Senerimente, fo _ift uns in dem 
Folgenden, meniges me Sr emb. Safer tommt eh and, dab bie Neber« 

ieferung der Aewtoniſchen Lehre in den Kompendien unferer Erperi - 
mentalphyfit fo Iafoniih vorgetragen werden Tonnte. tehrgebachte 
Verſuche gehen wir num einzeln hu. 


fin, kam eitten Bestute wird daß Gauptphänomen, daB priß- 


ri wir mit ihrer 
3 gedachtes 
ir joher diefe Neigung in der Diagonale fo wie die Verlängerung 


. 190. 
Der fedate Merfuß ft Dos fogenannte Expsrimentam Orasa, umb 
Sier if opt der Ort, anzuzeigen, maß eigentlich dureh biefen Außbrud 
jemeint_fei. Orox bedeutet hier einen in SKreuzesform am der Sand- 
uhr chenden, egmeifer, umb Biefer Menfuc) jo alfo fr einen 
* 


ſen gelten, der und vor allem Jrrtfum bewahrt und unmittelbar 


auf bad Ziel Hindentet. Wie es mit ibm befchaffen, wiſſen Diejenigen 
die unferer Ausführung gefolgt find. Gigentlidy gerathen wir dadür 
ganz ins Stoden und werden um nicht weiter gebracht, nicht einmal 
weiter gewiejen: denn im Grunde ift e8 nur ein Idem per idem. Re—⸗ 
frangirt man dad ganze prismatiſche Bild in derjelben Richtung zum 
zweiten Mal, jo verlängert es ji), wobei aber die verichiedenen Farben 
ihre vorigen Entfernungen nicht behalten. Was auf dieſe Weiſe am 
Ganzen geihicht, geiteht auch an ben Theilen. Im Ganzen rüdt 
das MBiolette viel weiter vor als das Rothe, und eben bafjelbe thut 
das abgefonderte Violette. Dieß ift das Mort des Häthiels, auf beiten 
ee uflöfung man ſich bisher fo viel au Gute gethan hat. Syn dem 
iebenten Verſuche werden ähnliche fubjeltive Wirkungen gezeigt unb 
von und auf ihre wahren Elemente ‚aut Ageführt. 

Hatte fi nun der Berfafler bis dahin beichäftigt, vie ne 
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Lichter aus dem Sonnenlichte herauszuzwingen, jo war Ioom früher 
eingeleitet, daß auch Törperliche Farben eigentlich jolche farbige Lichte 
teile von fd chicken. Hiezu war der erfte Verſuch beftimmt, ber eine 
fcheinbare DVerichiedenheit in Verrückung bunter Duabrate auf dunkelm 

rund vord Auge brachte. Das wahre Verhältniß haben wir umftändlich 
gezeigt und gewiejen, daß hier nur die Wirlung der prismatiichen Ränder 
und Säume an den Gränzen ber Bilder bie Urſache der Erſcheinung jei. 


Im zweiten Verſuche wurden auf gedachten bunten Flächen kleinere 
Bilder angebracht, welche, durch eine Linſe auf eine weiße Tafel ge⸗ 
worfen, ibre te ber oder jpäter daſel I enauer bezeichnen 
follten. Auch bier haben wir da8 wahre Verhäl it umſtaͤndlich aus⸗ 
einandergeſetzt, jo wie bei dem achten Verſuch, welcher, mit prisma⸗ 
tiſchen Farben angeſtellt, dem zweiten zu Hülfe kommen und I; WAL 
Biveifel Kben follte. Und fo glauben wir durchaus das VBerfängli 

Ban Fal — der Verſuche ſo wie die Nichtigkeit der Folgerungen ent⸗ 

zu haben. 


193. 

Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, haben wir immerfort auf unſern 
Entwurf bingewiefen, wo die Phänomene in naturgemäßerer Ord⸗ 
nung aufgeführt find. Ferner bemerkten wir genau. two Reiwton etwas 
Nnvorbereitetes einführt, um ben Leſer zu Überrafchen. Nicht weniger 
nten wir zugleich die Verſuche zu vereinfachen und zu vermannig- 
altigen, damit man fie von ber rechten Seite und von vielen Seiten 

en möge, um fie durchaus beurtheilen zu Lönnen. Mas wir fonft 
mod) gethan und geleiftet, um zu unjerm Endzweck zu gelangen, 
vB * wird uns der günftige Leſer und Theilnehmer ſelbſt das Zeug⸗ 
niß geben. 


Dritte Propoſition. Drittes Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen, bie verſchieden reflexibel find, und 
die am Meiſten refrangibeln Strahlen find auch bie am Meiften reflexibeln. 


194. 
dem ber Berfafier und genugiam überzeugt zu haben glaubt, 
daB nuſer weißes, ne einfaches, helles m; auß verichiebenen 
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Iexbigen, dunkeln Sichtern insgeheim gfmucht ei, und dieſe innerlichen 

Theile durch Refraltion herborgendthigt zu haben wähnt, fo denkt er 

nad, ob nicht auch noch auf andere Weile bdiefe Operation glüden 

. möchte, ob man nicht burch andere verwandte Bedingungen das Lidt 
nöthigen Tönne, feinen Buſen aufgufchließen ? 


Os 

Der Refraltion ift die Reflexion nahe vertvandt, fo daß die erſte 
nicht ohne die (ehte vorlommen Tarın. Warum ſollte Neflerion, bie 
ſonſt I mächtig ijt, nicht auch dießmal auf das umlautbige Licht ihre 
Gewalt ausüben? Bir haben eine biverje Refrangibilität,; es wäre doch 
Ichön, wenn wir auch eine diverje Mefleribilität pätte, find wer weiß, 
was 10 nicht noch alles fernerhin daran anſchließen Läßt? nun 
dem Berfafler der Beweis durch Verſuche, wozu er fih nunmehr an- 
jgiet, dor den Augen eines geivarnten Beobadterd eben fo wenig al 
eine biäherigen Beweife gelingen werde, läßt fich vorausleben; und 
wir wollen von unjerer Seite zur Aufllärung dieſes Fehlgriffs daB 
Möglichite beitragen. 


Keunter verſuch. 


196. 

Wie ber Deriafler biebei zu Merle geht, eriuchen wir unfere 
Leſer, in ber Optik jelbft na ufehen ; benn wir gebenten anftatt 
uns mit ihm einzulaffen, anftatt ihm zu folgen und ihn tt vor 

vitt zu widerlegen, und auf eigenem e um bie wahre Dar: 
ftelung des Phänomens zu bemühen. Wir haben zu biejem ed 
auf unjerer achten walel bie einundzwanzigſte Figur der vierten Rew⸗ 
tonifhen Zafel zum Grunde gelegt, Jeboc eine naturgemäßere Abbil⸗ 
dung Iineariich ansgedrüdt, aud) zu befierer Ableitung des Phänomens 
die ignr fünfmal nach ihren ſteigenden Verhältnifſen wiederholt, wo⸗ 

te in dem Verſuch vorgeſchriebene Bewegung gewiſſermaßen vor 
Ingen gebracht und, was eigentlich vorgehe, dem Beſchauenden offenbar 
wird. KNebrigens haben wir zur leichtern Neberſicht des Ganzen bie 
Buchſtaben der EN Tafeln beibehalten, jo daß eine Der 
leichung fid bequem anftellen Täßt. Mir beziehen uns hiebei auf bie 
tläuterung unferer Aubfertafein. wo wir noch Manches Über bie Iin- 
gulänglicgteit und Werfänglichleit der Newtoniſchen Figuren Überhanpt 
eizubringen gebenlen. 


197. 
Man nehme nunmehr unſere achte Tafel dor unb betrachte bie 
erfte Figur. Bei F — das —S die ehe Pannen gebe 
durch das rechtwinklichte Priama ABC bis au en Baſe M, von ba 
an gebe ed weiter durch, werbe gebrochen, gefärbt und male se. auf 
die und bekannte Meife, auf einer unterliegenben Tafel alß ein Täng» 
Tide Bild GH. Bei biefer erften Figur erfahren wir weiter nichts, 
als was ung fchon lange Befannt | j 


98. 

In der zweiten Figur: trete das Sonnenbild gleichfalls bei Fin 
die dunkle Kammer, gebe in das rechtwinklichte Prisma ABC unb fptegle 
fi) auf deſſen Boden M bergeftalt ab, daß e& durch die Seite AC beranıa 
nad einer unterliegenden Tafel gehe und daſelbſt das zunde umt farbe 


x 
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loſe Bild N aufwerfe. Dieſes runde Bild iſt zwar ein abgeleitetes, 
aber ein vöollig unveränbertes; es hat noch keine Determinativn zu 
irgend einer Farbe erlitten. 


199. 
‚Man Yafie nun, wie die dritte Figur geigt, biejes Bild N auf ein 
gteites Prisma VXY fallen, fo wird es beim Durchgehen eben Das 
eiften, wa8 ein originäreß oder von jedem Spiegel gurüdgeiorfenes 
Bild leiſtet; e8 wird nämlich, nach ber und pemugfam etannten Meile, 
uf, der entgegengeftellten Zafel das Längliche gefärbte Bild pt ab» 
malen. 


200. 

Man laſſe muın, nach unſerer vierten Figur, ben Apparat des 
erften Priäma’8 durchaus wie bei den drei eriten Fällen, und fafie 
mit einem zweiten Brißma VXY auf eine behutfäme Weiſe nur den 
obern Rand ded Bildes N auf, fo wird fih quecit auf der entgegen» 
geliebten Tafel ber obere Rand p bes Bilde p t blau und violett zeigen, 

ahingegen ber untere t fi) erft etwas ſpaͤter ſehen läßt, nur dann 
erft, wenn man daß ganze Bild N durd) das Prisma VXV aufgefaßt 
at. Daß man eben biefen Verfuch mit einem direkten oder von. einem 
Dom eael abgefpiegelten Sonnenbilde machen könne, verſteht fich von 
e * 


201. 

Der grobe Irrthum, ben bier der Verfaffer begeht, ift ber, ba 
er fi und bie Seinigen überredet, das bunte Bild GH ber eriten 
igur babe mit dem farblojen Bilde N der zweiten, dritten und vierten 
igur den innigften Zufammenbang, dba doch auch nicht der mindefte 
tattfindet. Denn wenn da8 bei der erften Yigur in M anlangende 
Sonnenbild durch die Seite BC binburchgeht und nach der Refraktion 
in GH gefärbt wird, fo ift dieſes ein gana andere8 Bild als jenes, 
das in der zweiten m ur don der Stelle M nach N zurldgeworfen ° 
wirb und farblos bleibt, bis es, wie und bie britte Figur überzeugt, 
in pt auf der Xafel, bloß als läme ed von einem direkten Lichte, 

durch das zweite Prisma gefärbt abgebildet wird. 


Bringt man num, wie in ber vierten Figur gezeichnet ift, ein 
isma jehr jchief in einen Theil des Bildes (200), fo geichieht DaB- 
elbe, was Newton durch eine langſame Drehung des eriten Prisma's 
um jeine Achſe bewirkt, eine von den fchein 
Turateffen unſeres Erperimentatord. 


Denn wie wenig baß Bild, bag beiM burchgeht und auf der Tafel 
ba8 Bild GH bildet, mit dem Bilde, das bei M zurüdgeworfen und 
forbios bet N abgebilbet wird, gemein babe, wird nun Jedermann 

utlich fein. Allein noch auffallender ift e8, wenn man bei der fünften 
Figur den Gang ber Linien verfolgt. Man wird alddann jehen, daß 
a, wo das Bild M nad ber ge ben gelben und gelbrothen 


aren Feinheiten und Al« 


Rand G erzeugt, dad Bild N nad) ber Refraktion den violetten p er» 
enge; und umgekehrt, wo dad Bild M den blauen und blaurothen 
Hanh H erzeugt, daB Bild N, wenn es bie Refraktion durch egangmn, 
den gelben und gelbrotben Hand t erzeuge: welches ganz natürlich ift, 
da einmal das Sonnenbilb F in dem erſten Prisma heruntermärts 
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chts al8 die alte, uns biß zum Heberbzup belannte Big 
u 


ajel gan 21 gibt bloß daB Bild mit 
einer einfachen Linie an, weil ber Verfaffer, tie e8 ihm beliebt, bald 
bom Sonnenbilb, bald vom Licht, bald vom Gtrahle rebet; und gerade 
im gegenwärtigen alle if es —— bedeutend, wie wir oben bei ber 
dierten (yigur unferer achten Tafel gezeigt haben, bie Grideinung als 
BL, ald einen gewiſſen Raum einnehmend, zu betrachten. && würde 
Teicht fein, eine gewiffe Vorrichtung zu maden, too alleß das Erforder- 
Tiehe auf einem Geftele firixt beilammen fünbe; welches nötig ift, 
damit man durch eine jadhte Wendung das Päomen —— 
und da3 Nerfängliche und Ungulänglice deö Reiotonifgen Verjuchs 
bem Freunde ber Wahrheit vor Augen ftelen könne, 


Behnter Verfud. 


204. 
Auch hier wäre eg Not, daf man einige Figuren und mehrere 
Blätter Wiberlegung einem Werjuc, widmete, der mit dem borigen im 
enanem Sufanımendang Teeht, Mhz eB wich num ‚Zeit, dab toir dem 
Velen feibtt eos yutrauen, dapı wir ihm Die Freabe” gan Senn 
Verworrendeiten jelbft zu entwidern. Air übergeben ihm daher Meiv« 
tons Text und die dafelöft angeführte igur, &x wird eine umfländ« 
liche Darftellung, eine Sluftration, ein Scholion finden, welde zu- 
fammen weiter nichts Lüften, al daf fie den neunten erjuch mit 
mehr Bedingungen und Umftänblichleiten belaften, den ‚Seuy untt 
unfaßlicher machen, Teineöweges aber einen deſſern Beweis gründen. 
205, 
Dasjenige, worauf hiebei Alles antommt, Haben wir fon ums» 
fänkti Heranögefeßt (001), und wir dürfen alfo hier dem auge, 
em Beurtheiler nur ——7 gue Pflicht machen, daran feftzuhalten, 
baß bie beiden prismatifchen Wilder, tvovon daß eine mac) der Spieger 
Tung, das andere nad) bem Durchgang buch daß Mittel dervorg— it 
wird, in Teiner Verbindung, in feinem Verältniß aufammen tehen, 
jedes vielmehr für \ betrachtet werden muß, — je fich entipringt, 
jedes für fih aufgehoben wird; fo daf; alle Weziefung unter einander, 
don welder und Newton jo gern überreden mörhte, alß ein Ieerer 
Wahn, als ein beliebiges Märdjen anzujchen ift, 





Newtons Refapitulation der zehn erften Verſuche. 
206. 

Wenn wir eg von unferer Seite für nothig und vortheilhaft hielten, 
nad) den acht exjten Verjucjen eine sera berfefben zu — 
jo put Nevton dafelbige, auf jeine Meife, nad) dem zehnten; und 
Anden wir ihm hier zu beobachten alle Nrjache Haben, finden.toie ung 
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in bem Falle, unfern Widerſpruch abermals zu artituliren. In einem 
Höchft verwidelten Perioden drängt er das nicht ‚Bulammengehörenbe 
neben und über einander dergeftalt, daß man nur mit innerjter Kenntniß 
feines bißherigen Verfahrens und mit genauefter Aufmerkſamkeit dieſer 
Schlinge entgehen Tann, die ex bier, nachdem er fie lange zurecht ge= 
legt, endlich qulammeniebt. Mir erjuchen daher unfere Leler, Das⸗ 
enige nochmals mit Geduld in anderer Serbindung anzuhören, was 
* Öfter vorgetragen worden; denn es iſt kein ander Mittel, ſeinen 
is zum Neberdruß wiederholten Irrthum zu vertilgen, als daß man 
das Wahre gleichfalls bis zum Neberbruß wiederhole. 


07. 
inbet man nun bei allen biefen mannigfaltigen Erperimenten, man mache 
den Berfuch mit refleftirtem Licht, und ion owohl mit jolchem, das von natürs 
Lihen Körpern (Exper. 1.2), als auch mit ſolchem, das von ſpiegelnden (Exper. 9) 
zurädittahlt, — > 208 
Hier bringt Newton unter ber Rubrik bes reflektirten Lichtes Ver⸗ 
fucdde zujammen, welche nicht? gemein mit einander haben, weil es 
ihm darım zu thun ift, die Reflexion in gleihe Würde und Wirkun 
mit der Refraltion, was Farbenhervorbringen betrifft, zu ſetzen. Da 
jeie elnde Bild im neunten Experiment wirkt nicht anders als ein 
irektes, und fein Spiegeln bat mit Herborbringung der Farbe gar - 
nicht3 zu thun. Die natiitlichen gefärbten Körper ded erften und 
zweiten Experiments hingegen kommen auf eine ganz andere Weiſe in 
Beirat. Ihre Obe äden find fpezifizirt, die Farbe ift an Kr 
firirt; daß daher refleftirende Licht macht diefe ihre Eigenſchaften ſicht⸗ 
bar, und man will nur, wie auch fchon früher geiheben, durch dag 
Spiel der Terminologie bier abermals andeuten, daß don den natür⸗ 
liden Körpern farbige Lichter, aus bem farblofen Fe durch 
gewiſſe Eigenſchaften der Oberfläche herausgelockte Lichter, reflektiren, 
welche ſodann eine diverſe Zeſgeſtien erdulden ſollen. Wir wiſſen 
aber beſſer, wie es mit dieſem Phänomen fteht, und bie drei hier an⸗ 
gerü rten Experimente imponiren und weder in ihrer einzelnen falichen 
Fe ellung noch in ihrer gegenwärtigen erziwungenen Bujammen= 
ellung. 


209. 

— oder man mache denſelben mit gebrochenem Licht, es ſei nun bevor bie 
ungleich gebrochenen Strahlen durch Divergenz von einander abgefondert find, 
bevdr fie noch die Weiße, welche aus ihrer Zufammenfegung entipringt, verloren 
haben, alfo bevor fie noch einzeln, als einzelne Farben erfcheinen (Exper. 5) — 

210. 

Bei biefer Gelegenheit fommen uns die Nummern unjerer Para« 
raphen fehr gut zu Statten; denn e8 würde Schwierigteit haben, am 
Bahn erjuche Dad, was hier een wird, aufzufinden. Es ijt 
eigentlich nur bei Gelegenheit des fünften Verfuches angebracht, und 
r haben jchon dort auf das Einpajchen dieſes Tontrebanden Punktes 
alle Aufmerkſamkeit erregt. Wie tünftlih bringt Newton auch hier 
dad Mahre gebämpft herein, damit es ja fein Falſches nicht über⸗ 
leute! Man merke jein Belenntnig. Die ‚Brediung des Lichtes iſt 
aljo nicht allein hinreichend, um bie Farben zu fondern, ihnen ihre 
anfängliche Weiße zu nehmen, die ungleichen Strahlen einzeln als 
einzelne Farben erjcheinen zu machen; es gehört noch etwas Anderes 
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eintretende Ipätere Divergenz? &B heißt ne eben, daß man un« 


alle zu 8 
nicht brauchen und dor) nicht leugnen Kann. 


aul. . 
Auch oben (112) geht Newton unredlich zu Werke, indem er daß 
jebrochene Lichtbild Air weiß und rund angiöt, ba e8 war in der 
9 'e weiß, aber dod) an den Rändern gefärbt und Den inigermaßen. 





länglich erfheint. Daß die jarbenerfgeinung bloß an ben Rändern 
entftehe, dafı diefe Nänber divergiuen, daß fie endlich über einander 
reifen und das gange Bild Lededten, daß hieranf Alle antomme, da 
8 fe }hänomen die Kerstoniche Theorie yrfönt werke, 
erholt. Allein 
wir berjäumen hier die etegenbeit nicht, eine Bemerku: —— en, 
—*88 
‚welche jeiner Behre 
wiberftrebten. Gr verichtvieg lie micht, ex verhülite, er. verftedie fe 
nur; doch erwähnt war derſelben. Ztachte man num Ei} en Reine 
orianern einen jochen Umftand aß bee Schee wibenfir jo 
verfiherten fie, der Meifter habe Daß alles fon — it, aber nicht 
bazauf geachtet, {eine Theorie immenfort für gegrlndet und unume 
ftöplich gehalten; und fo müßten denn doch wohl diefe Dinge von keiner 
Bedeutung fein. Was uns betrifft, fo machen wir auf dab Welenntnig: 
Mefraktion thue es nicht allein, ſondern e8 gehöre Divergenz bazu, 
aber» umd abermals aufmerkiam, indem wir um8 in der Sale bed 
Streites nod manchmal darauf werben beziehen müffen. 


212. 
— ober nabem fie von einander gefonbert worben und A gefäxdt geigen 
Erxper. 6. 7. 8); — 8. 


218. 
Wem durch unfere umftändlice Ausführung nicht Mar geworden, 
daß darch gedachte vr Grperimente nich ve EHEN ge und 
bargethan ift, mit dem Haben wir weiter nicht® mehr zu teben. 
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214. 
— man erperimentire mit Licht, daB durch parallele Oberflächen hindurch⸗ 
gegangen, welche wechjelfeitig ihre Wirkung aufheben (Exper. 10); — 
215. 


Ein Sonnenbild, das rechtwinklicht durch parallele Oberflächen 
hindurchgegangen ift, findet fi) wenig verändert und bringt, wenn 
ed nachher durch ein Prisma inburch eht, völlig diejenige Erlgeinung 
berbor, welche ein unmittelbares le —8 Das zehnte Experiment ift, 
wie ſo viele andere, nichts als eine Verkünſtelung ganz einfacher 
Phaänomene, vermehrt nur die Maſſe Den, was ü es aut werden 
ſoll, und fteht auch Hier in dieſer Kelapitulation ganz müßig. 

216. 

— findet man, fage ich, bei allen diefen Experimenten immer Strahlen, 

welche bei gleichen Incidenzen auf baffelbe Mittel ungleiche Brechungen erleiden — 
7 


217. 

Niemals findet man Strahlen, man erflärt nur die Erjcheinungen 
durch Strahlen; nit eine un Teiche, fondern eine nicht ganz reine, 
nicht ſcharf abgeichnittene Brechung eined Bilde findet man, deren 
Urfprung und Anlaß wir genugfam entwwidelt haben. Daß Reivton und 
jeine Säule Dasjenige mit Augen zu jehen glauben, waß fie in bie 
* arme binein theoretifirt haben, Das ift es eben, worüber man 

eſchwert. 


218. 
— und ba nicht etwa durch Zerfplitterung ober Erweiterung ber einzelnen 
Strablen — 


219. 

ier wird eine ganz unrichtige Vorftellung ausgeſprochen. Newton 
Gehanptet nämlich, dene ee Ba Das —5— was dem 
weißen Lichte begegnet; welches nur Der behaupten kann, der unauf⸗ 
merkjam ift und auf zarte Differenzen nicht achtet, Wir haben um« 
ſtaͤndlich genug gezeigt, daß einem farbigen Bilde eben Daß bei der 
Brechun egeant, was einem weißen begegnet, daß e& an den Rändern 
gejegmäßig prigmatijch gefärbt werde. 


— noch durch irgend eine miauige Ungleipeit ber Refraltion (Exper. 5.6), — 


Daß bie arbener[peinung bei der Refraktion nicht zufällig, fon: 
bern geſetzmäßig fei, diejes hat Newton ganz richtig eingejehen und 
behauptet. Die Geichichte witd uns zeigen, twie diejes wahre Aperqu 
feinem falfhen zur Baje gedient; wie ung denn dort auch noch Manche 
wird erllärbar werben. 


222. 
— findet man ferner, daß die an Brechbarleit verfchtedenen Strahlen von 
einander getrennt und fortirt werden können, und zwar ſowohl durch Refraktion 
Exper. 3) als durch Reflegion (Exper. 20 _ 


za dritten Experiment jehen wir die Farbenreihe des Spettrums; 
daß das aber getrennte und jortirte Strahlen ſeien, ift eine bloße 
a lc und, wie wir genugjam willen ’ ft unzulängliche Er⸗ 
Härungöformel. Im zehnten Erperimen geſch eht nichts, als daß an 
der einen Seite ein Spektrum verſchwindet, indem an der andern Seite 
ein neues entſteht, das ſich jedoch, weder im Ganzen noch im Einzelnen, 








— 


2822 Bur darbenlehre. 
feinesweges bon dem erſten herſchreibt, nicht im Mindeſten mit dem» 
felben —E— fe 


24. 

— und baf biefe verfjichenen Arten von Gtraßlen jede beſonders, Bei gleijen 

Sneibenzen ungleige Nefraktion erleiden, indem diejenigen, welche vor ber Schei⸗ 

dung mebr als bie andern gebrochen wurden, au nach der Speibung mehr ger 
broden werben (Exper. 6 ff); 





® 
Wir Haben das fogenannte Experimentum erueis, und was Rewton 
bemfelben noch irgend jur Seite jellen mag», fo außfüelic) behandelt 
ud. bie dabei borfommenden verjängli—hen Mmftände und berdedkten 
Dedingungen fo forgfältig ins Plane und Mlare gebragt, dap uns 
bier nichts zu Wiederholen übrig bleibt, aIB daß Beifenem Experiment, 
welches ung den wahren Meg weilen foll, Teine diverie Refrangibilität 
im Spiel ift, jondern da eine wicderhulte oztgeiebte Rsfrattion nach 
ihren ganz einfachen Gejehen immer fort und weiter wirkt. 
226. 

— findet man enblih, daß, wenn das Sonnenlicht. durg drei ober mehrere 
kreuzweife geftellte Prismen mach und nach Hinburdneht, diejenigen Strahlen, 
melde in dem erjten Bridma mehr gebrochen waren als bie andern, auf biejelbe 
Deife und in bemfelben Verhältnih in allen folgenden Priömen abermals ger 
Drogen werden: — kr 

‚Bier ift abermals ein Kreug, an daß ber Sinfaue Menthenfinn 
geſchlagen wi denn es ift aud) hiee derfelbe Fall wie bei dem Ex- 

orimentum crucis. Bei bielem_ift es eine twieberholte fortgefehte Re- 
fraktion auf geradem Zege im Sinne ber erften; beim fünften Berfuch 
aber ift e8 eine wiederholte forigeichte Refealtion nad der Seite zu, 
wodurc) das Bid im die Diogonale und nachher zu immer weiterer 
Sentung genöthigt wird, wobei es denn auch, wegen immer weiterer 
Verrücung, an Länge zunimmt. 

238. 

— fo ift offenbar, dafı das Sonnenliht eine Peterogene Milgung von Straß» 
Ien I bezen einige beftänbig mehr refrangibel find ald anbere; weldeh qu cr« 
veifen war. 


229. 

Uns ift nur offenbar, daß das Sonnenbild fo gut wie jedes andere, 

belle oder dunfle, farbige oder farbloje, in fofern e8 fi) vom Grunde 

auszeichnet, durch Refrattion an dem Rand ein farbiges Nebenbild 

erhält, weldes Nebenbild unter gewiffen Bedingungen wachfen und 
das Hauptbild zudeden Tann. 





230. 
Da Netvton aus Tauter faljchen Prämiffen Teine wahre Folgerung 
giehen Tonnte, verfteht fi) von feibft. DaB er duch) Teine jehn Cie 
perimente nicht8 beiviefen, damit ind gewiß alle aufmerljamen Xejer 
mit und einig. Der Gewinn, den wie don der zurildgelegten Arbeit 
sieben, ift erftlich, daß wir eine falfche, Sohte Meinung los m; 
Aneitens, bap tz Sie Runfenueng eines feier (6,118--306) abgeleiteten 
Phänomens deutlich einfehen, und drittend, da wir ein Mufter bon 
Popniftifger Entftellung ber Natur fennen Iernten, daß nur ein auhere 
ordentlicher Geift, wie Netvton, deffen Eigenfinn und Hartnädigkeit 
feinem Genie gleich kam, aufitellen tonnte, Wir wollen nun, nachdem 


— — 
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wir fo weit gelangt, verſuchen, ob wir zunächſt unjere Polemik ung 
und unjern Leſern bequemer machen können. 


Neberfiht des Nächſtfolgenden. 


231, 

Wenn twir uns hätten durch die Newtoniſche Rekapitulation über 
zeugen laffen, wenn wir geneigt wären, jeinen Worten Beifall au 
geben, feiner Theorie beizutreten, jo würden wir und verwundern, 
warum er denn die Sache nicht für abgethan halte, warum er tortfa xe, 
zu beweijen, ja warum er wieder don vorn anfange? GE \ daher 
eine Neberfiht deſto nöthiger, was und wie er es denn eigentlich be= 
ginnen will, damit uns beutlich werde, zu welchem Ziele er nun 
eigentlich hinſchreitet. 


232. 

Im Allgemeinen jagen wir erft hierüber fo viel. Newtons Behre 
war der naturforichenden Welt lange Zeit nur aus dem Briefe an die 
Londoner Societät befannt; man unterjuchte, man beurtheilte fie 
hiernach, mit mehr oder weniger Fähigkeit und Glüd. Der Hauptſatz, 
daß die auß dem weißen heterogenen Licht gejchiedenen homogenen . 
Lichter unveränderlidh jeien und bei wiederholter Nefraktion feine andere 
Farbe als ihre eigene zeigten, ward von Mariotte bejtritten, ber 
wobrjcheinlich, indem er das Experimentum crucis unterfuchte, bei der 
zweiten Refraktion die fremden Farbenränder der Leinen farbigen 

ildchen bemerft ‚Hatte. Newton griff alfo nach der Augflucht, jene 
duch den einfachen prigmatifchen Verſuch gejonderten Lichter jeien 
biezu gehöre abermals eine neue Operatiog: 


nicht genugiam gejondert; 
und jo fin die bier nächiten Verſuche zu diefem Zwecke erjonnen und 
gegen dieſen Widerjacher gerichtet, gegen welchen fie in der Folge auch 


durch Desaguliers gebraudit werden. 


Zuerſt allo macht er aufs Neue wunderbare Anftalten, um die vers 
Ichiedenen in dem heterogenen Licht ftedenden homogenen Lichter, welche 
. a nur gewiffermaßen getrennt worden, endlich und ſchließlich völli 

zu jcheiden, und widmet diejent Zwed den eilften Verſuch. Dann ih 
er bemüht, abermal3 vor Augen zu bringen und einzujchärfen, daß 
diefe nunmehr wirklich geſchiedenen Lichter bei einer neuen Refraktion 
teine weitere Veränderung erleiden. % u joll der zwölfte, dreizehnte 
und vierzehnte Verſuch dienſtlich und hülfreich fein. 


234. 
Wie oft find und nicht ſchon jene beiden Bropofitionen wiederholt 
worden, wie entſchieden bat der Deriafler nicht fon behauptet, dieſe 

Aufgaben feien gelöst, und bier wird Alles wieder von born vor—⸗ 

genommen, al3 wäre nichts arlaeden! Die Schule Hält firh deßhalb 

um fo ficherer, weil es dem Meiſter gelungen. auf jo vielerlei Weiſe 

diejelbe Sache darzuftellen und zu befeiligen. Allein, genauer betrachtet, 
ift feine Methode die Methode ber Regentraufe, die durch wiederholtes 

Tropfen auf diejelbige Stelle den Stein endlich aushöhlt; welches denn 

doch zuletzt eben jo viel ift, als wenn es gleich mit tüchtiger wahrer 

Gewalt eingeprägt wäre. 
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Hieraus leitet er una um Be = der ah 8, wie ex glaubt, une 
toiberleglih ab, bafı Die Be re mit —— 
feien. Sie biopteijchen Bere My aber ei ert or en, und nur 
wenige Menjchen haben Io te rüdwärts gi en, daß eben de epbalb 
* Theorie falich fein vielmehr hat ne, ie es A 

Geidichte befonders interiffiren ieh „ee Ährer vB heoretif an 
Ueberzeugung, noch immer derfiden die dioptrifc nl SEE jen 
nieht zu verbeffern, nachdem fie lem Tange verbeffert waren. 


Soviel von dem Inhalt des erſten Theils von Hier auß bis ans 
Ende. Dex Verfaffer tyut weiter nicht, als daß er daß Gejagte mit 
wenig veränderten Morten, daB füchte mit wenig veränderten Mm« 
fänden wiederholt; mehrwegen wir Am benn abermals mit Aufmerte 
famteit und Geduld zu waffnen Hab ben. 


Schtichlich führt Newton —* „daB bon Ihm eingeriäßste Eplegel- 


telejfop vor, und wir haben ihm und und sr id zu wünſchen, Bat, er, 
durch eine falfche Meinung Er einen ja mahrha| A chen 
nur, der Irrthüm, infofern er 


Me gefunden. Gefte 
eine Röt 


Vierte Propoſition. Erſtes Problem, 


Man fol bie heterogenen Gtraßlen des gufammengefehten Lichtes von einander 
abfondern, 


Wie mag Newton bier abermat® mit di er Aufgabe Hervortreten? 
Hat er doch oben ſchon derfichert, daß die homogenen len von 
einander gejondert (212), daB fe don einander getrennt und fortixt 
morben (222). Nur zu wohl fühlt er, bei den Ginmwendungen ſeines 
Gegners, da ex früher nidhtß geeitkt, und gefteht nun auch, baß e8 
nur gewifermahen geicheben. Dengatb Heue mit 





eilften Verfudes, 


mit Illuſtration ber gu demſelben gehbeigen Figur, und bewirkt da · 
ER eben jo wenig al8 vorher; nur berwidelt er die Sache, nach jeiner 
Weile, dergeftalt, daß nur der Woblunterrichtete darin Hat fehen tarın. 


Indem nun Dieß alles nad ſchon abgeſchloffener Rekapitulation 
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eſchieht, jo läßt fi} denken, daß nur Dasjenige wiederholt wird, was 
ß on dageweſen. Wollten wir, wie bisher meiſt geſchehen, Wort vor 
ort mit dem Verfaſſer kontrovertiren, jo würden wir uns auch nur 
wiederholen müſſen und unſern Leſer aufs Neue in ein Labyrinth 
führen, auß dem er ſich ſchon mit und beraußgemwidelt hat. Mir er— 
mwäblen daber eine andere Berfabrungdart: wir gedenken zu zeigen, 
daß jene Aufgabe unmöglich zu löſen jei, und brauchen hiezu nur an 
Das zu erinnern, was von und ſchon an mehrern Stellen, beſonders 
zum fünften Berjuch, umjtänd ich ausgeführt worden. 


Alles Tommt darauf an, daß man einſehe, die Sonne ſei bei 
objeftiven prismatiſchen Grperimenten nur als ein leuchtendes Bild zu 
betrachten, daß man ferner gegenwärtig habe, was vorgeht, wenn ein 
. helles Bild verrüdt wird. An der einen Geite erineimt nämlich der 

gelbrothe Rand, der ſich hineinwärts, nach dem Hellen zu, ins Gelbe 
verliert, an ber andern der blaue Rand, ber fi) hinauswärts, nad 
dem Dunkeln zu, in Violette berliert. 


242. 

Diele beiden farbigen Seiten find urjprünglich getrennt, geſondert 
und geiieden; dagegen ift bad Gelbe nicht vom Gelbrothen, da8 Blaue 
nicht vom Blaurothen zu trennen. Derbreitert man durch weitere 
Verrückung des Bildes sie Nänder nnd Säume dergeftalt, daß Gelb 
und Blau einander ergreifen, jo milcht fich da8 Grün, und die Wr 
eine ſolche Weije nunmehr entitandene Reihe von Farben Tann dur 
abermalige Verlängerung des Bildes fo wenig aus einander geſchieden 
werden, daß vielmehr die Innern Sarben, Gelb und Blau, fich immer 
mehr über einander ſchieben und fich zulekt in Grün völlig verlieren, 
da beun ftatt fieben oder fünf Sarhen nur brei übrig bleiben. 


Mer bieje von und wiederholt vorgetragene Erſcheinung recht gefaht 
Bet, der wird das Newtoniſche Beucjmen ohne Weiteres beurtbeilen 
Tonnen. Netoton bereitet fich ein jehr Tleineß leuchtendes Bild und 
verrüdt es duch eine wunderliche Vorrichtung dergeftalt, daB er es 
fünfunbfiebenzigmal länger als breit will gefunden haben. Wir geftehen 

e Möglichleit diejer Ericheinung au allein was iſt dadurch gewonnen? 


Die eigentliche Berlängerung eines hellen großen ober Heinen 
Bilbes bewirkt nur ber äußere violette Saum; ber innere gelbe ber- 
bindet ih mit dem blauen Rand und geht aus dem Bilde nicht heraus. 
Daber folgt, daß bei gleicher Berrädung ein Heine Bild ein ander 
Berhältnig jeiner Breite zur Länge babe, ald ein großes; welches 
Newton gern leugnen möchte, weil es freilich feiner Lehre geradezu 
widerſpricht (90-93). 945 - 


at man ben wahren el gefaht, Fo wird man das Tyaliche 
ber entonifhen Borftellung gleich erfennen, bie wir (103—110) genug» 
jom erörtert haben. Gegenwärtig bringen wir folgendes bei. Nach 

ewton beftebt daB verlängerte Bild aus lauter in einander greifenden 
Keeifen, weldje in dem weißen Gonnenbilde fich gleichjam dedend über 
einander liegen und nun, Wegen ihrer diverjen Kefrangibilität, durch 
die Mefrattion außbeinander geigoben werben. Nun kommt er auf ben 
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Gebänten, wenn man bie Diameter ber Kreife verkleinerte und daB 
Grißmakiiche Bith jo viel al8 möglich verlängerte, fo würben fie micht 
— tie beim gröhern KBilhe über einander geifen, Jonbern B mehr 
‘von einander entfernen und auß einander treten. Ilm fich bie] 
verfinnlichen, ftelle man eine Säule von Gpeziesthalern und eine 
andere von eben jo viel Sr jen neben einander auf den Tiſch, Tege 
fie um und fäiebe fie in aleicher Richtung fadht aus einander, um 
ztoar daß die Mittelpunkte der Thaler und Groſchen jeberzeit gegen 
einander über Liegen, und man wird bald fehen, daß die Grofhen 
{egon lange von einander abgejondert find, wenn bie Peripherieen ber 
Thaler noch übereinander greifen, Auf eine jo Trube Weile hat fig 
Newton die biverje Nefrangibilität feiner homogenen Strahlen gedacht 
jo hat er fte abgebildet; man jehe feine 15. und 28. Sigur, und auj 
unferer fiebenten Tafel $igur 5.6.7. Allein, ba er bei allem Zerren 
bes Bildes, weder in dem vorigen Verjuche nod) beim gegenwärtigen, 
die Farben aus einander jondern Tann, jo fahk er in der Beimung 
die Kreife immer od mtit punltirten Linien ein, fo daß fie alß & 
jonbert umb nicht gefondert auf dem Papier angedeutet find. 
üchtet man fid) denn Hinter eine andere Suppofition; man berfi 

ab 8 nicht etwa fünf oder fieben, fondern umenbliie Komegene 
Strahlen gebe. Hat man aljo diejenigen, die man erft filr nagbarli 
annahm, von einander abgefondert, jo tritt immer ein Auligenfira 
gleich —* und macht die mühjelige, fchon ais glüdli gelungen 
angegebene Operation abermals unmöglich. 


246. 

Auf dieſes eilfte Exheriment Hin, ohne ſolches im Mindeften 
unterfugien, hat man die Möglihteit einer Gollokmenen — 
jener homogen fupponirten Strahlen in Schulen fortgelehrt und die 

iguren nach der HYpotbefe, ohne die Natur ober dem MWerfucd; zu 
onen, 
er Grelebenjchen Naturlehre Hier Wort vor Mort abbruden zu 
bemit man an diejem Beijpiele jehe, wie veriwegen ein Kompilivender 
Kombendienfchreiber fein muß, um ein unbearbeitete® ober faljch bes 
arbeitetes Kapitel fertig zu machen. 

„Das farbige Licht befteht aus fo viel Mreifen, als Farben darin 
find, wovon ber eine voth, der andere orangegelb u. f. tw., der Iekte 
violett ift, und die in einanber in den farbigen Streifen zufammenfliegen. 
Zeder diejer Mreije ift das Bild der Sonne, daB bom foldhem Si 
defien Brechbarkeit verichieden ift, auch nicht an Einen Ort fallen kann. 
Weil aber biefe Rreife jo groß find, dab fie nur deitvegen in einander 
aufanmenfließen, jo fann man fie badurd einer machen, daf man ein 
erhobene: Glas zwiichen bad Prisma und das im, ‚laden 
ält; dann fteitt fid) jedes einfahe Licht in Geftalt Meiner tunder 

eiben einzeln vor, in einer Reife über einander. 7. dig. a Ift daß 
zothe, b das violette Sicht.“ 

Sn gedachter Figur nun find die fieben Lichter alß ſieben Birkelchen 
gang vein und ruhig über einander gefeht, eben ald wenn fie dad 
irgend Jemand einmal jo geieben hätte; die verbindenden 
find weggelafjen, welche Newton demielben Hlügli doch immer 
gegeben. Und jo fteht diefe Figur ganz ficher zwilgen andern mathes 
matijgen Kinearzeihnungen und Abbildungen mander zuverläfiigen 


® 
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Erfahrung, und fo bat fie fih durch alle Lichtenbergiichen Ausgaben 
erhalten. 


217. ' 

Daß wir über diefes eifte Experiment ſchneller als über die andern 
weggeben, bazu bewegt und außer obgemeldeten Urſachen auch noch 
folgende. Newton verbindet hier zum erften Mal Prisma und Linſe 
ohne und auch nur im Mindeiten belehrt zu haben, was benn eigentlic) 
vorgebe, wenn man mit diejen fo nahvertwandten und fo jehr ver- 
ſchiedenen Inſtrumenten zuſammen operire. Dießmal will er durch 
ihre Verbindung ſeine märchenhaften Lichter ſondern, in der Folge 
wirb er fie auf eben dem Dege vereinigen und fein weißes Licht daraus 
wieber herftellen; welches Iettere Experiment bejonders mit unter die 
jenigen gehört, deren die Newtonianer immer im Triumph erwähnen. 
Wir werden baber, fobald wir einen jchiklichen Ruhepunkt finden, 
deutlich machen, was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem Verſuche 
Prismen und Binjen vereinigt. St dieſes gejchehen, jo Lönnen wir 
da3 eilfte Erperiment wieder vorführen und fein wahres Derhältni 
an ben Zag bringen; wie wir benn auch bei Gelegenheit der Kontrovers 
de3 Dedagulierg gegen Mariotte dieſes Verſuchs abermals zu ge- 
denken haben. 


Fünfte Bropofition. Viertes Theorem. 


Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Erweiterung, Spaltung ober Zer⸗ 
fireuung ber Strahlen, refrangirt, und bie verworrene Anfiht ber Begens 
fände, die man durch brechende Mittel im heterogenen Lichte betrachtet, kommt 
von ber verſchiedenen Nefrangibilität mehrerer Arten von Strahlen. 


248, 
Der erfie Theil diefer Propofition tft ſchon Früher durch das fünfte Experts 
ment genugfam erwiefen worden; — 


249, 
Daß das fünfte Experiment nicht? bewies, haben wir umftändlich 
dargethan. 


1.d 


— und bie Sache wird durch nachfiehende Verſuche nod deutlicher werben. 
251 


le 
Durch unfere Bemerkung wirb noc deutlicher werben, daß bie Ber 
hauptung grundloß und unerweislich ift. 


Bwölfter verſuch. 


252. 
Ein ſchwarzes Papier — 


258. 

Warum ein ſchwarzes Papier? Zu biefem Zweck ift jebe buche 
löcherte Zafel von Holz, Pappe oder Blech vollkommen get gnet ; viel⸗ 
leicht auch wieder ein —* Papier, uin recht vorſichtig zu ſcheinen, 
daß kein ſtörendes Licht mitwirke 


Ein ſchwarzes Papier, worin eine runde Deffnun befindlich war, deren 
Durchmeſſer etwa den fünften oder ſechſten Theil eines Zolls Hatte — 


BZ 
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255. 
Marum war die Deffnun di Hein? Doch nur, baß die Beobach⸗ 
tung ſchwerer und jeder inter} ieh unbemert icher wäre. 

5 8* 


— ſtellte ich ſo, daß ed ein Bild aus homogenem Lichte, fo wie wir eßs in 
der vorhergehenden Propoſition beſchrieben haben, aufnahm und ein Theil dieſes 
Lichts durch die Deffnung durdgieng. Dann fieng Ich biefen burdgegangenen 
Theil mit einem binter daB Papier geftellten Prisma bergeftalt auf, daß es in 
der Enıfernung von zwei bis drei Fuß auf eine weiße Tafel ſenkrecht aufflel. 
Nach diefer Worrichtung bemerkte ih, daß jenes Bild, das auf der weißen Tafel 
durch Brechung jenes homogenen Lichte abgemalt war, nicht länalich Tet wie 
jened, ald wir im britten Egperiment das puiommengefegte Sonnenlicht gebrochen 
gatten. Bielmehr war e8, in fofern ich mit bloßen Augen urtheilen konnte, an 

änge und Breite gleich und volllommen rund, Worauß folgt, daß bieieh zit 
regelmäßig gebrochen worden fet, oyne weitere Berbreiterung der Strahlen. 


57. 
Hier tritt abermals ein Kunſtgriff des Derfafferd hervor. Dieſes 
Experiment ift völlig bem ſechſten glei), nur mit wenig veränderten 
Umftänden; bier wird e8 aber wieder als ein neues gebrächt, die Zahl 
der GErperimente wird unndthig vermehrt, und der Unaufmerkſame, 
der eine Wiederholung vernimmt, glaubt eine VBeftätigung, einen neuen 
Beweis zu hören. Dad einmal gejagte Falſche drüdt eich nur flärler 
ein, und man glaubt in den Beip neuer lleberzeugungsgründe zu ge- 
angen. 

Mag wir baber gegen ben jechäten Verſuch umſtändlich angeführt, 
gilt au egen dbiefen, und wir enthalten uns, das oft Wiederbolte 
zu wieberho en. 0x8 


Doch machen wir noch eine Bemerkung. Der Verfaſſer jagt, ba 
er ein homogenes Sicht dur) die Oeffnung gelaljen und jodann zum 
zweiten Mal gebrochen babe; ex jagt aber nicht, welche Farbe. Gewiß 
tar ed die rothe, die ihm iu diejen Zweden jo angenehme gelbrothe, 
weil fie gleichſam mit ihm Lonjpirirt und Das verhehlt, was er gern 
verhehlen möchte. Verſuch' er es doch mit den übrigen Barden, und 

aan, werben bie VBerjuche, wenn er recht zu beobachten Buft bat, 
ausfallen 


259. 
Die beiden tolgenben Experimente find nun prismatiſch ſubjektive, 
von denen unfere Leſer bucch den Entwurf geruajem unterridtet find. 
Wir wollen jedoch nicht verſchmähen, auch beide 


ter nochmals zu ent⸗ 
wideln. 


Dreischnter verſuch. 


260. 
Ins Homogene Liht — 


261. 
Do wohl wahrſcheinlich wieder ins rothe. 
— ſtellte ich eine papierne Sgeibe, bern Diameter ein Viertelszoll war. 


Was foll nun wieder biejeß tminzige Scheibchen? Was ift fir eine 
Bemerkung daran zu machen? Doc —* lich find wir mit winzigen Oeff⸗ 
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nungen im Laden zu operiven gewohnt; warum nicht auch mit Papiers 
ſchnitzeln! 


264. 
Dagegen ſtellte ich in das weiße heterogene Sonnenlicht — 


265. 

Man merke noch beſonders, nun iſt das homogene und hetrogene 
Licht vollkommen fertig. Das, was noch immer bewieſen werden ſoll, 
wird ſchon als ausgemacht, beſtimmt, benamſet, ausgeſprochen und 
drückt fich in das Gehirn des glaͤubigen Schülers Immer tiefer ein. 
266. 

& she bas noch nicht gebrochen wars, eine andre papterne Scheibe von berjelbigent 
roße. 


267. 
Wohl auch deßhalb ſo klein, damit die ganze Fläche, nachher durchs 
Prisma angeſchaut, iei gefärbt würde de glach 9 ' 
⸗ 268 


Dann trat ich einige Schritte zurück und betrachtete beide Scheiben durch das 
Prikma. Die Scheibe, welche von dem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, 
erſchien fehr verlängert, wie jene heile Deffnung im vierten Experiment, fo baß 
die Breite von der Länge vielmal übertrofien wurde; die Scheibe aber, vom 
homogenen Lichte erleuchtet, Tchien völlig rund und genau begrängt, eben jo, als 
wenn man fle mit nadten Augen anſan 

Wahrſcheinlich war alſo biefe letzte, wie Jon oben erwähnt, im 
zolhen Lichte, und wir können, da Newton ſelbſt im erften Experiment 

N chteß Papier an bie Stelle der prismatiichen —X ſetzt, unſere 
Leſer vollkommen uf Das, was theils bei Gelegenheit bes ſechſten Ex⸗ 

eriments, theils be Kr ed erften gejagt worden, verweiſen. 

an nehme unjere dritte Tafel wieder zur Hand, worauf filh neben 
andern Viereden auch ein rothes und weißes auf ſchwarzem Grunde 
finden wird; man betrachte fie durch ein Prisma und leſe dazu, was 
mir feüber ausgeführt (271, 272), und man wird begreifen, woher ber 
Schein kam, durch melden Newton 19 täujchte, ja ein für alle Mal 
täufchen wollte. Wenn er nun fortfährt: 


270. 
— welchem Verſuch denn alſo beide Theile dieſer Propoſition bewieſen 
werden. 


271. 
fo wird wohl Niemand, der ſich beſſer belehrte, mit ihm einſtimmen, 
vielmehr den alten Irrthum erkennen und, wenn er ihn je ſelbſt ge= 
begt Haben follte, auf immer don fich werfen. 


Yierzehnter Verfud. 


272. 

Damit unfere Leſer den Werth dieſes Verſuchs ſogleich beurtheilen 
können, haben wir auf einer Tafel ſechs Felder, mit den Hauptfarben 
illuminirt, — und auf ſelbige verſchiedene dunkle, ge und 
arbige Be Be net. Man betrachte dieje Tafeln nunmehr durch? 

rigma, leſe alddann die Rewtoniſche Darftellung der eintretendei: Er—⸗ 
cheinung und bemerke wohl, daß ex bloß dunkle Körper in dem ſoge⸗ 

Georthe, Werte 19 Pi 1 “ 





0 Bus darbenlehre. 


nannten homogenen Licht beobachtet und beobachten kann, daß unjer 
Bertug ngsgen eine Mannigfaltigteit von Fällen barbietet, wohn 
wir allein über das Phänomen zu einer völligen und reinen Ein 
gelangen mögen. 


218. 

— 14 Biegen un anbere berpliden Heine Adıper, vom homapenen 

Kichte befchtenen, durd® Prisma betradtete, fo fah ich ihre Theile fo genau bee 
grängt, al8 wenn ich fie mit blopen Augen.befgaute, 

274. 


Das hier eintretende Verhältniß muß unfern Leſern, bejonbers 
denen, auf die unſer didaltiſcher Vortrag Gindrud gemacht, ſchon ges 
nugfam befannt jein. Es ijt nämlich dieſes, daß die Ränder eines 
ae Bildes auf dunflem Grunde, bejonders wenn die Farben jelb| 

unfel find, ſich nur mit Aufmerkjamfeit beobachten Lafien. get 
der Fall umgekehrt. Newton bringt dunkle Bilder auf farbigem Grund, 
weiche noch überdieß von dem farbigen Lichte, das den Grund herbor« 
Bringt, jet bejchienen umd einigermaßen fingirt werben. Daß bie 
rißmatilcen Ränder fodann weniger an diefen Gegenftänden erjcheinen, 
Fondern fid) mit ihnen vermifchen oder am entgegengel ‚ten Ende aufs 
gehoben werden, ift natürlich, fo daf fie aljo ziemlid) begrängt und 
ale merfliche Säume gejehen werden. Um aber das Phänomen don 
allen Seiten auf einmal deutlich zu machen, jo haben twir auf umferer 
oölften Tafel auf den farbigen Gründen helle, dunkle und farbige 
iilder angebradit. Der Beobachter Tann fie Tonteich durchs Prisma 
anidauen und wird die Ränder und Gäume nach den berijtebenen 
Berhältniffen des Hellen und Dunkeln, fo wie nach) den Gigenfchaften 
ber berfchiebenen Farben, überall erfennen und beobachten Iernen. 
wird einjehen, wie der Newtoniſche Vortrag ift, der aus 
allen Phänomenen immer nur Eins, nur dasjenige heraushebt, wa ihm 
inftig fein Tann, alle die Übrigen aber verichtveigt und verbirgt und 
o von Aufang biß zu Gnde feiner belobten Optif verfährt, 

Kaum wäre es nöthig, den Meberreft, der fich auf dieſes Experiment 
bezieht Au überfegen und zu beleuchten; wir wollen uns aber diefe 
Heine Mühe nieht reuen Laffen. 


a5. 
Wenn th aber diefelden Körper im weißen, heterogenen, noch nicht gebro - 
Genen Eonnenliht — 


276. 
Man merke wohl: Schwarz auf Weih. 
277. 


— gleihfaUs durd® Pi aß," jenen ihre Gräi * 
worten.Yo daß man Ihre Uineren heie Mat etennen ohne ſeſe ver 
278, 

Ganz recht denn die Heinexen, fehmäleren Theile wurden vhllig 
von den Säumen überftrahlt und alfo untenntlid) gemacht. 


Im heterogenen Lichte durcht Priema aniah, erfhienen fie in dom Ichtern fo der⸗ 
Worten und undentlih, baf man fie nicht lefen fonnte, in bem erflecn aber {0 
deutlich, daß man fie — la8 und fo genau erfannte, ald wenn man mi 
Bioßen Hugen [übe dm Beiben Ahlen pe IA bie Gegenftände im benfelben 
durch daſſelbe Prisma, in derſel 


279. 
GteihfaUs, wenn ih Meine gebrudte Buchftaben erft Im Beh dann 


ben Entfernung betragtet, 
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280. 
Hier gebenbet fih der Verfafſer, als wenn er recht genau auf bie 
Amftände Acht gäbe, da er doch ben Dauptumſtand außer Acht gelajien. 


Nichts war unterſchieden, als daß ſie von verſchiedenem Licht erleuchtet wur⸗ 
den, davon das eine einfach und das anbere zuſammengeſetzt war. 


Und nun hätten wir denn alſo das einfache und zuſammengeſetzte 
Kicht völlig fertig, das freilich ſchon viel früher Tertig war: denn e3 
ftal ſchon in der erften Propofition und kam immer gleich unerwieſen 
in jeder Bropofition und in jebem grperimente zurück. 


Deßwegen alſo keine andre Urſache fein fann, Warum Wir jene Gegenftände 
in en Fall fo beutlih, in bem andern fo buntel jehen, als bie Verſchieden heit 
r er. 


284. 
Sa wohl ber Lichter; aber nicht in ſofern fie farbig oder farblos, 
einfach oder —E ſind q ſondern in len The beller oder 
dunkler Tcheinen. 


- 285. 
Wodurch denn zugleich bie ganze Propofition bewieſen wird. 


Wodurch denn aber, wie wir unter Hoffentlicher Beiftimmung aller 
unjerer Leſer aufrufen, nichts bewiejen iſt. 


Ferner ift in dieſen drei Experimenten das auch höchſt bemerfendtwerth, daß 
die Farbe des homogenen Lichtes bei dieſen Verſuchen um nichts verändert worden. 


288. 
Es ift freilich höchſt bemerkenswerth, daß Newton erft hier be» 
merkt, was zu bem & der prismatiſchen Grfahrungen gehört, daß 
nämlich eine farbige gläge fo wenig als eine ſchwarze, weiße oder 
raue Durch Kefenf on verändert werde, Jondern bat allein die Gränzen 
er Bilder fich bunt bezeichnen. Betrachtet man nun durd ein Priama 
ba3 farbige Spektrum ın emlicher Nähe, fo daB es nicht merklich vom 

lecke gerät und jeine Verjatilität (E. 350—356) nicht offenbar werde, 
o Yann man bie von bemjelben beichtenene Fläche als eine wirklich ger 
ärhte zu diefem Bwede annehmen. Und fomit gebenten wir benn, da 
der Verfafler glüdlicd) ans Ende feines Beweiſes gelangt zu jein glaubt, 
wir hingegen überaengt Pin daß ihm feine Arbeit ungeachtet aller 
Bemühun Dachte mißglüdt jet, jeinen ferneren Konjequenzen auf bem 
Buße zu A gen. 


Sechste Bropofition. Fünftes Theorem, 


Der Sinus der Incidenz eines jeden befonbern Strahls iſt mit bem Sinus ber 
Refraktion im gegebenen Verhältniß. 


⸗ 289. 

‚ Anftatt mit dem Verfaffer zu kontrovertiren, legen wir die Sache, 
wie fie ift, naturgemäß bor und gehen bis au ben erften Anfängen ber 
Erſcheinung zurüd. Die Geſetze der Nefraltion waren durch Snellius 
entdeckt worden. Man Hatte jodann gefunden, daß ber Sinus bei 
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Einfallswinkels mit dem Sinus des Refraktionswinkels im gleichen 
Mittel jederzeit im gleichen Derbältniß ſteht. 


Dieſes Gefundene pflegte man durch eine Linearzeichnung vorzu⸗ 
tellen, bie wir in der erſten Figur unſerer eilften Tafel wiederholen. 
an zog einen Zirkel und theilte denfelben durch eine Horigontallinie: 
ber obere Halbatrkel ftellt da8 bünnere Mittel, der untere das dichtere 
vor. Beide theilt man wieder durch eine Perpendilularlinie; alddann 
läßt man im Mittelpuntte den Winkel der Incidenz von oben und 
ben Wintel der Nefraktion von unten zufammenftoßen und Tann nuns 
mehr ihr twechjelfeitige Map außbrüden. 


l. 

Dieſes ift gut und Hinreichend, um die Lehre anfchaulich zu machen 
und ae erh tniß in Kar darzuftellen Velen um in der Erfah⸗ 
xung bie beiden Wintel gegen einander wirtilch zu meſſen, dazu gehört 
eine Vorrichtung, auf die bei biefer Sinearfigur nicht bingedeutet tft. 


Die Sonne heine in ein leeres Gefäß (E. 187), fie werfe ben 
Schatten genau bis an die gegenüberftehende Wand, und ber Schatten 
bebede den Boden ganz. Nun gieße man Mafjer in das Gefäß, und 
der Schatten wird id qurüdgiehen gegen die Seite, two dad LVicht 
gerFomms. Hat man in dem erften Yalle bie Richtung des einfallenden 

ichteR, jo findet man im zweiten die Richtung des gebrorbenen. Moraus 
erfährt man denn aber ba8 Maß diejer beiden Wichtungen, als aus 
dem Schatten und zwar aus des Schattens Sränge Am alſo in ber 
Gr ahrm bad ah ber Nefrattion zu finden, bedarf e8 eined be 
grängten els. 


298. 
Wir fpeiten weiter. Man hatte das oben ausgeſprochene Geſetz 
der Refraktion entdeckt, ohne auf die bei dieſer Gelegenheit eintretende 
Farbenerſcheinung nur im Mindeften zu achten, indem fie freilich bei 
parallelen Mitteln jehr gering tft; man Hatte die Refraktion des hellen 
weißen, energiichen Lichtes zu feiner Incidenz gemeſſen betrachtet 
und auf obige Weiſe gegeiepnet: nun fand aber Newton, daß bei der 
Refraktion gejebmä eine Farbenen einung eintrete; er ärte fie 
durch verſchledenfarbige Lichter, welche in dem weißen, —* ſollten 
und ſich, indem fie eine verſchiedene Brechbarkeit hätten, ſonderten und 
neben einander erichlenen. 


294. 

Hieraus folgte natürlich, daß, wenn das weiße Licht einen gewiſſen 
einzigen Einfallswinkel, wie 3. 3. bei. ung 4ö Grab hatte, ber Refral⸗ 
Honswintel der nach der Brechung gejonderten Strahlen verichieden 
fein mußte, indem einige mehr als andere rückwärts giengen, und daß 
alſo, wenn bet dem einfallenden Licht nur Ein Sinus in Betracht Tam 
bei den Mefraktiongwinteln fünf, fieben, ja unzählige Sinus gebadjt 
werden mußten. 09 

7 

Am dieſes faßlich zu machen, bediente fich Rewton einer Figur, 
don berienipen entlehnt, wie man das MWerhältniß der Refraktion zur 
— bisher vorgeſtellt hatte, aber nicht jo vollftändig und aus⸗ 

rlich. 
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296. 
Ian Hatte einen Lichtſtrahl, der Bequemlichkeit wegen, ange- 
nommen, teil die abftrafte Linie die Stelle von Millionen Strahlen 
vertritt; auch Hatte man bei der gedachten igu ber Schranke nicht 
erwähnt, weil man fie voraußfegte: num erwähnt Newton der Schranke 
auch nicht, jest fie auch nicht voraus, Tondern übergeht, bejeitigt fie 
und zeichnet feine Figur, wie man bei und in Nr. 2 ſehen kann. 


Bedenke man aber, wie oben ſchon eingeleitet, ſelbſt bei dieſen 
Figuren den Grfahrungsfal. Man laſſe unendlihe Sonnenjtrahlen 
dur) den obern Halbkreis des dünnern Mittel? auf den untern Halb- 
kreis des dichtern Mittels in einem Mintel von 45 Graden fallen; auf 
welche Adele jot man denn aber beobachten können, welch ein Verhält« 
niß die auf bie freie Horigontallinie oder Fläche des dichtern Mittels 
fallenden Lichtſtrahlen nunmehr nach der Brechung haben? Wie will 
man den Bezug des Einfallswinkels zum Brechungswinkel auffinden ?- 
Man muß ie wohl erft einen Punkt geben, an welchem beide bemerk⸗ 
bar zuſammenſtoßen können. 


8. 

Dieſes ift auf eine Weiſe zu bewirken, als wenn. man irgend ein 
Dinberniß, eine Bededung Über bie Eine Seite bis an ben Mittel: 
punkt Tchlebt. Und diejes kann gefchehen, entweder an ber Lichtjeite, 
tie wir e8 in Nr. 4, oder an ber entgegengefeßlen, wie wir ed Kr. 3 
dargeftellt Haben. In beiden Fällen verhält fih der Sinus bed Gin- 
allswinkels zu dem Sinus des Refraktionswinkels ganz gleich, nur 
aß im erſten Falle dag Licht gegen die Finſterniß zurückt, im zweiten 
die Finſterniß gegen das Licht. Daher denn im erften der blaue und 
Ianrothe Rand und Saum, im zweiten ber gelbe und gelbrothe zum 

Vorſcheln Tommen; wobei übrigens Teine Sf 
noch weniger alfo einer Refrangibilität eintri 


Es fteht aljo hier die Bemerkung wohl am rechten Plaße, daß 
man zwar irgend ein durch Erfahrung audgemitteltes allgenteines, 
Naturgeſetz linearſymboliſch ausdrücken und babei gar wohl die nm— 
ftande, wodurch daß zum Grunde Tisgenbe Phänomen hexvorgebracht 
wird, vorausfehen könne; bag man aber von folhen Figuren auf dem 

apiere nicht gegen die Natur weiter operiren dürfe, daß man bei Dar- 

ellung eines hänomen das bloß durch die bejtimmtelten Bedin- 
gungen hervorgebracht wird, eben dieſe Bedingungen nicht ignoriren, 
verſchweigen, beleitigen dürfe, ſondern fich Mühe zu geben habe, diefe 
leichfalls im Allgemeinen außgufpzechen und ſymboliſch darzuitellen. 
—* glauben dieſes auf unſerer eilften Tafel geleiſtet, Dem, was wir 
in unſerm Entwurf mühſam auferbaut, hiedurch den Schlußſtein 
eingeſetzt und die Sache zur endlichen Entſcheidung gebracht Ei haben, 
und dürfen wohl hoffen, daß man bejonber3 dieſe Figuren Fünftig in 
die Kompenbien aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und Kontro⸗ 
ver am Beiten und Kürzeſten vortragen kann. 


00. 
Nm endlih Alles auf Einem Blatte Überjehen gu können, haben 
wir in der fünften Figur dasjenige Phänomen dargeftellt, woraus bie 
Achromaſie und fogar die Hyperchromajie entipringt. Wir nehmen an, 


erenz ihrer Refraktion, 


.- 
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daß ein mit bem vorigen gleich brechendes Mittel bie chemiſche Kraft 
und Gabe beſitze, die Farbenerſcheinung mehr zu verbreiten. Hier flieht 
man, daß, bei gleicher gueibeng mit Nr. 1 und gleicher Refraklion, 
en eine anjehnliche Differenz in ber —— * le . Biel» 
Yeicht ift diefeg Phänomen auch in der Natur barzuftellen, wie es bier 
nur in abstracto |teht, wie man denn ſchon jebt die Farbenerſcheinun 

eine Mittel8 vermehren kann, ohne an feiner Refraktionzkraft merkli 

zu ändern. Auch wiederholen wir hier die Vermut ung (6: 686), dak 
es möglich fein möchte, irgend einem vefrangirenden Mittel die chemifche 
ER Haft, farbige Ränder und. Säume bervorzubringen, gänzlich zu 

enehmen. 


801. 

Mem nunmehr biefeß bisher von uns Dargeftellte deutlich und ge 
läufig ift, dem wird Alles, was Newton von Meffung, Berechnung 
und Näfonnement bei dieſer Propofition anbringt, weiter nicht im- 
poniren, um fo weniger, als burch die neuern E abrungen enes alte 
Sparrwerk Längft eingeriffen iſt. So befriegen wir auch nicht ben 


funfzehnten Verfud,. 


802. 

Es wird in demſelben bie Seitenbewegung des Speltrumß, bie 
una durch den fünften Verſuch bekannt geworben, durch mehrere 
Prismen wiederholt, dadurch aber weiter nichts gneleiftet, als bat; 
dag immer verlängerte Speltrum fi) immer mehr büdt, weldes 
Ale it nah Dem, was wir jchon genngſam Tennen, weiter nicht 
ntereflirt. 


— — — — 


Siebente Propoſition. Sechätes Theorem. 


Die Vollkommenheit der Teleitope wird verhindert durch die verſchiedene Re⸗ 
frangibilität der Lichtſtrahlen. 


808. 

Mar kann von verfchiedenen Seiten, in eine Wiſſenſchaft herein⸗ 

oder auch au einem einzelnen Phänomen heranfommen, und von biefer 
ersten Anficht hängt fehr oft die ganze Behandlung ded Gegenftandes 
ab. Gibt man hierauf in der Ge iöte bes Miffens wohl Acht, be⸗ 
merft man genau, wie gewifje Individuen, Delelligaften, Nationen, 
Zeitgenoſſen an eine Endedung, an die Bearbeitung eines Entdeckten 
perantommen, fo klärt fih Manches auf, was —288* verborgen 
liebe oder und verwirrt machte. In der Geſchichte der Chromatik 
werden wir diejen Leitfaden öfter antnüpfen, und auch bei Beurthei⸗ 
lung des gegenwärtigen Abſchnittes joll ev und gute Dienfte thun. 
Wir bemerten aljo vor allen Dingen, baß Newton fein Intereſſe für 
die Farbenlehre dadurch gewann, daß er die dioptriſchen Fernröhre zu 
verbeflern ſuchte. . 804 


Bei Entbedung ber Refeattiondgefe e hatte man die Farbenerſchei⸗ 
nung nicht beachtet, und zwar mit Recht: denn bei Verfuchen mit pa⸗ 
rallelen Mitteln ift te von Feiner Bedeutung. Als man aber ge- 
ichliffene Gläſer zu Brillen und Teleflopen anmwenbete, Tam dieſes Phäa⸗ 
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nomen näher zur Spa: Sobald bie Ze e einmal entbeitt 





ern bie Strahlen — indem man fid) 
ba I ben Roeistes Anl nieder Behue, ntpiiihe — 
ur o Gläfer anzuwenden, 5 ——— ni icht —E gelingen 


‚806. 
Ama, weg ſelcher Bemühungen warb man auf die zweite Abwel - 
pe war, aufmerffam. GB zeigte fih, da der Deut« 
at Ya eine Garbener] einung enge enfebe, welche bes 
font ders Den Die ne worauf es dod) hauptjächlic bei einem Bilde 
„a ne machte. Lange hielt man dieje Erſcheinung für Aus 
Eis man fe ie auf eine untegelmäßige Brechung, auf Untichtige 
iten deB Glajes, Bun, welche vorhanden und nicht vorhanden 
Tonnten, und mar inbef; imabläffig bemüht, jene exfte von der 

— * fich Herichreibenbe Ameigung auszugleichen und aufzuheben. 


Rewton wendete hingegen eine. Aufmertſamteit auf die zweite Art 
ber Aberration. Et ee! A ! Eu, 


bon peibma len Verjuen auögeht, jehr mächti; 

bon enter —ã— at bei jeft. Wie er ÄE den a] en 
wie geſehen; wi verleitet worden, wird ung Se Bel ste 
zeigen. 


—J en, no er Urt, wie er fie auslegt, nad 
PAR. fe, Ken, er {bene ie, ift bie in ber ‚Ra ofition auäge) —5 
— ganz rie enn wenn das farbloje Licht biven an⸗ 
ift, fo fan —— — von ber Kefraktion nid) & 
ee werben, —* ——— in nicht ind Gleiche zu bringen, 
bioptrifihen hern rohre find nicht zu verbeffern. 


nicht allein fondern weit mehr folgt aus 
tele Arie jen Refrangil Kill A AR u die 
Fernrößre gang unbraudbar fen, indem wenige 


mil 
aan an ben Gegenftänben — iſt, vol en bunt et« 
— —*— Ba 


Bu gaı na gbaslehen von ‚give en En Germeäpren 5 — ji Hr 
en, ange te die air, 
mie Eee — "Ale ginn —— ſchen 
efrattion; Sonne, Mond und Eterne gi und, ine 
den fie fur) ein Mittel inburäötiden, an Gier akbern Biee, ald 
KK R hie, del ihrem © "7 
— ee: ar arm jehen, wir 


lee ke temmetiden Tenienden Bilder, 
— nicht bunt, nicht in die ſieben Farben Rn % enden 
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ic Nefrattion erlitten, und wäre bie Lehre von ber biverjen Re— 
frangibilität unbedingt wahr, jo müßte unlere Erde bei Zag und 
bei acht mit der wunberlichiten bunten Beleuchtung überihimmert 
werben. 


geigen, wie fie es thun. 
berration, die auß ber Aha bes Glafſes herkommt, beinahe jechäte- 
ie unbe geringer 


Abweichungen bie aus ber verſchiedenen Refrangibilität der Strahlen 


biete Frage beantwortet, wird der nunmehr unterrichtete Leſer mit ziem⸗ 
licher Bequemlichkeit im Original wahrnehmen können. Es ift and) 
bier böchft meriwürdig, wie er fich herumdrückt, und wie feltfam ex 
ſich geberdet. 811 


Wäre er aber auch auf dem rechten Wege geweſen, und hätte er 
wie Descartes vor ihm eingejehen, daB zu ber prismatiichden Farben⸗ 
erſcheinun nothwendig ein Rand gehöre, jo Hätte er doch immer noch 
behaupten Önnen und ürfen, baß jene Aberration nicht außaugleichen, 
jene Randerſcheinung nich meggume men ſei. Denn auch feine Gegner 
wie Rizzetti und Andere, Tonnten eben behhalb nicht recht Fu 
faſſen, weil ſie jene Ranberfcheinung ber Refraktion allein zu reiben 
mußten, ſobald fie als konſtant anerkannt war. Nur erſt die ſpätere 
Entdeckung, daß die en nicht allein eine allgemeine 
phufiihe Wirkung ſei, ſondern eine bejondere chemiſche Gigenidaft beB 
Mittels vorausfege, Lonnte auf ben Weg leiten, den man zwar nicht 
glei ein Ing, auf dem wir aber doc) gegenwärtig mit Bequemlich⸗ 

eit wanbeln. 


Sechzehnter Yerfud. 


812. 

Newton bemüht fich Bier, die Farbenericheinung, wie Re durchs 
Prisma gegeben ift, mit ber, welche fich bei Linien findet, au ders 
gleichen und durch einen Verſuch zu beweiſen, daß fie beide völlig mit 
einander übereintreffen. Gr wählt bie Vorrichtung ſeines zweiten Ver⸗ 
fncheß, wo er ein roth und blaned, mit Iemarzen Füben umtwideltes 
Bild durch eine Linie uf eine entgegengeftellte Tafel warf. Statt 
jenes zwiejach gefärbten Bildes nimmt er ein gebrudtes ober auch mit 
Khinargen Sinten begogenes weißes Blatt, auf welches er das prißma⸗ 
tiihe Spektrum hot, um bie beutlichere oder undeutlichere Erſcheinung 
der Abbildung Hinter ber Binfe zu beobachten. 


818, 
Was Über die Sache zu Tagen ift, haben wir weitläuftig genug 
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bei jenem zweiten Experiment ausgeführt, unb wir betrachten bier nur 
a 04 abermals jein Benehmen. Sein Zwei ift, auch an den priß« 
metil en Farben zu zeigen, daß die mehr refrangibeln ihren Bild⸗ 
punkt näber an der Linje, die weniger xefrangibeln weiter von ber 
Rinie haben. Indem man nun dentt, daß er hierauf losgehen werde, 
macht er, nach feiner fcheinbaren großen Genauigfeit, die Bemerkung, 
baß bei diefem ch nicht da8 ganze rißmatiihe Bild zu brauchen 
fei: denn das tieffle Biolett ſei jo dunkel, daß man die Buchflaben 
oder Linien bei der Abbildung gar nicht gewahr werden könne; und 
nachdem er bievon umftänbdlic gehandelt und das Rothe zu unter 
ſuchen anfängt, ſpricht er, wie ganz im Vorbeigehen, von einem jene 
jibeln Rothen; alsdann bemertt er, daß auch an diefem Ende des 
Spektrums bie Farbe jo buntel werbe, daß ſich die Buchſtaben und 
Linien geiiete nicht erkennen ließen, und daß man daher in der 
Mitte des Bildes operiren müſſe, wo bie gedachten Buchſtaben und 
Linien noch fichtbar werden können. 


314. . 

Man erinnere fih alles Defen was wir oben angeführt unb be= 
merte, wie. Newton durch bieje usflucht den ganzen Verſuch ke 
Denn wenn eine Stelle ift im Bioletten, wo die Buchſtaben unfichte 
bar werben, und eben fo im Rothen eine, two fie‘ gleichfall3 verſchwin⸗ 
ben, fo folgt ja natürlich, dab in diefem Falle die Figuren % ber 
meiſt refrangibeln Yarbenfläche zugleich mit denen auf der mindeft-xes 

angibeln verſchwinden, und umgelehrt, daß, wo fie fichtbar find, fie 
fenweiſe zu gleicher Zeit fihtbar fein müſſen; daß alfo hier an keine 
verje Refrangibilität ber Farben zu denken, jondern daß allein der 
ellere ober dunklere Grund die Urſache der beutlichern oder undeutlichern 
einung jener Büge ein müfle. Am aber jein Spiel zu verbeden, 
b Rewton fih 5 unbeftimmt auß: er ſpricht von jenfibelm 
Roth, da es body eigentlich die | morgen Buchftaben find, die im bellern 
Rotden noch fenfibel bleiben. R el ift das Roth noch ganz zulekt 
am Spektrum in feiner größten Ziefe und Dunkelheit, wenn es au 
kein gedrucktes Blatt mehr erleuchten kann, und bie Buchftaben darin 
nicht mebr jenfiber find. Eben jo brüdt fi Newton auch Über das 
Biolette und bie übrigen Farben aus. Bald fliehen fie wie in abstracto 
ba, bald als Lichter, die das Buch erleuchten; und doch Lönnen fie als 
leuchtend und qeimend für f9 bei diefem Verſuche keineswegs gelten; 
fie müffen allein als ein heller ober dunkler Grunb in Bezug auf bie 
Buchſtaben und Fäden be aßiet merben. | 

Diejer Verſuch aljo wird von bem zweiten, auf den er fich bezicht, 
zerftört und bilft dagegen auch ben zweiten ie tören, ba wir das Be⸗ 
tenntniß NRewtons vor und haben, daß von beiden Seiten die Bemerk⸗ 
barkeit der unterliegenden ſchwarzen Züge aufhöre, und zivar wegen 
te? eintretenden Dunfeln; woraus denn folgt, baf bei zunehmender 

eſlung die Deutlichteit dieſer Züge durchaus mitwachſen wird, bie 
Farbe mag fein, welche fie will. Alles, was hierüber zu jagen ift, 
werden wic nochmals bei Beſchreibung des Apparats zuſaumenfaſſen. 
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Die Fernröhre zu verkuürzen. 


816. 
ier Führt nun Newton fein katoptriſches Teleſtop vor, eine n⸗ 
bung bie Pa nad) Berbeflerung ber bioptrifchen —2 bei en 
und Würden geblieben tft, und ‚von ber wir unfererieit, da wir ung 
nur mit den Farben beſchaͤftigen, nichts zu fagen haben. 


Der Aewfonifhen Optik erfles Bud. 


weiter Theil 


817. ur 

Auch in diefem Theile find faliche und Taptidie Werfuche, konfus ges 
nug, br doch hen Aulommen eſtellt. Man kann fie in Ale 56 
lemiſche und in eine didaktiſche Mail fondern. 

olemisch fängt der Verfafler an: denn nachdem er unumſtößli 

dargeiben 1 AI glaubt, af Farben jeten wirklich im Fr Pe 
halten, jo muß ex die ältere, auf Erfahrung gegründete —— 
art, daß nämlich zu den Farbenerſcheinungen in Refraktionsfällen eine 
Graͤnze ndthi ber wiberlegen, und er wähnt ſolches mit ben bier erften 
Berjuchen geleiitet zu haben. 819 . 


Didaktiſch urgirt er ſodann aufs Neue die Underinderlichleit des 
einmal hervorgebrachten homogenen Vichtes und die verſchiedenen Grade 
der Refrangibilität. Hiemit beichäftigt er ſich vom fünften bi8 zum 
achten eriment. Späterhin im fie aehnten limitirt ex, ja hebt er 
wieder auf, was er im fünften beitejen at, 


Nun aber beidäftigt er ſich vom neunten big zum funfgehnten Ber» 
ug), etwas dervorgn ringen und au beweijen, woran i mie * viel ge= 
egen fein muß. enn er nämtig aus dem farblojen Lichte und aus 
weißen Flächen bie Karben bervorgelodt oder vielmehr das reine weiße 
Sicht in Farben gejpalten yet, fo muß er ja au, wenn ex das Hera 
ausgebrachte wieder hinein zingt, das Gejonderte wieder zuſammen⸗ 
drängt, jeneß reine Törperliche ei wiebderberftellen. 
Da wir aber gennglam überzeugt find, daß bie Farbe nicht aus 
den Zutritt 


als des Trüben ber Gränze, fih ausſpricht, fo er⸗ 
warten wir wel, Newton werde In feltiam geberden en, um daB 
bedingte, getrü e ef diefer 
Bedingung als reines wei 5 Sicht darzuftellen, um aus dunkeln Far⸗ 


22. 
ndent ex alſo bier gleichſam bie Probe auf fein erften Rechnungß⸗ 
egenel machen im eiden in — was er —* blehe 


ed 











“U. 


cn . —23 W TR 


I 
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zrennung erbor fe, 1 pen abermals durch bloße Verbindung jenes erfte 
Reh ultat geben müffe ut ih ihm durchaus dag Dritte, die äußere 
Bedingung, bie er be J t zu haben glaubt, in den Aug, und fo 
muß er Sinne, finnlichen Eindrid, Men henverftand, Epm Ögebraug 
und Alles verleu nen, „obute) ſich Jemand als Menich, ala Beobach⸗ 
ter, ala Denker ethäti gt. 


Mie dieß zugehen Tonnte, Tauben wir im Ifoeilgen Theil von 
ee und ethiſchen Seite unter ber Rubrik Rewtons Per⸗ 
1nl!a t hinreichend entwidelt au baben. Sie: bleibt ung nichts 
brig, als unſere polemiiche Pflicht a ermars im Beſondern zu erfüllen. 


N Erfte Propofition. Erſtes Theorem. 


Die Farbenphängmene bei gebrochenem oder zurüdgeiworfenem Lichte werben nicht 
burch neue Mopifilationen bed Lichtes verurfacht, welche nad der Verichieben«- 
heit der Begränzungen bed Lichtes und Scattend verfchiebentlich eingebrüdt 
würden. 


Da wir in unlerm Entwurf gegeigt, baß bei der Nefraktion gar 
keine Farben entftehen alt da— wo Si icht und Duni.l an einander, 
zänzen, jo werden Diejen welche I! durch & uniern Bortrag von 
br Aal eit a Ber lie überzeugt haben, preugievig fein, zu 
erfahren, wie ſich Newton benehme, um nunmehr das Wahre unmahr 
u machen. Gr ern biebei wie in bem eriten Falle, ba er daB 
Nnwahre wahr zu machen gedachte, wie wir bald im Ginzelnen ein- 
{eben werben. 


Erfier verſuch. 
Giche Fig. «. Tafel XIII. 


325. 
Saffet bie Sonne in eine dunfle Kammer ſcheinen burd eine Tängliche 
ng 


Diefe Oeffnung muß notömenbig in bie Höhe gehen, obgleich die 
Bon nur Pe unkt vorftellt und alſo dadurch $ gleich die Einficht 
n die Sache erſchwert. 


Die Breite kann ſechs ober acht —* eines Zolls fein, auch weniger. 


Diele erfte Vorrichtung beftehe alfo in einer etwa ſechs Zoll Hohen 
und Außerfi ſchmalen Spalte im Bleche bes Yenfterladens. 


Nun gehe ber Strahl FH — 880, 
es jchon wieber ein Strahl, ba es doch eigentlich nur ein 


Run 
von a te jehr verſchmälertes, von ber andern jehr verlängertes 
Sonnenbild iſt. 


* 
x , at 
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831. 
— querft durch ein ziemlich großes Prisma ABC, das ungefähr zwanzig 
Fuß von der Deffnung fteht. 


Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Tleber dieſes Ginführen 
don Bedingungen, ohne daß man die Urſachen bavon entdedt, haben 
wir ung Öjterd betlagt und durchaus gefunden, daß fie entweder über- 
näfite oder Taptids find. Hier ift die eöingung faptid8. Denn eigent- 
ich will ex nur ein ganz ſchwaches Licht haben, ganz ſchwache Farben 
hervorbringen, ja vielleicht gar den Verſuch gleichfam unmöglich machen: 
denn wer hat gleich eine dunfle Kammer von zwanzig Yu Xiefe und 
drüber, und wenn er fte hat, wie lange Kae enn die Sonne miedriß 
genug, um in der Mittagszeit die dem Fenſter entgegengeſetzte Wan 
oder ein Prisma, ba8 doch wenigftens in einiger Höhe dom Boben 

ftehen muß, au beicheinen? 


Wir ertlären daher biefe Bebingung für ganz unndibig, ba der 
Verſuch mit dem Prisma geläieit und keine Linſe mit ind Spiel 
tommt, wo fi} wegen der Brenn⸗ und Bildweite die Bedingungen der 
Entfernung allenfalls nothwendig „machen, 


Diefed Prisma ſei parallel gu ber Deffnung. 
335 


Das Heißt parallel zur Tafel, worin bie Deffnung fi} befindet, 
arallel zur Fenſterbank, eigentlich aber, wie bei allen prismatiſchen 
erfucen, fo, be eine auß bem Mittelpunkt des Gonnenbildes ge- 

bachte Binte rechtwinkelig auf dem Prisma ftebe. 


836, 
Dann gehe biefer Strahl mit feinem weißen Theile — 
837 


Hier haben wir alfo wieder einen weißen Theil eines ſchon ge= 
brochenen Strahles. Es ift aber weiter nicht3 als die weiße Mitte des 
ſehr verlängerten Bildes. 


888. 

— burd eine [änglide Deffrung H, — 

339. 

Diefe Längliche Deffnung ift auch wieder als ein Punkt gezeichnet, 
wodurch bie art ae * wird: denn — quc 
bei dem Verſuch auch laͤnglich ſein und vertilal ſtehen, wie bie Oeff⸗ 
nung F im Senfterlaben, 810 


— welche breit ſei ben vierten ober festen Theil eines Bolles, 
841. 

Das heißt bach alfo nur eine ſchmale Nike. And warum foll denn 
biefe Ritze To fchmal fein? Bloß bamit man nicht jehe, was denn eigent- 
lich vorgeht und was getrieben wird. 

842. 
Diefe Definung H Set In einen ſchwarzen, dunkeln Körper G I gemadt — 
8483 


daß Blech ober di GI 1,1 t nötig: 
daß Re —* — Tel Kerfteßt een 9°" nicht nothis 
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844, 
— und flehe zwei ober brei Fuß vom Prisma — 
Diefe Entfernung ift aber aud) Wieder gleichgüittig oder zufällig. 
— in einer parallelen Lage zu bem Beißma unb zu ber vordern "Deffnung. 


Meil Newton feine Verfuche nicht in einer natürlichen Ordnung, 
fondern auf eine Tünftlich verihräntte Weiſe borbringt, jo if er ge 
nöthigt, bei einem jeben Ber 10 den ganzen Appara zu beſchreiben, 
da derſelbe Apparat doch ſchon fer ba geweſen ift und Newton fich, 
wenn er redlih wäre, nur auf den borigen beziehen könnte. Allein 
dei ihm wird jeder Verſuch für fih aufgebaut und das Rotäwenbige 
mit Fed en Bedingungen durchwebt, jo daß ehen dadurch daB Hell⸗ 
dunkel entitebt, in dem er fo gern operi . 

8 


Wenn nun dad weiße Licht durch die Definung H —FA ſo falle es 
auf ein weißes Papier pt, das hinter der Deffnung ungefähr drei bis vier Fuß 
entfernt ſteht, bamit fi die gewöhnlichen Karben bed Prisma's barauf abbilden 
mögen, nämlich Roth in t, Gelb ins .. n in r, Blau in q und Biglett in p. 
Man gebe wohl Acht! Das Sit ift an der Spalte weiß angekom⸗ 
men und bildet hinter derjelben das Spektrum. Auf Das, was folgt, 
wende man nun aber alle Aufmerkiamteit! 


Dan nehme einen Eiſendraht ober fonft einen bünnen unburdhfichtigen Kör⸗ 
per, deſſen Stärke ungefähr ber gehnte Theil eined Zolls tft; damit Tann man 
die Strahlen in klmno auffangen. 851 


Run nehme man bie Figur vor fi) und jehe, wo ich benn bieje 
Strahlen klmno finden jollen. Dieſe Buchſtaben fliehen vor dem 
Prisma, gegen die Sonne zu, und follen alſo, wie auch die ünf Linien 

—** Strahlen vorſtellen, wo noch keine Farbe 


8. 

Sind die Strahlen klmno ſuecefſiv aufgefangen, fo werdet ihr auch bie 
arben tsrg ober p, eine nad der andern, dadurch wegnehmen, indeſſen bie 
rigen auf dem Papier bleiben wie vorher, oder mit einem etwas flärleren 

Hinbernig Lönnt ihr zwei, brei ober Hier Karben zuſammen wegnehmen, fo daß 
ber Veberreft bleibt. 


854. 

Die drei erften Figuren unferer 13. Tafel ftellen bie Erſcheinungen 
biefeß eriten — der Sonhigeit gemäß A Da wir Ak die 
bung u rung diefer Tafel die Sache umſtändlicher entwideln, 
ſo erlauben wir und, unjere Leſer dorthin zu verweilen, und fragen 


303 BE" Snrbenichen, 


nur bortäufig: Maß bat denn Newton vorgenommen, um feinen Gab 
zu beweiſen 


855. 
Gr behauptet, baß Mänder, dag Gränzen des Hellen und Dunkeln 
kt RE eins N REEL En 
herbor, bamit ex beweiſe, die & fe 


ränze fei ohne Bedeutung! 


taß jehon_garben an ben Beiden Enden ig zeigen. 
— ducdh bie Rihe H Verborgebrarht. Denn mazuı 
zefrangirte Sicht, daß weiß auf der Tafel & I ankommt, farbig, 

weil bie Gränge der Rihe H oben und unten —— en farben 


an ber andern das Gelbe. Nun bildet er fi) ein, mit diefem Gtäb- 
den IH je Strahlen wegzunehmen, wirft aber dadurch gur ein gaı 
gefärbte® T5maleB WII auf die Tafel @ I. Mit diefem Wilde op 

ex denn auch in die Deffnung H binein, verbrängt, verichmußt bie dort 
abgebildeten Sarben, ja verhindert fogar ihr Werden, indem fie im 

der EEE ext werbend find, und jet Denjenigen, ber die Ber» 

e 


altni 

Sure eben Tonnte, ein Phänomen zu derwirren und wie ein Man 

bon folden Talenten in bielem gt gerade Daß; enige thun Tonnte, waß 
folgt, Teineßwegß der 


08, waß hieran 


857. 

Auf biefe Weife Tann jebe ber Barden fo gut als bie biofette bie Ickte an 
ber Gränge bed EchattenB gegen p zu werben, unb eine jebe Tann fo gut alß 
Bas Rothe bie Lege an ber Gränge Bent t fein. 

. | 

Ginem unaufmerffamen jauer konnte man wohl bergleigen 
vorjpiegeln, ell hi bad ae z neue Farben a en j 
die alten berbrängt werben; aber man ann gerabean Tonen: fe Reine 
ton bie Sache aukbrüdt, if He nicht wahr; bei den miltlern Bacben 
fann er wohl eine Konfufon hervor! —TF doch nit an ber 
weber in p noch in t wird. man jemald rin jehen Finnen. Man 
herzige genau bie folgende Stelle, wo er wieber anfängt, wie 
das Enegengefepte don Dem zu fagen, waß er jagen till, 


859. 
" Stat! rängen, us 
— r Intels vo Bassenkineh berorgehradt merken 7 > 
860. | 
Run t ex alfo, baß er du: jein Hinderniß r Schatten here 
——— er dielen en A jen werben; and 
dieh fagt er zum Beweiß, daß bie Gränze bei Kihtes und Gchattend 
auf bie Farbe nicht einftlehel Mon gebe und ein Beiſpiel in der Ge⸗ 
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ſchichte der Wiſſenſchaften, wo Hartnädigteit und Unverſchämtheit auf 
einen jo hohen Grad getrieben norben, 


— 


Zuletzt kann jede Farbe, wenn man alle Übrigen weggenommen bat und fie 
allein bleibt, zugleih an beiven Seiten som Schatten begrängt jein. 


Da die Schon entflandene Farbe des prismatiichen Bildes einzeln 
durch irgend eine Deffnung gelafjen und ifolirt werden Tönne, wird 
nicht geleugnet; daß man durch bad Stäbchen etwas Aehnliches ber 
vorbringen könne, ift natürlid): allein der aufmerffame Beobachter 
wird ſelbſt an diefer entjtandenen Farbe die durch diefe Einklemmung 
abgendthigte entgegengelehte arbe entjtehen jeben, bie bei der Unrein⸗ 
titel ieſes Verſuchs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz ver⸗ 
geblich aljo zieht er den Schluß: 


- 68. 
Alle Farben verhalten fi gleichgununs zu den Gränzen des Schattens. 


Daß bie Sränzen des Schattens nach ganz bejtimmten Geſe en bei 
ber Re ion auf ‚bie Barben wirken, haben wir in dem Entwurf 


umftändlich gezeigt. 


865. 
Und deßwegen entſtehen bie Unterfchiebe biefer Karben von einander nicht 
von ben — —— Pa das Kat verſchiedentlich —X 
würde, wie es bisher bie Meinung ber, eiloſophen geweſen. 

Da ſeine Prämifſen falſch find, ſeine ganze Darſtellung unwahr, 
o tft jeine Konkluſion auch — und wir hoffen, die ehr der alten 

bilojophen wieder berzuftellen, fe bis auf ewton bie Phänomene 

in wahrer Sichtung verfolgt, wenn auch gleich manchmal auf Seiten- 
wege abgelentt hatten. 

Der Schluß jeiner Darftelung laͤßt uns noch etwas tiefer im bie 
Karte jeben. 


- 867. 
Wenn man biefe Dinge verfucht, jo muß man bemerken, baß, de fchmäler bie 
Deffnungen F und H find, je größer bie Intervalle zwiſchen ihnen und bem 
Brisma, je bunkler ſdas Zimmer, um befto mehr werde das Experiment gelingen, 
boraudg ‚daB das Licht nicht jo fehr verminhert jet, daß man bie Farben 
bei p t nicht noch genugfam fehen One 
Daß alfo wegen ber Entfernung bom enfter, wegen der Entfer- 

nung der Tafeln vom Prisma bie Vichter jehr ſchwach find, mit denen 
man operire, gejteht ex. Die Deffnungen jollen faum Ritzen fein, jo 
daß das arbenbild auch nicht einmal einige Breite babe, und man 
je denn boch genau beobachten können, welche Barbe denn eigentli 

ie Gränge macht. Gigentlich aber ift e8 nur darauf angelegt, d 
Ganze ben Sinnen zu entziehen, blafje Farben Herborzubringen, um 
innerhalb derjelben mit bem Stäbchen r befto beſſer operiren zu kön⸗ 
nen. Denn wer ben Verſuch, wie wir ihn nachher vortragen werden, 
beim energifchen Lichte macht, der wird das Unwahre ber Afjertion 
auffallend genug finden, 


Ein Prima von maflivem Bloß, daB groß genug zu biefem Experiment 
wäre, zu finden, würde ſchwer fein, weßwegen ein priämatifges Gefiß, von 


⸗ 
⸗ 


Tr 
304 Bur Jarbenlehre. 
Holizten Glasplatten qufammengefügt und mit Galwafler ober del gefüt, 
nötdig in 


800. 

Wie wir Netoton ſchon oben ben Vorwurf gemacht bak er bie 
Bejgreibung feine Spparatß bei jedem Goperiment wiederholt, ohne 
man, dab Wergättni der Geperimente, bie mit gleihem Mbparat 
—* jebradht werben, gemaht wirb, fo Täßt fid) auch hier benierken, 

aß Neroton immer fein Wafferpriäme bringt, wenn er die weil 
itte braucht und aljo ein 32 durch Nefraktion verriden muß. 
Merkwürdig iſt es wie er exftlih diefe weiße Mitte durch eine 
Sinferiüte vn iebt und A Yan nad ie ——— 
läßt, hat bon ben fie begrängenden ern gar bie nicht mehr 
it; und Das alleg gt dor den Augen ber gelegrten und egperimentie 
zenden Welt vor, die doch fonft genau und wiberjprechend genug iſt! 





Zweiter derſuch. 


378, 
Da dieſer Verſuch gleichfalls unter bie zufammengejeßten gehört, 
wobei Prismen nr a miat gebrandt menge eben Qedech, 
benjelben nur erft in unferm mehr erwähnten jupplementaren Aufjai 
entwideln, Auch dürfen wir ihm um jo eher biex übergeben, alı 
Newton einen völlig gleichgeltenden nachbringt, der, wie er ſelbſt gr- 
fteht, bequemer ift und, genau betrachtet, den gegenwärtigen böllig 
unndthig madt. 





Dritter derſuch. 
Siehe Fig. 2 Tafel XIV, 


318. 
Ki ibered Äfnlic & 13 te 
Fer * 8 il ER Irperiment Täßt ſich Leichter anftellen, wie folgt. Laßt 


374. 

- Rum ift ber Sonnenſtrahl breit." Es Heißt aber weiter nichts, als 
man mac be Definung grob, makiä bab St Aezeinfänt; ja incl 
die bei diefem Werfuch gang einerlei it, man ftele das Prisma ind 
freie Sonnenlicht. hier aber foll e$ 


175. 
— in eine bunfle Raı len, durg eine Definung Im iſterladen und 
Burg en großen Prlama ADC yiraden nennen oe 


Unfer gewöhnliches Mafferpriii, iſt zu biefem Verſuche ſehr 
gejehict, 


377, 
— beffen Brechenber Winkel C mehr ad 0 Grade Hat, — 


378. 

Ziele Mermehrung ber Grabe dep Zinels it, bet biefem Berfu 

—— —— Ant ‚ine Sehtnanng, D —5 — Kar ei ie 
herjud) erf ert, indem fie eineı ftänd! arat forke: 

er fich gewöhnlich findet. a p * 


per 
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879. 

- und fobald es auß-dem Prisma Tommt, laßt eb auf das weiße Papier 
DE, bas auf eine Pappe gezogen ift, fallen, und vieſes Licht, wenn das Papier 
perpenbifular gegen bafielbe fteht, wie eB in D E gezeichnet iſt, wird volllommen 
weiß auf dem Papier erfcheinen. f 

880. 


Hier Haben wir nun alfo endlich ein durchs Prisma gegangenes, 
gebrochnes unb völlig weißes Licht. Wir müfjen bier abermals, und 
Ware es unſern Lejern verdrießlich, aufmerkſam machen, wie es berein- 
gekommen. 


381. 
— im dritten Experiment des erſten Theils wird ung ein 
völlig farbiges Speltrum vorgeführt und an demſelben durch er 
lei Verſuche und Folgerungen die diverje Nefrangibilität bewiejen. 
Sft der Berfafler damit zu Stande, jo kommt am Ende der Illuſtration 
des fünften Experiments ein zwar refrangirtes, aber dog noch weißes 
Licht nnangemelbet zum Vorſchein. Nun bringt er auch bald das jonft 
Retig gefärbte Bild mit einer weißen Mitte. Dann füngt er an, in 
tiefer weißen Mitte zu operiren manchmal foger, ohne ed zu geftehen ; 
und jeßt, weil er die Wirkung der Gr nze ? Ijen it unb Schatten 
nicht anertennt, leugnet er auf der Tafel D E jebe farbige Erſcher 
nung. Warım find denn aber die an den beiden Enden A C ber in 
nern Seite des Prismas ae farbigen Ränder verſchwiegen? 
Warum ift denn bie Tafel D E nicht größer angegeben? Doch wohl 
nur barum, weil er font, wenn fie größer wäre, nothmwendig jener 
anf ihr erjcheinenden Ränder gedenten müßte. 


382, 

Man betrachte num die Figur und jehe, wie ein Sinienftrom auf 
das Prisma herankommt, duch bafjelbe durchgeht und Binter demſelben 
mwieber beraustritt; und dieſer Linienſtrom ſoll einen durchaus weißen 
Raum vorftellen. Sinbeffen werden und durch bieje fingirten Binien 
bie bupothetiiihen Strahlen doch wieder dor die Augen ge voht: Nun 
bemerle man aber wohl, was mit der Tafel D E vorgeht. Sie wirb 
in bie Stellung d e gebradit; und was geliebt in e? Das gebrochene 
Licht gelangt weiß an den Rand ber Tafel und beginnt an dieſem 
Rande fogleich bie eine Seite der Farben hbervorzubringen, unb zwar 
in dieſer Vage die gelbe und gelbrothe. Diefer her entftehende Rand 
und Saum verbreitet fich Über die ganze Tafel wegen der fchiefen Lage 
berielben; und aljo da, two Rewton einen Hand, eine Gränze leugnet, 
muß er gerade einen Hand bervorbringen, um dad Phänomen, wovon 
ee pricht, barzuftellen. In ber Lage d # entitebt die umgelehrte Er- 
Iheinung, nämlich ber violette Rand, und verbreitet fich gleichfalls 

ex bie ganze Tafel, wie man ſich deſſen genugfam an unferer wahr- 
beitägemäßen Kin unterrichten Tann. 

a aljo Newton nicht einjehen Tonnte, baß bier der Rand ber 
Tafel volltommen nee jet, fo bleibt er bei jeiner ſtarren Neber- 
zengung , indem er fortfährt: 

888. 

Und wenn das Licht, — auf daB Papier fällt, zweimal in berfelben Rich». 
tung durch zwei parallele Prismen gebrochen wird, jo werben dieſe Karben viel 
deutlicher fein. 

Goethe, Werke. 10. 8b. “ 20 
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384. 

Alfo ein Bicht Tann zweimal durch zwei hinter einander ſtehende 
Feismen gebroden werben und immer weiß bleiben und fo auf der 
aſel D E anfommen? Dieß merke man doch ja! Daß aber nachher, 
wenn man in biefen doppelt gebrochenen weißen Bichte operirt, die 
Sarben lebhafter erjcheinen, ı natürli, weil bie Verrüdung bes 
ildes verdoppelt wird. Aber dieſe Borrichtung, bie teineswegs Leicht 
zu machen ift, weil man nach jeiner Korderung zwei Wafjerprismen 
unb beide am Ende gar Über 60 Grabe haben follte, dieje Steigerung 
des Verſuchs Hier anguempfeblen, ift abermals gänzlich unnüß; denn 

bei der Operation mit Einem Prisma find die Farben ſchon beutli 

genug, und wer ba nicht fe t, wo fie berfommen, der wirb es bur 

a8 zweite Prisma au n lernen Indefſen führt Newton fort: 
Bier geſchah ed nun, daß alle bie mittlern Theile des breiten Strapls vom 
weißen Lichte, das auf pad Papier fiel, ohne eine Gränze bon Schatten, bie es 
hätte mobifiziren Lönnen, über und über m t einer gleichen Farbe gefärbt wurden. 


386. 
Mir haben oben gezeigt, dab ber Rand ber Pappe Hier felbft 
meede made und re nen gefärbten Halbichatten über daB Bapier 
nierfe. 


» 887. 
re Farbe aber war ganz biefelbe in ber Mitte bed Papierd wie an ben 
n. 


388. 
Keineswegs! denn ber genaue Beobarhter wird ir gut einmal 
an ber Gränze daB Gelbrothe, aus dem ba8 Gelbe enttoidelt, 
daß andre Mal das Blaue, von dem da8 Violette berftrablt, bemerken 
nnen. 
889 


Die Farbe wechfelte nur nach der verfchiebenen Schiefe ber Tafel, ohne d 
in der Refraktion pn dem — one em Licht Br wäre ver: Mr — 

Gr biegt feine Bappe in und wieder unb eek es jet in den 
Umftänden nichts verändert worden. BDaflelbe behauptete ex mit eben 
fo wenig Genauigkeit beim vorigen Experimente. Da er nun immer 
die Hauptmomente Überfieht und ſich um feine Prämiffen nichts be= 
tümmert, To ift fein ergo immer baflelbige.. 


Es fällt ung bei biefer Gelegenheit ein, daß Vaſedow, ber ein 
ftarfer Trinker war und in feinen beften Fahren n guter Gejellichaft 
einen ſehr erfreulichen Humor zeigte, ſtets zu behaupten rg die 
Konkluftien Ergo bibamus paffe zu allen Drämiflen. 8 ift Ichon Wet 
ter: ergo bibamus! 68 ift ein bäßlicher an: era) bibamus! Wir find 
unter freunden: ergo bibamus! Es find fatale Burſche in der Gejell- 
ee: ergo bibamus! So jest auc etuton fein ergo zu ben ber] ie» 
enften Prämiffen. Das gebrochne Lichtbild iſt ganz und Rein gef ebt; 
aljo iſt daB Vicht divers refrangibel. Es bat eine weiße Mitie; und 
doch iſt es divers zefrangibel, 8 ift einmal ganz weiß; und doch ift 
e8 divers refrangibel. Und jo jchließt er au dien, nachdem er in 
biejen drei Experimenten doppelt und dreifach Ränder und Grängen 
des Lichtes und Schattens gebraudt: 
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892. \ 
Dekwegen muß man biefe Farben aus einer andern Urſache Herleiten als 
bon neuen Mopifilatiorten bed Lichtes — Refraktion und Schatten. 
9 


Dieſe Art Logik hat er feiner Schule überliefert, und bis auf ben 
peutigen Zag wiederholen jte ihr ewiges Ergo bibamus, ba& eben jo 
ächerlich und noch viel Läftiger ift, als das Baſedowiſche manchmal 
werben Tonnte, wenn er benjelben Spaß unaufhörlich wiederbrachte. 


Daß ber Verfaffer nunmehr bereit fein werde, die Urſache nad) 
feiner Weiſe anzugeben, verfteht ich bon jelbft. Denn ex fährt fort: 


Beast man nun aber nad ihrer near fo antworte ih: Dad Papier in 
der Stellung d e ift fohiefer gegen bie mehr refrangiblen Strahlen als gegen die 
weniger refrangiblen gerichtet und wird daher ſtärker durch die letzten als durch 
die erften erleuchtet, unb bewegen find bie weniger refrangibeln Strahlen in 
dem von ber Tafel gurüdgeworfnen Bade vorherrſchend. 


Man bemerke, melde fonderbare Wendung er nehmen muß, um 
fein Phänomen zu erflären. Erſt hatte er ein gebrochene und boch 
völlig weißes Licht. In bemielben find Leine Farben fihtbar, wenn 
die Tafel gerade fteht; diefe Farben aber kommen gleich zum Vor—⸗ 
ſchein, ſobald die Tafel eine fchiefe Riatung erhält. Weil er don ben 
Rändern und Säumen nicht? willen will, die nur einjeitig wirken, jo 
fupponirt er, daß bei jchieferer Lage der Tafel wirkli daß ganze 
Spektrum entftche, aber nur das eine Enbe davon fichtbar werde. 
Warum wird benn aber das ans Gelbe ftoßende Grün niemals ficht- 
dar? Warum Tann man das Gelbe über die weiße Tafel hin⸗ unb 
berühren, fo daß es immer im Sr enbigt? wobei niemals ein 
Grün zum Borichein Tommt, und dieſes ganz naturgemäß, weil bier 
der gelbe und gelbrothe Rand nur einjeitig wirkt und ihm ber andere 
nicht ent egenfonmen ann. Am zweiten Falle äußert ber Rand wieber 
jeine eine e Wirkung; Blau und Violett entftehen, ohne daß Gelb- 
und Gelbroth entipringen und entgegenftrablen lönnen. \ 


Um recht beutlich zu machen, daß dieje Farben bier bloß von dem 
Rande entfliehen, fo haben wir zu diefem Verſuch eine Tafel mit Er- 
dhungen, mit Stiften, mit Kugelfegmenten angegeben, bamit man 
ch — übergen en lönne, daß nur eine fchattenwerfende Sränze 
innerhalb des ge — 2* aber noch weißen Lichtes Farben hervorzu⸗ 
bringen im Stande jet. j 


398. 
Unb wo biefe weniger vefrangibeln Strahlen im Lichte prübominiren, fo 
färben fie e3 mit Roth ober Gelb, wie e8 einigermaßen aub ber erfien Propo⸗ 
fition bes erften Theile dieſes Buchs eigens, — 


ect Mi Rewtoniihe einigermaßen heißt auch ae in der Hel= 
mannifchen Manier (178) gar nicht. Denn aus der Bropofition Tann 
nichts ericheinen ober berbortreten, als in jolern fie bewiejen ift: nun 
haben wir umftändli gezeigt, hof fie nic eiviejen ift, und fie läßt 
fih alſo zu leiner Beltätigung artu ren. 

— und wie künftig noch ausführlicher erſcheinen wird. 
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401. 
Mit dem Künftigen Hoffen wir ſowohl als mit beim Vergangenen 
fertig zu werben. 


Ylerter verſuch. 


' 4028, 

Hier Führt Newton ben Fall mit Seifenblafen an, welche ihre 
arbe verändern, ohne daß man jagen könne, es träte dabei eine Ver⸗ 
nderung der Gränge bes Lichts und Schattens ein. Dieje Inſtanz 
aßt hier gar nicht. Die Erigeinun en an ben Seifenblafen gehören 
n ein ganz anderes Fach, wie in unerm Entwurf (461 ff.) genug 

fam auseinandergejegt it, 408 


Menn man zwar im Ganzen behauptet, daß zur En ebung ber 
arbe ein Licht und Schatten, ein Licht und Reli nöthig jet, fo 
ann doch biefe Bedingung auf (gar vielerlei Weiſe eintreten. Beim 

Refraktionsfall puge —* aber jene allgemeine pingungau eine be⸗ 

fondere, als Verrückung ber Gränze zwiſchen Licht und Schatten aus. 

04 


404. 
a en kann man noch das zehnte Experiment des erſten Theil 


405. 
Mir können Das, was bier geſegt iſt, übergehen, weil wir bei 
Auslegung jenes Werjuches ſchon auf die gegenwärtige Stelle Ruckficht 
genommen. 


Zweite Propoſition. Zweites Theorem. 


Alles homogene Licht hat feine eigene Farbe, bie feinem Grade ber Refrangi⸗ 
bilitcit entſpricht, und dieſe Farbe kann weder durch Reflexionen noch Res 
fraktionen verändert werden. 


406. 
Bel den Verſuchen zu der vierten Propoſition dei erſten Theils biefeß erſten 
Buchs, als ich die heterogenen Strahlen von einander geſchieden hatte, — 


407. 
Wie reinlich diefe Scheidung gefcheben, ift unjern Freunden jchon 
oben klar — und eroton ME ſogleich wieder ſelbſt een 
wie es denn eigentlich mit dieſer Abjonderung außfebe. 


408. , 
— erihien dad Spektrum p t, welches durch die geſchiedenen Strahlen her⸗ 
vorgebracht war, im Fortfchritt — 


* Hier iſt alfo ein Fortſchritt! Doch wohl ein fletiger? 
410. 
— von dem Ende Br. wohin die refrangibelften Strahlen fielen, bis gu dem 


anbern Endet, wohin wenigft refrangibeln Strahlen anlängten, gefärbt mis 
den Reiben von Farben, — 


411. 
Man bemerte wohl: Reiben | 


Polemiſcher Theil, 309 


412. 
— Biglett, Dunkel⸗ und Hellblau, zen, Gelb, Drange und Roth zugleich — 
Man merke wohl: zugleich! 
— mit allen ihren Biwiichenftufen * 


Die Reihen ſtanden alſo nicht von einander ab, ſondern fie Hatten 
Stufen zwiſchen ih. Nun bemerte man, was folgt! ' 


— in einer beftänbigen Folge, bie immer abwechfelte, — 


Alfo oben hatten wir feparirte Yarben, und hier haben wir eine 
beftändige Folge derjelben; und wie mit Ieijem Schritt, man möchte 
auch wohl jagen, in welcher fletigen Folge wird hier Lüge mit Wahr« 
heit verbunden: Lüge, daß die Sitten n jenem Experiment feparirt 
worden, Wahrheit, daß fie in einer ftetigen Folge ericheinen! 

8 


— bergeftalt, daß fie als eben fo viele Stufen von Farben erſchienen, als 
e3 Arten von Strahlen gibt, bie an Mefeamgibitität verſchieden find, 
9 


Hier find es nun wieder Stufen. In einer nach Neivtond Weiſe 

dargeſtellten fteligen Reihe gibt es keine natürlichen Stufen, wohl aber 

lünſtliche; wie de od jeinem künſtlichen Stufenweſen die Natur, die cr 

‚ leugnet, Mann ch zu Hülfe kommt, wiſſen theil3 unjere Leſer fchon, 
theils müfſen wir Mater nochmals darauf zurückkommen. 


— — — — — 


Sünfter verſuch. 


Dieſe Farben alſo Tonnten buch Refraktion nicht weiter verändert werben, 
Ich erfannte das, als ich durch ein Prisma einen kleinen Theil bald dieſes, bald 
jenes Lichte wieder der Brechung unterwarf: denn durch eine folge Bredung 
ward die Farbe des Lichtes niemals Im Pindeſten verändert. 


|. Mie e8 fi damit verhält, haben wir ſchon oben gezeigt, und man 
gebe nur Acht, twohin dieje abjoluten Affertionen, niemals, im Min- 
deften, fogleich hinauslaufen erben. 


Wir antiripiren bier eine Bemerkung, die eigentlich in die Ge— 
jhichte der Farbenlehre gehört. Hauy in feinem Hanbbud 
der Phyſik wiederholt obige Behauptung mit Newtons entichiedenen 
Morten; allein der eutide ee ift gendthigt, in einer Note an« 
zufügen: „Ich werde unten Gelegenheit nehmen, zu jagen, von welchen 
dichtarten des Farbenſpektrums, meinen eigenen Verſuchen zufolge, bie 
eigentlich gilt und von welchen nicht,“ Dasjenige alſo, von deſſen abfoluter 
Behauptung ganz allein die Haltbarkeit der Newtoniſchen Lehre ab- 
bienge, gilt und gilt nit. Hauy fpricht die Rewtoniſche Lehre unbe- 
dingt aus, und jo wird fie Im Byceenunterricht jedem jungen Franzoſen 
unbedingt in ben Kopf geprägt; ber Deutihe muß mit Bedingungen 

hervortreten, und doch tft jene durch Bedingungen ſogleich zerjtörte 
| 


. U O9 m 
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Lehre noch immer bie gültige: fie wird gebrudt, überfeßt, und das 
Publikum muß diefe Märchen zum tau enditen Mal bezahlen. 
Aber in jolhen Bedingungen ift Newton jeinen Schülern jchon 
mufterhaft vorangegangen, wie toir gleich wieder hören werden. 
4 


’ 2. 
Ward ein Theil des votben Lichtes gebrochen, fo blieb ed völig bon ber 
felben rothen Farbe wie vorber. 


a. 

Er jängt mit feinem günftigen Roth wieder an, damit ja jeber 

Erperimentator auch wieder mit demjelben anfange, und, wenn er fid 

genug damit Herumgequält, die übrigen Farben entweder fahren laſſe 

oder die Erfcheinungen wenigftens mit Vorurtheil betrachte. Deßwegen 
fährt auch der Derfaffer mit To beftimmter Sicherheit fort: 

J 4 2 


20. 

Weber Drange noch Gelb, weder Grün noch Blau, noch tegenb eine neue 

Farbe warb burd dieſe Bredung hervorgebracht, auch warb bie Farbe burd 

—ã— pe tionen keineswegs verändert, ſondern blieb Immer das völlige 
oth wie guerft. 


426. 
Mie es fich damit verbalte, tft oben umftänblich angeführt. 


427. 
Die gleiche Beftänbigteit und Unveriinderlichtelt fand ich ebenfalls in blauen, 
grünen und andern Sarben. 


428. 
Menn ber Berfafier ein gut Sewißen hat, warum erwähnt er denn 
der Farben Hier außer ber Orbnung? Warum erwähnt er baß Gelbe 
nit, an welchem bie entgegengeich en Ränder jo deutlich erjcheinen ? 
Warum erwähnt er des Grünen zulegt, an bem fie boch auch nicht zu 
verfennen find? 


. 429. 
Eben fo, wenn ich buch ein Prima auf einen Körper ſah, bex von einem 
Theil dieſes Jomo enen Lichtes erleuchtet war, wie im viergehnten Erperiment 
des erften Theils dieſes Buchs befchrieben iſt, fo konnte ich Leine neue Farbe, bie 
auf biefem Weg erzeugt worben wäre, gewahr werben. 


430. 
Mie es ſich damit verbalte, haben wir auch dort ſchon gewieſen. 
481 


Alle Körper, die mit gu ammengefegtem Rice erleuchtet find, erigeinen durch 
Pridmen verworren, wie ſchon oben gejagt iſt, und mit verſchiedenen neuen 
Farben gefärbt; aber die, welche mit homogenem Lichte erleuchtet find, ſchienen 
dur bie Prismen Weber unbeutlicher noch anders gefärbt, ald wenn man fc 
mit bloßen Augen ſah. 


482. j 
Die Augen müfjen äußerſt fchlecht, oder der Einn muß ganz von 
Vorurtheil umnebelt jein, wenn man fo fehen, jo reden ne ’ 





488. 
Die Barden biefee Körper waren nicht im Nindeſten verändert durch bie Re 
fraltion des angewenbeten Prisma's. 


Dean Halte dieſes abfolute nicht im Minbeften nur einen 
Angenblid feft und höre! 


Ich ſpreche Bier von einer merklichen (sensible) Beränderung her Farbe: — 





= ww 
[2 
. 
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436. 
Merklich muB boch Freilich etwge ſein, wenn man es bemerken joll. 
— denn das Licht, das ich homogen nenne, — 
Hier haben wir den Rofatenhetman (178. 399) wieder. 


— {ft nit abfolut Somogen, und es könnte benn boch von feiner en 
geneität eine Kleine Beränberung ber Farbe entfpringen. Iſt aber jene Hetero- 
geneität h Hein, als fle bei jenen Eyperimenten zur vierten Propofition gemacht 
worden, ſo war diefe Veränderung n pr merklich. 

0 


Man gebe zu Dem zurüd, was wir bei genen Experimenten gejagt 
haben, wober auch auf gegenwärtige Stelle Küdficht genommen worden, 
und man wird überzeugen, dab die fogenannte Newtoniſche Hetero- 
eneität gar nicht vermindert werden kann, und daß Alles nur Spiegel« 

feel find, waß er zu feinen jophiftiigen Zweden vornimmt. Eben 
o Ichlecht ift e& mit der Homogeneität beftellt. - Genug, Alles, was er 
ft n feinen Propofitionen alt augfpricht, bebing er nachher und 

fl tet fich entweder ins Unendliche oder ind Indiscernible; wie er 
gegenwärtig auch thut, Indem et ichließt : 


Deßwegen bei Experimenten, wo bie Ginne Richter find, — 


Auch ein eigener Ausdruck. Die Sinne find keinesweges Richter, 
aber vortreffliche Zeugen, wenn fte außen gejund find und von innen 
nicht beftochen. y 


448. 
— jene allenfalls übrige Geterogeneluät für gar nichts gerechnet werben barf. 


Hier beißt fih die Schlange wieder in den Schwanz, unb wir er« 
leben zum hundertſten Mal immer eben biejelbe Berfahrungsart. Erſt 
nd bie Farben völlig underänderlih, dann wird eine gewifle Ver⸗ 
nderung doch merklich, diefeß Merkliche wird fo lange gem , bis 
es ſich vermindert und wieder vermindert, aber doch den Sinnen nicht 
entzogen werden kann, unb doch zulebt ir ganz und gar nichts er⸗ 
Härt. * möchte wohl willen, wie e8 mit ber Phyfit außfähe, wenn 
man durch alle Kapitel fo verfahren wäre. 


Ichster Verfnd. 


445. 

Wie nun biefe Farben durch Refraktion nicht gu verändern find, fo finb fie 
ed auch nicht durch Neflegion. Denn alle weißen, grauen, rothen, gelben, grünen, 
blauen, violetten Körper, ald Papier, Aſche, Mennige, Auripigment, Indig, 
Bergblau, Bold, Silber, Kupfer, Gras, blaue Blumen, Beilden, Waflerblafen, 
mit verſchiedenen Farben gefärbt, Papagetenfebern, bie Tinttur bes nepbritifgen 
golaes n. dgl., erichtenen im rothen qomogenen Lichte völlig roth, im blauen 

icht völlig blau, im grünen Licht völlig grün, unb jo in ben andern Farben. 


Menn wir nicht von Newton gewohnt wären, daß Dasjenige, was 
er angibt, der Grjahrung geradezu wideripricht, Jo wide es unbegreife 


32 ur darbenlehre. 


ac; und 1äf 0 Teicht anftellen, baß bie . 
ae Ir are nem Sehen fett doc be Bügen geibat Decke 


bis BD in das Kapitel di einbe 
PH mn en Fir wi 586) angeii bet habs habı en 8 mbaren 


Darum nimmt jo ner Ann X jeinem Zwecke farbige 
en — fi nicht gut a aanen, ai Ion er 
= 2: Berti fh Ft — ar abe fen ige Elan, 
echte zu thun it biel deutlicher auf ern farbigen en, 
CR farbigem Kine em Beuliäen, dit 


149 ein, ee gr Diee sans ENTER Behaupten Tann, Der 
en 


3 verfteht ſich zuerft, dab —— öde die ſammtlichen Far ⸗ 
ben des Fllen Fe deinen und Mäi on jeigen wird. Dad — 
aeigt fie war Ey zein, aber nicht |o mic ag, un ö Beh Anmer mo 
niger, je mehr fih das Graue dem Si Fin! me 


gebradt. an das aber und — ſerhaliniß, von welchem 
fih Jedermann überzeugen Tann, ber ‚nur ein Prima in die gene 


4. 
Man bemerfe nun, dah in bem NA folgenden der Verfafer auf 
feine alte Manier daß ug —X bedingt. ! 


alle Yrperl 
Sarkın uhlig bon Tener Olten Yarden —— —— Ye eine 
— va aid Ahele, anne ie fr jurldwahfen. 


Mit art und {di bi i bei Mei 
und Sea und Ehekel aulbe hei EM ne farbe ger Fr 





muß, wie — auf die Mifcun elchen —8 
ſanet, waß infe eben angezeig! 


and 14 nlemats einen Rbper, ber, wenn ee das fomogene Algt 
— wett been Barde ei konnte. oneene ai 


Hier Haben wir daß Wort mein —E —X und doch iſt 
es wohl fehr met, tmenn daB gelbro de be8 Gpeftrumd auf 
ein blaueß ober violefieß Bapier geworfen mid, ba — eich mehr mehr 
ober tweniger bie Purpurfarbe entfteht, und fo mit allen übri; 
ns jungen, wie fie und Be —5— 0 haben wir noch zu bemer! En. 
ie Ark, wie Reini mit adrpern ober Zürperlichen 
enfländen, mit — und en eigen an ei etwas anti? ſes 
* interhalte hat; weil aladann nicht don einer reinen Flaͤche fon. 
dern auß Höfen und Xiefen, auß erleucteten und beichatteten Gtellen 
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das Sicht zurüd ind Auge kommt und ber Verfuch unficher und unrein 
twieb. Wir beftehen daher darauf, da man ihn mit fhönen farbigen, 
latt auf Bappe gezogenen japieren anftelle. Will man Zaffent, Atlap, 
feines Tuch zu dem Verſuche nehmen, jo wird er mehr oder weniger 
ihön und deutlich ausfallen. 

Daß nunmehr Netoton abermals mit feinem Ergo bibamus fchließen 


werbe, läßt fih erwarten; benn er jegt jehr glorioß hinzu: 


Doraus denn Klar it, daß, wenn dad Gonnenliät nur aus Einer Het 
Strahlen bepünbe, mus Glis Barbe im ber ganzen Hei fein würbe, ud mirb 
«3 mit möglich fein, irgend eine neue Garde burdh Reflerionen und Refraktionen 

ringen, „und felgig fängt Die Berfälsbengeit der Barden vom der Zur 
fansmenfegung bes Sicteß al 


455. 
en i⸗ il h 
— BE er mat a 


Definition 


ge ” d, blaumacend, violettmachend, und 
[o mit ben übrigen. Denn wenn ih mandmal von Sig! und Strahlen vebe, ald 
wenn fie gefärbt ober von Farben Burcdrungen wären, fo Wil ic) diejeg nicht 
yelofe an unb eigentlid gefagt haben, fondern auf gemeine Meife, nad folden 
riffen, ipie baß gemeine Bolt, len eb viele Grperimente jähe, fie fi vor» 
Ren. tönnte. Denn, eigentlid) gu reden, find bie Strahlen nicht farbig, e# if 
its barin al8 eine geioiffe Rraft und Diäyofition, bu Gefühl Diefer ber jener 
Farbe zu erregen: denn wie ber Alang einer Blode, einer Mufitfaite, eines 
andern Klingen! — alB eine yitiernde Bewegung ift, und in der 
Luft nichts ald fe Bewegung , die von dem Objekt fortgepflangt wird, und im 
Senforlum bad ;E biefer Bewegung, unter der Form des Klanges, eben fo 
find bie Farben der Gegenftände nur eine Diöpofition, biefe ober jene Wrt 
Stzahlen Yäufiger ald bie übrigen q erfen, in den Strahlen aber ift nichts 
aiß thre Diüpoftton, biefe der jene Besczunz 518 yum Senferium fort 
Senfe find eb Empfindungen biefer Bewegungen, "unter 

er Horm von Farben, 


457. 
ZBis unter ber Bukei siner Definition bife munbestie teoreifge 
nigermaßen Begeiftig qu made, 
gen unfere MRÜct, teil mir ateim babuc u einer 
ie Gtefe ftOß gelangen Töunen, Die Beigigte 
uns, daß fogleich, al8 Netoton mit 
inomens bervortrat, bie Ratur« 





müßten, ie ‚jeher in Gunft ftehende Theorie ber in⸗ 
ungen u eniegten und behaupteten, daß die Farben bequemer und 
j} di ef jege erklärt oder gedacht werden Tönnten. Neivton 
erwiberte, dafı e8 ganz gleichgültig fei, was man -für eine höhere 
Theorie zu Grllärung hefer jänomene anwenden wolle; ihm jei es 
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nur um bie Thatſache zu thun, daß dieje Farbebringenben Eigenichaften 
bes Lichtes durch Refraktion manifeftirt würden und eben auch fo 
durch Reflexion, Anflerion u. |. w. manifeftirten. Dieſe Schwingurgs⸗ 
Yehre, diefe Vergleichung ber $yarbe mit dem Ton, ward durch Sale 
branche abermals begünftigt, und man war alfo au in Frankreich 

eneigt dazu. Gegenmwärtige ‚Definition oder Deklaration ſteht alfo 
ier, um jene thennetijche Differenz aufanbeben und zu neutraliftzen, 
da8 Atomiftifche er Newtoniſchen Borftelungsart mit ber dynamiſchen 
feiner Gegner zu amalgamiren, bergeftalt, daß es wirklich ausſehe, 
als fi zw gen beiden Lehren kein Unterſchied. Der Leſer kommentire 
ſich die Stelle ſelbſt und bemerke das Zuſammenkneten dynamiſcher 


und atomiſtiſcher Ausdrücke. 158 
An biefer unjerer Erläuterung liegt die Antwort für Diejenigen, 
welche die Frage aufwerfen, wie fich die Neimtonifche Farbenlehre noch 
abe allgemein erhalten önnen, ba ſpäterhin Euler die Schwingungs- 
ehre wieber angeregt und in Gunft gebracht? Man ließ ſich nämlich 
efallen, daß die verichiedenen Schwingungämöglichteiten, die im Lichte 
R heimlich befinden, durch Refraktion und andere äußere Beftim- 
mungen zur Gricheinung ge van würden; wodurch man benn au 
nicht weiter kam, wie Rewton je oft bei Selegen eit jeiner Kontrover 
und in ber oben angeführten Stelle anmerft und behauptet. 
459. . 

Diejer Verbältniffe aber bier zu erwähnen, bat Newton noch einen 
bejondern Anlaß. bereitet fih vor, das Berbältniß der Farben 
feineß Spektrums zu meffen und biefe Berhältniffe mit benen bed Tons 
au bergleichen ; wobei ihm denn jene Schwingungslehre zur Einleitung 

ent. 


Dritte Propofition. Erſtes Problem, 


Die Refrangibilität ber verſchiedenen Arten bed homogenen Lichts, wie fie ben 
verſchiedenen Arten Karben entipricht, zu beſtimmen. 


Sicbenter verſuch. 


460. 
Der Berfafler, welcher wohl gefühlt haben mag, baf feine en⸗ 
— m tar en Re —* ene 7 FA run 
der Phaͤnomene mit der Erklaͤrung anderer Katur en 
nicht wohl verbinden lafſe, geht nun darauf aus, die Diaßverhältn I 
eines Spektrums an bie Fonperhältnifte a wfhliehen und durch bieje 
Derbindung feiner Meinung einigen gen) zu verſchaffen. 


461. 

Ganz vergeblichertweife Tnüpft er daher gegenwärtigen Verſuch an 
ben fünf en de en Seitz und an Daßieniae, mas bei Fer eit 
der vierten Propofition gefagt worden: denn eigentlich nimmt ex fein 
gewöhnlich Spektrum, läßt es aufs Bapier fallen, auf welchem ber 
Umrig gezeichnet ift, und zieht alsdann an ber Bräne jeber Farbe 
Duerlinten, um ben Raum, den eine jede einnimmt, FBerhälts 
nifje der Diftanzen von einander zu meljen. 
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462. 
Nachdem er aljo im Dorhergehenben viele Zeit und Papier ver⸗ 
borben, um gegen die Natur zu beweiſen, daß das Spektrum auß un⸗ 
endlichen, in einander greifenben Farbenzirkeln beitehe, jo Yaffen fi} 
num auf einmal Ducrlinien ziehen durch die Gränzen, wo eine bie 
andere berührt, eine von der andern zu ünterſcheiden ift. 


I 

arben im 

den bes 

eichnen tofien, um n Mal auf; allein der Irrthum, daß bieje 

— *8* unter ie endes Mapnerpäliniß Aaben, wird zugleich 
gen und Berechnungen ein 


Wie es fich mit biefen beiden Buntten, verhalte, iſt unfern Leſern 


on genugſam befannt. Wollen fie wiederholen, fo 
es —J nehmen. —* 
ere 


8 zli 
dürfen fie nur nochmals unſere fün el vor 
haben ae dag al elle a 5 angenommen, 

mit der Sache ver⸗ 


mobei man am Deutlichften jehen Tann, wie es f 

ält. Die Yarben ber- gezeichneten Durchſchnitte erjcheinen zwiſchen 
orizontalen parallelen Linien. Erſt find fie durch bad Weiße getrennt, 
dann tritt das Gelbe und Blaue über einander, jo dab ein Grünes 
erfcheint. Dieſes nimmt endlich überhand; benn das Gelbe und Blaue 
verliert RS in demſelben. Man fieht beutlich, indem man dieje Tafel 
betrachtet, daß jeder Durchſchnitt, den man durch bie jortihteitenbe 
Erſcheinung madt, anderd ausfällt, und daß nur berjen ge, über den 
ein punktirteg Oval gegeichnet dt, mit dem Newtoniſchen Spektrum 
allenfalls übereintommt. Eben fo verhält e8 5 mit dem verrüdten 
dunkeln Bilbe auf ber jechsten Tafel, wodurch die Sache volllommen 
ins Klare gejeht wird. 


465. 
Uns fcheint fie BY außer allem Streit, daß wir bie Meiungen und 
die darauf gegründeten Zahlen und Bereinun en ohne Weitere über⸗ 
geben. um }o mehr, als man dieſes Scheingebäude bei dem Autor jelbft 
eliebig nachjehen kann; behaupten aber ausdrücklich, daß diefe hier 
ausgegrũbelten zergen Quarten, Quinten bloß imaginär jeien und 
ba fih vom biefer eite feine Vergleihung ber Farbe und bes Ton 
denken Iafie. 


Adter Yerfud,. 


466. 

Mie nun in dem borigen Verſuche das durchs ——— hervor⸗ 
ebrachte Spektrum angeblich gergeiien und jeine merkt tniffe Fäljchlich 
erechnet worden, jo geht ber Werfafler auf Verbindung mehrerer 
Mittel fiber, um bie verjchtedbene Farbenerſcheinung nad dem einmal 


gefundenen Geſetz zu beftimmen. 467 
Bu diefem Zwecke nimmt er ein Waſſerprisma mit unterwärtg 
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tel hrechenden Mintel, feht in daffelbe ein Glaspridma, ben 
Beenden air bern echt, ya AL titan Da Enten 
Licht burdfallen. un Deriudt er jo lange, biß er ein Glasprisma 
Bf Indet, Das ort — ———— alẽ daß —— "pur 
ton des Wafjerprismaß verbefiert, dergeftalt, dab 
Vie etallenden dh außfallenden Strahlen mit einander parallel mer« 
ben; da denn, mad) verbefferter Brehung, die Farbenerfcheinung dere 
Äerwunden jein fol. 


468. 
Wir überfeen und beftreiten diejes Ext ge nicht, indem le 





UnftattYaftigfeit von Jedermann anerlannt ift: denn daf Reiwton 
einen toihtigen Umftahb überjeben, mußte fogleic in Die Kugen falle, 
018 bie Yıftomafie bei jortdauernder Refraftion oder umgefeget bie 
Shromafie bei aufgepobener Nefrattion enldedt war. 


Indeffen war es ſehr bene, daß Rewton Hier nicht genau 
nafpürte. Denn da er den Grund der Farbenerjheinung in die Re | 
altion jerbßt Iegte, ba er, bie Brehbarleit, bie neriiebene Kirsche 
* ——— und feftgejeht hatte, 1 war nichts natürlicher, | 
als dafı Aniehumg ber Nrjadhe gleich jehte, ha, er glaubte und | 
Behanee, ein Mittel das mehr bredye, Ah je auch die Farben flärtr | 
Hervorbringen und, indem es die Brehung es andern aufhebe, au 
Augleich die Garbenerfcheinung wegnehmen: denn indem bie Brechbartei 
an der Brechung entjpringt, jo muß fie ja mit ihr gleichen Schritt 
alten. 





470. 

Man hat fid) verwundert, dab ein fo genauer Grperimentater, 
wofür man Newton bisher halten, daj I jo vortrefjlicher Beobachter 
eim folhes Grperiment anftellen und auptumftand dabei über- \ 
fehen Konnte, Aber Newton hat nicht Neil) einen Verfuch angeftellt, 
al8 in fofern er feiner Meinung günftig war; wenigften beharrt er 
nur auf jolchen, welche feiner Hhpotheje fehmeicheln. Ind wie follte 
ex eine diverje Refrangibilität, die von der Reftaltion felbft wieder 
diverß wäre, aus nur ahnen? In der Seiwicte der garbenlehre 
werden twir die ache weiter auseinander] ven wenn von Dollonds 
Erfindung die Rede fein wird, da wir in unferm Entwurf dad Natur« 
verhältnig deutlich gemacht Baden, (682—687). 

41. 


Eigentlich war die Newtoniſche Gehre auf der Gtelle tobt, both 
die Mhromafte enthedt war;  Gcifteiche Männer, 3,2 unfer EL gel 

fanden &6, Briten fi aber umentihieben harüber aus. 
Schule Hingegen, welche fh Ihon lange neivöpnt Hatte, an diefer 
Kehee zu Teimen., zu (den und. zu vettellteen, fehlte es nit on 
&undängten, melde den. Ceihnam Balfamiclen, damit sr auf äghp- 
tige Weife auch mach feinem Zode bei pinflhen Öelagen präfiiren 
möge, 


4726 
Man brauchte neben der verjchiebenen Brechbarteit auch nod) den 
Ausbrud einer berichiedenen Perftreubarkeit, indem man dad line 
beftimmte, {don von Grimaldi, Ytiggetti, Neroton felöft und Anderm 
gebrauchte Wort zerftreuen bier in einem gang eigenen Sinne an« 


SEE 


wi rt 
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wendete und, fo ungeſchickt es un war, ber neu befannt gewordenen 
Erſcheinung anpafte, ihm ein großes Gewicht gab und eine Lehre durch 
Rebendarten rettete, die eigentlich nur aus Redendarten beftand. 


fungen und Berechnungen, welche ſchon von der Bao en und mathe» 

fh egen und beleuchten 
je die Schlußrede, welche den Nebergang zu neuen Sunftftüden 
madt, Biäter das Licht geführt 
werden follen. Denn aljo Ipricht der Werfafler: 


Nimmt man nun diefe Theoreme in bie Optit auf, — 


DO. 
Es ift jehr wunderbar, daß er diele Empfeglun gerade an einer 
Stelle anbringt, welche nun | on Jurchaus für fall) anerkannt ift. 


— fo Hätte man Stoff genug, dieſe Wiffenfchaft weitläuftig (voluminousiy) 
nad einer neuen Manier zu behandeln, nicht allein bei dem Vortrag alles Deflen, 
was zur Vollkommenheit des Sehens beiträgt, fondern auch indem man mathes 
matiſch alle Arten der Yarbenphänomene, welche buch Refraktion entftehen 
können, beftimmte. 

417. 
u 


Daß man aber eben biele auf Rewtond Meife, nach Anleitung 
bed Iekten Grperiments that, dadurch ift die Berbeflerung der bioptri- 
{hen Fernröhre und die wahre Einficht in die Ratur der Farbe über⸗ 

aupt, beſonders aber der Farbe, in fofern fie durch Refraktion ent⸗ 
eht, auf lange Zeit unmd ich gemacht worden. 

Run folgt ein ganz feifer ebergang zu Dem, was wir und zu⸗ 
nächft jollen gefallen Laffen. | 


478. 
Denn hiezu if nichts weiter nöthig, als daß man bie Abſonderung der 
heterogenen Strablen finde — 


479. 

Welche wunbderlichen Anftalten ex Hierzu gemacht, wie wenig er 

damit zu Stande a en Ten bon ung Kenan un weitläuftig dugt 
geführt. Aber man merke wohl, was noch weiter nöthig iſt! 


— und ihre verfähtebenen Difhungen und Proportionen in jeder Niſchung. 


Alſo erſt ſoll man fie abſondern und dann wieder miſchen, ihre 
roportion in ber Abſonderung, ihre Proportion in ber Hehung 
nden. Und maß Sat man denn davon? Was aber der Autor darunter 
at, wird fich bald zeigen, indem er ung mit den Mifchungen in die 

ge treiben will. Indeſſen fährt x gort, goldene Berge zu verjprechen. 

Auf diefem Wege gu benten und zu fchließen (way of arguing) Habe ich bie 

ken nn oe in biefem Bde bi —* And, — ° 


Ya, wohl hat er fie erfunden, oder fie vielmehr feinem Argumen« 
tiren angepaßt. 104 


— und andere mehr, bie weniger zu der gegentvärtigen Abhandlung gehören. 
Und ich Tann, bei ben Yortichritten, bie ich in den Verſuchen gemacht habe, Wohl 
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Glaͤſern und hinreichender Vorſicht unternehmen wird, bed erwarteten E 


Sen un baß Derjenige, ber vet benfen und folgern und Alles mit ie 
riolgs 
nid 


ermangeln fol, 


485. 
Der erwartete Erfolg wirb nur ber fein, wie er es denn auch ge 
weſen ift, daß eine Hypotbefe immer mehr außgepußt wird und bie 
vorgefahte Meinung im Sinn Immer mebr eritarrt. 


Aber man muß zuerft erkennen, waß für Farben von andern, bie man in 
beſtimmter Proportion vermiſcht, entpeden können. 


Und So hätte uns der Berfafler ganz leiſe wieder an eine Schwelle 
Re ‚ über die ex ung In eine neue Konlameration feine? Wahnes 
dflicdertweife bineinndthigt. 


Bierte Bropofition. Drittes Theorem. 


Man kann Yarben durch Zufammenfegung herborbringen, welche den Karben bei 
homogenen Lichtes glei find, dem Anfehen der Karben nad, aber keines⸗ 
wegs was ihre Unveränderlichkeit und bie Konftitution bed Lichtes betrifft. 
Und jemehr man dieſe Farben zufammenfegt, deſto weniger fatt und ſtark 
werben fie, ja fie Finnen, wenn man fie allaufehe zufanmenfegt, fo biluirt 
und geſchwächt werben, daß fie verſchwinden und fi in Weiß ober Grau 
verwandeln. Auch Laffen fih Yarben durch Zuſammenſetzung berborbringem, 
welche nicht vollfommen ben Farben bed homogenen Lichte gleich find. 


488, 
Was diefe Bropofition Hier bedeuten Tolle, wie fie mit dem Borber 
gehenden en Br — und was fe für die Fol —* 
abfichtige, müffen wir vor allen Dingen unſern VLeſern deutlich zu 
machen juchen. Die faliche Anficht des Spektrum, daß es urſprün 5 
aus einer ftetigen Farbenreihe beftehe, e Newton in bem Vorher⸗ 
ge enden noch mehr befeftigt, indem er darin eine ber Tonleiter Abn- 

e Skale gefunden haben teilte. 9 

Run willen wie aber, dab man, um ber Erfcheinung auf ben 
Grund au nen zuglei eb verrüdtes helles und Fin 
dunkles Bild betrachten muß. Da finden fi) nun zwei Farben, bie 
man für einfach anſprechen Tann, Gelb und Blau, zwei gefteigerte 
Gelbroth und Blguroth, und zwel gemifchte, Grün umd Purpur. Wuf 
diefe Unterichiebe hatte Reivton feine Acht, fondern betrachtete nur die 
bei ſtarker Berrüdung eines hellen Bildes vorlommenden Farben, unter 
sieh, zäblte fie, nahm ihrer fünf oder fieben an, ja ließ deren, weil 
n einer ftetigen Reihe fich unendliche Ginjchnitte machen lafſen, un 
aählige gelten; und dieſe alle follten nun ß viel ihrer auch ſein 
mößten, ‚peimitioe, primäre, in dem dicht Tür fih befindliche Nr« 
arben jein. 


490. 
Bei genauerer Betrachtung mußte er jeboch finden, bag manche 
von biejen —— Nrfarben gerade jo ausſahen, wie andere, bie 
man buch Miſchung bervorbringen Tonnte. e nun aber bad Ge 
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mifchte dem Urſprünglichen und das Urſprüngliche dem Gemiſchten 
ähnlich, ja gleich fein Tönne, dieß wäre freilich in einem naturgemäßen 
Vortrag ſchwer genug barzuftellen gewejen; in ber Rewtonifchen Be⸗ 
janblung wird es jedoch möglich, und wir wollen, ohne und weiter 
m Allgemeinen aufzubatten. gleich zu dem Vortrag bed Verfaſſers 
übergeben und in kurzen Anmerkungen, wie bisher, unjere Vejer aufs 
mertjam machen, worauf es denn eigentlich mit diefem Mifchen und 
Wiedermiſchen am Ende Imaußgeht: 


Denn eine Miihung von homogenem Roth unb Gelb bringt ein Drange her⸗ 
vor, gleih an Farbe dem Drange, das in ber Reihe von ungemifchten prismas 
tifhen Farben autien inne liegt, aber das Licht des einen Drange iſt homogen, 
die Refrangibilität betreffend; das andere aber iſt beterogen: denn bie Yarbe 
bed erfien, wenn man fie durch ein Prisma anfieht, bleibt unverändert, bie von 
bem zweiten wird verändert und in bie Farben zerlegt, bie es zufanmenfegen, 
nämli Roth und Gelb. 


492. 
Da uns der Berfafler mit fo verſchiedenen umftändlicden VBerjuchen 
gequält hat, warum N er nicht Ai bier den Berfud. genau an? 
warum bezieht er nicht auf einen ber vorigen, an ben man fi 
balten Zönnte? Ma einlicherweiie ift er denjenigen ähnlich, die wir 
oben (154 und 155 t eingeführt haben, wo ein paar prißmatilche 
Bilder, entweder im Ganzen oder theilmweife, objektiv über einander 
geworfen und dann, burch ein Prisma angelehen, ſubjektiv aus ein« 
ander gerüdt werben. Neivtons Intention Diebel ift aber feine andere, 
als eine Ausflucht fich zu bereiten, damit, wenn bei abermaliger Ver⸗ 
rung, feiner homogenen Sarbenbilder fi) neue Farben zeigen, er 
Ingen nne, jene jeien eben nicht homogen gewejen; da denn freilich 
emand Einem, ber auf dieje Weiſe lehrt und disputirt, etwas an⸗ 
haben Tann. 198 


Auf biefelbe Weife Tönnen andere benachbarte homogene Farben neue Sarben 
Berunrbringen, ben homogenen gleich, welche zwiſchen ihnen liegen, 9. B. Gelb 
u r 


494. 
Dan bemerke, wie liftig ber Verfaffer auftritt. Er nimmt bier 
jein bomogenes Grün, da do Grün als eine zuſammengeſetzte Yarbe 
urchaus anerkannt iſt. 


495. 
u gen und Grün alfo bringen bie Farbe hervor, die zwiſchen ihnen beiben 
eg 


496. 
Da3 Heißt alfo ungefähr ein Papageigrün, das nach ber Ratur 
und in unferer Sprache durch mehr Gelb und weniger Blau hervor⸗ 
gebracht wird. Aber man gebe nur weiter Acht! 


Und naher, wenn man Blau bazı ihut, fo wird es ein Grün werben, von 
der mittlern be der drei, worauß jr guſammengeſett iſt. 


Erſt macht er alſo Grün zur einfachen Farbe und erkennt das 
Gelb und Blau nicht an, woraus es aujammengefekt iſt; dann gibt er 
ihm ein Nebergewicht von Gelb, und dieſes Nebergewicht von Gelb 
nimmt er durch eine Beimiſchung von Blau wieder weg, ober viels 
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mehr er verdoppelt nur fein erſtez Grlin, indem er noch eine Portion 
neues Grün hinzubeingt. Gr weiß aber bie Sache ganz anderd auß« 
äulegen. 


499. 
in bad @el d Blaı jeder Seite, wen: An glei m 2 
von) has alte Grin auf alcihe Bee irk H — eh —X —— Sr 

SE —— 
— als eine Mittelfarbe erfgeint. J J 


Wie viel kürzer wär er davon 1 getomumen, wenn er ber Natur bie 

te erzeigt und daß Phänomen, tvie e8 ie ‚uaelproden Hätte, dof 

nämlich das ealihe Blau und Gelb, bie erft im Spettrum ger 

trennt fi ne Boige verbinden und ein Grün in ma, en, umb 

daß nf Ehe infaches Grün zu denen jel. "Maß pilft 
es aber! m und einer Säule find Worte Lieber al bie Gage. 


501. 
u biefern gemifiten Grün ann man nod etwas Roth und Violett Hinzu 
—8 un has Gran an mißt oleld berfäminben, ondein wer 53 
und [cbpaft werden, ıt man nad mehr Roth und Biolett Finau, fo Ioirb 
{immer mehe unb — 518 vun daß ülebergeimicht don Alnsni geihanen 
Baden eb —— und in iBeiß ober Ingenb eine anbere Farbe verwenbeit 


‚Hier tritt wieber das Gauptähet der Newtoniſchen Lehre Herein, 
daß fie da8 axıre» ber Warbe berkennt und immer glaubt, mit Siche 
tern zu au a haben. 9 ind aber — a er, Jonbern 

— Bebin dem 
einen. Bringt man nun bieje ve: ebenen abe 


Blau, gelb oder 
yon au_fein, ee fe werben Teineßtvegs —— —53 — er ir 
ai, s 


508. 
weg —— — 
onmentiät, hab auß alen Birken Eirahlen yı , 
Die Barde mi Beriäminben aber ifee rt Verdnben abe rund 
Sehe Gerbänne erben 


Sonnenlict fteßt, und eß tirb bleich außjehen, wie ein anderer 


Man Ef das Spektrum af "eine aufs Tafel fallen, bie im 
Santten au, auf welden baB Gonnenlidt wirkt, ohne ihm ganz 
aufzuheben. 


‚505. 
Bulegt wenn man Rot} und Miofett migät, je fo werben nad verſchiedenen 
tormnen, und IC 9 
ie 


‚508. 

‚Hier get Hy en „der — bag Ei} tet 
reine Roth. jelben no zum Blauen N: 
Dieſe Veen BR — —E wit im Entwurf in pi 
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logiſchen, phyfiſchen und chemifchen Fällen hinreichend nachgewiefen 
haben. fehlt dem Newton, wie er felb geiteht, in feinem beftrum 
gang, und das bloß deßwegen, weil er nur das Speltrum eines ver- 
rüdten bellen Bildes zum Grunde feiner Betrachtung legt unb das 
Speltrum eines verrückten dunkeln Bildes nicht note auffügrt, nicht 
nit dem erften parallelifirt. Denn wie bei Verrückung des hellen 
Bildes endlih in ber Mitte Gelb und Blau zufammentommen und 
Srün Bilden, fo kommen bei Berrüdung de3 dunteln Bildes endlich 
Gelbroth und Blauzoth aufammen: benn Das, was Newton am einen 
Ende feiner Farbenſtale Roth nennt, ift eigentlich nur Gelbroth, und 
er Hat alſo unter jeinen primitiven Farben nicht einmal ein vollkom⸗ 
menes Roth. Aber jo muß e3 Allen ergehen, die don der Natur ab» 
weichen, welche dag Hinterfte zuvörderſt flellen, das Abgeleitete zum 
Uriprünglichen a das Urſprüngliche zum Abgeleiteten erniedrigen, 
das Bufammengelehte einfach, das Einfache zujammengefekt nennen. 
Alles muß bei ihnen verkehrt werden, weil das Erſte verfehrt war; 
und doch finden ſich Geifter vorzüglicer Art, die fich auch am Ver⸗ 
tehrten erfreuen. 507 


Und aus biefen Purpurfarben, wenn man Gelb und Blau Hinzumifcht, 
lönnen wieder andere neue Farben erzeugt werben, 


8. 
Und fo Hätte er benn fein lan und Mengen auf die Lonfufefte 
re Stande gebradt; worauf es aber eigentlich angejehen ift, 
ei m Folgenden. 
ae Zurch diefe Miſchung ber Farben ſucht er ihre ſpezifiſche Wirkung 
enblich zu neutralificen und möchte gar & ern aus finen Weiß her⸗ 
vorbringen; welches ihm zwar in der elaheung nicht geräth, ob ex 
gleich mit Morten immer dverfihert, daß es möglich und thunlich ſei. 


Fünfte Bropofitiion. Viertes Theorem. 


Das Weiße und alle grauen Farben zwiſchen Weiß und Schwarz können aus 
Farben zufammengefegt werden, und bie Weiße bed Sonnenlichtes iſt zus 
fammengejegt aus allen Urfarben (primary), in gehörigen Berhältniß ver» 
einigt. 


"509. 

Wie es fi) mit dem Erflen verhalte, Gaben wir in den Kapiteln 
der wirklichen und fcheinbaren Miſchung genugjam ee Bi und bie 
zweite Hälfte der Propofition wiffen unjer gejer auch zu ſchätzen. Mir 
wollen jedoch jehen, wie er das Borgebrachte zu beweijen gedentt. 


Kennter verſuch. 


510. 
Die Sonne ſchien In eine dunkle Kammer durch eine Heine runde Deffnung 
in dem Fenfterladen und warf das gefärbte Bild auf die entgegengejegte Wand, 
hielt ein weißes Bapier an die Seite, auf bie Art, baß ed durch dad vom 
{ib gurüdgetvorfene Licht erleuchtet wurde, ohne einen Theil bes Lichteß auf 
feinem Wege vom Prisma zum Spektrum aufzufangen; und ih fand, wenn man 


Goethe, Werke. 10. Bd. 21° 
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das Papier näher gu einer Farbe als zu ben Übrigen hielt, fo erſchien es von 
biefer Farbe; wenn es aber gleich oder fat gleich von allen Karben entfernt war, 
fo daß alle es erleuchteten, erihien a 


Man bebente, was bei diefer Operation vorgeht. Es ift nämlich 
eine unvallfommene Reflexion eines farbigen halbhellen Bildes, welche 
edoch nach den Geſetzen der Ieinbaren ittheilung geichieht (&. 588 
i8 592). Wir wollen aber den Berfaffer ausreden lafien, um als⸗ 
dann dag wahre Verbältniß im Zuſammenhang vorzubringen. 

Wenn nun bei dieſer letzten Lage des iers einige Farben aufgefan 
wurden, verlor —E —8 Farbe und often In be Sande —A 
Lichtes, das nicht aufgefangen war. Auf dieſe Weile konnte man das Papier 
mit Lichtern von verihiedenen Karben erleudten, namentlih mit Roth, Gelb, 
Grün, Blau und Violett, und jeder Theil bed Lichtes behielt feine eigene Farbe, 
bis er auf Papier fiel und bon ba zum uge surüdgeiworfen wurbe, fo daß er, 
wenn entiveber die Farbe allein war unb das übrige Licht aufgefangen, ober 
wenn fie präbominirte, dem Papier feine eigene Farbe gab; war fle aber ver⸗ 
miſcht mit den übrigen Karben in gebBrigem Verhältniß, fo erichien das Papier 
weiß und bradte alſo dieſe Farbe in Sufemmenfegung mit ben fibrigen berbor. 
Die verihiebenen Theile des farbigen Lichtes, melde das Spektrum reflektirt, 
indem fle von daher durch die Luft Tortgepflanzt werben, behalten beftändig ihre 
eigenen Karben: denn wie fie auch auf die Augen bed Zuſchauers fallen, fo er. 
[meinen ie verſchiedenen Theile bes Spektrums unter ihren eigenen Farben. 

uf gleiche Weife behalten f auch ihre eigenen Karben, wenn fie auf pas Papier 
fallen; aber dort machen fie burh Verwirrung und volllommene Miſchung aller 
Farben bie Weiße des Lichtes, welche un bortber zurüdgetvorfen wird. 

Die ganze Erſcheinung ift, wie gefagt, nichts als eine unvoll- 
Tommene Srekerion Denn erftlich beben e wor daß das Spektrum 
I ein dunkles, aus lauter Schattenlichtern zuſammengeſetztes Bild 
ei. Man bringe ihm nah an die Seite eine zwar weiße, aber doch 
rauhe Oberfläche, wie bad Papier ift, fo wird jede Farbe bes Epet- 
rum? von derfelben, obgleich nur ſchwach, rveflektiren, und der Aufe 
merkſame Beobachter wird die Farben noch recht gut untericheiben 
können. Weil aber das Papier auf jedem feiner Suntte bon allen 
Karben zugleich erleuchtet ift, jo neutralifiven fie ſich gewiſſermaßen 
einander, und es entjteht ein Dämmerfchein, dem man keine eigent- 
Lie Barde aufgrsiben kann. Die Hellung een Dämmerfcheind ver- 
hält fi wie die Dämmerung bes Spektrums felbft, keineswegs aber 
wie bie Hellung des he Sichtes, ee es Karben annahm und fidh 
damit überzeg. Und biejeg ift immer Die Hauptfadde, welcher Newton 
ausweicht. Denn man Tann freilich aus ſehr hellen Farben, auch wenn 
fie körperlich find, ein Grau zuſammenſetzen, das fich aber, von weiber 
Kreide 3. 3. ſchon genugfam unterjeheibe . Alles Dieß tft in der Natur 
fo einfach und p 73, und nur ducch, biefe talfepen eorieen und 
Sophiſtereien bat man bie Safe hy Weite, ja ins Unendliche gefpielt. 

DIN man bielen Verſuch mit farbigen Bäpieren, auf die man baB 
Sonnenlicht gewaltig fallen und von ba auf eine im Dunkeln ftehende 
Flaͤche veflektiren ht anftellen, in dem Sinne, wie unfere Kapitel 
von ſcheinbarer Miſchung und Mittheilung ber Sache erwähnen, fo 
wird man ſich noch mehr von dem wahren Verhältniß der Sache über- 
zeugen, de nämlich durch Verbindung aller Farben ihre Spezifilkation 





— 
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zwar aufgehoben, aber Das, was fie alle gemein haben, das axısgor, 
nicht beleitigt werden Tann. Bau 


515. 
n ben drei folgenden Experimenten bringt Newton wieder neue 
Kunſtſtückchen und Bofjeleien hervor, ohne das wahre Verhältniß jeines 
Apparat3 und ber dadurch erzwungenen Grigeinung anzugeben. Nach 
gewohnter Weiſe ordnet er die drei Experimente faljch, inden er das 
tomplizirtefte voranſetzt, ein anderes, das diefer Stelle gewifjermaßen 
end ıft, folgen läßt, und dag eintanpfte ule&t bringt. Wir werden 
aber, um und und unfern Lejern die Sache zu erleichtern, die Ord⸗ 
nung umkehren und wenden uns deßhalb fogleich zum 


zwölften Yerfud. 


j 516. ' ' 
Das Licht ber Sonne gebe durch ein großed Prisma durch, falle fobann auf 
eine weiße Tafel und bilde bort einen weißen Raum, 


517. 
Newton operirt alfo bier wieder in dem zwar vefrangirteh, aber 
doch noch ungefärbten Lichte. 


Gleich Hinter bad Prisma fege on einen Kamm. 


Man gebe doch Acht, auf welche rohe Weiſe Newton fein weißes 
Licht zujammenkrämpeln und filzen will, 


Die Breite ber Zähne fei gleich ihren Biotfchentäumen, und bie fieben Bühne — 
521. 

Doch als wenn für jeden Hauptlichtſtrahl einer prüparirt wäre! 
522 


— nehmen mit ihren Intervallen bie Breite eines BoU8 ein. Wenn nun das 
Bapier zivei ober drei Zoll von dem Kamm entfernt ſtand, fo zeichnete das Licht, 
bad durch die verfchiedenen Zwiſchenräume hindurchgieng, verſchiedene Reihen 


rben, — . 
528. 
Warum jagt er nicht bie priema tiſchen Farbenreihen? 
— die parallel unter ſich waren und opne eine Spur von Weiß. 


And dieſe Eriheinung kam boch wohl bloß daher, Weil jeder Zahn 
zwei Ränder machte und das gebrochene ungefärbte Sicht ſogleich an 
diejen Gränzen, durch dieſe Sränzen zur übe beftimmt wurde, welches 
Newton in der erſten Bropofition dieſes Buchs jo entichieden Teugnete. 
Das ift eben dad Nnerhörte bei biefem Vortrag, daß erft die wahren 
Derhältniffe und Gricheinungen abgeleugnet werben, und baß, wenn 

e zu irgend einem Zwecke brauchbar find, man fle ohne Weiteres’ 
ereinführt, als wäre gar nichts geläehen noch gejagt worben. 


Diele Yarbenftreifen, wenn der Kamm aufs unb abwärts bewegt warb, 
ftiegen aufs und abwärts, 


527. 
Keineßwegs diejelben Farbenftreifen, fondern wie der Hamm fich 


« 


bewegte, entftanden an feinen Gränzen immer neue Farbenerſcheinungen, 
und e8 waren ewig werbenbe Bilder. 
‚528. 
a 
nit von einander unt » fo erfgien * 
—E und Rifhung dem Sinne neh, son 


529. 
So ung unfer gewandter Naturforſcher feine Homogenen Bichter 
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dergeftalt durch einander, af; fie ijm abermolß ein ABeiß Hervorbringen, 
teldes wir aber aud) nothwendig verkiimmern mülfen. Wir haben au 
diefem Derfuche einen Apparat erjonnen, ber feine Werhältnifie fehr 
gut an ben Tag legt. Sie Vorrirptung, einen Kamm aufs und a 
ivärts fehe föpnelf zu beivegen, ift unbequem und umfänblid. Bir 
bedienen uns daher eine$ Mabes mit zarten Speichen, daB an bie 
Malge unferes Schwungrabes Defefligt werben Tan. Diefes Rab fteilen 
wir ziwifchen das erleuchtete grofe * und die weiße Tafel. Mir 
fegen e8 langfam in Bevegung, und vie eine Speidje vor dem iueiien 
Maum des velrangixten Bildes borbeigeßt, jo bildet fie dort einen far» 
bigen Stab in ber befannten Folge: Blau, Purbur und Gelb. Mie 
eine andere Epeiche eintritt, fo entitehen abermalß biefe farbigen Ex- 
fheinungen, die fich geihtoinder folgen, wenn man das Rad fejneller 
„Gib man mn Bent Nabe den bölligen Mmfäinung, 0 
dal ber Meobachtende wegen der Gähnelligleit die Speichen nicht meh 
anter(eien farın, fondern hafı eine runde cp dem Kuge ereint, 
jo tritt der fhöne Fall ein, daß einmal da® aus dem Prisma hexkom- 
menbe weie, an feinen Grängen gefärbte Bild auf jener Scheibe vB 
deutlich ericheint und zugleich, weit diefe fcheinbate Ccheibe body mu 
immer atpefehn, Werben Kann, aut, er iadeen 
weißen Bappe id) ndütbet, © ft diejes ein Werl, der fogteli das 
wahre Werhältniß vor ugen bringt, umd welchen Jedermann mit Wer+ 
gmigen anjehen wird. Denn bier iff nicht von strämpeln, Silgen und 
Stardstipen fertigen Rebe, Jondern eben Sie Sähmetig: 
teit, welche muf der |peinbaren Echeibe da® ganze Bild auffängt, Läpt 
e8 auch bindurd) auf die weiße Tafel fallen, wo eben wegen ber 
der borbeigehenben Epeihen eine. Farben fr umd ent: 
eben Lönnen; und das hüntere BILD auf der weißen Tafel ift zwar in 
er Mitte ef, Roi etwas trüber und bänmmernder, weit 68 ja ber 
aittelft ber für Halbdurchfichtig angunehmenden Schelbe gedämpft und 
gemäßigt wird. 


1“ 
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Kaum doch bloß darum vor unſern Augen weiß bleibt, weil die bor- 
übereilenden Speichen ihre Gränze nicht bezeichnen, und deßhalb feine 
Farbe entjtehen Tann. | 





' 


. 531. 
Da nım der Berfafler einmal mit feinem Kamme operirt, jo häuft 
er noch einige Experimente, die er aber nicht numerirt, deren Gehalt 
wir nun auch kürzlich würdigen wolen. 


Laßt nun den Kamm fill ftehen und das Papier fi weiter vom Prisma 
nad und nad entfernen, fo werben die verſchiedenen Farbenreihen fich verbrei⸗ 
tern und eine Äber die andere mehr binausrüden und, indem je ihre en 
mit einander vermifchen, einander verbilnnen; und dieſes wird zulegt fo fehr ge- 
ſchehen, daß ſie weiß werben. 


588. 

Was vorgeht, wenn ſchmale ſchwarze und weiße Streifen auf einer 
Tafel wechſeln, kann man ſich am Beften buch einen een Ber: 
fuch bekannt machen. Die Ränder entjtehen nämlich gejegmäßig an den 
Gränzen ſowohl des Schwarzen als des Weißen, die Säume verbreiten 
fih ſowohl über dag Weiße als das Schwarze, und jo erreicht der gelbe 
Saum geitwind ben blauen Rand und macht Grün, der violette Hand 
ben gel rothen und macht Purpur, fo daß wir ſowohl das Syſtem bes 
verrüdten weißen als des verrüdten ſchwarzen Bildes zugleich gewahr 
werden. Entfernt man fich weiter von der Pappe, jo greifen Ränber 
und Eäume dergeftalt in einander, vereinigen ſich innigft, jo daß man 
nur noch grüne und purpurne Streifen Über einander fieht. 


. 534. 

Dieſelbe Erſcheinung Tann man duch einen Kamm, mit dem man 
dor einem großen Priama operirt, objektiv hervorbringen und die ab- 
wechſelnden purpirenen und grünen Streifen auf der weißen Tafel recht 
gut gewahr werden. 


585. 
63 ift daher ganz faljh, was Newton anbeutet, als wenn die 
ämmtlichen Farben in einander griffen, da ſich doch nur bie Farben 
er entgegengeleßten Ränder vermiſchen können und gerade, indem jie 
e3 thun, die übrigen aus einander Halten. Daß alfo biefe Farben, 
wern man mit ber Pappe fich weiter entfernt, indem ed doch im 
Stunde Tauter Halbſchatten find, verbünnter ericheinen, entjteht daher, 
weil fie fih mehr ausbreiten, weil fie ſchwächer wirken, weil ihre 
Wirkung nad und nach faft aufhört, weil jede für fich unſcheinbar 
wird, nicht aber weil fie fich bermiichen und ein Weiß hervorbringen. 
Die Neutralijfation, die man bei andern Verſuchen zugeſteht, findet 
bier nicht einmal ftatt. 


686. 
Ferner nehme man durch irgend En „Dinberniß _ 
Hier ift ſchon wieder ein Gindeni, mit dem er bei dem erſten 
Experiment be3 zweiten Theils jo unglüdlich operirt hat, und dad er 
hier nicht beffer anwendet. 88 


— das Sicht hinweg, das burih frgend einen der Zwiſchenräume der Kamm: 
zähne burchgefallen war, fo daß bie Reihe Farben, welche baher entiprang, aufs 


Mi 
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gefaben fe, und man Mich bemerten, Daß bat Aid der Abelgen gelhen an die 


tote die Übrigen. An ben Sumen diejes breiteren Zahns geht num 
Br Das vor, wa3 an ben Gr 


ei 3, ber gelbsothe Ran Sep 
m 





man alfo bei den übrigen Fällen jhon Purpur fieht, jo wird man Hi 
noch das Gelbratpe vom Blaurothen getrennt fee, 
540. 


Zaßt man aber diefe aufgefangene Reihe wieber wie vorher auf daß Beben 
fauen, fo werden die Farben berjelben in bie Karben ber übrigen Reihen 
fallen, fig mit Ägnen vermifgen und micner das Weiße herborbringen, * 
541. 
Leineswegs, fondern, om oben gedacht, werden bie di 
bie [malen Rammöffnungen ducchfallenden Farbenreihen in einer fol 
Gutfernung nur uniceinbar, fo daf; ein zweibeutiger, eher bunk 
faxblo8 zu nennender Schein Berzorgebna t wird. x 
542, 


Blegt man mun die Tafel fehr fhräg gegen bie einfalenben Strahlen, w 
daß bie am Stärtfien refrangibeln häufiger al® die übrigen jurüdgetvorfen erben, 
jo wird die Weiße ber Tafel, weil gedachte Strahlen häufiger zurüdgelvorfen 
werben als die übrigen, ſich in Blau und Violett verwandeln. Wird das ier 
aber im entgegengefegten Sinne gebeugt, daß bie weniger refrangibeln Str. 
gm Süufgften yusitgearfen werden, |o wird has Weihe in Oelb und Roth ben 
handelt, 


543. 
Diefes ift, wie man fieht, nur noch ein Geptleva auf daß dritte 
Grperiment des zweiten Theils. 

Man tann, weil wir einmal dieſen Spielausdrud gebraucht * 
Netoton einem falſchen Spieler vergleichen, der bei einem unaufmerke 
jamen Banguier ein Baroli in eine Karte biegt, die er nicht gewonnen, 
hat, und nachher, theils durch Glüd, teils durd) Eift, ein Ohr 
dem andern in die Karte niet und ihren Werth immer fteigert, 
operizt er in dem weißen Lichte und hier nun wieder in einem 
den Kamm gegangenen, Lichte, in siner felchen Gnifernung, — 





arbenwiriungen der Kammgähne ſeht geidhtwächt find. Diejes 
it aber immer noch ein relsangirtes Licht, und Buch jebes, Pinbernig, 
nahe an der Tafel ann man wieder Schatten und Yarbenjäume 
vorbringen. And fo fann man auch dag dritte Grperiment hier wieder 


olen, indem bie Ränder, die Ungleichheit der Tafel jelbit entweder 
iolett und Blau oder Gelb und Gelbroth hervorbringen und mi 
oder 
im welcher die Tafel gehalten m’ alfo jeneß Grperim 
nichts, jo wird auch gegenwärt! n, und wir erla 
unfern Sefern da$ Ergo bibar “uf die gewöhnli 
MWeife Hinzugefügt wird. 


— 
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4) Jene Tafel wird gebogen. Die Karben ericheinen wie beim 

zweiten Verſuch dieſes zweiten Theils. 

9 Ein Kamm wird angewendet. Siehe ben zwölften Verſuch biefes 
e ® " 





547. 

Wie Rewton diefen komplizirten Verſuch bejchreibt, außlegt, und 
was er daraus folgert, werden Diejenigen, welche die Sache inter⸗ 
eſſirt, bei ihm ter nachjehen, jo wie Die, welche fih in den Stand 

fegen, dieſe ſämmtlichen Verſuche nachzubilden, mit Verwunderun 
und Erſtaunen das ganz Unnütze dieſer Aufhäufungen und Verwick- 
lungen von Verſuchen erkennen werden. a auch Hier abermals 
Sinten und Prismen verbunden werden, jo kommen wir ohnehin in 
unferet fupplementaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verſuch 
zuruc. 


Dreizehnter verſuch. 
Siehe Fig. 8. Tafel XIV. 


548, ’ 
Bei ben vorerwähnten Verſuchen thun bie verfhiebenen Zwiſchenräume ber 
Kammzähne den Dienft verſchiedener Pridmen, indem ein jeder Zwiſchenraum bas 
Phänomen eines Prisma's hervorbringt. 


8. 
reilich wohl, aber warum? Weil innerhalb bes weißen Raum, 
der ich im refrangirten Bilde bes großen Prisma's zeigte, friſche 
Srängen hervorgebracht werden, und zwar buch ben Kamm oder 
—5 „uicberpolte Sränzen, ba denn das gejegliche Farbenſpiel fein 
ejen treibt. 


550. ' 
Wenn ih nun alfo anftatt biefer Zwiſchenräume verſchiedene Prißmen ge 
brauden und, indem ich Ihre Farben vermifchte, bad Weiße bervordringen wollte, 
fo bediente ich mich breier Priamen, auch wohl nur zweier. 


Ohne und Weitläuftig dabei a nk HL bemerfen wir nur mit 
Menigem, daß der Verſuch mit mehrern Prismen und der Verſuch 
mit dem Kamm teineßtoeg einerlei find, Rewton bedient fich, wie 
feine Figur und deren ärung ausweist, nur zweier Prismen, und 
wir wollen ſehen, was durch diejelben oder vielmehr zwiſchen denjelben 
hervorgebracht tofch. 


652, 

Es mögen gwel Brißmen A BC und abc, beren brechende Winkel RB und h 
gleich find, fo parallel gegen einander geftellt fein, daß ber brechende Winkel B 
bed einen ben Mintel c an der Bafe des andern berübre, und ihre beiben Seiten 

B und o b, wo bie Strahlen heraußtreten, mögen gleiche Higtun haben; 
dann mod daB Lit, das durch fie durchgeht, auf das Hapter M N, eiwa adıt 
ober zwölf Bol von bem Prima, binfallen: alddann werben bie Farben, welche 
an ben Innern Gränzen B und 0 beiden Priämen entfteben, an ber Stelle 
PT vermifht und daraus das Weiße gufammengefegt. 


Mir begegnen diefem Paragr , welcher manches Bedenkliche ent« 
bält, indem Yolr ihn —E hen Senken beiennt Be auch 
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wieder nach feiner Art, im Borbeigehen, daß die Farben an den 
Sränzen entftehen — eine Wahrheit, die er jo oft und bartnädig ge⸗ 
leugnet hat. Sodann fragen wir Billig, warum er denn diekmal fo 
nahe an den Prismen operire? bie Tafel nur acht oder zwölf Zoll von 
denfelben entferne? Die verborgene Urfache ift aber keine andere, als 
baß er das Weiß, dad er erft bervorbringen will, in diejer Entfernun 
we uriprüngli at, indem die Farbeniäume an den Rändern no 
Y chmal find, daß fie nicht Über einander greifen und kein Grün 

erborbringen Lönnen. Fälſchlich zeichnet alfo Rewton an den Winkeln 
B und c fünf Linien, als wenn zwei ganze Syſteme bed Spektrums 
bervorträten, anftatt daß nur in c ber blaue und blaurothe, in B der 
gelbrothe und gelbe Rand entipringen können. Was aber noch ein 
Hauptpuntt ift, fo ließe fich jagen, daß, wenn man das Experiment 
nicht nach ber Rewtomſchen gun, fondern nach feiner Beichreibung 
anitellt, & nämlich, daß die Winkel B und c fich unmittelbar berühren 
und bie Seiten CB und eb in Einer Linie Liegen, daß alddann an ben 
Punkten B und c Teine Farben entipringen Tönnen, weil Glas an Glas 
unmittelbar anößt, Durchfichtiges ſich mit Durchſichtigem verbindet 
und alſo keine Graͤnze hervorgebracht wird. 


Da jedoch Newton in dem Folgenden behauptet, was wir ihm auch 
gugeben tönnen, daß bad Phänomen att nde, wenn bie beiden Winkel 
und c fi einander nicht unmittelbar berühren b müfjen wir nur 
genau erwägen, was alddann vorgeht, weil bier die ewtoniſche falſche 
ehre fich der wahren annähert. Die ee ift exit im Werden; 
an dem PBuntte c entipringt, wie ſchon gejagt, das Blaue und Blau 
rothe, an dem Punkte B daB Gelbrothe und Gelbe. Führt man dieje 
nun auf der Tafel genau Über einander, jo muß das Blaue das Gelb⸗ 
rothe, und das Blaurothe das Gelbe aufheben und nentralifiren, und 
weil alsdann zwiſchen M und N, wo die andern Farbenſäume ericheinen, 
da8 Nebrige noch weiß iſt, auch die Stelle, wo jene farbigen Ränder 
—— einander fallen, farblos wird, ſo muß der ganze Raum weiß er⸗ 
nen. 


555. 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zurück, ſo daß das Spektrum 

vollendet und das Grüne in ber Mitte fich darſtellt, und man wird 
ich vergebens bemühen, durch Mebereinanderwerfen der Theile oder bes 
Ganzen farblofe Stellen bervorzubringen. Denn das burch Verrückung 
des hellen Bildes hervorgebrachte Spektrum kann weder für fich allein, 
noch burch ein gweites gleiches Bild neutralifich werden; wie ſich Türz« 
lich darthun läßt. an bringe das zweite Speltrum von oben herein 
über das erfte; das Gelbrothe, mit bem Blaurothen verbunden, bringt 
den Burpur hervor;das Gelbrothe, mit dem Blauen verbunden, follte 
eine farbloje Stelle herborbringen: weil aber das Blaue ſchon mei- 
ften auf das Grüne verwandt MY und das Neberbliebene In dom Vio⸗ 
letten participirt, jo wird feine entichiedene Neutralifation möglich. 
Das Gelbrothe, Über dad Grüne geführt, hebt diefeß auch nicht auf, 
weil es allenfall3 nur dem darin chthaltenen Blauen wibderftrebt, von 
dem Gelben aber jetundirt wird. Daß das Gelbrothe, auf Gelb und 
Gelbroth geführt, nur noch) mächtiger werde, verfteht fich von ſelbſt. Und 
hieraus ik alio vollkommen Kar, in wiefern zwei Jolche vollendete Spektra 
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fih zuſammen verhalten, wenn man fie theiltweife oder im Ganzen Über 
einander bringt. 


556. 

BIN man aber in einem folchen vollendeten Spektrum die Mitte, 
d. 5. daß Grüne, aufheben, jo wird dieß bloß dadurch möglich, da 
man erit durch zwei Prismen vollendete Spektra hervorbringt, du 
Vereinigung von dem Gelbrothen des einen mit dem Violetten des 
andern einen Purpur darſtellt und biefen nunmehr mit dem Grünen 
eined dritten vollendeten Spektrums auf Eine Stelle bringt. Diele 
Etelle wird alddann — hell und, wenn man will, weiß erſcheinen, 
weil auf derſelben ſich die wahre Farbentotalität vereinigt, neutra⸗ 
liſirt und jede Spezifikation auſhebt. Daß man an einer ſolchen Stelle 
das axıeoov nicht bemerken werde, Liegt in ber Natur, indem die Farben, 
welche auf dieſe Stelle fallen, brei Sonnenbilder und aljo eine drei⸗ 
fache Erleuchtung Hinter fich haben. 


7. 

Wir müfſen bei dieſer Gelegenheit des glücklichen Gedankens er⸗ 
wähnen, wie man das Lampenlicht, welches gewöhnlich einen gelben 
Schein von ſich wirft, farblos zu machen geſucht hat, indem man bie 
bei der Mrgandiichen Lampe angewenbeten Gladcylinder mäßig mit 
einer violetten Yarbe tingirte. 


558. 

Jenes ift alſo das Wahre an ber Sache, jeneß ift die Erſchei⸗ 

nung, wie fie nicht geleugnet wird; aber man PR anfe Erllärun 

unſere Ableitung gegen die Rewtoniſche die Ki ‘wird lbere 

und vollkommen paffen, jene nur unter kümmerlich erzwungenen Be⸗ 
ngungen. 





— 


f Yierzehnter Verfng,. 


559. 
Bisher Habe ich das Weiße hervorgebracht, indem Ich bie Prismen bermifchte, 


In tiefen ihm dieſes Weihe gerathen, haben wir umſtändlich 
außgelegt. 


661. 

Nun kommen wir gur Miſchung Lörperlicder Karben, unb ba laßt ein dünnes 
Seifenwaſſer bergeftalt In Bewegung feken, daß ein Schaum entftehe, und wenn 
der Schaum ein wenig geitanden hat, jo wirb Derjenige, ber Ihn recht genau 
anfteht, auf ber Uberflähe ber verichiebenen Blaſen lebhafte ben gewahr 
werden. Tritt er aber fo weit davon, daß er die Farben nicht mehr unter« 
ſcheiden Tann, fo wird der Schaum weiß fen und zwar ganz vollkommen. 


662, 

Wer ſich biefen Nebergang in ein ganz anbereß Kapitel gefallen 
läßt, von einem Nefrattionsfalle zu einem epoptifchen, der if freitih 
bon einer Sinnes⸗ und Verſtandesart, bie es auch mit dem nf en 
ſo genau nicht nehmen wird, Won dem Mannigfaltigen, w ie 

egen dieſes Experiment jagen läßt, wollen wir nur bemerken, ba 
bier dad Unteriheidbare dem Ununterjcheibbaren entgegengeje t ift, 
aß aber darum etwas noch nicht aufhört zu fein, nicht aufhört inner« 
bald eined Dritten zu jein, wenn e8 dem äußern Sinne unbemertbar 
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wird. Gin Kleid, das Tleine Flecken Hat, wird deßwegen nicht rein, 
weil ich fie in einiger Entfernung nicht bemerke, das Papier nicht 
weiß, weil ich Heine Schriftzüge barauf in der Entfernung nicht unter« 
heide. Der Chemiker bringt auß den biluirteften ne durch 
eine Reagentien Theile an den Tag, bie der gerade gejunde Einn 
arin nicht_entbedte. Und bei.Reroton ift nicht einmal von gerabem 
gefunden Sinn bie Rebe, ſondern von einem verkünftelten, in Bor» 
urtheilen befangenen, dem Aufſtugen gewiſſer Vorausſetzungen gewid⸗ 
meten Sinn, wie wir beim folgenden Experiment ſehen werden. 


— — — — 


Zunfzehnter verſuch. 


563. 

Benn ih nun zuletzt aus farbigen Pulvern, deren fi die Maler bedlienen, 
ein Weiß gefezımengufshen verfuchte, fo fand id, daß alle dieſe farbigen Pulver 
einen großen Theil des Lichtes, wodurch fie erleuchtet werben, in fich berichlingen 
und auslöfchen. 564 


ter Tommi der Verfafſer Ichon wieder mit feiner Borklage, die 

wir jo wie die Nachllagen an ihm jchon lange gewohnt find. muß 

die dunkle Natur ber Farbe anerlennen, er weiß jedoch nicht, wie er 

ch recht dagegen benehmen joll, und bringt nun jeine vorigen unreinen 

erfuche, feine falſchen Folgerungen wieder zu Marfte, wodurch die An⸗ 
ht immer trüber und unerfreu iper wird. 


Denn bie farbigen Pulver erfcheinen dadurch gefärbt, daß fie das Licht ber 
Sarbe, die ihnen eigen ift, häufiger und das Licht aller andern Karben et 
zurädiwerfen; und doch twerfen fie das Licht Ihrer eigenen Karben nicht jo häufig 
zurüd, als weiße Körper thun. Wenn Mennige 3. B. und weißes Bapter in das 
rothe Licht des farbigen Spektrums in ber dunkeln Kammer gelegt werben, ſo 
wird das Papier heller ericheinen als bie rothe Mennige, und beßivegen die 
subrifiten Strahlen Häufiger als bie Mennige aurüdwerfen, 


Die letzte Bo erung ift nach Newtonifcher Weiſe wieder übereilt. 
Denn dad Weiße ift ein heller Grund, der, bon dem rothen Halblicht 
erleuchtet, durch dieſes zurückwirkt und das prismatifche Roth in voller 
Sllarheit jehen läßt; bie Mennige aber i om ein dunkler Grund, 
bon einer Farbe, die dem prismatiſchen Roth zwar ähnlich, aber nicht 
gleich Tpezifizirt ift. Diefer wirkt nun, indem er von dem rothen pris⸗ 
matiſchen Halblicht erleuchtet wird, durch dafielbe gleichfalls zurüd, 
aber auch ſchon als ein Halbdunkles. Daß daraus eine verjtärkte, 
verdoppelte, verbüfterte Farbe heroorgehen müſſe, ift natürlich. 


Unb wenn man Papier und Mennige in das Licht anverer Farben hält, To 
wirb das Licht, das vom Papier zurüditrahlt, das Licht, das bon ber Mennige 
tommt , in einem weit größern Berpältnifle übertreffen. 


And dieſes naturgemäß, wie wir oben genugjam außeinanbdergefett 
haben. Denn bie jämmtlichen Farben ericheinen auf dem weißen Pa⸗ 
ier, jede nach ihrer eigenen Beſtimmung, ohne emijcht, geftört, be= 
chmutzt zu jein, wie es durg die Mennige ge giegt wenn fie nach dem 
Gelben, Grünen, Blauen, Bioletten hingerädt w ch. Und daß fir die 
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übrigen Farben eben ſo verhalten, iſt unſern Leſern chor früher deutlich 
eworden. Die olgenbe Stelle Tann fie Fan iR nicht mehr überraſchen, 
I bag Bäder e derielben muß ihnen auffallend fein, wenn er ver⸗ 
rießlich, aber entſchloſſen fortf nt Ä 


Und bewegen, inbem man fole Bulver vermifcht, müffen wir nicht erwarten, 
ein veined und vollkommenes Weiß zu erzeugen, wie wir etwa am Papier fehen, 
fondern ein gewifiee büftered, bunfled Weiß, tote aus ber Mifhung von Licht 
und Finfterniß entſtehen mödte, — 


70. 

ter ſpringt ihm endlich auch dieſer To Lang zurüdgehaltene Aus⸗ 
Deu ht Die Za ne; k muß er immer wie Slam fegnen, wenn er 
fluchen will, und alle jeine Hartnädigteit Hilft ihm nichts gegen ben 
Dämon der Mahrbeit, der fih ihm und feinem Eſel jo oft in ben 
eg Sen Alfo aus Licht und Finfternig! mehr wollten wir nicht. 
Wir haben die Entftehung ber Yarben aus Bicht und Finſterniß ab⸗ 
geleitet, und was jeder einzelnen, jeder bejonderß jpezifizirten als 
Hauptmerkmal, allen neben einander als gemeined Merkmal zukommt, 
wird auch ber Miſchung zutommen, in welcher bie Gpezifitationen ver: 
fährt Wir nehmen aljo recht gerne an, weil es ung dient, wenn 
er : 


671. 

— ober auß Weiß und Schwarz, nämlidh ein graueß, brauneß, rothbraunes, 
dergleichen die Farbe der Menſchennägel iſt; ober mäuiefarben, afchfarben, etwa 
fleinfarben, ober wie der Mörtel, Staub oder Straßenkoth ausfieht und ber 

leihen. Und fo ein dunkles Weiß babe ich oft hervorgebracht, wenn ich farbige 
ulyer zujammenmifchte. 


872. 

Moran denn freilich Riemanb Hr wird; nur wünjchte id, ba 
bie jammtlichen Rewtonianer dergleichen ende tragen müßten, 
damit man, ſie an dieſen Abzeichen von andern vernünftigen Veuten unters 
jcheiden Lönnte. 


573. 

Daß ihm num fein Kunſtſtück gelingt, auß farbigen PBulvern ein 
Schwarzweiß zufammenzujegen, daran ift wohl kein Zweifel; doch wollen 
wir ſehen, wie ex fich benimmt, um wenigſtens ein fo elleg rau als 
nur möglich hervorzubringen. 


674. 
Denn 8 fegte ich z. B. aus Einem Theil Neynige und fünf Theilen Grün⸗ 
ſpan eine Art von Mauſegrau zuſammen: — 


675. 
1werifirt erſcheint Heil und mehlig; 
ihn Er Dehio sefheint, ell unb meh Bi; deßhalb Brandt 


eer durchaus Hütel, jatte Karben 
anzuwenben. 


576. 
— denn biefe zwei Farben finb aus allen andern gufammengefegt, fo d 
ſich in ihrer Bun pe übrigen befinben. auf geieht, To daß 


Gr will Hier bem Vorwurf außmweichen, daß er ja nicht auß allen 
arben jeine Unfarbe zuſammenſetze. Welcher Streit unter den fpätern 
taturforfchern über die Miſchung ber Farben überhaupt und über 

bie endliche Zufammenjegun er Unfarbe aus dret, A oder fieben 
Sarben entitanden, davon wirb und die Geſchichte Narhricht geben. 








\ 
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578. 

Gerner mit Einem Theil Mennige und vier Theilen Bergblau fette Ich eine 
graue Farbe zufammen, bie ein wenig gegen den Purpur sog, und indem ich 
dazu eine gewifle Mifchung von Operment und Grünfpan In Tchidlidem Maße 
binzufügte, verlor bie Bing ihren Purpurſchein und warb volllommen grau. 
Aber der Verfuch gertetb am Beten ohne Mennige folgendermaßen. Zum Pper⸗ 
ment that ich nad) und nad fatten glänzenden Purpur binzu, wie ſich deflen bie 
Maler bevienen, bis das Dperment aufbörte, gelb zu fein, und blaßroth erſchien. 
Dann verbiinnte ich das Roth, indem ich etwas Brünipan und etwas mehr Berg 
blau als Grünſpan binzutbat, bis die Mifchung ein Grau oder blafles Weiß an- 
nahm, das zu keiner Farbe mehr als zu der andern binneigte. Und fo entftand 


eine Yarbe an Weiße der Afche gleich oder frifh gehauenem Holze oder ber 
Menſchen haut. 


579. 

Auch in dieſer Miſchung find Bergblau und Sränipan die ae 
ingrebienzien,' welche beide ein mehliges, treibenhaftes Anſehen haben. 
Se, Newton Hätte nur immer no eide hinzumanſchen Tönnen, um 
Die Farben immer mehr du berbünnen und ein bellere® Grau her⸗ 
vorzubringen, ohne daß dadurd In der Sache im Mindeften etwas ge- 
mwonnen Wwäre. 

580. 

Betrachtete ih nun, daß biefe grauen und dunkeln Farben ebenfallä hervor⸗ 

gebracht werben können, wenn man Weiß und Schwarz gufammenmildt, und fie 


Daher vom vollkommenen Weißen nicht in ber Art ber Farbe, jondern nur in 
bem Grabe ber Hellung. verſchieden find: — 


581. 

Hier liegt eine ganz eigene Tüde im Hinterhalt, die ſich auf eine 
Borftellungsart bezieht, bon ber an 8 andern Orte gehandelt 
werden muß, und von ber wir gegenwärtig nur fo viel jagen. Man 
kann fi) ein weißes Papier im völligen Lichte denken, man Tann es 
bei hellem Sonnenfcheine in ben Schatten legen, man Tann ſich ferner 
denen, daß der Tag nach und nach abnimmt, daß ed Nacht wird, unb 
daß da3 weiße Papier vor unjern Augen ante in der Finfterniß 
verihwindet. Die Wirkſamkeit des Sichtes wird nal und nad) ge» 
dämpft und jo die Gegenwirkung de3 Papierß, und wir können uns in 
biefem Ginne vorftellen, daß da3 Weite nad) und nad) in das Schwarze 
über er Man kann jedoch jagen, baß ber Gang bed Phänomens dy⸗ 
non er, idealer Natur iſt. 


582. 
Ganz entgegengejebt ift der Fall, wenn wir und ein weißes Bas 
bie: —— enter eh Mehen erft eine bünne ſchwarze Tinktur dar. 
er. Wir verboppeln, wir verbreifachen ben Me ergi , — daß das 
Bapier immer dunkler grau wird, bis wir es auleh Br chwarz als 
möglid) färben, jo daß von ber weißen Unterlage nichts mehr hindurch⸗ 
cheint. Wir haben bier auf dem atomiftiichen, techniichen een eine 
reale Finiternig Aber das Bapier verbreitet, melde urch auffallenbeg 
Sicht wohl einigermaßen bedingt und gemilbert, keineswegs aber aufs 
gehoben werben kann. Run fucht ſich aber unjer Sophift zwifchen dieſen 
eiden Arten, die Sache darzuftellen und zu denken, einen Mittelftand, 
wo er, ie nachdem es ihm nüßt, eine von den beiden Arten braucht, 
oder vielmehr, wo er fie bijde Über einander ſchiebt, wie wir gleich 
fehen werben. 
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583. 
— ſo if offenbar, daß nichts weiter nöthig tft, um ſie vollkommen weiß zu 
machen, als ie Sicht Hinlänglich gu vermehren, und fotst &, wenn man fie durch 
Vermehrung ihres Lichted zur vollkommenen Weiße bringen kann, fo find ſie von 
berjelben Art Farbe, wie bie beiten weißen, und unterjcheiben ſich allein burch 
die Quantität bes Lichtes. 


584, 
Es ift ein großes ae das nicht allein durch bie ide 
Optik, fondern dur) mehrere Schriften, beſonders jener Zeit durch⸗ 
eht, daß die Verfafjer fich nicht bewußt find, auf welchem Standpunkt 
ie ftehen, daß fie exft mitten in dem Realen fieten, auf einmal fi 
zu einer ibealen Vorftellungsart erheben und dann wieder in Reale 
zurüdfallen. Daher entjtehen bie wunderlichiten ee und Ex 
klärungsweiſen, denen man einen geroitfen ehalt nicht abiprechen Tann, 
beren Form aber einen innern Widerjpruch mit fich führt. Eben jo ift 
ed mit ber Art, wie Newton nunmehr fein Hellgrau zum Weißen ex« 
heben will. E85 


Ich nahm bie britte ber oben gemelveten grauen arijdungen und ſtrich fie 
bit auf den Fußboden meines Bimmerd, wohin bie Sonne durch das oflene 
gen ter ſchien; und baneben legte ich ein Stüd weißes Papier von berfelbigen 

röße in den Schatten. . 


686. 

Was hat unfer Ehrenmann denn nun getan? Um das reell dunkle 
Pulver weiß zu machen, muß er da8 reell weiße Papier Iatwärzen; um 
zwei Dinge mit einander vergleichen und fie gegen einander aufheben 
zu fönnen, muß er ben Anterſchied, ber zwiſchen beiben obmwaltet 
wegnehmen. G3 ift eben, ald wenn man ein Find auf den Zifch 
fe 7% E bem ein Mann ftünpe, und behauptete nun, fie feiern 
glei) groß. ' 


587. 

Das weiße Papter im Schatten if nicht mehr weiß; denn es t 
verbunfelt, beichattet,; da8 graue Pulver in ber Sonne ift bo nicht 
weiß: denn es führt jeine Finſterniß unausldfchlich dei fih. Die lächer« 
liche Vorrichtung Tennt man nun; man jehe, wie ſich ber Beobachter 
dabei benimmt. 


j 588. 
Dann gieng ih etwa zwölf ober achtzehn Fuß Hiniveg, fo baß ich bie Uneben⸗ 
heiten auf ber berfläche des Pulvers nich Kon tonnte, noch die Kleinen Schat⸗ 
ten, bie von ben einzelnen Theilen der Pulver etwa fallen mochten; ba Tab ba® 
Pulver vollkommen weiß auß, fo daß ed gar noch das Papier an Weiße Übertraf, 
befonbers mern man bon dem Papiere noch das Licht abhielt, das von einigen 
Molten Her darauf fiel. Dann erfähten bad Papier, mit dem Pulver verglichen, 
fo grau ald das Pulver vorber. 


689. 

Nichts iſt natürlicher! .-Menn man das Papier, womit baB Bulder 
verglichen werben fol, durch einen immer mehr entichtedenen atten 
nad und nach verbuntelt, fo muß c8 freilich immer grauer werben. 
Er lege doch aber das Papier neben das Pulver in bie Sonne, ober 
ftreue fein Pulver auf ein weiße Papier, bad in ber Sonne Tiegt, 
und das wahre Werhältni wird hervortreten. 

690, 
Wir Übergeben, was er no meiter vorbringt, ohne daß jeine 
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Sache dadurch gebefjert würde. Zule t fommt gar noch ein — 
herein, welcher auch das graue in der Sonne liegende Pulver für weiß 
anfipricht, wie e8 einem jeden, ber, überzajd in Dingen, melde 
zweibeutig in die Sinne jallen, ein Zeugniß abgeben fol, gar Leicht 
ergeben Tann. 


591. 
Mir Überjchlagen gleichfalls fein triumphirende Ergo bibamus, 
indem fir Diejenigen, welche die wahre Anficht zu fafjen geneigt find, 
ſchon im Vorhergehenden genugfam geingt ift. 


Schöte Propofition. Zweites Problem. 


Sn einer Mifhung von urfprüngliden Sarben, bei gegebener Quantität und 
Qualität einer jeben, bie Farbe ber zufammengejegten zu beſtimmen. 


592. 

Daß ein Farbenſchema fi bequem in einen Kreis einfchließen 
laſſe, daran zweifelt wohl Niemand, und bie erite Figur unjerer erſten 
Zafel zeigt ſolches auf eine Weiſe, melde wir für die vortheilhafteſte 
hielten. Newton nimmt fi) Hier dafjelbige vor; aber wie geht er au 
Merle? Da flammenartig vorjchreitende bekannte Speltrum fol in 
einen Kreis gebogen und bie Räume, welche die Farben an ber Peri« 
puerie einnehmen, jollen nach jenen Tonmaßen beftimmt werden, welche 

ewton in dem Spektrum gefunden, haben will. 


Allein Hier zeigt fih eine neue Anbequemlichkeit: denn zwiſchen 
jeinem Bioletten und Orange, indem alle Stufen von Roth angegeben 
werden N ift er genöthigt, das reine Roth, dad ihm in feinem 
Spektrum fehlt, in jeinen Urfarbenkreis mit einae) alten. Es bebarf 
Beili nur einer Tleinen Wendung. nad) jeiner Art, um auch dieſes 

oth zu interlaliren, einzufchwärzen, wie er es früher mit dem Grünen 
und Weißen gethan. Nım jollen centra gravitatis gefunden, kleine 
—R ‚in gewiſſen Proportionen geſchrieben, Linien gezogen und 
9 auf diejenige Farben gedeutet werden, welche aus der Miſchung 
mehrerer gegebenen entſpringt. 


Wir müſſen einem jeden Leſer übertaflen, diefe neue Muätelei®bei 
bem Derjafjer ſelbſt au ftudiren. Wir halten uns dabei nicht auf, 
weil uns nur zu deutlich ift, daß die Raumeintheilung der Farben um 

ebarhten Kreis nicht naturgemäß jei, indem Teine Vergleichung des 
Spektrums mit den Zonintervallen ftattfindet; wie benn auch bie ein- 
ander entgegenftehenben, fich fordernden Farben aus dem Newtoniſchen 
Kreife Teineswegs entwidelt werden können. Nebrigend, nachdem;er 
genug gemeflen und gebuchftabt, jest er ja jelbft: „Diele Regel finde 
ich genau genug für die Prabktik, obgleich nicht mathematiſch voll⸗ 
Iommen." Für die Ausübung hat dieſes Schema und die Operation 
an demjelben nicht den minbejten Nußen; und wie wollte e3 ihn haben, | 
ba ihm nichts theoretiſch Wahres zum Grunde liegt? 
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ehoben fei, und man wird bemerken, daß bad Licht der übrigen Reihen an bie 
Stelte der weggenommenen Reihe tritt und fid daſelbſt färbt. 


Keineswehs ift dieſes daB Faktum, ſondern ein genauer Beobachter 
eht ganz etwas Anbered. Wenn man nämlich einen Zwiſchenraum 
e8 Kammes zubedt, ſo erhält man nur einen breitern Zahn, ber, 

wenn die Intervalle und die Zähne gleich find, dreimal jo breit tjt 
wie die übrigen. An den Gränzen dieſes breitern Zahns geht nun 
erade Das vor, mas an ben Gränzen der jchmälern vorgeht: ber bio 
ette Saum erftredt ſich — ber gelbrothe Ran begeicgnet 
bie andere Gele. Nun iſt e8 möglid, baß bei der gegebenen Diftanz 
biefe beiden Farben 16 über den breiten Zahn noch nicht erreichen, 
während fie fich über die ſchmalen ee Ihon ergriffen haben; wenn 
man alfo bei den übrigen Fällen fchon Purpur fieht, jo wird man bier 
noch dad Gelbrothe vom B aurothen getrennt ſehen. 

gäBt man aber dieſe aufgefangene Reihe wieder wie vorher auf das ter 

(alten. "fo werben bie Barben —— we die Karben der — erie 
fallen, ſich mit ihnen vermiſchen und twicher das Weiße hervorbringen. 


Keineswegs, fondern, wie ſchon oben gedacht, werben die durch 

bie ſchmalen Kammöffnungen durchfallenden Farbenreihen in einer ſolchen 

Entfernung nur unicheinbar, jo daß ein zweibeutiger, eher bunt als 

farblos zu nennender Schein Herborgebt t wird. 
2. 

Biegt man nun bie Tafel fehr fchräg gegen bie einfallenden Strahlen, fo 
daß die am Stärkften refrangibeln häufiger als bie Übrigen qurüdgeworfen werden, 
jo wird die Weiße der Tafel, well gedachte Strahlen häufiger zurüdgelvorfen 
werben als die übrigen, fih in Blau und Wiolett verwandeln. Wird das Papier 
aber im entgegengefegten Sinne gebeugt, daß bie weniger refrangtbeln Straßlen 
am Säufgfien gurüdgetvorfen werben, jo wird das Weiße in Gelb und Roth ver⸗ 

ande . 


548. 

Diejes ift, wie man fieht, nur noch ein Septleva auf das britte 
Experiment des zweiten Theils. 

Man kann, weil wir einmal dieſen Spielausdrück gebraucht haben, 
Newton einem falichen Spieler vergleichen, der bei einem unaufmert« 
amen Banquier ein Paroli in eine Karte biegt, die er nicht gewonnen. 
at, unb nachher, theils durch Glück, theils durch Liſt, ein Ohr nach 
em andern in bie Karte Inidt und ihren Werth immer fleigert. Dor 
operixt er in bem weißen Lichte und hier nun wieder in einem durch 
ben Kamm gegangenen Vichte, in einer folchen Entfernung, wo die 

arbenwirtungen der Kammzahne jehr feichwacht find. Dieſes Vicht 
aber Immer noch ein refrangirteß Licht, und durch jedes Hinderniß 
nabe an der Zafel kann man wieder Schatten und yarbeniäume her— 
vorbringen. Und jo Tann man auch das dritte eriment bier wieder⸗ 
polen, ndbem bie Ränder, die Ingleichheit der Tafel jelbft entweder 
ivlett und Blau ober Gelb und Gelbroth bervorbringen und mehr 
ober weniger Über bie Xafel verbreiten, de naddem bie Ricitung tit, 
in welcher die Tafel gehalten wird. Bewies alfo jenes Ggperiment 
nichts, jo wird au gegenwärtiges nichts beweiſen, und wir erlaffen 
unfern Leſern das Ergo bibamus, welches Hier auf bie gewöhnliche 
Meile Hinzugefügt wird, 
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Eilfter verſuth. 


544, 

ter bringt ber Verfaſſer jenen Hauptverſuch, beifen wir To oft 
erwähnen, und ben wir in dem neungeanten Kapitel von Verbindung 
objeftiver und jubjeltiver Verſuche (E. 350—855) vorgetragen haben. 
Es ift nämlid) derjenige, wo ein objektiv an die Wand geworfenes 
Bild fubjektiv heruntergezogen, entfärbt und wieber umgelehrt gefärbt 
wird. Newton hütet fich wohl, dieſes Verſuchs an der rechten Stelle 
zu erwähnen: benn eigentlich gäbe es für denjelben gar feine vechte 
telfe in feinem Buche, indem feine Theorie vor diefem Verſuch ver⸗ 
ſchwindet. Seine Fien, ewig unveränderlichen Farben werden hier 
bermindert, aufgehoben, umgekehrt und ſtellen uns das Werdende, 
immerfort —5 und ewig Bewegliche der ra en Karben 
recht dor die Sinne Run bringt er diejen Verſuch fo nebenbei, als 
eine Gelegenheit, fich weißes Licht am verichaffen und in demielben mit 
Kämmen zu operiren. Er beichreibt den Verſuch, wie wir ihn auch 
on dargeltellt, —— aber nach ſeiner Art, daß dieſe Weiße des 
ubjeftiv heruntergeführten Bildes aus der Vereinigung aller farbigen 
Bichter eniftehe, da die völlige Meike doch bier, wie bei allen pris⸗ 
ma jsen erfuchen, den Indifferenzpunkt und die nahe Umwe ung: 
ber begränzenden Farben in den Segenjan anbeutet. Run operirt ex 
in biejem jubjeltiv weiß gewordenen Bilde mit feinen Kammzähnen , 
und bringt aljo burch neue Hinberniffe neue Yarbenftreifen von außen 
berbei, deinesweges von innen heraus. 


Zehnter Verfud. 


646. 
Hier kommen wir nun an eine recht zerknickte Karte, an einen 
ee der aus nicht weniger als fünf bis eg; Verſuchen zuſammen⸗ 
geſe t ift. Da wir fie aber alle ſchon Ihrem Werth nach Tennen, ba 
wir ſchon Überzeugt find, daß fie einzeln nichts bemweilen, fo werben 
fe und auch in ber gegenwärtigen Berichräntung und Zujammenjegung 
eineöweg3 imponiren. 

Anftatt alfo dem Berfaffer Hier, wie wir wohl ſonſt gethan, 
Mort für Wort zu folgen, jo gedenken wir bie verſchiedenen — 
aus denen der gegenwärtige zuſammengeſetzt iſt, als Glieder dieſes 
ueojen Ganzen, nur — anzuzeigen, auf Das, was ſchon ein⸗ 

agt iſt, zurückzudeuten auch fo ü 


eln ge er daB gegenwärtige 
Experiment abzuſchließen. 


Glieder des zehnten Verſuchs. 


646. 
1) Ein Spektrum wird auf bie bekannte Weiſe hervorgebracht. 
2) Es wird auf eine Sinfe geworfen und von einer weißen Tafel 
aufgefangen. Das farbloje zunde Bild nafteht im Don. 
8) Diejes wird ſubjeltiv heruntergerldt und gefärbt. 
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4) Jene Tafel wird gebogen. Die Farben erieinen wie beim 
zweiten Verſuch dieſes zweiten Theils. 
5) Ein Hamm wird angewendet. Siehe ben zwölften Verſuch dieſes 
eils. 





547. 

Mie Newton diefen komplizirten Verſuch beichreibt, außlegt, und 
was er daraus folgert, werben Diejenigen, welche die Sache inter- 
‚ effirt, bei ihm ſelbſt nachjehen, PR wie Die, welche fi in den Stand 

fegen, dieſe ſämmtlichen Verſuche nachzubilden, mit Verwunderun 
und Erſtaunen bad ganz Unnütze dieſer Aufhäufungen und Verwick⸗ 
lungen von Verſuchen erkennen werden. a auch hier abermals 
Linſen und Prismen verbunden werben, jo kommen wir ohnehin in 
unjeret fupplementaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verſuch 
zurück. 


Dreizehnter verſuch. 
Siehe Fig. 3. Tafel XIV. 


548, 
Bei ben vorerwähnten Verfudden thun bie verfchlebenen Bwiichenräume ber 
Kammzähne den Dienft verſchiedener Priömen, indem ein jeder Zwiſchenraum das 
Phänomen eines Pridma’s Vervorbrindt: 


teilid wohl, aber warum? Weil innerhalb des weißen Raumß, 

der ſich im refrangirten Bilde des großen Prisma’ zeigte, friſche 

Grängen hervorgebracht werden, und zwar buch ben Kamm ober 

en „eicherpolte Grängen, ba denn das geſetzliche Farbenſpiel fein 
eſen treibt. 


650. ' 
Wenn ih nun alfo anftatt biefer Zwiſchenräume verfchiebene Prismen ge 
brauden und, indem ich Ihre Farben vermiichte, das Weiße hervorbringen wollte, 
fo bediente ich mich dreier Prismen, aud twchl nur zweier. 


Ohne uns weitläuftig dabei auhrheten, bemerken wir nur mit 
Wenigem, daß ber Verſüch mit mehrern Prismen und der Verfuch 
mit dem Kamm keineswegé einerlei find. Newton bedient ſich, wie 
feine Figur und deren Erflärung ausweist, nur zweier Priömen, und 
wir wollen Bm was durch biejelben oder vielmehr zwiſchen denjelben 
bervorgebra E sofeb. 


552, 

Es mögen zwei Friömen ABC und abo, deren brechende Wintel B und b 
gleig find, fo parallel gegen einanber geftellt fein, daß ber brechende Winkel B 
es einen den Winkel c an der Bafe des andern berühre, und thre beiben Seiten 
CB und o b, wo bie Strahlen Beraudtreten, mögen gleiche Higtung haben; 
dann mag daß Licht, das durch fie durchgeht, auf dad Papier M N, eiwa adıt 
ober mod 8oQ von bem Priäme, dinfalen! aladann werben bie Yarben, welche 
an den Innern Grängen B und _o beiden Priämen entftchen, an ber Stelle 

PT vermiſcht und daraus daß Weiße gelammengeient. 


Mir begegnen biefem Paragraph, welcher manches Bedenfliche ent 
hält, indem tor ibn —E netufiren. —X bekennt hier, auch 
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Gängen, entflen, ie & To oft umd Hartnädig ges 
inet Hat. Sobanı Binip, Sich 
null an Den Brimen opecrt Die Kate nur oft ber if Sol von 


I, 
url) — 5— Ei bie —— an ben Rändern nor 
Li einander gelten und fein Grün 
Year ringen ec gun — — ichnel aife ton an ben Winkeln 
< Hat Sinien, als wenn zwei F 
—— — dab 5 nur in H ber blaue um) ‚nd Blanzothe, in in Ber 


ımd bie Seiten C' und eb in Een — Gig, vn alddann an ben 
Puntten B — © feine Farben enti} Kr Tönnen, weil Gla8 an Glas 


, Du 
je Deroorgebract wird 


edoch Rewton in dem geithden behauptet, was wir ihm auch 
— daß das Phänomen ftattfinde, wenn die beiben Mintel 
umd e fi) einander nicht unmittelbar berühren, jo müfjen wir nur 
kart srägen, a8 aledann vorgeht, weil hier die Nemtonifehe Taljche 
der wahren annähert. Die Erideinung ift exft im Mexben; 
mitte c entfpringt, wie jchon geiagt, das Blaue und Blaus 
— on dem Puntie B das Gelbrotge und Gelbe. übt man bieje 
num auf ber Zafel genau über einander, jo muß das Blaue das Gelb» 
vothe, und dad Blaurothe bas Gelbe aufheben und nentralifiren, und 
weil alödann — A umd N, io die andern —— erſcheinen, 
daß Debrige ift, aud) bie Stelle, two jene farbigen Ständer 
DH einander blos toirb, fo muß der ganze Raum weiß er 
einen. 


555. 

Man gehe num mit der Tafel weiter zurüd, fo ba bag Spektrum 
deun und das Grüne in der Mitte fich darf, 1 man wird 
ergebend bemühen, duch Nebereinanderwerfen ber Theile oder des 

gm en farblofe Stellen —* Ten en. Denn bad dure — errüdung 

ellen ua he —F achle m Tann weder 

ieh ai neukvalifie werben; wie ich kürz⸗ 
id darti bringe daß zieite Spektrum von a ya 

über das Eie, a daB Selen je, mit dem Blaurothen verbunden, bring 
Gelbrothe, mit dem Blauen verbunden, jollte 
eine_farblofe Er Bernheim en: weil aber daB Blaue fon meir 
find auf daß re bermanbt f und das eberhtiehens dom Bio« 

tjehiedene Neutrali möglid,. 

rt, hebt dieſes auch mir au, 
13 teten, elauen eiberhzeht 
bem — aber ſekundiri PN 3 ad 


ua 
et, * an jeldft. Und 
Bea Pr —E Klee nel ſolche —* — 
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fi zufammen verhalten, wenn man fie theiltweife oder im Ganzen Über 
einander bringt. 


556. 
Will man aber in einem folchen vollendeten Spektrum die Mitte, 
d. h. daß Grüne, aufheben, jo wird dieß bloß dadurch möglich, dak 
man erft burch zwei Prismen vollendete Spektra herborbringt, durch 
Bereinigung von dem Gelbrothen ded einen mit dem Bioletten des 
andern einen Purpur bdarftellt und biefen nunmehr mit bem Grünen 
eined britten vollendeten Spektrums auf Eine Sielle bringt. Dieſe 
Stelle wird alsdann farblos, hell und, wenn man will, weiß erſcheinen, 
weil auf berjelben die wahre Farbentotalität vereinigt, neutra⸗ 
Kifirt und jede Spezififation aufhebt. Daß man an einer jolden Stelle 
das axı200r nicht bemerken werde, Liegt in ber Natur, indem die Farben, 
welche auf dieje Stelle fallen, drei Sonnenbilder und alfo eine brei« 

fache Erleuchtung Hinter fich haben, ö 


Mir müffen bei dieſer Gelegenheit des glüdlichen Gedankens er⸗ 
wähnen, wie man das Zampenlicht, welches gewöhnlich einen gelben 
Schein von fi wirft, farbloß zu machen gejucht hat, indem man die 
bei ber Mrgandiichen Lampe angemwenbeten Glascylinder mäßig mit 
einer violetten Yarbe tingirte. 


558, 

Jenes ift alſo das Wahre an ber Sache, jenes tft bie Erſchei⸗ 
nung, wie fie nicht geleugnet wird; aber man halte Anfite Erllärun 
unjere Ableitung gegen die Newtoniſche; die ‚unfrige wird übera 
um vollkommen paffen, jene nur unter Tümmerlich erzwungenen Be⸗ 

ngungen. 


— 


vierzehnter derſuch. 





559. 
Bisher Habe ih das Weiße hervorgebracht, indem Id bie Priamen bermifchte, 


An voiefern ihm dieſes MWeiße gerathen, haben wir umſtaͤndlich 
ausgelegt. 


661. 

Nun kommen wir zur Miſchung Förperlicher Farben, und ba laßt ein dünnes 
Seifenwaſſer dergeſtalt In Bewegung feken, daß ein Schaum entſtehe, und wenn 
der Schaum ein wenig geſtanden hat, jo wird Derjenige, der ihn recht genau 
anſteht, auf ber Oberflache ber verſchiedenen Blaſen Iebhafte ben gewahr 
werden. Tritt er aber fo weit davon, daß er die Karben nicht mehr unter- 
fchetven Tann, [9 wird der Schaum wa fein und zwar ganz bolllommen, 


Wer ſich dieſen Nebergang in ein ganz andere Kapitel gefallen 
läßt, von einem Nefrattionsfalle gu einem epoptifchen, der if freilich 
don einer Sinned- und Verftandesart, bie ed auch‘ mit bem mitt en 
ſo genau nicht nehmen wird. Von dem Mannigfaltigen, wa fc 

egen biejed Experiment fagen läßt, wollen wir nur bemerken, ba 
bier daB Untericheidbare dem Ununtericheidbaren entgegengele t iſt, 
daß aber darum etwas noch nicht aufhört zu fein, nicht aufhört inner⸗ 
bald eined Dritten zu jein, wenn es bem äußern Sinne unbemertbar 


% 
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wird. Gin Kleid, das kleine Fleden Hat, wird deßwegen nicht rein, 
weil ich fie in einiger Entfernung nicht bemerke, daB Papier nicht 
weiß, weil ich Meine riftzüge darauf in der Entfernung nicht unter⸗ 
fheide. Der Ghemiler bringt aus ben biluirteflen Infufionen durch 
ne Reagentien Theile an den ‚ bie der gerade gejunde Einn 
arin nicht entbedte. Ind bei.Rewwton ift nicht einmal vom geradem 
gefunden Sinn die Rede, jonderu von einem verfünftelten, Bor: 
urtheilen befangenen, dem Aufftugen getvifjer Boraußfegungen gewid⸗ 
meten Sinn, wie wir beim folgenden Experiment jeben werden. 


Zunfzehuter Yerfud. 


563. 

3 i let aus farb Bulvern, beren die Maler bebienen, 
ein Bei ‚efommenkufeten Derfadites To fand ich, daß ae bi te farbigen Bulder 
einen AH arbeit bes Lichtes, wodurch fie erleuchtet werben, tm fich verſchlingen 
um 


564. 
fie kommt ber Berfafjer ichon wieder mit feiner Borllage, die 
wir jo wie die Rachllagen an ihm fchon lange gewohnt find. muß 
die dunkle Natur der Sorbe anerleunen, er weiß jedoch nicht, wie er 
fh recht dagegen benehmen joll, und bringt nun jeine vorigen unreinen 

erfuche, feine falſchen Solgerungen wieber zu Martte, wodurch die An« 
fit immer trüber und unerfreulicer wirb. 


Denn die farbigen Bulver erfcheinen dadurch gefärbt, daß fie das Licht der 
Farbe, die ihnen eigen if, häufiger und das Licht aller andern Farben dee 
zurückwerfen; unb doch en fie das Licht Ihres eigenen Farben nicht jo häufig 
zurüd, weiße Körper thun. Wenn Dennige 3. B. und weißes Bapier in das 
zotbe Licht des farbigen rund in ber bunteln Kammer gelegt werben, fo 
wird das Papier be deinen als bie rothe Mennige, und deßwegen bie 
zubrifiten Strahlen häufiger als die Mennige zurückwerfen. 


Die Tebte Bo! erung ift nad) Newtoniſcher Meife wieber Übereilt. 
Denn das Weiße ift ein Heller Grund, der, von bem rothen Halblicht 
erleuchtet, durch dieſes zurüdwirkt und das prismatiſche Roth in voller 
AÆlarheit ſehen läht; die Mennige aber ift fchon ein dunkler Grund, 
von einer Farbe, die dem priamatifchen Roth zwar ähnlich, aber nicht 
gleich Tpezifizixt if. Diejfer wirkt nun, indem er von dem rothen pris⸗ 
matiſchen Halblicht erleuchtet wirb, burq dafſſelbe gleichfalls zurück, 
aber auch ſchon als ein Halbdunkles. Daß daraus eine verſtärkte, 
verdoppelte, verbüfterte Yarbe hervorgehen müſſe, iſt natürlich. 


Und wenn man Papier und Menni e in das Lit anderer Farben hält, fo 
wird das Licht, bad vom Papier gurüdfraßit, das Licht, das von der Mennige 
kommt, in einem weit größern Bergätsnäfie übertreffen. 


And dieſes naturgemäß, wie wir oben genugjam auseinandergeſetzt 
baden. Denn die jämmtlichen Farben erideinen auf dem mweißen Pa—⸗ 
tier, jede nad) ihrer eigenen Beitimmung, one emifcht, geftört, be⸗ 
chmutzt zu jein, wie es durg die Mennige geſchieht, wenn fie nach dem 
Gelben, Grünen, Blauen, Violetten hingerückt wird. Und daß ſich die 





übrigen Farben eben fo verhalten, iſt unjern Bejern Jon früher beutlich 
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eworden. Die folgende Stelle Tann fie Pa nicht mehr überraſchen, 
das Bäder e berielben muß ihnen auffallend fein, wenn er ver⸗ 
rießlich, aber entſchloſſen fortfä hr Ä 
Und bewegen, indem man Solche Pulver vermiſcht, müffen wir nicht erwarten, 
ein reine und volltommenes Weiß au greugen, wie wir etwa am Bapier fehen, 
ſondern ein geifies duſteres, dunkles Weiß, wie aus der Mifhung von Licht 
und Finfterniß entfichen möchte, — 5 


70. 
ter ſpringt ihm endlich auch biejer jo Lang zurückgehaltene Aus⸗ 
brug Dur bie Bi ne; fo muß er immer wie B (dam ie Ka wenn er 
fluden will, und alle jeine Hartnädigteit hilft ihm nichts gegen den 
Dämon der Wahrheit, der fi ihm und jeinem Gel jo oft in ben 
Meg ftellt. Alſo aus Licht und Finfternig! mehr wollten wir nicht. 
Wir haben die Entftehung ber Yarben aus Licht und Finſterniß ab⸗ 
eleitet, und was jeder einzelnen, jeder bejonderß ſpezifizirten als 
Hanptmierkmal, allen neben einander als gemeines Merkmal zukommt, 
wird aud) der Miſchung zulommen, in welcher die Spezifitationen ver⸗ 
akt Mir nehmen aljo recht gerne an, weil e8 uns bient, wenn 
er fo : 


— ober aus Weiß und Schwarz, nämli ein graueß, brauneß, rothbraunes, 
bergleihen die Farbe ber Menichennägel tft; oder mäufefarben, alhfarben, etwa 
Rleinfarben, ober wie der Mörtel, Staub oder Straßentoth ausfieht und der⸗ 

leihen. Und fo ein dunkles Weiß habe ich oft hervorgebracht, wenn ich farbige 
Dulver zuſammenmiſchte. 


572. 
Moran denn freilich Niemand en wird; nur wünichte ich, ba 
bie jänmtlicden Rewtonianer dergleichen nes tragen müßten, 
damit man, fie an biefen Abzeichen von andern vernünftigen Beuten unter« 
ſcheiden Tönnte. 


578. 

Daß ihm nun fein Kunftftüd gelingt, aus farbigen Pulvern ein 
Schwarzweiß sufemmenäufegen daran ift wohl kein Ziveifel; doch wollen 
wir fehen, wie er fich benimmt, um wenigftens ein fo eiles rau als 
nur möglich bervorzubringen. 


574. 
ich z. B. aus Ei Theil Meunt d 
ee te an ne af Zellen Art 

Der Grünſpan pulverifirt er cheint ell und mehlig; deßhalb braucht 
ihn Rerton gleich Aa wie ex fi durchaus —8 Kr —8 
anzuwenden. 


676. 
— denn biefe zwei Farben find aus allen andern gufammengefegt, fo 
Aa) im ihrer Mifegung ade übrigen bene nufammengefeht, fo daß 
Gr will Bier dem Vorwurf ausweichen, deß er ja nicht aus allen 
arben feine Anfarbe zufammenjete. Welcher Streit unter den fpätern 
taturforfchern über die Mifchung ber Farben überhaupt und über 
bie endliche Bujammenfeßun er Unfarbe auß drei, fünf oder fleben 
Farben entftanden, bavon wird uns bie Geſchichte Nachricht geben. 





J 


x 
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578. 

Ferner mit Einem Theil Mennige und vier Theilen Bergblau fehte ich eine 
graue Farbe zufammen, bie ein wenig gegen den Purpur gog, und indem i 
dazu eine gewifle Miſchung von Dperment und Grünfpan in ſchicklichem Maße 
binzufügte, verlor die Miſchung ihren Purpurfcein und ward volllommen arau. 
Aber der Verſuch gerieth am Beften ohne Dennige folgendermaßen. Zum Oper⸗ 
ment that ih nad und nad) fatten glänzenden Purpur hinzu, wie fich deflen die 
Maler bedienen, bis dad Dperment aufbörte, gelb zu fein, und blaßroth erſchien. 
Dann verdinnte ih das Roth, indem ich etwas Grünſpan und etivad mehr Bergs 
blau als Grünſpan binzuthat, bis die Miſchung ein Grau oder blaſſes Weiß an- 
nahm, das zu Feiner Farbe mehr als u ber anbern binneigte. Und fo entftand 


eine Sarbe an Weiße der Aſche gleich oder friih gehauenem Holze ober ber 
Menſchenhaut. 


579. 
Auch in dieſer Miſchung find Bergblau und Grünſpan bie Haupi⸗ 
ingredienzien, welche Pr Sf me tigen, treibenhaftes An chen Yabım 
a, Newton hätte nur immer no eide hinzumanſchen können, um 
die Farben immer meha zu verdünnen und ein helleres Grau her⸗ 
vorzubringen, ohne daß dadurch in der Sache im Mindeften etwas ge⸗ 
wonnen Wäre. 


580. 

Betrachtete ih num, daß biefe grauen und dunkeln Farben ebenfallß hervor⸗ 
gebracht werben können, wenn man Weiß und Schwarz gufammenmilcht, und fie 
daher vom bollflommenen Weißen -nicht in ber Art ber Farbe, fondern nur in 
dem Grade ber Hellung, verſchieden find: — 


581. 

Hier Tiegt eine ganz eigene Tüde im Hinterhalt, bie fi) auf eine 
Borftellungsart bezieht, von der an An andern Orte gehandelt 
werden muß, und von ber wir ge moärtig nur fo viel jagen. Man 
Tann fi) ein weißes Papier im völligen Lichte denken, man kann e8 
bei hellem Sonnenjcheine in den Schatten legen, man Tann fich ferner 
denten, daß der Tag nad) und nad) abnimmt, daß ed Nacht wird, und 
daß das weiße Papier vor unjern Augen zulett in ber Finfternif 
verihmwindet. Die Wirkſamkeit des Sirhtes wird nach und nad) ges 
dämpft und jo die Begenwirkung bed Bapiers, und wir können un in 
diejem Sinne vorftellen, daß das Weiße nach und nad) in das Schwarze 
über Fi Man Tarın jedoch jagen, daß der Gang bed Phänomens dy⸗ 
nanı er, idealer Natur iſt. 


582. 
Ganz entgegengefett ift der Fall, wenn wir uns ein weißes Pas 
ter im Sichte a ateben erft eine dlinne ſchwarze Tinktur dav⸗ 
ber. Wir verdoppeln, wir verdreifachen den Ne erqu , I daß ba3 
Papier immer bunller grau wird, bis wir es auleh " chwarz als 
möglich färben, jo daß don ber weißen Unterlage nichts mehr hindurch“ 
Teint. Wir haben bier auf bem atomiftiichen, technifchen Meg eine 
reale Finfternig über das Bapier verbreitet, melde urch auffallendeg 
Sicht wohl einigermaßen bedingt und gemildert, keineswegs aber aufs 

ehoben werden Tann. Nun fucht fich aber unjer Sophift awilgen dieſen 

eiden Arten, die Sache darzuftellen und zu denken, einen Mittelftand, 
mo er, je nachdem es ihm , eine von den beiden Arten braucht, 
oder vielmehr, wo ex fie beide Über einander ſchiebt, wie wir gleich 
jehen werden. 
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588, 
— ſo iſt offenbar, daß nichts weiter nöthig tft, um fie volllommen weiß zu 
machen, als I Licht Hinlänglich gu vermehren, und folgt &, wenn man fie burdh 
Vermehrung ihres Lichted zur vollkommenen Weiße bringen Tann, fo find fie von 
derfelben Art Farbe, wie die beiten weißen, und unterſcheiden ſich allein durch 
die Duantität bes Lichtes. 


584. 
Es ift ein großes —8 das nicht allein durch die Newtoniſche 
Optik, ſondern durch mehrere Schriften, beſonders jener Zeit dur 

eht, daß die Verfaſſer ſich nicht bewußt find, auf welchem Standpunkt 
de ftehen, baß fie et mitten in dem Realen fteden, auf einmal fich 
zu einer idealen Vorftellungsart erheben und dann wieber ind Reale 
zurüdfallen. Daher entjtehen die wunderlichiten Vorſtellungs⸗ und Er⸗ 
Härungsweifen, denen man einen gewiljen Gehalt nicht abſprechen Tann, 
beren Form aber einen innern Widerjpruch mit fich führt. Eben To ift 
es mit ber Art, wie Newton nunmehr fein Hellgrau zum Meißen ex» 
heben will. 85 


Ich nahm bie britte ber oben gemelveten grauen Miſchungen unb ſtrich ſte 
dick auf den Fußboden meines Zimmers, wohln die Sonne durch das offene 
gen ter fchien; und daneben legte ich ein Stüd weißes Papier von berjelbigen 

röße in den Schatten. . 


6. 

Was hat unjer Ehrenmann benn nun gethan? Um das reell bunfle 
Pulver weiß zu machen, muß er das reell weiße Bapier Iamärzen; um 
zwei Dinge mit einander verglei en unb fie gegen einander aufheben 
zu können, muß er den Ankerſchied, der zwiſchen beiden obwaltet 
wegnehmen. &8 ift eben, al wenn man ein Kind auf ben Zifch 
fe 2 Fe bem ein Mann ftünde, und behauptete nun, fie feiern 
gleich groß. 


587. 

Daß weiße Papier im Schatten tft nicht mehr weiß; denn es 1 
berbuntelt, Ka ba8 graue Pulver in der Sonne iſt oc nicht 
weiß: denn es führt jeine Firtfternik unauslbſchlich bei fi. Die lächer- 
Liche Vorrichtung Tennt man nun; man jehe, wie ſich ber Beobachter 
dabei benimmt, ' 


j 688. 
Dann gteng Ich etwa zwölf oder achtzehn Fuß hinweg, ſo daß ich bie Uneben⸗ 
heiten auf der Vberfläche bes Pulvers nicht on konnte, noch die kleinen Schate 
ten, die von ben einzelnen Theilen ver Pulver etwa fallen mochten; da ſah das 
Pulver volllommen weiß aus, jo daß ed gar noch das Papier an Weiße Übertraf, 
befonderd wenn man bon dem Papiere noch das Licht abbielt, das von einigen 
Wolten ber darauf fiel. Dann erichten bad Papier, mit ben Pulver verglichen, 
fo grau als das Pulver vorher, 


589. 

Nichts iſt natürlicher! . Wenn man das Papier, womit bas Pulver 
verglichen werben ſoll, durch einen immer mehr entſchiedenen Schatten 
na und nach verdbuntelt, fo muß es freilich immer grauer werben. 
Gr lege doch aber daB Papier neben das Pulver in bie Sonne, ober 
ftreue fein Pulver anf ein weißes Habier, dag in der Sonne Liegt, 
und das wahre Verhältniß wird hervortreten. 


690. 
Wir Übergehen, was er no weiter vorbringt, ohne daß feine 


Ego 
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Sache daburch gebeflert würde. Zule t kommt gar noch ein Freund 
herein, welcher auch das graue in ber Sonne Tiegenbe Pulver für weiß 
anipricht, wie es einem Jeden, ber, überraſcht in Dingen, welche 
zweibeutig in die Sinne jallen, ein Zeugniß abgeben foll, gar Leicht 
ergehen Tann. 


591. 
Mir Uberichlagen gleichfalls fein triumphirender Ergo bibamus, 
indem für Diejenigen, welche die wahre Anficht au fallen geneigt find, 
ſchon im Borhergehenden genugjam gejagt ift. 


Sechsſte Propoſition. Zweites Problem, 


Sn einer Mifhung von urfprüngliden Farben, bei gegebener Duantität und 
Dualität einer jeben, bie Farbe ber zufammengejegten zu beftimmen. 


592. 

Daß ein Farbenſchema ſich bequem in einen Kreis einjchließen 
Laffe, daran zweifelt wohl Niemand, unb die erſte Figur unferer erjten 
Tafel zeigt ſölches auf eine Weiſe, melde mir für die vortbeilhaftefte 
hielten. Newton nimmt ſich hier dafjelbige vor; aber wie geht er zu 
Merle? Da flammenartig vorfchreitende befannte Spektrum ſoll in 
einen Kreis gebogen und die Räume, welche die Farben an ber Peri« 
gberie einnehmen, jollen nach jenen Tonmaßen beftimmt werben, welche 

ewton in dem Spektrum gefunben Haben will. 

Allein bier zeigt ich eine neue Inbequemlichkeit: denn zwiſchen 
feinem Violetten und Orange, indem alle Stufen von Roth angege en 
werben —32— iſt er genöthigt, das reine Roth, das ihm in ſeinem 
Spektrum fehlt, in ſeinen Urfarbenkreis mit einzuſchalten. Es bedarf 
keili nur einer Tleinen Mendung. nach feiner Art, um auch dieſes 

oth zu interfaliren, einzufchwärzen, wie er e3 früher mit dem Grünen 
und Weißen gethan. Nun jollen centra „gravitatis efunden, Tleine 
— ‚in gewiſſen Proportionen geſchrieben, Linien gezogen und 
0 auf diejenige Farben gedeutet werden, welche aus ber Miſchung 
mehrerer gegebenen entſpringt. 


594. 
Wir müſſen einem jeden Leſer A oe dieje neue Muäfelei®bei 
dem Verfaſſer felbft an ftudiren. Wir balten ung dabei nicht auf, 
weil und nur zur deutlich ift, daß die Raumeintpeilung ber Farben um 

ebachten Kreis nicht naturgemäß fei, indem Teine Vergleichung beg 
Spektrums mit den Zonintervallen ftattfindet; wie denn auch bie ein 
ander entgegenftehenden, ſich fordernden Farben aus dem Newtoniſchen 
Kreije keineswegs entwidelt Werden können. Pebrigens, nachdem; er 
genug gemefjen und gebuchſtabt, fest er ja ſelbſt: „Diefe Regel finde 
ich genau genug für die Praktik, obgleih nicht Mathematitih voll⸗ 
Tommen.” Für die Ausübung Hat dieſes Schema und die Operation 
an bemjelben nicht den minbeiten Ruten; und wie wollte es ihn haben, 
ba ihm nichts theoretiſch Wahres zum Grunde Tiegt? 
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Siebente -Bropofition. Fünfte Theorem, 


Ale Farben des Univerfums, welche durch Licht hervorgebracht werben und nidt 
von ber Gewalt ber Einbildungskraft abhängen, find entiveber die Farben 
homogener Lichter ober aus biefen zuſammengeſetzt, und zwar entiveber ganz 
genau oder doch fehr nahe der Regel des vorfichenden Problems gemäß. 


695. 
Unter diefer Aubrit relapitulirt Newton, was er in dem gegen- 


wärtigen zweiten Theile des erſten Buchs nach und nach borgetragen, 
und Gicht daraus, wie e8 die Bropofition außmeist, daß alle Farben 
ber Körper eigentlich nur integrivende Theile des Vichtes feien, welche 


auf mancherlei Weiſe auß dem Licht heraud gezwängt, geängfligt, ge⸗ 

fchieden und jodann auch wohl wieber semiid worden. Da wir den 

Inhalt dei zweiten Theils Schritt für Schritt geprüft, jo brauchen 
wir und bei diejer Wie erpolung nis t aufzubalten. 

Zuletzt erwähnt er berjeni en en welche wir unter ber Aubrit 
ber pnfiologifchen und patho oil en bearbeitet haben. Dieſe follen 
dem Lichte nicht angehören, und er wird fie dadurch auf einmal los, 
daß er fie ber Einbildungskraft zuſchreibt. \ 


— 


Achte Propoſition. Drittes Problem. 
Durch die entdeckten Eigenſchaften des Lichtes bie prismatiſchen Farben gu erklären. 


597. 

Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, wie denn eigentlich 
dieſes Problem hieher komme? Vom erſten Anfang ſeiner Optik an 
ift Newton bemüht, vermittelft der brißmatilgen arben bie Eigen 
ſchaften des Lichtes zu entdeden. Wäre es ihm gelungen, fo würde 
nichts Leichter fein, alß die Demonftration umzukehren und auß ben 
offenbarten Eigenſchaften des Lichtes ‚die prißmatiihen Karben herzu⸗ 
eiten. 





598. 

Allein es Liegt biefem Problem abermals eine Tüde zum Grunde. 
An der hieher gehörigen Figur, welche zu feinem zweiten Theil bie 
—8 iſt und auf unſerer Hebenten zafel mit Nr. 9 bezeichnet wor» 
en, bringt er zum erften Mal dag zwiſchen ben beiden farbigen Rand- 
— 55 — en unveränderte Weiß entſchieden vor, nachdem er ſolches 
er — und zuletzt bei dem dreizehnten Irug, wo er zwei 
rismen anwendete, ſtillſchweigend ein rt hatte. Dort wie bier 
ezeichnet er jede der beiden Randerſcheinungen mit dar Linien, wo⸗ 
durch er anzudenten fcheinen möchte, daB an beiden Enden jebed Mat 
das ganze Verben em bervortrete. Allein, genau beiehen, läßt er 
die ung wohlbelannten Randerſcheinungen nid einma gelten, doch 
anſtatt durch ihr einfaches Bufammenne en das Grün berborzubringen, 
läßt er, wunderlich genug, die Farben Binter einander aufmarfchiren, 
fich einander deden, milden, und will num burch diefe Wort⸗ und 
dei enmengerei bad Weiß hervorgebracht haben, das freilich in ber 
richeinung da ift, aber an und für ſich ohne erſt durch jene farbigen 

gichter zu entipringen, bie er hypothetiſch Über einander ſchiebt. 
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599. 

So ſehr er fi nun auch bemüht, mit griechtichen und lateiniſchen 
Buchſtaben feine jo faliche al3 ungereimte und abſtruſe Vorſtellungsart 
faßlich zu machen, fo gelingt e3 ihm doch nicht, und feine treuen, gläu⸗ 
digen * fanden ſich genöthigt, dieſe lineariſche Darſtellung in 
eine tabellariſche zu verwandeln. 800 

Green in Halle hat, indem er fich unſern unſchuldigen Beiträgen 
zur Dptit mit laden Stolz und Heftigkeit widerjeßte, eine ſolche 
tabellariicde Daritellung mit Buchftaben audgearbeitet, was die Ver⸗ 
rüdung be3 * Bildes betrifft. Der Recenſent unſerer Beiträge 
in der Jenaiſchen Literaturzeitung dat die nämliche Bemühung wegen 
Berrüdung eined dunkeln Bildes übernommen. Weil aber eine jolche 
Buchflabenträmerei nicht von Jedem an= und burchgeichaut werden 
tann, b haben wir unjere neunte und zehnte Tafel einer anfchaulichen 
Darftellung gewibmet, wo man die prismatiſchen Farbenſyſteme 
theil8 zuſammen, theild in Divifionen und. Detachements em öchelon 
hinter einander als farbige Quadrate vertifal aufmarjchiren fieht, da 
man fie denn horizontal mit den Augen jogleich zufammenjummiren 
und die lächerlichen Reſultate, welche nach Newton und feiner Schule 
auf diefe Weile entipringen follen, mit bloßem Geradjinn beur⸗ 
theilen Tann. 


"601. 
Wir Haben auf benfelbigen Tafeln noch andere I e Farbenreihen 
aufgeführt, um zugleich bed wunderliden Wünſch jeltiame Reduktion 
der prißmatiichen Yarbenericheinung deutlich zu machen, ber, um die 
Newtoniiche, Darftellung Fr retten, diejelbe epitomifirt und mit der 
wunbderlichften Intrigue, indem er das Geichäft zu vereinfachen glaubte, 
noch mehr verunnaturt Hat. 


602. 

Wir veriparen das Weitere hierüber bis zur Erklärung der Tafeln, 
ba ed und denn mit Gunſt unferer Sefer wohl erlaubt fein wird, uns 
über diefe Gegner und Saldaegne: fowohl als ihren Meifter, zur Ent» 
ſchädigung für jo viele Mühe billigermapen Iuftig zu machen. 


Sechzehnter verſuq. 


608. 

Dieſes aus ber bloßen Empirie genommene und dem bitherigen 
hypothetiſchen Verfahren nur gleichſam angeklebte, durch eine un⸗ 
ße Si e Figur, die dreizehnte des zweiten Theils, keineswegs verfinn- 
ichte Phänomen mühen wir erſt zum Verſu erheben, wenn wir Dex= 
ſtehen wollen, worauf er eigentli 5) deuie. 


Man ftelle fi mit einem Prisma an ein offenes Fenſter, wie ges 
wöhnlich den brechenden Winkel unter fich gekehrt; man lehne fich fo 
weit vor, dak nicht etwa ein obere Fenſterktreuz durch Refraktion 
ericheine: alsdann wird man oben am Prisma unter einem dunkeln 
Rand einen gelben Bogen erbliden, ber fih an dem Bellen Himmel 
herzieht. Dieler dunkle Rand entipringt von bem kußern obern Rande 

Poethe, Werte, 30 J2 Dee 7 ge 22. .. 
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be3 Prisma's, wie man fich jogleich Überzeugen wird, wenn man ein 
Stüddhen Wachs über bdenjelben hinausklebt, melches innerhalb des 
jarbigen Bogens recht gut gejehen werden Tann. Inter diejem gelben 

en erblidt man jodann ben klaren Himmel, tiefer den 8 izont, 
er beſtehe nun aus Häuſern oder Bergen, welche nach dem Geſetz blau 
und blauroth gejäumt erſcheinen. Nun biege man das Prisma immer 
mehr nieder, indem man immer fortfährt hineinzuſehen. Nah und 
herr werden die Gebäude, ber Horizont fich gurüdlegen, endlich ganz 
verichwinden, und der gelbe unb gelbrothe Bogen, den man biöher 
gejehen, wird fich fodann in einen blauen und blaurothen verwandeln, 
welches berjenige ift, von dem Newton ſpricht, ohne bed vorhergehen⸗ 
den und diefer Verwandlung zu erwähnen. 


05. 
- Diefeß Hi aber auch noch Fein Erperiment, ſondern ein bloßes 
empirijched Phänomen. Die Vorrichtung aber, welche wir verichlagen, 
um von dieſer Eriheinung daB Yufällige mwegzunehmen und fie in 
ihren Bedingungen zugleich zu dvermannigfaltigen und zu befeftigen, 
wollen wir ſogleich angeben, wenn wir vorher noch eine Bemerkung 
„gemacht haben. DaB Myänmen, wie e3 fi) ung am Fenſter zeigt, 
entipringt, indem der helle — über der dunkeln Erde ſteht. Wir 
Iönnen es nicht leicht umkehren und und einen dunkeln Himmel und 
eine belle Erde verf een. Eben dieſes gilt von Zimmern, in welchen 
die Deden meiſtens hell und die Wande mehr oder weniger dunkel find. 


06. 

Sn dieſem Sinne mache man in einem mäßig großen und hoben 
Zimmer folgende Vorrichtung. In dem Winkel, da wo die Wand Tich 
von ber Dede fcheidet, bringe man eine Bahn ſchwarzes Papier neben 
einer Bahn weißen Papier? an; an der Dede dagegen bringe man, in 
gedachtem Mintel — eine über der ſchwarzen Bahn eine 
weiße, über der weißen Bahn eine fchwarze an und betrachte num 
diefe Bahnen neben und Über einander auf die Weile, wie man vorher 
zum enjter hinaus jah. Der Bogen wird wieder erſcheinen, ben man 
aber freilich von allen andern, welche Ränder ober Leiſten derurjachen, 
unterideiben muß. Wo der Bogen über die weiße Bahn der Dede 
geht, wird er, wie vorher, als er liber den weißen Himmel 309, gelb, 
wo er fs über bie ſchwarze a sieht, blau erſcheinen. Sentt man 
nun wieder da8 Prisma, P daB die Wand fich zurückzulegen Igeimt, 
fo wird ber Bogen fi} auf einmal umkehren, wenn er über die um- 
gekehrten Bahnen der Wanb berläuft; auf ber weißen Bahn wirb er 
auch bier gelb und auf der ſchwargen blau erſcheinen. 


Iſt man hievon unterrichtet, ſo kann man auch in der zutan en 
Empirie, beim Gpagierengehen in beigneiten Gegenden, bet heilen 
Sandiwegen, bie an dunkeln Rafenpartieen berlaufen, daſſelbige Phä⸗ 
nomen gewahr werden. Um bdieje Erjcheinung, welche umftänblich aus⸗ 
zulegen ein grtberer Auffatz und eine eigene Tafel erfordert würde, 
vorläufig au erflären, lagen wir nur fo viel, daB bei biefem Refraktions⸗ 
alle, melcher die gerade vor und ſtehenden Gegenftände beruntexgieht, 
te über ung fich nen Gegenftände ober Flächen, indem ſich 
wahrſcheinlich eine Neflezion mit in das Spiel mifcht, gegen ben obern 
Rand bes Priama’s getrieben und an bemjelben, je nachdem fie Hell 
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oder dunkel find, nach dem befannten Geſetze gefärbt werden. Der Rand 
des Prisma's ericheint als Bogen, wie alle vor uns liegenden horizon⸗ 
talen Linien durchs Prisma die Geftalt eines Bogen? annehmen. 


Neunte Propofition. Vierte Problem. 


Durch bie entbedten Eigenſchaften bed Lichtes die Farben bed Regenbogens zu 
erklaͤren. 


608. 

Daß Alles, was von den Prismen gilt, auch von ben Linſen gelte 
ift natürlich; daß Dasjenige, was von ben Kugelichnitten gilt, au 
von den Kugeln jelbjt gelten werde, wenn auch einige andere Be- 
flimmungen und Bedingungen mit eintreten jollten, läßt 52 gleich⸗ 
falls erwarten. Wenn aljo Newton ſeine Lehre, die er auf Prismen 
und Binjen angewandt, mh auch auf Kugeln und Tropfen an- 
wenbet, Ye tft dieſes feinem theoretiichen und hypothetiſchen Gange 
ganz gemäß. 


609. 

Haben wir aber bisher Alles anders gefunden als er, jo werben 
wir natürlicherweife ihm auch Hier zu widertprechen und das Phänomen 
bed Regenbogen? auf unjere Art auszulegen Gaben. Wir halten ung 
jedoch bei diejem in die angewandte 0) it gehörigen ne bier nit 
auf, fondern werden, was wir deßhalb zu jagen nöt n 


ig finden, 
einer der ſupplementaren Abhandlungen nach 


ngen. 


Zehnte Propofition. Fünfte Problem. 


Aus den entbedten Eigenfhaften des Lichtes die dauernden Farben ber natürs 
lichen Körper zu erklären. 


Dieſe Farben entfliehen daher, daß einige natürliche Körper eine getoiffe Art 
Strahlen häufiger als die Übrigen Strahlen zurüdwerfen, und baß andere natür« 
liche Körper eben dieſelbe Eigenſchaft gegen andere Strablen ausüben. 


Mennige wirft bie am ‚wenig 
eilhen werfen die refrangibelften Strahlen am 


4 


Te 
D 
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618. 
Die Newtoniſche Theorie hat das Eigene, daß ſie ſehr leicht zu 
lernen und ſehr ſchwer anzuwenden iſt. Plan darf nur bie erſte Pro« 
pofition, womit die Optit anfängt, gelten laſſen oder gläubig in fi 
aufnehmen, fo ift man auf ewig über da8 Barbenwelen erubigt. 
Schreitet man aber zur nähern Unterſuchung, will man bie Hypotheſe 
auf die Phänomene anwenden, dann geht die Noth erft an, dann 
tommen Vor⸗ und Nachllagen, gLimitationen, Neftrittionen, Reſerva⸗ 
tionen fommen zum Worikein bis ſich jede Propofition erft im Eins 
genen unb zulegt bie Lehre {m Ganzen vor bem Blid bed jcharfen 
Beobachter3 ölig neutralifirt. Man gebe Acht, wie dieſes bier aber: 
malß der Fat ift 


Sit bzehnter derſuch. 


614. 
Denn benn ihr in bie yomagenen Liter, welche ihr burch die Auflöſung bes 
aaa: welches in ber vierten Propofition des eriten Theils aufgeiteflt wurde, 
erhalte nen 


815. 
DaB wir auch dort durch alle Bemühung Feine homogenern Lichter 
als durch den gewöhnlichen prismatiſchen Verſuch erhielten, ift feines 
Ortes dargethan worden. 


616. 

— Rörper von verſchiedenen Farben hineinbringt, ſo werdet ihr finden, daß 
Par Rörpen, in das Licht feiner eigenen Farbe gebracht, glängenb und leuchtend 
erſchein 

617 


Dagegen ift nichts gu jagen, nur wind derſelbe Effelt hervor⸗ 
gebracht, wenn man auch das ganz gerodhn ide und ungequälte priß- 
matiiche Bild bei diefem Verſuche anwendet. And nichts {R natüer er, 
als wenn man Gleiches zu Gleihem bringt, daß die Wirkung nicht 


—— werde, ſondern vielmehr verftärkt, wenn daß eine Homogene 


m Grabe nad wirtfamer ift als dag andere. Man gieße Tonzentrirten 
ei zu gemeinem Effig, und dieſe jo verbundene Ylüfiigteit wird 
ftärter fein als bie gemeine, Ganz anders iſt es, wenn man ba: 
Deterogene dazu miſcht, wenn man Altalt in ben gemeinen ef wirft. 

ie Wirkung Beiber geht verloren bis zur Nentraltiation. er von 
dieſem Gleichnamigen und Ungleignamigen will und Tann Newton 
nichts wilfen. Er quält fich auf jeinen Sraden und Stufen herum und 
muß boch zuletzt eine entgegengeiehte Wirkung geftehen. 


618. 
Zinnober einge am Meiften iin homogenen rothen Licht, weniget im griinen, 
und noch weniger Blauen 


619. 

Wie fchlecht iſt bier ba8 Phänomen ausgebrüdt, indem ex bloß 
anf ben Binnober und fein alängen Nüuckficht nimmt und die Miſchung 
verſchweigt, welche die auffallende prismatiiche Farbe mit der unter⸗ 
liegenden körperlichen hervorbringt! 


620. 
Indig im veilchenblauen Liegt glänzt am Meiften: 
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gel. 
Aber warum? weil ber Indig, ber eigentlih nur eine dunkle, 


ſatte blane Farbe ift, durch das viglette Licht einen Glanz, einen 


Schein, Hellung und Leben erhält; und fein Glanz wird ftufenmweife 
—— — wie man ihn gegen Zun, Gelb und Roth —28 


Warum ſpricht denn der Verfafſer nur vom Glanz, ber fich per» 
mindern joll? warum fpricht er nicht don der neuen geniiäten Farben 
erjcheinung, welche auf dieſem Wege et Freilich iſt das —5 
zu natürlich, und man braucht das Falſche, Halbe, um die Unnatur 
zu beſchönigen, in die man die Sag⸗ gezogen hat. 


Ein Lauchblatt — 
24. 


6 . 
Und was joll nun der anobleug im Experimente, und gleich auf 
bie Pulver? warum bleibt er nicht bet gleichen Flächen, Papier oder 
aufaege enem Seidenzeug? Wahricheinlich joll der Knoblauch, hier nur 
jo vie beißen, da die Lehre auch don anzen gelte. 


a. 
— wirft bad grüne Licht und bad gelbe und biaue, woraus es zuſammen« 
geſetzt ift, Iebhafter zurüd, als es das rethe und violette zurückwirft. 


626. 
amit aber dieſe Verſuche deſto lebhafter erſcheinen, To muß man ſolche 
abn wählen, welche bie vollſten und lebhafteſten arben Haben, und zwei 
ſolche Körper müſſen mit einander verglichen werben. J. 8, wann man Hinnobor 
und Ultramarinblau — 


627. 

Mit Pulvern ſollte man, wie ſchon oft gejagt, nicht Aperiven; . 
denn wie kann man hindern, ba ihre ungleichen helle hatten 
werfen ? 608 \ 

— zuſammen (neben einander) in sotbeß homogenes Licht Hält, fo merdan fie 
beibe roth erjcheinen; — ‘ 


629. 
Die jagt er bier auch nur, um es gleich wieder zurüdgunehnten. 


— aber der Binnober wird bon einem ftarfen, Teuchtenden und glänzenden 
Roth fein, und ber Ultramarin von einem ſchwachen, bunfeln und Anflern Roth. 


631. 
And das von Rechtswegen; denn Gelbroth erhebt das Gelbrothe 
und zerftört das Pa gen; b ‚vos Gelbroth 


” 682. 
Dagegen wenn man fie zuſammen in das blaue Licht * ſo werben fie 
beide blau erſcheinen; nur mird ber Ultramarin mächtig deuchtend und glänzend 
fein, das Blau des Zinnobers aber es und finfter; — 


Und zwar au, nach unſerer Auslegung, von Rechtswegen. 

Sehr ungern wiederholen wir biefe Dinge, ba fie oben fchon fo 
umftändlich von uns ausgeführt worden. Doch muß man ben Wider⸗ 
ipruch twieberholen, da Newton das Falſche immer wiederholt, nur 
um es tiefer einzupwägen. 


684. 
— welches außer Streit fegt, daß ber Zinnober das rothe Sicht häufiger als 
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der Ultramarin zurüdtwirft, und ber Ultramarin bad blaue Licht mehr als der 
Binnober. 


635. 
- Diejes ift die eigene Art, etwas außer Gtreit zu ſeßen, nachdem 
man erft eine Meinung unbedingt außgelprocen und bei den Beob= 
achtungen nur mit Worten und deren Stellung \$ jener Behauptung 
genähert hat. Denn das ganze Newtoniſche Farbenweſen iſt nur ein 
Wortkram, mit bem fich dephalb jo gut Iramen läßt, weil man vor 
lauter Kram die Natur nicht mehr gest. 


Daffelbe Experiment kann man nah und nad mit Mennige, Indig oder 
anbern zwei Sarben machen, um bie verjchiebene Stärke und Egwäge ihrer 
Farbe und ihres Lichtes einzuſehen. 


637. 
Was dabei einzujehen ift, iſt den Einfichtigen ſchon bekannt. 


Und ba nun bie Urſache ber Farben an natürlichen Körpern durch biefe 
Experimente Har iſt, — 


689. 
Es ift nicht8 Mar, als daß er die Ericheinung unvollftändig und 
ungeſchickt ausipricht, um fie nad ) jeiner Hypotheſe zu bequemen. 


— jo tft biele Urſache ferner betätigt und außer allem Streit geſett durch 
die zwei erften Experimente des erften Theild, da man an ſolchen Körpern bes 
wies, daß bie reflettirten Lichter, welche an Farbe verſchieden find, auch an 
Graben ber NRefrangibilität verſchieden 8 


Hier ſchließt fich nun das Ende an den Anfang künſtlich an, und 
da man uns dort bie Törperlichen Farben Be auf Treu und Glauben 
für Sichter gab, To find dieſe Lichter endli hier völlig fertige Farben 
geworden und werden nun abermals zu Hülfe gerufen. Da wir nun 
aber dort aufs Umftändlichfte dargethan haben, daß jene Verſuche gar 
nicht8 beweifen, jo werben fle auch bier weiter der Theorie nicht zu 
Statten kommen. 


642. 
Daher iſt es alſo gewiß, daß einige Körper bie mehr, andere bie weniger 
sefrangibeln Strahlen häufiger surütinenten, 


Und uns ift gewiß, dab es weder mehr noch weniger refrangible 
Steaplen gibt, jondern daß die Naturerſcheinungen auf eine ächtere 
und bequemere Weiſe außgejprochen werden lönnen. 
' 644. 
Und dieß ift nicht allein bie wahre Urſache diefer Farben, fonbern aud bie 
einzige, wenn man bedenkt, daß bie Farben bed homogenen Lichte nicht ver⸗ 
iindert werben können durch bie Neflegion von natürlichen Körpern. 


645. 

Mie fiher muß Newton von dem blinden Glauben feiner Vefer 
fein, —— er zu jagen wagt, die Farben bed homogenen Lichtes Tönnen 
uch Reflexion von natürlien Körpern nicht verändert werben, ba er 
doch auf der vorhergehenden Geite zugibt, daß, das rothe Sicht ganz 
anders vom Binnober als vom Iltramarin, das blaue Licht ganz anders 
vom Ultramarin als vom Binnober ‚gureldgeiorfen werde! Num fieht 
man aber wohl, warum er dort jeine Redensarten jo künſtlich ftellt, 
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warum er nur vom Glanz und Hellen oder vom Matten und Dunkeln 
ber Farbe, keineswegs aber don ihrem andern Bedingtwerden durch 
Miſchung reden mag. Es ift unmöglich, ein fo beutliches und einfaches 
Phänomen ſchiefer und unredliher zu behandeln; aber ein, wenn 
er Recht haben wollte, jo mußte er fi, ganz ober halb bewußt, mit 
Reinele Fuchs zurufen: 
Aber ich jehe wohl, Lügen bedarf's, und Über die Maßen! 

Denn nachdem er oben die Veränderung der prißmatiichen Farben 
— — verſchiedenen Körpern ausdrücklich zugeſtanden, jo fährt er 
ier fort: 


646. 

Denn wenn Körper durch Reflegton auch nicht im Mindeften die Farbe irgend 
einer Art von Strahlen verändern Lönnen, fo können fie nicht auf andere Weiſe 
gefärbt erſcheinen, als indem fie diejenigen zurüdwerfen, melde entweder von 
ihrer eigenen Farbe find, oder bie ne ı iſchung fie hervorbringen können. 


Hier tritt auf einmal die en hervor, und zwar bergeftalt, 
bat man nicht recht weiß, was fie jagen will; aber das Gewifjen regt 
fih bei ihm, es ift nur ein Mebergang zum Yolgenden, wo er twieder 
Alle zurüdnimmt, was er behauptet bat. erte der Leſer auf, er 
wird ben Berfafler bis zum Ungteubligien unverſchämt finden. 

8 


Denn wenn man biefe Verfuche macht, fo muß man fi bemühen, bad Licht 
fo viel als möglich Homogen zu erhalten, J 

Wie es mit den Bemü ungen bie beiämatiicgen Amar: Bichter 
homogener zu machen, als fie bei dem einfachen Verſuch im Spektrum 
ericheinen, ejheien fei, haben wir oben umftändlid Ba Ne und 
wir wiederholen es nicht. Nur erinnere fich der Beier, daß Newton 
bie Iötierigiten, ja gewiffermaßen unmdgliche Vorrichtungen vorge— 
ſchrieben hat, um bieler eliebten Homogeneität näher zu kommen; 
nun bemerfe man, daß er und bie einfachen, einem Jeden möglichen 
Verſuche verbächtig macht, Indem er fortfährt: 


Denn wenn man Körper mit den gewöhnlichen prismatiſchen Farben er» 
leuchtet, fo werben fie weder in ihrer eigenen TageBlihtöfarbe, noch in ber 
Farbe erieinen, die man auf fie wirft, jondern in einer gewiffen Mittelfarbe 
stvijchen beiden, wie ich durch Grfahrung gefunden habe. 


Es ift recht merkwürdig, wie er endlih einmal eine Erfahrung . 
eingeftebt, bie einzig mögliche, die einzig nothivendige, und fie jo [ei 

wieder verdächtig malt. Denn was von der einfachften prismattichen 
Erſcheinung, wenn fie auf Törperliche Karben Tällt, wahr tft, dad 
bleibt wahr, man mag fie bu noch) jo viel Deffnungen, große und 
Heine, durch Linien von nahem oder weitem Brennpunkt quälen und 
bedingen: nie Tann, nie wird etwas anders zum Vorſchein kommen. 


652. 
Wie benimmt fich aber unjer Autor, um bieje Unficherbeit feiner 
Schüler zu verniehren? Auf die nerkcämibtefte Weile. Und betrachtet 
man bieje Kniffe mit redlichem Sinn, ha man ein lebendiges Gefühl 
irs Wahre, jo kann man wohl jagen, der Autor benimmt ſich ſchänd⸗ 
ich; denn man höre nur: | 
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658. 

Denn die Mennige, wenn man fie mit dem gewöhnlichen prismatiſchen Grüß 
erleuchtet, wird nicht roth ober grün, fonbern orange oder gelb erigeinen, je 
nachdem das grilne Licht, wodurch fie erleuchtet wirb, mehr oder weniger zu⸗ 
Tammengefegt tft. 6 


Warum geht er denn hier nicht grab= ober ſtufenweiſe? Gr werfe 
doch daß ganz gewöbnliche prismatiſche Roth auf die Mennige, fo wird 
fie eben fo ſchön und glänzend roth ericheinen, al3 wenn er das gem 

uältefte Spektrum bagu anwendete. Er werfe das Grün des gequälteften 
Spefttums auf die Mennige, und die Ericheinung wird fein, wie ex 
fe beſchreibt, ober vielmehr iwie wir fie oben, da von ber Sad bie 

ebe war, beichrieben haben. Warıım macht er benn erft die möglichen 
Zerſuche verdaͤchtig, warum ſchiebt er Alles ind Neberfeine, und warum 
kehrt er dann zuletzt immer wieder zu ben erften Verſuchen zurück? 
Nur um bie Menſchen zu verwirren und ſich und feiner Heerde eine 
Dinterihüre offen 7 laſſen. 

Mit Widerwillen een wir bie fraßendafte —— 
wodurch er nad) ſeiner Weile bie Zerſtbrung ber grünen prißmatiichen 
auf die Mennige geworfenen Farbe auflegen will. 


” 655. 
Denn wie DMennige voth —AF — wenn fie vom weißen Licht erleuchtet 
wird, in welchem alle Arten Strahlen gleich gemiſcht ſind, ſo muß bei Erleuch⸗ 
tung derſelben mit dem grünen Licht, in welchem ale Arten von Strahlen un« 
gleich gemiſcht find, etwas anders vorgehen. 


656. 

Man bemerke, baf bier im Grünen alle Urten von Strahlen ent« 
Balten jein follen, welches jedoch nicht au feiner frübern Darftellun 
der Heterogeneitäf der omogenen 6 en paßt: denn indem er do 
die Yupponirten Birkel aus einander ge jo greifen doch nur bie 


ne Strahlen, daB ih in dem auffsllenben grünen Lichte ee 


Lichte o 

häufig befnben, daß fie bie Farbe vom Rothen en ihre Farbe gehen. di 
aber bie Mennige dage 
Anzahl gurüdwirft, un 

len, jo werben diefe in 


Licht vom Grünen gegen ihre Farbe sieben, und befivegen wird Mennige weder 
roth noch grün, ſondern von einer Farbe erfcheinen, bie zwiſchen beiden tft. 


658. 

Da das ganze Werhältnig der Sache oben umftänblich dargethan 

worben, jo bleibt uns weiter nicht übrig, ala dieſen baaren Ilnfinn 

ber Raiivelt zum Muſterbilbe einer ſolchen Bebandlungsart zu em⸗ 
en 


Died Gr fügt num noch vier Grfahrungen binzu, bie er auf feine Meife 
erllärt, und bie wir nebft unfern Bemerkungen mittheilen wollen. 
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j 659. 

An gefärbten, bucgfähtigen Liquoren läßt fih bemerken, daß bie Farbe nad 
ifrer Maffe fi verändert. Wenn man z. B. eine rothe Flüſſigkeit In einen 
tontihen Glaſe zwiſchen bas Licht und Bag Auge hält, fo fcheint fie unten, wo 
fie weniger Maſſe hat, als ein blaffeß und verdünntes Belb, etwas höher, wo 
das Glas weiter wird, erfcheint fie orange, noch weiter hinauf roth, und ganz 
oben von dem tiefiten und dunkelſten Roth. 


660. 

Wir Haben dieſe Erfahrung in Stufengefähen dargeftellt (E. 517, 
518) und an ihnen die wi tige Sehre der Steigerung entwidelt, wie 
nämlich da8 Gelbe durch Verdichtung und Beihattung, eben fo wie 
dag Blaue, zum Nothen fich Hinneigt und dadurch die Eigenjchaft be= 
währt, welche wir bei ihrem erſten Nriprung in trüben Mitteln ge- 
wahr wurden, Wir erlaunten die Einfachheit, die Tiefe diejer Ur⸗ und 
Grunderſcheinungen; deſto AR wırd und die Qual vorkommen, 
welche fi Newton macht, He nach jeiner Weiſe auszulegen. 


Hier muß man ſich vorſtellen, daß eine ſolche Fenqtigten die indigmachenden 
und violettmachenden Strahlen ſehr Leicht abhält, die blaumachenden ſchwerer, 
die gränmagenden noch ee und bie potgmagenben am Allerichwerften. Wenn, 
nun die Maffe der Feuchtigkeit nicht ftärker iſt, als daß fie nur eine binlängliche 
Anzahl von violettmachennen und blaumakhenden Strahlen abhält, ohne die Zahl 
der Übrigen gu vermindern, fo muß ber Neberreft (nad der fehsten Bropofition 
bes zweiten Theils) ein blaffes Gelb machen: gewinnt aber bie Feuchtigkeit fo 
viel au Mafle, baß fie eine große Anzahl von blaumachenden Strahlen und einige 

rünmachende abhalten kann, pp muß aus der Bufammenfeßung der übrigen ein 

range entfiehen; und wenn bie Feuchtigkeit noch breiter wird, um eine große 
Anzahl von den grünmachenden und eine bebeutende Anzahl von ben gelbinachens 
den abzuhalten, To muß der Ueberreft anfangen ein Roth zufammenzufegen; unb 
dieſes Roth muß tiefer und dunkler werden, wenn bie gelbmahenden und oranges 
machenden Strahlen mehr und mehr durch die wachſende Maffe der Feuchtigkeit 
abgehalten werben, jo daß wenig Strahlen außer ven rothmachenden dürch⸗ 
gelangen Lönnen, 


662, 
Ob wohl in ber saiak ber Wifjenfchaften etwas ähnlich Närkie 
{ches und Lächerliches von Grllärungsart zu finden fein möchte? 
668. 
Von berfelden Art if eine Erfahrung, die mir neulich —* Halley ergäßtt 
Bat, der, ald er tief in bie See in einer Taucherglocke binabftieg, an einem 
laren Sonneufcheindtag, bemerkte, daß, wenn er mehrere Faden tief ind Wafler 
binablam, ber obere Xhell feiner Hand, worauf die Sonne gerade durchs Waſſer 
und buch ein Kleines Blaßfenfter in der Glocke ſchien, eine zothe Yarbe hatte, 
wie eine Damascener Rofe, fo wie das Wafler unten und die untere Seite feiner 
Hand, die durch das bon bem Waſſer refleftirte Licht erleuchtet war, grün ausſah. 
664 


Wir Haben dieſes Verſuchs unter den phufiologiichen Karben, da 
wo er * ört, on 251 nt. Das —A als eingrübes 
Mittel, welches die Sonnenftrahlen nad) und nach mäßigt, bis fie aus 
bem Gelben ind Rothe übergehen und endlich purpurfarben erjcheinen ; 
dagegen benn die Schatten in der geforderten grünen Farbe gejehen 
werden. Man böre nun, wie ſeltſam fi Newton benimmt, um dem 
Phänomen jeine Terminologie anzupafjen! 

665 


OD. 
Daraus Läßt fich ſchließen, daß das Seewaſſer bie violetts und blaumachenden 
Strahlen ſehr leicht gurüdwirft und bie rothmachenden Strahlen frei und häufig 


[4 
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in große Tiefen Hinunterläßt, deßhalb das direkte Sonnenlicht In allen großen 
Tiefen, wegen der vorwaltenden rothmachenden Strahlen, roth eriheinen muß, 
und je größer bie Tiefe ift, deſto ftärfer und mächtiger muß das Roth werben, 
Und in jolden Tiefen, wo die violettmachenden Strahlen faum hinkommen, müffen 
die blaumachenden, grünmachenden, gelbmadenden Strahlen von unten häufiger 
zurüdgeworfen werben, ald die rothmachenden, und ein Grün zufammenjegen. 


Da und nunmehr die wahre Ableitung dieſes Phänomens genugſam 
befannt ift, ſo kann uns die Newtoniſche Lehre nur zur Beluſtigung 
dienen, wobei denn zugleich, indem wir die falſche Erklärungsart eins» 
eben, das ganze Syſtem unhaltbarer erjcheint. 


667. 

Nimmt man zivei Flüffiglelten von ſtarker Yarbe, 3.8. Roth und Blau, und 
beide binlänglich gefättigt, fo wird man, wenn jebe Flüfſigkeit für fi noch 
durchſi tig if, nicht durch beide pinbursfehen Lönnen, fobalb fie gufammengeftellt 
werben. Denn wenn burch die eine Flüffigkeit nur die rothmachenden Strahlen 
Knurh fönnen, und nur die blaumachenden durch die andere, fo kann kein 

trabl durch beide hindurch. Dieſes bat Herr Hooke zufällig mit keilförmigen 


* Glaßgefäßen, die mit rothen und blauen Ziquoren gefüllt waren, verfuht und 


wunderte fih über bie unerwartete Wirkung, ba bie Urſache bamald noch uns 
befannt war. Ich aber babe alle Urfahe, an die Wahrheit dieſes er iments 
zu glauben, ob ich es gleich ſelbſt nicht verſucht habe. Wer es jedoch wiederholen 
will, muß ſorgen, daß die Flüfſigkeiten von ſehr guter und fiarker Farbe ſeien. 
668. 
Worauf beruht nun dieſer ganze Verſuch? Er ſagt weiter nichts 
aus, als daß ein noch —— Auch! einendes Hier Hi eB 
boppelt genommen wird, undurchfichtig werde; und dieſes gejchieht, 
man mag einerlei Farbe oder zwei verſchiedene Karben,’ exit einzeln 
und dann an einander gerückt, etrachten. 
669. 

Am biejeß Experiment, welches nun auch ſchon Über Hundert Jahre 
in ber Geſchichte F Barbenle 2 ſpukt, 7% ne ‚verichaffe mar 
ſich mehrere aus Gla8tafeln zuſammengeſetzte Teilförmige aufrechtitebenbe 
Belähe, die, an einander geichoben, Barallelepipeden bilden, wie fie 
Io en außfühslicher Beier en werben, wenn von unjerm Apparat die 

ede fein wird. Man fülle fie mit reinem Waller und gewöhne 
fig, die Berrüdung entgegengefte er Bilder unb die bekannten pris⸗ 
matiſchen Erigeinungen adurch zu beobachten; dann ſchiebe man zwei 
über einander und trdpfle in jedes Tinte, nach und nach, jo lange 
bis endlich der Liquor undurchfichtig toird; nun jchiebe man bie beiden 
Reile ein einander, und jeder für fich wird no genugjam durchſchei⸗ 
nen e . j 


670. 

Diejelde Operation mache man nunmehr mit farbigen Liquoren, 
und das Nefultat wird immer bafjelbe bleiben, man mag nur 
Einer Farbe in ben beiden Gefäßen oder ziweier bedienen. So lange 
bie Flüffigleiten nicht überfättigt Ind, wird man durch daß Parallele 
epipedon recht gut hindurchſehen Ehunen. 


Run begreift man alſo wohl, warum Newton wieberbolt zu An⸗ 
jene und zu Ende feines Perioden aufgelättigte und reiche Farben 
ringt, Damit man aber jebe, daß die farbe gar nichtß zur Sache 
thut, fo bereite man mit Lackmus in zwei jolchen Kei gläleen einen 
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blauen Liquor bergefalt. dag man durch das Parallelepipedon noch 
durchlehen Tann. an laſſe alddann in das eine Gefäß durch einen 
Behlilfen Eſſig tröpfeln, To wird fi die blaue Farbe in eine rothe ver⸗ 
wandeln, die Durchfichtigkeit aber bleiben wie vorher, ja wohl eher 
zunehmen, indem durch die Säure dem Blauen von feinem axısoov 
etwas entaogen wird. Bei Bermannigfaltigung bes Verſuchs kann man 
eu Par ie Verſuche wiederholen, die fich auf jcheinbare Farbenmiſchung 
e e en. J “ 


672. 

DIN man diefe Verfuche fih und Andern recht anſchaulich machen, 
fo habe man vier big a AL er Gefäße zuglei He Hand — 
mit man nicht durch Ausgießen und Umfüllen die Zeit verliere und 
feine Unbequemlichteit und Unreinlichkeit entftehe. Auch Iafie man fi 
diejen Apparat nicht reuen, weil man mit demfelben die objektiven un 
ſubigtiven prismatiſchen Verſuche, wie ſie I burch Farbige Mittel 
modifiziven, mit einiger Uebung vortheilhaft darftellen kann. it 
prechen alſo, was wir oben gejagt, nochmals aus: Ein Durchicheinendes 
oppelt oder mehrfach genommen, wird ar wie man fi 
Pa farbige Fenftericheiben, Opalgläjer, ja jogar durch farbloje 
Fenſterſcheiben Überzeugen Tann. 


673. 
Run Tommt Newton noch auf den Verſuch mit trüben Mitteln. 
Uns find biefe — aus dem Entwurf et befannt, 
und wir werden deßhalb um befto Leichter daß Unzulängliche feiner Er⸗ 
Härung3art einjehen Tönnen. 


674. 
Es gibt einige Seußtigteiten, wie die Tinktur bed Lignum nephriticum, 
und einige Arten Glas, welche eine Art Licht häufig durchlaffen und eine andere 
puelatwer en und deßwegen von verſchiedener Farbe ericheinen, je nachdem bie 
age des Auges gegen das Licht if. Aber wenn biefe eustigteiten oder Gläfer 
ſo did wären, fo viel Maſſe hätten, daß gar kein Licht hindurch könnte, fo 
zweifle ich nicht, fie würben andern dunkeln Körpern gleich fein und in allen 
ent Auges biefelbe Farbe haben, ob ich es gleich nicht durch Experimente 
ewweifen Tann, 


675. 
Und doch ift gerabe in dem angeführten Halle das Experiment jehr 
leicht. Ben nämlich ein trübes Men uud Vera tig ift, und 
man hält e3 vor einen dunkeln Grund, jo erjcheint es blau. Dieſes 
Blan wird aber keineswegs von der Oberfläche zurüdgeivorfen, ſondern 
e8 Tommt aus ber Tiefe. Ma folche Körper die blaue Farbe 
leichter als eine andere von ihrer Oberfläche, jo müßte man biejelbe 
noch immer blau jehen, auch dann, wenn man bie Trübe auf ben 
höchften Srad, bis zur Undurchfichtigkeit gebracht hat. Aber man fteht 
Weiß aus den von ung im Entwurf genugiam ausgeführten Nrjachen. 
Neroton macht fich aber. hier ve Rot Schwierigleiten, weil er wohl 
fühlt, daß der Boden, worau er hie) ‚nicht ficher ift. 


Denn dur alle farbigen Körper, fo weit meine Bemerkung zeicht, kann man 
hindurch fehen, wenn man fie bünn genug macht; fie find bewegen gewiſſer⸗ 
maßen burdfiätig, und alfo nur in Graben ber Durdfichtigteit von gefärbten 
burchfichtigen Liquoren verſchieden. Diele Bengtigteiten o gut wie folde Körper 
werden bei binreihender Maffe undurchſichtig. Gin burchfihtiger Körper, ber in 
eines geivifien Farbe exibeint, wenn das Dicht hindurchfällt, kann bei zurüd⸗ 
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jetoorfenem Licht biefelbe Farbe Haben, wenn das Lit biefer Farbe ben ber 
Intern fläche deß Rörper® jurüdgeworien twirb, oder von ber Ruft, bie baran 
fößt. Dann tann aber nie jurüdgemorfene Part vermindert werben, ja aufs 
hören, tern man den Rörper fehr Did mag ober if auf der Rüdfeite mit Bed 
übergieht, um die Reflrzion ber Hintern läge zu bermindern, fo daß baB don 
den fürbenben Theilen zurüdgetworfene Light vorherigen mag. In folgen Fällen 
wird die Farbe deB zurüdgeworfenen Lichte bon ber bed bürhfalenden Ligteh 
wohl abtveidhen Lönnen, 


671. 

Alles diefeß Hin und Wiederreden findet man unnüg, wenn man 
bie Ableitung ber Yörperfichen Farben kennt, wie wir ſoiche im Ent» 
wich nerfucht haben, bejonders wenn man mit und überzeugt ij 117 
jede Narbe, um geleben zu werben, eim Licht im Hintergrunde baben 
imüffe, umd da wir eigentlich alle Körperliche Farbe mittelft eineß 
burchfallenden Lichtes gewahr werden, e8 jei num, daß ba einfallende 
Sieht durch) einen duxchlichtigen Körper burchgehe, ober dafı eB bei d 
undurchfictigen Mörper auf jeine helle Grundlage bringe und 
wieder zurüdtehre. 

23 Ergo bibamus bed AutorB Übergefen wir und eilen mit ihm 
zum Ehlufie. 





ba 





Gitfte Propofition. Sechetes Problem. 


Dur Mifhung farbiger Liter einen bigtſtraht zufammenzufegen, von berfelben 
Ferse und Natur wie ein Strapl ded birelten Gonnenlihte, und baburd 
die Waprheit der vorhergehenden Propofitionen zu Beflätigen. 


878. 
her verbindet Newton nochmals Prismen mit Binfen, und eB ger 
uch Sekgaib diele® Problem 6 jenes fı He Kapitel, di 


welches wir abermals unfere Sefer anweilen. Vorläufig gelegt, To 
H 4 ehe 
au! eine Linſe 


den höcften Gipfel geführte Farbenerigeinung dın 
auf ben Nullpunft zurid; hinter dieſem kehrt fie fih um, ba8 Blaue 
und Violette Tonmt mın unten, daß Gelbe und Gelbrothe oben Hin. 
Diejes fo geläumte Bild fält abermalß auf ein Brißma, daß, weil eh 
bad umgelehrt anlangende Bild im die Höhe rückt, ſoiches wieder um. 
Tehet, die Ränder auf den Nullpumtt bringt, wo denn abermals von 
einem dritten Prisma, das den en Mintel nach oben richtet, 
das farbloje Bild aufgefangen wird und nach der Brechung wieber ges 


— ex hier doch aud) nichts; denn er bringt nur die durt 


ein verrüctes und gefärbtes BiLb auf mancheriei Meife wieber zurect 
rüden und farblos machen könne, ift und deln Geheimnig. Daß ferner 
ein folches entfärbtes Bild auf mancherlei Weife buxch neue Berrüdung 
wieder bon born anfange gefärbt zu werben, ohne daß biefe neue I 
bung mit der eriten —A— auch nur in der mindeften Werbin- 
dung ftehe, ift uns auch nicht berbozgen ba wir, was gewiſſe Re» 
Hezinnstärte betrifft, unlere achte Tafel mit einer mfländligen Kuße 
Tegung biefem Gegenfland gewibmet Haben. 
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680. 
So ift denn auch aufmerkfamen Sefern und Erperimentatoren keines⸗ 
ve unbelannt, wann jolde gefärbte, auf den Nullpunkt entweder 
jubjeftiv oder objektiv zuxückgebrachte Bilder nad) ben Geſetzen de3 
erfien Anſtoßes, ober durch entgegengejegte Determination, ihre Eigen⸗ 
haften behaupten, fortfegen, erneuern oder umkehren. 


Abſchluß. 


Wir glauben nunmehr in bolemiicher Behandlung des erften Buchs 
ber Dptit unſere Pflicht erfüllt und ins Klare gejeßt zu haben, wie 
wenig Rewtons spotbetifge Erllärung und Ableitung der Yarben- 
erjheinung beim Refraktionsfall Stih Kalte. Die folgenden Bücher 
laſſen wir auf fich beruhen; fie beichäftigen fich mit den Ericheinungen, 
welche wir bie epoptifchen und paroptiihen genannt haben. Was Newton 
gethan, um bieje zu erklären und auszulegen, Hat eigentlich niemals 
Bro en eh an ob man glei} in allen Seid en und Mörter- 

üchern ber kukt hiſtoriſche Rechenichaft davon gab. Gegenwärtig tft 

bie naturforichende Welt, und mit ihr ſogar des DBerfaflerd eigene 
Zandäleute, völlig davon zurüdgelommen, und wir haben aljo nicht 
Urſache, und weiter darauf einzulaffen. | 

Will Jemand ein Nebriges thun, ber vergleiche unſere Darjtellung 
der epoptiichen Ericheinungen mit der Newtonifchen. Wir haben fte 
auf ei e Elemente zurück int; er bingegen bringt auch bier 
wieber Nothwendiges und Auf igeß durcheinander vor, mißt und bes 
rechnet, erklärt und theoretifiet Ein mit dem Andern und Alles durch 
einander, wie er es bei dem Refraltionzfalle gemacht bat; und fo 
müßten tote denn auch unjere Behandlung des erften Buch bei ben 
folgenden wiederholen. 

Bliden wir nun auf unjere Arbeit zuräd, jo wünichten wir wohl, 
in dem Falle jenes Kardinals zu fein, der jeine Schriften ind Konzept 
druden ließ. Wir würden alsdann noch Manches nachzuholen und zu 
befjern Urſache finden. Beſonders würden wir vielleicht einige heftige 
Ausdrücke mildern, welche den Gegner aufbringen, dem Gleichgültigen 
berdrieglich find, und die ber freund wenigften® verzeihen muß. Allein ' 
wir bedenken zu unferer Beruhigung, daß biefe ‚ganze Arbeit mitten 
in dem deisiaften Kriege, ber unjer Vaterland m tterte, unternommen 
und vollendet wurde. Das Gewaltſame der Zei 
die friedlichen Wohnungen der Muſen, und die Sitten der Menſchen 
werben durch die nächiten Beiſpiele, wo nicht beftimmt, boch modifizixt. 


chonen Hr ihn gu überwinden; daß Niemand fi) aus feinem 
N) 


baß er, wenn es i nicht anders fein Tann, tmenigfiens herausgeworfen 
jein will, Hart ei bat ſich kaum eine 


eitsliebenden Manne daB Leben verfümmert, fie bat au mir eine 
Fahre und bortheilhaftere Benukung mehrerer Sabre geraubt; man 
erzeihe mie daher, wenn ich von ihr und ihrem Urheber alles mög« 
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liche Bbſe geſagt Habe. Ich wünſche, daß es unfern Nachfahren zu 
Gute kommen möge. 

Aber mit allem Diejem find wir noch nit am Ende. Denn ber 
Etreit wird in dem folgenden hiſtoriſchen Theile gewifjermaßen wieder 
aufgenommen, indem gezeigt werden muß, wie ein jo außerordentlicher 
Mann zu einem jolden Serum efommen, wie er bei demjelben ver⸗ 

arten und jo viele vorzügliche Menſchen, ihm Beifall zu geben, ver⸗ 
Hi ven können. Hiedurch muß mehr ald duch alle Polemik geleiftet, 
auf diefem Wege muß ber Urheber, die Schüler, das einftimmende 
und beharrende Jahrhundert nicht ſowohl angellagt als entichuldigt 
werden. Zu diejer milberen Behandlung aljo, welche zu Vollendung 
und Abjchluß des Ganzen nothwendig erfordert wird, Iaden wir unjere 
Sejer hiemit ein und mwünjchen, daß fie einen freien Blick und guten 
Millen mitbringen mögen. 


Tafeln. 


Die ſowohl auf die Farbenlehre überhaupt als zunächſt auf ben 
didaktiſchen unb polemifchen Thei en Zofeln hat man, bes 
bequemern Gebrauch wegen, in einem bejondern Heft gegeben und 
bazu eine Beſchreibung gefügt, welche beftimmt ift, den Saup wed 
berjelben noch mehr vor Augen zu bringen und fie mit dem Merte 
ſelbſt in nähere Verbindung zu de en. 2. 

Die Sineargelänungen, welche fie enthalten, ftellen die Phänomene, 
wie es gewöhnlich ift, in jofern es fich hun ließ, im Durchichnitte 
tor; in andern Fällen hat man bie aufrechte Anficht ewählt. Sie 
baben theils einen didaktiichen, theils einen polemiſchen Zweck. Neber 
die se belehrt der Entwurf jelbft; was die polemijähen betrifft, 
fo Stellen fie die unwahren und Taptiojen Figuren Newtons unb —* 
Schule theils wirklich nachgebildet dar, theils entwickeln ſie dieſelben 
auf mannigfaltige Weile, um, was in ihnen verborgen liegt, an den 
Tag ai bringen. 

an bat ferner bie meiften Tafeln illuminirt, weil bisher ein gar 
zu auffallender Schaben daraus entiprang, daß man eine Erſcheinung 
mie die Farbe, die am Nächiten durch fich ſelbſt gegeben werben konnte, 
durch bIoße Sinien und Buchftaben bezeichnen wollte. 

Endlich find auch einige Tafeln jo eingerichtet, daß fie als lieber 
eines anzulegendben Apparats mit DBequemlichleit gebraucht werben 

nnen. 
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Geſchichte der Tarbenlehre. 





Atqui perpendat philosophiae cultor, rerum 
absteusarum investigationem non unius 6886 sae- 
culi; saepe veritas furtim quasi in conspeotum 
veniens, negligentia philosophorum offensa, au- 

° bito se rursum subduolt, non dignata homines sul 
eonspootu mero, nisi offieloso: et industrios. 


Finleisung. 


Wird einer flrebenden Jugend die Geſchichte eher Yäftig als er 
frenlich, weil fie gern von Fr elbft eine neue, ja wohl gar eine 
Nrmwelt-Gpoche beginnen möchte, jo haben bie in Bildung und Alter 
Fortſchreitenden gar oft mit lebhaften Dante zu erkennen, wie mannig- 
faltige3 Gute, Brauchbare und Hülfreiche ihnen von den Borfahren 
hinterlafien worden. 

Nichts ift ftillftehend.. Bei allen ſcheinbaren Rüdfchritten müſſen 
Menichheit und Wiſſenſchaft immer vorfchreiten, und wenn beide 
ulegt auch wieder in ſich jelbft abjchließen jollten. Dorgigti e Geifter 
aben 2 immer gefunden, bie 16 mittheilen mochten. Biel Schäßend« 
wertbes bievon ift auf und gelommen, woraus wir ung übergen en 
Tuner A: e unjern Borfahren an treffenden Anfichten ber Ra 
nie gefe abe. 

Der Kreis, ben bie enten chheit audzulaufen bat, ift beftimmt genug, 
und ungeachtet bes großen Stillftandes, den die Barbarei machte, bat - 
fie ihre Laufbahn ſchon mehr als einmal zurüd elegt. Will man ihr 
auch eine Spirhlbeiwegung zujchreiben, jo kehrt He och immer wieder 
in jene Gegend, wo fie \ on einmal durchgegangen. Auf diejem Wege 
wiederholen fich alle wahren Anfichten und alle Irrthümer. 

Um ſich von der Farbenlehre zu unterrichten, mußte man bie ange 
Geichichte der Naturlehre wenigſtens durchkreuzen und bie Sei e 
der pie nicht außer act laffen. Eine gebrängte Darftellung 
wäre zu wünfchen gewefen ; aber fie war unter ben gegebenen Umſtänden 
nicht zu Leiften. Mir mußten uns baber entichließen, nur Dtaterialien 
zur ie e der Farbenlehre zu Kiefern, und biezu Daß, was ſich bei 
und aufgehäuft hatte, einigermaßen e 


ten. 
od wir unter jenem ae Verfiehen, wird nicht ſchwer zu 
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deuten fein. Mer Materialien gu einem Gebäude Tiefert, bringt immer 
mehr und weniger, als erforderlich if. Denn bem Herbeigeichafften 
muß djter8 jo viel genommen werben, nır um ihm eine Form zu 
geben, und an Dasſsjenige, was eigentlich zur lebten beften Zierde gem 
veidht, baren pflegt man zu Anfang einer Bauanftalt am Wenigſten 
zu denken. 

Mir haben Auszüge geliefert und fanden uns hiezu durch mehrere 
Urfachen bewogen. Die Bücher, welche bier zu Rathe peagen werden 
mußten, find felten zu haben, wo nicht ın großen Städten und wohl« 
ausgeſtatteten Bibliothelen, doch gewiß an manchen mittlern und Heinen 
Orten, bon beren theilnehmenden Bewohnern und Vehrern wir unjere 


Auch trat noch eine befonbere Metrahkung ein, welche ſowohl bier 
als in der Bei te der Wiſſenſchaften Überhaupt gilt. Es ift Ankerft 
ſchwer, fremde Meinungen gu referiren, beſonders wenn fie fich Nr 
lich annäbern, kreuzen und deden. ft der Neferent umftändlih, fo 
erregt er Ungeduld und Langeweile; will er ſich zujammenfaflen, jo 
tommt er in Gefahr, jeine Anficht für die fremde zu geben; vermeidet 
er zu urtbeilen, jo weiß der Seien nicht, woran er ie richtet er nach 
geniflen aximen, jo werden feige Da elungen einjeitig und erregen 

iderſpruch, unb bie — macht ſelbſt wieder Geſchichten. 

Ferner find die Geſinnungen und Meinungen eines bedeutenden 
Derfaffers nicht To leicht aus ufprecden. Alle Lehren, denen man 
Driginalität auichreiben Tann, In nicht fo Leicht gefaßt, nicht jo ge= 
chwind epitomirt und fuftematifirt. Der Schriftiteller neigt fi Ei 

tejer oder jener Geftnnung; fie wird aber durch jeine Individualität, 


je oft nur durch den Vortrag, buch bie Eigenthümlichkelt des Idioms 
n welchem er fpricht und fchreibt, durch bie Wendung der Beit, bur 
mancherlei Rü 


16 en mobiflzirt. Wie wunderbar verhält fich nich 
nalen der länger gelebt ift verſchiedene E durch 
n Mann, ber länger gelebt, edene Epochen durchgegangen; 
ee flimmt vielleicht nieht immer mit Ge felb a ageR Ra t 
Manches vor, davon wir daB Eine für wahr, das Andere für falle 
aniprechen möchten: alles Dieſes darzuftellen, zu ſondern, zu bejaben, 
u derneinen, ift eine unendliche Arbeit, bie nur Dem gelingen Tann, 
er fih ihr ganz widmet und ihr jein Beben aufopfern mag. 
Durch ſolche Betrachtungen MA durch Sole Nöthigungen 
ebyängt, lafſen wir meiſtens die Verſaſſer felbft ſprechen; ja wir 
zaue die Originale lieber ais die Nebe egung geliefert, wenn un® 
nicht eine ei Gleichformigkeit und allgemeinere Brauchbarteit zu 
bem Gegentheil bewogen hätte. Der einfichtövolle Leſer wirb ich mit 
Jedem bejonderß unterhalten; wir haben geſucht, ihm fein Uriheil au 
erleihtern, nicht ibm borgugzeifen. Die Belege find bei ber Hand, 
und ein fähiger Geift wird fie Leicht ufammenfehmelgen, Die Wieder⸗ 
holung am Schluffe wird hiezu be u fein. 
Ute man und bier noch eine heitere Anmerkung erlauben, To 
würden wir jagen, daß buch biefe Art, jeden Verfafſer ſeinen um 
pie feine Wahrheit frei außiprerhen zu laſſen, auch für bie Freund 


A 
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des Unmwahren und Falſchen geſorgt ſei, denen hiedurch die beſte Ge— 
legenheit verſchafft wird, dem Eelfamften und am wenigften Haltbaren 
ipren Beifall zuzuwenden. 

Rad diefem Erften, welches eigentlich ben Grund unferer Bemühung 
ausmacht, haben wir charakteriſtiſche Skizzen, einzelne biograp igge 
Züee manden bedeutenden Mann betreffend, aphoriftiich mitgetheilt. 

ie find aus Notizen entftanden, die wir zu kün tigem unbeftimmten 
Gebrauch beim Durchlefen ihrer Schriften, bei Betrachtung ihres 
Lebensganges, aufgezeichnet. Ste machen feinen Anſpruch, ausführlich 
u ſchildern oder entſchieden abzuurtheilen; wir geben fie, wie wir je 
anden: denn nicht immer waren wir in bem alle, bei edaftion dieſer 

apiere Alles einer nochmaligen genauen Prüfung zu unterwerfen. 

Mögen fie nur dba Stehen, um zu erinnern, wie böchft bedeutend 
e3 jet, einen Autor als Menſchen zu betrachten: benn wenn man be= 
bauptet Hat, jchon der Stil eines len ſei der ganze Mann, 
wie vielmehr follte nicht der ganae | enſch ben gran Schriftſteller 
enthalten! Ja, eine Geſchichte der Wiſſenſchaften, in ſofern dieſe durch 
Menſchen behandelt worden, eine ein ganz anderes und böchit bes 
lehrendes Anſehen, als wenn bloß Entdeckungen und Meinungen an 
einander gereiht werben. , 

Vielleicht ift auch noch auf eine andere Weiſe nötbig, Dasjerige 
zu entijuldigen, was wir zu viel gethan. Wir gaben Nachricht von 
Autoren, d nichts oder wenig gr die arbenlahr geleiftet, jedoch 
nur von jolchen, bie Für die Naturforſchung überhaupt bedeutend 
waren; benn ivie roierig es jei, bie Farbenlehre, die fich überall 

eihjam nur durchſchmiegt, don dem Übrigen Wiſſen einigermaßen zu 
toliven und fie dennoch wieder zufammenzubalten, wird jedem Ein⸗ 


tigen fühlber fein. , 
‚And jo haben wir, um eine durchgehenden Fadens "ih gi er⸗ 
mangeln, allgemeine Betrachtungen eingel altet, den Gang der Wiffen- 
ezeichnet, auch bie Farben⸗ 


Ichaften in verichiedenen Epochen flüchtig 
Iehre mit burchzuführen und anzuknüpfen & ut. Daß hiebei mander 
ufall gewaltät, Manches einer augenblidlihen Stimmung feinen Ur⸗ 
rung verdankt ‚ Tann nicht geleugnei werden. Indeſſen wird mar 
einige Launen auch wohl einer ernfien ung verzeihen, zu einer 
Zeit, in ber ganze wetterwendiiche Bücher mit Vergnügen und Beifall 
aufgenommen werden. 
Wie Manche Sufnerfionfe fei, wird erft in der Folge recht klar 


“ werden, wenn die Aufmerfiamfeit Mebrerer auf dieſen Gegenftand fich 


richtet. Berichiedene Bücher find und ungeachtet aller Bemühungen 
nit zu Handen gefommen; auch wird man finden, daß Memoiren der 
Alademieen, Journale und andere beraleichen Sammlungen nicht ge⸗ 
nugjam genubt find. Möchten doch Mehrere, jelbft Diejenigen, die 
um anderer Zwecke twillen alte und neue Werte burchgeben, gelegentlich 
notiren, was ihnen für unfer Sch bedeutend fcheint, und es gefällig 
mittheilen; wie wir denn. jehon biöher manchen üzeunden für eine 
folche Mittheilung ben beften Dant ſchuldig gewordeñ. 





Goethe, Werte. 10. Sb, 25 
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Zur Geſchichte der ürzeit. 


be angebildeter Mölter, ſowohl ber alten ald d 
aut, Ki Ace ap a a ae A muee 
werben lebhaft anf 
e in bem Rzeile meteorlider Grfdeinum; ngen inußte, ber jeltenexe, 
unter gleichen — — jungen, Immer toieberkehrehbe Wegenbogen bie 
Aufmerlia: Wahzeme — an ſich ziel en. ge 
age, an = E ein bt e anf, emtfpeinge, 





BI fa Bis nl, en In 

el ben e8, Bätens 
1 —— en —— in 

Kae Mi —* IR Seftau en: eh 

weit: denn ie en im Sı m Anblit das ie auf 

eine je Melfe e gehn abe. Mb fo ward fie Au geteilt It jenben 

terbpte über« 


Bolte it ’b: 
dan de N ake ogecin Baflepenhen Aalıren bi Gelehenhe 


Die übrigen ätmofphäien Hatbeneeingen, Agemä, tet 
ausgebreitet, Aunmer twieberfehtend, waren nicht gleich auffallend. Die 
Dietgennölhe mE moi) eiien geftaltet, 

& joit überall und immer um und fehen, daB ſchauen ind ge+ 
niehen volt wohl, abet wir, beobachten e& Taum, tie benfen nicht bat 
iner, nd lie entjo ih die jan, Die altes Eictbare belleidet, 
jetbft bei gebilbeteren Sültern getoiffeemafen der Betrachtung. De is 
= je Gebrauch jühte man von den Farben zu machen, indem fi 
Tachende Chofe überall verfanben, Ans Grfeeuliie dea Gerd In 
Bunten wurde gleidh gefühlt; und da die Zierde des Menfajen er 
— fein Idetnt und ihm faft über das Nothivenbige gift q 
war die Anwendung der Garden auf ben nadten Körper umd zit 
wändern bald im Gebrau 

Riegends fette daß Materit zum Zärben., Die Gruätjät, jft 
ih eithtigtelk nuher dem reinen Üdaffer, das Blut der Thiere, Alles 
Fe, end Se Mltet belonderd des überall vorhandenen 
d en8. Mehrere berfaulte Plangen geben einen enihisenen rärke, 
dergeftalt, dafı der Edhlid an Jeichten Etellen grober Hlühe als 
—A benußt werden Tonnte, 
bes Befleden it eine Art von färben, und die augenblidliche 
gMiehheitung, Tennte Jeder Bemerten, Ger eine tothe Meere gerdrücte. 
Die Sauer Dieer Mfeitung erihtt man gleihjais bat, Auf dem 
Mdeper beioickle man fie durc) Zafütiren und Ginveiben, Yür die Ger 
mänber fanden fid) Bald farbige Stoffe, welche auch die beigenbe Dauer 
mit fid) führen, vorzüglich ber Giencoft, gewiffe gruchtichnlen, dircdh 
welde der Mergeing zu ben Gatlpfeln mag gefunden haben, 
Belonders aber mes 16 ‚er Salt der Winpıriänede mit 
wliedig, Indem das damit Gefärbte nicht allein Ihön und dauerhaft 
Der, Finden Gud) zugleich mit der Dauer an Schönheit wuche. 
‚el dcr jcbem Aula (eigenen Mufsctung, dei dr De 
wicentoten uns nacuapme, 
ut, and bie Auflorbering etlichen, De Darbe zu eiferun, Dun“ 
fihfgteit und Weihe haben an und fr fi) Ichen ehoas Ghles ums 


— 
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Wunſchenswerthes. Wlle erſten Gläſer en farbig, ein farbloſes 
—A — ang et erſt !p — —E 


Kult, an anfnerkſam werben auf die en 
Mi I vet — bei Vezmittun gewiſſer Feu 
ha pad —X en gün —— can eine 


ei wein 6 38 ern 
51* 5 * ern * nte **5* und — 2 
de d V vie 

En — —* ee 


ide —— 
die Farbe in einem Kim 8 Kr ae eilte 
ber gem! cht und — 
bebin, en fie nur. Daß Sauxe und Ui 


ngem ber Beltue x un! er üt« 
—* der —— — —e — ya, 
eknden und bie Techn gewann du — 
wegenn Anden wir er ni uber bei Böllern von Alle von —3 — 
an — o hohen Grade der Boltommenheit, bei Aegypliern, In⸗ 
IR 


ta ander Volker behandeln ihre Technik mit Religion. Ihre Bor 
amd Borbereitung der Stoffe ie hochſt reinlich und genkm, bie 
Bearbeitung le br sr n — ne eben mit einer Art 
voR Ham nk t zu gen Babuitate hervor, 
er AR —* ihnen Be re Mine 


a die techn iiep hächfigebildeten Möller, Io te Maftgtrren wi 
u ber änbig: (Done nen werden, w Senauietet fich 
en ßten Eine eteit bebinbet (ale ei en an jene Yiran und 
sten fie in Dielem. nur rine Art von 

ſcherei, welche eine —— — ſte en —* n ——— kan. 
- Stationäre — verferligen daß Merk um fein ſelbſt willen, 
uB einem Trommen ‚ unbelümmert um den Effelt; gebildete 
hößter abe aber 5 jen ei — — augenblickliche Wirkung rechnen, um 
— hi €  Einaz ber verſchiedenen Farben wurde gar 


dung in dieſem inne Mr be Schere und bee bamit verbundenen 
— — ern —— gs abſtchtlich und aus einer richtigen 


Alles, —* — Kir eit und bet ungebil 
beten are * ben —* —A—— eoretiſche begegnet 
uns zuerſt, indem wir nunmehr zu den —E riechen übergehen. 
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Arſte Abtheilung. 
Griechen und Römer. 


Betrachtungen über Farbenlehre und Farbenbehandlung der Alten. 


Wie irgend Jemand über einen gewiſſen Fall denke, wird man 
aut erft recht einjehen, wenn man weiß, wie er —*5 efinnt iſt. 
Dieſes git wenn wir die Meinungen. über wiſſenſcha ie „aegen- 
Funde es ſei nun einzelner Menſchen oder ganaer Schu en und Jahre 
underte, recht eigentlich erkennen wollen. Daher ift die Geſchichte 
der Wi enicha ten mit, br ser br te ber ab ophie innigft verbunden, 
aber eben jo au Bi chte bes se ens und des Gharakter& 
der Individuen, fo wie ep 
o begreift ſich bie Gef ie Ser Farbenlehre auch nur ‚in Gefolg 
der Sefäig te Kan Naturwi haften; benn zur Einfit in ben ge- 
ringſten eil iſt die Hebe Ar Ganzen n thig Hi eine folche 
Behandlung Tinnen wir frei nur hindeuten; indeſſen wenn w r 
unter unfern Materialien nis mit einführen, ma nicht unmittelbar 
um Aitnedde zu zu gehören jchein ift ihm doch eigentlich nur be mmegen 
egdnnt, um an ulfgemeine Bezlige zu erinnern, welches in 
eihichte ber Sarbenlehre um jo nothwendiger ift, alg fie ihre 
eigenen chickſale gehabt hat und auf dem Meere bed Wiſſens bald 
F r Zeit auftaucht, bald wieder auf längere niederſinkt und 
er wind e 
ern bei der erſten irinteee nachfinnender Menſchen 
myſti Fahr metifche Borften ungBorten wirkl 5 ana nase be 
j euriheilen, da bie Dokumente meiftend berbä 
ndre, was man und von jenen Anfängen gern mö ee ß auben 
ift eben fo unzuverlaͤfſig, und Wenige werden ung Daher berart en, 
‚wenn wir ben Blid von der Wiege jo mancher Nationen weg und d 
wenden, wo ung eine he ugenb entgegentommt. 

Die Griechen, welche zu ihren Naturbetradhtungen aus ben Regionen 
der Boefie h berfamen sehielten ich babei no bichteri che tn den. 
Sie fhauten die Gegenftä tände tüchtig und Iebenbig 

drungen, bie Gegenwart tebenbig außzuiprechen. en m 6345 
von ihr durch Refl loszuwinden, jo kommen nes wie —E 
in Verlegenheit, indem fie die Phänomene für den Verſtand zu be⸗ 
arbeiten denfen. Sinnliches He aus Sinnlichem erflärt, Daſſelbe 
durch Dafielbe. Sie finden in einer Me bon dirtel und jagen das 
Unertiit De immer bor er im Kreile 

u bem ii iſt bob ee "Sar Smittel, wozu fie 

geeifen 5 4 eguem und ä ki, indem dadurch Sym bole- entitehen 

und der Beo ter einen britten Ort außerhalb des Gegenſtandes 

nbet; aber es i Where indem Das, was man ergreifen will, 

ogleich —5 —8 t, und Das, was man geſondert bat, wieder zu⸗ 
ammenflie 

Bei ſolchen Bemühungen fand man gar bald, daß man noth⸗ 
wendig außfprechen müſſe, was im Subjekt vorgeht, was für ein Zu⸗ 
ftand in dem Betra tenden und Beobachtenden erregt wird. Hierauf 
entftand ber Trieb, daB Aeußere mit dem Innern in ber Betrachtung 











Materialien zur Geſqhichte der darbenlehre. 357 


zu bereinen; mel es freilich mitunter auf eine Meife ea, — 

uns wunberlich, 8 und unbegreiflid, borfommen uk. © 

Tige wird —5 — jalb nicht übler bon ihnen denten, an * * 
—* , baß e8 ung, ihren fpäten Radtommen, oft felbft nicht 


u em, was und von ben Pothagorären überliefert wird⸗ 
nr wenig zu lernen. Daß fie Sarbe umb Oberfläde mit Einem Morte 
Degeichnen, beutet auf ein finnlich guteß, aber doch nut gemeineß Ge 
wahrwerben, da8 und bon ber tiefen Einſicht in daB Penetrative der 
Yaze ablentt. Wenn nu ie das Blaue nicht nennen, jo werden wir 
ermald erinnert, daß dad Blaue mit dem Dunteln “und Schattigen 
Ga innig verwandt it baß man e8 Tange Bi dazu zählen 


A e Anf 


— einer erpihten, — eften Eimnticteit und neigen fih 
inbet fi — 2 nad einer — umherzuſchauen bie. aber 
Bi 


hicht gefunden wi ‚Denn anftatt, bei der Berwwandtichaft der Sinne, 
einem ibeellen Sinn. auf protiden, in bem fich alle vereinigten, fo 

ba8 Gejehene in ein teß' verwandelt, der jhärffe Sinn 

Ir ih in Den ten — jen, ung durch ihm begreiflicher werben. 
—ã— ßheit anf einer Gewißheit Die Farbe iſt 

Bar meil Kar werben Tann, ober fie ift me im jofern, 
als fie allen! ve Er r werben Tönnte. Daher die Symbole von dem 


Zaften En verde n. Wie 16 3 bie us Ne gan a zauh, 


eich Heiat Dad Dogmatif hi er Werden fm Di 

tifege 5 . 

ED it m 1 he main 1a —— er 
jalten. Bei dem Lehter: he bir die Senn 


e iin, gewißheit biefer Lehre, die wir — oben bemerkt, ver⸗ 


Kunden mit Blän jer Vebhaf — einer Se] 
Ps me Rad Di — fnben. iefen war Alles un« 
ewiß, — — irdiſcher Dinge 
F en —— een 4 Sen ae ; und am Wenig 
te ihen zu Serargen, Daß —R Venen, N gehende, Taum 
Be: Mn für ein unficheres, nichtigeß Meteor anjehen; allei Mi 
biefem Bunte ift mi don men au lernen, maß ‘man 


egen nahen wir Ei bem. m Smpeveitet mit Vertrauen und 
Zune » Gr extennt. ein am, bie Materie, ein Inneres, 
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die Beam, Er läßt bie —S Wirkungen der erften, 
dag mannig — e de anlı gelten. Geine mogus machen 
Er wi rjleit — —T— en ir 3 — Eier Vor 
ng 8 
r —F Rn fo r ber — m fertig. And Yon 
EI jex Alte gedachte lung keineswegs fo 
2 Ürperli FH 2* als manche Reuexe, daß en biel 
mehr — nur ein — aktige € ‚gefunden, Di 
BE ham andern ker ek —A 
it [eldh van einer Högeen Un) 
HH durch jenen alaemel dent Sb, —X jeh werde nur von Gieichem 
—28 noch geiſtiger er 
Dak Zeno, der sl Be Eu iu gendios fiheen Guß fon werde, 
Tapt fie dent, de Kar ru, de auben jeien_die exften che 
em bey Malerie, ift und fehe willtommen. ann wenn bieje 
Torte im ankiten Sign * DaB nicht enthalten, waß wir binein« 


BE en De ke ea 
152 auf ‚und —— ber — in ihrem Iheem Beheben 


ö 
F t uns Pr —R jebe non 1 Dentasife 


. mwah —D 
u Eat Kine 5 — —— Die Fabel bl Haren, 
— en antwortet dee 1 Me aur 


tiger; ab —— — In bemerten 
Ei ei ut 2 ie 


u 3 — 5 — mit Ns a Bach on were das dat enibunken, 


3* 
in — lu u ee won: — 
— —— — 


— — welchen fi zen —8 —— Ing — u 
Be niet Fe Brian au — Beamte — E vom 


entzüdt ums denn amd in * — Ei den ben gen 
am Plato die heilige Sehen, womit ex fü 
fig, womit er fie gleihjam nur an nd Rate — wveaeant 
et vor ihr foı Teich wieder De encn Grflannen, das, wie er 
jagt, den Philojophen ja Hei! 

eh Übrigen Gehalt ber mungen Malod über bie Yaxbe bein; 
tig im dem folgenden nad, Inden wir unten bem Nargen bed Ari 
tefed Alles verjammeln tönnen, mas ben Ulten über biefen Sem 
ftand befannt gewejen. 


J des Kicht im Au⸗ 
KELLER en bad BE ae Ba 
4%, Gaffens die denn 


Kl ade hun ale u frade —E en 
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Auges nicht aufs Au⸗ J allein, ſondern auch auf andere Gy enände, 
Een ihnen fo mächtig Punberl am, daß " fine Art pon Aatın und 
Br —— le bes Mugeß bi ch Licht und fi 

(m un inden. [ugeß bu: w - 

zip, Me ſauer bed — war ihm Ion einem Be Ic 
fingeh, bon eirier Art Gegenfe Spuren. NAriftoteles 
Yannte'den Werth imb die Milxbe der Be ig ber Gegenjähe über 
fi auseinanberlege, toar 

—F Fir Ihnen nad ni A — 
gi tt. Yin 
da a m Bee ee Al 


ji die zur 7 ft und ” 
Bes —— I EN ae Der 


‚bene 
— en. ei, Kain al 6 el 


und & 
bisjen bie :beri ent| aber bie 
Miet zart ua — —— * Ye * Fi 
ut 


Een e ade N: Fein 3 durch 
materiell nimmt, beib In —ã en —E uud Di, we 
beit, mieher in die gerührt 
Die Alten Tatinten dat Seite, entipringend aus emäbigten 


vos Dim Ben ei ——— ee I Kot! [7 Be 
m obgleich daß Öciivanten 
uni kn —— enge amd 


wir —5 — nahe zu ber Gintheilung gelangt, bie au ir 
eis die gän! — haben Cinige Sachen Ionen re — 
gu, andere dem Licht und den Mitteln, andere den 


bichen 
8 istmoßnend, und bei biefen Tehtern Tannlen fie Daß Obere 
ige en — foloßt, ulß ihe Benetrntives, amd Datten in bie 


une gen Farben qufe Ginfißten. enigftens wurben 
Ks ille woh bemerkt und RR organijche Kodung wohl 


Ind jo kann man jagen, fie Tannten alle die hauptſächlichſten 

nlte, worauf e8 antommt; aber fie gelangten nicht dazu, ihre Gr= 

nn, reinigen umd zu) —— — en Unb wie einem Schat · 

hund Die bie ti in Formeln den mit Gold und Juwelen 

Ku link ale i or "u an ben Ranb der Grube hexaufe 

jat, aber ein Ginziges an ber Beicwörung verfieht, dad nah 

füd unter Geprafjel und Gepolter und bämonifchem Hohn» 

her mieber urüdfintt, um auf {päte Epochen hinaus abermals 

Hi jarrt zu Hegen, jo ift auch jede unvollendete Bemühung für Yale 
ınberte wieder berloren; torlißer toi und jebod) tröften müffen, 

Fr don mander vollendeten Bemühung kaum nod) eine Spur übrig 

ei 


Werfen wir nun einen Blick auf das allgemeine Kheorelife, wor 
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ER ei innen fahlich und erfreulich, ei 0 ung Ba nur ee geilen 


3* — ii — anerfennen. 


Seite zu — — Bed jamzeit a ihnen —— I ja fie wo 
möglich auß ber Ratur beritgen, 
8 man unter jenen Glementen verftan! en Zus 
art — — Erg jeinend, warb Beobaditet; Sur og any Rau, 
Date jo gut ald der daraus ent ge Grün, dur und ihre 
ER, rein und unrein gebac apparenten Barden, as 
ein Hin und der; manigfatig üeimber 6 
tätten der werben bejucht —X das Unendliche, —õS 
13 engen {ed uch, toßL eingefehen. 
Wir Ieı un daß uns mandmal der Gebante gelommen, 
33 538 must mac reiben mit jo wenig Ubänderungen ald 
ig, mie Fr vieleicht eh dur; Deränderung de& Außdrudß 
m v2 ie. Gine fol niit twäre wohl fruchtbarer, al durch einen 
weiktäuf en Rommenter außeinanberzujeken, worin man mit bem Ber« 
1° jer ei In ‚ober uneind wäre. Jebes gute Buch, Yun befonberß die der 
Si, amd genießt Äeinand, ap mer fi jupplicen Tann. er 
! ai je findet unendlich mehr in —5 erjenige, ber exft 
—J 


—*X* —— 
+ ih a auf. 





irie aufgegriffen, Ahr ehl * und geiftreihem 
\Räiehnement begleitet, auch wohl Icidlih genug zufammengeftelt; 
aber num tritt ber ®ı il 0) ni jermittlung hinzu, Rölonnemen 
Bi ins Gubtile und Gpigfindige, daS Wegriffene wird wieder durch 
iffe bearbeitet, ante daß man — eullig auf — 
J— ale bermel Hk jentveife Te ei aztete, 
entfpringen wolte > don 

ae N Beyn era pain ’ je 


— 
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atten wir nun bei ber wiſſenſchaftlichen Behandlung, wie fie von 
ben Griechen unternommen worben, ie fie ihnen gei salet, lands 
au erinnern, jo treffen wir nunmehr, wenn wir ihre ee racken, 
ab einen vollenbeten Kreiß, der, inden er fich in fich jelbft abich! fieht, 
augleich al8 Glied in’jene Bemühungen ein, Brei und, 106 
m n t Seniige Teiftete, ums durch die That befriedigt. 
en find überhaupt der Aunft mehr gewachfen ald der 
Bi age, Ra dus großen Hälfte ihnen jelbft, bieje Ar 
t an. 3ei jener Täht fi, eine Gmtnicelung | 
En Si efe EN Ohne ein unendliches Zufammenhäufen dem 
aber den nterfchieb vorzüglic, beftimmt: die Kunft Heli fü 
In iheen injelnen 3 ab; die Wifjenichaft erigeint uns grängenloi 
Das Glüd der griedhiichen Ausbildung ift jhom oft und en 
bergeftelt worden. Gedenken wir nur ihrer bildenden Mumft und be 
bamit ID nahe verwandten Theaters. An den Vorzügen ihrer Piafeit 
pl Niemand. Das ihre Malerei, ihr Hellduntel, ihr Stolori! 
15 Sen ganden, Ünnen wir in vollfommenen Beijpielen nicht vor 





; wir müffen das wenige Nebriggebliebene, die hijtorifchen 
ten, bie — ben Maturfhritt, das Mögtige zu Gütfe 
 pieb und tein Zmeiel üb Kon seien, daß fie auch in 

Bi im ae ih Racjahten dh 


wei, IT: ie durch keine äußere Ginwirkung irre gemacht worden: 

sin gämfigen Gejchid, daB in ber neuern Fe ben Sadipihuen jelten, 

jelbft volltommene Vorl der 

Pr n irre, indem fie un deranfaffen, notwendige Bilbumgafufen 

* Ger Ipringen, * — — meiteha am ZU vorbei in einen 
en Jerthum gı 

Reheen ıoir mn Sue Wergt der Run ms » Billenkäaft 

== en Tomant 


5 an von — —— — vi ‚nie Diele u kun 
emmeimen, kam 


Karim eben ei einen fhnert —A— —* 
—2 Gi au jedesmal ganz im Yen einzelnen a 


Kine ber — — een a ES 
Geg 


& — — — af Tiebennl fe 
am A en fonın Ei ehrt werben ig (ebhaf 
eu * —E von 


et, 
tiefe * — — me prechend, doch 
ke * bie vor⸗ 
Klum Fr Sereinigen, 8 Tiegen fie 
—F ba unb den Bugene 


Be — 
ten, wenn — nr u Borrkgeilen b Gigen Im 
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einzelner Befikenden, und wie fonft alle die verkennenden, qurüg - 
feizedenden, unb 18bienden Berneinungen heißen mögen, in bein Sigens 
Iid, Do fie allein mistiom fein nen, yurüdgeorängt werben und 
die Erigeinung im Gntftehen vernichtet wird. 

Vielleicht ft «8 Fühn, aber wenigftens in dieſer Zeit nöthig, zu 
jagen, tab Die Gejammtheit jener Elemente vielleicht vor leiner Nakion 
In, 
Iöeft und Kunft betifft, in der feltjanften Unarchie Ieben, die uns 
von jedem exiwünjchten Bived immer mehr zu entfernen fcheint, fo ift 
¶ boch eben biefe Anarchie, bie un mad) und nad aus der Weite in 
Enge, aus der Zerftzeuung zur Vereinigung drängen muß. 

Niemals haben fic) die Individuen vieleicht mehr vereinzelt und 
bon einenber abgefonberf old gegenwärtig. Jeder mödte bag Mniver- 
fum berfeten und au fi) bauten: aber indem er mit Seibenfajt 
ie Natur in fie) aufnimmk, fo ift ex auc, da3 Ueberlieferte, Das, waB 

dere geleiftet, in fid) aufzunehmen genöthigt. ZThut er e8 nicht mit 
etvußtjein, fo wird es ihm unbeiwußt begegnen; empfängt ex e# nicht 
offenbar und gewifjenhaft, jo mag er e3 heimlich und gewiffenlos ers 
greifen, mag ex #8 nit kanfbaz aneztennen, fo merben ihm Snbere 
nadjpüren: genug, wenn er nur Eigene und Fremdes, unmittelbar und 
— ‚aus ben Dänden der Ratus ober don Borgängeen Gmplan- 
genes tüdjtig zu bearbeiten und einer bedeutenden Zmbividualitäl an« 
äueignen weiß, fo wird jederzeit für alle ein großer Wortheil daraus 
Dnb tie Bieß num gleihzeiig kneit und befti geieht, 
jo muB sine Mebexeinftimmung Davaus entfbeingen, Das, was man in 
er Kunft GEIL zu mennen pflegt, woburd) die Smbivibualitäten im 
Feohten und Guten immer näher aneinander gerüdt und eben Bahr 
mehr herauögehoben, mehr begünftigt werden, als wenn fie fich dur 
killen Cigenthümlicteiten Tarifaturmähig von einander zu entfernen 
eben. 

Mem die ae der Deutſchen in dieſem Sinne jeit mehreren 








Jahren vor Augen find, wird fd Beifpiele genug zu Dem, tag wir 
{m Allgemeinen augfprechen, vergegenwärtigen önnen, und toir jegen 
etroft in Gefolg unjerer Ueberzeugung: Un Liefe fo wie an Hleiß 
it dem Deutjegen nie gefehlt. Nädert er fid) andern Nationen an 

jequemlichteit ber Behandlung und übertrifft fie an Aufrichtigleit und 
Gerechtigteit, fo wird man ihm früher oder fpäter die erfte Stelle in 
Miffenfpaft und Kunft nicht ftxeitig made. 


Xpeohhraft ober vielmehr Meiftpteieß van hey Farben. 
L don den einfangen Satben, Weiß, Gelb und Schwan, 


1. 
a en Tab, Srdeaen, pe bie Flemenke Begfeiten, 
mw 


er ale meter ge 
ESEL 
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urjachte, fo wird der Meberreft weiß, nicht aber völlig; denn etwas 
wird wieder bon dem Rauch gefärbt. welcher ſchwarz iſt. Deimegen 
wird * Sauge geih, weil etwas Slammenartige: und Schwarzes 
a8 Waller färbt. 


. 2 
—8 ſchwarze Farbe begleitet bie Elemente, wenn fie in eingnder über⸗ 


| 8. 
Die übri zb hey ent , jene 
miſcheu und een —SeS wenn ſich jene einfachen ver⸗ 


4. 
Die Finſterniß entfteht, wenn das Licht mangelt. 


D. 

Schwarz ericheint und auf breierlei Meile: benn ertend, was 
durchaus nicht geſehen wird, wenn man den umgebenden Raum ſieht, 
en und als jchwarz; fo auch zweitens Dasjenige, wovon gar Fein 
Sicht in das Auge Tommi. Drittens nennen wir aber auch ſolche Körper 
Tamara, bon denen ein ſchwaches und geringes Licht zurückgeworfen 
wich. . 


6. 
Dekwegen Halten wir auch die Schatten Fils ſchwarz. 
7 


Ingleichen das Waſſer, wenn e& ran wird, wie bad Meer im 

Sturm: benn ba von der rauhen Oberfläche wenig Lichtſtrahlen zuräd- 

etvorjen werben, vielmehr daB Ficht fich geritreut, fo ericheint das 
chattige ſchwarz. 


8. 
Durchfichtige Körper, wenn fie ſehr dick find, z. B. die Wollen, 
laffen a! Sa — * eier ! warz. ae ra, wenn fie 
eine große Tiefe haben, aus Mafler und VLuft kein Licht zurück; daher 
bie mittleren Räume ſchwarz und finſter erſcheinen. 

9. 

Daß aber die Finſterniß keine Farbe jet, fondern eine Beraubung 
des Lichtes, dieſes ıft nicht Ichiwer aus ver Sie enen Amftänben einzu⸗ 
feben; am Meiften aber daher, daß fich nicht empfinden läßt, wie groß 
und don welcher Art das Gebilde derjelben fet, wie es fich bach bei 
andern htbaren Dingen verbäft. 


10. 
aß abex das Licht zugleich bie Farbe des 5 ers et, iſt daraus 
dent weil man an dieſem keins andere Farbe findet, und weil es 
durch PM allein fichtbar if, fo wie es Er Dane ſichtbar macht. 


11. . 
Das Gleiche gilt von Ginigem, was weber euer noch feuerartig 
iſt, und doch Licht von fich zu geben ſcheint. 


2. 
Die Schwarze Farbe aber entſteht, wenn Suft und Waller vom 
Feuer verbrannt werden, deßwegen alles Angebrannte ſchwarz wird, 
wie 4. B. Holz und Kohlen nach ausgaelöſchtem Zeuer. Ja jagar der 
Rau, ber aus bem Ziegel auf pe ift ſchwarz jedem bie Feuchtig⸗ 


‚sit, Welche im Biegel war, ondert und berbyennt. 
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18. 

Deßwegen auch der Rauch am Schwärzeſten iſt, der von Fett und 
harzigen Dingen aufſteigt, als von Oel, und Kien; weil dieſe 
am Heftigſten brennen und bon gebrängter atur find. 

Woran aber Waſſer herfließt, au dieſes wird ! warz: denn bier- 
durch entfteht etwas Moosartiges, deifen Feuchtigkeit jodann aus⸗ 
trocknet und einen ſchwärzlichen Aeberzug zurüdläßt, wie man am Be-⸗ 
eben ber Mände, nicht weniger an Steinen, welche im Bache Liegen, 
eben kann. 

Und fo viel war von ben einfachen Farben zu jagen. 


II. Yon den mittlern oder gemiſchten Sarben. 


15. ’ 

Diejenigen Farben, welche auß der Miſchung (xeaaıs) ber vorher 
gehenden oder durch dad Mehr oder Weniger entſtehen, find viel und 
mannigfaltig._ Durchs Mehr und Meniger segengen fih bie Stufen 
wilden dem Scharlah und Purpur; a bie Miſchung aber, 3. 2. 
es Schwarzen und Weißen, entf eh dad Gran. 

Auch wenn wir dad Schtwarze und Schattige mit bem Licht, welches 
bon der Sonne ober bem euer her ſcheint, vermifchen, jo entſteht ein 
Gelbroth ; ingleichen wird daB Schwarze, das fich entzlindet, zoth, 3.2. 
xauchende Ylamme und glübende Kohlen. 


17. 
Gine Lebhafte und glänzende Purpurfarbe aber eint, wenn mit 
mäßigem und ſchattigem ee ſchwache Papa — —— werden. 


Dehiegen auch um bie Gegenh des Mufgangd unb mtergange, 
wenn die Sonne babin tritt, Die But purpurfarb außfieht: denn die 
Een Strahlen fallen alddann meiftentheils in die Ichattige Atmo⸗ 
phäre. 


19. 
Auch das Meer een burpuräbnfi, wenn die erregten Wellen 
beim Nieberbeugen befcyattet werden, indem die Sonnenftxahlen nur 
ſchwach in die Biegung einfallen tönnen. 


Gin Gleiches erbliden wir auch auf den Federn: benn wenn fie in 
einem gewiſſen Sinne gegen das Vicht ausgebreitet werben, Io Raben fie 
eine Purpurfarbe, wenn aber weniger Sicht einfällt, eine dunkle, bie 
man Orphninos nennt. 


21. 

Mird aber das Gicht durch ein häufiges und reines Schwarz ge- 

mäßigt, jo erjheint ein Gelbroth, das, jo wie es ledhaft wird und 
leuchtet, in Slamnrenfarbe überge Re 


Diefe Erſcheinungen können wir daher alß bie weojfeljeit en 
Wirkungen deB gewiflermaßen verlärperten Schwarzen und Ben 
von der einen und bes Kichteß bon ber anbern Geite recht wohl an- 
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nehmen, ohne u behau ten,’ daß gedachte Karben immer auf diefelbe 
Weiſe —2 mü m B gedachte 5 ron 


23. 

Denn es ift bei den Farben nicht allein das einfache Verhaältniß 
zu betrachten, jondern es gibt auch zuſammengeſetzte, die fich verhalten 
wie die einfadyen, jedoch, da ihre Miifchungen ei igen Spielraum 
haben, nicht eben eine entichiedene, vorauszujagende Wirkung hervor⸗ 

ngen. 


Farbe fprechen , jo müflen wit auch die Erzeugung folder Farben ante 
eben, die auß diefen gemifcht werden und eine ganz verſchiedene Er⸗ 
einn verurſachen, und zwar jollen wir immer aus ben angezeigten 
Seunsjähen olgern. So er eugk ch die Meinfarbe, wenn mit reinem 
und leuchtendem Schwa ds ihte Strahlen verbinden. Dieß ge- 
chieht auch Törperlich an den Weinbeeren: denn findem fie zeifen, find 
e von weinhafter Farbe; wenn fie ſich aber ſchwärzen, jo geht bad 
Gelbrothe ind Blaurothe hinüber. 


Nun muß man aber auf die angezeigte Weiſe alle Verſchiedenheit 
der Farben betrachten, welche bei mannigfaltiger Bewegung fich doch 
felber ähnlich bleiben, ie nachdem ihre Miſchung beigafen ift; und 
o werben wir und von ben AUrſachen der Erſcheinung, welche fie Ton! 

eim Entſtehen al& beim wechjelfeitigen Wirken bervorbringen, völlig 
überzeugen. Allein man muß die Betrachtung hierüber nich anftellen, 
indem men die üarben dermijcht wie ber Maler, jondern indem man, 
wie vorgefagt, die zurückgeworfenen Strahlen auf einander wirken 
läßt; denn auf biefe Weiſe kann man am Beten die Verſchiedenheiten 
ber Farben betrachten. Als Beweiſe aber muß man die einjachern 
älle aufzufuchen aa in welchen man ben Uriprung dev Farben 
eutlich ertennt: deßhalb muß man bejonder3 daB Licht ber Sonne, 
Feuer, Luft und Wafler vor Augen Haben; denn indem biejfe mehr 
oder weniger auf einander wirkten, vollenden fie, Tann man jagen, 
alle Farben. Ferner muß man nr der Aehnlichkeit anderer mehr 
körperlichen Farben jehen, welche ſich mit leuchtenden Strahlen ver⸗ 
miſchen. So bringen 3. B. Kohlen, Rand, Roſt, säweiel. Sedern, 
indem fie theilß von den Sonnenftrahlen, fpeilß bon dem Glanze des 
Feuers temperirt werden, viele und mannigfaltige Farbenverändes 
zungen hervor. j 


26. 
Auch ift zu betrachten, was durch (organiiche) Kochung in Pflan⸗ 
zen, lee —8 Federn u. dgl. bewi —8 ; , 


— — — 


IIL Yon der Unbeſtimmbarkeit der: Farben. 


A. 
Wenn wir \ B. von ber Entſtehung der blau ober gelbrothen 


27. 
Es darf und aber nicht berborgen bleiben, woher daB Sielfältige 
und Unbeſtimmbare der Farben entftehe, indem wir finden, daß bie 
Derbindung bed Lichts und bes Schattens fich ungleich und unregel= 
mäßig ereigne. Beide find durch bad Mehr ober Weniger gar fehr von 
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einandet unterſtchieden, daher Fe: owohl unter di, als Bent fie mit 

ben Farben vermilcht Werden, viele Sarbenverä berungeh hervorbrin⸗ 

en; aberle wen ad, was nun zuſammenwirkt, an Menge und an 

nid glei | iM. H ib teil fie —*— einhnder „mög die 

aben denn auch bie Farben in ſith 

viel Verſchiedenheiten, dns Fluukot e ſpwie das Gelbrotbe, inglei eh 
bad Weiße und jb auch bie — ſowohl wegen bei —* 


Denn e8 macht einen ah, ob Dabjenige, ton Angeiiet 
wird, Yenchtend und glänzen ober im Gegentit eil ſchm er 
glanztoß. Das Glaͤn —* aber nichts unders, — er! int 

und Dichtheit des Lichtes. 8 Fr eht die Son! Ache weni 

und Sonwenhnfte, verdich leuchtet RE au er 

der Tauben und Sie We en et AR Hg wenn Hat 
zurückgeworfen w 


2). 
Es gibt au rper, welche, inbem fle durch Reiben oder Ton 
eine Gewalt al erben, eine Veränderung derj jedener Farben zei- 
e 


gen, wie —— Silber, Sb, Erz und Ei 


0 
Aut Bringen ge ewiſſe N mehrerlei farben herbbr, ken 
be Si ber, Indem er ex Terme I, ehe ai Linien giebt. Bei fo en 
inb bie Are Zpeile Ein. bit htvarz, daB Gewebe ' 

Ste nn aber warb bei 


einer Ent hi, Ani allen ſeinen Gaͤngen de 
are Se daher man au 


ußerlich entweder diefe ober je ® 


arbe fi Das vom Körper eriebene Aber pritheiftt ni m ehr 
gold» oder —— ‚no, at: ach eine Weiſe nefärbt, 
anz — em anders te Gewebe er en, ift hd —* 
die anfing tur ri ne n ‚en Apeife gejehen 
tie man über ein er un et on 6 ehe und 


Stetten, fie 3% n einen — — — d kommt jene —2 die 
qwoarze namlich, ch zum Vorſchein, ſondern er zeigt die arbr Yoomit 
Ki Gewebe bei befien erfter Saitung und Verbindung agiri ward. 


nuter ben brennenden⸗Amin Feuer bſenden und jörtelgen. 

beit Korpern zeigen — ns Acıh Mat LS a ‚die 
ievenftrh Farben, Yole ber Schwefel und bie vo ne {pers 

gef e; auch Körper, weiche dicht und glatt find, wie daB Silber, 


Auch andere Rör welthe ſchattige Farben nd gleich⸗ 
alls tg wie 3. ger daB. a Wett a and m Seben 
er Dügel; benn weil bier bie en len —* bie Glaͤtte fallen und 
bald fo oder fo temperirt werden, entftehen berichtedbene Farben, wie 


auch durch bie Finſterniß geidhieht. 


Keine Farbe ſehen wir aber — — 


,ſondern entweder 
buch den Mina ber ame en v 


E und atten der. 
Uns ober 
oder 





Kor 
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Aut, pehen dder Lampenlicht ; behn 

— In bag — Agent E Dee en Inn —A 

jarbe the: itaft ielt, jo e 
Garsk, bie vobe fehen. 

Wenn das Licht anf irgend 85 fällt und babır ®. 

einen pu en ober ah, an Bogen t yon de aber Pi Fihen 

andern Ri geworfen und von der yarbe beffefben gg 


eine — hat fe jo geichieht dich zivar in der That, 
nie für die Empfindung: denn das Licht tommt zum Huge, von — 

rben getränkt, aber nur biejenige, tweldhe vorzüglich wirtt, wird 
Fr dent, — erſcheint Im Waffer [e8 toafferhaft, im Spiegel nach 
ber Farbe des Spiegels, und wir können vermuthen, daß es in ber 
Kuft Ian alfo geicgehe. 5 


finden nlfo, deß Fi ae Becken auß best Heiprüngen 
er Be eher dem 2 ich daB Mittel, woburh das Lit 
ei jeint, ober Fe fol —*X put den untergelegten 


Barden, von —* das Licht aurildgemorfen wi 


Das Meiße und Du: Be, wenn es büh: eint 
— 3 — — I 


trat En a ben und geteilt, —E = iger ih 
in man aber in 


von d 
x Eure ne noch bünn genu; ne blau: Inn 
ENT Rn 


IV. Yon u Farben. 


Nebtigens, was „gefüuht wird (votattögefeht, daß es ganz weiß je), 
empfängt feine Fe vor beim Spanier, & Br Wretes bitte 
Blumen, Wurzeln, Rinden, Hölget, Blätter inb Früchte uehst, 1 
dann Bieles ã— ja umd etallifthen Tinten, auch mit 
thferifchen en, ie ba Plane e Burcc) Die Murchirichrteife. Siniges 
wird mit — Sauge, a loger. bc, daß 
Meer pie ie ie ie aan, er Sektete „— Dahl Dell Werden go 
um il en Rbrpern, welche eigene Fatben enthalten: 
verbunden mil dem Feursten und Waren, beingeh Jolde gar- 
FH in die Gänge, ber Mörper ein, und wenn Bieje troden find, To 
— fie bie Garden fh zugeeignet, ja man Tann öfters bie Farbe 
Wocen wieder anefliht, Ak Macht 


je au 
— ee re Ein Sam len 
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Körper babet erleiden. Man färbt auch ſchwarze Felle; an vielen wird 
aber bie Farbe nicht ſonderlich ſcheinbar, indem ſich zwar ſowohl die 
Farbe als die innern Gänge der Wolle einander ee auf 
nehmen, aber daß Gewebe der Haare jelbjt bie arbe nicht annimm 
Das Weiße hat zu den Farben ein reineß Verhälinif und bewirkt eine 
glängenbere E —3— der Blüthe; das Schwarze hingegen mac be 
—* ob ep ie Gabe, welche fie © — nennen, ſi Al 
der auf S ve als auf geh ausnimmt, weil ihre Blüthe her bie” 
Strahlen des 5 warzen en wird. Die Zwi en ränme der Gänge 
febt man aber an fi fer ft nicht, wegen ihrer eit, 0 wie man 
te Theile des Zinnes und des ubferß nicht unteride den kann, wenn 
beide etalle gemiſcht find. 
Und jo werden aͤus vorgemeldeten arſachen die Farben der gejärb« 
ten Dinge verändert. 


V. Yon Veränderung der Farben an den Pflanzen durch organifde 
kanns 


Die Haare aber, die Federn, "Blumen, Früchte und alle Pflanzen 
nehmen burch Kochung alle Beränderung ber Karben an, wie tt 
aus vielerlei Fällen deutlich ift. Was aber die einzelnen Dinge, 
aus ber Erde wachſen, für Anfänge der Karben haben, was für Ver⸗ 
änderungen mit ihnen vorgehen und warum fie jolcheß leiden, ae chber 
kann man, wenn auch einige Zweifel biefe Betrachtungen begleiten 
ſollten, folgendermaßen denten. 


Sin allen Pflanzen ift der Ynfan der Farbe grün, und die Knoß⸗ 
pen, Si. Blätter und bie Früchte find im Anfange von dieſer Farbe, 


Man kann auch eben Daffelde am Negenwafler Tom: denn wenn 
3 ehe geftanden bat und ſodann vertrodnet, jo erhält eg eine 
ne Farbe 


Auf — Weiſe gest es, 8 allem Demjenigen, was aus der 
Erde wäd ne Farbe uerft angehört; benn altes Alafier, 
Fa ir Sonnen trablen gewirkt haben, bat anfänglich biefe Farbe, 
a wird nie allmählig j ward: dermiſcht man ſie aber auf Neue 
mit dem Gelb en, fo er N elsn wieber grün. Denn bag Feuchte, wie 
Ion geieı gejagt ift, das in —— "veraltet und a Be Kr warz 

ah von ben Teen ehältern, jo wie Alles, mmer 
unter dem Am er befindet, weil bie der Luft —8 — 
trognet Schð pe man es aber und bringt ed an bie Sonne, fo 
wird eß weil fich das Gelbe mit dem Schwarzen verbindet; wert 
— bie —— ae Fr r inß Spen⸗ faͤllt, ſo gibt es ein seht gen 

g 


Deßwegen auch alle Altern Anos en jh wärzer find als bie neuen; 
biele er gelblicher, weil bie Feuchtigkeit in ihnen ſich noch nich 
ölig geſchwaͤrzt Hat. Wenn nun aber⸗ bei langſamerem Wachsthum, 
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die Feuchtigkeit lange in ihnen verweilt, ß wird ba3 ber Luft aus⸗ 
ejegte euchte na und nad ſchwarz und bie ne lauchartig, indem 
PR bur ein ganz reined Schwarz gemperizt 1 


Diejenigen Theile ber — aber, in denen das Feuchte ni 
mit den Sonnenſtrahlen gemiſcht wird, bleiben weiß, wenn jie nat 
etwa ſchon veraliet und —— und babexr jchwarz gewor en ſin 


Deßwegen auch an den Pflanzen Allee, was über der Erde ftebt, 
erft grün ift, unter der Erbe aber Stängel, Wurzeln und Keime 
ie — e Farbe Bob ni So wie man fie aber von ber Erde entblößt 

wird, wie gejagt 2 wies rün, weil die Feuchti M teit, welche du 
die Keime zu den örige n &hellen durchſeigt, bie atut biefer Farbe 
hat und zu bem Macäl Hunt der Grügte fogleich verbraucht wird. 


Wenn bie Früchte aber nicht mehr aune weil die Märme 
bie zufließende Nahrung nicht mehr beherrſchen ı Tann, fonbern die 
Feuchtigkeit nur von ber Wärme aufgeldst erhalten wird, fo rei en 
alle Sprüchte, und indem, theil® don der Sonnenwärme , the eild bon 
Wärme der Luft, bie Feuchtigkeit, bie fich in ben Früchten befindet, 

ar gelocht erben, fr men fie num andere Farben an, welche ben 
fan zen eige nd, wie wir ein Aehnliches — Hürden (28) eſehen 

aben: und * f ıben fie Re Tangjem; —* Fa rben ſich die Ki 
weldge gegen die Gonne und bie aa me ftehen. 


Deßwegen verwandeln bie Bene Ihre Farben mit ben Jahreszeiten. 


Wie bekannt iſt: denn was vorher grün war, nimmt, wenn & 
reift, die Farbe an, die jeiner Rahıre gemäß iſt. 


Denn At: Lönnen weiß, Iöina V hraun, gelb 
—* ge wein⸗ und ſa 
NEAR nd, e annehmen. 


Menn nun aber überhaupt bie Dannigpalt gi ber Farben daher 
entſteht, Pi mebuee wechſelßweiſe Ein Y einer aber, fo 
B den Farben 34 2b un Die 


wärzli atten« 
anfarbig —XX und — e alle 


olgt auch, da 

—* - ale, indem fe die B anzengef —E und dur ipillet, 

St arbenträfte in ſich, und be & nun beim Reifen der 
rüchte er Pre und Buftwärme durchgekocht wird, treten bie 

Anne nen Farben in —& und erſcheinen abgeſondert, einige 

ſchneger —7— —F amer. 

—** — beim Fupuztaren Denn wenn man 
die —* ech Feuchtigkei aubpreßt und im Keſſel kocht, 
fo ift in der Küpe ver tee ef ie arbe gu 1 en, nad und 
nad aber trennen i die eingebornen F sa n und miſchen ſich wieder, 
wodurch denn die Mannig artigteit, ent eht, als Schwarz, 
Schatten» und Luftfarbe; zulekt wird urpurfarbig, wenn d e 
Farben gehörig zufammengefodt find, fo ba wegen ihrer Miſchung 
and Nebergang aus u in die andere Zeine ber einzelnen Karben 
an fi mehr au ſehen ift 

Ovsthe, Wale 10. Prog 24 
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61. 

Dieſes begegnet auch an Früchten. Denn bei vielen werben nicht 
alle Farben auf einmal gar gelocht, jondern einige zeigen ſich früher, 
andere jpäter; und eine wird in die andere berändert, wie man an 
den Trauben und Datteln fieht: denn dieſe letzten werden zuerſt voth; 
wenn aber das Schwarze in ihnen in fi) gufammentritt, gehen fie in die 
MWeinfarbe über, zulegt werden fie blau, wenn das Rothe mit vielem 
und reinem Schwarz gemijcht ift. ze 


Denn die Farben, welche ſpäter entſtehen, verändern, wenn ſie 
vorwalten, die erſten Farben, welches beſonders bei ſchwarzen Früchten 
deutlich iſt; denn die meiſten, welche zuerſt grün aus ehen neigen fi 
ein wenig ind Rothe und werden dann feuerfarb, aber bald verändern 
fe auch dieſe Farbe wieder, weil ein reine Schwarz ſich uriprünglich 
n ihnen befindet. 


63. 

Es ift offenbar, daß auch die Neifer, bie Härchen und bie Blätter 
dieſer anzen einige Schwärze zeigen, weil fi) eine foldhe Farbe 
häufig ın ihnen befindet; daß aber die jchwarzen Früchte beide Farben 
in ſich haben, zeigt der, Saft, weicher weinhatt ausſieht. 


Bei der Entſtehung aber iſt die rothe Farbe pute als die ſchwarze, 
wie man an bem Pflaſter unter den Dachtraufen fieht und überall 
wo an jchattigen Orten mäßiges Wafler fließt; Alles verwandelt fi 

ba auß ber grünen tn die ro 8 Farbe, und das Pflaſter wird, als 
wenn beim Schlachten friſches Blut ausgegoſſen worden wäre. Denn 
die grüne Farbe ift hier weiter durchgekocht worden, zuletzt aber wirh’8 
auch Hier jehr ſchwarz und Blau, nie es an den Früchten gejchieht. 


Davon aber, baß die Farbe der Früchte fih verwandelt, wenn bie 
erften Sarben durch die folgenden überwältigt werden, Laffen Bei⸗ 
. jpiele an ber Frucht des Granatbaumd und an den Roſenblättern 
eigen; denn beide find anfänglich weiß, zulegt aber, wenn bie Säfte 
ter und durch Kochung gefärbt werben, jo verwvandeln fie fidh in 
Burpur und hochrothe Farbe. 2 


Manche Körper haben mehrere Karben in filh, wie der Saft bei 
Mohn und die Neige bed ausgepreßten Olivendls; auch bieje find 
anfang® weiß, wie der Granatapfel, ſodann gehen fie ind Hochrothe 
über, zuletzt aber, wenn viel Schwarzes dazu tommt, wird die farbe 
blau; deswegen auch die Blätter bed Mohns oberhalb roth find, weil 
die Kochung in ihnen ſehr ſchnell vorgeht, gegen den Anſat aber ichwarz, 
da bereits dieſe Farbe in ihnen die Oberhand bat, wie auch bei ber 
Frucht, die zuletzt ſchwarz wird. 7 


Bei jochen Pflanzen aber, in welchen nur Eine Farbe herricht, etwa bie 
weiße, ſchwarze, — 5 — ober violette, behalten auch die Fruchte die⸗ 
jenige Farbe, in welche fie fi einmal aus dem Grünen verändert haben. 


Auch findet man bei einigen, daß Blüthe und Frucht Gleiche Farbe 
bat, * ſ B. am Granatapfel; en ie ift N wi ie hie 
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Si zoth. Bei ande ber ift bie Farbe ur verſchieden 
ie Beim a ‚Ense, em Er en ie De Bine 
ganz gel umb bie it ftwarz. Die BLäl Apfels neigt [1 


m nn — — — 
1, weil_die jung einmwol en 
Briten’ gefickt. . 


J Fruchte. 
verändern mit der. De ihreitenben Rt io os I Sarbe als 
if A Au 


eine ſolche enntafeflgfei Abe das ei Dicke fa u daß andere 


ng 
hat diefe rec die ——— jarden. Ein Gi u IB gel eh an 
den Trauben, wenn fie Een: Auch werben die Enden ber Ks 


\ wird auch am einigen baB Feuchte gleichſam außgebrannt, el 
* —7 a Erdungr Are 5 —F ——— 
—28 aber, Meer sung, verändern Die 
— Si ie mb megen er getingen BE 
ge ie te aber eger enge 
Ägtett, en Sa tmohnt, „beim ale hen. —E dee Ye 
ns Busen dal t, ni fon vorher gefagt worden 1 
ad) beim Gärben. Denn im X Er ip hie 3 punfärber tie 
Blutbrübe anfjegen, wird fie huntel, 1 farbig; if aber 
Fr Fi * —5— act il 


unterji Bay * ne —J 3 "as ee “ 
e ef ige ja: ei ihm 
mer Rate hat, and bye bleiben habinter geh ‚einen, 
et er a ideen, weil fie eine unvol er de boden hen. 
ur find nun die ürſachen, warum Blüthen 
ander unterichiebene Barben ag 


Rocdung andgel PN 
Es wird ſowohl ber Weizen als zu, was unmittelbar aus 
8* :be wi 


elb; A in folı en wird dad 
3 ben. sa —— ern aM ae ein Rü 
a Sarbe. je, mit dem Ci jelbgrünen verbunden, 


Ey wi —e— be hab Gänasge immer 
Eee eins Gelfgelne und Dekn 1u8 


fallenbe 3 F geb, wei 
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SEEN ERBE 
aber En m Mnen meint, ro —X Weit Mn 
Se a 


ahenn mom —5 — der Pflanzen (· Farben) 





VI. Yon den Sarben des au, Seen und St. 


Us Me Guot, Yehern und Qäute der ende, Dakar, Eihafe 
toie_efler und ii ver, 
I 


» daß Zu ei 
PR. Er mb Der erden DE pen * deuchtr, indem es derkrocnet, 


Samen —J—. ven wenn das urſprungliche Fenchte Häuf 
— en TR altern und zeitigen lanı Au 


eine Fran, zotge, en ‚oder fonft eine 
kr —— — Gudtevihtan, ehe hab Bendie vohe 


mn aber heler (tustzodnen) "ungleich geſchieht, To werden auch 
com, imobei fid) die yarbe der Danre nad der Yarbe 

finb die Haare, vötgtiger Menfgen belt, 

—R — an eher m arg. MWricht aber eine welhe Gtelle her= 


De io ——** auf der Stelle weiß, wie man au 
t, und fo richten fih Haare und Febern na 

dee a en oder im Ganzen. 
— Re 
aber wei ie 

dee ibern Bebedung di 

ji, 8 

um ie —— ** nn KR Bene 

aaa kant —A— turz; bei en em Alter En um une — 
ee y ya; Ruh inber duch Die Menge der erden Rahrung 


Ma m vn Mh — 


Rn Sie —— ar ham Fe aber 
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An dem Körber aljo bleiben "ie aare jo lange roh, als ihnen 
Die —— it; on e aber wachſen, jo werden fie au) ſchwarz, 
hop! hl ehe A auf eitel. 
für 3 unfere Meinung ber Nmftanb, daß bei fol rolden 
—** en, ſren ange Haare haben, in der —— bes Korpers bie 
55 sine gegen bie Spitzen aber gelber werben, wie man bei 
exden und Menſchen ſteht; weil gegen bie Enden weniger 
ingeführt wirb, und fe bafeldft fchneller vertrockuet. 


Auch bi ef b übe bes VeibeR 
„nd Sonn Kinn Met lee & — alten fie id 
* um ben Hals und überhaupt, 0 Re ocingere brung em⸗ 


— leichen gehen alle Haare nach der Vollendung zurück und 
en —** weil bie num wieder abnehmende Nahrung ſchnell 


Miet wi aber werden fie neh, ‘wenn bie N vung im om 
aus eio daß Feuchte ſchwarz werben hen 

en be iexen, welde unter dem Jocheg —* 
Se werden bie gave durchaus weiß: benn e8 nm Kay: 
NRabrung niet rigen 9 angezogen werben, umb bei einer 
Wärme vertro e —X zu geſchwind und wird wei 


Am die Schläfe werden Die Haoue er em  geüßeften grau, jo wie übex« 
haupt on A — und leidenden Stell 

orgigtih aber g eoen Geſchöpfe, ern „ge außarten, in biefe 

Farbe binüber. So Hr % ed weiße —XX eiße H 78 und Beni 

aud Tommen weiße Wachteln, 3— ner und a vor. Dieſes 

alles gel je t bei einer —*X ngung und wegen Mangel von 


vendem ‚ber zu früh austro Ind, unb fo werden fie weiß. 
angs bie Kopfhaare ber Kinber weiß, bie Augen 
en a een en Nicht been erfäßrt auch ai in 


Bei daß — bie Dance bleichen, wegen Schwaͤche und Menzel en 
ahrun 


halb find auch meiften 1 bie weißen Thiere 
‚bie * * bean ah Ih tie vallenh enbet — en OR Fa 
555* Na han ,und fo werbe n fie weiß. Pe 
Dieied egegnet den —5 eb: auch 
wegen ihrer Schwache bal 


Die Ahlere aber, —* werden und ‚vom . ande auf biefe 
Art un iben, alß erde und Hunde, 34 8 ihrer natür⸗ 
lichen be baß * 8 inüber * zei Rahrung; benn 
bad Feuchte in ihnen vevaltet nicht, ſondern 55 Sthum dem 
braucht und weiß. Die meiften ig — ‚pm eucht und frucht⸗ 
bar, wegen reichlicher Ra zung, Ken au weiße Farbe in keine 
anbere übergeht (weil fie das Ende 324 — io wie dagegen 
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—X 1. Some, che ehe fie grau werden, durch daB Rothe ven 


* ens glauben Ginige, aleh merde eftearg, weil bie Nehrung 
en ber järme verbrannt werbe, Al wie beim Blut und monde An 
dern Ne worin fi ne —V irren. Denn einige Thiere werben 
— I Nönana, a unbe, jiegen und jen, und über 
je di te in ;aare von Ani OH ame 
Sen — Ben en, Paten Jahren aber weniger. Bo X 
enn jene Melnung wahr wäre) bie are zu Bene ‚ielme neh 
fein und exft, wenn daß Xhier jipfel_jeine: 
ar werben, alß um wel je Zeil eu feine 
untt 13 ae ; denn Infang, —* — RN die 
viel ſchwachet als um bie heit, too (jonft) daß Haar (wieder) ei au 
werben anfängt. 


Die Unrictigfeit jener Meinung ergibt ſich aud) an den weihen 
Tieren. Ginige And nämlic glei anfünatic von er meiketen Sache, 
denen gleich anfangs die meilte 9 apeung, Aufit, und in, benen bie 
Feuchtigteit nicht vor ber Beit beetvodhnet:ohfndegen bei Torticheeitenbent 
ter, wenn ihnen minbere Nahrung auflieht, tverben fie gelb. Andere 
Mlıb von Anfang gelb und auf dem Gipfel ihres Wachötgums jehr 
tbeiß. ie denm auch die datbe der MWögel fi wieder verändert; 
ivenn bie Nahrung abnimmt, werben fie alle gelb, befonders um den 

al8 umb überhaupt an allen den Stellen, wele, bei abnehmender 

euchtigteit, Mangel an Nahrung Haben; denn fo wie das Rötpliche 
ins Meiße fid) verwandelt und das Schwarze ins Nöthlidie, jo geht, 
auch bad Weiße ins Gelbe über. 


Etwas end begegnet F mit ben —X benn einige, 
—— in ei 





ine andere 

urüd. Dieſer if am Deutli In am 
en bie Kerne der Uepfel zoth, 
Dr 
I 

En aber, wenn bie Kochung bol Vollendet 
farbe. 


—* he = = are I BB —S 
—R mi IN wie 4 mas ‚gehen fogar hy 
tabenfedern in — Fari En wenn — —ã— mangelt 

‚tet ie 
7% — Seit She dat wel 
eben. au io GEntftehu: ſelmiſchung der Gonner len 
Diele ne] aber bi —— ;e an, fondern fie 
ia —— san dent en Be ve at 
Geben anfangs fat ale lümange den, als ſau, bie 
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indem Die Kochung außerhalb des Körper dor ſich geht, ſowohl in ben 
Kielen ald in ben Dergweigungen berfelben, wie bei den anzen 
außerhalb ber Erde. (Daher Tönnen die Lichtftrahlen zu Entitehung 
mannigfaltiger Yarben mitwirten.) So haben auch die Übrigen Thiere, 
die Ipisimmenden, triechenden und beiichalten, alle Arten der Farben, 
weil bei ihnen auch eine vielfache Kochung vorgeht. 

Und jo mödjte Einer wol! die Theorie der Farben aus bem Ges’ 
fagten einzuſehen im Stande jein. 


die Schwalbe. Nachher nehmen fg, aber große TEL: an, 


Sarbenbenennungen der Griechen und Römer, 


Die Alten lafien alle Farbe aus Weiß und Schwarz, ans Licht 
und Finſterniß entitehen. Sie jagen, alle Farben fallen zwiſchen 
Weiß und Schwarz und jeien aus diefen gemiſcht. Man muß aber 
nicht wähnen, daß fie hierunter eine bloß atomiſtiſche Miſchung ver⸗ 
ftanden, ob fie fih gleich an ſchicklichen Orten des Wortes wid. 
bedienen, dagegen fie an den bebeutenden Stellen, wo fie eine A 
Wechſelwirkung beider Gegenſätze ausprüden wollen, das Wort apasız, 
supnpisis gebrauden; jo wie fie denn überhaupt ſowohl Lit un 
Tinflernig als die Farben unter einander ſich temperiren laffen, wo⸗ 
für das Wort sepawwuada: borlommt, wie man ſich davon auß den 
bisher überjegten und mitgeteilten Stellen Uberzeugen kann. 

Sie geben die Farbengeſchlechter verſchieden, Einige zu ſieben, 
Andere zu zwölfen an, doch ohne fie vollſtändig aufzuzählen. 

Aus der Betrachtung ihres Sprachgebrauchs, ſowohl des griechi⸗ 
ſchen als römiſchen, ergibt fi), daß fie generelle Benennungen der 
Tarben ftatt der fpeziellen und umgekehrt dieſe ftatt jener ſetzen. 

Ihre Tarbenbenennungen find nit fir und genau beitimmt, 
ſondern beweglih und ſchwankend, indem fie nad) beiden Seiten aud) 
don angränzenden Farben gebraucht werden. Ihr Gelbes neigt fi 
einerjeitS ins Rothe, andererjeits ins Blaue; das Blaue theils ins 
Grüne, theils ins Rothe; das Nothe bald ins Gelbe, bald ins Blaue; 
der Purpur ſchwebt auf der Gränze zwiſchen und Blau und 
neigt ih bald zum Scharlach, bald zum Biolettn. 

Indem die Alten auf diefe Weije die Farbe als ein nicht nur 
an ſich Bewegliches und Flüchtiges anjehen, ſondern auch ein Vor⸗ 
gefühl der Steigerung und des Nüdganges haben, jo bedienen fte 
fi, wenn fie von den Farben reden, auch jolder Ausdrücke, melde 
dieje Anſchauung andeuten. Sie laſſen das Gelbe rötheln, weil es 
in feiner Steigerung zum Rothen führt, oder das Rothe gelbeln, 
indem e8 ſich oft zu diefem jeinen Uriprunge zurüdneigt. 

Die fo ſpezifizirten Farben laſſen fih nun wiederum ramifiziren. 
Die in der Steigerung begriffene Farbe Tann, auf welchem Punkte 
man fie feithalten will, durch ein ſtärkeres Licht diluirt, durch einen 
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Schatten verfinftert, ja in fich Telhft vermehrt und sujontmengebeän 
werden. Fur die dadurch entftehenden Nuancen werden off nur die 
Namen der Spezies, auf wohl nur daB Genus Überhaupt angemenbet. 

Die geſattigten, in fi gebrängten und noch dazu ſchattigen 
Barben werden zur Bezeichnung des Dunkeln, Finſtern, Schwarzen 
überhatpt gebraucht, ſowie im Ball, daß fie ein gedrängtes Niet 
zurüdiwerfen, für leuchtend, glänzend, weiß oder heil. 

Jede Farbe, welcher Art fie jei, kann von fich ſelbſt eingenommen, 
in fi ſelbſt vermehrt, überbrängt, gelättigt jein und wird in dieſem 
Galle mehr oder weniger dunkel erſcheinen. Die Alten nennen fie 
alsdann Buasum merec ‚In se eonsumpöum, plennm, saturum 
nacgmels, meracum qaxparov, pressum dapv, adstrictum, triste, 
su audenpür, amarıum' suunpdv, nul ilum dpavpev, pro» 
fundum — 

.Sie lann ferner diluirt und in einer gewifſen Vläffe erſcheinen; 
in jofern nennt man fie ditutum, lquldum, wSagss, pallidum 
Inksvnov. | 

Bei aller Sättigung kann die farbe dennoch von vielem Lichte 
ſtrahlen und daſſelbe zurückwerfen; dann nennt man fie clarum laumpos, 
candidum, acutum 03, excitatum, laetum, hilare, vwegetum, 
floridum sVavdss, dvänpsv. Sämmltiche Benennungen geben die 
bejonderen Anſchauungen dureh andere ſymboliſche vermittelnd wieder. 

Mir Haben nunmehr uoch die generellen Benennungen der Farbe, 
fommt den jpezifljchen, bie ihre Sphäre ausmachen, anzugeben. 

Fangen wir von der unterften Stufe an, mo das Licht jo alterirt 
erſcheint, daß es die beſondre Empfindung Deflen, was wir Farbe 
nennen, ertegt, fo treffen wir daſelbſt zuerſt Sypsv, dann dandar, 
ferner muppo», ſodann deudpsv, ſodann porınovv, zuleht mopgvpodv 
on. Im ‚gemeinen wie im poetiſchen Gprachgebrau finden mir 
herauf» und berabwärts dfter ein Genuß für das andere geſetzt. Das 
noppvpoüv fteigt abwärts in das alovp ie: xvavad» coeruleum, 
vlavıov caesium, und ſchließt fich — ieſez an daB mpddıov 
porraceum, roööasg herbidum, und zuletzt an daß +Ampov viride 
an, das fjowohl ein mit Blau vermiichtes Gelb, d. i. ein Grünes, 
als daß reine Gelb anzeigt und fo das Ende des Farbenkreiſes mit 
dem Anfange verbindet und zuſchließt. 

Die Yarbenbenennungen, welche die weitefte Sphäre haben, find 
vorzuglich Folgende: 

Savoy geht vom Strohgelben und Hellblonden durch das 
— Braungelbe bis ins Rothgelbe, Gelbrothe, ſogar in den 

at a [} 

Darunter gehören als Spezieß Jypdv, Idyırov, nıppov, nirpıvov, 
wunndv, unlıvov, una, dıroypovv, $ovdov, wuppuv, gergondisı 
nAıödıg, Yloyondis, olvadıs, nonxosdis ete. m Kateinifchen 

uxeum, melleum, cereum, flavum, fulvum, helvum, gal- 
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binum, aureum, croceum, igneum, luteum, melinum, gilvum, 
robeum, adustum, russum, rufum, | 

’ o» rufum, welches nah Gellius das Geſchlechtswort 
aller rothen Farbe ift, begreift unter fh von kavdor, mugpov an 
Alles, was roth ift und braun, weldhes zum Gelben oder Rothen 
neigt, bis zum Purpur. Im Rateinifchen rufum, russum, rubrum, 
rutilum, rubicandum, spadix, badium, „osvmnouv Punieeum 
(ponceau, coquelicat, nacarat), eoocineum, ESharläd, veyıror, 
welches nach Plinius zwiſchen urpureum und eoeeineum tee und 
wahrſcheinlich orameisi, Karmefin ıft; zulegt purpureum mopgvoovr, 
das vom Roſenrothen an durchs Blut» und Braunrothe bis ins Blau⸗ 
rothe alovpyss und Bioleite übergeht. 

Kvavaov geht vom Himmelblauen bis ins Dunkel⸗ und Schwarzer 
blaue, Biolette und Biolettpurpurne. Ebenſo coeruleum, das jegar 
ind Dunfelgrüne und Blaugrune ylaundv, wie in daß caesium 
Katzengrüne übergeht. Darunter fallen dspiLov, depossdss aörium, 
ovpuvosdis coelinum, vaxivdıvov, ferrugineum, olvanıy, aus- 

rıvov, tbalassinum, vitreum, venetum, ylauxdv, daB auß 
dem Blaugrünen und Katzengrünen ins bloße Graue übergeht und 
no das Yaponoy und ravum unter ſich begreift. | 

Xiopov geht aus der einen Seite ins Gelbe, auß ber anbern 
ins Grüne Ebenſo viride, das nicht nur ind Gelbe, ſondern aud) 
ing Blaue geht. 

Darunter fallen moödsg herbidum, mpddırov Pporraceum, 
serugineum Zößsc, duapdydırov, vitreum Isarwösg, venetum. 

us der Miſchung von Schwarz und Weiß geben, nad Ariſto⸗ 
teles und Plato, hervor: daS gardv, welches auch uwivo» erllärt 
wird, alſo Grau. 

Berner meildg, melde, molıds, pullus, ſowohl ſchwärzlich als 
weißlich, je nachdem die Unforderung an das Weiße oder an das 
Schwarze gemacht wird. 

Berner esppsv aſchfarben, und umödıov, welches ijabellfarben 
erflärt wird, währſcheinlich gris cendre, drüdt aber auch Eſelsfarbe 
aus, weldhe an den Spigen der Haare in ein mupgo», mehr ober 
weniger Gelbbraunes, ausläuft. 

Aus verbranntem Purpur und Schwarz entfieht, nach eben dieſen 
beiden, das Sppvivov, die Farbe des Rauchtopafes; welches wie im 
Lateiniſchen das verwandte furvum oft nur in der allgemeinern Bes 
deutung des Schwarzen und Dunkeln gebraucht wird. 

An diefes, nach unſern theoretiichen Einfichten nunmehr im All⸗ 
‘gemeinen aufgeftellte Schema laſſen fi} die Übrigen allenfalls noch 
vorzufindenden Ausprüde leicht einorbnen, wobei fi mehr und mehr 
ergeben wird, wie Har und richtig Die Alten das Außerihnen gewahr 
geworben, und wie jehr, als n emäß, ihr Ausiprechen des Er» 
fahrenen und ihre Behandlung des Gewußten zu ſchätzen ſei. 
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Nachtrag. 


Ehe wir und qu jener traurigen Güde wenden, bie zwiſchen bey 
8 te alter und neuer Zeit ſich nun bald vor uns aufthut, ſo 
ja en wir noch Einiges nachzubringen, das uns ben Neberblid bei 
Sherigen erleichtert und und zu weiterem Portichreiten anregt. 
Mir gebenten bier des Suctuß Annaus Seneca nicht ſowohl, 


bloß beiläu eihieht, ala vielmehr wegen feines allgemeinen Ver⸗ 
hältni I Sat ven | 8 


un ‘ 

Ungeachtet ber oubgebreisten Ah ber Römer über bie Welt 

ba F rienntnifie eher be Inen als daß fte ſich ver⸗ 
nißm 


enih, in ſoſern man ihm mit Gewalt oder buch Neberredung etwaß 
abgewinnen kann. Wegen des letzteren waren a 


gelangt. . Was bie Früheren in dieſem Fache gewußt, was fie barüber 
bat hatten, war ihm nicht unbekannt geblieben. Seine eigenen 
Meinun en unb Weberzeugungen haben etwas Tüchtiges. Sigenttig 
aber ftebt er gegen bie Natur body nur als ein ungebildeter 
ntereffirt ihn, jondern ihre Begebenheiten. Wir nennen 


Am Ganzen führt Seneca bergleiden Phänomene, auf die er in 
feinen Sebendgange aufmerkſam geworden, nach ber Ordnung ber vier 
Elemente auf, töht b 


Die meteorifhen Feuerkugeln, Höfe um Sonn’ und Mond, Regen⸗ 
nen“ Metterleuchten, Sternjnup en 
en beichä er Aufl 


find Blitz u 
gang. 


Bei dem Waſſer find ihm, außer bem füßen, bie Geſundbrunnen 
merkwürdig, nicht weniger die periodiſchen Quellen. Von ben Heilträften 


der Wafler geht er zu ihrem Schaden über, bejonder8 zu dem, ben fie 
durch —— anrichten. Nach den Quellen des Nils und 
ber weiſen Benutzung dieſes Flufſes beichäftigen ihn Hagel, Schnee, 


Eis und Regen. 

Gr läßt keine Gelegenheit vorbeigehen, prächtige und, wenn man 
ben xhetorifchen Stil einmal zugeben will, wirklich Töftliche Deleel- 
bungen au ma en, wovon bie Art, wie ex den Ril, und mas biefen 
Mi betrifft, behandelt, nicht weniger feine Beſchreibung der Neber⸗ 
chwemmungen und Erbbeben, ein Beugniß ablegen mag. Seine Ge⸗ 
finnungen und Meinungen find tüchtig. So ftreitet er 3. 9. lebhaft 
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ge en Diejenigen, welche bad Quellwaſſer vom Stegen ableiten, welche 
eBaupten, daß die Kometen eine borü ergebende ee einung jelen. 

Worin er ſich aber vom wahren Phnfiter am Meiften untericheibet, 

nd feine befländigen, oft jehr gezwungen herbeigeflihrten Nutzanwen⸗ 
ungen und bie Verknüpfung ber höchſten Naturphänomene mit dem 
Bebürfniß, dem Genuß, dem Wahn und bem Nebermuth der Dienfchen. 

—F ſieht man — daß er gegen Leichtgläubigkeit und Aber» 
glau en im Kampfe fteht, daß er den humanen Wunfch nicht unter 
rüden Tann, Alles, was bie Natur uns reicht, möge dem Menichen 

zum Beften gebeihen ; ex will, man jolle fo viel als möglich in Maͤßig⸗ 
Teit genießen und zugleich den verderblichen und zerflörenden Natur⸗ 
wirkungen mit Ruhe und Grgebung entgegeniehen; in fofern ericheint 
ex seht ehrwärdig und, da er einmal von ber Rrebekunft berlonmt, 
auch nicht außer jeinem Kreiſe. 
. _ Unleidlih wird er aber, ja lächerlich, wenn er oft und gewöhn⸗ 
li zur Unzeit gegen den Luxus und bie verderbten Sitten der Römer 
Ioßzieht. an fteht dieſen Stellen ganz beutlih an, daß bie Rede» 
tunft aus dem Leben Rd in bie Säulen und Hörjäle zurüdgezogen 
bat; denn in joldden en finden wir meift bei ihm, wo ni eere, 
doch unnüße Dellamalionen, die, wie man beuflich fieht, bloß daher 
lommen, —— der — ſich über ſein Zeitalter nicht erheben kann. 
Do ift dieſes dad Schickſal faft jeiner ganzen Nation. 

Die Römer waren aus einem engen, fittlichen, bequemen, behag⸗ 
lichen, bürgerlichen Zuſtand zur engen reite der Weltherrſchaft ge⸗ 
langt, ohne ihre Beichränttheit abzu egen; ſelbſt Das, was mar an 
ihnen als Freiheilsſinn ſchätzt, tft nur ein Bornirtes MWefen. Gie waren 

dnige geworden und wollten nach wie vor Haußväter, Gatten, Freunde 
bleiben; und wie wenig jet bie Befleren begriffen, was Regieren 
heißt, hebt man an ber abgeichmadteften That, die jemald begangen 
worden, an ber Ermordung Gäjard. 

Aus eben diefer Quelle laͤßt fich ihr Buxus berleiten. Ungebilbete 
Menichen, bie zu großem Bermdgen gelangen, werden fich fen auf 
eine Lächerliche Weife bedienen; ihre MWollüfte, ihre Pracht, ihre Ver⸗ 
ſchwendung werden ungereimt und übertrieben fein. Daher denn 
anch jene Luft zum Geltiamen, Unzäbligen unb Ungeheuern. Ihre 

eater, bie fi mit den Zuſchauern drehen, das zweite Bolt von 
Statuen, womit bie Stadt überladen war, find, wie ber jpätere koloſſale 
Rapf, in welchem ber große Fiſch ganz gefotten werden follte, alle 
Eines Nriprung?; fogar der Uebermuth und bie Grauſamkeit ihrer 
Tyrannen läuft meiftend aufs Alberne hinaus. 

Bloß indem man biefe Betrachtungen anftellt, begreift man, wie 
Seneca, ber ein fo bedeutendes Leben geführt, bage en gürnen kann, 
daß man gute Mahlzeiten liebt, ſein Getraͤnk dabei mit Schnee ab⸗ 
tühlt, daß man ed günftigen Minbes bei Seeſchlachten bedient, 
und was bergleihen Dinge mehr feim mögen. Solche Kapuziner⸗ 
prebdigten thun keine Wirkung, hindern nicht die Auflöfung bes Staates 
und fnnen ſich einer eindringenden Barbarei keineswegs entgegenjeßen. 

telich bürfen wir jedoch nicht, verſchweigen wie er höchſt 
liebenswürbdig in jeinem DBertrauen auf die Nachwelt RA Alle 
jene verflocgtenen Raturbegebenheiten, auf bie er vorzügti feine Aufs 
merk] t wenbet, ängftigen ihn ala eben fo viele unergründliche 
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nen Ber zu bringen, bad Ein duvch eine Er⸗ 
hr einem vor die Sinne zu ftellen, —* Natur durch 
Tung zu enträthieln, war noch ds t Gitte —X Nun 
bleibt ihm, bei bem gr en hf den er übrig, 


Se 


vi auf f die Nachtommen zu hoffen, mit Bocferube Ubergenge m jein, 
te mehr willen, mehr einjeben werben als er, je Inzn ſygar bie 
ei gefälligreit zu gönnen, wit ber fie — Ihre un 
Menden Borfahren Herabiehen würden 
e beun ud Kar en und thun e8 a 
exit 


— F ea Dos Der u — der FR ker x {üme mei im Hd t 
eben 


abe —S nur te das Verde wickeln, da 
handene Welt völlig untergehen, die Menſch et ber ein en 
verworren und hüulflos irren und Ichwanken gnde, In egend 
un gußtoeg ge gerathen, bad war ihm wohl umm Eh, au denken, 

Im, en Kaifer von ihm —* w in Üübev« 
mäßiger —R "vor & blühen ſah. 





Zweite Abtheilung. 


Zwiſchenzeit. 
Lucke. 
—— gewo hat, Dan, wo Bee Hufe Stäbe jehkien hen 


3 einen —ã— wen ober nft ein Ungeheuer ber Wäfte au 
keine, ohne ehhelb wären getabelt worden. Mau wird uns 
aber wohl aud) B t ba Bei wenn wir in bie e Büde, wo und 
bie bie eufsonliche, lebendige, Fort eitende Wille verläßt, einige 
netrankungen einſchieben, auf die wir uns jg wieber beziehen 


Die Kultur be abifiens Dei un inneren Trieb um der ehe 18 
willen, baß seine e am Gegenftanb find freili 
Derzügli — ; und doch ſind Sen ben 
n die Ein 
ai dert worden y? —8 ein liegendes Beblrfn 
u 





Es gibt bedeutende Zeiten, vom been tote wenig w var. Qufänbe, 
deren —— und nur durch ihre Bolg en beutli —F 
Zeit, welche der Same unter ber Erde zu Bringt, gehört vorzügli t 


um enleb 
’ &8 — — el von denen uns ent re aber 
Mertiwürdige Hier treten außerordentliche A 
herbst, es vengnen 5 feltiame Begebenheiten. Solche Epochen eben 

einen ent lee di * druck, Me erregen große Bilder, bie uns durch 
ihr Pr anziehen. 


Ten 
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Die Hiftorifchen Zeiten erſcheinen uns im vollen Tag. Man fieht 
dor lamter Ei leinen Schatten, dor Tauter ung einen Körper, 
beu Wald nicht ver Bäumen, die Menſchheit n Menſchen; aber 
Selena fiegt 73, «is —— Jedermann und A Net ihite. mb To iſt 


——— irgenb eineß *.— irt nne, in To 
Ken ! —— Beten. Du ind A — 


a in denen ber 9, arten ) felbft, 
aus —— F hin wirkte 
ere 


— kein an Solument — Dafeins nen Er eben bie 
welche ie Iaäben wäre als alle Rachrichten 
1 reizend dir bie eigiätzfor er der Kuntt, wo Ge 
ichte und Gage Alormiengeän tzen. Es ift meiſtens der Tchönfte der 
Binden Neberlieferung. Wenn tvir ung aus bein befannten Gemorbenen 
a8 itnbefannte Werden aufzubauen gendißigt finden, ja er erregt es eben 
on si enehme Einpfindung, als wenn wir eine und b unbelannte 
erſon kennen — und die GSeiſchichte ihrer Bildung lieber 
—— als heran einer 
müßte man ni © gi Soräimig, wie ch w Mebige Hiſtoriker 
acuerer 23 geihan a auf Dichter und CThronikenſchreiber Herabfehen. 


—ã — man bie einzelne frühere Ausbildung des Zeiten, Gegen⸗ 
ben, Drfi n, To kommen ung and der dunkeln Vergangenheit überall 
u Mi e eh — ve Menichen, tapfere, ſchöne, gute, in herrlicher 

entgegen. Ge Robert 7 — der — beit, * He ag fo 
** uhobren mag, i wir jeret fühlen ein 
liches SEE, —* 37 die — za ken un enden ver⸗ 
eilten harmoniſchen Wasftrönnwigen, bald In einzelnen Stimmen, tn 
Drache, Shören, bald —— bald in einem herrlichen Bollgefeng- 
vernehmen. 
tät —— — ft leihen und 
—— ei die re, er als beit 
enſchen moguh In,’ am. 


GI gibt zwei Momente ber Wel Deiche chicht bie dbalb auf einander 
fol en, bald gleichzeitig, M theils Kine An ud abgefonbert, theils Höchft 
iduen md 





es iſt derjenige, in ee e En einen neben ein⸗ 
awder ‚rohe in heie bie if bie &pe *8 Gm, des Air 
des Nährens, ber Künfte, ber Wiſſenzchaft ber Grmütgtihteih 
Dermuit, Stier wirkt nad; innen und fvebt in den Bee Briten 
einem en | Her nen; doch Inst ſich dieſer Bu 


en 
nach außen gerichtet: im fchönften und n Sinne — 
er Belt + ae und Genuß unter Ei: 
artet jedoch ein ſolcher Zuſtand in Selb ud und Tyrannei aus, wo 
man fi) ader feine tmegen ben Tyrannen ald eine In elne Beran 
denken nöthig bat; e eine apranne ganzer Meflen, e Höchft 
gewaltjam und —E 
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welchen Dehingun en man will, denken, fo ichtoanten beide dur: Sun 


und Länder, du Singelnbeiten und Maſſen, die proportionirlid und 
unpeoborHomielich auf einander wirken; und hier liegt daß Inkalkulable, 
a 


ntommenfurable ber Weltgeſchichte. Geſetz und 
—5 der betrachtende Men y 1 i 


bemerken laͤß 
fich eben dieſer Unſicherheit zu ihrem Vortheil bedienen. 





Der ſchwache Faden, ber ſich aus dem manchmal breiten Ge⸗ 
webe des Wiſſens und der Wiſſenſchaften durch alle Zeiten, jeroßt bie 
dunlelften und vermworrenften, ununterbrocgen fortzieht, wird durch 
Individuen burchgeführt, Dieje werben in einem Jahrhundert wie in 
dem andern don der beften Art geboren und verhalten fich immer auf 
biefelbe Weiſe gegen jedes Jahrhundert, in welchen fie vorkommen. 
Sie eben nämlid mit ber Menge im Gegenfak, ja im Widerſtreit. 
Ausgebilbete Zeiten haben hierin nichts voraus dor den barbarijen: 
denn Zugenden find zu jeder geil felten, Mängel gemein. And flellt 

rg benn nicht fogar im Individuum eine Menge von Fehlern ber ein- 
zelnen Tüchtigteit entgegen ? 

Genifle ugenden gehören ber Zeit an, und To auch gewifle 
Mängel, die einen Beug auf fie haben. 


— — — 


Die neuere Zeit t elbſt zu Hoch, wegen ber großen Maffe 
Stoffes, den —— Al a eß en t ale 
He — in wiefern er den Stoff zu behandeln und zu beherr⸗ 

en weiß. 





Es gibt zweierlei Erfahrungsarten, bie Erfahrung des Abwefenden 
und bie des Gegenwärtigen. Die Grfahrung be Abweſenden, wozu 
daB Vergangene gehört machen wir auf fremde Autorität, die deg 
Gegenwärt! en follten wir auf eigene Autorität machen. Beides gehörig 
zu thun, iſt die Natur des Inbivibuums durchaus unzulänglie, 





Die in einander gretfenben Renfeen, unb Beitalter nötbigen un®, 
eine mehr oder weniger unterjuchte Neberlieferung gelten zu laffen, 
um p mehr, als auf der Möglichkeit biefer Neberlieferung bie Vorzüge 
beg men] lien hen eruben, 


eberlieferung fremder Erfahrung, Jeemben Urtheils find bei fa 
geohen Bedürkniffen ber eingeft räntten Menſchheit hoͤchſt willtommen, 
eſonders wenn don boden Dingen, von allgemeinen Anftalten bie 


Nebe ift. 


Ein außgejprochened Wort tritt in ben Kreis der Übrigen, not 
wendig wirkenden Katurkräfte mit ein. Es wirkt um jo lebhafter, a 
in_bem engen Raume, in welchem die Menichheit fich ergeht, bie naͤm⸗ 
lichen Bebürfniffe, die nämlichen Forderungen immer wieberlehren. 
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Und boch ift jede Wortüberlieferung jo bedenklich. Man Toll fidh, 
eißt es, nit an dad Wort, fondern an ben Geift Halten. Gewöhn⸗ 
ich aber vernichtet ber Geift das Wort, oder verwandelt es boch der⸗ 
; alt, daß ihm von feiner frühern Art und Bedeutung wenig übrig 

eibt. 


Wir ſtehen mit ber Neberlieferung beſtändig im Kampfe, und jene 
Forderung, deß wir die Erfahrung des Gegenwärtigen auf eigene Au- 
torität machen jollten, ruft und gleichfalls zu einem bebentlichen Streit 
auf. Und doch fühlt ein end , dem eine originelle Wirkſamkeit Ei 
Theil getvorden, den Beruf, d ejen doppelten Kampf perjd zu bes 


nli 
eben, ber durch den Fortſchritt ber Wiſſenſchaften nicht erleichtert, 
ai net wird. Denn es ift a doch nr Kamen bad 
n 





ipiduum, daB einer breiteren Natur und breiteren Neberlieferung 
ft und Stirn bieten joll. 





Der Konflilt des Individuums mit der unmittelbaren Erfahrung 
and ber mittelbaren Heberlieferung ift eigentlich bie Seihicte ber 
Miftenichaften: denn was in und bon ganzen Mafjen aeigieh bezieht 
fi doch nur zuletzt auf ein tüchtigered Individuum, dad Alles —* 
meln, ſondern, redigiren und vereinigen joll; wobei es wirklich ganz 
einerlet ift, ob die Beitgenoffen ein Gola Bemühen begünftigen ober 
ihm wiberftreben. Denn was heißt begünftigen, als das Vorhandene 
vermehren und allgemein machen? Dadurch wird wohl genußt, aber 
die Hauptſache nicht gefördert. 

Sowohl in Abfiht auf Neberlieferung als eigene Erfahrung muß 
nah Natur der Individuen, Nationen und Zeiten ein jonderbares 
Sntgegenftreben, Schwanten und Bermifchen entftehen. 








. Gehalt ohne Methode führt zur Schwärmerei; Methode ohne Ge⸗ 
alt zum leeren Klügeln; Stoff ohne gorm zum beſchwerlichen Wiſſen, 
orm ohne Stoff zu einem hohlen Waͤhnen. 





Leider befteht ber ganze Hintergrund ber Ge Gichte der Miffen- 
ſchaften bis auf den heutigen Tag aus lauter jolchen beweglichen, in 
einanber fließenden und fich doch nicht vereinigenden Bejpenitern, bie 
den Blick bergeftalt verwirren, daß man die herbortretenden, wahrhaft 
würdigen Geſtalten kaum recht ſcharf ind Auge faſſen Tann. 


Ueberliefertes, 


Nun können wir nicht einen Schritt weiter gehen, ohne jenes Ehr⸗ 
twilzdige woburd daB. Entfernte verbunden, das Lerriffene ergänzt 
wird, q meine das Neberlieferte, näher au heze nen. 

Meniges gelangt aus ber Vorzeit herliber als vollitändiges Dent: 
mal, Bieles in Trümmern; Manches ald Technik, als pratilger ande 
Brill; Einigeß, weil e8 dem Menſchen nahe verwandt ift, wie Mathe⸗ 
ma t;. Anderes, weil es immer twieder gefordert und angeregt wich, 
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wie el⸗ Bi Erdkunde; Einiges, weil man beffen bebürftig bleibt, 
wie die Heilkunſt; Anderes quleht, weil e8 ber Zen 18, ohne zu wollen, 
immer 35 iß — **— —— he übrigen en Künfte. 
bon alle Diejem he — Aa alle a ct ſowohl 

erung bergehen w 
Vieled. Soll „gebe ie und ein Faden aud he en Melt in bie 


neue herüberr den, Io ſo rain m wir dreier — gehenden, welche 
die —— AIna „Ja oft eine ausſchließende tung hervor⸗ 
gebracht haben: der Be, ber Werte Ss 8 und Wriftotele 
ven gr Mm br 3 —8* der Biber von vielen VBällern und 
Sei „gtem idmei worden, verbaut e ihrem innern 
u 6 ht chen wur ein Boits ud, onben das Buch der 
ante nei ke N Pre Eines te mboi eller übrigen 


Ge taidhte —* an die En eat der Welt antuüpft 
un — dr tufenreihe irdiſcher und ex Gntisidelungen, 
Zee er und zufälliger Erei Ne big in bi en fecnteften Regionen 
n — en binausrüh 
in ven ben Bildungsgang der Einzelnen Tennt, 
wird * pr Mbrede fein, hab mar einen trefilichen Menſchen tüchtig 
beraufbild — —7 — ohne dadei ein andered Bu uch. 3° u brau en, als 
efioa erifche ober Aventins baye Chronit. ae 
viel me 3 "up, a ne ibel zu dieſem Bpede gägen, da fie ba8 
ufterbuch zu jenen Gefgenennten m gewefen, be old _defjen 
Chronik fie ſich darftellt, auf b bie egebenheiten jo gzoßen Enfluß 
ausgeübt Hat und noch ausü 
63 iſt uns nicht erlaubt, hier ins Ginzelne zu gehen; doch liegt 
einem eben vor Augen, wie in beiden Abtheilungen diefes wichtigen 
Merkes ber ae e Bortrag mit dem Serben e dergeftalt inni 8 
verknüp daß sine: dem andern auf« yab —5 ‚wie vielleiih 
in ale andern Buche. Und was den Inhalt b ‚jo wäre nur 
—— — um iön 1 bis auf ben: ı Geui en zu "durchaus voll» 
Hand ea e einen Serg 


3 6 Fon , di üdt ichte bis 
Sen al ai er ven ‚um bie — ——ã— eine 


arftellung der "Ausb zeitung be &: riftenthums und ber 3 I 
—5 udenthums durch die Welt bis uf die letzten treuen 
Bi ion ben ngen apoftelähnli 3. Männer, bis auf den neneften 
er⸗ und Wucherbetrieb der Nachkommen Abrahams — 
wenn man vor der Ofienbarung Io nniß bie reine zifhliche Se bre, 
im Sinn bed neuen Zeflamented zuiammengefaßt, aufftellte, um bie 
verworrene Behrart der Epifteln jr u entwirren und "aufzuhellen: jo vera 
wieder in feinen alten Rang eine 

Aumeten, nit nur als a —ãe— ch, ſondern and ala allgemeine 
X e ine bie 


Sahrhunderte an Bildung fteigen, immer mehr aim Theil al& Funda⸗ 
n 


in ber Altern Zeit ar keine —ã— — gehabt. Die 8 cher bes alten 
Teftamentes fanden kaum gejammelt, jo war bie Nation, aß der 


von wahrhaft weiten 
Die Bibel an Ars unb bieß bedeuten wir nicht genug, bat 
ig zerſtreut; nur bes Buchſtabe war , um den 


fie entiprungen, vo 
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die Zerftreuten fich jammelten und noch fammeln. Kaum hatte man 


in unendliche Deinungen Ipaltete. Und jo finden wir, daß ſich 
Menichen nicht ſowohl mit dem Werke als an dem Werke beichäftigten 
und fich Über die verichiedenen Auslegungsarten entzmweiten, bie man 
auf den Zert anwenden, die man bem Text unterfchieben, mit benen 
man ihn zudeden Tonnte. 

Hier werden wir nun veranlaft, dene: beiden trefflicden Männer 
au gedenten, die wir oben genannt. Es wäre Verwegenheit, ihr Ber: 
ienſt an diefer Stelle würdigen, ja nur fchildern zu wollen; alſo nicht 

mehr denn da8 Nothwendigſte zu unjern Zwecken. 
Plato verhält na zu der Welt wie ein jeliger Geift, bem es be- 
Yiebt, einige deit auf ihr zu herbergen. Es ift ihm nicht fomohl darum 
zu thun, fie kennen zu lernen, weil er fie ſchon vorausſetzt, als ihr 
Dasjenige, was er mitbringt und was ihr jo Noth ut, freundlich 
mitzutheilen. Er bringt in die Tiefen, mehr um fe mit feinem Weſen 
auszufüllen, als um fie zu erforichen. Er bewegt ſich nach der Höhe, 
mit Sehnjucht, feines Urſprungs wieder theilhaft zu werden. Alles, 
was er äußert, begieht ch auf ein ewig Ganzes, Gutes, Pahres 
Schönes, deſſen Forberung er in jedem Buſen aufpiregen ſtrebt. Was 
er ſich im Einzelnen von irdiſchem Wiſſen quelgne ‚ ſchmilzt, ja man 
kann jagen, verdampft in feiner Methode, in feinem Vortrag. 

Ariftotele3 Na fteht zu der Welt wie ein Mann, ein bau- 
meiſterlicher. Er iſt nun einmal bier und foll Hier wirken und fchaffen. 
Er erkundigt no nad) dem Boden, aber nicht weiter, als bis er 
Srund findet. Bon da bis zum Mittelpunkt der Erde ift ihm das 
Nebrige gleichgültig.‘ Er umzieht einen ungeheuern Grundkreis he 
fein Gebäude, ſchafft Materialien von allen Seiten ber, ordnet fie, 
ſchichtet ſie auf und fteigt fo in regelmäßiger Form pyramidenartig in 
die Höhe, wenn Plato, einem Obelisken, ja einer fpiken Flamme 
gleich, den Himme I . 

enn ein Paar folder Männer, bie ſich en in die 
Menschheit theilten, als getrennte Repräfentanten herrlicher, nicht 
Leicht zu vereinender Gigenfchaften auftraten; wenn fie dad Glüd 
atten, ſich vollfommen auszubilden, das an ihnen Außgebildete voll- 
mmen auszuſprechen, und nicht etwa in kurzen lakoniſchen Säßen, 
leich Oraterl rüchen, jondern in ausführlichen, ausgeführten, mannig® 
altigen Werten; wenn biefe Werte zum Beften der Menjchheit übrig 
blieben und Immerfort mehr oder weniger ftudirt und betrachtet wur⸗ 
ben: fo folgt natürlih, daß die Melt, in jofern fie ala empfindend 
und dentend anzufehen ift, gendthigt war, Ko Einem oder dem An⸗ 
dern hinzugeben, Einen ober ben Andern als Mteifter, Lehrer, Führer 
anzuerfennen. . . 

Diele Nothwendigkeit zeigte fich am Deutlichſten bei Auslegung 
der heiligen Schrift. Dieſe, bei der Selbſtändigkeit, wunderbaren 
Originalität, Vielſeitigkeit, Totalität, ja Unermeßlichkeit ihres In—⸗ 
halts, brachte keinen Maßſtab mit, wonach fie gemefjen werden tonnte; 
er mußte von außen gejucht und an fie angelegt werden, und da& 
ganze Chor Derer, die dephalb verfammelten, Juden und Chriften, 
Heiden und Heilige, Kirchenväter und Ketzer, Konzilien und e, 
eformatoren und Widerjacher, ſämmtlich, indem fie auflegen und 


Oveihe, Werl. 10. 2b. 25 


die Bücher des neuen Zejtaments vereinigt, als die Chriſtenheit Ic 
e 
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erklären, verinäpfen ober ſuppliren, zurechtlegen ober antwenden woll⸗ 
ten, thaten es auf Platonifche oder Ariftotelilche Weile, bewußt oder 
unbewußt, wie und, um nur der jübilhen ule zu erwähnen, ſchon 
die talmubdiftiiche und tabbatiftifche ehanblung der Bibel überzeugt. 

Wie bei Erklärung und Benugung der heiligen Schriften, jo auch 
' bei Erklärung, Erweiterung und enugung des wifjenichaftlich Neber« 

Yieferten theilte fi) da8 Chor der MWiß- und Kenntnigbegierigen in 
zwei Parteien. Betrachten wir die afritanifchen, Sejonber gyptiſchen, 
neuern Weiſen und Gelehrten, wie ſehr neigt ſich dort Alles nad) der 
Platoniſchen Vorſtellungsart! Bemerfen wir die Afiaten, jo er wir 
mehr Neigung zur Ari toteliichen Behandlungsweiſe, wie es jpäter bei 
den Arabern beſonders auffällt. u 

Sa wie die Völker, fo theilen fi Dale underte in die Ver⸗ 
ehrung des Plato und Ariftoteleß, bald friedlich), bald in heftigen 
Widerſtreit; und es ift als ein großer Vorzug des unfrigen anzufehen, 
daß die Hochichägung beider ſich im &leichgewichte hält, wie Son 
Raphael in ber jogenannten Schule von Athen beide Männer gedacht 
und gegen einander Über geftellt bat. 

Mir fühlen und willen recht Jgut, waß fih gegem die von ung 
aphoriſtiſch entworfene file einwenben läßt, Gelonberg wenn man 
von Dem, was ihr mangelt, und von Dem, was an ihr näher zu be» 
fimmen wäre, reden wollte. Allein e8 war die Aufgabe, in mög« 
ichfter Kürze binzuzeichnen, was von Hauptwirkungen über die Durch 
Barbaren gerifiene Büde in bie mittlere und neuere Zeit ver allem 
Andern bedeutend herliberreicht, was in die Wiljenichaften überhaupt, 
in die Naturwifienichaften beſonders und in die Farbenlehre, bie ung 
vorzüglich beichäftigt, einen dauernden Einfluß außübte. 

Denn andre köſtliche Maffen bes unſchätzbar Ueberlieferten, tie 
3. &. die Maſſe der K echifchen Dichter, bat erſt ſpät, je ſehr ſpät, 
wieder lebendig auf Bildung gewirkt, ſowie die Denkweiſen anderer 
piteepbien Schulen, ber Epikureer, der Skeptiker, auch erſt ſpät 

r und einige Bedeutung gewinnen, 

Wenn wir num oben ſchon ausgeſprochen und behauptet, dab die 
Griechen mit Allem bekannt gewejen, was wir als Hauptgrund der 
Farbenlehre anerkennen, was wir als die Hauptmomente berielben 
verehren, jo bleibt uns num die Pflicht, bem Natur⸗ und Geſchichts⸗ 
freunde dor Augen zu legen, wie in der neuern Zeit bie Platoniichen 
und Uriftoteliihen Neberzeugungen wieder emporgehoben, wie fie ver. 
brängt ober genußt, wie fle vervollftändigt oder verftümmelt werden 
mochten, und wie, durch ein jeltiames Schwanten älterer und neuerer 
maBr len, bie Sache von einer Seite zur andern geichoben und 
zuletzt am Anfang des vorigen Jahrhunderts völlig verſchoben worden 


— — — — 


Autoritũt. 


Indem wir nun von Aeberlieferun „preen, find wir unmittel⸗ 
bar aufgeforbext, auglei von Autorität zu reden; benn, genau 
betrachtet, jo ift jede Autorität eine Art Neberlieferung. Mir lafien 
bie Griftenz, die Würde, die Gewalt von irgenb einem Dinge gelten 
ohne daß wir ſeinen Urſprung, ſein Herkommen, ſeinen Wert dentich 
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einjehen und erkennen. So ſchätzen und ehren wir 3. B. die eblen 
Metalle beim Gebrauch des gemeinen Lebens, doch ihre großen ph: 
ſiſchen und chemiſchen Verdienſte ſind uns dabei ſelten gegenwärtig. 
So Hat die Vernunft und das ihr verwandte Gewiſſen eine ungeheure 
Autorität, weil fie unergründlich find; ingleichen Das, was wir mit 
dem Namen Genie bezeichnen. Dagegen kann man dem Verftand gar 
feine Autorität zuſchreiben; denn er bringt nur immer feines Gleichen 
Frer, jo wie denn offenbar aller Verſtandesunterricht zur Anarchie 
T . 


Gegen bie Autorität verhält ſich der Menſch, ß wie gegen vieles 
Andere beftändig ſchwankend. Er fühlt in jeiner Dürftigteit, baf er, 
ohne ſich auf etwas Drittes zu aühen, mit feinen Kräften nicht aus⸗ 
langt. Dann aber, wenn das Gefühl feiner Macht und Herrlichkeit in 
ihn aufgeht, ftößk er das Hülfreiche von fi) und glaubt für ſich ſelbſt 
und Andere Binzureichen. - 

Das Kind bequemt fir meift mit Ergebung unter die Autorität 
der Eltern; ber Knabe ſträubt ſich dagegen, der Sün ling entflieht ihr, 
und der Mann Iäßt fie wieder gelten, weil er ſich deren mehr oder 
weniger jelbft verichafft, weil die Erfahrung ihn gelehrt hat, daß er 
ohne Mitwirkung Anderer doch nur wenig ausrichte. 

, Eben jo ſchwankt die Menichheit im Ganzen. Bald jehen wir um 
einen vorzüglichen Mann fi Freunde, Schüler, Anhänger, Begleiter, 
Mitlebende, Mitwohnende, Mititreitende verſammeln. Bald fällt eine 
folche Geſellſchaft, ein Tolches Reich wieder in vielerlei Einzelnheiten 
aus einander. Bald werden Monumente älterer Zeiten, Dokumente 
früherer Gefinnungen göttlich verehrt, buchſtäblich aufgenommen; 
Jeden gibt feine Sınne, feinen Verſtand darunter gefangen; alle 

äfte werden aufgeivendet, dag Schätzbare jolcher Ueberreſte darzu⸗ 
thun, fie befannt zu machen, zu Tommentiren, zu erläutern, zu er 
klären, zu verbreiten und fovtaubfiangen: Bald tritt dagegen, wie 
jene bilderftürmende, jo bier eine jchriftftürmende Wuth ein; es thäte- 
Moth, man vertilgte bis auf die lezte Spur Das, was bisher jo erben 
Merthes geachtet wurde. Kein ehemald ausgeſprochenes Wort ſoll 
gelten, Alles, was weile war, joll al? näreiich erlannt werden, was 
beilfam war, ala ſchädlich, was fich Lange Zeit als förderlich zeigte, 
nunmehr als eigentliches Hinderniß. 

Die Epochen ber Naturwiffenihaften im Allgemeinen und der 
Sarbenlehre insbejondere werben uns ein jolches Schwanten auf mehr 
als Eine Weiſe bemerklich machen. Wir werden fehen, wie dem menſch⸗ 
Lichen Geift das aufgehäufte Vergangene höchſt läſtig wird zu einer 
Zeit, wo das Reue, dad Gegenwärtige gleichfalls gemaltiom einzu⸗ 
dringen anfängt; wie er bie alten Reichthümer aus Verlegenheit, In⸗ 
ftintt, ja aus Maxime wegwirft; wie er wähnt, man könne dad Neu⸗ 
zuerjahrende duch bloße Erfahrung in feine Gewalt bekommen: wie 
man aber bald wieder gendthigt wird, Räſonnement und Methode, 
Hypotheje und Theorie zu gü e zu rufen, wie man dadurch abermals 
in Verwirrung, Kontrovers, Meinungswechſel und früher oder Ipäter 
aus ber eingebildeten Freiheit wieder unter den ehernen Scepter einer 
aufgedrungenen Autorität fällt. 

Alles, was wir an Materialien zur Geſchichte, was wir Geſchicht⸗ 
liches einzeln ausgearbeitet zugleich überliefarn, wird nur der Kon 


f 
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beroumbernStofizbig erweitert, aber Teineatoegeß in einem ftetigen Garıge, 
aud) nit einmal ftufentweife, jondern durcch Xırfe und Abfteigen, durch 
or« und Rüdwärtötwandeln, in gerader Linie ober Im ber, Gbirale; 
tobet fid) denn von jelbft verfteht, daß man in jeder Epoche über feine 
Aorokng ‚er weit erhaben au Men gaubie. * wir dürfen kunftigen 
Bad fangen "nicht vorgeeifen, Da wir * es menden durch 
einen labyrinthijchen Garten üben haben, üffen wir i ni 
unb und daß einigen ander ü Perzaißienden F t vorbehal im. 
Wenn, mun Derienige, Io niit für ben —5— ten, doch 

den Degabteften und Ol, hen au halten wäre, der nee A 
Salugerfeugmung genug Hätte mit dem Neberlieferten völlig 
befannt au machen, und babei no Araft umd zu genug g Öebleite 
fein orig! dineltes Auelen et jelbftändig auszubilden und daB vieifach Aufe 
enommene nach ‚Meile zu bearbeiten und zu’ beleben: tie et« 
Feeutie) m € nicht fein, wenn berglei—hen Männer in der Gelgichte 
ber Sitenlic jajten uns, wlewohi felten genug, toiztlic begegnen! Gin 
folder ——— zu dem wir ung nun wenben, der md vor bielen 
andern trefflihen Männern auß einer zwar tegfamen, aber doch immer 
noch trüben Zeit lebhaft und freubig entgegentritt. 


menta zu dem Dosgelagten fein. ie Beinen Haben fich 


Noger Bacon, 
don 1210-1204, 


Die in Beitzenen hund Römerhersihoft mise Aultun, Be: 
jentge, md genug eingietet 
oorben, verlor fi) mur gar gu bald, vermietet buch 


der, obgleich oft geftöcter Ruhe fand die Religion wieber ein 
und wirkte auf eine borzüglige Meife zum Guten. Treffliche Männer 
Bilbeten fi auß zu Apofteln ihres eigenen Waterlandeß, ja ded YuB« 
Tanbed, ‚Klöfter urden eftiftet, Schulen ein —3— und jede Art 

ever Bildung jhien fi in biefe abgejonderten Bänder gu Müchten, 

Baletbft zu ewahren und zu fteigern. 

Woger con. war in einer Epoche geboren, welche wir die bes 
Werdens, der freien Ausbildung ber einen neben einander genannt 
haben, fiir einen Geift wie ber jeine in ber glüdlichften. Gein eigent« 
Yes Geburtsjahr ilt ungewifi, aber die Magna charte war bereitß 
unterzeichnet (1215), ala er zur Welt tam, jener-große Freipeitsbrief, 
der dur) die Yufähe ndıjolgenber Zeiten Sa8 wahte Fundament neuer 
englijcher Natlonallreibeit geworden. Go fer au der Mleruß und bie 
@aronen für ihren Mortteil dabei maßten gelorgt haben, {p geivann 

itgerftand — außerordentlich, daß, freier Handel ges 
ka * — ber Verkehr mit Auswärtigen völlig ungehindert fein 
tote, "daß bie Gerichtöverfaffung Berbeffert ward, has ber Gerihtößer 

t mehr dem Könige folgen, jondern ſteis an Ginem Orte Sig 
FH en, daß fein freier Mans Ioilte gefangen gehalten, verbannt ober 
auf irgendeine Weife an ‚Feebeit und Geben angegriffen erben 
fei denn, Geineß: gleigen Bit hätten über ihn geiprocen, ober ed Gelhübe 
nad dem Beste bes ande. 


wilder KH ar um Teeräußenifäer ER Bei quri — 


En 
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Was in noch in der Verfaffung zu wünſchen übrig blieb, was 
in der Ausjührung mangeln, was durch politiiche Stürme erfgüttert 
werden mochte, die Nation war im Borfchreiten, und Roger brachte 
fein höheres Alter unter der Regierung Königs Ebuard I. zu, wo Die 
Wiſſenſchaften aller Art einen beträchtlichen Sortgang nahmen und 
großen Einfluß auf eine volllommnere Juſtiz⸗ un Aoligeiverfaffung 
hatten. Der dritte Stand wurde mehr und mehr begünftigt, und einige 
jahre nad) Rogerd Tode (1297) erhielt die Magna charts einen Zuſatz 
zu Gunſten der Volksklaſſe. 

Obgleich Roger nur ein Mönd war und ſich in bem Bezirk feines 
er halten mochte, jo dringt doch der Hauch ‚olcher Umgebungen 
durch alle Mauern, und gewiß ‚verdankt er gedachten nationellen An 
Yagen, daß fein Geift fi über die trüben Borurtheile der Zeit er= 
heben und ber Zukunft voreilen Tonnte. Er war don der Natur mit 
einem geregelten Charakter begabt, mit einem folgen, der für fi und 
Andere Sicherheit will, I t und findet. Seine Schriften zeugen von 
großer Ruhe, Beſonnenheit und Klarheit. Er ſchätzt die Autorität, 
verfennt aber nicht dag Verworrene und Schwantende ber Neberliefe- 
rung. Er ift überzeugt von der Möglichteit einer Einfiht in Sinn- 
liches und Neberfinnliches, MWeltliches und Göttliches. 

uvbrderſt weiß er bad Zeugniß ber Sinne gehörig anzuerkennen, 
doch bleibt ihm nicht unbewußt, daß die Natur dem bloß ſinnlichen 
Menſchen Vieles verberge. Er wünſcht daher, tiefer einzudringen, 
und wird gewahr, daß er die Kräfte und Mittel hiezu in ſeinem 
eigenen Geifte juchen muß. Hier begegnet jeinem kindlichen Sinne die 
Mathematik als ein einfaches, eingeboreneg, aus ihm jelbft ervoriprin- 
gendes Werkzeug, welches er um fo mehr ergreift, al3 man ſchon jo lange 
alle Eigene vernadhläffigt, die Ueberlieferung auf eine jeltfame Meile 
— er gehäuft und fie dadurch gewiffermaßen ich fich felbft zer- 

ört hatte. 

Er gebraucht nunmehr fein Organ, um bie Vorgänger zu beur- 
theilen, die Natur zu betaften, und Aufeieben mit ber Were, nach der 
ihm Manches gelingt, erflärt er die Mathematit zu dem Hauptichlüfjel 
aller wifjenichaftlichen Ra 

Je nachdem nun die Gegenftände find, mit welchen ex ſich be- 
ſchäftigt, danach Ei auch das Gelingen. In den einfachften on chen 

ällen 1ö8t die %o te wohl 

— deutet auf den Weg, bringt uns näher; aber ſie dringt nicht 
mebr auf den Grund. An den höheren Fällen, und nun gar im Or: 
ganiichen und Moraliichen, bleibt fie ein bloße3 Symbol. 

Ob nun gleich ber Stoff, den er behandelt, jehr gehaltvoll tft, 
auch nichts fehlt, was den finnenden Menichen Intereffiren kann, ob 
er fich Ichon mit großer Ehrfurcht den erhabenen Gegenftänden bes 
Nniverfums nähert, jo muß er doch ben einzelnen Theilen des Miß- 
baren und Ausführbaren, einzelnen Wifjenjchaften und Künften Un- 
Ne thun, um jeine Theſe durchzuſetzen. Was in ihnen eigenthüms 
lich, fundamental und elementar gewiß ift, erfennt er nicht an; er 
beachtet bloß die Seite, die fie gegen die Mathematit bieten. So 108t 
er die Grammatik in Rhythmik, die Logik in Muſik auf und erklärt 
die Mathematit, wegen Sicherheit ihrer Demonftrationen, für die 
beſſere Logik. 


rmel das Problem; in komplizirteren iſt 


une — 
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Indem er num zwar parteiife, aber keineswegs Pedant ift, To 
fühlt er fehr bald, wo feine Grundmaximen (canones), mit denen er 
Alles ausrichten will, nicht hinxeichen, und es jcheint ihm ſelbſt nicht 
vecht ernft zu fein, wenn er feinen mathematiſch⸗phyſiſchen itebftab 

eijtigen und göttlichen Dingen anpaffen und durch ein witziges Bilder⸗ 
Pier Das, was nicht in einander greift, —c aͤngen will. 

Bei alle Dem läßt ihn fein großes Sicherheitsbedürfniß durchaus 
[efte und entſchiedene Schritte thun. Was bie Alten erfahren und ge» 

acht, was er et gefunden und erjonnen, Das alles bringt er nicht 

erade ftreng methodiſch, aber doch in einem ſehr faßlichen, naiven 

ortrag und vor Seel’ und Gemüth. Alles hängt zufammen, Alles 
put bie Ichönfte Folge, und indem das Bekannte klar vor ihm Liegt, 
ſo iſt ihm auch das Unbekannte ſelbſt nicht fremd; daher er dent 
vorausſieht, was noch eünftig u leiſten ift, und was erft einige Jahre 
hunderte nachher, durch fortichreitende Beobachtung ber Natur und 
durch eine immer verfeinerte Technik, wirklich ereit et worden. 

Mir laſſen ihn feine allgemeinen Grundiäße jelbft vortragen, ſo⸗ 
wohl weil es interefjant ift, fie an und für ſich kennen zu lernen, als 
auch, weil wir dadurch Gelegenheit finden, unfere Meberzeugungen in 
feinem Sinne auszuſprechen. 





„Es gibt Mancherlei, daß wir gerabehin und leicht erkennen; 
Anderes aber, ba für und verborgen iſt, welches jedoch von der Ratur 
wohl gekannt wird, Dergleichen find alle höheren Weſen, Gott und 
bie Engel, als welche zu erkennen bie gemeinen Sinne nicht hinreichen. 
Aber es findet fi, daß wir auch einen Sinn haben, durch den wir 
Das gleichfalld erkennen, was der Natur belannt ift, und dieſer ift 
der mathematifche: denn durch dieſen erkennen wir auch die nöpexen 
Meien, als den Himmel und bie Sterne, und gelangen auf diefem 
Mege zur Ertenntniß ber übrigen erhabenen Naturen, und zwar auch 
auf eine einfache. und leichte Weiſe.“ 





Alle natürlichen Dinge werben zum Dafein gebracht durch ein 
Wirkſames und durch eine Materie, auf welche jenes feine Thätigkeit 
ausübt; denn diefe beiden treffen zu allererit zufammen. Denn das 
Hanbelnde, durch feine Tugend, beivegt unb verwandelt die Materie, 
daß fie eine Sache werde ; aber die Wahrheit des Wirkſamen und der 
Materie können wir nicht einjehen ohne große Gewalt ber Mathematik, 
ja nit einmal bie hervorgebrachten Wirkungen. Diefe bret find alfo 
zu beachten: das Wirkende, die Diaterie und bad Gewirtte. 

„Alles Wirkſame handelt durch jeine Tugend, bie e8 in ber unter⸗ 
elegten Materie zur Wirklichteit bringt. Eine folche (abgeleitete) 
ugenb wird ein Gleichniß, ein Bild, ein Irtige genannt und ſonſt 

nod) auf mancherlei Weile bezeichnet. Dieſes aber wirb ſowohl durch 
die Weſenheit als burch dag gu Uige, durch daB Geiftige wie durch 
das Körperliche hervorgebracht, durch die Weſenheit aber mehr als 
durch daß a llige, durch das Geiftige mehr al& durch daB Körperliche ; 
und biejes Teidaztige macht alle Wirkungen biefer Welt: denn es 
wirkt auf ben Einn, auf den Geift und auf bie ganze Materie ber 
Melt durch Erzeugung ber Dinge. Und jo bringt ein natürlich Wirk⸗ 
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james immer ein und bafjelbe Herbor, e8 mag wirken, worauf es will, 
weil e3 hier nicht etwa überlegen und wählen Tann, jondern was ihm 
vorkommt, macht es zu feine Gleichen. Wirkt e8 auf Sinne und Ver 
ftandesträfte, jo entiteht das Bild, das Gleichartige, wie ein Jeder 
weiß, aber FR in der Materie wird dieſes Glei niß gewirkt. Und 
diejenigen wirkſamen Weſen, welche Vernunft und Verſtand haben, 
wenn fie Ei Diele aus Meberlegung und Wahl des Willens thun, 
To ift doc diefe Wirkung, die Erzeugung des Gleichnifies, ihnen To 
gut natürlich) al3 andern Weſen, und jo vervielfältigt die Weſenheit. 
er Seele ihre Tugend im Körper und außerhalb de Körpers, und 
ein jeder Körper ſchafft auch außer fi} jeine Tugenden, und die Engel 
bewegen die Welt durch dergleichen Tugenden. , 

Aber Gott ſchafft die Tugenden aus Nichts, bie er alddann in 
ben Dingen berpielfältigt. Die afeen wirkſamen Weſen vermögen 
dieß nicht, ſondern leiſten das Ihre auf andere Weile, wobei wir uns 

egenwärtig nicht aufhalten können. Nur wiederholen wir, daß die 

ugenden wirkjamer Weſen in per Melt Alles herborbringen. Dabei 
ift aber Ziveierlei zu bemerken: erſtlich die Vervielfältigung des Gleich— 
niffeß und der Tugend, bon dem Heipenng ihrer Zeugung her, zweitens 
dad mannigfaltige Wirken in diefer Welt, wodurch Fortzeugung und 
Berderbniß ent] eht. Das Zweite laͤßt —* nicht ohne das Erſte be⸗ 
greifen; deßhalb wir uns zuerſt an die Vervielfältigung wenden.” 





Wie er'nun zu Werke geht, die Vervielfältigung der urjprünglichen 
Tugenden nach Sinien, Winkeln, Figuren und fo fort auf mathene= 
tiſche Weife zu bewirken, ift höchſt bedeutend und erfreulich. Beſonders 
gelingt e3 ihm, bie fortjchreitende Wirtungip yfiſcher und mechaniſcher 

räfte, die nhſende Mittheilung erſter Anſtöße, vorzüglich auch bie 
Rüdwirkungen, auf eine folgerechte und heitre Weiſe abzuleiten. So 
einfach feine Maximen find, fo fruchtbar zeigen fie ſich in der Anwen⸗ 
bung, und man begreift wohl, wie ein reines freies Gemüth ſehr zu= 
frieden fein konnte, auf ſolche Weiſe ſich von himmlischen und irdiſchen 
Dingen ee zu geben. | 
on Karben ſpricht er nur gelegentlih. Auch er fett fie voraus 
und erwähnt ihrer mehr beiſpielsweiſe und zu Erläuterung anderer 
Erſcheinungen, als daß er fie Its zu ergründen ſuchte. Mir könnten 
ed alſo hier bei dem Geſagten bewenden laffen. Damit aber doch etwas 
geichehe, fo verjegen wir und im Geift an feine Stelle, nehmen ar, 
das Blichlein von Theophraft jei ihm bekannt geweſen, was bie Griechen 
eingejehen, jei auch ihm zur Meberzeugung geworden, ihm wäre nicht 
entgangen, worauf es eigentlich bei der Sadı ankomme, und jo hätte 
er nachſtehende kurze Sarbenlehre, feinen Marimen gemäß, verfaſſen 
Tönnen, bie auch und ganz willkommen fein würde. 





und Tugenden, welches fein Gleichniß in der Materie darzuftellen ftch 
heitrebt. Dieſes gefchieht auf mancherlei Meife, für unjer Auge aber 
folgendermaßen. 
Das reine Materielle, in jofern wir e8 mit Augen erbliden, ift 
entweder durchſichtig oder undurchfichtig oder halbdurchſichtig. Das 


Das Licht ift eine der urſprünglichen, von Gott erichaffenen e 1 
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Leßte nennen wir Trübe Wenn nun bie Zugend des Lichts durch 
das Trübe hindurchſtrebt, fo daß ſeine urſprüngliche Kraft zwar immer 
aufgehalten wird, —— aber immer fortwirkt, jo erſcheint jein Gleich⸗ 
niß, Gelb und Gelbroth; ſetzt aber ein diuſtcres dem Trüben Gränze, 
o daß des Dichte Tugend nicht fortzuichreiten vermag fondern aus 
em erhellten Trüben al3 ein Abglanz zurückkehrt, fo ft deſſen Gleich- 
niß Blau und Blauroth. 

Aehnliches begegnet bei durchfichtigen und undurchſichtigen Körpern, 
ja im Auge jelbft. 

Diefe Wirkungen find fehr einfach und beichräntt. Die Nnendlich- 
feit und Unzähligkeit der Farben aber erzeugt fi) aus der Miſchung, 
unb daß die uefpelngligen Farben abermals ihr Gleichniß ın ber 
Materie und font hberborbringen, welches denn, wie alles Abgeleitete, 
unreiner und ungewiffer erfcheint ; wobei wir jedoch zu bebenten haben, 
daß eben durch dieſes Abgeleitete, durch diejes Bild vom Bilde, bur 
dad Gleichniß vom Gleichniß dad Meijte gei@ieht und eben dabur 
das vöflige erjäminden der erften Zugend, Verderbniß und Anter- 
gang möglich wird. 





Rachitehendes kann zum Theil als Wiederholung, zum Theil als 
weitere Aus⸗ und Yortbildung des oben Gejagten angejeben werben ; 
fodann aber mag man ent Aulbigen, baß bier abermals gelegentlich 
erregte Gedanken mit aufgeführt find. 





Er fühlte jehr tief den Kampf, den ex mit ber Natur und mit der 
Neberlieferung zu een at. Er wird gewahr, baß er die Kräfte 
und Mittel biegn bei ſich jel ſt ſuchen muß. Hier findelrer die Mathe⸗ 
matik als ein | Gerd, aus feinem Innern herborjpringendes Werkzeug. 
Er operirt mit demielben gegen die Natur und g en Teine Vorgänger ; 
ein Unternehmen glüdt ihm, und er überzeug h ‚ daß Matbematit 
en Grund zu allem Wiſſenſchaftlichen Lege. 
at ihm jedoch dieje Drpan bei allem Meßbaren gehörige Dienfte 
geleiltet, jo findet er bald, bei feinem zarten Gefühle, daß es Regionen 
ebe, wo es nicht Hinreicht. Er Ipri t jehr beutlih aus, daß fie in 
bien ällen als eine Art von Symbolik zu brauchen jei; aber in 
er Ausführung ſelbſt vermifcht er den reellen Dienft, den fie ihm 
Yeiftet, mit. dem ſymboliſchen, wenigſtens Inüpft er beide Arten fo 
enau zujammen, daß er beiden benfelben Grad von Ueberzeugung zu⸗ 
reiht‘ obgleich jein Symbolifiren mandmal bloß auf ein Wißtſpiel 
inaußläuft. In dieſem Menigen find alle feine Tugenden und alle 
eine Fehler len; 

Man Halte dieſe Anficht [ef und man wird fich Überzeugen, daß 
eg eine faljche Anwenbung der reinen Mathematik und ebenfo eine 
faljhe Anwendung der angewandten Mathematit gebe. Offenbar i 
die Aftzologie aus der Ajtronomie durch den eben gerügten Mißgri 
entitanden, indem man aus den Wirkungen befannter Kräfte auf bie 
Wirkungen unbelannter ſchloß und beide als gleichgeltende behandelte. 

Man fehe, wie Bacon das Mathematifche geiftigen und geiftlichen 
Dingen annähern will durch ein anmuthiges, heiteres Zahlenſpiel. 


Die Schriften Bacons m von großer Ruhe und Beionnendeit. 
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Ein großer Theil Defjen, was man gewöhnlich Aberglauben nennt, 
ift aus einer falihen Anwendung der Mathematik entitanden; deß⸗ 
wegen ja auch ber Name eines Mathematikers mit dem eines Wahn⸗ 
künſtlers und Ajtrologen gleich galt. Man erinnere fi) der Signatur 
ber Dinge, ber Chiromantie, ber Punktirkunſt, jelbft des Höllenziwangs ; 
- alle dieſes oe nimmt feinen wüften Schein von der klarſten aller 

aBiffen! aften, feine Verworrenheit von der exafteften. Man bat daher 
nichts für verderblicher zu Halten, als daß man, wie in ber neuern 
en abermals geichieht, die Mathematit aus der Vernunft- und Ber- 

andesregion, wo ihr Sitz ift, in die Region der Phantafle und Sinn 
lichkeit jreventlich herüberzieht. 

Dunkeln Zeiten ſind ſolche Mißgriffe nachzuſehen; fe gehören mit 
zum Charakter. Denn eigentlich ergreift der Aberglaube nur faliche 
Mittel, um ein wahre? Bedürjniß gu befriedigen, unb iſt deßwegen 
weder ſo ſcheltenswerth, als er gehalten wird, noch ſelten in den 
ſogenannten aufgertarten Jahrhunderten und bei aufgeklärten Menſchen. 

Denn wer kann ſagen, We er feine unerläßlichen Bedürfniffe immer 
auf eine reine, richtige, wahre, untadelhafte und vollftändige Weiſe 
befriedige; daß ex fich nicht neben dem ernfteiten Thun und Leiften, 
wie mit Glauben und Hoffnung, jo auch mit Aberglauben und Wahr, 
Reichtfinn und Borurtheil hinhalte? 

Mie viele falfche Formeln zu Erklärung wahrer und unleugbarer 
Ahänsmene finden fich nicht duch alle Jahrhunderte bis zu uns herauf! 

ie Schriften Luther enthalten, wenn man will, viel mehr Aber: 
glauben als bie unſers engliichen Mönche. Wie bequem macht ſich's 
nicht Luther durch feinen Teufel, den er überall bei der Hand hat, 
die wichtigsten Phänomene der allgemeinen und beſonders der menſch— 
lichen Natur auf eine oberflächliche und barbariiche Weiſe zu erklären 
un h beſgiti en; und doch iſt und bleibt er, ber er war, außer⸗ 
ordentlich Für jeine und für Tunftige Zeiten. Bei Lam kam es auf 
That an; er fühlte ben Konflikt, in dem ex ſich befand, nur allzu 
Läftig, und indem er ſich das ihm MWiderftrebende recht häßlich, mit 
Hörner, Schwanz und Klauen, dachte, jo wurde jein beroiiches Ge⸗ 
mäüth nur defto lebhafter aufgeregt, dem Feindjeligen zu begegnen 
und das Gehaßte zu vertilgen. 

An jene Neigung Roger Bacon, das Unbekannte durch das Be—⸗ 
Tannte aufzulöfen, das Kerne durch das Nahe u gemältigen, wodurch 
fich eben ſein borzüglicher Geift legitimirt, ſchließt fich eine Eigenheit 
an, welche genau beachtet zu werden verdient, weil fie ſchon früher 
hiſtoriſche gweifel erregt hat. Aus geroiten Eigenichaften der Körper, 
die ihm befannt find, aus gewiſſen Folgen, die fi) dom ihrer Ver⸗ 
bindung oder von einer gewiffen beftimmten Form ale lafien, fol« 
gert Er jo richtig, daß er Über Da3, was zu feiner Zeit geleijtet war, 
meit Hinausgeht und von Dingen |pricht, als wenn fie ſchon geleiftet 
wären. Das Schießpulver, bejonder3 aber die Fernröhre behandelt er 
fo genau, daß wir und überzeugt halten müſſen, er babe fie vor fich 
gehabt, zumal da er ja ſchon geichliffene Kugeln, Abſchnitte von Ku⸗ 
geln in Glas bejefjen. 

Allein, wem befannt ift, wie ber Menjchengeift voreilen kann, ehe 
Ibm die Technit nachkommt, der wird auch Hier nicht8 Unerhörtes finden. 

Nnd jo wagen wir, zu behaupten, daß es nur Folgerungen bei 
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ihm geweien. Auch Bier bei der angewandten Mathematik geht es ihm, 
wie bei ber reinen. Wie er jene anwendete, wo fie nicht Hingehörte, 
fo traut ex diefer zu, was fte nicht leiften Tann. 

Durch bie von ihm bejchriebenen Släfer ſoll man nit allein bie 
entfernteften Gegenftände ganz nah, die Heinften ungeheuer groß im 
eigenen Auge wahrnehmen, jondern diefe und andere Bilder jollen 
auch, Hinaus in die Luft, in die Atmojphäre geivorfen, einer Menge 
zur Er Seinumg fommen. Zwar ift auch dieſes nicht ohne Stund. So 
mancherlet Raturerfgeinungen, die auf Refraktion und NReflerion bes 
xuben, bie viel Feter erfundene Camera obſcura, die Zauberlaterne, 
das Sonnenmikroſkop und ihre verſchiedenen Anwendungen haben ſein 
Vorausgeſagtes faſt buchſtäblich wahr gemacht, weil er alle dieſe Folgen 
a Aber die Art, wie er über dieſe Dinge —2 zeigt, 
daß ſein — nur in feinem Geifte gewirkt, und daß daher mande 
imaginäre Rejultate entjprungen fein mögen. 

Zunädft bemerken wir, daß er, wie alle Erfinder, weit ſchauende 
und geiftig Yebhaft wirkende Menſchen, von feinen Yeitgeno EN Ale 
geoan en torben, au unmittelbar etwas zu ihrem Nußen zu thun. 

er Menſch ift fo ein Luft« und hülfsbedürftiges Weſen, daß man dm 
nicht verargen Tann, wenn er fich überall umfieht, wo er im Glüd 
einigen Spaß und in ber Bedr nghet einigen Jeſtand finden kann. 

Den Mathematikern find von jeher die Kriegshelden auf der Spur 
geivejen, weil man feine Macht gern mechanijch vermehren und jeder 
Nebermacht große Wirkungen mit geringen Kräften entgegenfegen 
möchte. Daher findet fi ei Bacon die Wiederholung älterer und 
die Zuficherung neuer dergleichen Hütfämiktel, Brennipiegel, um in 
ber Ferne bie Sonnenftrahlen zu Tonzentriven, Vervielfältigungsipiegel, 
wodurch bem Feinde wenige Truppen als eine große Anzahl erichienen, 
und andre ſolche Dinge Tommen] bei ihm vor, bie wunderbar genug 
außleben, und die dennoch bei erhöhter Technif, geübteſter Zalden- 
I: eerumfb und auf andere Weife wenigſtens zum Theil möglich ge= 
macht worden.- 

Daß man ihn der Irrlehre angellagt, das Schidjal bat er mit 
‚allen Denen gemein, die ihrer Zeit dorlaufen; vb man ihn der Zau⸗ 
beret beaüchtigt, war damals ganz natürlich. Aber feine Zeit nicht 
allein begieng tele Neberetlung, dal fie Daß, was tiefen, unbelannten, 
eftgegründeten, konſequenten, eroigen Raturkräften möglich ift, als 

em Willen und ber Willkür unterivorfen, als Eh ällig herbeigerufen, 
im Miderftreit mit Gott und ber Natur gelten ließ. , 

Auch hierüber iſt der Menſch weder zu Ichelten noch zu bedauern: 
denn dieſe Art von Aberglauben wird er nicht los werben, jo lange 
die Drenfchheit eriftirt. Gin folcher Aberglaube erfcheint immer twieder, 
nur unter einer andern gern. Der Menſch hen nur die Wirkungen; 
die Nrfachen, ſelbſt die nächften, find ihm unbelannt; nur ſehr wenige 
tiefer Dringende, —— Aufmerkende, werden allenfall® gewahr, 
woher die Wirkung entſpringe. 

Man hat oft geſag ‚und mit Recht, ber Unglaube ſei ein um⸗ 
getehriet berglaube, und an dem letzten möchte gerade unfere Zeit 
vorz gie leiben. Gine edle That wird dem Gigennuß, eine heroilche 
Handlung ber Eitelteit, da8 unlengbare poetifche Produkt einem fleber- 

aften Zuſtande zugejchrieben, ja, was noch wunderlicher ift, das 
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Hllervorzüglichfte, was hervortritt, das Allermerfwürbigfte, was bes 
gegnet, wird jo lange, als nur möglich ift, verneint. 

Diefer Wahnſinn unferer Zeit ift auf alle Fälle fchlimmer, ala 
wenn man das Außerordentliche, weil ed nun einmal geichah, ge⸗ 
zwungen zugab und es dem Teufel zuſchrieb. Der Aberglaube ift ein 
Erbtheil energiicher, grofthätiger, Sort chreitender Naturen; der An⸗ 
glaube das Eigenthum ſchwacher, Eleingefinnter, zurüdjchreitender, auf 
ſich ſelbſt beichräntter Menfchen. Jene lieben das Erftaunen, weil daS 
Gefühl des Erhabenen dadurch in ihnen erregt wird, deſſen ihre Seele 
[öde ift, und da dieß nicht ohne eine erviffe Apprehenfion gejchieht, 
o piegelt ſich ihnen dabet leicht ein b IE Prinzip dor. Eine ohn⸗ 
mächtige Generation aber wird durchs Erhabene zeritärt, und dba man 
Niemanden zumuthen Tann, he willig zerftören zu laſſen, jo haben 
fie völlig dad Recht, das Große und Nebergroße, wenn e8 neben ihnen 

‚wirkt, jo lange zu leugnen, bi? es Biftoriih) wird, da es denn auß 
— —A— in gedämpftem Glanze, leidlicher anzuſchauen 
ein mag. 





— 


Nachleſe. 


⸗ 

Unter dieſer Rubrik mag das Wenige Platz nehmen, was wir in 
unſern Kollektaneen, den erſt beſprochenen Zeitpunkt betreffend, vor⸗ 
gefunden haben. 

Von den Arabern iſt mir nicht bekannt geworden, daß ſie eine 
theoretiſche Aufmerkſamkeit auf die Farbe geworfen hätten. Averr⸗ 
hoes und Avempaces mögen, wie aus eigenen Citaten zu ver= 
muthen ift, bei Gelegenheit, daß fie den Ariftoteles kommentirt, etwas 
beiläufig darüber ge ußert haben. Das Büchlein des Theophraft jcheint 
ihrer Aufmerkſamkeit entgangen zu jein. Alhazen, von dem ein 
optifcher Traktat auf ung gefommen, beichäftigt fich mit den Geſetzen 
bed Sehens überhau,t; dad war ihm der im Auge bleibende Eindrud 
eines angeſchauten Hirbes efannt geworben, 

Ueberhaupt war dieſes phyfiologiſche Phänonten des bleibenden, ja . 
des farbig abklingenden Lichteindrudes rein ſinnlichen Naturen jener 
Zeit nicht verborgen geblieben, weßhalb wir eine Stelle des Auguftinus 
und eine des Themiſtius al3 Zeugniß anführen. 


Anguſtinus. 


„Wenn wir eine Be Lang irgend ein Licht anlihanen und ſodann 
bie Augen fchließen, jo ſchweben vor unjerm Blid gewifje leuchtende 
Tarben, bie fich verichiedentlich verändern und nach und nad) weniger 
glänzen, bis fie zuleßt gänzlich verſchwinden. Dieje können wir Tür 
da3 lleberbleibende jener gorm alten, welche in dem Sinn erregt 
ward, indem wir das leuchtende Bild erblidten.“ 


Themiſtius. 


„Wenn Jemand den Blick von einem Gegenſtande, den er aufs 
Schärfſte betrachtet hat, wegwendet, ſo wird ihn doch die Geſtalt der 
ache, die er anjchaute, begleiten, als wenn ber frühere Anſtoß die 
Augen beftimmt und in Befig genommen hätte. Deßhalb, wenn Je—⸗ 


[2 


- machen, jo da 
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mand aus bem Sonnenfchein ſich ins Sinftere begibt, ſehen die vor 
roßem Glanz irre gewordenen Augen nichts; auch wenn bu etwas 
Ihe Glänzendes oder Grünes länger angejehen, fo wird Alles, was 
ir jermach in die Augen füllt, gleithfarbig erjeinem, Nicht weniger, 
wenn bu die Augen gegen die Sonne oder fonft etwas Glaͤnzendes 
richteſt und ſodann zudruckſt, fo wirft bu eine Farbe ſehen wie etwa 
Weiß oder Grün, welche ſich alsdann in Hochroth verwandelt, ſodann 
in Purpur, nachher in andere Farben, zulegt ind Schwarze, von ba 
an aber abnimmt und verfchwindet. Sleichermaßen zerrüttet auch Das, 
was ſich ſchnell bewegt. unjere Augen, jo daß, wenn bu in einen 
zeißenden Strom hinabſiehſt, eine Art von S äumen und Schwindel 
he bit entjteht und auch das Stillftehende fich vor bir zu bewegen 
eint.“ 


— 


Luſt am Geheimniß. 


Das Neberlieferte war Km zu einer großen Maffe angewachlen, 
bie Schriften aber, die es enthielten, nur im Beſitz von Wenigen; jene 
Schäbe, die von Griechen, Römern und Arabern übrig geblieben 
waren, ſah man nur durch einen Hip ; bie vermittelnden Kenntniffe 
mangelten ; e8 fehlte völlig an Kritik, apokryphiſche Schriften gelten 
den üchten gleich, ja es fand ſich mehr Reigung zu jenen als zu dieſen. 

Eben jo drängten ſich die Beobachtungen einer erſt wieder neu 
und reiid erbritten Natur auf. Wer wollte fie jondern, orbnen und 
nußen? Was jeder Einzelne erfahren hatte, wollte er auch ng au Bor« 
theil und Ehre gebrauchen; Beides wird mehr durch Vorurtheile als 
duch Wahrhaftigkeit erlangt. Wie nun die Früheren, um bie Ge- 
wandtbeit ihrer dialektiſchen Formen zu aeigen, auf allen Kathedern 
I öffentlich hören Tießen, fo fühlte man fpäter, daß man mit einem 
gehaltreichen Beſitz a naite, Iparfamer umgugehen. Man verbarg, 
was dem DBerbergenden ſelbſt noch halb verborgen war, und weil es 
bet einem großen Ernſt an einer volllommenen Einſicht in bie Sache 
fehlte, jo entſtand, was uns bei Betrachtung jener Bemühungen irre 
macht und verwirrt, ber jeltiame Fall, daß man vermechjelte, was ſich 
u nl er und was ſich zu exoteriicher urberlieferung qualifi irt. 

an verhehlte das Gemeine und ſprach das Ungemeine laut, wieder⸗ 
holt und dringend aus. 

Wir werden in der Folge Gelegenheit nehmen, die mancherlei 
Arten dieſes Verſteckens näher au betrachten. Symbolik, Wllegorie, 
Räthſel, Attrape, Chiffriren wurden in Nebung getekt. Abprebenfion 
gegen Kunftverwandte, Marktichreierei, Dinkel, Witz und Geile hatten 
alle gleiches Intereſſe, fich auf dieſe Weiſe du üben und geltend zu 

ber Gebrauch dieſer Verheimlichungskünſte jehr lebhaft 
bis in das fiebzehnte Ja ehumbert binübergebt und fich zum Theil no 
in den Kanzleien der Diplomatiter erhält. 

Aber auch bei diefer Gelegenbeit können wir nicht umhin, unſern 
Roger Bacon, von dem nicht genug Gutes zu lagen ift, böchlich zu 
rühmen, daß er ſich diejer ellgem und ſchiefen Ueberlieferungsweiſe 
ganalih enthalten, fo k r, bag wir wohl behaupten lünnen, ber 
Schluß feiner höchſt jchägbaren Schrift de mirabili potestate artis et 


An. 


"überlieferten Re 


Ber 
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naturas gehöre nicht ihm, ſondern einem Verfälſcher, der dadurch dieſen 
kleinen Traktat an eine Reihe alchymiſtiſcher Schriften anſchließen 


wollen. 
An dieſer Stelle muhen wir Manches, was ſich in unſern Kollek⸗ 
taneen vorfindet, bei Seite legen, weil es uns zu weit von dem vor⸗ 
eftedten Ziele ablenfen würde. Bielleicht zeigt 119 eine andere Ge— 
egenheit, die Lüde, die auch Hier abermals entjteht, auf eine jchid- 
Tide Meile auszufüllen. 


Dritte Abtheifung. 
Sechzehntes Jahrhundert. 


Eine geſchichtliche Darftellung nach Jahrhunderten einzutheilen, 

at ſeine De emlichteit Mit Teinem en & bie Gegeben, 
eiten rein ab; Menichenleben und Handeln. greift au8 einem ins 
andre; aber alle Eintheilungsgründe, wenn man fie genau befieht, 
find doch nur von irgend einem Neberwiegenden hergenommen. Ge« 
wife Wirkungen zeigen Ni entichieden in einem gewiſſen Jahrhundert, 
ohne daß man die Vorbereitung verkennen oder bie Nachwirkung leugnen 
möchte. Bei der Harbenlehre geben un® die drei nunmehr auf einander 
folgenden Sahrhunderte Gelegenheit, Daß, was wir vorzutragen haben, 
n geböriger Abſonderung und Verknüpfung darzuftellen. 





Daß wir in ber fogenannten mittlern Zeit für Farbe und Farben- 
Yehre wenig gewonnen, liegt in dem Vorhergehenden nur allzu deutlich 
am Tage. Vielleicht glüdt es Denjenigen, die fih mit den Dentmalen 
iener Zeit genauer bekannt machen, noch Einiges —A vielleicht 
dann in ber Gefchichte des Kolorit3 und der 5 noch Manches 
beigebracht werden. Für uns gieng die Farbenlehre mit dem Glanz 
der übrigen Wiflenichaften und Künſte ſcheidend unter, um erjt jpäter 


wieder hervorzutreten. Wenn wir bie und ba der Farbe erwähnt 


finden, jo ift es nur gelegentlih; fie wird voraus erst, wie da8 
Athemholen und Sprechen bei ber Redekunſt. Niemand bejchäftigt f6 
mif ihren Elementen und Verhältnifien, bis endlich dieſe erfreuliche 
Erſcheinung, bie und in der Natur I lebhaft umgibt, auch für däs 
Bewußtſein mit den übrigen Miffenichaften aus der Neberlieferung 
wieder hervortritt. . 





e mehrere und vorzüglichere Menſchen ſich mit den köſtlichen 

en des — Re ten, befto ener- 

ifcher zeigte fich jene Funktion des Verſtandes, die wir wohl die 

Öchfte nennen dürfen, die Kritit nämlich, das Abjondern des Aechten 
dom Unäcten. 

Den Gefühl, der Einbildungstraft ift e8 ganz geiagittin, wovon 

fe angeregt werden, da fie beide ganz reine Selbftthätigkeiten find, 

ie ihre Derhälfni e nad) Belieben hervorbringen; nicht To dem 

anbe, ber Vernunft. ° Beide haben einen entichiedenen Bezug auf 

bie Melt; der Verſtand will fich nichts Nnächtes aufbinden laſſen, und 
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bie Vernunft verabſcheuet ed. Diejer natürliche Abichen vor dem Un⸗ 
ächten und da8 Sonderungßvermögen find nicht immer beifammen. 
Sener fühlt wohl, was er will, aber vermag es nicht immer zu be= 
weifen: dieſes will eigentlich nichts, aber das Grlannte vermag es 
darzuthun. Es verwirft wohl ohne Abneigung und nimmt auf ohne 
Liebe. Vielleicht entfteht dadurch eine der Abſicht gemäße Gerechtigteit. 
Menn beides — Abſcheu und Sonderungsgabe, zuſammenträfe, 
ſtünde die Kritik wohl auf der höchſten Stufe. 

Die Bibel, als ein heiliges, unantaſtbares Buch, entfernte von 
ſich die Kritik, ja eine unkritiſche Behandlung ſchien ihr wohl an⸗ 
geinefſen. Den Platoniſchen un Ka ra en en ergieng ed 
anfänglich auf ähnliche Meile. Erſt ſpäter ſah man ſich nad einem 
Behfitein um, der nicht jo leicht zu finden war. Doch ward man zit« 
est veranlaßt, den Vuchſtaben diefer Werke näher zu unterjuchen; 
mehrere Abſchriften gaben zu Vergleichung Anlaß. Ein richtigeres Ber 
Stehen ae zum seien eberjegen. Dem geiſtreichen Manne mußten 
bei diejer Gelegenheit Emendationen in die Hand fallen und ber reine 
Mortverftand immer bedeutender werden. 

Die Garbenlehre verdankt auch dielen Bemühungen ihre neuen 
Anfänge, obgleich Das, was auf ſolche Weile geihehen, für die Folge 
ohne jonderliche Wirkung blieb. Mir werden unfere Leſer auerit mit 

ntonius Teleſius etwas näher befannt machen, ferner bet Simon 

ortius gedenken, welcher bie Kleine Ariftoteliide Schrift, deren 
1lebe ehung wir früher ngerldt, auerft überfegt und kommentirt. 
Ihm folgt Julius caliger, der im ähnlichen Sinne für 
una nicht ohne Verdienſt bleibt, jo wie wir denn auch bei bieler Ge⸗ 
legenheit den obigen Auffatz über Farbenbenennung wieder in Er⸗ 
innerung zu bringen haben. 





Antonins Telefius, 
geb. 1480, geſt. 1542. 


Als uns in ber Epoche der ernenerten Wiſſenſchaften des Antonius 
Teleſius Tleineg Buch de coloribus freundlich begegnete, war es und 
eine angenehme Sijdeinum ‚ um fo mehr, al& e& fich jenem ber Ari» 
jtotele® an die Seite und in gewiflen Sinne entgegenftellte. Mir ge⸗ 

achten es gu Überjegen, fanden aber bald, dat man in einer & zarhe 
nicht die Etymologie der andern behandeln könne. &3 ift nicht fen, 
indem es dfter anderen größeren und kleineren Schriften beige wor⸗ 
den, und wir empfehlen es um ſo mehr, als uns aus demſelben das 
Gefühl einer freien und heitern Zeit entgegenkommt und die Tugenden 
des Verfaſſers wohl verdienen, baß ihre Wirkungen wiederholt em« 
pfunden werden. 

Antonius Teleſius war au Solenaa eboren, einer Stadt, die an 
der Kultur des untern Italiens an Pier Theil nahm. In bem 
erften Viertel des jechgehnten Jahrhunderts war er Broieflor au Mai» 
land, Ex gehört unter Diejenigen, welche man in der L terargeidhichte 
als Rhilologen, Redner und Poeten zugleich gerühmt findet. Gin 

ründliches und boch Liberale Stubium der alten regte in folchen 
aͤnnern bie eigene Produktivität auf, und wenn fie auch eigentlich 
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Blick für die Natur und für die Darftellung derfe 
Ein ——— de coronis gab er 1526 heraus. Die Anmuth bes 
ewählten egenftanbes zengt für die Anmuth ſeines Geiftes. Cr 
—* in demſelben ſehr kurz und leicht alle Kränge und Kronen vor, 
womit ſich Götter und Heroen, Priefter, Helden, Dichter, Schmaufende 
und Seidtragende gu ſchmücken pflegten, und man begreift jehr Leicht, 
wie bei ſolcher Gelegenheit ein gejunder Blick auf Yarbe mußte auf: 
merkſam gemacht werben. 

So finden wir benn auch in ber Kleinen Schrift über bie Karben 
einen Mann, dem ed um bad Berftändnik ber Alten zu thun iſt. Es 
entgeht ihm nicht, daß die Farbenbenennungen jehr beweglich find und 
bon mancherlei Gegenſtänden gebraucht werden. Er bringt daher auf 
ben erften Urſprung der Worte, und ob wir gleich jeinem Etymologi⸗ 
firen nicht immer beiftimmen, fo folgen wir ihm doch gern und belehren 
uns an und mit ihm. 

Beide oben benannte Aufjäge wurden mit feinen übrigen poetifchen - 
Schriften von Konrad Geßner 1545 pi Basel herausgegeben, wobei y 
bemerfen läßt, daß ihm feine Beitgenofien eine gewiſſe Originalitä 

ugeftanden, indem ie ihn Andern entgegenjeßen, die nur durch Zu⸗ 
ammenftellung von Worten und Phraſen der Alten ein neues Gedicht, 
eine neue Rede hberborzubringen glaubten. 

Eine Tragddie, der goldene Regen, kleinere Gedichte, der 
Ghtlop, Salatea u. ſ. iw. zeigen genugfam, daß, wenn man ihn 
aud) nicht eigentlich einen Poeten nennen darf, einen ſolchen, der 
einen Gegenfland zu beleben, das Zerftreute zur Ginheit zwingen 
Tann, jo müſſen wir doch außer jeiner ie Smith Bildung einen 


nicht I Poeten geboren waren, fo jchärfte ſich oc am Alterthum ihr 
en. 


aufmerkſamen Blid in die Welt, ein zarte Gemüth an ihm rühmen. 
Er behandelt bie Spinne, den Leuchtwurm, bad Rohr auf eine Weiſe, 
die und überzeugt, daß er in der Mittelgattung von Dichtkunft, in 
ber beichreibenden, noch manches Erfreuliche Hätte Leiften Können. Ana 
ke er als Repräfentant mancher jeiner Zeitgenofjen ba, die das 
iffen mit Anmuth behandelten und ber Anmuth etwad Gewußtes 
unterauegen nöthig fanden. 
tit welchem freien, liebe» und ehrfurchtsvollen Blid er die Natur 
angejehen, davon zeugen wenige Verſe, bie wir zu feinem Angedenken 
bier einzurüden uns nicht enthalten Tönnen. 


Omniparens natura, hominum rerumquö creatrix, 
Diffieilis, facilis, similis tibi dissimilisque, 
Nulligens, indefessa, ferax, te pulchrior ipss, 
Solaque quæ tecum certas, te et vieta revincis. 
Omnia me nimis afficiunt, quo lumina cunque 
Verto libens, nihil est non mirum, Daedala quod tu 
Effingis, rebusque animam simul omnibus efflas, 
Unde vigent, quaecungue videntur, pabula, frondes. 
Et genus aligerum, pecudesque et squamea turba, 
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Simon Fortins, 
geb. 1498, geft. 1558. . 


Tas Büchlein von den Karben, welches dem Theophraſt zu— 
gefchrieben wird, jcheint in der mittlern 2 nicht viel gefannt ge« 
weſen zu jein; en haben wir es auf unſerm Wege nicht eitirt 

efunden. In der eriten pälfte bes jechzehnten Jahrhunderts nimmt 
Simon Portiuß fi) deſſelben an, überſetzt, Tommentirt e8 und gibt 
ftatt einer Vorrede eine Kleine Abhandlung Über die Natur ber Farben. 

Aus der nneigung an Cosmus I, Großherzog von Florenz, 
fernen wir, daß er von demſelben al& Gelehrter egünftigt und unter 
den Seinen wohl aufgenommen war. Gr hielt Über die Ariftoteliichen 
Schriften öffentliche Lehrftunden und Hatte auch Über mehrgedachtes 
Büchlein in den Fexien gelefen. Später warb Nieberfegung und Kom⸗ 
mentar eine Billeggiatur-Arbeit. So viel wir wiſſen, erſchien bie erfte 
Außgabe zu Neapel 1537. Diejenige, beren wir und bedienen, tft zu 
Paris 1549 gedrudt. 

Sogleich wie 1 einige Bildungsluft auf der Welt wieder zeigt, 
treten ung die Arifto erjoen Verdienſte friich entgegen. Freilich ftanden 
biefe ſchriftlichen Meberlieferungen von einer Seite ber Natur Fr nahe 
und don einer andern auf einem zu hohen Punkte der glüdlichiten 
Bildung, al3 daß die Auffinder ihnen hätten gewachjen fein können. 
Man verftand fie leider nicht genugiam, weder —* Abſicht nad), noch 
in fofern jchon genug durch fie geleiftet war. Was aljo gegenwärtig 
on pe 19 ‚ war eine zwar lobenswerthe, aber meitt unfruchte 

are e, 

Sowohl in der von Portiuß vorausgeſchickten Vorrede, worin ung 
etwa8 über die Natur ber Farben beriptochen wird, als auch in ben 
Anmerkungen Ietbit, welche bem Text beigefligt Ind, jehen wir einen _ 
belefenen und zugleich in der le) en Schulmethode wohlgeübten 
Mann und können ihm baher untere Achtung, ſowie unfern Dank für 
Das, mad wir von ihm lernen, nicht verjagen. Allein ber Gewinn, den 
wir aus einem mühlamen Studium feiner Arbeit ziehen, ift doch nur 
hiſtoxiſch. Wir erfahren, wie die Alten fich über biefen Gegenftand auß« 
gedrüdt, wir vernehmen ihre Meinungen und Gegenmeinungen; wir 
‚werden don marcherlei Widerſtreit belehrt, den unjer Autor na feiner 
Art weder zu vergleichen noch zu enticheiden ſich im Stande befindet. 

Bon einer eigentlichen Natıranidauung iſt bier ger die Rede 
nicht. Das ausge —2— Wort, die gebildete Phraſe, die mehr oder 
weniger zulängliche Definition, werben zum Grund gelegt ; ba8 Original, 
die 1 eberiehung, eine Worterllärung, eine Umſ zelbung ergreifen fich 
wechſelsweiſe; bald wird etwas Verwandtes herbeigeholt, etivaß Aehn« 
liches oder Nnähnliches citirt, Zweifel nicht berfätrie en, Fragen be⸗ 
antwortet, dem Widerſpruch begegnet, und bald beifällig, bald abe 
ällig verfahren, wobei es nicht an Mihverftändni jen und Halbver⸗ 
tändniflen fehlt, ba benn durchaus eine jorgfältige und fleifige 

ehandlung an bie Stelle einer gründlichen tritt. Die Form des 
Vortrags, Noten zu einem Text zu jchreiben, nöthigt zum Wieder⸗ 
holen, zum Zurüdweiſen; alle® Gejagte wird aber- und abermalg 
durch und über einander gearbeitet, fo bo ed dem Ganzen zwar an 
innerer Klarheit und Konſequenz nicht fehlt, wie irgend einem Karten« 


‘ 


u 
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und Steinjpiel; dat man jedoch Alles gelejen und wieder gelefen, fo 
weiß man wohl was mehr al& vorher, aber gerabe Dad nicht, was 
man erwartete und | te. ' 
Solche ſchaͤtzenswerthe und oft nur fehr geringe Frucht tragende 
Arbeiten muß man kennen, wenn man in der ER e diejenigen Maͤnner 
rechtfertigen will, welche, non einem Iebhaften Trieb zur Sache be= 
eelt, bieje Wortarbeiten als Hinderniffe anjahen, die Neberlieferung 
perganrt nindeten und ſich gerade zur Natur wendeten oder gerade 
zu ihr hinwieſen. 
Wir geben den Vorſatz a einige überjegte Stellen mitzutheilen, 
indem fie weder belebrend noch erfreulich fein Lönnten. Auch haben 
wir jchon dad Brauchbare in unjerm Aufjage, worin mir die Mei- 
nungen und —2 der Griechen behandeln, aufgeführt und werden 
Einf i elegen eit haben, Eins und Anderes am ſchicklichen Orte zu 
erholen. 


\ 





— 


Julius Cüſar Scaliger. 
Von 1484 bis 1558, 


Dieſer mertmürbige Mann brachte feine Jugend am Hof, fein 
Sing er im Militärftande zu, fuchte ſpäter als Arzt jeinen 
ebenäunterhalt und war tegen feiner außgebreiteten Gelehrjamteit 
bor vielen feiner Zeitgenofjen berühmt. Ein ſtarkes Gedächtniß verhalf 
ihm zu vielem Wiſſen, doch thut man ihm wohl nicht Unrecht, wenn 
man ihm eigentlichen Geichmad und MWahrheitzfinn abipricht. Dagegen 
war er, bei einem geoben Vorgefühl feiner jelbft, von dem Geifte des 
Widerſpruchs und Streitluft unabläffig erregt. . 

Gardan, deffen wir ſpäter gedenlen werden, publizirt eine feiner 
Arbeiten unter dem Zitel: de subtilitate. Scaliger findet e8 gelegen, 
fih daran zu üben, und verfaßt ein großes Buch gegen ihn, worin er 
ihm zeigt, daß man mehr willen, genauer bemerien, fubtiler unter 
ſcheiden und beftimmter vortragen Tönne. Dieje Merk ift feinem In⸗ 
balte nad IE bar genug: denn es find eigentlich nur in Streitform 
gulammengef ellte Kolleftaneen, wodurch wir unterrichtet werben, wie 
5 — damals bekannt war, und wie Vieles die Wißbegierigen ſchon 
ntereflirte. 

a8 Scaliger über bie Farben in ber 825. Grercitation vor⸗ 
qubringen weiß, läßt fih in zwei Hanptabichnitte theilen, in einen 
beoretifchen und einen etymologiichen. In dem en wieberbolt er, 
was die Alten von den Farben gejagt, theils beifällig, theils miß« 
Ken; er hält Rh auf der Seite des Ariftoteles,; die Platoniſchen Vor⸗ 
tellungsarten wollen ihm nicht einleuchten. Da er aber feinen eigent« 
lichen Standpunkt hat, fo ift e8 auch nur ein Hin= und Wiederreden, 
wodurch nichts ausgemacht wird. 

Bei biejer Gelegenheit läßt fich jene Betrachtung anftellen, bie 
ung auch ſchon früher entgegendrang: welch eine andere wifjenichaft« 
lie Anfıcht würde die Melt gewonnen haben, wenn bie griechijch- 
—ã Iehendig geblieben wäre und ſich anftatt der Ioteinifihen dere 

zeite e 
Die weniger Jorgfältigen arabiſchen und lateiniſchen Neberjegungen 
Bpetge, Werke. 10. Pb, . 26 
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atten fchon früher manches Unheil angerichtet, aber auch bie ſorg⸗ 
ältigfte Heberjeßung bringt immer etwas Fremdes in die Sache, wegen 
DBerichiedenheit des Sprachgebrauchs. 

Das Griechtiche iſt durchaus naiver, zu einem natürlichen, Heitern, 

eiftreichen, äſthetiſchen Vortrag glüdlider Naturanfichten viel ge» 
Phidter. Die Art, durch Verba, Sejonben durch Infinitive und Bars 
ticipien zu jprechen, macht jeden Ausdruck läßlich; es wird eigentlich 
durch das Mort nichts beftimmt, bepfäblt und feftgejegt, es iſt nur 
eine Indeuntung, um den Gegenſtand in der Einbildungskraft hervor⸗ 
urufen. 
Die lateiniſche Sprache dagegen wird durg den Gebrauch der Sub⸗ 
tantiven entiigei end und eh \öhaberiih. Der Begriff ift im Wort 
ertig aufgeftellt, im Wort erftarrt, mit welchem nun als einem wirk⸗ 
ichen Weſen verfahren wird. Wir werben ſpäter Urjache haben, an 
biefe Betrachtungen wieder zu erinnern. 

Mad den zweiten etgmologijchen Theil betrifft, fo ift derſelbe 
häßenswerth, weil er und mit vielen Iateinifhen arbenbenennungen 
efannt macht, wodurch wir den Telefius und Andere juppliren Lönnen. 

Wir fügen bier eine Bemerkung bei, icdech mit Vorſicht, weil ſie 
uns Leicht zu weit führen könnte. In unſerm kleinen Aufſatz über die 
Farbenbenennungen der Griechen und Römer (S. 457) haben wir auf 
die Beweglichkeit der FYarbenbenennungen bei den Alten a 

emacht; doch ift nicht zu vergefien, wie viele BRACH bei ihrem Urs 
(reunge Igteih fixiert worden: benn gerade durch dieſen MWibderftreit 
es Fixen und Beiweglichen wird bie Anwendung der Harbenbenennungen 
bi8 auf den heutigen Tag noch immer ſchwierig. 

So einfach auch die Farben in ihrer erften elementaren Erſchei⸗ 
nung jein mögen, jo werden fie doch unendlich mannigjaltig, wenn fie 
aus ihrem reinen und gleihjam abſtrakten Zuftande A in der Wirk⸗ 
lichkei en bejonder8 an Körpern, wo fie taufend Zufällig⸗ 
teiten außgejeßt find. Dadurch entipringt eine Snbibibunlifizung bis 
ind Gränzenloſe, wohin keine Sprache, ja alle Sprachen ber Welt zu⸗ 
jammengenommen nicht nacdhreichen. 

Nun find aber die meiften Farbenbenennungen bavon ausgegangen 
daß man einen individuellen Yal als ein Beiſpiel ergriffen, um na 
ihm und an Ipm andere ähnliche zu bezeichnen. Wenn uns nun bad 
Alterthum dergleichen Worte Igon genugjam überliefert, Io If im ber yolge 
ber Zeit durch eine außgebreitetere Kenntniß der Welt, natürlicher Kör⸗ 
per, ja jo vieler Kunſtprodukte bei jeder Nation ein neuer Zuwachs bon 

erminologie entitanden die, immer aufd Neue wieder auf bekannte 
und unbetannte egenftände angewendet, neue Bebenklichkeiten, neue 
Zweifel und Irrungen pervorbringt; wobei denn doch zuletzt nichtB 
weiter übrig bleibt, alß ben Gegenftand, von bem bie Rebe iſt 
recht — zu kennen und ihn wo möglich in der Einbildungsttaft 
au behalten. 


Zwiſchenbetrachtung. 


Da wir durch erſtgedachte drei Männer in das Alterthum wieder 
urückgeſührt worden, jo erinnern wir und bill Defien, was früber, 
ie naturwiffenichaftlicgen Einfichten der Alten betreffend, bemerkt ward. 


r 
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Sie wurden nämlich als tüchtige Menichen von ben Maturbegebendeiten 
aufgeregt und lid urn mit Verwunderung bie verwidelten Phäno⸗ 
mene, die und täglich und künblich umgeben, unb wodurch die Natur 
ihnen eher verichleiert als aufgededt warb. 

Menn wir oben dem glü en theoretiichen Bemühen mancher 
Männer volle Gerechtigfeit wiberfahren Igifen, jo ft boch nicht zu 
leugnen, daß man ihren Theorieen meiftens einen empirifchen Urſprung 
nur allzuſehr anfieht. Denn was war ihre Theilung natürlicher Mrs 
anfänge in vier Glemente anders als eine nolpblig Topik, nad) 
welcher ftch die ericheinenden Erſcheinungen allenjall8 ordnen unb mit 
einiger Methode vortragen ließen? Die faßliche Zahl, die in ihr ent⸗ 
paltene doppelte Symmetrie und bie baraus entipringende Bequemlich⸗ 
eit machte eine ſolche Lehre zur Sortpflan ung geſchickt, und obgleich 
aufmerffamere Beobachter mancherlei meilet erregen, mande Frage 
aufwerfen mochten, p lieb doch Schule und Menge dieſer Vorſtellungs⸗ 
und Gintheilungsart geneigt. 

Ja der neuern Zeit brachte die Chemie eine Hauptveränderung 
hervor: fie zerlegte die natürlichen Körper und fehte daraus Tünftliche 
auf mancdherlei Weiſe wieder zujammen; fie zeritörte eine wirkliche 
Welt, um eine neue, bisher unbelaunte, kaum möglich eigienene, 
nicht geahnte wieber hervorzubauen. Run ward man genöfbig ‚ über 
bie wahricheinlichen Anfänge ber Dinge und Über das daraus Ent- 
{prungene immer mehr nachzudenten, %o daß man fich bis an umfere 

eit zu immer neuen und höhern Borftelungßarten heraufgehoben 
ab, und dad um fo A ala der Chemiker mit dem Phyſiker einen 
unauflöslichen Bund fchloß, um Dasjenige, was bisher ald einfach er= 
Ichienen war, wo nicht in Theile zu zerlegen, doch menigfteng in den 
mannigfaltigiten Bezug zu ſetzen und ihn eine bewundernswürdige 
Bielfeitigkeit aögu ewinnen. Sn biefer Nüdficht haben wir zu unfern 
Zwecken gegenwärtig nur eineg einzigen Mannes zu gedenken. 


Baracelfus, 
geb. 1498, geſt. 1541. 


Dan tft gegen ben Geift und die Talente dieſes hen 
Mannes in ber neuern Zeit mehr als in einer frühern gerecht; daher 
man un eine Schilderung derſelben gern erlaffen wird. Uns ift er 
deßhalb merkwürdig, weil er den Reihen Derjenigen anführt, welche 
au! den m ber chemiſchen Farbenerſcheinung unb Veränderung zu 
ringen juchen. 

Baracel us ließ zwar I bier Elemente gelten, jede war aber 
wieder aus dreien zufammengejett, aus Sal, Sulphur und Mercuriug, 
wodurch fie denn amtlich. ungeachtet ihrer Verſchiedenheit und Un⸗ 
aͤhnlichkeit, wieder in einen geioi n Bezug unter einander Tamen. 

it dieſen drei Nranfängen j eint er Daßjenige außdrüden zu 
wollen, was man in der Folge alkaliſche Grundlagen, jäuernde Wirk⸗ 
amkeiten und begeiftende Vereinigungsmittel genannt hat. Den Urs 
prung ber Farben jchreibt Raraceltuß dem Schwefel zu, wahrſcheinlich 
aber, weil ihm die Wirkung der Säuren auf Farbe und Farbenerſchei— 
nung am Bebeutendften aufftel und im gemeinen Schwefel ſich die 
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Säure im Hopen Grabe manifeftiet. Hat ſodann jet Bu feinen 
Anteil an dem höher verftandenen au filden ki. de Tat fih 
Ten en anleiten, wie in den Deriel — X eben ent⸗ 
& — — dießmal; in ber Folge werben wir ſehen, wie feine 
Üiler und bi eitert und i ei 
si — IR en ie jefe Vehre erwe und ihr mancheri 


Alchymiſten. 


Auf eben dieſem Wege giengen die Alchymiſten fort und mußten, 
teil barunter wenig, originelle Geifter, Hingegen biele u — 
befanden, immer tiefer zur Seheimuiktrinse fi} dr 
deren @inteieiten aug dem berigen Jahrhundert 
Waren, Daher bie Manotonie aller, ieer 

Betrachtet man, de Alhymie, überhaupt, x nBet ‚mar, on at dies 
erbe — die Inte eben Sei anderer rt Mberglauben Kant 

Ger Di un de3 Mhten und an ein 


Eprung 
Yan dee El dom Wirtlichtet, eine Tetfge Annene 


dung ädter Gefühle, ein —— —38 wᷣodurch —— liebften 
Hoffnungen un! nf [hen geji 

‚Sat man jene rel erhabenen, hr ‚number im Annigften Beyas 

en Forder 

tunden ber Vernunft ‚genannt, jo gibt «8 offenbar drei ihnen entiprer 

ende Forderungen ber = Sinnlichkeit: Gold, Gejumdheit und 


Tangeß Beben. Gold ift jo unbedingt ‚mscig auf der Gxde, wie Wir 





— rer irbif ie —3 für die Zeit zu bemäctigen. 
Br fünjche mi 


Daß bie Ginbildungäftaft jogleich thätig 5* laßt 
exwar ‚ne brei oberjten — zur böchften iedifchen 
Slügjelii Teit „genen 


inbet, fie auı 
en —5 Be tungen, , Wenn man den eiltgen 


kit der Wicipumle, wie wir ihn wo L ‚nennen dürfen, mi 
= behandelt. Bir finden A gemeinen een I 
es, auf einen gehörigen Raturgrund aufgebautes er 


—— 


m 
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Eine Materie Toll es fein, ein unorganifirtes, das durch eine der 
organifchen ähnliche Behandlung veredelt wird. Hier ift ein Ei, ein | 
Sperma, Mann und Weib, vierzig Wochen, und jo entipringt zu⸗ | 
ee Stein der Weilen, dad Univerfal«Reripe und der allezeit fer« | 
ige Kaflier. = . 

. Die Farbenerſcheinungen, welche dieſe Operation begleiten, und 
die und eigentlich Hier am Meiſten intereffiren millen, geben zu keiner 
bedeutenden Bemerkung Anlab. Das Weihe, das Schwarze, dad Rothe 
und das Bunte, das bei chemiichen Verſuchen vorkommt, fcheint vor⸗ 
züglich die Aufmerkſamkeit geiefie t zu haben. 

Sie legten jedoch in alle bieje Beobachtungen Teine Folge, und die 
Lehre der GHemihhen arben erhielt durch fie Teine Erweiterung, tie 
doch pätte nr koͤnnen und ſollen. Denn ba ihre Operationen 
ämmtlid) auf Webergänge, Metoihematiämen und Berwandlungen 
indeuteten und man babei eine jede, u bie gerinalte Beränderung 

te, jo wäre 3.3. jene 
Höchft bedeutende Wirkung der Farbennatur, die Steigerung, am Erften 


es gehen en zu haben. 
Debrigen? mag ein Muſterſtück, wie fie ihr Gejchäft überhaupt, 


,‚ ein abeinaiter König von Aegypten, unterhält fich mit 
einem paläftini] en &infiebler Morienus, um über da8 große Wert 
des wunderbaren Steins belehrt zu werden. , 

Der König. Bon ber Natur und dem Weſen jenes großen Werkes 
haft du mir genug eröffnet; nun würdige mic ud, mir beffen Farbe 
En enbaren. Dabei möchte ich aber weder Allegorie noch Gleich⸗ 
nifle Hören. 

Morienud. Es war die Art ber Weijen, daß fie ihr Aſſos von 
dem Gtein und mit bem Stein immer verfertigten. Diejed aber ges 
Idah, de fie damit etwa8 Anderes färbten. Ajjos ift ein arabiicher 

usdrnd und könnte lateiniſch Alaun verdolmetſcht werben. O gu er 
König, dir jei genug, was ih hier vorbringe. Laß und zu ältern 
Ze nifjen zurüdiehren, und verlangft bu ein Beiſpiel, jo nimm bie 

orte Datin, bed Ben wohl auf; denn er jagt: Unſer Baton, 
ob er leid zuerft roth iſt, jo iſt er Doc) unnüß; wird er aber nach 
der NRöthe ind Weiße verwandelt, jo bat er großen Werth. Debmegen 
ſpricht Datin zum Euthiced: O Sutfireß, dieſes wird alles fejt und 
wahrhaft bleiben; denn fo Haben die Weifen davon gefprochen: bie 
Shmwärze Haben wir weggenommen, und num mit dem Salz Anatron, 
d. 1. Salpeter, und Almizadir, defjen Eigenſchaft Talt und troden ift, 
alten wir die Weiße fe. Deßwegen geben wir ihm den Namen 

orreza, welche arabiih Zintar heißt. Das Mort aber Datin, des 
hilojophen, wird durch Hermes’ Wort beftätigt. Hermes aber Ta t: 
uer die Schwärze, nachher mit dem Salz Anatron el t die 

eiße. Zuerſt war eß roth und zuleßt weiß, und jo wird alle at e 
weggenomimen und ſodann in ein helles, leuchtendes Roth verwandelt. 
Maria jagt gleichfalls: Wenn Laton mit Alzebric, d. h. mit Schwefel, 
verbrennt, und das Weichliche drauf gegofien wird, fo daß deſſen Hitze 
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aufgehoben werde, dann wird die Dunkelheit und Schwärze bavon 
weggenommen und berielbe in daB reinfte Gold verwandelt. Nicht 
weniger ve Datin, der Bhilofoph: Wenn bu aber Laton mit Schwefel 
verbrennſt und das Meichliche wiederholt auf ihn gießeft, To wird jeine 
Natur aus dem Guten ind Befjere mit Hülfe Gottes gewendet. Auch 
ein Anderer fagt: Wenn ber reine Laton jo lange gelocht wird, bis 
er wie Fiſchaugen glänzt, fo iſt feine Nützlichteit zu erwarten. Dann 
ſollſt du wiſſen, daß er zu feiner Natur und zu ſeiner Farbe zurüd- 
kehrt. Ein Anderer ſagt gleichfalls: Je mehr etwas gewaſchen wird, 
deſto klarer und bein ericheint es. Wird er nicht abgewaſchen, jo 
wirb er nicht rein er einen, noch zu feiner Farbe zurüdtehren. Dep» 
gleichen jagt Maria: Nichts ift, wäs vom Laton die Duntelheit, noch 
die Farbe wegnehmen. fönne, aber Agoc ift gleihlam feine Dede, 
nämlich zuerſt, wenn er gekocht wirb — denn er färbt ihn und macht 
Ihn Br dann aber beherrſcht Laton ben Azoc, macht ihn zu Wein, 
.t. vo 


Mie fehr ber König Calid durch diefe Unterhaltung ſich erbaut 
und I eflärt gefunden babe, überlaffen wir unfern Sefern felbft zu 
eurtheilen. 


Zwiſchenbetrachtung. 


Wir befinden und nunmehr auf dem Punkte, wo die Scheibung 
der ältern und neuern Zeit immer bebeutender wird. Ein geiwifier 
Degug aufs Altertfum geht noch immer ununterbrochen und mächtig 
fort; boi finden wir von nun an mehrere Menfchen, bie fi) auf ihre 
eigenen fte verlaffen. 

Man jagt von dem menjchlichen gegen, ed fei ein tro ig Unb 
verzagtes Weſen; von bem menſchlichen Geifte darf man wohl Aehn⸗ 
liches prädiciren. Gr iſt ungebuldig und anmaßli und zugleih un« 
ſicher und zaghaft. Gr firebt nad Erfahrung, und in ihr nach einer 
erweiterten, reinern Thätigleit, und dann bebt er wieder davor zurild, 
und zwar nicht mit Unrecht. Wie er vorjchreitet, fühlt er immer mehr, 
wie er bedingt fei, daß er verlieren müfje, indem er gewinnt: denn 
En „irie ans Falſche find notbwendige Bedingungen bed Da⸗ 
eind gebunden. 

aber wehrt man fih im Miffenichaftliden jo lange, als nur 
möglich, für daB Hergebrachte, und es enttehen peftige, langwierige 
Streitigfeiten, theoretiiche ſowohl als praktiſche Netardationen. Hievon 

eben uns das funfzehnte und fech einte ahrhundert bie lebhafteſten 
Beitpiele. Die Welt iſt kaum durch Entdedung neuer Länder unmäßi 
in die Länge ausgedehnt, fo muB fie fie Ion in fich ſelbſt als run 
abichließen. Kaum deutet bie Magnetnadel nach entichiedenen Welt- 
gegenben, jo beobachtet man, baß fie ſich eben jo entichieden zur Erde 
nieder neigt. 

Am Eikttigen eben ähnliche große Wirkungen und Gegenwirkun⸗ 
gen vor. Das Schießpulver ift Taum erfunden, fo verliert bie 
perjpult e Tapferkeit auß ber Welt, oder nimmt mwenigften eine ans» 

ere Ni tung. Das tüchtige Vertrauen auf jeine Fauſt und Gott T5Bt 
fi auf in die blindefte Grgebenheit unter ein unausweichlich beftim« 
mendes, unmiderruflich gebletendes Schidjal. Kaum wird durch Buch“ 
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bruderei Kultur allgemeiner verbreitet, jo macht fi ſchon bie Genfur 
. nöthig, um Dasjenige einzuengen, was biöher in einem natürlich be= 
ichräntten Kreije frei gene en war. 

Doc unter allen Entdedungen und Meberzeugungen möchte nichts 
eine größere Wirkung auf den menfchlichen Geift hervorgebracht haben, 
als die Lehre de3 Copernicus. Kaum war die Melt ald rund aner- 
tannt und in Fi I ft abgeichloffen, fo jollte fie auf da8 ungeheure 
Vorrecht Verzicht thun, der Mittelpuntt des Weltalls zu ſein. Viel— 
leicht ift noch nie eine größere Forderung an die Menſchheit geſchehen; 
denn wa3 ging nicht alles durch dieje Anerkennung in Dunft und 
Rauch auf: ein zweite Paradies, eine Melt der Unjchuld, Dichtkunſt 
und Frömmigkeit, das Zeugniß der Sinne, die Meberzeugung eines 
poetifch-religidfen Glaubens! Kein Wunder, daß man Dieß alles nicht 
wollte fahren lafjen, daß man fih auf alle Weiſe einer ſolchen Lehre 
entgegenjepte, die Denjenigen, ber fte annahm, zu einer biöher unbe— 
tannten, ja ungeahnten Denkfreibeit und Großheit ber Gefinnungen 
berechtigte und aufforderte. 


Mir fügen noch zwei Bemerkungen ht die und in der Gejchichte 
ber MWifjenjchaften Überhaupt und der Farbenlehre beſonders leitend 
und nüglid) jein können. . 
In jedem "Jahrhundert, I in jedem Jahrzehnt werben tüchtige 
GEntbedungen gemacht, gejchehen unerwartete Begebenheiten, treten 
vorzügliche Menjchen auf, welche neue Anfichten verbreiten. Meil aber 
olde Greignifje fich gewö nie muz auf partielle Gegenftände beziehen, 
o wird die ganze Dafje der Menjchen und ihre Aufmerkiamteit dahin 
geleitet. Dergleichen mehr oder weniger ausſchlie har ——— en 
ziehen ein ſolches Zeitalter von allem Uebrigen ab, jo daß man weder 

an bad Adichtige bentt, was jchon da gerelen, noch an Das, was noch 
zu thun is denn endlich das begünſtigte Partikulare, ßenngiam 
urchgearbeitet, in den allgemeinen Kreis des Bekannten mit eintritt 
und nunmehr ſtill fortwirkt, ohne ein beſonderes lebhaftes Intereſſe 
weiter zu erregen. 


Alles iſt in der Natur aufs Innigſte verknüpft und verbunden, 
und ſelbſt was in der Natur getrennt — , mag der Menjch gern zu= 
fammenbringen und zuſammenhalten. Daher kommt es, da gewilie 
einzelne Naturerfcheinungen ſchwer vom llebrigen abzuldjen find und 
nicht Leicht durch Vorſatz didaktiſch abgelöst werden. 

Mit der Farbenlehre war dieſes beſonders ber Fall. Die Farbe 
ift eine Zugabe zu allen Ericheinungen, und FJ eich immer eine 
weſentliche, doch of ſcheinbar eine zufällige. Deßhalb konnte e8 kaum 
Jemand beigehen, fie an und für Gi zu betrachten und bejonders zu 
behandeln. Auch geichieht diejeg von uns beinahe zum erften Mal, in- 
dem alle früheren Bearbeitungen nur gelegentlich gejchahen und von 
der Geite des Brauchbaren oder Widerwärtigen, des einzelnen oder 
eminenten Vorkommen oder ſonſt eingeleitet worden. 

Dieje beiden Umſtände werden wir alſo nicht aus dem Auge ver- 
Tieren und bei den verichiedenen le, anzeigen, womit die Natıır= 








forfcher beſonders beſchäftigt geweſen, wie auch bei welchem eigenen 


Anlaß bie Zarbe wieder zur Sprache kommt. 
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Bernardinus Telefind, 
geb. 1608, geft. 1688. 


Er ein guter Bat umats fi, die eine oder bie andere zur — 

Ten, 4 —— feiner — — Ya en. Deine 

ba Giigemeinen To groß, Mi —* 

FR a behaupten unternahm, F Ri) er —8 Den Alten 

och zu bemerken nicht unterlaffen 

5 fie ben abgefäjlofenen Zee menfchlicher, Bor! el Pazten 

ei, durglaufen hatten, 

er Neilere, indem er fie näher ien lernt, feine geglaubte 
eh mt 


vente, wonach Ariſtoteles und bie Geinigen die Anfänge 
ber a e —— nd ana (ee en wollen, empiriihen und, wenn 
jeien, war ann 





— nid gelangen, MG e gehen Gr feht do 
Materie borauß um ftent — en influß ni zwei —A 
aber ungeeittig lichen Prinzipien, der Wärme und ber Aälte. Mad er 
Wedet felhenen — —**— —3 „allen en iz aan emacht. 
er faßte jene 

ber F — Erſe en Srimiare — unter einer einpiri⸗ 
fihen Sorın auf, die aber bo, weil fle ehe allgemein ift und die Ber 
FH don Aupbeh) hung unb Aula 

— ‚inter Bu Ir {ehe fruchtbar Ift und eine högft mannige 


— E au bieten geleiftet, und wie er denn bi auteht em em · 
er ba ih nicht afle Grideittüittgeit unter feiner 
stechen Lajfen, ob fie gleich überall hindeutet, davon belehrt un die 
eichichte der Spoitfop Die eines teitern. Was aber für und 6 
merfwürbig ift, er Hat ein 
ben, bad 1570 zu Neapel in Quart beri 
nie g jeßen Gelegenheit gehabt und wiffen me fo viel, daß er bie 
ar 
Ext Da ug unfere an ken 9 — auf einem — bes 
e ’enomment, 








‚Hleronyund Carbanus, 
‚geb. 1601, gef. 1876. 


Garbanuß gehört unter biejent; ment en, mit denen die Rach- 
welt nie fertig wird, über bie he [ra nicht it im Uxtheil vereinigt. 
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Bei großen angebornen Dorjligen konnte er ſich doch nicht zu einer 
gleichmähigen ildung erheben; es blieb immer etwas Wildes und 

erworrenes in feinen Studien, feinem Charakter und ganzen Wefen 

urüd. Man mag Übrigens an ihm noch jo vieles Tadelnswerthe für 

en, fo muß er doch des großen Lobes theilhaft werden, daß e3 ihm 
owohl um die äußern Dinge als um fich felbjt Ernit, und zwar recht 

itterer Exnft geweſen, mehdalb denn auch jeine Behandlung ſowohl 
der Gegenftände als des Lebens bis an jein Ende Leidenihaftlich und 
beitig war. Er kannte fein eigenes Naturell bis auf einen gewillen 
Srad, doch Tonnte er bis ins höchite Alter nicht darüber Herr werden. 
Gar oft Haben wir bei ihm, feiner Umgebung und jeinem Beſtreben 
an Gellini denfen müffen, um jo mehr, als beide gleichzeitig gelebt. 
Auch die Biographieen oder Konfeffionen Beider, wie man p wohl 
nennen Tann, Boden darin quiemmen, baf die Verfaffer, obſchon mit 
Migbilfigung, docy auch zug . mit einigem Behagen von ihren Feh⸗ 
lern ſprechen und in ihre Neue ſich immer eine Art von Selb tgefü ig⸗ 
keit über das Vollbrachte mit einmiſcht. Erinnern wir uns hiebei noch 
eines jüngern Beitgenoffen, des Michael Montaigne, der mit einer 
unichägbar heitern Wendung feine perſönlichen Eigenheiten, jo wie bie 
Wunderlickeiten der Menjchen überhaupt zum Beiten gibt, jo findet 
man die Bemerkung vielleicht nicht unbedeutend, daß Dasjenige, was 
biöher nur im Beichtftuhl als Orbeimniß dem Prieiter ängjt ih ver⸗ 
traut wurde, nun mit einer Art von kühnem Zutrauen der ganzen 
Melt vorgelegt ward. Eine Bergleihung der jogenannten Konfeſſionen 
aller Zeiten würde in dieſem Sinne gewiß ſchöne Reſultate geben. So 
ſcheinen und die Belenntniffe, deren wir erwähnten, gewiffermaßen 
auf den Proteftantigmu3 hinzudeuten. 

Wie Cardanus die Farben behandelt, ift nicht ohne Originalität. 
Dan flieht, er beobachtete fie und die Bedingungen, unter welchen fie 
entipringen. Do that er e8 nur im Vorübergehen, ohne ſich ein 
eigene? Seihäft daraus zu machen; bebbal er auch allzu wenig leiftet 
und Graligern Gelegenheit gibt, fi) über Flüchtigfeit und Uebereilung 
zu beklagen. 

Erjt führt er die Namen der vornehmiten und gewmöhnlichiten Far⸗ 
ben auf und erflärt ihre Bedeutung; dann wendet er ſich gegen da3 
<Iheoretifche, wobei man zwar eine gute Intention fieht, ohne wi; jes 
do die Behandlung zulänglic wäre und dem Öenen and genug thäte. 
Bei Erörterung ber Kenge- auf wie mandherlei Meile die Farben ent- 
Ipringen, gelangt er zu feiner glüdlidhen Eintheilung. So hilft er 

auch an einigen bedeutenden Punkten, die er gewahr wird, Het 
borbei al3 drüber hinaus, und weil jeine ab eftimmungen nicht 
umfaljend find, jo wird er genöthigt, Ausnahmen zu machen, ja das 
Gejagte wieder zurüdzunehmen. 

Es wäre leicht, die wenigen Spalten zu überiehen, bie Cardanus 
diefer Materie widmet, aber ſchwer, ihre Mängel kürzlich anzudeuten, 
und gu weitläuftig, das Fehlende zu ſuppliren. Eigentlich Falſches 
findet ſich nichts darin; in wiefern er das Rechte geahnt, werden Die⸗ 
men, welche unfern Entwurf der Farbenlehre wohl inne haben, 

ntlig, wenn es fte interefjirt, ohne große Mühe entwideln. 

Schließlich Haben wir zu bemerken, daß bei Gardanu eine naivere 
Art, die Wiſſenſchaften zu behandeln, hervortritt. Er betrachtet fie 
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überall in Verbindung mit fich Telbft, ſeiner Perjönlichteit, feinem 
Lebensgange, und fo Pi t au? re denken Anl Natürli ek und 
Lebendigkeit, die und anzieht, anregt, erfrifcht und in Thätigfeit ſetzt. Es 
tft nicht der Doktor im langen Kleide, der ung vom Katheder herab bes 
lehrt ; e8 ift der ‘Menfch, der umberwanbelt, aufmerkt, erftaunt, von 
* und Schmerz ergriffen wird und uns davon eine leidenſchaft⸗ 

he Mittheilung aufdringt. Nennt man ihn vorzüglich unter den 
Erneuerern der Mi enihaften, I bat ihm diefer fein angedeuteter 
Charakter fo jehr als feine Bemühungen zu diefer Ehrenftelle verholfen. 


Johann Baptift delle Porta, 
geb. 1546, geil. 1616. - 


Wenn gleich Porta für unjer ach wenig geletitet, fo können wir 
ihn doch, wenn wir im Zufammenhange der Naturwifjenichaften einiger 
maßen Bleiben wollen, nicht übergehen. Wir Haben vielmehr Urſache, 
und länger bei ihm aufzuhalten, weil ex und Gelegenheit gibt, Einiges, 
was wir ſchon berührt, umftändlicher außaufüßren. 

Gr ift hauptjächlich bekannt durch jein Bud) von ber natürlichen 
Magie. Der en diejer Art von halbgeheimer Ziher hatt liegt 
in den älteſten Zeiten. Ein ſolches Wiffen, eine joa unit war bem 
Überglauben, von dem wir ſchon früher gehandelt, unentbehrli, GE 

ibt To manches Wünfchenswerthe, Möglichicheinende; durch eine Heine 

ermeislelung machen wir es zu einem erreichbaren MWirklichen. Denn 
obgleich die Thätigkeiten, im denen daB Veben der Welt ſich äußert 
begrängt und alle Spezifitationen hartnädig und zäh find, fo Läßt [© 
ha bie Gränze Teiner Thätigkeit genau beitimmen, und bie Spezifi= 
tationen finden wir auch jegjam und wandelbar. 

Die natürliche Magte hofft mit Demjenigen, was wir für thäti 
erkennen, weiter, als billig ift, u wirken und mit Dem, was fpezifizir 
vor un liegt, mehr, als thunlich ift, zu fchalten. Und warum leiten 
wir mich hoffen, daß ein ſolches Unternehmen gelingen lönne? Meta— 
[Hemat Smen und Metamorphofen gehen dor unjern Augen vor, ohne 

aß fie von und begriffen werben; mehrere und andere lafien 1 ver⸗ 
muthen und erwarten, wie ihrer denn auch täglich neue entdeckt und 
bemerkt werben. &8 gibt fo viele Bezüge der ſpezifizirten Weſen unter 
einander, die wa chat und doch wunderbar genug nd, wie 3. B. ber 
Metalle beim Galvanism. Thun wir einen Blid auf die Bezüge der 
pezifizirten organifchen Wefen, jo find dieje von unendlicher Diannig« 
altigteit und oft e taunenswilrdig ſeltſam. Man erinnere ns, im 
grdbern Sinne, an Ausdünftungen, Gerud; im zarteren, an Bezüge 
er Törperlichen Form, des Blickes, ber finme. Man gebente der 
Gewalt bed Mollend, ber Sintentionen, der Wünſche, bes Gebetes. 
Mas für unenblide und umerforihtine Sympatpiren, Antipathieen, 
Idioſynkrafieen überkreuzen fih nicht! Wie Manches wird Sabre lang 
als ein wunterfamer einzelner Fall bemerkt, was zulegt als ein all» 
emeiner burchgebendes Naturge * erſcheint! Schon lange war es den 

efigern alter Schlöffer verdrießlich, daß die bleiernen und kupfernen 
Dachrinnen da, wo fie auf den eifernen Halen auflagen, vom Noft 
früber aufgezehtt wurden ala an allen andern Gtellen; jegt wiſſen 
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wir die Urſache, und wie auf eine ganz natürliche Weiſe zu helfen iſt. 


olz die ganze Wirkung aufhebe, ſo hätte er vielleicht dieſem beſonderen 
Bade irtung zugeichrieben und als ein Hausmittel befannt 
emadht. 
i Menn und nun bie fortigreitende Naturbetrachtung und Natur» 
tenntniß, indem fie und etwas Verborgenes entdeden, auf etwas noch 
Derborgenered aufmerffam machen; wenn erhöhte Kunft, verfeinerte 
Künſtlichkeit das Unmögliche in etwas Gemeines verwandeln; wenn 
der Taſchenſpieler mehr alles Glaubwürdige und Degreifliche 
dor unjern Augen zu Schanden macht: werden wir dadurch nicht immer 
fort ſchwebend erhalten Pi daß und Erwartung, Hoffnung, Glaube 
und Wahn immer natüclt er, bequemer und ven licher bleiben müſſen, 
ala Fat, Unglaube und arres, hochmüthiges Ableugnen? 


Bet früher Jemand bemerkt, baß ein aroifchengelcobene Stüdden - 


ie Anläffe zur Magie Überhaupt finden wir bei allen Völkern 
und in allen Zeiten. Se beichräntter der Erfenntnißfreiß, je dringen« 
der das Bedür niß je höher das Ahnungsvermögen, je rohe a8 
poetijche Talent, defto mehr Elemente entipringen dem Menſchen, jene 
wunderbare, unzujammenhängende, nur durch ein geiftiges Band zu 
verfnüpfende Kunft wünjchenswerth zu machen. 

Betrachten wir bie natürlide Magie, in fofern fie fi) abjondern 
läßt, fo finden wir, daß jchon die Alten viele ſolche einzelne Bemerkun⸗ 
gen und Rezepte aufbewahrt Hatten. Die mittlere Zeit nahm je auf 
und erweiterte den Borrath nad) allen Seiten. Albert ber Große, be⸗ 
ar feine Schule, ſodann die Alchymiften wirkten immer weiter 
ort. Roger Bacon — zu jeinen Ehren He es gejagt! — ift, bei allem 
MWunberbaren, womit er ſich bejchäftigt, bei allem Seltiamen, das er 
deripricht, faft gänzlich Frei von Aberglauben; denn jein Vorahnen 

utünftiger anbalichteiten ruht auf einem fichern Yundament, jo wie 
Pin töftliches Büchelchen de mirabili potestate artis et naturae gegen 
as Müfte, Abſurde des Wahnes ganz eigentlich gerichtet ift, nicht 
mit jener negirenden, erlältenden Manier der Neuern, fondern mit 
a aoen erregenden heitern Hinweifen auf ächte Kunft und 

aturkraft. 

So hatte ſich Manches bis zu Porta's Zeiten fortgepflanzt, doch 
lagen die Kenntniſſe zerſtreut; fie waren —* im Gebächtmiffe be⸗ 
wahrt als Gh pur und felbft dauerte es eine Zeit lang, bis die 
Buchdruckerkunſt durch alle Fächer des Wiſſens durchwirkte und das 
Wiſſenswerthe durchaus zur Sprache förderte. 


Porta gibt fein Buch de magia naturali im Jahre 1560 heraus, ' 


eben als er das runfge nte feine Alterd erreicht hatte. Dieſes Büchel» 
chen mit beftändiger Rüdficht auf jene Zeit und auf einen jo jugend« 
lichen Berfafler zu leſen, ift höchſt intereffant. Dan jest eſſen Bil» 
bung in der P atonifehen Schule, beitere mannigfal ge Kenntniffe, 
doch, Die entfchiedene Keigung zum Wahn, zum Seltfamen und Un⸗ 
erreichbaren. 

wenbet nun fein übriges Leben an, dieſe Be fortätt« 
fegen. Er verjäumt nicht, zu ftudiren, Verſuche anqujtellen, Heilen 
zu machen; einer gelehrten‘ Gefellichaft, die er in Neapel in feinem 
Haufe errichtet, verdankt er Beihülfe und Mitwirkung. Beſonders hat 
er fid auch der Gunft bed Kardinal? von Eſte zu rühmen. 
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Nach fünfunddreißi ge hren gibt er das Buch zum zweiten Male 
eraus, da und benn bie ergleiung beider Audgaben einen \ önen 
Ti verichafft, twie in dieſer Zeit bad Jahrhundert und er fel 
enommen. 
8 Zwar von den abenteuerlichen Berberungen, Borilägen unb 
Rezepten ift noch immer mehr oder weniger die Rede; doch fieht man 
ie und da, wo das gar zu Ssgefämadte überliefert wirb den klugen 
ann, der 9 eine pin erthäre offen 1A 
Was die oben h etrifft, fo werden fe nur beiläuftg angeführt, 
wenn verſchieden gefärbte Blumen Herborn e Draht fal de Edelſteine 
berfertigt und die Tugenden natürlicher Edelſteine gerühmt werben follen. 
Nebrigend bemerkt man wohl, daß in dieſen fünfunbbreifig Jah⸗ 
ren die Gemilchen Kenntniffe jehr gewachlen, und was bie popfigen 
betrifft, Anne? die Gigenjche en des Magnets viel genauer belannt 
geworben f 
Ungern verlaffen wir einen Mann, von bem noch Vieles zu fagen 
wäre: denn eine genauere Beachtung Defjen, womit er fich beichäft gt 
würde ber Seit te der Wiſſen Een! — förderlich ſein. W u 
mon ihn aud) mi er einen ſolchen Geift erfennen, der Tähig geweſen 
wäre, bie PN enſcha in in ir gend nn Sinne zur Einheit heranzu⸗ 
gelten 1a o mu man In doch a N einen tere „geiteei en Sammler 
ri offen, Mit — unruhiger Thatigkeit dur 102} ter 
Bas Feld der Sriahrung; feine Aufmertjamteit ie überall hin, jeine 
SammierTuft fommt nirgends unbefriedigt zurüd. Nähme man feine 
Im mel en Schriften aulommen a8 phy oonomijihe De ve und bie 
| 


den —* in ihm das Zone Sabrhundert abgeipiegelt ha. 


— — — —⸗ 


Bacon von Berulam, 
geb. 1561, geft. 1626. 


n ben Schriften eineß bedeutenden Mannes geben I gemöhn« 
"4 in Tofeen Seen |® chaft, als ſie auf uns gewirkt, unfere Aus⸗ 
ung entweder geförde öber auch fich derſelben — tzt haben. 
ac folchen an uns feldft gemachten abrungen beurtheilen Wir 
re Vorgänger, und aus dieſem Gefichtäpuntte m eh auch wohl 
dert u betrachten fein, waß wir, indem das fechzehnte Ja Chu 
die und das fiebzehnte anfängt, Über einen bewundern 
Kiblon „Sei mitzutheilen und extühnen. 
0 Bacon von Berulam uns binterlafien, Tann man im zwei 
Theile fondern. Der erfte ift ber hiſtori —3 — meiſtens mißbilligende, 
die bi eri en Mängel au ende Yet; den anzeigende, daB Ver⸗ 


du⸗ 


fahren ber orgänger fcheltende Theil; ben zweiten würden wir ben 

ehrenden nennen, ben ee ogmati chen, zu neuen Tagewerlen 
aufru enden. aufregenden, verheißenden Xheil. 

eide Th eile haben für uns etwas E Rucher und etwas Uner⸗ 

ent * ni folgendermaßen hr begeilänen. m bi orifehen 

eriveuli die Einf t in Daß, was f gewe en un es 

er bie große Klar Ri, — Bie wi — en 


ei beionder8 a 
0 08 Erlen 


Stodungen und Metarbationen dorgefü "And; erfreuli 
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nen jener Borurtheile, welche die Menichen im Ginzelnen und im 
Ganzen abhalten, vorwärts zu jchreiten: Sch unerfreutie) bagegem 
: bie Unempfindlichreit gegen Verdienfte der Vorgänger, gegen die Würde 

des Alterthums; denn wie kann man mit Gelafjenheit anhören, wenn 
er die Werke des Ariftoteled und Plato Leichten Tafeln vergleicht, die 
eben, weil fie aus keiner tüchtigen, gehaltvollen Mafie beit nben, auf 
der Zeitftut gar wohl zu uns herübergeſchwemmt werben önnen? Am. 
weiten Theil find unerfreulich jeine Sorderungen, die alle nur nad) 

Breite gehen, jeine Methode, bie nicht ton ftruttin ift, 10 nic 
in ſich ſelbſt abſchließt, nicht einmal auf ein Ziel hinweiſt, ſondern 
zum Bereinzeln Anlaß gibt; hoöochſt erfreulich hingegen tft fein Auf⸗ 
zegen, Aufmuntern und Verheißen. 

Aus bem enlichen ift jein Ruf entftanden: benn wer Täpt rich 
nicht gern die Mängel vergangener Zeiten vorerzählen? Mer vertrau 
nicyt auf fich ſelbſt, wer hofft nicht auf die Nachwelt? Das Unerfreu⸗ 
liche dagegen wird zwar bon Einſichtsvollern bemerkt, aber, wie billig, 
geſchont und verziehen. 

Aus diefer Betrachtung getrauen wir ung bag Näthjel aufaulden, 
hab Bacon ſo viel von fi reben machen konnte, ohne au wirlen, ja 
da ee Wirkung mehr \Hadti als nüglich geroefen. enn da gee 
Methode, in ſofern man ihm eine zuſchreiben kann, höchſt peinlich iſt, 
fo entjtand weder um ihn noch um jeinen Nachlaß eine Schule; es 
mußten unb konnten aljo wieder vorzügliche Menfchen auftreten, bie 
ihr Zeitalter zu Tonfequenteren Naturanfihten emporhoben und alle 
Wiſſens⸗ und affenstuftigen um ſich verfammelten. 

Da.er Übrigens die Menichen an die Erfahrung hinwies, fo ge- 
riethen die fich ſelbſt Ueberlaſſenen ins Meite, in eine gränzenlofe 
Empirie; fie empfanden dabei eine galde Methodenichen, daß fie Un⸗ 
ordnung und Wuſt als das wahre Clement anjaben, in welchem das 
MWiflen einzig gedeihen Tünne. Es jet und erlaubt, nad unjerer Art 
das Geſagte in einem Gleichniß zu wiederholen. 

Bacon gleicht einem Manne, der die Unregelmäßigteit, Unguläng- 
lichkeit, Baufälligkeit eine® alten Gebäudes recht wohl einfieht und 
foldde den Bewohnern deutlich zu machen weiß. Gr räth ihnen, e& zu 
verlaffen, Grund und Boden, Materialien und alles Zubehör zu ver⸗ 
ſchmähen, einen andern Bauplatz gi juchen und ein neueß 
errichten. Gr ift ein kreffliher ebner und Weberrebner; er rüttelt 
an einigen Mauern, fie —8 ein, und die Bewohner ſind genöthigt, 
eiwei e auszuziehen. deutet auf neue Plaätze; man fängt an zu 

nen, und doch ıft e8 überall zu enge. Ex legt neue Riffe vor: fie find 
nicht deutlich, nicht einladend. Hauptfächlich aber jpricht er don neuen, 
unbelannten Materialien, und nun ift der Welt gedient. Die Menge 
zerftreut fich nach allen Himmeldgegenden und bringt unendlich Einzelne 
zurück, indetfen zu Haufe neue Plane, neue Xhätigleiten, Anfiebelungen 
die Bürger vbeſchäftigen und die Aufmerkfamkeit verichlingen. 

Mit allem Diefem und durch alles Diejes bleiben bie Baeonilchen 
Schriften ein großer Schaf für die Nachwelt, beſonders wenn ber 
Mann nieht mehr unmittelbar, fondern hiftoriſch auf und wirken wirb; 
welches nun bald möglich jein geute, a fich zwifchen ihn und un 
ſchon einige Jahrhunderte geftellt haben. 


rn -- m 


ebäude zu 
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Daß diefe gegen Weberlieferung und Autorität anflürmenden Ge 
innungen Bacon? ſchon zu feiner Zeit abtberitand gefunden haben, 
äßt 9 denken. Auch iſt eine im Namen des Alterthums und der bis⸗ 
herigen Kultur eingelegte Aroteltation eined tre lien gelehrten Mannes 
übrig geblieben, die wir ſowohl wegen ihrer Mäßigung als wegen ihrer 
Derbheit theilweije überjegen und einichalten. 

Der Ritter Bodley, der einen Theil feines Geben? an biploma- 
tifche Geichäfte getvenbet batte, fie fodann ueldgon und, indem er Pi, 
den Wifjenichaflen widmete, eine große Bibliothet zuſammenbrachte, 
die noch jeßt zu Oxford aufbewahrt wird, war ein Freund Bacond und 
erhielt von biefem den Aufſatz cogitata et visa, ber einem Gelehrten 
und Alterthumsforſcher keineswegs erfreuie) jein konnte. Ein ef 
obleg, bei diefer Gelegenheit gejchrieben, tft und übrig, auß welchem 
folgende Stellen hier Platz finden mögen. 





„Sol ich aufrichtig fein, fo muB ich offen bezeugen, daß ich unter 
Diejenigen pi Fra Pi uhfite A, Alk: W after Fu feiter 
gegründet halten, als bu gern zugeben möchteft.“ 





„Wenn wir ung beinem Rathe folgfam bezeigen und die allgemeinen 
Begriffe, bie dem Men {chen eingeboren find, ablegen, Alles, was wir 
geleiftet, außldichen und im Handeln und Denken finder werden, da⸗ 
mit wir ind Reich der Natur eingehen dürfen, wie wir unter gleichen 
Bedingungen, nach biöliicer Vorſchrift, ind Himmelreich ge angen 
follen, jo ift nad) meiner Ueberzeugung nichts gewiffer, als daß wir 
und 9 ngs in eine Barbarei verlieren, aus ber wir nach vielen Jahr⸗ 

underten, um nicht an theoretiichen Hülfsmitteln reicher als jekt, 
erbdriauchen werben. Ja wohl würden wir eine zweite Kindheit an⸗ 
eten, wenn wir zur tabula rasa geworben und, nad) außgetilgter Spur 
berer Grundfäße, die Anfänge einer neuen Welt toieder berborzu« 
oden unternähmen. Und wern wir auß Dem, was gefchieht, auß Dem, 
was uns die Sinne bringen, erſt wieder jo viel zufammen Tauben 
follten, als im Verſtande zu einem allgemeinen Begriff binreichend 
wäre, nach jenem Maid Yu, im Berftande fei nichts, was nicht vor⸗ 
ber in ben Sinnen genele, fo tft mir wenigftend ma ejheint ‚daß, 
wenn man, nach Amwälzung eines Platoniichen Jahres, bie Wiflen« 
haft unterjuchen wollte, fie weit geringer nben werden möchte, als 
e gegenwärtig befteht.“ 





„Nenn bu uns eine Herrlichere Lehre veripriäft, als fie jegt 
unter ung blüht, die wir von —— hernehmen et 
wir die Verborgenbeiten der Natur erforſchen und eröffnen, um im 
Einzelnen recht gemi zu werden, fo will daß weiter nicht heißen, 
als daß du bie Menſchen dazu anreizeft, wozu fie ihr innerer Zrieb, 
auch ohne Außere Anmahnung inf hrt. Denn es iſt natürlich, daß 
unzählige Menſchen in allen Ihet en ber Melt fich befinden, welche ben 
Meg, auf den du beuteft, betreten, unb zwar mit lebhaften und 
dringendem Fleiß: denn Allen if das Derlangen, zu wiflen, eingeboren, 
lo daß man ihren Gifer gar nicht anzufachen noch gu zeigen raucht, 
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eben jo wenig, al3 man nöthig hat, der MWafferjucht nachzuhelfen, welche 
ben Körper ohnehin übermäßig —S St nach ch 





Ich glaube nicht, daß fich Derjenige betrügt, welcher überzeugt 
iſt, dab alle Wiſſenſchaften, tie He jetzt fein gelehrt werden, 
ederzeit vorhanden geweſen, nicht aber an allen Orten in gleichem 
aß, noch an Einem Orte in gleicher Zahl, jondern nach dem Geifte 
ber Zeit, auf mancherlei Weiſe verändert, bald belebt und olühenb, 
bald unaufgeregt und auf eine finftere und zohe Weiſe mitgetheilt. 

Haben alfo burch alle Sahrhunderte in allen Künften und Wifjen- 
fhaffen die Menichen fich fleikig bearbeitet und geübt, find ji zu Ex 
tenntnifjen gelangt, eben fo wie zu unferer Zeit, obgleich auf eine ver- 
änderliche und Khtwantende Meife, wie e8 Beit, Ort und Gelegenheit 
erlauben mochten, wie Tönnten wir nun bir ihn gm und unfere 
Wiſſenſchaft verwerfen als aweifelhaft und ungewiß? Sollten wir unjere 
Ariome, Marimen und allgemeinen Behauptungen abthun, die wir von 
unfern en erhalten, und welche durch die Icharffinnigften Men» 
ſchen aller Zeiten find gebilligt worden, und num erft erwarten, daß eine 
Art und Weile erfonnen werde, welche und, die wir indeß wieder zu 
ABCihügen geworden, durch die Umwegskrümmungen der befondern 
Srfahrungen zur Erkenntniß gründlich aufgeftellter allgemeiner Sätze 
pin hren, damit fodann wieder neue Grundfelten der Künfte und 

iffenichaften gelegt würden: was dürfte von allem Diefem daB Ende 
fein, alö daß wir, entblößt von den Kenntnifſen, die wir beſitzen, er⸗ 
mübet durch die im Zirkel wieberlehrenden Arbeiten, dahin gelangen, 
wo Wir ausgegangen find, and genug, wenn Wir nur in den 
vorigen Zuftand wieder zurüdverjegt werden. Mich bäucht, p viele 
Semühungen voriger Jaͤhrhunderte köngten uns gleich deb eines 
Beflern überzeugen und und wohl getroft machen, ald am Biel ftehend, 
endlich zu verharren. 

‚Duh man glaube nicht, daß ich ers Daß verwerfe, was durd 
neue Erfindungen den Wiſſenſchaften für eine Vermehrung zumächst: 
denn jened Bemühen ift edel und mit großem Lob zu erkennen; äuch 
bringt es jedesmal Frucht und Nutzen in der Gegenwart. Niemals 

at der Welt ein großer Haufe folder Menſchen gefehlt, welche ſich 

müben, Neues aufzufinden und auszudenken; aber unfere Begriffe 
und Srundfäge find immer ſowohl von jolden, als von ben höchſten 
Gelehrten dankbar aufgenommen worden.” 





Nicht Leicht Tönnen fih Meinungen To ſchnurſtracks entgegenfteben, 
als bier die Baconifche und WBobdleyifche, und wir möchten und zu 
keiner von beiden ausschließlich bekennen. Se ung jene in eine un 
abjehbare Weite, fo will uns diefe zu jehr beichränken: denn wie von - 
der einen Seite bie Erfahrung gränzenlos ift, weil immer noch ein 
Neues entdeckt werben Taun, fo find es die Marimen FRr indem fie 
nicht erftarren, die Fähigkeit nicht verlieren müſſen, fich ſelbſt auszu⸗ 
dehnen, um Mebrered zu umfafjen, ja fi) in einer höhern Anficht aufe 
zuzehren und zu verlieren. 

Denn —A— verſteht hier Bodley nicht etwa die ſubjektiven 
Ariome, welche durch eine fortichreitende Zeit weniger Veränderung 
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erleiden, als ſolche, welche aus ber un ber Natur entfpringen 
unb fich auf die Natur beziehen. Und ba tft es denn nicht zu leugnen, 
daß dergleichen Grundjäge der Altern Schulen, bejonderd in Verbin⸗ 
dung mit religiöfen Ueberzeugungen, dem Sortichritt wahrer Natur⸗ 
anfichten fehr unbequem im Wege Karben Auch ift eg intereflant, zu 
bemerken, was eigentlich einem Manne wie Bacon, ber ſelbſt wohl 
unterrichtet, gelehrt und nad älterem Heriommen Fultivixt war, bes 
onderd binderlich gejchienen, daß er fich gedrungen get It, auf eine 
o zeritörende Weiſe zu verfahren und, wie man im Sprüchwort jagt, 
a8 Kind mit dem Bade auszuſchütten. Revolutionäre Gefinnungen 
werben bei einzelnen Menichen mehr durch einzelne Anläffe als durch 
allgemeine Zuſtände erzeugt, und fo find uns in Bacons Schriften 
einige ſolcher Axiome begegnet, die ex mit befonderm Berbruffe immer 
wieder aufjucht und verfolgt; 3. DB. bie Lehre von den Endurſachen, 
bie ihm höchlich zuwider ift. . 

n der Denkweiſe Bacons findet ſich übrigens Manches, was anf 
den Weltmann hindeutet. Eben dieſe Forderung einer geängenlojen 
erlabrung, daB Verkennen je Verneinen gegenwärtiger Verdienite, 
da8 Dringen auf Werkthäti fei bat er mit Denjenigen gemein, bie im 
Wirken auf eine geohe Matie und im Beherrſchen und Benugen ihrer 
Gegenwirkung das Beben zubringen. 





Menn Bacon ungerecht gegen die Vergangenheit tar, N Tieß ihm 
fein immer vorftrebender Geiſt eine ruhige Shägung der Mitwelt nicht 
zu. Wir wollen bier nur Gilberts erwähnen, bdeffen Bemühungen 
um ben Magneten dem Kanzler Bacon befannt jein Tonnten jund 
waren: benn er erwähnt Gilberts jelbft mit Bob in feinen Schriften. 
Aber wie wichtig die Gegenjtände Magnetismus und Glektrizität jeien, 
ſchien Bacon nicht zu Teen, dem in der Breite der Ericheinung Alles 
ß eih war. Denn ob er jchon jelbft immer darauf hindeutet, man folle 

te Bartitularien nur deßwegen ſammeln, damit man aus ihnen wählen, 
fe ordnen und endlich zu Unidverjalien gelangen Tünne, jo behalten 
och bei ihm bie einzelnen Fälle zu viele Rechte, und ehe man durch 
Induktion, jen diejenige, die er anpreißt, zur Vereinfahung und 
um Abſchluß gelangen kann, daß ein Fall oft taufende werth iſt und 
e alle in [ig hliekt, wer nicht Das zu faſſen und zu ehren im Stande 
ft, wa8 wir Urphänomene genannt haben, der wird weder ſich noch 
Andern jemald etwas zur Drenbe und zum Nuben förbern können. 
Dan I die Fragen an, bie Bacon aufwirft, und die Vorfchläge zu 
Unterfuhungen Im Einzelnen; man bedenke jeinen Traktat don ben 
Minden in diefem Sinne, und frage {9 ob man auf diefem Wege an 
irgend ein Biel zu gelangen hoffen könne? 

Auch Halten wir es für einen großen fehler Bacons, daß er bie 
mejenifchen Bemühungen ber Handwerker und Yabrilanten zu_jehr 
verachtete. Handwerker und Künftler, bie einen beichräntten Kreis 
eitleben® durcharbeiten, deren Exiſtenz dom Gelingen irgend eines 

orfaßeß abhängt, jolche werden weit eher vom Bartilularen zum Uni⸗ 
derialen gelangen, als ber Philoſoph auf Baconiichem Wege. Sie 
werden dom im den zum Verſuchen, vom Verſuch aut Borichrift und, 
waß noch mehr iſt, zum gewiffen Handgriff vorjchreiten und nicht allein 


-—— 


y 
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reden, jondern thun und durch das Thun dad Mögliche dbarftellen; ja 
fe werben e8 darftellen müflen, wenn fie e8 ſogar leugnen jollten, wie 
er außerordentliche Fall fich bei Entdedung der achromatiſchen Fern⸗ 
röhre gefunden bat. | 
, — en und artiftiſchen abgeſchloſſenen Thaͤtigkeitskreiſen find 
die Wiſſenſchaften mehr ſchuldig, als a hohen wird, weil man 
auf jene treufleißigen Menjchen oft nur als auf werkzeugliche Thätler 
hinabfiebt. Hätte Jemand zu Ende des jechzehnten Jehrhunderts fi) 
in die nl ätten der Färber und Maler begeben und nur Alles red- 
lid und konſequent aufgezeichnet, was er dort gefunden, jo hätten wir 
einen weit vollfländigeren und methodifcheren Beitrag zu unſerm gegen« 
wärtigen Zwed, als ex und durch) Beantwortung taufend — er 
Fragen nicht Hätte werden lönnen. 

Damit man aber nicht denke, baß biefes nur ein frommer Wunſch 
ober eine Forderung ind Blaue jei, jo wollen wir unſeres Landsmannes 
Seorg Agricola gedenken, der Jam in der erften Hälfte bed jech- 
zehnten Jahrhunderts in Abficht auf daB Bergweſen Dasjenige geleijtet, 
was wir für unjer Fach hätten an le mögen. Er batte freili das 
Süd, in ein abgeichloffenes, ſchon jeit geraumer Zeit behandeltes, in 
fich Höchft mannigfaltiges und doch immer auf Einen Zweck hin eleitetes 
Natur- und Kunſtweſen einzutreten. Gebirge, aufgeſch offen durch 
Bergbau, bedeutende Naturprodukte, roh aufgelußt gewältigt, behan⸗ 
belt, bearbeitet, gejondert, gereinigt und men) ichen Zwecken unter: 
worfen; dieſes war es, was ihn als einen Dritten — benn er lebte 
im Gebirg als Bergarzt — höchlich intereſſirte, indem er ſelbſt eine 
Hat e und wohl um I er Ich 
Alterthums, gebildet durch die alten Sprachen, ſich bequem und an⸗ 
muthig darin außbrüdend. Go bewundern wir ihn noch jeßt in jeinen 
Merten, welche den ganzen Kreis des alten und neuen Bergbauß, 
alter und neuer Erz⸗ und Steinkunde umfaffen und und als ein köſt⸗ 
liches Gefchen? vorliegen. Er war 1494 geboren und flarb 1555, Iebte 
alto in der Höchiten und fchönften Zeit der neu herborbrechenden, aber 
auch jogleich ihren höchſten Sipfel erreichenden Kunft und Literatur. 
Mir erinnern und nicht, daß Bacon des Agricola gedente, auch nicht, 
daß er Dad, was wir an diejem Manne fo Höchlich Phägen. an Andern 
zu würdigen gewußt babe. 

Ein Blid auf die Umftände, unter welchen beide Männer gelebt, 
ibt pi einer heitern Vergleichung Anlaß. Der mittelländifche Deutiche 
nbet fi) eingeladen, in dem abgejchloffenen Kreiſe bes en 
u verweilen, zu fonzentriren und ein beichränttes Ganzes wiljen- 
Iöefii auszubilden. acon, als ein meerumgebener Inſulanuer, 

ied einer Nation, die ſich mit der ganzen Welt im Rapport ſah, 
wird durch die äußern a nde bewogen, ins Breite und Unendliche 
zu geben und bad unficherjte aller Naturphänomene, die Winde, als 
geupinugenmert zu falien, weil Winde den Schifffahrern von fo großer 
ebeutung find. 


auende Natur war, dabei Kenner des 





Daß die MWeltgefhichte von Zeit zu Zeit um eiegrieben werden 
müfle, darüber ift ın unjern Zagen tobt fein Zweifel übrig geblieben. 
Eine Solche Nothwendigkeit entfteht aber nicht etwa daher, weil viel Ge= 
ſchehenes nachentbedi ‚worden, jondern weil neue Anjichten gegeben 


Goethe, Werte 10 Bd, 27 
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werden, weil ber Genofje einer fortichreitenden Belt auf Standpunkte 
eführt wird, von welden fi) daß Bergangene auf eine neue Weife 
ber hauen und beurtheilen läßt. Eben fo ıfl es in ben Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Nicht allein die Entdedung von bisher unbelannten Natur⸗ 
verhältnifien und Gegenftänden, jondern auch die abwechſelnden vor» 
jenen Sefinnungen und Meinungen verändern jehr Viele und 
ind werth, von Beit zu Zeit beachtet zu werden. Beionder würde ſich's 
ndthig machen, das vergangene achtzehnte Jahrhundert in diejem Sinne 
zu Tontroliven, Bet jeinen großen Berd ml begte und pflegte es 
manche Mängel und that den vorhergehenden Jahrhunderten, beſonders 
den weniger ausgebildeten, gar mannigfaltiges Unrecht. Man Tann es 
in dieſem Sinne wohl das ſelbſtkluge nennen, indem es ſich auf eine 
gewiſſe klare Verftändigleit jehr viel einbildete und Alles nach einem 
einmal gegebenen Maßſtabe abzumefjen jich gewöhnte. Bmeifelfucht 
und entſcheidendes Abſprechen wechjelten mit einander ab, um eine und 
biejelbe Wirkung berborzubringen: eine dünkelhafte Selbſtgenügſamkeit 
und Kon en alles Defſen, was fi) nicht jogleich erreicyen noch 
erichauen ließ. 

De ine fi Ehrfurcht für hohe, unerreichbare Forderungen? 
Wo dad Gefühl für einen in unergründliche Tiefe ſich jentenden Ernſt? 
Mie jelten ift die Nachficht gegen kühnes, mißlungenes Beftreben! Wie 
jelten die Geduld gegen den anglam Merbenden! Ob hierin ber leb⸗ 

afte Franzoſe oder der trodene Deutiche mehr gefegtt, und in Ak 
eide wechſelſeitig zu dieſem tweitverbreiteten Zone beigetragen, iſt bier 
ber Ort a in unterfuchen. Man jchlage diejenigen Werte, $ e, 
Blätter nad, in welchen Türzere oder längere Notizen bon bem Veben 
elehrter Männer, ihrem Charakter und Schriften gegeben find; man 
uechjuche Diktionäre, Bibliotheten, Nekrologen, und felten wird fa 
nben, daß eine problematifche Ratur mit Gründlichleit und Billigtei 
argeftellt worden. Man kommt zwar den wadern Berjonen früberer 
Be en darin zu Hülfe, bad man fie.vom Verdacht der Zauberei zu 
efreien fucht, aber nun thäte es gleich wieder noth, da man filh auf 
eine andere Weije ihrer annähme und fie aus den Händen folder Exor⸗ 
ziften abermalß befreite, welche, um die Gejpenfter zu vertreiben, fich’8 
zur heiligen Pflicht machen, den Geift jeröft zu berjagen. 

Mir haben bei Gelegenheit, als von einigen dverdienten Männern, 
Roger Bacon, Cardanus, Porta, ald von Alchymie und Aberglauben 
die Rede war, auf unjere eberzeugungen u ebeutet; und dieß mit 
o mehr Auverficht, als das neungehnte Jahrhundert auf dem Wege 
R. gedachten Fehler des vorangegangenen wieder gut zu machen, wenn 
—A nicht in den entgegengeſetzten ſich gu verlieren das Schid- 
al ba 


Und follten wir nun nochmals einen Blick auf das jechzehnte Jahre 
bunbent zurüdwerfen, fo würden wir jeine beiden Hälften don einander 
eutlich unterichieden finden. In der erften zeigt fich eine Ir Bil⸗ 
dung, die aus Gründlichkeit, Gewiſſenhaftigkeit, Gebundenheit und 
Graft Herbortritt. Sie ruht auf der zweiten Hälfte bed ſunfzehnten 
einen was in biejer geboren und erzogen ward, glänzt nun⸗ 
mehr in feinem ganzen Werth, in jeiner vollen Würde, und die Welt 
erlebt nicht leicht w folge Grideinung. Hier zeigt fich zwar 





eder eine 
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ein Konflikt zwiichen Autorität und Selbftthätigleit, aber noch mit 
einem gewiflen Maße: beide find noch nicht bon einander getrennt, 
beibe wirken auf einander, trage und erheben ſich. 

n der zweiten Hälfte wird das Streben der Individuen nad 
Freiheit ſchon viel ſtärker. Schon ift es Jedem bequem, ſich an dem 
Entjtandenen zu bilden, da8 Gewonnene zu genießen, die freigemachten 
Räume zu durchlaufen; die Abneigung dor Autorität wird immer ſtär— 
fer, und wie einmal in der Religion proteftirt worden, jo wird durchs ° 
aus und aud in den Wiffenichaften proteftirt, fo daß Bacon von Veru⸗ 
Iam zuletzt wagen barf, mit dem Schwamm über Alles hinzufahren, 
was bisher auf bie Tafel ber Menjchheit verzeichnet worden war. 


Dierte Abtheilung. 
Siebzehntes Jahrhundert. 


Mir haben ben Bacon von VBerulam am Ende bed vorigen 
Jahrhunderts beſprochen, defien Veben noch in den vierten zei eB 
gegenwärtigen her berdauert, und deſſen eigentlich wifjenichaftliche Be- 
fun en an da8 Ende feiner Laufbahn fallen. Doch Hat fi) der in 
feinen Schriften aufbewwahrte, gegen die Autorität anftrebende, pro⸗ 
teftirende revolutionäre Sinn im vorigen Jahrhundert bereits entwidelt 
und zeigt. fc nur bei Bacon, bezüglich auf Naturwiſſenſchaſten, in 
feiner höchſten Energie. | 

Wie nun eben dieſe ——— aften durch andre bedeutende Men⸗ 
ſchen nunmehr eine enigegengele e Richtung nehmen, iit die Aufgabe 
zu zeigen, wenn wir einiges und bei Diejer Gelegenheit Entgegentre: 
ende vorher mitgetheilt haben. 


Allgemeine Betrachtungen. 


Wenn die Frage, welcher Re der Menich eigentlich angehöre? 
ewiſſermaßen wunderlich und müßig ſcheint, fo regt fie doch ganz eigene 
Betrachtungen auf, die und intereffiren und unterhalten lönnten. 

Das LKeben jede bedeutenden Menjchen, das nicht durch einen 
üben Tod abgebrochen wird, läßt fich in drei Epochen theilen, in die 

er erſten Bildung, in die des eigentlichen Strebens und in bie des 
Gelangen? zum Ziele, zur Vollendung. 

Meiftens Tann man nur von der erften jagen, daß die Zeit Ehre 
von ihr babe: denn erftlich deutet der Werth eines Menſchen auf die 
Katur und Kraft der in feiner Geburt3epoche 
jolent, aus dem er ftammt, manifeftirt * in zm ofters mehr als 

uch ſich ſelbſt, und das Jahr der Geburt eines Jeden enthält in 

dieſem Sinne eigentlich das wahre Rativitätäpeognofti on mehr in bem 

en en irdiicher Dinge, als im Aufeinanderwirken hHimmli« 
er Geftirne. 

Sodann wird das Kind gewöhnlich mit Freundlichkeit; aufgenom⸗ 
men, gepflegt, und Zedermann erfreut fich Defjen, was es erfpricht. 


Bengenben; das Ge⸗ 
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Seber Vater, jeder Lehrer ſucht die Anlagen nach feinen Einfichten 
und Fähigkeiten beftend zu entwideln, und wenig end ift es ber gute 
Wille, der alle die Umgebungen be8 Knaben belebt. Sein Fleiß wird 

eprieſen, jeine Sortichritte werben belohnt, der größte Eifer wird in 
m erregt und ihm zugleich die thörichte Hoffnung vorgeipiegelt, daß 
das immer ftufentoeite Mi fortgehen werde. 

Allein er wird ben Tem nur allzubald gewahr: denn jo bald 
bie Welt den einzelnen ebenden erblidt, fo bald erichallt ein all» 

emeiner Aufruf, ſich ihm zu widerjeßen. e Vor⸗ und Mitwerber 
ind böchlid bemüht, ihn mit Schranken und Gränzen zu umbauen, 
ihn auf jede Weiſe zu retardiren, ihn ungeduldig, verdrießlich zu machen 
und Ihm nicht allein von außen, jondern aud von innen zum Stoden 
u bringen. 
’ Diele Epoche ift u emBhi die des Konflilts, und man kann 
niemals jagen, daß dieje Seit re don einem Manne habe. Die Ehre 
gehört ihm ſelbſt an, und zwar ihm allein und den MWenigen, bie ihn 
egünftigen und mit ihm halten. 

ind nun dieſe Wiberftände überwunden, ift dieſes Streben ge 

Yungen, das Angefangene vollbracht, ifo läßt fih’8 denn bie Melt zu. 
letzt auch wohl gefallen; aber auch dieſes gereicht ihr keineswegs pur 
Ehre. Die Vorwerber find abgetreten, den Mitwerbern ift e8 nicht 
beſſer pe angen, und fie haben vielleicht doch auch ihre Zwecke erreicht 
und find beruhigt; bie Nachwerber find nun an ihrer Meihe ber 
Lehre, des Raths, der Hülfe bedürftig, und jo fchließt fich der Kreis, 
oder vielmehr, To breht fi) ba8 Rad abermals, um feine immer er⸗ 
neuerte wunderliche Linie zu beſchreiben. 

Man fieht Hieraus, daß e8 ganz allein von dem Geſchichtſchreiber 
abhange, wie er einen Mann einordrien, warn er (net ebenen twill. 
So viel ift aber gewiß, wenn man bei Siograpbi hen Betrachtungen, 
bei Bearbeitung einzelner Lebensgeſchichten ein ſolches Schema vor 
Augen bat und die unendliden Abweichungen von demjelben zu be⸗ 


merken weiß , b wirb man, wie an einem guten Leitfaden, a durch 
die labyrinthiſchen Schickſale manches —— hindurchfinden. 


—f — — — 


Galileo Galilei, 
geb. 1604, geſt. 1648. 


Wir nennen dieſen Namen mehr, um unſere Blätter damit au 
en weil ſich der vorzüglide Mann mit unjerm Sache pe 


LWien durch die Derulomilche Berftreuungsmethobe bie Natur⸗ 
wiſſenſchaft auf ewig aecplitter ‚fo warb fe urch Galilei! jogleich 
wieder zur Sammlung gebracht: er führte die Naturlehre wieder in 
ben FRE zurüd und zeigte bon in früher Jugend, daß dem Genie 
Ein Fall für taufend gelte, indem er fich aus ſchwingenden Kirchen⸗ 
Iampen die Lehre bed Pendels und bes Falles ber Körper entmwidelte. 
Alles kommt in der Wiſſenſchaft auf Das an, was man ein Apercu 
nennt, auf ein Gewahrwerden Deſſen, was eigentlich den Eriheinungen 
Ihr Grunde liegt. Und ein ſolches Gewahrwerden iſt biß ing Unend⸗ 


iche fruchtbar. 
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Galilei bildete fich unter günftigen Amftänden und genoß bie erfte 
eit feines Lebens bes wünfdenätertheften Glückes. Er kam wie ein 
ichtiger Schnitter zur reichlichſten Ernte und ſäumte nicht bei feinem 

Zagewert. Die Yernröhre hatten einen neuen Himmel aufgethan. 

Diele neue Eigenichaften der Naturwejen, die und mehr oder weniger 

fichtbac und greiflich umgeben, wurden entdedt, und nad allen Seiten 

zu konnte der heitere, mächtige Geift Groberungen maden. Und fo ijt 
ber „gedbte Theil jeineg Lebens eine Reihe von herrlichen, glänzenden 
irkungen. 

Leider trübt ſich der Simmel für ihn gegen das Ende. Er wird 
ein Opfer jenes edeln Streben?, mit welddem der Menſch Jeine Neber- 
zeugungen Andern milzutheilen gedrängt wird. Man pflegt zu jagen, 
des Menichen Wille jei jein Himmelreich ; noch mehr findet er aber 
jeine ©Seligkeit in jeinen Meinungen, im Erkannten und Anerlannten. 

om großen Sinne des Gopernitanifchen Syſtems durchdrungen, ent- 
alt fih Salilet ‚nicht, dieje von der Kirche, von der Schule veriwor- 
ene Lehre, wenigftens indirelt, zu beftätigen und auszubreiten, und 
eſchließt ſein Leben in einem traurigen Halbmärtyrerthum. 

Was dag Licht betrifft, jo ift ex geneigt, es als etwas gewiſſer⸗ 
maßen Materielled, Mittheilbares anzujehen — eine Borftellungsart, 
zu der ihm die an dem Bononijchen Stein gemachte Erfahrung Anlaß 
gibt. Sich über die Farbe zu erklären lehnt er ab, und es iſt nichts 
natürlidder, als daß er, nehaffen. fid in die Tiefen der Natur zu 
jenten, er, deſſen angeborene3 eindringendes Genie durch mathema⸗ 
tiche Kultur ind Unglaubliche gejchärft worden war, zu der oberfläc- 
lichen, wecdjelnden, nicht zu haſchenden, Leicht verjchwindenden Farbe 
wenig Anmuthung haben Tonnte, 


Johann Kepler, 
geb. 1571, gefl. 1630. 


Wenn man Kepler Vebensgeichichte mit Demjenigen, was er 8% 
worden und geleiftet, zuſammenhält, jo geräth man in ein frohes Cr- 
ftaunen, indem man fich überzeugt, daß der wahre Genius alle Hinder- 
nifje überwindet. Der Anfang und daB Ende hines Lebens werden 
durch Familienverhaltniſſe verkümmert, ſeine mittlere Zeit fällt in die 
unruhigſte Epoche, und doch ‚dringt ſein glückliches Naturell durch. 
Die ernſteſten Gegenftände behandelt er mit ‚Keiterteit unb ein ver= 
wideltes, mühſames Geſchäft mit Bequemlichkeit. 

Gibt er ſchriftlich, Rechenſchaft von feinem Thun, von jeinen Ein- 
rg fo ift es, als wenn es nur gelegentlich, im Vorbeigehen, ge 
chähe, und doch findet er immer die Methode, die von Grund aus 
anipricht. Andern jei eg überlafſen, feine Verdienſte anzuertennen und 
zu rühmen, welche außer unjerm Geſichtskreiſe Liegen; aber ung ziemt 
eö, jein herrliches Gemüth zu bemerfen, das überall auf das Freudigfte 
durchblickt. Wie verehrt er feinen Meifter und Borgejegten Tyco! 
wie ſchätzt er die DVerbienfte diejeg Mannes, ber ſich dem ganzen 
Bimmel ewachien fühlte, in ſofern er ſich durch die Sinne faflen und 

uch Inſtrumente bezwingen ließ! Wie weiß, ex dieſen feinen Lehrer 
md Vorgänger auch nach dem Tode gegen unfreunbliche Angriffe zu 
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vertheidigen! Wie gründlich und anmuthig bejehreibt er, waß an bem 
aftronomischen Baue Ion geleiftet, was gegründet, was aufgeführt, 
wa3 noch zu thun und au jchmüden ſei! And wie arbeitet ex fein 
ganzes Beben unverrückt an der Dollenbung! 

Indeß war Tyco bei allen einen Berdienften doch einer von ben 
beſchränkten Köpfen, die fich mit der Natur gewiffermaßen im Wider⸗ 
ſpruch fühlen und deßwegen das tompligiete Paradoxe mehr als dag 
einfache Mahre lieben und fih am Srrthbum freuen, meil er ihnen 
Gelegenheit gibt, ihren Scharflinn zu zeigen, da Derjenige, der das 
Wahre anerlennt, nur Gott und die Natur, nicht aber ſich jeröft zu 
ehren fcheint; und von diefer lebten Art war Kepler. Jedes tlare 
Verdienſt Härt ihn ad auf; durch freie Beiftimmung eilt er, es fich 
zuzueignen. Wie gern jpricht er von Copernikus! Mie fleißig deutet 
er auf das einzig ſchöne Aperqu, da3 uns die Geichichte noch ganz 
allein erfreulich madjen Tann, daß die ächten Menſchen aller Zeiten ein- 
ander voraus verfünden, auf einander binweilen, einander vorarbeiten. 
Wie umftändliy und genau zeigt Kepler, daß Euklides copernitifice! 

Eben fo verhält er rich zu feinen Zeitgenoffen. Dem Wilhelm 
Borta ertheilt er die anmuthigften Lobſprüche, den berzlichften Dant 
für die Entbedung der Camera obscura, für bie badurh auf einmal 
erweiterte Cinficht in bie Geſetze des Sehens. 

Mie fein Sinn, jo fein Ausdrud. Geübt im Griechiſchen und 
Sateinifchen, fehlt e8 ihm an keiner Kenntniß des Alterthums, des 
gründlichen ſowohl als des fchönen, und er weiß fich nad) Belieben 
außzudrüden. Manchmal läßt er firy zu Unwiffenden, ja zu Dummen 

erab; manchmal fucht er wenigftend allgemein verftändlich zu werden. 

ei Erzählung don natürlichen Greigniffen Aft er klar und deutlich; 
bald aber, wenn er wirken, wenn er lebhaftere Eindrüde, entichiedenere 
Theilnahme hervorbringen will, dann fehlt es ihm nicht an Gleich- 
nifien, Anſpielungen und Maffiihen Stellen. 

Da er bie Shrade völlig in feiner Gewalt bat, jo wagt er ge- 
egentlich kühne, jeltjame Ausdrücke, aber nur dann, wenn der Gegen- 
tand ihm unerreichbar jcheint. So verjährt er bei Gelegenheit der 
arbe, bie er nur im Vorbeigehen behandelt, weil fie ihm, dem Alles 
Maß und Zahl ift, von einer Bedeutung jein kann. Gr bedient fi 
o wunderbarer Worte, um ihrer Natur e nigermaßen beigufommen, 
aß wir fie nicht zu Überjegen wagen, jondern im Original bier ein« 
fchalten: Color est lux in potentia, lux sepulta in pellucidi materia, ei 
jam extra visionem consideretur; et diversi gradus in dispositione ma- 
teriae, caussa raritatis et densitatis seu pellucidi et tenebrarum; diversi 
item gradus luculae, quae materiae est concreta, efficiunt discrimina 
colorum. Die Auslegung davon läßt fich vielleicht eher in einer andern 
Sprache wiebergeben; fe ift folgende: 

.._ „Denn ba die farben, welche man im Regenbogen flieht, von der⸗ 
jelden Art find wie bie der Körper, fo müſſen fie auch einen gleichen 
tiprung haben; jene aber entipringen nur aus den angeführten Urs 
fachen. Denn wie dad Auge jeinen Play verläßt, fo verändert Ai 
auch bie Barle, unb zwar entipringen fie alle an der Graͤnze des Licht 
und des Schattend; woraus erhellt, daß fie auß einer Schwächung des 
Lichtes und auß einem Meberzug ber wäfjerigen Materie entjteben. 
Deßwegen werden auch die farben der Körper auf gleiche Weile ent- 
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fpringen, und e8 wird nur ber Anterſchied zwiſchen ihnen fein, daß 
bei dem Regenbogen dag Licht Hinzutretend ir bei den Farben aber 
eingeboren, auf die Weile, wie in den Theilen vieler Thiere fich Lichter 
wirklich befinden. Wie nun die Möglichkeit der Wärme im Ingwer 
bon ber wirklichen Wärme im Feuer um ae ift, jo ſcheint auch 
das Licht in der gefärbten Materie vom Sicht in ber Sonne verichieden 
zu fein. Denn Dasjenige ift nur ber Fähigkeit nach da, wa fich nicht 
mittheilt, jondern innerhalb der Gränzen Feines Gegenftanbes gehalten 
wird, wie das Sicht, das in den Farben verborgen ift, jo lange fie 
nicht von der Sonne erleuchtet werden. Doch kann man nicht wiſſen, 

ob die Karben nicht in tiefer Nacht ihre en io 
„Freilich hat dieſer Gegenftand die Köpfe der Icharffinnigften Phi⸗ 
loſophen auf mancherlei Weiſe in Uebung Bee und wir finden ung 
gegenwärtig weder im Falle noch im Stande, jeine Duntkelbeit zu ent« 
büllen. Wollteft du mir aber den Einwurf machen, die Kinfterniß fei 
eine Privation und könne deßhalb niemals etwas Pofitives, niemals 
eine altive Eigenjchaft werben, welche nämlich zu ftrablen und ſich 
auf den Wänden abzubilden vermöchte, E erwähne ich ber Kälte da⸗ 
und doch, bezüglich auf die 


gleichen Yan en, jo bemerkt man mit Vergnügen, wie lebendig 


Wilfebrord Snellins, 
geb. 1591, geft, 1686. 


Nah Erfindung der Fernröhre drängte fit) Alles, um an ihren 
Berbeflerung zu arbeiten. Die Geſetze der Refraktion, die man vorher 
nur empiriich und mühſam zu beftimmen wußte, wurden immer genauer 
unterjucht; man kam immer mehr in Nebung, höhere mat ine 
Formeln auf Naturericheinungen anzuwenden, und ſo näherte fich 
Snellius dem gegenwärtig allgemein bekannten Gejege der Refraltion, 
ob er es gleich noch nicht unter dem Verhältniß der Sinus des Einfalls⸗ 
und Brechungswinkels ausſprach. 

Diejes in allen Lehrbüchern vorgetragene Geſetz brauchen wir hier 
nicht umftändlidjer außzuführen; doch machen wir zmei Bemerkungen, 
bie fid näher auf die Gegenftände unferer Behandlung beziehen. 

Snellius gründete feine Mefjungen und Berechnungen aigt auf 
ben objektiven Verſuch, da man nämlich das Licht durch das Mittel 

tndurchfallen läßt, wobei Daß, was man Brechung nennt, zum Vor⸗ 
Hein lommt, jondern auf den ſubjektiven, befien Wirkung wir bie 
Hebung genannt haben, weil ein duch dad Mittel geiebener Gegen 
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ftand ung entgegenzutreten jcheint. Er fehreibt daher ganz richtig bem 
perpenbdifularen Strahl — wenn es bo einmal Strahl fein jol — 
die vollfommene Hebung zu, wie man denn bei jedem bolllommen 
perpenditularen Auficdauen auf einen gläjernen Kubus gang bequem 
erfahren Im, daß die darunter Liegende Fläche bem Auge vollkommen 
entgegentritt. 

er man aber in ber Folge ſich bloß an den objektiven Verſuch 
hielt, als der das Phänomen nur einjeitig, das Verhältnik der Sinus 
aber am Beſten auddrüdt, jo fleng man an zu leugnen, daß ber per⸗ 
pendikulare Strahl verändert werde, weil man diefe Veränderung unter 
der Form ber Brecdung nicht gewahr wird und kein Verhältniß der 
Einus dabei ftatthaben Tann. 

Schon Huygens, durch den bie Entdedung des Snellius eigent- 
lich befannt wurde, protejtirt gegen bie Veränderung des perpendiku⸗ 
laren Strahls und führt feine Nmmtligen Nachfolger in Irrthum. 
Denn man kann ganz allein von der Wirkung der Mittel auf Licht und 
beleuchtete Gegenftänbe ſich einen Begriff machen, wenn man beibe 

älle, den objektiven und jubjeltiven, den Fall des Brechend unb 
ebens, das wergfelieitige Verhaͤltniß des dichten Mittel3 zum bünnen, 
des dünnen zum dichten, zugleich faßt und eins buxcch bad andere er— 
gänzt und erklärt. Worüber wir an feinem Orte da8 Rothwendigfte 
gejagt baden (E. 187, 188). 
te andere Betrachtung, die wir Hier nicht übergehen dürfen, 
ift die, daß man die Geſetze der Brechung entdedt und der Farben, 
die doch eigentlich durch fie manifeftirt werden ſollen, gar nicht gebentt; 
welches ganz in ber Ordnung war. Denn in parallelen Mitteln, 
welche man zu jenem Grundverſuch der Brechung und Hebung benukt, 
läßt fi} bie Sarbenerfcheinung zwar an der Gränze von Licht und 
Schatten deutlich jehen, aber jo unbebeutend, daß man über fie recht 
wohl hinausgehen konnte, Wir wiederholen bier, was wir ſchon früher 
urgirt (E. 195, 196): gäbe e8 eine wirklich verfchiedene Brechbarteit, 
jo müßte fie fich bei Brechung jeder Art manifeftiren. Aber bieje Lehre 
ft, wie wir bereit3 gejehen haben und noch künftig eben werden, 
nicht auf einen einfachen natürlichen Fall, fondern auf einen künſtlich 
zufammengejegten gebaut, und fie Tann baher nur Demjenigen wahr 
vorkommen, ber fi in einer jlhen gemachten Verwirrung gefallen 
mag; Sebem Hingegen muß fie falſch ericheinen, der aus dem freien 
tommt oder ind Freie gelangt. 

Mas jonft von Snellius und feiner —3* zu ſagen iſt, findet ſich 

in allen Schriften, die von dieſer Materie handeln. 





Vorſtehendes war geſchrieben, als uns zufälliger Weiſe bekannt 
wurde, IJfaak Voſſius, von welchem ſpäterhin noch die Rede fein 
wird, jet gleichfalls der Ueberzeugung geweſen, dab Dasjenige, was 
man Refraktion zu nennen pflegt, auch im Perpendikel wirke. Er 
atte die drei optiſchen Bücher des Willebrord Snellius im Manu⸗ 
kripte geleſen und ſich befien Anfichten zu eigen gemast. Dabei er» 
Ey t er, daß er zu Brüſſel vor der Königin von Schweden bieje feine 

einung vorgetragen, jedoch einen allgemeinen Widerſpruch R. nden; 
ja man babe Ihm vorgemorfen, daß er gegen die erſten Grundſätze 
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fündige. Nachdem aber die Gefellichaft durch den Augenſchein über: 
zeugt worben, fo babe man bie Sade in einen Wortitzeit geipielt und 
pelan!: incidi quidem radium, non tamen frangi. Er führt darauf aus 
en Werten ded Snelliuß eine Demonftration des jubjeitiven Verſuchs 
an, wodurd die’ ftufentweife Hebung ind Klare geſetzt wird. 


Antonins de Dominis, 
umgelommen 1624. 


De radiis visus et lucis in vitris perspectivis et iride tractatus 
Marci Antonii de Dominis, per Joannem Bartolum in lucem editus. 
Venetin EN ſes Wert icht mf if ef 

urch dieſes Merk von n roßem Umfange der Verfaſſer 
unter den Raturforichern bertibtnt — und zwar mit gehte 
denn man erkennt hier die Arbeit eines unterrichteten, in mathema⸗ 
tiſchen und phyſiſchen Dingen wohlgeübten Mannes und, was mehr 
it, Er originellen Beobachters. Hier wird ein Auszug an der rechten 
elle jein. 

Das Merk enthält im erften Kapitel bie erfte öffentliche Bekannt⸗ 
machung der Theorie der Yerngläfer. Nachdem jodann ber DVerfafjer 
verſchiedene allgemeine mathematiiche und phyſiſche Grundſätze voraus⸗ 
geſchickt, welche das Licht und das Sehen betreffen, kdommt er zu Ende 
des dritten Kapitels auf der neunten Seite zu den Farben, welche bei 
der Refraktion erſcheinen, und äußert ſich darüber folgendermaßen. 

„Außer ben eigenen Farben der Körper, welche in den Körpern 
ac derharren, fie mögen nun, aus welcher Urjache fie wollen, ent 
pringen und entftehen, gibt es in der Natur einige De ie und 
veränderliche Farben, tweldhe man emphatiſche nnd eriheinenbe 
nennt, und mweldje ich die glänzenden zu nennen pflege. Daß dieſe 
Farben aus bem Lichte entipringen, daran babe a feinen Zweifel, 
ja fie find nichts ander8 ala das Licht jelbft: denn wenn in einem 
Körper reines Licht fich befindet, wie in den Sternen und dem euer, 
und er verliert aus irgend einer Urjache fein Funkeln, jo wird uns 
ein folder Körper weiß. Miſcht man bem Licht irgend etwas Dunkles 
hinzu, wodurch jedoch das ganze Bicht nicht verhindert oder ausgeldſcht 
wird, jo entftefen die Farben dazwiſchen. Denn deßhalb wird unfer 
Teuer roth, weil e8 Rauch bei f führt, der es verdunfelt, deßhalb 
auch röthen ne) Sonn’ und Geſtirne nah am Horizont, weil die da⸗ 
wilden tretenden Dünfte ſolche verdunfeln. In glher mittlern 
erben können wir eigentlich drei zählen. Die erfte Beimiſchung des 

unfeln, welche das Weiße einigermaßen verbuntelt, macht das Licht 
roth, und die rothe Farbe ift die leuchtendſte der Mittelfarben zwijchen 
den beiden Enden, dem Weißen und Schwarzen, wie man es deutlich 
in bem länglichen breitantigen Glaſe fieht. Der Sonnenftrahl nämlich, 
der das Glas bei dem Winkel durcchdringt, wo die geringfte Dide iſt 
und aljo auch die geringite Duntelheit, tritt hochroth heraus; gunaält 
folgt da8 Grün, bei zunehmender Dide; endlich das Violette, Dei noch 
gehen Die: und I nimmt nach Verhältniß der Stärke bes Glaſes 
auch die —e— zu oder ab. 


„Eine etwas mehrere Dunkelheit bringt, wie geſagt, das Grüne 
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hervor: Wächst bie Duntelbeit, fo wirb die Farbe blau oder violett, 

welche die duntelfte ift aus allen Mittelfarben. Wächst nun bie 

Duntelheit noch mehr, fo Idicht fie daB ganze Licht aus, unb bie 

Schwärze bleibt, obgleih die Schwärze mehr eine Beraubung des 

Lichts, als eine wirkliche Farbe ift; deßwegen au daB Auge bie 
inſterniß ſelbſt und fehr ſchwarze Körper für Eins hält. Die übrigen 
arben aber find aus diejen zujammengefett. 

„Die Duntelheit aber verwandelt daB Licht in eine glänzende Farbe, 
nicht allein wenn fie fich mit dem leuchtenden Körper feioh bermilcht, 
mie ed beim Feuer geichieht, jondern auch wenn fie zwiſchen das Licht 
und ba8 Auge gebracht wird, dergeftalt, daß das Sicht, wenn ed durch 
einen etwas dunteln Körper, defien Durchtichtigleit nicht ganz aufge⸗ 
hoben ift, durchgeht, nothmwendig gefärbt wird und, jo gefärbt, nicht 
allein vom Auge, fondern auch oft von jedem andern Körper farbig 
aufgenommen wird. Go ericheint uns die Sonne beim Aufs und Unter» 
gang roth, nicht weiß, wie im Mittage, und jo wird dad Kicht, wenn 
es durch ein Glas von ungleicher Dide, jedoch von bedeutender Maffe, 
wie jene dreifantigen Brismen find, oder durch ein gläleeneß, mit 
Mafler gefülltes eiB, oder durch ein gefärbtes Glas Binbuvchgeht, 

efärbt. Daher werden auch bie fernliegenden Berge unter einer blauen 
arbe gefehen. Denn die große Ferne verdunkelt, wegen der Menge 
des Mitteld und durch dag einigermaßen Körperliche des Duntel 
alle Bichter, die nicht jo mächtig find, ala das der Sonne, verduntel 
auch die erleuchteten Gegenftände und macht fie blau. So erjcheint 
ung gleichfalls ber Ferne wegen das Licht bed Himmels blau. aß 
aber eine gar zu ſchwache farbe hat, wird auch wohl ſchwarz.“ 

Diejenigen unferer Lefer, welche den Entwurf unjerer Farbenlehre 
wohl! inne haben, werden jelbft beurtheilen, in wiefern ber Verfaſſer 
fih der Wahrheit genäbent, in wiefern noch manches pinberniß einer 
reinen Einſicht in die Dinge ihm entgegengeſtanden. erwurdig iſt, 
daß er im prismatiſchen Bild nur drei Farben geſehen, welches an⸗ 
deutet, daß er auch ein jehr kleines Bild gehabt und es verhältniß⸗ 
mäßig ſehr weit von dem Außfallen aus dem Prima aufgefangen, 
wie er denn auch dad Weiße zwiſchen ben beiden Rändern nicht bes 
merlt. Das Nebrige wijjen wir nun aus ber Lehre vom Trüben weit 
beſſer zu entwideln. 

Hierauf trägt er im vierten Kapitel noch verichiedene mathematiiche 
Propofitionen vor, bie ihm zu feiner Deduktion nöthig fcheinen. Endlich 
gelangt er zu einem vunden puhfichtigen Körper und zeigt erftlich, 
wie von demſelben bad auffallende Licht zurüdgeworfen werde, und 
nun geht er feinem Ziel entgegen, indem ex auf ber breigebnten und 
dierzehnten Seite umſtändlich anzeigt, was auf ber Innern bintern 
tontaven Yläche des runden durchlichtigen Körper, welche wie ein 
Hoblipiegel wirft, vorgehe. Er fügt eine Figur hinzu, welche, wenn 
man fe recht veriteht, daB Phänomen in Teinem Umfange und feiner 
Komplikation, 100 nicht vollftändig barftellt, jeboch dbemjelben weit 
mebr nähert, als diejenigen einfadjern Figuren, welche Descartes theils 
aus ihm genommen, theild nad) ihm gebildet. Nebrigens wirb ie in 
bex Folge zeigen, baß eben Dasjenige, was auf bem Grunde be# Ach 
firhtigen Korpers vorgeht, mit Linearzeichnung keineswegß dargefte 
werben Tann. Bei ber Figur bed de Domini tritt überdieß noch ein 
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ionderbarer Fall ein, daß gerade dieje jehr Tomplizirte Hauptfigur, die 
: wegen ihrer Michtigfeit viermal im Buche vorfommt, durch die Unges 
Ihidlichleit des Ho alonsibers in ihren Hauptpunkten undeutlich und 
wahrſcheinlich dekhalb für die Nachfolger des BVerfaflerd unbrauchbar 
geworden. Wir haben fie nach jeiner Beichreibung wieder hergejtellt 
und werden fie unter unjern Tafeln beibringen, wie wir denn jeßt 
feine Erklärung derfelben, worin das Verbienitliche feiner Beobachtung 
und Entdedung ruft, alt mittheilen. 

„Sener ſphäriſche durchfichtige Koͤrper, ſolid ober ausgefüllt, außer⸗ 
bem daß er bon feiner erhöhten Oberfläche die Strahlen gedachtermaken 
zurüdwirst, bewirkt noch einen andern Wiederichein des Lichtes, der 
mit einiger Refraktion verbunden ift: denn der Lichtſtrahl aus bem 
Mittelpuntte des Teuchtenden Körper b dringt ungebrorhen gerade bis 
nad) v burcch8 Gentrum a, da er en ng ift; die Strahlen aber 
be und bad werden in c und d gebrochen, nach der Perpendikulare a 
und dringen gleichfalls nad) dem Grunde g und weiter nach v; dafeldft 
dringen fie viel Licht zufammen, vereint mit den innern Strahlen br 
und bo, welche an ben Punkten r und o gebrochen nad) g gelangen, 
auf dem Pohlgrunde der Kugel a; welches auch die übrigen Strahlen 
thun, welche von b her auf die ganze erhöhte Fläche von c bis d fallen. 

„Aber indefjen dringen nicht nur die gebrochenen und um den 
Grund g veriammelten Strahlen zum Theil hindurch und vereinigen 
fh in v, wo fe euer anzünden, können, fondern fie werden auch 
großentheild gleichfalls mit verftärttem Licht wegen Ihrer Verfamm- 
ung, vom Grunde g zurüdgetvorfen, welcher Grund g dieſes verviel⸗ 
fältigte Licht, nach dem Geſetz der Wiederſcheine aus einer Hohlkugel, 
auf mancdherlei Weiſe zurüdwirft. Wobei zu bedenken ift, daß einige 
Abänderung flattfindet, weil bie Zurüdwerfung nad) ben eben er- 
wähnten Brechungen geichteht und weil nicht allein die auf die Kugel « 
aus dem Mittelpuntte de leuchtenden Körpers b fallenden Strahlen, 
fondern auch ungüblige andere von dem großen und leuchtenden Körper, 
wie die Sonne ift, alle nämlich, die aus t und p, ingleichen von dem 
ganzen Amfange tqp hervortreten, zurüdgeworfen werden. Welche 
ung aber Hier mit Demonstrationen zu beweifen nicht die Mühe 

obnte. 

„Senug, daß ich durch die deutlichften Verſuche gefunden habe, jo» 
wohl in Schalen, welche mit Waſſer gefüllt worden, als auch in Glas⸗ 
kugeln gleichfalls gefüllt, welche ich zu diefem Endzwecke verfertigen 
teen, aß aus dem Grunde g, welcher der Sonne gerade entgegen 
ſteht, außer der Refraktion, welche nad) v zu geichieht, eine doppelte 
Reflexion geichehe, einmal gleich gegen bie Seite f und etm Birtel, 
jodann aber gegen die Sonne, nächſt gegen bie Perpendikulare ba, 
nach dem vordern Theile h und i, gleichfalls im Zirkel, und nicht 
durch eine einzige untheilbare Linie, Aondern burch mehrere nach allen 
Seiten Hin mit einiger Breite wie in der erflen Reflexion gf, gn, gm, 
in ber andern aber gi, gk, gl, welche Breite theils entipringt aus den 
Brechungen, welche innerhalb der Kugel geichehen, mob‘, mehrere 
Strahlen verjammelt werden, um Theil aus ber großen Breite bed 
leuchtenden Körpers pgt, wie wir kurz vorher gejagt.“ 

Da wir und genöthigt fehen, in der Folge bem Regenbogen einen 
beionbern Auffa zu widmen, um zu zeigen, daß bei diefem Meteor 
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nicht8 Anderes vorgehe, als Daß, was wir in unferm Entwurf don 
den Yarben, welche bei Gelegenheit der Refrattion entftehen. umſtänd⸗ 
lich ausgeführt haben, ſo muß das bisher Mitgetheilte als Material 
zu jenem Behuf ruhen und Liegen bleiben: nur bemerken wir, daß Das⸗ 
jenige, was im Zropfen vorgeht, keineswegs durch eine Linearzeich- 
nung, welche nur Grunbriffe und Durchiepmikte geben Tann, jondern 
dia) eine perſpektiviſche darzuftellen ift, wie unfer de Dominis zuletzt 
jerbit anbeutet in den Worten: „und nicht durch eine einzige untheil⸗ 

are Sinie, jondern durch mehrere nach allen Seiten hin mit einiger 
Breite." Wir geben nunmehr von jeinem weitern ae Rechenichaft. 

Bom fünften Kapitel bis zum neunten einichließlich handelt er 
von den Fernröhren und Dem, was ſich darauf bezieht, im zehnten von 
den borzüglichiten Meinungen über den Regen open. Sr trägt bie Ge⸗ 
finnungen des Albertus Magnus aus defjen drittem Buch der Meteore 

deifen vierzehntem Kap el, die des Cardanus aus dem vierten 

ch de subtilitate, des Ariftoteles aus den Meteoren vor. Alle nehmen 
an, baß die Farben aus einer Schwächung der Lichtſtrahlen entſtehen, 
welche nach jenen beiden Mr IR e Maſſe der Dünfte, nach letzterem 
durch mehr oder minder flarke Reflexion der fi vom Perpendikel mehr 
ober weniger entfernenden Strahlen bewirkt werde. Vitellio Hält fich 
nahe an den Arijtoteles, wie auch Piccolomini. . 

Am eilften Kapitel werben die vorgemelbeten Meinungen Über bie 
Farben bearbeitet und widerlegt, Im zwölften ausgeführt, woher die 
runde Geftalt des Regenbogens komme; im dreizehnten ber wahre Mrs 
fprung be8 Regenbogen? völlig erllärt: e8 merden nämlich Tropfen 
erfordert, und durch eine Figur gezeigt, wie das Sonnenlicht aus bem 
Grunde des Tropfens nach dem Auge reflettirt werde. Hierauf wendet 
er fich zu den Farben und erflärt ie nach feiner ſechſten unb fiebenten 
he ton im dritten eek bie wir oben überſetzt haben, wonach 
die Farben in ihrer Vebbaftigteit vom Rothen durchs Grüne bis zum 
Blauen abnehmen follen. Hier wird ſodann bie Hauptfigur wiederholt 
und daraus, un ber Strahl gf nad) der Neflerion durch eine gerin ere 
Glasmaſſe durchgehe, als die Strahlen gm und gn, die Farbenabftufung 
berfelben angehen; Zur Urſache der Breite de Regenbogen gibt er 
ene Breite der farbigen Reflexion an, die er ſchon oben nach der Er⸗ 
Nahrung bargelegt. 

Das vierzehnte Kapitel beiäftigt fich mit dem äußern Regenbogen 
und mit Graählung und Widerlegung verſchiedener Meinungen darüber, 
im fünfzehnten Kapitel jedoch jucht er denfelben zu ertlären. Gr ge 
braucht hiezu wieder die Hauptfigur, leitet den zweiten Negenbogen 
von den Strahlen gi, gk, gl ab und die verichlebene Fre derfelben 
von der mehr oder minder Starten Reflexion. Man flieht alio, daß er 
fi) hier dem NAriftoteles nähert, wie bei Erllärung ber Farben bes 
eriten Negenbogens bem Albertug Magnus und dem Gardanuß. 

Daß — zehnte Kapitel ſammelt einige Korollarien aus dem ſchon 
Geſagten. Das ſiebzehnte trägt noch einige Sragen über ben Regen- 
bogen vor und beantwortet fie. Im aötzehnten wirb abgehandelt, wie 
der Regenbogen mit den Höfen, Wettergallen und Nebenſonnen über. 
eintreffe, und wie er von ihnen verichieden ſei. In diefen drei Kapiteln, 
den Ießten der Abhandlung, fteht noch manches Gute, das nachgejehen 
und genußt zu werben verbient. 
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Franziskus Agnillonins, 


geb. 1567, geft. 1617. 


Er war Jeſuit zu Brüffel und gab 1613 jeine Optik in Folio 
— zu Antwerpen. Ihr ſollten noch die Dioptrit und Katoptrik 
olgen, welches durch feinen Tod, der 1617, als er fünfzig Jahre alt 
war, erfolgte, verhindert wurde. 

Man Bent feinem Werke die Ruhe des Kloſters an, bie bei einer 
Arbeit bis ins Einzelnjte zu gehen erlaubt; man flieht die Bedächtlichkeit 
eine Lehrers, der nichts zurüdlafjen will. Daher ift da8 Werk auß« 
führlich, umftändlih, ja überflüſſig durchgearbeitet. Betrachtet man 
es aber als einen Diskurs, ala einen Bortrag, To ift es, Dejonbers 

ellenmweije, angenehm und unterhaltend und, meil ed und mit Klar⸗ 
an Genauigkeit in frühere Zeiten zurüdführt, auf manche Weije 
elehrend. 

Hier fteht die Autorität noch in ihrer völligen Würde; die griechi⸗ 
ſchen Nrväter der Schulen, ihre Nachfolger und Kommentatoren, Die 
nenern Lichter und Forfcher, ihre Lehre, ihre Kontroverjen, bei welchen 
ein oder der andere Theil durch Gründe begünftigt wird. Indeſſen 
kann man nicht leugnen, daß der Deriafler, indem er jeinem Nachfolger 
nicht zu thun übrig Iaffen möchte, im Theoretiſchen fich bis ind Klein=* 
liche und im Praktiſchen bis in bie Künſtelei verliert; wobei wir ihn 
jedoch immer als einen ernften und tüchligen Mann zu ſchätzen haben. 

Was die Farbe und bad damit —*5 — Verwandte betrifft, jo ift 
gm das vom Blato 59 herſchreibende und von und jo oft urgirte 

iögregiren und SKolligiren des Auges, jenes erfte durch das Licht 
und das Weiße, dieſes Tebtere — Sinfternik und das Schwarze, 
wohl bekannt und merkwürdig, doch mehr im pathologiichen Sinne, 
in fofern bag Helle das Auge blendet, da8 Finftere ihm auf eine 
negative Weiſe ſchadet. Der reine phyſiologiſche Sinn dieſer Erſchei⸗ 
nung mag ihm nicht aufgegangen ſein, worüber wir uns um fo weniger 
wundern werden, als Hamberger ſolche ber gefunden Natur gemähe, 
um reinen Sehen unumgänglich nothwendige Bedingungen gleichfalls 
Ihr tranthaft und für vitia fugitiva erflärt bat. 

Das Weiße und Schwarze nun jent er an bie beiden Enden, da⸗ 
zwiſchen in eine Reihe Gelb, Roth und Blau und hat aljo Fünf Farben 
auf einer Linie, welches ein gatız hübiches Schema gibt, indem bag 
Gelbe zunächft an dem Meißen, dad Blaue an dem Schwarzen und 
das Rothe in ber Mitte ftebt, welche jämmtlich mit einander durch 
Halbgietel verbunden find, wodurch die Mittelfarben angedeutet werden. 

aß nad) ben verjchiedenen Ericheinungdarten die Farben einge- 
theilt werben müſſen, kommt bei ihm auf eine entſchiedenere Weiſe als 
bisher zur Sprache. Er theilt fie in wahre, apparente und intentionelle 
arben. Da nun die intentionellen, wie wir nachher ſehen erben, 
einen richtigen Eintheilungsgrund hinter fi Haben, bie phyfiologiichen 
aber fehlen, jo quält er ih ad, die verichiedenen einungsfälle 
unter dieſe Rubriken zu bringe. 

Die wahren Farben werden den Eigenſchaften der Röcher zuge⸗ 

ſchrieben, die apparenten für unerklärlich, ja als ein göttliches de 
eimmi angefeben, unb doch gewifjermaßen wieder als gut be= 
achtet. Er bedient ſich dabei eines jehr artigen und unüberſetzlichen 
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Ausdrucdts: Penduli in medio diaphano oberrant, ceu extemporaneas 
quaedem lucis affectiones. 

Die Hauptfragen, wie fie Ariftoteles ſchon berührt, kommen zur 
Sprade, und gegen Plato wird polemifirt. Was überhaupt hievon 
und fonft noch brauchbar ift, Haben wir am en Orte einge) altet. 
Daß jede Farbe ihre eigene Wirkung aufs Geſicht habe, wird behauptet 
und ausgeführt, doc) gleichfalls mehr pathologiſch als phyfiologiſch. 


Intentionelle Farben, 


Da wir ber intentionellen Farben in unferm Entwurf nicht be 
ſonders gedacht haben und biefer Ausdrud in den Schriftitellern, vor⸗ 
züglich auch ın dem ge enwärtigen, vorkommt, fo ift unjere Pflicht, 
wenigſtens hiſtoriſch, —8 Terminologie zu gedenken und anzuzeigen, 
wie —3 mit den übrigen Lehren und Geſinnungen jener Zeit zuſammen⸗ 
hängt. Man verzeihe uns, wenn wir, der Deutlichkeit wegen, etwas 
weit auszuholen ſcheinen. 

Die Pyeſte bat, in Abſicht auf Sleinißreden und uneigentlichen 
Ausbrud, jehr große Vortheile vor allen Übrigen Speadivei en: denn 
fie fann fidy eines jeden Bildes, eines jeden Verhältniffes nach ihrer 
Art und Bequemlicpteit bedienen; fte vergleicht Geiftiges mit Körper⸗ 
lichem, und umgekehrt, den Gedanken mit dem Blitz, den Blig mit 
dem Gedanken, unb dadurch wird da8 Mechielleben ber Anelfgegen- 
ftände am Beten ausgedrückt. Die Philojophie auf ihren höchiten Bunlten 
bedarf auch uneigentlicder Ausdrüde und Gleihnigreden, wie die von 
uns ort erwähnte, getadelte und in Schuß genommene Symbolit begeugt. 
Kur Ietden die philofophiichen Schulen, wie ung die Geichichte be= 
lehrt, meiftentheil3 daran, daß fie, nach Urt und Weile ihrer Stifter 
und Hauptlebrer, meift nur einjeitige Symbole brauden, um das 
Ganze außgubrüden und zu beberrichen, und bejonders die einen durch⸗ 
aus das Korperliche dur geifti e Symbole, bie andern das Geiftige 
ud törperliche Symbole bezeihnen wollen. Auf diefe Weiſe werden 
die Gegenftände niemals huzäheungen ; es entfteht vielmehr eine Ent⸗ 
zweiung in Dem, was vorgeftellt und bezeichnet werben foll, und alfo 
auch eine Distrepang in Denen, die davon handeln, woraus alaba 
ein Widerwille auf beiden Geiten entipringt und ein Parteifinn fich 


befeftigt. 

Menn man von intentionellen Karben fpricht, fo ift es eigentli 
eine Gleichnißrede, daß man ben Farben wegen ihrer Zartheit um 
Wirkung eine geiftige Natur guichreibt, ihnen einen Willen, eine Ab⸗ 


unb geiftrei finben und fi daran, wie etwa an einem poetiichen 
get niffe, ergoͤzen. Doch wir müſſen dieſe Denkart, dieſen Ausdruck 
is zu i 


Man erinnere ng 
mitgetheilt, bie wir bei ihm au egr\ en haben, weil fte un® ba zu⸗ 
nächſt im Wege lag, ob fie ſich glei ft früßeren Zeiten ger 
ſchreibt, daB fich nämlich jede Tugend, jede Kraft, jebe Tüchtigkeit, 
Alles, dem man ein Weſen, ein Dafein guichreiben Tann, ind Inende 


V— 
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Yiche vervielfältigt und zwar dadurch, dab immerfort Gleichbilder, 
Slei nife, — lien eulee ihm auögehen, 
bergeftalt, daß dieſe Abbilder fi wieder darftellen, wirkjam werben 
und, indem fie immer fort unb fort refleltiven, biefe Melt der Erichei« 
mungen ausmachen. Run Liegt zwijchen ber wirkenden Tugend und 
ewirtien Abbild ein Drittes in der Mitte, das auß her Wirk 

liteit des Grften und aus der Möglichteit des Ziweiten —V 
ift, Io0i 


em. Geleußteten, Wed n bin fi zu, äußern 
im Hd, ein "Yoolen, eine Sntention nepeben une 6 


tentionel genannt, indem e8, wie dad menſchliche Wollen, eine Reali« 

tät, eine Rothivendigteit, eine ungeheure Tugend und Wirjamteit mit 
fih führt, ohne daf; man noch ettwaß davon getoaht würde. Bieleicht 
ind ein paar finnliche Beifpiele nicht überfliffig. 

Es befinde fic) eine Perfom in einem großen, von rohen Mauern 
umgrängten Saal; ihre ‚alt hat die Sntention, oder wie wir uns 
in unferm Entwurf mit einem gleichfalls fittlichen Gleichniß außge« 
brüdt Haben, das Recht, fi an allen Wänden abzufpiegeln; allein die 
Bedingung der Glätte fehlt; denn Das ift der Unterfchied der urſprüng · 
en ‚Zugenden bon den abgebildeten, daß jene umbetingt Iirten, 
biefe aber Bedingniffen unterworfen find.” Dan gebe bier bie Bedingung 
ber Glätte zu, man poliee Me Band mit Gipdmörtel oder behänge fie 
mit Spiegeln, unb die Geftalt bee Perfänlichteit wird ins Taufenb« 
fältige vermehrt erſcheinen 

tan gebe num biefer Perjönlichteit etiva noch einen eitlen Ginn, 
ein teidenihaftliches Verlangen, fich abgelpiegelt aurüctehten zu jehen, 
jo würde man mit einem Briten "Steine die intentionellen Bilder 
au) eitle Bilder nennen Ynnen. 


{6lag. Man mache fid) auf ben Meg zu irgend einem Siele, e8 ftebe 
und nun vor den ugen ober bloß vor den Gedanten, fo ift zwilden 
dem it ‚an dem orjaß etvaß, daß beide enthält, nämlich die That, 

a8 Sorkichreiten. 

iejed Foriſchreiten Fi fo gut, als daß Ziel: denn biefes wich 

jeroiß erreicht, wenn ber chluß feſt und bie Bedingungen anti 
f ; und doch Tann man dieſes Fortiägreiten immer nur intentione 
nennen, teil der Wanderer noch immer fo gut vor dem Iekten Schritt 
al8 vor dem exften paralyfirt werben Yan. 

Zntentionelle Farben, intentioneite Mitgungen derlelben find alfo 
folje, die innerhalb be8 Duccfichtigen der Bedingung, fid zu man! 
jeftiven, entbehren. Die Bedingung aber, worunter jede Farbe nur 
erieinen Tann, ift eine doppelte: fie muß entweber ein HelleB vor fi 
und ein Dunfles Hinter fich, ober ein Dunfles vor fih und ein Helles 
Hinter fih haben, wie bon uns anderwöris umftändlih auögeführt 
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worden. Doch ftebe bier noch ein Beiſpiel, um bem Gefagten bie 
möglichfte Deutlichleit zu geben. 

Das Sonnenlicht falle in ein reined Zimmer zu den offenen Fen⸗ 
ftern herein, und man wirb in der Quft, in bem Durchſichtigen, den 
Meg bes Lichtes nicht bemerken; man errege Staub, und jogleich ift 
ber Weg, ben es nimmt, bezeichnet. Dafielbe gilt von den apparenten 
Farben, welche ein fo gewaltjames Licht Hinter ſich Haben. Das priß- 
matiihe Bild wird fie auf feinem Wege vom Fenſter bi zur Tafel 
kaum auszeichnen; man errege Staub und bejonders von weißem Puder, 
fo wird man e8 vom Audtriti aus dem Prisma bis zur Tafel begleiten 
können: benn die Intention, fich abzubilden, wird jeden Uugenblid 
erfüllt, eben I, als wenn ich einer Kolonne Soldaten entgegen» und 
alädann gerade durch fie hindurchgienge, wo mit jebem Manne ber 

wel, das Regiment gu erreichen, erfüllt und, wenn wir fo fagen 
dürfen, zricochetirt wird. And jo jchließen wir mit einem finnliden 
Gleichniß, nachbem wir etwas, das nicht in die Sinne fallen fann, 
durch eine Überfinnliche Gleichnißrede begreiflich zu machen gejucht haben. 

Mie man nun zu jagen pflegt, daB jedes ne Einte, welches 
eigentlich nur jo viel heißen will, daß es nicht identiſch mit dem Ders 
glichenen zujammenfalle, jo muß chen dieſes fogleich bemerkt werden, 
wenn man ein Gleichniß zu lange und zu umſtändlich burchführt, da 
die Unähnlichleiten, welche durch den Glanz des Witzes berborgen 
wurden, nach und nah in einer traurigen, ja bear abgeichmadten 
Realität zum Vorſchein Tommen. Go ergeht es daher ben Philoſophen 
oft auf dieſe Weiſe, bie nicht bemerken, daß fte mit einer Gleichniß⸗ 
rede anfangen und im Durch⸗ und Ausführen bderfelben immer mehr 
in Hinten geratden. So gieng ed auch mit ben intentionellen Bildern 
(speciebus) ; anjtatt daß a Auen eden geweien wäre, durch ein geiftiges 
Gleicäniß biefe unfahlicgen MWelen aus dem Reiche der Imre Mm 
ein geiftigereß berübergeipielt zu haben, ſo wollte man fie auf ihrem 
Mege affhen; fie jollten jein oder nicht fein, je nachdem man fi} zu 
einey oder der andern Vorftellung geneigt die, und ber durch eine 
geiftreiche Terminologie ſchon geſchlichtete Streit gieng wieder von vorn 
an. Diejenigen, welche realer gefinnt waren, worunter aud) Aguilloniuß 
gehbrt, ehaupteten, die Farben der Körper jeien ruhig, müßig, träge; 
a8 Licht rege fie an, entreiße fie dem Körper, führe fie mit ſich fort 
und ftreue fie umher, und fo war man wieder bei ber Erklärungsart 
be3 Epikur, die Bucrez (IV, 72 ff.) jo anmuthig außbrädt: 


And Amt fie an, fie zwingend in ihrem Gefärbe zu \ömanten. 


Shffen 
gem, wie follte denn nicht ein zartes Gebilde der Dinge 
edes entlafien, ba, ähnlicher Axt, fie jede vom Rand Gehieht? 


J 
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Renatns Carteſius, 
geb. 1896, ſaeſt. 1060. 





tttichen Sharatter aufs Höchfte auß. In Abficht auf Betzagen er- 
eh fi, dab —A nd ah Auteeipondent BeB 


wand nı jahr, um nur Alles mit Augen zu ſehen, um mit feines 
Sieden Se jedoch in A anberm inte Ir 1 
gi 


ein 
Tität und Probuftionskraft ein glüdliches Gegengeroicht. Er wird mübe, 
ie Probleme aufzugeben und aufzulßien, weil ex fiebt, di 


vs dog im alß Naturforicher 
meh entgegenftegen. Gr jjeint nicht ruhig und Hebevoll an den 
nf 


u fehlen. 
FARS Täioer außauipuegenbe Grjgeinungen angunähern. Ge bedient 
, um daß Unfaßliche, ja daB Unbegueifliche zu ertlären, der Teudes 
ten finnlihen nifje. So find ſeine derichiedenen Materien, jeine 
iebel, feine Gehrauben, Safen und Baden nieberziehend für den 
ft, und wenn dergleichen Vorftelungdarten mit Beifall aufgenom« 
Dortpe, Becte. 10 06. 2 





434 Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre. 


ber Menge dad Gemäßelte bleibt 

au tiefer Art iſt denn auch feine Lehre von ben Farben. Das 
Mittleye jeiner Elemente befteht aus Lichtkügelchen, deren direkte ges 
meflene Bewegung nad einer gewiſſen Geſchwindigkeit wirkt. Bewegen 
n die Kügelchen rotirend, aber ni 1 geihtwinber, als bie gerablinigen, 


men wurden, jo zeigt It daraus, daß eben bag Roheſte, Ungeſchickteſte 


o entſteht bie Empfindung von Gelb: eine ſchnellere Bewegung der⸗ 
elben bringt Roth hervor, und eine langjamere als die der gerad⸗ 
inigen, Blau. on früher hatte man der mehrern Stärke des 
Stoßes anf Auge die Verfchiebenheit ber Farben zugeichrieben. 

Garteftus’ Berdienfte um den Regenbogen find nicht zu leugnen. 
Uber auch hier, wie in andern Fällen, iſt er gegen jeine Vorgänger 
nit dankbar. Er will nun ein= für allemal ganz original fein, ex 
lehnt nicht allein die Läftige Autorität ab, ſondern auch die förderliche. 
Sole Geifter, ohne e8 beinahe ſelbſt gewahr zu werden, perleugnen, 
was fie von ihren Vorgängern gelernt und maß fie von ihren Mit- 
lebenden genutzt. So verſchweigt er ben Antonius de Dominiß, der 
querft die Gladfugel angewendet, um bie ganze Erſcheinung des Regen- 

ogens innerhalb des Tropfens zu beſchränken, auch den innern Regen⸗ 
bogen ſehr gut erflärt Hat. 

Des Gartes Hin egen bat ein bedeutendes Verdienſt um den Außern 
Negenbogen. Es ae: rte ſchon Aufmerkſamkeit dazu, bie zweite Re⸗ 
— u bemerken, wodurch er hervorgebracht wird, fo wie ſein ma⸗ 
hematiſches Talent dazu nöthig war, um die Winkel zu berichtigen, 
unter denen da8 Phänomen ind Auge kommt. 

Die Linearzeichnungen jedoch, welche er, um den Vorgang beutlich 
u machen, anefinnt, ellen keineswegs bie Sache bar, jondern deuten 
de nur an. Dieje Figuren find ein abſtraktes Tompendidjed Sapienti 
sat, belehren aber nicht über das Phänomen, indem fie die Erſcheinung 
auf einfache Strahlen zurüdführen, da doch eigentlich Sonnenbilder 
Im Grunde des Tropfens verengt, zufammengeführt und übereinander 
verichräntt werden. Ind fo konnten dieje Gartelif en, einzelne Strahlen 
vorstellenden Linien der Newtoniſchen Erklärung des Regenbogen gün⸗ 
ftig gem Grunde liegen. 

er Regenbogen, ald anerfannter Refraktiondfall, führt ihn au 
ben prißmatijchen einfacheren Verjuchen. Er hat ein Prisma von 30 
bis 40 Graden, Legt e8 auf ein durchlöchert Holz und läßt die Sonne 
hindurchſcheinen; das ganze Zolorixte Spektrum erblidt ex bei Kleiner 
Definung; weil aber jein Prisma von wenig Graben iſt, jo fann er 
lei I bei vergrößerter Definung, den weißen Raum in der Mitte be» 
merken. 
iedurch gelangt er zu der Haupteinficht, daß eine Beſchränkun 
nat ri bie prißmatif * etinfiht de e uglei 
er ein, daß weder die Ründe der Kugel noch die Reflexion zur 
ervorbringung der Jarb enerſcheinun beitrage, weil beides beim 
zma nicht tattfindet und die Farbe boch mächtig erſcheint. Run 
I t er auch im Regenbogen jene nöthige Beichräntung und glaubt fie 
n der Gränge ber Kugel, in bem babinter ruhenden Dunkel anzutreffen, 
too fie denn freilich, wie wir künftig zeigen werden, nicht zu juchen if. 
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Athanafind Kircher, 
geb. 1601, geft. 1680. 


Er gibt in bem Jahre 1646 jein Wert Ars magna lucis et umbrae 
heraus. Der Titel jo wie das Motto: Sicut tenebrae ejus, ita lumen 
ejus, verlündigen bie glüdli g Pauptmazime des Bucht. Zum erften 
Mat wird deutlih und umftändlich ausgeführt, bag Licht, Schatten 
unb Farbe als die Elemente bed Sehens zu betrachten; tote denn auch 
die Serben als Ausgeburten jener beiden erften dbargeitellt find. 

achdem er Sit und Schatten im Allgemeinen behandelt, ge⸗ 
langt er im dritten Theile bed erflen Buches an die Farbe, beffen 
Borrede wir Äüberſetzt einichalten. 


Yorrede. 


„63 ift gewiß, daß in dem Umfange unſeres Erdkreiſes Tein ber- 
geftalt durchſichtiger Körper fich befinde, der nicht einige Dunkelheit 
mit ſich führe. Daraus folgt, wenn kein bunkler Körper in der 
Welt wäre, weber eine dftra ung. des Lichtes noch in ben ver⸗ 
ſchiedenen Mitteln eine Brechung deſſelben und auch feine Yarbe ſich 
bar fein würde, als jene erſte, die zugleich im Lichte mitgeſchaffen iſt. 
Hebt man aber die Yarbe auf, jo wird aug eich alle Sehen aufgehoben, 
da alles Eichtbare nur vermöge ber gefärbten Oberfläche gejehen wird; 
a der leuchtende Körper der Sonne könnte nicht einmal gejehen wer⸗ 
en, wenn er nicht dunlel wäre, dergeftalt, daß er unjerm Sehen 
wid nde; woraus halten ohne folgt, daß Fein Sicht ohne 
Schatten und kein Schatten ohne Licht auf irgend eine Weile fein 
lönne. Ya, der ganze Schmud der Welt ift aus Licht unb Schatten 
dergeftalt bereitet, daß, wenn man eind bon beiden megnäbme, bie 
Melt nicht mehr xaouos heißen, noch die vermunderungswürbdige Schön- 
eit der Ratur auf irgend eine Weiſe dem Geficht fich darftellen könnte. 
enn Alles, was fichtlich in der Melt ift, ift e& nur durch ein ſchat⸗ 
tiges Licht oder einen Tichten Schatten. Da alſo bie Farbe die Eigen 
ideft eine8 dunkeln Körpers ift oder, wie einige jagen, ein befchattetes 
Sicht, des Lichtes und bed Schatten Achte Außgeburt, jo Da en wir 
davon zu handeln, auf baß die größte Zierbe ber irdiſchen Welt, und 
wie viel Wunderſames dadurch bewirkt werden Tann, bem Leſer be= 
raune ER itel, Unfer Verfafler möcht fich fogleich ei 
tfte8 Kapitel. er affer e, um ogleich ein 
recht methobijches Anjehen zu geben Ha Definition len und 
wird nicht gewahr, dab man eigentlich ein Werk jchreiben muß, um 
ur Definition zu kommen. Auch ift Hier weiter nichts geleiftet, als 
aß Dasjenige angeführt und wiederholt wird, wie die Griechen fich 
über diejen egenkand audzudrüden hftegten. 
weites Kapitel. Bon der vielfachen Manni jetti keit ber 
Farben. Er hält fich hierbei an das Schema be Aguillontuß, bad 
er mit einiger Beränderung benußt. Gr behauptet, alle Farben jeien 
wahr, worin ex in gewiſſem Sinne Recht hat, will von ben andern 
Eintheilungen nicht8 toiffen, worin ex didakliſch Unrecht Jet. Genug, 
er gründet fich barauf, daß jede farbe, fie möge an Körpern ober 
Tonft ericheinen, eine wahre, entjchiedene Ariane —* 


fich babe. 
Drittes Kapitel. Chromatismus ber Luft. Er handelt von 
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den Farben des Himmels und des Meeres und bringt verſchiedene 
ältere Meinungen über die Bläue der Luft vor. Wir überſetzen die 
Stelle, welche ſeine eigenen Gedanken enthält, um den VLeſer urtheilen 
u laſſen, wie nabe er an ber Achten Erflärungdart geweien, denn er 
X ie Bedeutſamkeit des nicht völlig ——— wodurch wir 
ja zunächſt auf die Trübe hingeleitet werden. 

„Warum der Himmel blau erſcheint? 

„Buvörberft muß man wiflen, daß unſer Geficht nichts jehen Fönne, 
als maß eine Barbe bat. Weil aber das Geficht nicht immer auf bunfle 
Körper oder Körper von gefärbter Oberfläche gerichtet ift, ſondern auch 

& in ben unendlichen Buftraum und in die Bimmlifchen durchfichtigen 
ernen, welche feine Düfternheit haben, verliert, wie wenn wir den 
eitern Himmel und entfernte hohe GebirgBgipfel betradhten, jo war 
damit eine folhe Handlung nicht ihres Zweckes beraubt werbe und fi 
im Gränzenlofen verliere, die Ratur ubig jenem bdurchfichtigen, 
unendlichen Mittel eine gewiffe Farbe zu verleihen, auf daß der Sie 
eine Gränze fände, nicht aber in Yinfternig und Nichts außliefe. Eine 
olcde Farbe nun Tonnte weder Weiß, Gelb noch Roth kin. indem 
iefe, als dem Licht benachbart und verwandt, einen unterliegenden 
Gegenftand verlangen, um gejehen werben zu können; denn maß nabe 
tt, vergleicht fich dem Lichte, und das Fernſte der Finſterniß. Dep« 
wegen auch belle Karben, wenn man fie in einem beftimmten Raum 
ewahr wird, befto mehr zum Schatten und zur A ng neigen, 
fe mehr fie fih vom Lichte oder der Sehkraft entfernen. Der Bid 
edoch, ber in jene unendlichen. ätherifchen Räume dringt, follte aulegt 
egränzt werden und war jowohl wegen der unendlichen Tyerne als 
wegen der unendlichen DBermannigfaltigung der Buftichichten nur durch 
infterniß zu begrängen, eine j marge Farbe aber wollte ſich weder 
r bie Augen no x bie Melt ſchicken: deßwegen berieth fich bie 
Katur aufs Meifelte, und zwiſchen den lichten Farben, dem Weißen, 
Gelben und Rothen, und dem eigentlich Finſtern fand fich eine Mittel⸗ 
farbe, nämlich die blaue, die aus einer ungleichen Miſchung des Lichtes 
und der Finfterniß beftand. Durch diefe nun, wie burch einen 5 
angenehmen Schatten, follte der Blid begrängt fein, daß er dom 
Hellen nicht fo jehr zerfireut, vom Finſtern nicht zu ehe zuſammen⸗ 
—— en oder don dem Rothen entzündet würde, und Io ellte die Natur 
as Blaue dazwiſchen, zunächſt an der Finſterniß, ſo daß das Auge, 
ohne verletzt zu werden, die eulichen Himmelbräume durch ihre 
Vorſehung mit Vergnügen und Bewunderung betrachten kann.“ 

Die Naivetät, womit Kircher um die Sache herumgeht, iſt merk⸗ 
würdig genug. Man könnte fie komiſch nennen, wenn man nicht dabei 
ein treued Beſtreben wahrnähme. Und ift ex es doch nicht allein, Mind 
doeh bis auf a ae Tag noch Menſchen, denen bie Vorſtellungs⸗ 
art der Endurſachen Hang weil fte wirklich etwas Geiftiges bat und 
als eine Art don Antbropomorphism angetehen werden fann. Dem 
Anfmerffamern freilich wird nicht entgehen, daß man ber Natur nicht 
abgewinnen kann, wenn man ihr, die bloß nothwendig handelt, einen 
Borjag unteridhiebt umb ihren Wefultaten ein zwedınäßiges Anfehen 
verleihen möchte. 

Viertes Kapitel. Ghromatismus ber Brechung. Die Farben 
bes Brikma’s erklaͤrt er wie Untonius be Dominit dadurch, ba bie 
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hellften Farben beim Durchgang durch bie ſchwächſte Seite des Glaſes, 
bie nen beim Durchgang en bie en Seiten de8 Glajes 
entfteben. 

Die Erfahrung mit dem nephritifchen Bolge trägt er weitläuftig vor. 

SFünftes Kapitel. Chromatismus der Metalle. Gefärbtheit 
durdjfichtiger Steine, ber Salze, der Metallkalke. 

Sechstes Kapitel. romatismus ber Pflanzen. Beſonders 

wird gefragt, wie man Pflanzen färben könne? 
Siebentes Kapitel. Chromatismus der Thiere. Gr bringt 
ur Spracde, warum Pferde nicht grün und blau fein Zönnen, warum 
ie vierfüßigen Thiere nicht goldfarben ausſehen, warum bingegen bie 
Vögel und Inſekten alle Arten von Yarben annehmen? Auf welche 
Fragen durchaus er, wie man wohl erwarten Tann, Teine befriedigende 
Antivort gibt. Bon den Farben des GChamäleons werben einige Er» 
fahrungen beigebracht. 

Achten apitel. Vom Nrtbeil nach Farben, und zwar zuerft 
von ben Farben des Himmels, der Wollen. Beurtheilung der Steine, 
gran en und Thiere nach den Farben. Hiezu werben Regeln gegeben. 
Beurtheilung ber Menjchen, ihre Komplexion und fonftige Eigenſchaften 
betreffend, nach den verichiedenen Farben ber Haut, der Augen, der 
Haare. Der Farben be Urins mwird gedacht, wobei zu bemerken ift, 
baß Dei Gelegenheit bes Urin die Farben AU früher zur Sprane 

elommen, und wenn wir nieht irren, .ein Büchlein de urinis ber Abs 
Fenktung de Xheophraft über die Farben bei einer frühern Edition 
inzuge . 

8 her het bei bem Vielen, was ex unternommen und geliefert, 
in der Geſchichte der MWifjenichaften doch einen jehr zweideutigen Auf. 
Es ift hier der Ort nicht, feine Apologie zu übernehmen; aber jo viel 
ift gewiß, die Naturwi enjeit fommt uns durch ihn fröhlicher und 
heiterer entgegen, als bei keinem feiner Borgänger: fie iſt auß ber 
Studirſtube, vom Katheder in ein bequemes mohlaußgeftatteted Klofter 
gebracht, unter Geiftliche, die mit aller Melt in Verbindung fteben, 
auf alle Melt wirken, bie Menjchen belehren, aber auch unterhalten 
und ergößen wollen. 

Wenn Kircher auch wenig Probleme aufzit, fo bringt er fie doch 
zur Sprache und betaftet fe auf jeine Weiſe. Er hat eine Yeichte 
Faffungskraft, Bequemlichteit und Heiterkeit in der Mittheilung, und 
wenn er fi aus gewifjen technlichen Späßen, Fa orale und Sonnens 
uhr⸗Zeichnungen gar nicht loswinden Tann, jo ſteht die Bemerkung 

ier am Plate, daß, wie jenes im vorigen Jahrhundert bemerfliche 

öhere Streben nadläßt, wie man mit den Gigenichaften der Natur 

efannter wird, wie die Technit zunimmt, man nun das Ende von Spie= 
Tereien und Künfteleien gar nicht finden, fich durch Wiederholung und 
mannigfaltige Anwendung eben derjelben Erſcheinung, eben beffelben 
Geſetzes niemals erjättigen kann; wodurch zwar die Kenntniß verbreitet, 
die Ausübung erleichtert, Wiſſen und Thun aber zulehtt geiſtlos wird. 
Mig und Klugheit arbeiten indeflen jenen Forderungen bed Wunder⸗ 
baren entgegen und machen die Taſchenſpielerei volllonmner. 





Es ift für ung nicht von geringer Bedeutung, wenn wir erfahren, 
daß bildende Künftler diejenige Lehre, die wir zu verbreiten fuchen, 
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gi (8 anerfannt ımb in euer, au verwenden gut jaben. 
ir X ein — in, leben 
gefoden bon Alb jouet; ex Hält ein da auf befien 
iden ober Sn aereken Bebt: As Lum — 
anberes fein, al3 Pater Kircherd Merk, welches 1646 Keraußlam. 
Boufin {ebte von 1694 bIß 1685; —5 + A ihm, einem ges 
borenen und doch — — Fr 


File apa (des Deck at a Ha Sehre fo lieb Innen, 
er ein perjönliches Merl und biefe Zehte jo Lieb getoo 
—— Beide Tatten in Bm 1 lange Jahre 
neben einander unb wahrfe einlich mit mit einander zugebracht. 


Wir tollen hier noch zum Stufen je deß Pater Bonacurfluß gebenten, 
der mit Kixhern auf, die Dauer des Vildeinbrud® tm Auge anf er!fem 
ward. Zufätigermeife war e8 daB denfi * MR e von 
merfwitzdigen phpfiologijchen Gricheirtun, if tim \ 
als Geiftlichen nicht zu verargen, dah fie — ir Bea * | 
matgematif en Figur eine Tolde Wunderwirkung gufeh \ 
ijt_bieß einer von bem wenigen fällen, wo eine Axt vom een 
fi aux Betramtung ber garbenericeimung gelelt Hat, 


Marcus Mord, 
‚geb, 1695, gef. 1867. 


Die großen Wirkungen, welde Kepler und aude de Brahe in 
Derbindung mit Galilet im füdlichen Braten hervorgebracht, 
tonnten ht ohne Folgen bleiben, und es Läß; io bemerken, daß} in 
den Taiferlichen Staaten, jotvoßL bei einzelnen Menichen al? ganzen 
Selen aften, biefer erfte Fräftige Anftoß immer —ãA 

Marcus Marei, etliche und zwanzig Jahre Junger ais Kepler, ob 
ex fich gleich vorzüglich auf Sprachen. gelegt hatte, 1 jeint auch durch 
jenen mathematilgraftronomiicen Geift angeregt — en zit ch Gr: 
war zu Sandötron geboren und zuleht Profeflor in Prag. Bei allen 
feinen DVerbienften, bie von feinen gleichzeitigen Qandsleuten höchlich 
aejmäht wurden, fehlte e8 ihm doch eis —A jo viel wir ihm be 
urtheilen Können, an Klarheit und Puchlringenbem: Sinn. Sein Wert, 
bag un hi md bier endend angept: — Iiber de arcu eoclsti, 
deque ort et cansis, zeugt bon bem Genft, 

reif — he bes —— aber ee im Ganzen etwas 
Alten no mit ben Reueren 
it eimi und Tann bie Ungelegenheit, ie En ‚er fich eigentlich bes 
 hiht in Die Gnge Deinen: mei fi ‚eilich eine ſawere 8 

gabe ba fie na allen Geiten hindeutet 
Einficht in die Ratur Tann man Am it abſprechen; ex kennt die 
amatiic ‚en ME je jehr genau, bie babei bortommenbe farbIofe 


—BA I ob etfinen alB fußjetinen Bälten 
Sale e —A— —— abet A — 
unbe⸗ — und wenn man 


jearbeitel 
Sein Bortrı 
de ie ine DD le Taubte, 
PART EL LE BT 


ze mangelt 
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Bald Ttellt er fremde Sätze auf, mit denen er ftxeitet, bald feine 
eigenen, denen er gleichfall® opponirt, fodann aber fie wieder recht⸗ 
ertigt, bergeftalt, aß nichts aus einander tritt, vielmehr eins über 

a8 andere bingejchoben wird. 

Die prigmatiichen Syarben entftehen ihm aus einer Kondenſation 
des Lichtes; er ftreitet gegen Die, welche den Schatten zu einer noth⸗ 
wendigen Bedingung dieſer Erjcheinung machen, und muß boch bei ſub⸗ 
jeltiven Verſuchen sepimenta und interstitia umbrosa verlangen und 
binzufügen: Cujus ratio est, quod species lucis aut color se mediam 
infert inter umbrosa intervalla. Auch ift zu bemerken, baß wir bei ihm 
ſchon eine diverſe Refraktion finden. 

So wie in Methode und Wortrag, alfo aud) in Sprache und Stil 

ie er Keplern entgegengeiest. Menn man bei diefem mit Luft Materien 
a gehandelt fießt, die man nicht kennt, und ihn au verftehen glaubt, 
o wird bei jenem Dasjenige, was man jehr qut berfie t, wovon wir 
te genauefte Kenntniß haben, durch eine büftere Behandlung ber» 
mworren, db, ja man Darf jagen, ausgelbſcht. Um hievon zu 
überzeugen, Tele Derjenige, dem bie jubjeltiven prismatifchen Berfude 
vontommen Befannt find, die Art, wie der Berfafier das Phänomen 
erflärt, ©. 177. 


De la Chambre, 
geb. 1594, geft. 1669. 


La Lumiöre, par le Sieur de la Chambre, Congeiller du Roy en Sos 
Conseils, et Son Medecin ordinaire. Paris 1657. 

Kircher hatte außgeiprochen, daß bie Farben Kinder bes Vichtes 
und des Schatten jeien; Gartefiuß hatte bemerkt, daß zum Erſcheinen 
der prißmatiichen Syarben eine Deihränkung mitwirken müffe: man war 
alfo von zwei Seiten ber auf dem Wege, das Rechte zu treffen, indem 
man jenen dem Licht entgegengeichten edingungen ihren integrirenden 
und Tonftitiirenden Antheil an ber Farbenerſcheinung zugeftand. 

Men warf fi jetod bald wieder auf die entgegengeiehte Seite 
und fuchte Alles in das Licht Hineinzulegen, was man bernach wieder 
aus ihm heraußbemonftriren wollte. Der einfache Titel des Buchs La 
Lumidre, im Gegenja mit dem Sircherifchen ift vecht Kae 
Es ift dabei darauf angejehen, Alles dem Vichte zuzujchieben, ihm 
Alles zuaufchreiben, um nachher Alles wieder von ihm zu orbern. 

Dieje ipnun⸗ nahm immer mehr übergand, je mehr man fi 
bem Ariſtoteles entgegenftellte, der das Licht als ein Accidens, als 
etwas, ba8 einer befannten ober verborgenen Subftang begegnen fann, 
angejehen Hatte.- Nun wurde man immer geneigter, das Vicht wegen 
feiner ungeheuern Wirkungen nicht als etwas bgeleitetes anzufehen; 
man ſchrieb ihm vielmehr eine Subftanz zu, man jah ed als etwas 
Nriprüngliches, für fi) Beftehendes, Nnabhängiges, Unbedingtes an; 
doch mußte biefe Su ana, um zu eriigeinen, fich materiiren, materiell 
werben, Materie werden, fich Lörperlich und endlich als Körper dar⸗ 
Relen, als pemeiner Körper, ber nun heile aller Art enthalten, auf 

08 Derichiedenfte und Wunderlichſte gemilcht und, ungeachtet feiner 
anſcheinenden Einfalt, ala ein heterogenes Wejen angejehen werden 


N 
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konnte. Dieß ift der Gang, den von nun an die Theorie nimmt, und 
die wir in der Newtonifchen Lehre auf ihrem böchften zuulie finden. 

Jene frühere Erklärungsart aber, die wir duch Kirchern umſtänd⸗ 
Yicder Tennen gelernt, geht neben der neuern bis zu Ende des Jahr⸗ 
hundert8 immer parallel fort, bildet fi immer mehr und mehr aus 
und tritt noch einmal zulegt ganz deutlih in Nuguet berbor, wird 
aber von der — völlig verdrängt, nachdem fie vorher durch 
Boyle bei Seite geſchoben war. 

De la Chambre jelbft ericheint und als ein Mann von jehr ſchwachen 
Kräften; es ift weder Ziefe in feinen Konzeptionen, noch Scharffinn in 
feinen Kontroverfen. Er nimmt vier Arten Sicht in der Natur an: 
die erſte ſei das innere, radikale, gewiſſen Körpern weſentuich das 
Licht der Sonne, der Sterne, des Feuers; das andre ein heres, 
abgeleitetes, vorübergehended, das Yicht der don jenen Körpern er⸗ 
leuchteten Gegenftände. Nun gibt es, nach jeiner Vehre, nocd andere 
Sicher, die vermindert und geſchwächt find und nur einige Theile jener 
Vollkommenheit befiten,; da8 find die Farben. Man fe t alfo, da 
von einer Seite eine Bedingung zugegeben werben muß, bie das ich 

wächt, und daß man von der andern wieder bem Lichte eine Gigen- 
aft zufchreibt, gleichjem ohne Bedingung geſchwächt jein zu können. 
Mir wollen übrigens dem DBerfafler in jeiner Dedultion folgen. 

Erfter Artilel. Daß das äußere Licht von derſelben Art 
fei wie das radilale. Nachdem er Wirkung und Nrfache getrennt, 
welche in der Natur völlig zufammenfallen, jo muß er fie bier wieder 
verfnüpfen und alfo jeine intbeilung getwiffermaßen wieder aufheben. 

Bweiter Artilel. Daß die apparenten Yarben nichts 
anders ala dag Licht ſelbſt jeien. Auch bier muß er das Mittel, 
wodurd) das Licht durchgeht, als Bedingung vorausſetzen; biefe Be 
dingung jet aber nichts ald eine Schwädung hervorbringen. - 

Dritter Artilel. Das Sicht bermil e fd nicht mit der 
Duntelbeit (obseurits). Es ift ja aber auch nicht von der Duntel« 
beit bie Rede, jondern von dem Schatten, mit welchem das Sicht fich 
anf manche Weife verbinden, und der unter gewiflen Umftänden zur 


Bedingung werben kann, bob Herden ericheinen, jowie bei den Doppel⸗ 
bildern (fattengte e Halbbilder entſtehen, welche eben in ben all 
tommen Tönnen, farbig zu fein. Alles Mebrige jhon oft Gefagte wollen 


wir bier nicht wiederholen. 

ierter Artilel. Das Hicht vermiſche ji nicht mit 
dem Düftern (opacites). Bet dem prißmatiichen alle, wovon er 
ſpricht, mag er zivar in gewilfen Sinne Recht haben, denn bie Karben 
entftehen nicht aus dem einigermaßen Düftern des Prisma’, jondern 
an dem zugleich gewirkten Doppelbilde,; bat man aber die Lehre vom 
Trüben en inne, fo fieht man, wie Das, was man allenfalla au 
büfter nennen Könnte, nämlich da8 nicht vollkommen Durchfichtige, da 
Sicht ‚Debingen kann farbig zu ericheinen. . 

Sünfter Artilel. Daß daB Licht, indem es fi in Farbe 
verwandelt, feine Natur nicht verändere. ‚ Hier wiederholt er 
nur bie Behauptung bie Syarben Teien bloß geihwächte Vichter. 

Sechster Artikel. elhe Art von Egwä ung das Sit 
in Farbe verwandle? Durch ein Sleichniß, vom Ton bergenommen, 
unterſcheidet ex zwei Arten ber Schwärdung des Lichtes: bie exfte ver⸗ 
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gleicht er einem Ton, ber durch die Entfernung geichwächt wird; und 
as ıjt num feine dritte Art Licht; die zweite vergleicht er einem Ton, 
der don ber ziete zur Höhe übergeht und dur dieje Veränderung 
ſchwächer wird; dieſes ift nun feine vierte Art Licht, nämlich die Farbe. 
Die erite Art möchte man eine quantitative, und die zweite eine qualis 
tatide nennen und dem Berfaffer eine Annäherung an das echte nicht 


ander gelegt, zieht er den Schluß, daß die Farben nur gejchwächte 
Lichter a tönnen, weil fie nit ehe be Seh — 


u, da 
die Farben als geichwächte Vichter angejehen werden können, die aber 
nicht aus bem Sid 


arben, die Ferftelegi n, apparenten und firen, unter einander in 
der größten Verwandtſcha en wäre ‚Thorheit zu leugnen. Wir 
gib haben dieje Berwandtihaft in unferm Entwurf abzuleiten und, 


eine gleiche Kealität wie andern chemifchen Phänomenen, jo können 
wir den Argumenten des Verfaſſers beitreten. Ans ift Ladmus in 
ber Finfterniß fo get gelbroth als ber zugemiſchte eis fauer, eben 
fo gut blauroth als da8 dazugemiſchte Alkali Fade. an könnte, um - 
e3 bier im Borbeigehen au jagen, die Farben ber Finſterniß aud) in- 
tentionell nennen: fie haben die Intention eben fo gut, zu erſcheinen 
Ab me als ein Gefangener im Gefängniß, frei zu fein und 
umherzugehen. 

Keunter Artilel. Daß die gearben feine Flammen jeien. 
Dieſes iſt gegen, den Plato gerichtet, der indejfen, wenn man jeine 
Rede gleichnigweife nehmen will, der Sache nahe genug kommt: denn 
der Berfahfer muß ja im 

gehn en Artikel behaupten, daß die fixen Farben inner 
liche Lichter der Körper jeien. Was hier us Sprache kommt 
drüstt ſich viel beffer aus durch die fpäter von Delaval — — 
urgirte nothwendige Bedingung zum Erſcheinen der j en Farben, da 

e nämlich einen hellen Grund hinter fich haben m Ben, bis zu dem 
as auffallende Licht hindurchdringt, durch die Garde zum Auge zurück⸗ 
kehrt, ſich mit ihr gleichſam tingirt und auf ſolche Weiſe ſpezifiſch fort 
wirkt. Das Gleiche geſchieht beim Durchſcheinen eines urſprünglich 
farbloſen VLichtes —* ransparente, farbige Körper oder Flächen. 
Wie nun aber dieß zugehe, daß die ben Körpern angehörigen Vichter 
durch das radikale Lich aufgeiwedtt werden, darüber veripricht und ber 
Berfaffer in jeinem Kapitel von der Wirkung des Vichtes gu belehren, 
wohin wir ihm jedoch zu folgen nicht rathſam finden. Wir bemerken 
nur no, daß er in feinem . , 
eiliten Artilel nun die vier verichiedenen Lichter fertig bat: 
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nämlich dag Licht, da3 den leuchtenden Körpern angehört, dasj enige, 
was fe bon ſich abſchicken das Licht, das in den fixen Farben f es 
findet, und das, was von biefen als Wirkung, Gleichniß, Sleichartiges, 
species, espöce "ab geiendet wird. Dadurch erhält er alfo zwei volle 
Tommene und Mr radifale, den Körpern e gene, fo wie zwei ges 
ſchwächte und verminderte, äußerliche und ori erge ende Lichter. 
Auf diefem Wege glaubt er nun Sicht oder ben Lichtern, 
Ihrem efen und Eigentchaften näher I Dringen, und fchreitet nun 
weiten Kapitel des erſten Buchs zur eigentlichen Abhandlung. 
Da — jo Daß, waß uns interefiirt, nämlich feine Gefinnung über 
e, in bem eriten Kapitel des eriten Buchs völlig ausgeſprochen 
‚io glauben wir ihm nicht weiter folgen zu müſſen, um fo weniger, 
ai wir ſchon ben Gewinn, den wir bon der ganzen A Handlung 
Haben tönnten, nad dem Biähergefagten zu ſchätzen im Stande find 


A 


Iſaak Voſſins, 


geb. 1618, geft. 1689. 


ohn und Bruder vorzüglicder Gelehrten und für die Milfen- 
saften tätiger Menſch. 8: e wird er in alten Sprachen und ben 
damit verbun !benen —5 en unterrichtet. In m entwidelt 
eine Teibenfc afrliche Liebhaberei zu Manufkripten. Er beftimmt 
zum Herausgeber alter Autoren und beſchäftigt ſi —8 mi 
geographiſchen und aftronotnifegen Merten. Hier mag er empfinden 
wie nothwendig zu en eo hai of achkenntnifje ge oxbert 
werden; und fo nähert er ſich d t und Mathematil. Weite 
Reifen. be drbern feine Rahuranf N 

och man feine eigenen Arbeiten in dieſem Fache anzuſchlagen 

Gabe tollen wir n ten Gelben. Sie zeugen bon einem hellen Ver⸗ 
ftand und ernften Willen. an findet darin originelle Vorſtellungs⸗ 
arten, welche und Freude mad en, wenn Ne, aus mit den unfrigen 
nicht überein innen, Seine 3 Rn enofien, je t De Cartes' Schüler, 
ind übel mit ihm zufrieden * affen Ex n nicht gelten. 

Uns interefjirt Hier vorzüglich jein dert ucis natura et pro- 
prietate, Amstelodami 1662, wo au er jpäter einen polemifchen Nachtra 
herausgegeben. Wie er über b die Farben gedacht, laffen wir ihn Te 
vortragen. 

Im dreiundzwanzigfien Kapitel. 
arte eintadhen Rörper feien durchſichtig. 
d. h. a — — werben alle Körper genannt, bie ge= 
(st m nd das Sicht nicht burchlaffen. Genau genonmen, ift eigents 
t8 volllommen * ſichti g als der leere Raum, indem die 
en he. ob fie gleich klar ericheinen, eben weil le geſehen 
—* en? offenbat etwas von uͤndurchfichtigkeit an ſich haben.“ 


Yierundzwanzigfies Kapitel, 
FR Farben feten Bein Licht, und woher fie entfpringen. 


alfo einige Körper dur tig, andere aber opak ericheinen, 
dieſel vi xt don —** Anderem ir ven der Beimifegung ber Farbe 


Em 
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der. Wenn es Leine Farben gäbe, fo würde Alles durchſichtig ober 
weiß ausjehen. Es gibt feinen Körper, ex jet flüfſig oder fe und 
dicht, der nicht ſogleich durchfichtig würde, ſobald man die Farbe von 
ihm trennt. Daher ift die Meinung Derer nicht richtig, welche bie 

arbe ein modifizirtes Licht nennen, da dem Kichte nichts jo entgegen 
iſt als die Farbe. Wenn die Karben Licht in fih Hätten, fo würden 
te auch des Nachts Teuchten, welches doch nicht der Fall ift. 

„Urfache und Uriprung der Yarben daher kommt allein von dem 
ener oder der Wärme. Mir können diejes daran —*— daß in kalten 
egenden Alles weiß iſt, ja ſelbſt die Thiere weiß werden, beſonders 

u — Die Weiße aber iſt mehr der Anfang der Farben als 
arbe jelbft. 

An heißen Orten Singegen findet fich bie gen e Mannigfaltigteit 
ber Farben. Was auch die Sonne mit ihren g inf en Strablen be= 
fcheint, dieſes nimmt fogleich eine angenehme und euliche Färbung 
an. Findet ſich auch in Lalten Gegenden manchmal etwas Gefärbtes, 
b tft e8 doch nur jelten und ſchwach und beutet mehr auf ein Be⸗ 
treben einer abnehmenden Natur, als ihre Macht und Gewalt an; 
wie denn ein einziges indilches Vögelchen eine größere Farbenmannig⸗ 
faltigkeit leiftet, als ba3 | mmifiche öneigeidie t, daB norimegifde 
und et Mälder bevöltert. Eben jo verhält ſich's mit den übrigen 
Thieren, Pflanzen und Blumen: denn in jenen Gegenden findeft du 
nicht einmal die Thäler mit leuchtenden und lebhaften Farben geieömich, 
man mäßte fie denn durch Kunſt bervorbringen, ober ber Boden müßte 
von einer bejonderen Beichaffenheit ſein. Selangt man weiter nad 
Rorden, IR egegnet Einem nicht? als Graue und Weiße. Deß« 
wegen ki men wir an, die Urſäche der Farben ſei das Berbrennen 
er er.” 


Sünfundzwanzigfies Kapitel. 


Die Materie ber Farben rühre von der Gigenfhaft bes 
Schwefels ber. 


ehinef örper 
verſchiedenen Brennen dieſes Elements entſtehen auch die beafgtebenen 
arben: denn ber natürliche Schwefel, jo lange er weder W 
euer erfahren hat, ift durchfichtig; wird er aufgelöst, dann nimm 
er verichiedene Farben an und verunreinigt die Korper, denen er bei« 
gemifcht iſt. Und zwar erſcheint er zuer grün, dann gelb, fodann 
xoth, dann purpurfarben, und zulegt wird er ſchwarz. St aller 
Schwefel erihöpft und verzehrt, dann Idfen fich die Körper auf, alle 
arbe geht weg, und nichts bleibt als eine weiße oder durchfichtige 
che; um pi bie Weiße der Anfang aller Farben, und das Schwarze 
das Ende. Das Weiße ift am Wenigften Farbe, dad Schwarze Singe en 
am Meiften. And nun wollen wir bie einzelnen Arten und © ulen 
der Farbe durchgehen.“ 


gechsnndwatgigſtes Rapitel, 
Die Drbnung ber Farben. 


Die erite Farbe baber, wenn man es Farbe nennen Tann, i 
_ba8 Weiße, KR —ãA an das —— und da ode 
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Kö don Natur di tig find, 0 Born er ayerft das Düftere 
—ãx ur J — er gu db nr — — aan 


itas) Hinzu, und 
“ Gi ie der I I a: ml, Gen wir X Körper 


— haben, von Y‘ er, wenn er zerrieben 
iedenheit der Oberfl —— 
he ig he un Bee nee 
fig. geivefen, 


. Man verwandle anal jaum,. oder GlaB in 
uluer, fo aid Ri die —* ifo ber in daß Meiße ver» 


mn man 
ben jochen aäbten; dein — it 
leinſten ſonders aı ihnen bie Dur» 
Atigeit, und ion bie Etellung, bie & 


„Aber eine andere Art bed Meißen gibt ed, wenn in einem bu 
fichtiden Körper durch Eintvirfung deB Lite und ber Märme die 
arten Theile des a je5melzen und angezündet werben; denn 
ia auf diefe Weile cher außtrodnen und dilner werben, fo 

daraus, daß auı — — ueue Oberflächen — und eu 
I je Art werden Sud shtige Dinge, auch ehe die Tinktur des ee 
& tritt, tweih. Denn es ift eine allgemeine Pegel, dab jeder Hein 

jte Köcher weih werde und umgekehrt, daß jeber weiße Körper 

Ben durchfichtigen Theilen beftehe. 

‚Sunäcjft an der Meife folgen Farben, das Bläffere in 

und ne: Selbe, gft bie Mitme Jhrvad), Die Das, waß fhweflicpt if 
in ben Körhevn "auflöfen joll, jo geht das Grine voraus, weldeß 
vröger und wäfjeriger ift als das Gelbe. Derurjacht aber bie Mörme 
eine mögen Kochung, jo tritt fogleich nach dem Weißen ein Gelbes 
erbpe, bad veifer ift umd fenriger. folgt aber auf diefe Mrt das 
Selbe ven Weiten, |o Seit Ten Dial, mehr für daß Seine; henn 
in den Pflanzen wie in andern Körpern, wenn fie grün Werden, 

ge * Grüne dem Gelben voramb. ST, fo AR a 
‚Sn weldjer Ordnung man aud) die Farben ‚fo ie 
mittlere A tot A gtäcptigften ft ve das —— de Roth, 

und diefes entfteht nicht aus dem Meißen und jondern 
e8 ift_bem Scjwefel feinen Mxprung feguldig. Ad dad ofen aus 
km Kolben, bem Meißen und dem Crhwarzen alle Garden zufammen« 


* u iM Br eine größere Berbeennun der — und des 
annt 


int die Aurpur, und blaue Bach, beren Mi 
— cn —* — — te Tehte —— — 
ft bie ©: 
one E:% 


te Te —ãa— et um rund eine 
ber ae a ed 
nichts al die uch e und Ban ‚le « 


— die beta an 
ee Sit Eu Hi, 2m Eu 
weit t und den — wieber, En tehren bie Köcher in —* erſten Zuh 
— Flammen, wie fie täglich auf unſerm 13-5 aufe 
enn 


—* Er Kt Hr je entg ange pie Di In Ach ber Gazben. bunfler 
ie inklur des Shi fi. zul zeiner und ‚meißer 
fteigt die Flamme auf; jedoch ie N ie $ bie quexft 
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negen beigemifchten Iinrath3 dunkel und finfter; dann wird fie purpur⸗ 
arb, dann röthet fie ja und wird gelb. Fängt fie an, weiß zu wer⸗ 
Ben, ſo Bi ed ein Zeichen, daß Schwefel und brennbare Materien zu 
nde gehen. \ 
6 gibt aber weder eine völlig ehionrge noch völlig weiße Sylamme. 
Mird fie zu ſehr verdunkelt, dann ift e8 Rauch, nicht Flamme; wird 
fie zu —*— weiß, ſo kann fie auch nicht länger beſtehen, da ihr der 
Schwefel ausgeht. 

„Und fo glaube ich, iſt deutlich genug, warum verſchiedene Körper, 
nach ber verſchiedenen Tinktur des Schwefels, fi auf eine verſchiedene 
Meife Eure £ fjehen Iaffen, und ich hoffe, hier werden mir die Che⸗ 
miler t entgegen jein, die, ob fie gleich wie überhaupt alſo auch 
von ben garen jehr verworren und räthſelhaft ſprechen, doch nicht 
viel von Dem, was wir bisher ausgeſprochen, abzumweichen fcheinen.” 


Siebenundzwanzigſtes ‚Kapitel. 
Bie die apparenten Farben erzeugt werben. 


„Nun ift aber eine andere Frage zu beantworten, welche ver» 
widelter und ſchwerer tft, woher nämlich die Parben tommen, welche 
von ihren Körpern gewifferma en abgejondert find, welche man die 
apparenten nennt, wie die Farben bei Regenbogens, ber Morgentötbe 
und die, welche durch gläferne Prismen fich außbreiten? Aus Dem, was 
wir gejagt haben, erbe ‚wie mich düntt, genugjam, baf die Flamme 
jebergeit er Farbe des Schwefel folgt und alle Garten zuläßt, außer 

em S morgen unb bem völlig Werken; denn der Schwefel enthält 
wohl die beiden Farben, aber eigentlih in der Flamme Tönnen fie 
nicht jein. Weiß zwar erfcheinen zarte Flaͤnmchen; wenn fie es aber 
vollkommen wären, und nicht noch etwas von anderer Yarbe zu 
ätten, jo wären fie durch ihtig und würden kein Licht oder ein jehr 
chwacheß verbreiten. Daß aber eine Flamme ſchwarz fei, ift gegen 
ie Vernunft und gegen die Sinne. ' 

Dieſes dette etzt, —5 ich fort. Wie die Farbe des Schwefels 
in ber verbrennlichen Materie, jo iſt auch bie Farbe ber Flammen; 
wie aber die Flamme, jo ift auch das Licht, das don ih auägebreitel 
wird; da aber die Flamme alle Serben enthält und begreift, jo ift 
notbwendig, daß das Licht diejelde Eigenſchaft habe. Deßwegen find 
auch in dem Licht alle Farben, obglei mie immer fichtbar. Denn 
tie eine mächtige Flamme weiß und einfärbig ericeint, wenn man 

e aber ur einen Nebel oder andern bichten Körper fieht, ver- 
hiedene Farben annimmt, auf eben diefe Weife befleidet fich das 
Sicht, ob es gleich unfichtbar oder weiß tft, wenn es Ye ein glä⸗ 
erneß Prisma oder durch eine feuchte Luft durchgeht, mit verſchiedenen 
arben. 

„Ob num glei in dem reinen Sicht Teine Farben ericheinen, fo 
find fie defienungeachtet wahrhaft in dem Licht enthalten; denn wie 
ein größeres Licht einem geringern ſchadet, fo verhindert auch ein 
reines Sicht, das verbunfelte Bit zu jehen. Daß aber ein jedes Licht 
Farben mit 5 führe, fann man daraus, folgern, daß, wenn man 
durch eine Glaslinſe oder auch nur durch eine Deffnung Licht in eine 
bunfle Kammer fallen Täßt, fi) auf einer entferntern Dauer oder Lein⸗ 
wand alle Farben beutlich zeigen, da doch an ben Kreuzungspunkten 


—— | — — — — 
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ber Strahlen und an den Stellen, bie ber Linſe allgunab find, keine 
Farbe, jondern das bloße Licht ericheint. 

Da nun aber bag Licht Yorm und Bild bes Seuend ift, welche 
auß dem Bener nach allen Seiten Binftrablen, fo find auch bie Farben, 
die das Licht mitbringt, Formen und Bilder der Farben, welche wahr⸗ 
daft und auf eine materielle Weiſe ſich in dem euer befinden, von 

em daB Licht umhergejendet wird. 

Mie aber Ylamme und euer, je ſchwächer fie find, ein befto 
Iftmächeres Sicht von ſich geben, fo auch, nad) Gele und Berhältnif 

er wahren un materialifirten arbe, die in der Flamme ift, wachſen 
und nehmen ab die apparenten Farben im Vichte. 

‚Und wie nun bei abnehmender Flamme auch das Ficht ehmägt 
wird, jo verichwindet auch bie apparente Farbe, wenn bie abe Farbe 
abnimmt. —— — wirft das gläjerne Prisma bei Nacht ober bei 
ſchwachem Kichte Leine Farben umber, es gibt Teine „jerdigen Phano⸗ 
mene, die Perd emregenhegen ſind blaß, nichts erſcheint irgend feurig 
oder bon einer andern deutlichen Farbe tingirt. 

„Sp wie eine Flamme volllommen ſchwarz oder weiß ift, To find 
auch Teine apparenten Farben weiß ober ſchwarz, Tondern jo wie bei 
ber Iomme, fo auch im Lichte find dag Gelbe und Blaue bie Gränzen 

er Yarbe. 


garte aber ift ein Bild einer wahren Farbe, dad man außer feiner 
tele fieht. Wie man aber auch bie mahzen Barden mit den appa⸗ 
renten zufammenhalten und vergleichen will, fo werben file 15 immer 
Ä e zu Nrjache und wie Wirkung zu Wirkung verhalten, unb 
was ben fixen Farben begegnet, wirb au ben Bildern, melde von 
benfelben erzeugt werben, geichehen. Trifft dieſes manchmal nicht voll 
kommen ein, jo Ba m fi ’8 wegen ber Sage und Geftalt der 
er 8 


er 
wodurch die und fortgepflangt werben.” j 





N ir alfo eini lã Netoton fich mit 
biefen Gereflande bei tat Ideen — ae Wir 
Ki Do ius, fondern fu 


e ortritt, 

diejer Vor⸗ 
ftelung&art ben Bichlag gibt, Wir werden in ber ofge no Ge⸗ 
legendeit haben, anzugel en, was noch Alles voraußgegangen, um Newtons 
Sehre ben Meg au ba neh, tönnen aber bier nicht unbemerkt lafſen, 
daß ſchon Matthäus Pankl in 


physicarum, Poson 


ervorbolen und an ben Tag bringen will, Tpricht mmer 
i h i each 44 
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Newtons erklärt, indem er nat: Den Alten war das Vicht daB ein⸗ 
achite und gleichartigjte Weſen. Buerft bat Iſaak Voſſius vermuthet, 
te Mannigfaltigkeit der Farben, die wir an ben ee wahr: 

ne wi komme nicht von den Körpern, jondern von Theilchen bed 
i ex.” . 


Franziskus Marin Grimaldi, 


geb. 1618, geft. 1608. 


Er ſtammte au einem alten berühmten Geſchlechte und zwar vor 
dem Zweige deſſelben, der zu Bologna blühte Cr fcheint feine erfte 
Bildung in ben on en erhalten zu haben; bejonberß befleißigte 
7 Ned ber Mathematit und ber damals innigft mit ihr verbundenen 

aturlehre. 

Nachdem er in ben Orden getreten, warb er Brofeffor ber Mathe⸗ 
matit zu Bologna und zeigte ſich als einen in feinem Fache jehr ge⸗ 
übten Mann, er ſcharfſinnig, fleißig, pünktlich, unermübet. 
als einen ſolchen rühmt ihn Riccioli in der Dedilation ſeines Almageft 
und preist ihn als einen treuen Mitarbeiter. Sein Werk, wodurch er 
uns befannt, wodurch er Überhaupt berühmt geworben, führt den Titel: 
Physico-Mathesis de lumine, coloribus et iride, Bononiae 1665. Man 
bemerfe, daB auch Hier nur des Lichtes und nicht des Schattens er⸗ 
wähnt ift, unb erwarte, baf Srimaldi f3 als ein ſolcher zeigen werbe, 
ber die Farbenerſcheinungen aus dem Licht entwidelt. 

Hier haben wir nun das dritte Werk in unſerm Fache, das fi 
von einem jeluitifden Orbensgeiftlichen Herichreibt. Wenn Aguillontus 
forgfältig und umſtändlich, Kircher heiter und weitläuftig tft, jo muß 
man den Verfaſſer des gegenwärtigen Buchs Loft tonjequent nennen. 
Es ift reich in Abficht auf Erfahrungen unb Experimente, ausführlich 
und methodiih in feiner Behandlung, unb man fieht wohl, daß ber 
Berfafler in allen Subtilitäten der Dialektik ſehr geübt iſt. 

Vor Allem aber ift zu bemerken, daß Form und Derielung ro⸗ 
blematiſch, ja ironiſch ſind, welches einer fo ernſten folgerechten Arbeti 
eine ganz wunderliche Wendung gibt. Galilei hatte Hi Kon einer 
ähnlichen Wendung bedient in den Dialogen, wegen weldyer er von 
den Jeſuiten fo heftig verfolgt wurde. Hier bedient fi) ein Jeſuit, 
nah etiwa zwanzig Jahren, deffelben Kunſtgriffs. Im erften Buch, 
da8 472 gefbaltene Quartſeiten ſtark ift, thut er alles Mögliche, um 
zu zeigen, daß das Sit eine Subitang fei; im zweiten Bud), welches 
nur 63 gejpaltene Geiten enthält, widerlegt er ſcheinbar feine vo ge 
Meinung unb verklaujulirt diefe Widerlegung aufs Neue bergefta t, 
daß er fie völlig vernichtet. Auch darf man nur bie Vorrede des 
Ganzen und den Schluß des erſten Theils leſen, jo Fällt feine Abſicht 
ſchon deutlich genug in bie Hugen. Bei allen dieſen Verwahrungen 
gaubert er, daß Werk herauszugeben, das bei feinem Tode völlig fertig 
iegt, wie es denn auch drei Jahre nach bemjelben und, jo viel fich be= 
merlen läßt, ohne Verſtümmelung ericheint. 

Sndem er nun bag Lit ald Eu kang behandelt, fo finden mir 
ihn auf bem Wege, auf bem wir Gartefiuß, de la Chambre und Voſſius 
wandeln jahen; nur betritt er denjelben mit mehr Ernſt und Sicher 


v. 
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heit und zugleich mit mehr Vorſicht und Zartheit. Seine Ratur⸗ 
kenntniß ü iſt höchſt NE Erfahrungen und Vexrſuche, 
biefe Gegenftände betreffend, find vor ihm von keinem jo vollftändig 
au ammen gebracht worden. Freilich ſtellt ex fie alle zurecht, um feine 
rflärungßart zu begründen; doch kann man ihm nadjiagen, daß er 
feine Erfahrung, feinen Verſuch entftelle, um ihn jeiner 
upaſſen. 
zup ni Sicht iſt ihm alſo eine Subftanz, im phyſiſchen Sinne eine 
Flüffigkeit, die er jedoch aufs Aeußerfte zu verfeinern ſucht. Durch Bei⸗ 
ipiele und Gleichniſſe will er und von ber Zartheit eines fo fubtilen 
materiellen Weſens, da8 gleichiom nur wie ein geiftiger Audhauch 
wirkt, überzeugen. Er führt die Lehre vom Magneten x dieſem Zwecke 
umftändlich durch, bringt die Fälle von unendlicher Theilbarkeit der 
Farbe, Au erjter Duktilität der Metalle und dergleidjen vor, nimmt 
den Schall und was er fonft noch braudden Tann, zu Bülfe, um unfere 
Kenntniffe durch Erinnerung auf einen Punkt zu Jammeln und unfere 
Einbildungstraft anzuregen. 

Man hatte bisher drei Arten, in welchen ſichtdas Licht verbreite, 
angenommen, bie birekte, refratte, rveflere, wozu ex noch bie inflege 
binzujegt, welche er fogleih, in Rüdficht jeiner hypothetiſchen Zwecke, 
die diffrakte nennt. 

Jene verſchiednen Arten der LVichtfortpflanzung zu erklaͤren und 
andere dabei vortommende Phänomene auszulegen, gibt er feiner feinen 
Flüfſigkeit eine verichiedene innere Dispofition. Ind jo wird denn 
dieſem wirkſamen Weſen ein ließen (fuidatio), ein Wogen (undulatio, 
undatio), ein Regen und Bewegen (agitatio), ein Wälzen (volutatio) zu⸗ 
geichrieben. 

Durchſichtigen Körpern wird eine continua porositas augeeignet, 
welcheß eigentlich eine contradictio in adjecto ift, woran ns eriennen 
Yäßt, wie leicht man mit Worten das Unmögliche und Ungehörige als 
ein Mo — — Verſtändiges und Verſtändliches mittheilen könne. Die 
undurchſi igen Körper haben auch mannigfaltige wunderliche Ober- 
flächen, die das Licht verichiebentlich zurüdiwerfen; deßhalb ex fich denn 
vertheidigen muß, daß feine Lehre mit ber Lehre der Miomiften nicht 
aufammenfalle, welche ıpm auch Ernſt zu fein | eint. 

In jenen —* und Irrgaͤngen, wunderlichen Auſs⸗ und Gin» 
wegen, Schlupflochern und andern mannigfaltigen Beſtimmungen mübet 
ſich nun daB Licht auf oben beichriebene Weiſe geivaltig ab und er⸗ 
leidet eine Zerſtreuung (dissipatio), Zerbrechung (diffractio), Zer⸗ 
reißung (discissio) und natürlicherweife auch eine Trennung (separatio); 
babei denn auch gelegentlich eine Anbäufung (glomeratio) ftattfindet. 

Wir bemerken bier im Vorbeigehen, daß einer Berftreuung bei 
Lichtes ſchon bei den Griechen erwähnt wird. Dort iſt e8 aber nurß 
ein empiriſcher naiver Ausdrud, ber eine oft vortommende Erſcheinung 
von bin und wieder gemorienen geihmwächten Lichte, fo gut er Tan, 
bezeichnen ſoll. Bei Grimaldi hingegen ſollen die mannigfaltigen Ber» 
ſuren des Lichtes bad Innere diejeß zarten, unbegreiflicden Weſens 
aufiehließen und und don jeiner Natur bogmatifeh belehren. 
ie Farben werden alfo, nach Grimaldi, bei Gelegenheit der Re⸗ 

attion, Reflexion und Inflexion bemerkt; fie find das Vicht ſelbſt, 
a3 nur auf eine beionbere Weiſe für den Sinn bes Geſichts fühlbar 


> 


einung an⸗ 
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wird. Doch geht der Verfafier auch wohl fo weit, daß er im Licht be= 
flimmte Arten der garbe annimmt und alſo die Newtoniſche Lehre un⸗ 

mittelbar vorbereitel. 

Alle Farben find ihm wahr unb entſpringen auf einerlei Weiſe; 
doch läßt er, um fie erklären zu Lönnen, den Unterſchied zwiſchen 
dauernden und vorübergehenden Farben einftweilen zu, und um jene 
auch in vorhbergehenbe u verwandeln, benubt er auf eine ſehr ge- 
ſchickte Weiſe die Verjatilität der chemiichen Farben. 

Mas übrigend den Apparat betrifft, jo bedient ex fich öfters ber 
Heinen Deffnung im Fenfterladen, bie fich eigentlich von der bie Außern 
Gegenftände innerlich abbilbenden Camera obscura herſchreibt. Die 
prismatiihen Phänomene Tennt er meiftens, wie er denn auch auf die 
länglide Geftalt des Farbenbildes unfere Aufmerkſamkeit Hinlentt. 
Unter feiner theoretifchen Terminologie finden wir auch ſchon Strahlen⸗ 
bündel. Da ibm mande Erfahrungen und Berjuche, die erjt Ipäter 
befannt geivorden, in ber Reihe feines Vortrag abgehen, jo zeigen 

ch in bemjelben Süden und Sprünge und gar manches Unzulänglice, | 
ag ‚om aber nicht zu Schulden kommt. Den Regenbogen mit jeinen | 
Umftänden und ebingungen führt er forgfältig aus; bie Farben des⸗ | 
felben weiß er nicht abzuleiten. | 





Robert Boyle, 
geb..1627, geft. 1691. 


Die Scheidung zwiſchen Geift und Körper, Seele und Leib, Gott 
und Welt war zu Stande gelommen. Gittenlepre und Religion fanden 
ihren Bortheil dabei: denn indem der Menſch ſeine Freiheit behaupten 
will, muß ex fich der Natur entgegenjegen; indem er fi zu Gott zu 
erheben ſtrebt, muß er fie Hinter ſich laffen; und in beiden Bauen 
tann man ihm nicht verbenfen, wenn er ihr jo wenig als möglich zu⸗ 
ſchreibt, ja wenn er fie als etwas Feindſeliges und Läſtiges anſieht. 
Berfolgt wurden bader folde Männer, die an eine Wiedervereinigung 
beö Getrennten dachten. Als man die teleologiiche Ertlärungdart ver⸗ 
bannte, nahm man der Ratur den Verſtand; man hatte den Muth 
nicht, ihr Vernunft zuzufchreiben, und fie plieb zuletzk geiſtlos Liegen. 
Was man von ihr verlangte, waren techniſche mechaniſche — 
und man fand fie zuletzt auch nur in dieſem Sinne faßlich und be⸗ 


greiflich. 
Auf diefe Weite laͤßt einieben, wie das zarte Fromme Gemüth 
eines Robert Bl Er Al die Mal interefficen, EN zeitlebens mit 
ihr beichäftigen und doch ihr weiter nichts abgewinnen fonnte, als daß 
fie ein Weſen jei, da3 ſich ausdehnen und aulammengieben, mifchen 
und fondern Iaffe, defien Theile, indem fie durch Drud, Stoß gegen 
einander arbeiten und ſich in die verichiedenften Sagen begeben, au 
verjchiedene Wirkungen auf unjere Sinne berborbringen. 
In bie Farbenlehre war er von ber Gemilden Seite herein 
etommen. Gr ift ber erfte jeit Theophraft, der Anftalt macht, eine 
ammlung ber Phänomene anfzuftellen und eine Meberfiht zu geben. 
Ex betreibt das! Geſchaft nur gelegentlich und zaubert, feine Arbeit ab« 
zuſchließen; zuletzt, als ihm eine Augenkrankheit hinderlich ift, orbnet 


GSoethe, Werke. 10. Bb. 29 
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er ſeine Erfahrungen, ſo gut es gehen will, zuſammen, in der Form, 
ala wenn er bad Unvetflänbig ka jungen Freunde zu weiterer 
Bearbeitung übergäbe. abet möchte er zwar gern"don einer Seite 
daB Anſehen haben, als wenn er nur Grfahrungen zuſammenſtellte, 
ohne eben dadurch eine Sapoihele begründen zu wollen; aflein ex ift 
von der andern Seite aufrichtig genug, zu gefteten, daß er fih zur 
Torpudfularen mechaniſchen Grllärungsart hinneige und mit biefer am 
Meiteften audzulangen glaube Gr bearbeitet — das Weiße und 
Schwarze am Ausführlichſten, weil freilich bei dieſem noch am Erſten 
ein gewiffer Mechanismus plaufibel werden dürfte. Was aber die 
eigentlich farbigen Phänomene der Körper, fo wie maß bie apparenten 
Farben betrifft, bei diefen geht er weniger methobijch zu Werte, ftellt 
aber eine Dienge Erfahrungen zujammen, welche intereflant genug 
. find und nach ihm immer wieber zur Sprache gelommen. Auch haben 
wir fie, in jofern wir es für nöthig erachtet, in unſerm Entwuürf nach 
unferer Weiſe und Neberzeugung aufgeführt. 

Der Titel diefeß Werkes in der lateinifchen Ausgabe, ber wir ge⸗ 
folgt find, ift: Experimenta et oonsiderationes de ‚coloribus — seu ini- 
tium historiae experimentalis de coloribus a Roberto Boyle. Londini 1665. 

Seine ganze Dentart, feine Borjäte, fein Thun und Leiften wirb 
auß dem fünften Kapitel bes erften Theil am Klärſten und Eigent« 
licäften erfannt, welches wir denn auch überſetzt bier einichalten. 


Des erſten Eheils fünftes Kapitel. 


„I. Es gibt, wie bu weißt, mein Pyrophilus, außer jenen ber. 
alteten Meinungen von ben Farben‘, bie man fchon Längft verworfen 
hat, gar verichiedene Theorieen, deren jede zu unjerer Zeit (von be⸗ 
eutenden Männern in Schuß genommen wird. 1) Denn die peripate- 
tiihen Schulen, ob fte gleich wegen ber beiondern Farben unter fich 
nicht ganz eins And, fommen boch alle darin überein, bie erben 1 en 
einwohnende und wirkliche Eigenſchaften, welche daß Licht nur offen» 
bare, nicht aber fie hervorzubringen etwaß beitrage. 2) Alsdann gibt 
es unter den Neueren einige, bie mit geringer Veränderung die Mei: 
nung Blato’3 annehmen, und wie er die Farbe für eine Art Flamme 
hält, die auß ben Lleinften Körperchen beftehe, welche von dem Objelt 

leichſam in? Auge geichleudert tuorden und deren Figur mit ben 
oxen bed Auges ſich in Uebereinftimmung befinde, jo lehren fe, bie 
arbe jei ein inneres Vicht der bellern Theile bes Gegenftandes, wel⸗ 
e8 durch bie verſchiedenen Miſchungen der weniger leuchtenden Theile 
verdunkelt und verändert worden. 8) Nun gibt ed Andere, welche 
einigen ber alten Atomiften nachfolgen und bie Yarbe zwar nicht für 
eine leuchtende Emanation, aber doch für einen Törperlichen Ausfluß 
halten, der auß dem gefärbten Körper hervortritt. Uber die gelehriern 
unter ihnen "er neulich ihre Hypotheje verbeflert, indem fie aner⸗ 
tannten und binzufügten, es jet etwas äußeres Gicht ndthig, um dieſe 
Korperchen der Farbe zu reizen und anzuregen und fie zum Auge zu 
bringen. 4) Cine bedeutendere Meinung der neuern Philofophen tft 
ſodann: bie erben entipringen aus einer Milchung des Lichte und 
der Finſterniß oder vielmehr des Lichts und der Schatten, und. bieje 
Meinung ließe fich benn wohl gewiffermaßen mit der vorhergehenden 
vereinigen. 5) Was bie Ghemiter betrifft, jo fchreibt die Menge ber- 
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: jelben ben Urſprung ber Farben bem Prinzip des Schwefeld in ben 
, Körpern zu, 0 ich gleich finde, daß einige ihrer Anführer die Farben 
mebr vom Salz ala vom Schwefel herleiten, ja andere jogar von dem 
dritten Glementarprinzip, bem Merkur. 6) Bon des Gartefiuß Rachfol 
gern brauche ich dir nicht zu jagen, daß fie behaupten, die Empfindung 
ed Lichts werde von einem Anftoß hervorgebracht, welcher auf die 
Drgane des Sehens von ſehr Leinen und feften Kügelchen gewirkt 
wird, welche burch die Boren ber Luft und anderer burg er Körper 
durchdringen können. Daran verjuchen fle denn auch bie Verfchieden- 
eit ber  arben zu erklaͤren, indem fie die verichiedenen Bewegungen 
iefer Kügelhen und bie Proportion der Bewegung zu ber Rotation 
um ihren Mittelpunkt beachten, wodurch fie nämlich geſchickt werden 
follen, ben optiſchen Nerven auf manderlei Zbeile au effen, To daß 
man dadurch verſchiedene Farben gewahr werben Tönne. 

„U. Außer dieſen jechd vornehniften Hypotheſen kann e8 noch andere 
geben, mein Pyrophilus, die, obichon weniger befannt, doch eben“ fo 
ut als bieje deine Betrachtung verdienen. Erwarte aber nirht, daß 
ich fie gegentvärtig umſtändlich durcharbeite, da du den Zwe diefer 
Blätter und die mix vorgejehte Kürze Tennft. Deßwegen will ich nur 
nod Einiges im Allgemeinen bemerken, was ſich auf ben Traftat, den 
du in Änden haft, beſonders bezieht. 

And zwar geftehe ich bir zuerft, daß ich, obgleich bie An⸗ 
bänger ber gedachten verichtebenen Hypotheſen burch eine jede befonders 
und ausſchließlich die Farben erklären und Hiezu weiter keine Beihilfe 
annehmen wollen, was mich betrifft, zweifle, ob irgend eine biejer 

ppotheien, wenn man alle andern ausſchließt, ber Sache genugthue. 
enn mir {ft wahriheinlich, daf man das Meiße und Echtwarze durch 
bie bloße Reflerion, ohne Refraltion anzunehmen, erklären Lönne, wie 
id es in nachſtehender Abhandlung vom Uriprunge bed Säwargen und 
eigen zu leiften gejucht habe. Da aber nicht babe finden können, 
baß durch irgend eine Miſchung des Meißen und wahrhaft Schwarzen 
— ben bier ift_nicht von, einem Blauſchwarz bie Rede, welches Diele 
für das ächte Halten — daß, jage ich je daraus Blau, Gelb, Roth, 
eſchweige denn die übrigen Farben Lönnten erzeugt werben; da wir 
erner ſehen, dab bieje Farben durchs Prisma und andere durchfichtige 
Körper hervorzubringen find mit Beihülfe der Brechung: jo ſcheint 
ed, man müſſe die Brechung auch zu Häülfe nehmen, um einige Farben 
u erflären, zu deren Entftehung fie beiträgt, weil fie auf eine oder 
die andere Meije den Schatten mit dem ge Fa ag Lichte verbindet, 
oder auf eine Art, die wir gegenwärtig nicht abhandeln Tönnen. 
Scheint e& nun Ginigen wahrfgeinlih, daß die Poren der Buft und 
anderer burchfichtiger Körper durchaus mit ſolchen Kügelchen angefüllt 
ind, wie die Garteflaner vorausſetzen, und daß zugleich die verſchie⸗ 
enen Bewegungsarten biejer Kügelchen in vielen Yällen von Bedeu⸗ 
fun ind, um ba verfchtedene Gewahrwerden der Farbe bei uns zu 
—* en, jo läßt fi, auch ohne dieſe Kügelchen, Die man nicht jo 
leicht bewveifen ann, boraußzujegen, Überhaupt mit Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, das Auge könne mannigfaltig affiziet werben nicht allein 
"don ganzen Lichtftrahlen, die | t en, und zwar als foldien, 
ondern auch von ber Ordnung derielben und dem Grabe ber Ge- 
ſchwindigkeit, und dab id mi kurz faſſe, nad der Art und Meile, 


⸗ 


w 
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wie die Theilchen, woraus die einzelnen Strahlen beftchen, zu dem 
Sinn gelangen, bergeftalt, daß, weldhe Figur auch jene Lleinen Körper 
haben, auß benen die Sichtftrahlen beftehen, fie nicht allein durch ihre 
Seichwindigteit oder Langſamkeit der Gntiwidelung oder Rotation im 
Bortigeeiten, fondern noch mehr durch ihre abfolute Schnelligkeit, ihre 
irelte oder wogende mewegung und andere Zufälligteiten , welche igeen 
Stoß aufs Auge begleiten lönnen, geichidt find, verichiedenartige 
drü ee erregen. 


weitend muß ich dich, wegen dieſer und ähnlicher Betra 
je, mein Borophittd, bitten bak du biefe Feine — * 


in⸗ 


ſeheſt, nicht als eine Differtation, die geſchrieben ſei, um eine ber 
dorf ehenden Shpotbeien ausſchließlich vor allen andern zu vertheidigen 
ober eine neue, welche mein wäre, dafür aufzuftellen, jondern als 
einen Anfang einer Ge En ber Farben, worauf, wenn fie erſt durch 

zeunbe bereichert tworben , eine 8 ndliche 
Theorie Tönne aufgebaut werben. Weil aber diefe Geſchichte nicht 


au 
ielt ich es der Sache gemäß, jo meine ganze Differtation zu ftellen, 
aß ig ie zu jenem Zwecke jo brauchbar machte, als es en 

a 


ewiffe eriuche uch pülfe egleitender Be⸗ 
tradtungen und Erinnerungen dir bienen Tönnten, die Schwäde und 
Anzulänglichleit der gemeinen peripatetiihen Lehre und der gegen- 
wärtig mit noch mehr Beifall aufgenommenen Theorie der Chemiker 
von den Karben einzujehen. Denn ba bieje beiden Lehren fich feft- 
gejegt 80 en, unb zwar bie eine in ben meiften Schulen, die andere 
aber bei ben meiften Aerzten und andern gelehrten Männern, beren 


biefer Onpotgelen offenbar zu machen.  Anbfau ich denn zweitens 
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Kügelchen des Carteſius oder auf irgend eine andere Weiſe, Bien unter« 
ftehe ich mich nicht, Hier außgumarhen. Biel weniger unteritehe ic) 
mid, anzugeben, ja ich glaube nich einmal alles Wiffensnöthige zu 
wiffen, um dir oder auch mir ſelbſt eine vollkommene Theorie des 
Sehen? und der Farben zu überliefern. Denn erftlich, um dergleichen 
zu unternehmen, müßte ich zuvor einjehen, was das Licht jet, und 
wenn es ein Körper ift, und das fcheint es wohl oder doch die Be— 
megung eine Körper zu fein, auß was für einer Art Körperchen nach 
Br Be zut 5*8 es beſtehe, mit welcher Geſchwindigkeit ſie vorſchrei⸗ 
en und fi 

Natur der Brechung erkennen, melche von den geheimften ift, wenn bu 
e nicht fcheinbar, jonderh gründlich. erklären willft, bie ich nur in 
ex Raturlehre gefunden babe. Dann mörhte ih wifjen, welche Art 


um ihre Mittelpuntte bewegen. Hernäch möchte ich die 


und welcher Grad der Vermiſchung der Finſternißz oder der Schatten 
bei Nefrattionen und Weflexionen oder durch beide geichehe auf ben 
oberflächlichen Theilen der Körper, welche erleuchtet, immer nur Eine 
Farbe zeigen, bie blaue, gelbe, xothe. Dann w nfchte ich unterrichtet 
au gen, warum die Verbindung des Lichtes und Schattend, welche 
3. DB. von bem Häutchen einer reifen Kirſche gewirkt wird, eine rothe 
Farbe zeige, nicht aber eine grüne, und das Blatt befielben Baums 
a eine grüne al& eine rothe Farbe. Zulekt auch, warum das Vicht, daß 
zu jolden Farben mobiftzirt iſt, wenn es nur aus Körperchen beiteht, 
welche gegen bie Retina oder dad Mark des optiichen Nerven bewegt 
werden, nicht bloß ein Stechen, jondern eine $yarbe berborbringe, da 
boch die Nadel, wenn fie das Auge verwundet, keine Farbe, jondern 
einen Schmerz berborbringen würbe. Dieß und Anderes wünſchte ich 
u willen, ehe ich glaubte, die wahre und volllommene Natur ber 
garden erfannt zu haben. Daher, ob ich geich durch die Verſuche und 
Zetrachtungen, die ich in diefem Büchelchen überliefere, einigermaßen 
meine Inwifjenheit in diefer Sache zu mindern geiuöt abe und es 
für viel befjer halte, etwas als gar nichts zu entdeden, fo nehme ich 
mir doch nur vor, durch die Verſuche, welche ich darlege, wahrſchein⸗ 
lich zu machen, daßg einige Farben ſehr wohl durch die bier Über- 
lieferte Lehre im gemeinen erllären laffen. Denn jo oft ich mich 
auf eine ind Ginzelne gehende und genane Grllärung des Bejondern ein- 
Laffen joll, empfinde ich die große Dunkelheit der Dinge, jelbft bie nicht 
ausgenommen, die wir nicht ander zu Geficht befommen, ala went 
e erleuchtet werden, unb ich ſtimme Sealigern bei, wenn er, von ber 
atur der Farbe handelnd, Ipricht: Die Natur verbirgt dieſe jo wie 
—2 — Erſcheinungen in bie tieffte Dunkelheit des menſchlichen Un⸗ 
iſſens.“ 


moglich und a g wären; er befennt, daß noch lange nicht genu 


Menn er nun bon einer Seite, durch bie vielfachen Griaheungen, 
bie ex geſammelt, I, dei ben Naturfo dern Anjehen und Dank er⸗ 
warb, daß Dasjen 8 und überliefert, Yange Zeit 
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in der Raturlehre Werth und Gültigkeit behielt, in allen Lehrbüchern 
totederholt und tortgepflangt wurde, I war doch von der andern Seite 
eine Gefinnung vie ia art, feine Aeußerungen au ſchwankend, feine 

oxderungen zu breit, Fine Zwecke zu unabiebtih, als daß er nicht 
ätte durch eine neueintretende ausſchließende Theorie Leicht verdrängt 
werben Tönnen, ba ein Ternbegieriges Publikum am Liebften nad) einer 
Lehre peilt: woran es fich fefthalten und wodurch es aller weitern 
Zweifel, alles weitern Nachdentens bequem überhoben wird. 


Nobert Hooke, 


geb. 1685, geft. 1708. 


Er iſt mehr ein emfiger als ein fleißiger Beobachter und Erperi- 
mentator zu nennen. Gr blidt überall um fich her, und feine unrubige 
Thätigleit verbreitet fi) Über die ganze Naturlehre. Man muß ihm 
augeftehen, daß er gute Entdedungen gemacht, Entdecktes glüdlich de= 
ar oe abe, doch ift er Tein theoretifher Kopf, nicht einmal ein 
methodifcher. 

Die Vehre von Licht und Farben iſt ibm Manches ſchuldig. Er 
beobachtet bie brechende Yan beB emerft mit Grimaldi die Ab⸗ 
lenkung des Lichtes und thut Vorſchläge, wie man bie Sonne an 
ſchauen könne, obne geblendet zu werden; richtet eine tragbare Camera 
obecura ar Dequiemerer Abzeichnung ein und bemüht fich ums reflekti⸗ 
rende Teleſtop. 

Seine Vorbentebre ift Freilich Darod, Er nimmt nur zwei Farben 
an, Blau und Roth; diefe jollen durch fchiefe oder un [eide Erſchutte⸗ 
rung auf Auge erregt werden. Seitdem Des Garted bie Vebre von 
dem Lichte materialifirt und mechanifirt hatte, jo können fi bie Den- 
ker nicht wieder aus dieſem Rreile herausfinden: denn diejenigen, welche 
Sicht und Jorden nicht materiell nehmen wollen, müſſen doch zur mecha- 
niſchen Erllärung greifen, und fo ſchwankt die Lehre immerfort in 
einem unfruchtbaren Raume, fie mag fich nach Yer dynamiſchen oder 
atomifttihen Seite neigen. 

Das Kapitel ber Hatten, die wir epoptiiche genannt haben, 
ift ihm Mancherlei ſchu iß Er macht auf den Verfuch mit den Seifen⸗ 
blafen aufmerkſam, auf bie ‚farbigen Kreife im ru Iigen Glaſe und 

wiſchen den an einandergedrildten Glaßplatten. Doch 
rſcheinungen nicht zulammenbringen no zubeigteen, 

Was don ihm als Sekretär der Sondoner Gorietät und als Geg⸗ 
ner Newtond zu jagen tft, wirb Tünftig beigebracht werben. 


onnte ex diefe 


Nitolad Malebranche, 
geb, 1688, gef. 1716. 


»Reöflexions sur la lumidre et les couleurs et la göndration du feu, 
par le Pöre Malebranche, Memoire de l’Academie royale. 1699. 

Die Philoſophie Hat das Joqch der Autorität völlig abgeworfen, 
und die größten Philoſophen überreden uns nur noch durch ihre Gründe. 


—— 
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So fcharffinnig auch dag Syſtem über das Licht von Herrn Descartes 
jein mag, jo bat es doch der Bater Malebranche verlafien, um ein 
anderes aufzuftellen,, das —IJ em Säftem bed Toned gebifbet iſt, 
und dieſe Aehnlichkeit jelbſt Tann für die Bbafeheit befielben aengen 
bei Solchen, welchen belannt ift, wie jehr die Natur, was die allge 
meinen Prinzipien betrifft, gleichförmig jet. 

‚Man iH ber eugt, daß der Ton hervorgebracht wird durch das 
Ailtern oder Schwingen unmerklicher Theile des Ylingenden Körpers. 
Srößere oder Lleinere Schwingungen, d. 5. ſolche, welche größere oder 
kleinere — Kreiles machen, begeben ſich für die Empfin⸗ 


dung in glei 
t und eben jein, als daß fie ftärker ober uber find. Die 


pet wexden durch bie größern Schwingungen ervorgebracht, die 
a 


weil fie gedrängter und jo zu jagen leb ıfter find, von einer verf 


nge alto find auch der 
a berjehieben, und Da& fe, was man bie Töne nennt. Die ſchnell⸗ 
ften Bihrationen bringen bie 


aterie jujemmen rückt 


nun dieſe Schwingungen, welche zu gleicher Zeit Beruorgen racht werben, 
r 


ten Berbältnifien entipringen müflen; 3. 3. wenn ein gefärbter 
Körper vier Schwingungen 


bringt, indeffen ein andrer nur zwei, fo wird er an Farbe davon ver⸗ 
ſchiedener jein, alß wenn er nur bre * 
er 


daß ice au 


Au 
Samen daber man kenn dolaeresht ſchließen kann, vorausgeſetzt, we 
die oͤnun ige ſei, daß die Farben, welche zuerft ev⸗ 
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fland —8 rit Ammen 
er it eeit erhite Ser Ge Buinberg ber Mabemte eine 
———— u Debmung, ale ie e Gel ine ber 'verichiebenen 
Er nad 1 nämlis Gla8, daß vom beiden 
seiten * EN lb weni * — 


drum EN —* 
You — X 


„Nach dem Shften bed Herrn Dedcarted wird das Licht —* 
Kügelchen bes zweiten Elements fezigenft IHR welche die yarte Materie 
bes —— Körperß in grade inie for ja eier die 
Farben bildet, ift dev Yanftan eb bee gi Kügelchen, außer ber direl« 
ten Bewegung, beftimmt finb, fid) au ja und daß aus Ver der- 
iedenen Derbindung ber direkten umb ziekelnden Bewegung bie ben 
iebenen Farben eniiehen. Da aber bieje Kügelcjen mad) gebaki 
Syftem Bart Er; üben tie fann nun daf —* SE I zu Ein Kir: 
8 





Kügelcen teeine ae von —53 Materie ii denen werde en teigt 
— laſſen und an un, ge 
19 u — er werdi 
san ih au dent —— —A denn bie Materie FH ind Une 
tHeilbar, amd, ie nt 


bit 
a Bi größten, bie man 4 ge A u ‚den Pant, 





Johann Chriftoph Sturm, 
geb. 1685, geft. 1708. 
Ir 30 ——— 
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Johann Rafpar Fund, 
geb. 1680, geft. 1729. 


De coloribus coeli. Ulmae 1716. ine frühere Ausgabe von 1705 
ift mir nicht zu Geſicht gekommen. , 

Daß etwas Schattiges zum KVichte ober zum Hellen hinzutreten 
müſſe, damit Farben entftehen Lönnen, hatte Sicher jehr umſtändlich 
aur Sprache ebracht. er ſeiner Zeitgenofſen, Honoratus Fabri, 
gleichfalls Iefut, iſt von derſelben Ueberzeugung durchdrungen. Gr 
wendet ſich aber, um die Sache näher zu beſtimmen unb die ver⸗ 
ſchiedenen Farben entſtehen zu laſſen, au einer quantitativen Grllärung, 
auf welche Ariftoteles ſchon hingebeutet, und nimmt an, daß vom 
Meißen das reine gebrängte Sicht zurädfixahle, daß Roth aus gleichen 
Theilen von Sicht und Schatten beftehe, Gelb aus zwei Theilen Licht 
Ser einem Zbei Schatten, Blau aus zwei Theilen Efntien und einem 

ei . 

Auf demſelben Wege geht Fund, indem er von ben —A 
ſchen Farben handelt. Untere Leſer, beten bekannt iſt, wie fich die 
meiſten farbigen Himmelserisheinungen kürzlich und bequem auß ber 
Lehre von ben ben Mitteln herleiten laſſen, möchten fich wohl 
wundern, wie ein ganzes Büchlein darüber zu jchreiben geweien. 

Der Berfaffer geht freilich etwas umjtändlich zu Werte. Grit 
leitet er, wie jeine Borgänger, bie farbigen Ericheinungen von einer 
Berbindung des Hellen und Dunkeln, von einer Bermählung dei 
Lichtes mit dem atten, ſodann bie atmofphäri gen von einer Wir⸗ 
fung der Sonne auf Nebel und Wolfen ber. e 
Gegenjab, wodurch an der einen Seite das Gelbe, an der andern ba3 
Blaue nahe big an ben Purpur MR werden, war ihm Big 


n ber nothwendige 


lich geworden. Er ſah wohl ein, daß vom Gelben bi zum ur 
und rüdwärts eine Art von quantitativem Derhältnik ftattfinde; aber 
er wollte auf eben biejem Wege über ben ur hinaus ing Blaue, 
um p mehr, als wirklih die Sonne anf ber hoͤchſten Stufe ber 
Mäßigung ihres Lichtes dur) trübe Dünfte eine Art von bläulihem 
Schein anzunehmen genöthigt werben kann. Allein e8 gelang ihn bie 
Ableitung der d önen Himmelgbläue nicht, und jein Werk wird da⸗ 
durch unzulänglid. Er polemiftrt mit fich jelbft und Anbern, keines⸗ 
wegs zwecklos und ungefchidt, aber weder ftringent noch glüdtich. 
Da er fih von ber quantitativen Steigerung überzeugt bat, To 
jün t er an, bie. Farben mit Zahlen und hen auszudrüden, wo⸗ 
urch denn der Bortrag nur krauſer wird, ohne daß bie Behand⸗ 
lung felbft ber mindefte Gewinn entipränge. 


Lazarus Nngnet. 


zangöfticher Priefter, wahricheinlich Jeſuit, beichäftigte über- 
— u ließ in jr ne le er 

I 1705, p. 675, einen Auflag über Karben einrüden, ben wir 
erfegt und mit einigen Anmerkungen begleitet mittheilen. Das 
Wahre, daB ex enthält, iß wie ſo manches Andere, was in diefem 
Journal Platz gefunden, bei Seite gebrängt worden, weil dieſe in 
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ird im —&X en Savans, im Supplement zum * 1707, 
ber — —— ——— 


* ti — ae wenn eh 3 IR —— eng a ein 
Das, maß 


Auguets Sarbeuſyſtem. 


„Mm mich einmal gellnblieh vom ber wahrhaften Nrfadje der Farben 
und don Ben ae Ifeen Unerigieh — ten, glaubte 


bi 
en, indem ich mit Gorgfalt die vorzügliciten Veränderungen ber 
Bei, bie ich zeig HH en, ent! Sauben Herountreten und wechfeln Damit 
ig na her ein —X ellen könnte, das auf gründlichen Unter- 
Tuchungen tuhte, ehe ar ımd unzweideutig die Wahrheit bezeugten. 
Und jo bemerkte ich, 
erftlih, daß alle Farben in der Finfterniß verſchwanden. Daraus 
mar i Bert, Au jchliehen, baß daß Sicht zu ben Farben meiente 
id) erforder! 
„aweitens, Daß feine Farben gutfiehen in einem völlig - ‚huräfige 
tigen Mittel, fo jehr e& aud) erleudtet fei, eben ei darin nichts au« 
gegen ift ald Sicht ohne Schatten. Daraus mußte ich ihlichen, daß 
der Schatten eben fo wejentlid, den ‚ben fei als das Sir 
„Drittens bemertte ich, daß, bericiedene Farben entftehen — 
im dir Gegend, wo Sicht und Schatten fi veriiehentt 
3. 8. wenn bie Lichtftrahlen auf irgend einen dunklen ar 
ober durch da8 dreijeitige Priama ducchgiengen. Daher * {OB ii en 
leich, daß die farben einzig umd allein auß der Dermiicung bed 
Fictes und bes Schattens, und ihre Merfepledenheit us er Bern 
Ähiebenpeit diefer beiden entiprängen. 
jerner um zu beftimmen, worin jebe Farbe beſonders heftehe, 
jo fe (te ic manderlel 2 Derfuche an, auß denen man nicht —5 u 
Tennk, worin ‚gang genau jehe Arfatbe Dom allen andern ümterihie 
üt, Sondern die aud) zugleich gang unumftöhlic, bemeifen, daß bie 
Farben nichts anders find als Hatten und gi t aufammmengemifcht. 
‚Hier find nun die vorzüglichften. 
gi Ben ic) Ducc) ein Drenngtaß mehrere 3 fen auf ein 
— Tuch verjammelte, fo bemerkte , wo bie 
Strahlen fic) dereinigten, Ka weiß erfe Kane, aber, wenn 
ich eine Flafhe voll Waffer A m ein in, ange Her und ein 
weiß Papier ſetzte, jo erichienen —8 es Papier, wo nur 
wenig Strahlen zujammenfamen, {chi au aan siehe ich die It, 
daß das Weihe auß Sichtftraplen ', bie wenig oder gar 


⸗— 
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Schatten enthielten, bad Schwarze dagegen aus reinem Schatten, oder 
do nur mit wenig Licht vermiſcht; ſodann überzeugte ich mich, daß 
Schwarz und Weiß die erfte Materie aller Farben Bi aber daß fie, 
um eigentlich zu reden, jelbft nicht wirkliche Farben jeien. 

U. Wenn man ein Glas rothen Wein auf ein weiß Papier ſetzt 
und dann eine brennende Kerze dergeitalt richtet, daß ihr Licht dur 
ben Wein gebt und fih auf irgend einem Fleck des Papiers enbdigt, 
jo wird man bafelbft ein jehr glänzendes Roth fehen; nähert man aber 
biefem Roth ein anderes brennendes Sicht, jo wird es merklich gelb. 
Eben jo verwandelt fich daß Roth des prismatifchen Farbenbildes, da 
glänzend und tief an einem 1getti en Drte ift, fogleich in Gelb, wenn 
man ba Bilb auf einen Fleck fallen läßt, auf den die Strahlen ber 
Sonne unmittelbar auffallen. Daraus Tonnte ich fchließen, daß bad 
Roth mehr Schatten und weniger Licht enthalte, denn das Gelbe. 

„U. Wenn man durch einen Brennipiegel mehrere Sonnenftrahlen 
zufammenziebt und fie auf ein prismatiſches Farbenbild wirft, das 
man vorher in einem mittelmäßig erbellten Zimmer durch ein Prisma 
fehr glänzend farbig hervor bracht, fo verſchwinden biete Karben ſo⸗ 
gleich; welches ganz deutlich beweist, daß die urjpränglichen Farben 
notbiwendigerweije einen gewiffen Antbeil Schatten mit ſich führen, 
der, wenn er durch bie häufig auf dieje —* verſammelten Strahlen 
zerftreut und aufgehoben wir e ag ogleich verſchwinden läßt. 

IV. Nimmt man fünf Blätter Papier von fünf verichiedenen 
Karben, nämlich ein violettes, blaued, rothes, nes und gelbes, 
und man ftellt fie über einander in perjöniebenen eiben an einen Ort, 
wohin man da8 prismatiſche Yarbenbild bringen kann, jo wird man 
ee fehen, daß das Rothe dieſes Farbenbildes dunkler und tiefer 
ift auf dem violetten Papier als auf bem blauen, auf bem blauen 
mebr ald auf dem rotben, auf dem rothen mehr als auf dem grünen, auf 
dem grünen mehr als auf bem gelben. Dieje Erfahrung, die ich jehr 
oft mit demſelbigen Erfolg wiederholt Habe, ift ein übergeugenber es 
weis, daß das Wiolette mehr Schatten als das Blaue, bad Blaue mehr 
als dad Rothe, das Rothe mehr ala dad Grüne, das Grüne mehr als 
das Gelbe in fi enthalte; benn eine Farbe verfinftert ſich nur nach 
Maßgabe des Schattens, mit bem fie ſich vermiſcht. 

V. Hat man Acht auf die Art und Weife, wie bie Vichtſtrahlen 
durchs Prisma binburägehen, auf die Brecäungen, welche bieje Strah- 
Ien erleiden, auf bie atten, bie eine natürliche Folge dieſer 
Brechungen find jo bemerft man, daB das Gelbe des prigmatilcden 
Sarbenbildes mehr Licht und weniger Schatten als alle Übrigen gr en 
enthält, dad Grüne mehr Vicht und weniger Schatten als das Blaue, 
dos Blaue mehr Licht und weniger Schatten ala das Violette, das 
Biolette mehr Schatten und weniger Licht ala alle Übrigen Farben 
bes Ema’3. Denn die Erfahrung hatte mich gelehrt, daß das Rothe 
und Biolette von beiden Geiten dur; Strahlen hervorgebracht wurbe, 
die unmittelbar von Schatten umgeben waren, verurſacht durd) 
Brechungen, welche diefe Strahlen beim Durchgang durchs Prisma 
erlitten hatten; mit bem einzigen Unterfchied, daß diefenigen Strahlen, 
welche daß Diolette verurſachten, durch die Brechung ſich dem Schatten 
nähberten, an ben fie anftieken, anftatt daß diejenigen, die das Rothe 
bildeten, fi} durch die Brechung dom Schatten entfernten, ber fie uns 
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daB Rothe Bilden, weil dieſe dur bie A is Mefzaftion 
a e andern 


eg F Strahlen gebilbet war, die fih der Brechung gemä gegen 


die dem Senfter einer giemlih bunteln Kammer, 


han’ daB Blau dagegen zeigte fich nur an ber Stelle, wo das 
—* der geringſten Wiederft zahlung: daB Violette zeigte f immer 


erfuch machte, entgegen» 
anben, obgleih jonft der Tag noch jehr Hell war. Um nun aufs 
eue biejelben Farben wieder barzuftellen, obne bad man Zurücdck⸗ 
fteahlungen der Sonne von ungleiche: Kraft nöthig hätte, nahm Wr 
ud in Duart, das mir Schatten au 

dag Papier gäbe, um beriihiebene ifeöungen des Tageslichtd und 
e efſen atten Mc 


band, welches fehr Leicht war, fo entitand ein Icht beutlih Grün. 
Dieje drei egten Verſuche beweilen ganz klar: einmal, daß bie 
arben in nichts Anderem befteben, als in Milchung von Bicht und 
atten, und ihre Berichiebenheit in ber Derichiedenheit ber Mifchungen, 
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die man machen Tann; jodann, daß dad Violette von den andern ur⸗ 
ſprünglichen dearen fh dadurch unterjcheidet, daB e8 mehr Schatten 
bat als die übrigen; das Gelbe, daß es weniger Schatten hat ala bie, 
andern; das Grüne, daß es mehr Schatten bat als das Gelbe, und 
meniger als alle übrigen; da3 Rothe, daß ed mehr Schatten enthält 
ala Gelb und Grün, weniger ald Blau und Violett; daB Blaue zulet,! 
daß ed weniger Schatten enthält als das Violette, und mehr al die 
übrigen urfiprünglichen Farben. Und weil in biefen drei Verſuchen bie» 
jelbigen Sarben immer TE durch diefelbigen Diifchungen von 
Nr en und Licht, und ba fie fogleich verſchwanden, wenn jene beiden 
au gehoben waren, ſo I en wir darin eine Überzengenbe Probe von 
der Wahrheit bes vorgeſchlagenen Syftems. 

Und da man in biefem Syſtem eine fichere Urjache der Natur ber 
Sarben überhaupt und einer jeden uriprün lien beionderd angeben 
ann, jo ift e8 unndthig, zu unbelannten Urſachen jeine Zuflucht zu 
nedmen, wie R B. die ftärtern oder ſchwächern Schwingungen einer 
fubtilen Materie oder die verichiedenen Umdrehungen der Tugelartigen 
Materie, welches bloße Sittionen bes Geiftes find, die Teinen Grund in 
ber Ratur haben, und deren Eriftenz weber vom Pater Malebrande, 
bem Erfinder ber erſten, noch von Descarted, dem Erfinder der andern, 
ift bargethan worden. 

Aus allem vorher Sejagten folgt alſo, dat alle Karben aus Gelb 
und Blau zujammengejett And: denn bad Grüne ift nur eine Ver—⸗ 
mijhung von Gelb und Blau, wie benn gelbes und blaue Glas, auf 
einander gelegt, ein Grüne bervorbringt; dad Rothe tft nur ein Gelb, 
mit Schatten gemijcht, wie e8 früher bewiejen worden; das Violette ift 
nur eine Mischung don vielem Blau mit wenig Roth, wie man er⸗ 
jahren tan, wenn man mehrere blaue Gläfer und ein rothes wjommen- 
egt. Weil aber das Blau jelbft nur eine Miſchung von Ede ten und 
werigem Licht, dad Gelbe eine Miſchung von vielem Licht und wenigen 
Schatten ift, wie wir oben gezeigt Haben, jo ift offenbar, daß alle 
Farben uriprünglich von dem Schwarzen und Weißen herlommen oder, 
was einerlei ift, von Licht und Schatten. 

„Beil man aber dad Wort Farbe in verichiedenem Sinne nimmt, 
io betrachten wir, um alle Zweideutigkeit zu vermeiden, die Farben 
unter vier verichiebenen Bedingungen, nämlich im gefärbten Gegen- 
ftande, im durchfichtigen Mittel, im Sehorgan und in der Seele. 

Die Karben in dem gefärbten Gegenſtande find, nach dem aufs 
geftellten yſtem, alles Daßjenige, was Gelegenheit gibt, daß ſich auf 
erforderliche Weiſe Licht und —— zu Farben verbinden, es mögen 
nun die Koͤrper, welche zu ſolchen Vermiſchungen Gelegenheit geben, 
durchfichtig oder unduragus ſein. 

„Die Farben, betrachtet in dem Mittel, wodurch fie zu und 5 
langen, beſtehen auch in Verbindung des Schattens und des Si eg 
oder, welches Daffelbe tft, in den verichiedenen Entfernungen ber Vicht- 
ſtrahlen bezüglich unter einander. 

Die Karben von ber Seite bed Organs find nicht? Anderes als 
eine & erung bon mehr ober weniger Rervenfajern, bie in der 
Proportion von einander entfernen, wie die Entfernung der Lichte 
ftrahlen unter einander war, weldhe die Retina erjchätterten. 

„Endlich die Farben in Bezug auf die Seele beſtehen in verſchie⸗ 
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benen Perceptionen der Seele, welche verurſacht werden durch die Gr 
{gütterungen bon mehr oder weniger Nervenfajern bed Auges. - 

„Diejes voraußgefekt, jo läßt fih nach unferm Ehitem gr, leicht 
bon finer Grjaheung Resenlaft geben, melge ber Pater Malebrangie 
vorbringt, um baB einige zu Deitärfen, daB auf nicht® a8 auf die 
Analogie der farbe mit den Tönen gegründet ift. Diele Erfahrung 
befteht darin, il wenn Jemand, nachdem er in bie Sonne gejehen 
ide Norm Itart ef 


San und eahwary, Senn bie Gefgüiungen, mele auf verjgiebene 
Fafern des optifchen Nerven ereegl 


‚genden, 39 meib mit, tie ber Yater ale, 
zane mode, um ber 


it aß die 
Srfahrung, welde Boyle vom nepheitifchen Holge erzählt, und Bi 
icht ſo 





it biefem Aufgufie fodenn ein — 


808 Xuge guilhen das Lict und bie lafche ge 
hc öfter und fajt auf alle mögliche Meije gemadt, ohne 
auch nur irgend etwas dabei zu bemerken, was dem Blauen ſich einiger- 
mapen näherte. 2Uo5l zeigte ih daß Maffer gelb, aber aud) Gkrop 
[b mad) fufton bereitete. Here 
;olinidre, Doktor der Urzneitunft, Hat mich derſichert, daß er dielen 
jerfuch gleichfall8 ohne den mindeften Erfolg vorgenommen Iabe, Aber 
wenn er auc richtig wäre, jo wäre es nichts Außerorbentliches: denn 
eroifje Feine gläferne Geidire, deren man ſich bedient, um Konfituren 
Bineinzutgun. Gaben alle ieme Gigenfejaiten, welde bie Gerren Bople 
und Poucchot ihrem nephritifc—hen Holge aufepreiben. MieNeicht Tamen 
Diele erjhieenen Serben. Die, 
haben, bloß von ber —3 — welche vieleicht ein Gise von der Art 
— ich eben erwähnte; welches denn ein bedeutender Irrthum 
in 


e ie 
ürbe.“ 
Ketraptungen über vorfichende Abhandlung. 


Wenn der dentende Gerda) ſorſcher mit Beteäbnih bemerken muß, 
daß — fo wenig al Glüd einen dauerhaften Gik auf der Erde 
gewinnen fönnen, ba dleſes mit manchem Unhell, jene mit mandem Jrre 





Baterialien zur Gedichte der darbenlehre. 463 


tum beftänbig abzuwechfeln Hat, fo iſt es ifm befto exfreulidjer, zu 
Yen, land fi Reh FH ie = FAR ingen 
tann, nur gleidhfam eine Proteltation einlegt, um ihre Rechte, wo nicht 
au Br tem, Doch zu perwaheen, 

—— 
ie iz ben hernene if 
ngöftichen 


Sie If, net don, einem um 
Geiftlicgen, der zu derielben Zeit den Achten Fundamenten ber garben« 
iehte ganz nahe tritt und feine Meberzeugungen einfad; und naib 
— ald eben Newton bon allem Glange des Ruhm umgeben, 


jam. 
i ıntte bemerkt rigtig, daß im priß- 
— a Foe — — ae at 


mei em 
entfernt, baß das Diolette iegen den Schatten beivegt, der ihm un« 
allen, begegnet. rei ” an % en 
‚ bad Rothe, weil fi ein ed Doppel 
3 Doppelbild über das Duntle bewegt, und 
Io 
ige 


gung ber Gefgeinung borge 
bozgeht, befier alß einer jeiner Vorgänger aufgeme: 
ln fi ter Punkt I ält die fi ea 


jatten. Fi ift ihm nicht aufgegangen, was Dabei ph iſch ift; 
5nd haben wide Kindat ie aulfien Elorinungen, le hun 
Bie feiner Camera obsenre gegenüßesftejenben Käufer geboten worden, 
genugiam in wieberholbare Werjudje verivande 
ın ihm ferner der ® mit dem mephritifchen Holze nicht 
elingen wollen, fo fgjeint uns die Mar bazin zu Liegen, daher Tin 
5 erhalten Zönnen. Denn eben jo ift es ung auch ergangen, ob 
wir und ei aus vielen Apotheten ein jogenanntes nephritiſches Holz 
— —3 bem Merjuche, ben Kixcher und nach ihm Undre 
jo ich reiben, ‚hat man Teine Urſache zu zweifeln; allein darin 
at Nuguet völlig Recht, daß er auf mehr als Eine Art an feften und 
üfigen Mitten au wieberbolen ift; man barf ihnen nur auf eine 
oder die andere Weiſe eine zeine Trübe mittheilen, wie wir in unferm 
Entwurf umftändlich angezeigt haben. 
Nachdem iokt mn am Gnde des fießzehnten Jahrhunderts noch ganz 
unerwartet ein erfreuliche Wahre Hervorbliden jeden, bereiten wir 


— 
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Ann einem en, Durchwandern jener jänge, aus wele 
bie Naturforicher des a jehnten Jahrhunderts fd Herauszufinden we 
bermochten noch geneigt waren. 






Hünfte Adtgeilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 
Exfe Cyoce. 


. Bon Reioton bis auf Dolond. 
Bisher Berg ten ſich die Glieder en Nationen mit d 
al 





raxbenlehre: liäner, Srangofen, Deuticge und Engländer; jet 
jaben twir unfern Wlid dorzüglig auf die ‚e Nation zu wenden: 
vn auß Gngland verbreitet eine ausſchile hende Theorie über die 


Londoner Gocietät, 


Benn wir ben Zuftand der Naturwiſſenſchaften in England wäh⸗ 
ki er zweiten Hälfte des fiebgehnten Jahrhunderts und vergegen⸗ 
end der zweit: älfte des fiebgehnt: hi derts und gi 
Wwärtigen wollen, \o if «3 für un/ste AiveRe hinzeicend, mit flüdliger 
eben Urfprung und MWachöthım ber Kondoner Alademie —— 
a jeben uns enge Hülfsmittel Sprat, Bird) und die philo 


jen Transaftionen. ad) diejen liefern wir eine Skigge der Ge- 
ichle der Gocietät biß auf die Fönigliche Konfirmation, und ben Um: 
aß einer Gejchichte der Wilfenicaften in England, früherer Zeit, 





Thomas Sprat, 
geb. 1884, gef 1718. 
History of the Royal Society of London. Die Ausgabe von 1702, 
deren tale unß Pie feint niit bie erfte ® * Daß Bud) war 
ix den Augenblid geſchrieben und gewiß ſogleich gedrudt. Auch ift 
ie franzöfilche Neberjegung ſchon 1669 zu Genf heraußgelommen. 





Thomas Sprat, nachmals Biicof, twar ein früßgeitiger guter 
Ropf, ein talentvoller, munterer, Leiben\chaftlicjer Gebemann. Er hatte 
das Glüd, als Züngling von vielen Hofinungen den ftühern Were 
fammlungen ber'Sejelljchaft in Oxford beizumohnen, wodurd er alfo 
Nrfprung und Madöthum derfelben au eigener Theilnahme Tennen 
Terute. 18 man Ypäterhin elas über die Gocietät Ind Yublitum 
Bringen wollte, warb er zum Shreder, gewählt umd maßejeintic von 
Oldenburg, der das Ant eine Gefretärs. befleidete, mit Nachrichten 
umb Wegumenten verjehen. Co fchrieb ex die Geichichte berfelben BIS 
zur Löniglichen Sonfirmation und ettva8 weiter, mit dielen Geift, 
guter Lane und Gebhaftigkeit. e 

AUS Schriftfteller betrachtet, finden wir ihn mehr geeigriet, bie 
Angelegenheit einer Partei in Brojgüren muthig zu verfeggten — wie 


13 
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inc, 05: er denn fein Vaterland gegen die Bo lnhhen mi eines franzdfifche 


uszufte Beijenben, Sorbiöre, in einem eigenen B 


adchen mit großer Heftig eit 
u hnüben ſuchte — als daß er ein Bu an ſchreiben fähig geioefen 
Er te, welches man für Br bedãchtiges naeh aniprechen önnte 
Wer jolde —— an ihn macht, wird ihn unbillig beurtheilen, 
wie ed von Montucla geichehen. (Histoire des Mathömatiqugs, Paris 1758. 
Part. IV. ‚p. 486. Note a.) - 
Doch "uf alle Fälle bie Aſte Hälfte des Buchs 8 forgfältiger 9“ 
Igrieben und wmethodilcher geordnet En bie lit im € eiber wird 
Ieine Arbeit durch dad doppelte große Ung! id ben ‚eu und be3 
Brax bei zu oanbon unterbrodden. Bon da uch mehr 
au? ben 6 tegreife gefchrieben und fieht einer A hlatton on 
a, 09 ot er ein große Verdienſt um feine Zeit wie um ie 


en alle Hinderniffe, welche der Gorietät im Adege iehen, 2. [it 
er ins Klare zu bringen unb zu bejeiligen; und eoi5 ha | 
bei etragen, „oob mande m Bf * und manches oruriheik —8* 

ſcht worden. Was uns ſo lernen wir den Gang der Ge⸗ 
3 ire Lage, ihr * — ã be, ihren Geift und Sinn auß ihm 
recht too X ennen. Ihre —5 e nach innen, ihre Verhält⸗ 
niſſe nos außen, bie — Mi das puslitum von ihren 
Mitgliedern machte, was "man ihr enge enſetzte, was fie für fich anzu. 
führen hatte, Das alles Liegt in dem Werte theils Har und unbewunden 
außgedrüdt, theilg sehneil künſtlich ante und verſteckt. 

aubt man auch manchm he jachwalteriſche Dellamation zu 

hören, er” müßten wir und Aa ſehr irren, wenn nicht auch öfters 
eine S$ronie burchichiene, ba nämlich die Sorietät wegen verſchie⸗ 
dener Tugenden preißt, ni B lowohl weil fie ſolche beſttzt, als weil fie 
ſolche zu erwerben denken ſoll 

Der Verfa er zeigt durchaus einen heitem, lebhaften Geiſt, ein 
vordringendes —— Gemüth. Er bat jeine Materie recht 
wohl inne, frei t aber nur mit laufender Feder, im Gefühl, daß ihm 
fein Vorhaben Leidlich gelingen müſſe. 

Eine „nefiere Ueberiesung, als die, Franzöftiche ift, hätte er auf alle 
Fälle verdient. 


Thomas Bird. 
History of f ge Royal Society of London. Bier Bände in Quart, 


der erfte von 1 

Sees Bert iſt eigentlich nur ein Atdruck der Protokolle der 
Sorietälßie ionen bi8 1687, unb wenn wir den erfigenannten Sprat 
als einen Sachwalter anfehen und jeine Arbeit nur mit gen Miß⸗ 
trauen augen , jo finden wir dagegen bier die Ihägde rften und untrlg« 
lichſten Dokumente, welche, indem fte alle Berhandlungen ber Seffionen 
unschuldig und troden anzeigen, uns über Daß, was geichehen, ben 
beften Aufihluß „geben. Aus ihnen ift die zerftüdelte anier zu er⸗ 
tennen, womit GSortetät nad) ihrer Hebergen, gung berfuhr und bie 
Wiſſenſchaften verjpätete, indem ſie für ihre Beförderung bemüht war. 


Goethe, Werte, 10. Ob, 80 


464. Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre, 


ung pi einem perbriehlicen —— hun jener Irrgänge, aus welchen 
bie Katurforfcher des ad zehnten Jahrhunderts fi) herauszufinden weder 
vermochten noch geneigt waren. 


Fünfte Abtheilung. 
Achtzehntes Jahrhundert. 


Erfie Epoche. 
. Bon Rewton bis auf Dollond. 
Bisher beihäftigten ſich die lieber I A Nationen mit ber 
arbenlehre: Italiäner, Yranzojen, Deutihe und Engländer; jetzt 
—* wir unſern Blick vorzüglich auf die ehiexe Nation zu wenden: 
denn aus England verbreitet 7 eine ausjchließende Theorie über bie 
elt. 


Londoner Societät. 


Wenn wir den Fuſtend der Naturwiſſenſchaften in England wäh⸗ 
ahrhunderts unB andern 
e 


eder Uriprung und Wachsthum der Bondoner Akademie darzuftellen. 
tezu geben uns binlängliche AufSmittel Sprat, Bird und bie philo- 
H i en Trandaltionen. Nach d 


ri 


Thomas Sprat, 
geb. 1684, geft. 1718. 


History of the Royal Society of London. Die Ausgabe von 1702, 

beren wir und bedienen, fcheint nicht die erfte zu jein. Das Buch war 
ir den Augenblick gejchrieben und gewiß ſogleich gedrudt. Auch ift 
ie franzöfitche Neberjegung ſchon 1669 zu Genf herausgelommen. 





Thomas Sprat, nachmals Bilchof, war ein frühzeitiger guter 
Kopf, ein talentvoller, munterer, Letbenichaftlicher Bebemann. Er hatte 
das Glück, ala Jüngling von vielen do nungen ben frübern er⸗ 
fammlungen der Gefe aft in Oxford beizuwohnen, wodurch er alſo 
arung und Wachsthum derſelben aus eigener Theilnahme kennen 
lernte. Als man aͤterbin etwas über die Societät ins Publikum 
bringen wollte, warb er zum Sprecher genäht und wahren don 
Oldenburg, ber dag Amt eines Sekretärs befleibete, mit Nachrichten 
und Argumenten verjehen. So jchrieb er die Geſchichte derſelben big 
zur Yöniglichen Konfirmation und etwas weiter, mit vielem Geift, 
guter Laune und KLebhaftigkeit. 

Als Schriftfteller betrachtet, finden wir ihn mehr geeignet, bie 
Angelegenheit einer Bartei in Broſchüren muthig zu verfechten — wie 
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er benn fein Vaterland gegen bie Yubringlichfeiten eines franzbſiſchen 
Reifenden, Sorbiöre, in einem eigenen Bändchen mit großer Heftigteit 
zu ſchützen ſuchte — als daß er ein Buch zu jchreiben fähig geweſen 
wäre, welches man für ein bedächtiges Kunſtwerk anſprechen tünnte. 
Mer folde Forderungen an ihn macht, wird ihn unbillig beurtheilen, 
wie ed von Diontucla geichehen. (Histoire des Mathömatiques, Paris 1758. 
Part. IV. Liv. 8, p. 486. Note a. . 

Doch ift auf all —* die erſte Hälfte des Buchs ſorgfältiger ge 
fehrieben und methodilcher geordnet ala bie zweite; denn leider wird 
jeine Arbeit durch daB doppelte große Unglüd ber Seuche und des 
Brandes au London unterbroden. Bon da an ſcheint dag Buch mehr 
aus dem Stegreife geichrieben und fieht einer Kompilatton ſchon ähn⸗ 
495 Do at er ein großes Verdienſt um feine Zeit wie um die 

achwelt. 

Denn alle Hinderniffe, welche der Societät im Wege ftehen, just 
er ins Klare zu bringen und zu befeitigen; und en at er dazu 
beigekragen., daß mande Neigung erhöht un manches Borurtbeil aus⸗ 
geldicht worden. Mad und betrifft, fo lernen wir den Gang ber. Ge⸗ 
ſellſchaft, ihre Lage, ihre Grundſätze, ihren Geiſt und Sinn aus ihm 
recht wohl kennen. Ihre Pananng teile nad innen, ihre Verhält« 
niſſe nad) außen, die Vorſtellung, die I das Publifum von ihren 
Mitgliedern machte, was man ihr entgegenleßte, was fie Mir ich anzu⸗ 
führen Batte, Das alles Liegt in dem Werke theild Har und unbewunden 
außgebrürt, theils zedneriich künſtlich angedeutet und verftedt. 

Glaubt man auch manchmal eine ſachwalteriſche Dellamation zu 
hören, jo müßten wir und doch ſehr irren, wenn nicht auch öfters 
eine Ironie durchſchiene, daß er nämlich die Societät wegen verjchie⸗ 
bener Tugenden preißt, nit ſowohl meil fe ſolche befigt, als weil fie 
jolche zu eriverben denken ſoll , 

Der Berfafler zeigt durchaus einen heitem, lebhaften Geift, ein 
vordringendes leiden Baftliches Gemüth. Gr hat feine Materie recht 

wohl inne, ſchreibt aber nur mit Taufenber Feder, im Gefühl, daß ihm 
fein Vorhaben leidlich gelingen müfle. 

Gine befiexe Meberjegung, als die franzöfiſche iſt, Hätte er auf alle 
Fälle verdient. 





| Thomas Bird, 

History of the Royal Society of London. ‘Bier Bände in Duart, 
ber erfte von 1666. ö 

Dieſes Wert iſt eigentlich nur ein Abdrud der Protokolle der 
Secietätäfeflionen bi8 1687, und wenn wir den erftgenannten Sprat 
als einen Sachwalter anjeben und jeine Arbeit nur mit einigem Miß⸗ 
trauen nutzen, jo finden wir dagegen hier die ſchätzbarſten und untrüg⸗ 
lichften Dokumente, welche, indem fie alle Berbandlungen ber Seffionen 
unschuldig und troden anzeigen, uns über Das, was geichehen, ben 
beiten Aufihluß geben. Aus ihnen ift die zerftüdelte Manier zu er⸗ 
tennen, womit die Societät nach ihrer Neber slgung verfuhr und bie 
MWiljenichaften verjpätete, indem fte für ihre Beförderung bemüht war. 


Goethe, Werte, 10. Bb, 30 
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Philoſophiſche Transaktionen, 


Diele find das Archiv Deffen, was man bei ihr niederlegte. Bier 
findet man Nachrichten von den Unternehmungen, Stubien unb Ars 

eiten der Horicher in manchen bedeutenden Meltgegenden. Dieſes 
allgemein befannte Werk Hat nach und nach für bie Freunde der en⸗ 
ſchaft einen unſchätzbaren Werth erhalten. Denn obgleich jedes zufällige 
und empirifche Sammeln anfangs nur verwirrt und bie egentfihe 
wahre Kenntniß verhindert, jo fen fih, wenn es nur immer for 
gejegt wird, nach und nach die Methode von felbft her, und Das, was 
ohne Ordnung aufbewahrt worden, gereicht Dem, der zu ordnen weiß, 
aum größten Vortheile. 


Ungewifle Anfänge ber Societät, 


Der Urſprung wichtiger Begebenheiten unb Grgengniffe teitt ſehr 

oft in eine unducchbringliche miptbologilde Nacht zurück; die Anfänge 

find unieindar und unbemerkt und bleiben dem Tünftigen Forſcher 
erborgen. 

Der patrivtifche Engländer möchte ben Urſprung ber Gocietät gern 
früh feftjegen, aus erfucht gegen geile Franzoſen, welche fich 
leichzeitig zu ſolchem Zwecke in Paris verſammelt. Der Ar: otiſche 
ondner gönnt ber Univerfität Oxford bie Ehre nicht, ala Wiege eines 
fo merkwürdigen Anftitut8 gerühmt zu werden. 

Man ſetzt daher ihre a en Anfänge um das Jahr 1645 nach 
Sonbon, two fi nambafte Naturfreunde wöchentlich einmal verſam⸗ 
melten, um, mit Aus Kießung aller Staats⸗ und Religiondfzanen, 
welche in der unglüdlichen Beil des bürgerlichen Kriegs bie ion 
RA Ra beichäftigten, fich über natürliche Dinge zu unterhalten. 
Boyle Toll diejer Bufammentünfte, unter dem Namen des unfichte 
baren oder philsſophiſchen Kollegium, in feinen Briefen ge 
enten. + | 
In ben Jahren 1648 und 1649 entfland zu Oxford ein Abnlicher 
Kreiß, den die von Bonbon babin verjeßten Glieder jener erſten Ge: 
jellſchaft entweder veranlaßten oder erweiterten. Auch bier verfammelte 
man fi, um durch Betrachtung ber ewig gejegmä igen Natur fich über 
bie eeslofen Bewegungen ber Menfchen zu tröften ober zu erheben. 

e Univerfitäten zu Cambridge und Oxford Hatten fi, als Ver 
wanbte ber biſchöflichen Kirche, treu zu bem König gehalten unb deß— 
alb von Exrommell und der republitanifchen Partei viel gelitten. Nach 
er Hinrichtung des Königs 1649 und dem bolllommenen Siege ber 
Gegenpartei hatten bie an beiden Alabemieen verjammelten Gelehrten 
alle Urſache, ſtill zu bleiben. Sie hielten 1 an die unjchuldige Natur 
if, perbonn en um fo ernſtlicher auß ihren Sufammentin en alle 
eitigfeiten fowoßl über politiſche als religidie Gegenftände und 
begten ei ihrer reinen Liebe zur Wahrheit ganz im Stillen jene Abe 
neigung gegen Schwärmerel, vehigißfe ? antafteret, daraus entipringende 
Meiffagungen und anbre Ungeheuer des Tages. 
o lebten fle zehn Jahre neben einander, kamen Anfangs Bfter, 
nachher aber feltener zuſammen, wobei ein Jeder Das, war ihn be= 
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ſonders intereflirte, Daß, worauf er bei feinen Studien unmittelbar 
geftoßen, treulich den Nebrigen mittheilte, ohne daß man deihalb an 
eine äußere Yorm ober an eine innere Ordnung gedacht hätte. 
Der te Theil der Mitglieder dieſer Orforder Geſellſchaft warb 
1659 nad London zurüd und in verſchiedene Stellen geſetzt. Sie 
bielten immerfort mit hergebracter vertraulicher Genoßnfei an ein⸗ 
ander, verjammelten fich regelmäßig jeden Donnerstag in Greſham 
Gollege, und e8 dauerte nicht lange, Io traten manche Bondoner Natur⸗ 
a hinzu, barunter fild mehrere aus bem hoben und niedern Abel 
efanden. 
Beide Klaffen des englifchen Adels waren mit zeitlichen Gütern 
reichlich gejennet. Der hohe Adel beſaß von Alters her große Güter 
und Bequemlichteiten, bie er ſtets zu vermehren im all war. Der 
niedere Adel war jeit Langer Zeit genöthigt worden, gut bauszubalten 
und feine Slüd3umftände zu derbeffern, indem ihn zwei Könige, Jakob 
und Karl, auf feinen Gütern a wohnen und Stadt- und Hofleben 
u meiden angehalten hatten. Biele unter ihnen waren zur Natur⸗ 
— ung aufgeregt und konnten ſich mit Ehren an bie neuverſammelten 
Gelehrten anichließen. 

r kurze Zeit wurde ber Wachsſsthum, bie Mittheilung biefer Ge⸗ 
ſellſchaft geftört, indem bei ben Unruben, welche nach ber Abdankun 
von Grommwell Sohn entftanden, ihr Verſammlungkort in ein Sol⸗ 
batenguartier verwandelt ward. Doc traten fie 1660 gleich wieder zu⸗ 
ſammen, und ihre Anzahl vermehrte ſich. 

Den 18. November dieſes Jahrs bezeichnet die erſte diefe große 
. Anftalt begründende Sitzung. Angefähr — Perſonen waren 
egenwärtig; fie beitimm en die Zeit ihrer Berlammlung, die Gin. 
tt8= und wöchentliden Zuſchußgelder, erwählten einen Weäfbenten, 
Schagmeifter und Sefretär; zwanzig aufzunehmende Berfonen wurden 
vorgeichlagen. Bald darauf ordneten fie, als Männer, die Gelegenheit 
genug ehabt hatten, Über Konſtitutienen nachzudenken, die Ay en 
zur ubern orm gehört en Einrichtungen vortrefflich und zweckmäßig. 
Kaum hatte König I IL vernommen, b ne Der mm 
bage ihm von jeher zugethaner Maͤnner fi zu einer Ge Mäct 
onftituirt, jo ließ er ihnen Beftätigung, Schuß und allen Vozſchu 
anbieten und befräftigte 1662 auf bie ebrenball Weiſe bie | 
lien Statuten. 


Naturwiſſeuſchaften in England. 


Die Theilnahme des Königs an bett natürlichen Wiſſenſchaften kam 
eben zur vecgten Zeit: benn wie bisher theils bie Wiſſenſchaften über- 

t, theils die natürlichen veripätet worden, davon joll und ber 

{of Sprat eine flüchtige Meberficht geben. ' 

„Bi8 ge Berbindung ber beiden 17 397 
den alle Kräfte unſeres Bandes zu bauslichen Kriegen zwijchen dem 
König und dem Abel oder zur wüthenden Kämpfen zwiſchen jenen 
beiden getrennten Yamilien verwendet, wenn nicht irgend einmal ein 
mutbiger Fürſt ihre Kräfte zu fremden Eroberungen zu gebrauden 
wußte. Die zwei Rofen waren in ber Berjon des Königs Heinrich 


York und Sancafter wur⸗ 
n 
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vereinigt, deſſen Re —S wie jeine Gemuthsart, heimlie 
ie — F er jabei Ba und ee” An ie wenig 
er der bee, J zu neuen Entdedungen vorbereitet fand, fieht man 
a gel ne ex va Anerbieten bed Ghriftoph Rofumbus am 
— Feist ee A N ecknbecung des Wellalor 
Kat A Dh alein allein war genug, ben Geift der Menſchen au bes 


Yin 8 :b VI. toi m des Zwie⸗ 
{path Dat a un Bari ee a nberiägeiahe Kr in, und bie 
itge feineß Lebent bat und jener grüsse je man noch den 
beiounbernäiwerthen Arifäng —* „ale ze Seren Tonnte, Die 1 
iz u Seen —— —ãA | HN ital Bund ne 
den Bei — Galaiß. Dagegen war ehe 
. De ig 1, pumen he bie Gnglt Snolänher 
ergen fo 
als Sn iänben gebieten Tann. „I se — hi A 9 de 
jem Ti; ber ver gende mo ua 
Le 0 war. bog ya — —17 en, baf 15 J — 
rungen eine dfjentliche Mufmunterumg Bälle zu Ihe en Können, 
indem die Gihriften deß Mtscihums und Me —— een ® iger 
md und der zömtjchen Kirche no nicht ‚völlig Hudiet und befeiigt 


a rung bed bes ne Ye war glüdli in allen Bor 
ven bon tiefer Diteratur; aber, 
— dem ne es PH 8, — te ihre Aufmert · 
ie —— — uni te: 

con 


at u 6: ringen Tonne. ‚ar er. die F 
ER nie ji er i 2, 3 


Habe * Ki ron umendliden Jammers, ben vortheii 
ie Geifter der Menjehen aus einem La en Beben. 
wi einer len Ruhe ende Te und fie tätig, fleil u. de 





— 
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gemeine Begierde nad) einer Wiſſenſchaft, die friedlich, wühlih und 
mährenb |ei, und nicht, mie bie ber alten retten, tele nur ſchwere 
und underdauliche Argumente gaben oder bittere Gtreitigleiten flatt 
Nahrung, und bie, wenn der gef bes Menſchen Brod verlangte, ihm 
Steine reichten, Schlangen ober Gift.“ 


Aeußere Bortheile der Societät. 


Der Theilnahme des Königs folgte Togleich die ber Prinzen und 
zeichen Barone. Nicht allein Gelehrte und Syoricher, fondern auch 
Praktiker und Techniker mußten fi für eine ſolche Anftalt bemühen 
Meit außgebreitet war ber Handel; bie Segenftänbe befielben näher 
tennen zu lernen, neue Erzeugnifſe fremder MWeltgegenden in Umläuf 
zu bringen, war ber Bortheil Jämmtlicher Kaufmannichaft. Wißbegie⸗ 
rigen Reijenden gab man lange Regifter von Fragen mit; eben der⸗ 
In en fendete man an bie engliſchen Refidenten in den fernften An⸗ 
elungen. 

Gar bald drängte fi nunmehr von allen Geiten das Merlwürdige 
erzu. Durch Beantwortung jener Eragen, dur Cinſendung bon In⸗ 
teumenten, Büchern und andern Seltenbeiten ward die Gejellichaft 
ieden Tag reicher und ihre Einwirkung bedentenber. 


Sunere Mängel der Societät, 


Bei allen dieſen groben äußern Bortheilen war auch Manches, das 
ihr widerjtand. Am Me ften ſchadete ihr bie Furcht vor jeder Art von 
Autorität. Ste Tonnte daber zu Teiner innern Form gelangen, zu 
einer gwedmäßigen Behandlung Desjenigen, ma3 fie —* und was 
fie ſich vorgenommen hatte. 

Surch Bacons Anlaß und Anſtoß war der Sinn ber Zeit auf das 
Reale, daB Wirkliche gerichtet worden. Diejer auferordentlihe Mann 
hatte das große DVerdienft, auf bie ganze Breite ber Raturforichung 
aufmerkjam gemacht zu Haben. Bei einzelnen Srleheungen drang er 
auf genaue enbagtung ber Bedingungen, au gung aller bes 
leitenden Umftände. Der Blid in die Unendlichkeit der Natur war 
geöffnet, und zwar bei einer Kation, die ihn ſowohl nach innen als 
na außen am Bebhafteften und MWeiteften umherwenden Tonnte. Se 
Diele fanden eine leidenichaftliche Freude an folgen Verſuchen, welche 
die Erfahrungen hoiederbolten , ficherten und mannigfaltiger machten; 
uinbere — en ſich Hingegen an ber nächſten Ausſicht auf Anwendung 
und Nußen, 

Wie aber in ber wiſſenſchaftlichen Welt nicht Teicht ohne Trennun 

ewwirtt werden Tann, jo findet man and bier eine entihiedene Spal⸗ 
—* zwiſchen Theorie und Praxis. Man hatte noch in Ellen Ns 
denten, tie die weichende Scholaftit durch eine jeltiame P elopbie, 
durch den Cartefianiſmus, ſogleich wieder erſetzt worden. Hier ſah nian 
aufs Neue ein Beiſpiel, was ein einziger trefflicher Kopf auf Andere 
zu wirken, wie er ſie nach ſeinem Sinne zu bilden im Stande iſt. 
Wie entfernt man ſei, die Gefinnungen eines Ginzelnen gelten zu 
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Iafien, britdte die Societät unter ihrem Wappen durch den Wahlſpruch 
aus: Nullius in verba; und damit man ja vor allem Allgemeinen, vor 
Allem, was eine Theorie nur von fern anzubeuten jchien, ficher wäre, 
fo ſprach man den Vorſatz beftimmt aus, die Phänomene jo wie bie 

erimente an und für G zu beobachten und fie neben einander, 
ohne irgend eine Tünftlich ſcheine 
Die Unmöglichteit, d 


ste Behandlung erklärte | 
ber Mathematik, deren methodi e Sicherheit in Behandlung korper⸗ 
a Dinge ihr, feldft in den Augen der größten Zweifler, eine be 

Man ie, 


£ gelten, ohne zu abıten, daß, indem 
Gifte ee Han daB Iehig zu⸗ 


elaffe 
8 5 wie Das, was eigentlich Metpobe fet, ben Augen ber Gejellen 
8 eine Torglitge 


ber Geſellſchaft in ihren erften Zeiten war immer wfältig geineier. 
ndern ala 


er Technik, Alles zeigt fih bunt durch einander. Manches Unbedeu« 
tende, anderes buch einen wunderbaren Schein Snterefficende, anderes 
bloß Kuriofe findet Play und Aufnahme; ja ſogar werden MWerfuche 
mitgetheilt, aus beren näheren anfuden man ein Geheimniß macht. 
Man fieht eine Gejellichaft ernfthafter, würdiger Männer, die nach 
allen Richtungen S etigüge durch dag Feld der Naturwilienichaft vor⸗ 
nehmen und, weil fie dad Unermeßliche beffelben aneriennen, ohne 

an und Maßregel darin herumſchweifen. Ihre Sefjionen find öfters 
: moblideiß, über die man fich des Lächelns, ja des Lachens nicht ent⸗ 
alten Tann. 

Die Ungft der Societät vor irgend einer rationellen Behandlung 
war fo groß , wi Niemand getraute and nur eine empiriiche 
Abtheilung und mung in ba8 ðeſchaft zu bringen. Man durfte 
nur die verſchiedenen Klaffen ber Gegenftände, man burfte Phy 
Raturgeichichte und Technik von einander trennen und in dieſen die 
Kunert en Unterabtheilungen machen, ſodann bie Ginrichtung 
treffen, daß in jeder Seſſion nur Ein Fach earbeitet werben jollte, 
fo war ber Sarhe ſchon jehr geholfen. 
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Borta hatte ſchon Hundert Jahre vorher bie p hfttatiighen Phi» 
nomene in Rubriken ee ogen. Man konnte He es Buch bequem 
zum Grunde legen, d erbare nach und nad ſichten und 
ausldicgen, bad in _der Zollhenze zeit ndene nachtragen, Jodbann das 
jebegmal dei der Socieidi Dorkommende aus den Prolofollen an Ort 
und Gielle eintra + A ent ieng man wenigſten de ‚größten Ver⸗ 
wirrung und war ab fo nichts verftedte ober verlor, wie es 

B. mit — ee eben en r gieng, bon ine elgen die Societät Notiz 
Batte, ‚fie aber verna (fie u eilig das Genauere nicht erfuhr, 

ang ie den don Hoole zum Mitglied borgeichlagenen Mahow nicht 
aufnahm. 

In jeiner neuen Atlantis hatte Bacon für das Naturforichende 
Salomoniſche Kollegium einen ungebeuern zomantijchen Palaſt mit 
vielen Flügeln und Pavillons gebaut, worin benn wohl aud 
mancher ph a icht Sea befand. Dieje Andeutungen tonnten 
herr ner * efellichaft, die im wirklichen Leben entiprang, wenig 

I gewähren; aber Gerne genug hatte er amı Ende jener Dich- 
tung See Nothw endigteit ausgeſprochen, die verſchiedenen Funktionen 
eines ſolchen —— unter mehrere Perſonen zu tweiten ober, 
wenn man will, diefe Funktionen al? von einander abgefondert, aber 
len immer in "gleichem Werthe neben einander —ã zu be⸗ 


Bir haben — Geſellen, ſagte er, „um uns Bücher, Mate⸗ 
zialien und Borfärif en Bu perimenten angumwerben. Drei haben 
wir, welche alle Verjuche, die fich in Büchern finden, zufammenbringen ; 
drei, welche bie Verf erfuche aller mechaniſchen Fünfte, der freien und 
braftiigen abifienipaften, die noch nicht au einer Einheit zuſammen⸗ 
offen, ſammeln ir haben brei, bie hi gu neuen Verſuchen an⸗ 
Bean, wie es —F „vis ich zu fein cheint; drei, weiche bie Erfah⸗ 
rungen aller die] Mi Ier 1 n genannten in Rubrifen umb Zafeln aufftellen, 
daß der Gei Beo ac ungen unb Schlüffen fie befto bequemer vor 
finde. a aben wir, welche dieje in hen Beriuche in dem 
nne anfehen, daß fie daraus folche dungen $ieben, bie zum 
Gebrauche deB Beben: und zur Ausübung dienen; bann aber brei, die 
nad vielen Bufammenkünft eu und Rath] fe per Gejelihaft, worin 
das Borhandene —ã eitet worden, tragen, dab nach Dem, 
was ſchon dor Augen liegt, neue, tiefer In ke Ratur bringende Ver⸗ 
huche eingeleitet und angeft eilt werden; dann NE welche ſolche auf« 
gebene Experimente ausführen und von ihrem E fol Nachricht geben. 
Sep haben wir Pi die jene Erfindungen unb O Offend nbarungen ber 
atur durch Berjuche zu dheren Menbarhlungen, Ariomen und Apho— 
rismen erheben und befördern, welche nicht ander als mit Beirath 
ber jämmtlichen Geſell are ge —** 

Bon dieſer glücklichen Sonderung und Bujammenftelung ift Teine 
Spur in bem Berfahren der Societät, und eben jo gebt * auch mit 
ihren nach unb na I an &ufenden Beftgungen. Ichen 

aturfreund obne Unterſchied ded Ranges unb Ehen eg —A — —69 
erklaͤrt hatte, eben jo bekannt war es, ch nur 
einigermaßen auf Ratur bezog, —S Al hg fich —ãAa — 
wolle. Bei der allgemeinen Theilnahme, bie fie erregte, fand fich ein 
großer Zufluß ein, wie es bei allen empirischen Auhäufungen und 
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Sammlungen zu gefcheben pflegt. Der König, ber Abel, Gelehrte, 
Detonomen, Reilende, Kaufleute, Handwerker, Alles drängte fidh zu, 
mit Saben und Mertwürbigteiten. Aber auch bier ſcheint man bor 
irgend eimer Orbnung Scheu gehabt zu haben; wenigſtens fießt man 
in ber frübern Zeit Teine Anftalt, NE Borräthe gu rangiren, Katalogen 
berüber zu maden und dadurch auf Bollftändigteit aud) nur von ferne 
hinzudeuten. WIN man fie durch bie Beichränttbeit und Anficherheit 
ihres Lokals entichulbigen, jo Tafjen wir diefen Einwurf nur zum Theil 
gelten; denn durch einen wahren Orditungdgeift wären dieſe Hindernifie 
wohl zu überwinden gewejen. 

de einjeitige Maxime muß, wenn fie it au evifen Zwecken 
tauglich gefunden wird, fich zu andern unzulänglich, ja ſchädlich erzeigen. 
Sprat mag mit noch jo vieler Berebfamleit den Vorſat der Sejellichaft, 
nicht zu Hheoretifiten, nicht zu methobifizen, nicht zu orbnen, rühmen 
und vertheidigen, Hinter jeinen vielen Argumenten glaubt man nur 
jeinsböjeb Geroiffen zu entbeden; und man darf nur den Gang deB 
Sorietätsgeichäftes in ben Prototollen einige Jahre verfolgen, jo fiegt 
man, daß fie die auß ihrer Maxime entipringenden Mängel gar 
wohl nach und nad) beertt und dagegen, jedoch leider umzitängliche 
Anordnungen macht. 

Die Erperimente jollen nicht aus dem GStegreife vorgelegt, fonbern 
in ber vorhergehenden Seffion angezeigt werben; man orbnet Berſuche 
in gewiflen Folgen an, man ſetzt Komitsß nieder, welche, im Vorbei⸗ 
gehen ei eß 6 t, in politiſchen und praktiſchen Fällen gut fein mögen, 

wiffenſchaft iden Dingen aber gar nicht? taugen. Neigung ober 
Abneigung, vorgefaßte Meinung der Kommifjarien find‘ hier nicht jo 
leicht wie dort zu dontroliren. Ferner ang man Gutachten und 
Neberfiten; da aber nichts zufammenhängt, jo wird Eins über das 
Andere vergefien. Selten — t, was man ſich vorgefekt hatte, und 
wenn es geliebt, fo ift e3 ae nicht auslangend noch Hin» 
zeigenb, Und nach welchem Maßſtab ſoll ed gemeflen, von wem foll 
e8 beurtbeilt werben? 

Vielleicht iſt hieran auch ber im Anfang monatliche Bräftdenten« 
wechſel Schuld; fo wie auch Hier die Ungewißheit und Unzulänglichteit 
bes Yolala, der Mangel eined Saboratoriums, und was andere daraus 
entipringenbe Hinderniffe find, zur Entſchuldigung angeführt werden 
nnen. 


Mängel, bie in ber Umgebung und in der Zeit Liegen. 


Bon Manchem, was ſich einem regelmäßigen und glüdlichen Fort⸗ 
ſchritt ber Gocietät entgegenfeßte, Haben wir freilich gegenmärti 
kaum eine almın , Man hielt von Eeite dev Menge, und zwar nid 
eben gerade des Pobels, die Naturwiffenichaften, und beſonders daB 
Grperimentixen auf mancherlei Weiſe ſchädlich, ſchaͤdlich der Schul: 
lehre, der Graiehung, ber Religion, dem praltiichen 8 
dergleichen Beichränttheiten mehr waren. 

Singleichen ſtellen wir und nicht vor, wenn wir von jenen engliſchen 
Exberimentatoh lofophen jo Vieles lejen, twie welt man überhaupt zu 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts noch im Experimentiren gurliditand. 
Don ber alchymiſtiſchen Zeit her war noch die Luſt am Geheimnik 


eben, unb was 
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get von welpen man bei zunehmender, Tec ‚beim Elngreifen 
ed Wiffens ind Geben, nunmehr manche Voriheile Hoffen fonnte. Die 
Fr X mit ne —— FH Kr —RA 
ieht bergleigen mente auß jener Zeit in alten taliichen 
& —— ihre Anbehülflichteit nid mit Berwunderung und 
rec 
Dad größte Uebel aber entiprang auß einer gewiſſen Berfahrungd« 
S Mar jatte kaum I Beat, bag Er ein Phänomen, 
jeine Glemente vebuciven Töne, 


erfahren, wohin er eigentlich deute. Die el 
— — Zeit geben Anlaß qu Diefes Beeglon, unb Reintans Lhenrie 
hätte nicht entiteen Lönnen, wenn ev für diefe Hauptmarime, die den 


Nobert Hoofe, 


Beilken al, nd eb ihm ati Die Öeliihen Mandeb (Aulin 
jelben alle, unb ob ifm gleich bie Gefel an i 
Mile hat Tr Sog {en Storaier ns! Ragtheil send. Ge war ein 
Tebbafter, uneubig IHätiger Mann, vom ben außgebreitetften Kennt- 
niflen; aber er wollte auch nichts neu ober bebeutend gelten Lafien, 
mag igenb angebracht umb mitgetpeilt wurde. Gr glaubte e# ent» 
weder jelbft fe5on zu Zennen, oder etivad Anderes und Beijereß zu toifien. 
So viel er ua that, ja im Gingelnen burdarbeitete, jo war er 
jet umb wurde es noch mehr durch jeine Sage, ba bie 
yanze Grfahrung —58 auf ihn eindrang und er, um ihr gewachſen zu 
ein? feine Rräfte bald dahin, Bald dorthin wenden muhte, Dabel war 
ex zerftveut, F läffig in feinem Amte, ‚obgleich auf feinem eigenen 
ig. 

Diele Jahre müht fich die Gocietät vergebens mit ihm ab. Eel 
ehe machen, % 


dor! eigen, in den 
cietät freilich mie t Bebentt dei 


Aehnlicpe Hülle benitkt Hofe zu allerlei Ausflücten. Er gel nit 
nicht oder De Cal, man lm ihm feine anaten er nen t 
66 
be auf einmal, Gr gelgt eine Unwanblung von Weiferung, die 
nicht lange dauert, und die Sache jchleppt fi) ihren alten Gang. 
© jab e mil der imnern Merfoffung eines Gerichtähofes auß, bei 
Ban und mei ingaijende Antoni 
fi die wiffenfcjafttiche Welt beruhigen follte. 
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feat Newton, 


geb. 1642, geft. 1727. 


Unter Denen, weldhe bie Naturwiſſenſchaften bearbeiten, Yaffen 
borzüglich hen. an Ri vien. fien fich 


Jahrhunderte lang dankbar jr jein Urſache Haben. en ringt aber in 
a 


Die von ber zweiten Art — 5 ſch uuit behutſam, zeigen 
tige Experimenta e 


wie die Irrthümer, welche fie begeben, find gering. Ihr Wahres fü t 
fih zu dem anerfannten A| 4 


Zu ber erften biejer Rlafjen gehört Newton, zu ber zweiten bie 
befieren feiner Gegner. Er irrt, und zwar auf eine entjöte ene Weife. 

findet er feine Xheorie plaufibel, dann überzeugt ex fih m 
Nebereilung, ehe ihm beutlich wird, welcher müßfeligen Kunftgriffe es 
e Anwendung feines bypothetiichen Aperqu's durch 


die Erfabrung durchzuführen. Uber ſchon Hat er fie Ya lich auße 
* un und kt he ehlt er nicht, alle Gewandtheit Jeines % 


t 
ir da en in ber neuern Selhigte der Mi enjehe en einen Ihn- 

lichen Fall an Tycho be Brahe. eſer hatte eichfalls vergriffe 

nd r ee das — een eschnete 


und gleichzeitigen Verehrer fchreiben in ihren vertraulichen efen 
darü r * - , M\ rechen deutlich auß, daß Erde Ben 

ehaupte 
hätte, daß Gopermitant! he wahricheinlich annehmen und dadur Nee 


fürchten jet, daß er ben Himmel öfter nad feiner Lehre ziehen und 
biegen werde. 

Schon die Beitgenofien und Mitarbeiter Tycho's befreiten fich von 
feiner ängftlichen, verwirrenden Meinung. er Reiwton feit ſeine 
Neber eugung owie jeine Hartnädigfeit einen Schülern mit, und wer 
den ER eigeift kennt, wird fich nicht verwundern, daß bieje feine 
Angen und gren mehr baben, jondern das alte Crebo immerfort 
wiederholen, wie es ihnen der Meifter eingelernt. 

Der Charakker, die Kähigreiten, daB Benehmen, die Schickſale 
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feiner Gegner Tönnen nur im Einzelnen borgetragen werben. Zum 
Theil begriffen fie nicht, worauf es antam, zum Theil fahen fie den 
Zethum wohl ein, hatten aber weder Kraft noch Geſchick, noch 
pportunität, ihn zu zerftören. 





Berbeilerun ber Zeleflope und mit prißmatifchen Verfuchen zu biefem 
we 

ihm ee Haben wir hierüber brei Arbeiten, aus w 

Denkweiſe 


Leotiones Optioae. 


Nachdem er 1667 Magifter, 1669 Brofeffior der Mathematik an 
Barrows Stelle geworben, hält er in dieſem und ben beiden folgenden 
Sabren ber fludirenden Jugend Vorleſungen, in welchen er das 
Aupfiihe der Sarbenphänomene durch mathematifche Behandlung To 
viel ala mögli an Dedjenige Devan ugiehen ſucht, wa8 man von ihm 
in feiner Stelle erwartet. arbeitet dieſe Schrift nachher immer 
weiter aus, läßt fie aber liegen, fo daß fie erſt nach feinem Tode 1729 
gedrudt wird. 


Brief an ben Sekretär ber Londoner Gocietät. 


Am Sabre 1671 wird er Mitglieb ber Vonbner Soctetät und Tegt 
ihr ſein neueß Tatoptrifcheß Teleilop dor nnd zugleich feine Farben» 
theorie, aus welcher gefolgert wird, daß die bioptrifchen Fernröhre nicht 
zu verbefjern jeien. 

Diejer Brief ni betätigt uns bier, weil Newton, ben 
Gang, ben er genommen, fich von jeiner Theorie gu Überzeugen, darin 
ausführlich erzählt, unb weil er überhaupt inteidend wäre, und einen 
vollftommenen —5 von der Newtoniſchen Lehre zu geben. 

An dieſen Brief ſchließen fich auch bie erſten Ginwürfe gegen bie 
ee Behre, welche nebft ben Antworten bed Verfaſſers bis 
1676 reichen. 


Die Optik, 


Seit nebactem jahre läßt ſich Newton in weiter Yeine Kontroperß 
ein, ſchreibt aber die Optik, melde 1705 herauſskommt, da feine 
Autorität am Höchſten geftiegen und er zum Präfidenten ber Societät 
ernannt war. In biefem Werke find die Erfahrungen und Verſuche 
fo geftellt, daß fie allen Einwendungen bie Stirn bieten follen. 





Am nunmehr Dasjenige, worauf e8 bei der Sache ankommt, hiftorij 
hai zu machen, müflen wir Einiges aus ber vergangenen Zei 
nachholen. 

Die Wirkung ber Refraktion war von ben älteften Beiten ber be= 
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tt, ihre Verhältniffe aber bis in das ſechzehnte Jahrhundert nur 
a ee Snellius enibeiie ga jet — und bes 
Biete fi} zur Demonftration des ektiven 8, ben wir mit 
kom Namen dev He ung FH in een: —5— — aur 
Demonftration ben objeltiven KATH 
told — 53 ea en De eiben meh 
— Ginfalß. un mgötintets id he „auägefproen, ala 
wenn fein Rebenumftand ab bei 5 Beobatt 
Die Refraktion Kam a De — der tröhre 
ir Spradhe. Diejenigen, ylar x — — — 
eläftigten, mußten de, baf durch Objettivgläf —* e aui 
Kugelichnitten beftehen, das Bild nicht rein A, ‚Ginen Punkt zu bring em 
ift, fondern daß eine gewifle „Aveicpung ftattfindet, wohurd bad 
unbeutlich wird. Man fehrieb fie der dorm der Gläfer zu und hal 
dehrasgen Gypperbolifche und elfiptifche Oberfläcjen vor. 
oft von Refraktion, bejonders jeit Anl a —F —JI die 
—* iR. jan auch immer’ ber Serbenee eimung an ruft 
bei diefer Gelegenheit die Prismen zu Hi ie, m et Gin Skrenen 
. Je einen barfieten, ls Teroton fih mit Derbefferung der Xeleftope 
efiüjtigte und, um jene Aberration von Seiten der Kor wegaufcaffen, 
jpberbolijehe und elliptifcpe Gläfer arbeitete, unterfuchte er aud) bie 
arbener a und überzeugte fich, daß bieſe gleigfalls eine Art 
von Abweii ung 1 ei wie jene, doch don weit größerer Bedeutung, dere 
gefalt, daß jene dagegen gar nicht zu achten jei, dieſe — — 
ver Größe, Beſtand gie ChB Unttennbarleit von der Refeaktion, 
Werbefferiung ber biopkrifchen Xeleftope unmögtid) ehe 
Bei Betrachtung diejer die Mefraltion immer begleitenden 
erfcheinung je Be auf, daß sin rundes Bild wohl feiı 
Breite behielt ‚er in der Sans zunahm, Es wurde nunmehr eine 
Getlürung geforbert, welche im fiebgehnten Jahıhumdert oft an 
worden, Niemanden aber gelungen war. 
Netoton Beint, indem ex eine folche Ertlarung auffuchte, 
die Frage gelhan zu Haben, ob die Urjadhe im einer Innern 
des Lichtes oder in einer Außern Bevingtheit defjelben anne 
Auch läßt ſich auß feiner Behandlung der Sache, wie fr uns EA 
worden, oligen, dab er fi {ehe Ienell für Die erflere Meinung ende 
jeden habe. 
si Das Grfte, was er aan thun hatte, war, die Behruhtanteit aller 
äußern unsere die bei dem priämati schen Di borlamen, 
jhmwäden oder ao fi bejeitigen. Ihm waren ae Pau ingen 
feiner Vorgänger wohl bekannt, —3 eben ES jußern ginn» 
gen einen großen Werth beigelegt. [e58 auf, um eine 
nad} der andern au berneinen. Air Fa Han "in der Grhnung Vor 
Bi ae he jelbft Auffühek, und als Gragen, wie er fie gleichfale ge 


Er he Bebingung Traͤgt die verſchiedene Dicke des Glaſes zur 
Farbenerſcheinung 

Die jer nur im Allgemeinen und ‚Anbefinmten aufgeftellte 

‚eigentlich dabunch beranlaßt: ontuß de Dominiß, 

Teer und andere hatten ‚gealaubt, Indem fe daB Gelbe durch, die 

‚Spige bed. breihenden Winteld ober häger an ihm, daß Blaue aber zu 
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oberit, wo daß Prisma mehrere Maife Hat, hervorgebracht fahen, es 
fei die größere oder geringere Stärke des Glaſes Uriache der Farben⸗ 
verſchiedenheit. Sie hätten aber nur dürfen beim Gebrauch eines grö⸗ 
Bern Prima's daſſelbe van unten hinauf oder von oben herunter nach 
unb nach zubeden, jo Kehben! fie gefehen haben, daß an jeder mittlern 
Stelle jebe Farbe entftehen Tann. Ind Newton hatte alſo ganz Recht, 
wenn er in diefem Sinne bie Frage mit Nein beantivortet. 

Do Haben weder er noch jeine Rosie er auf den wi Eigen AUm« 
ftanb aufmertjam gemacht, daß die Stärke oder die Schwäche be 
Mittels Überhaupt, war nicht zur Gntftehfung bee verfchiedenen Far⸗ 
ben, aber dod) zum Wachtthum ober zur Derminberung der Erſchei⸗ 
nun IE viel beitzage, wie wir am gehörigen Orte umfländlich aus⸗ 
ge } aber (&. 209-217). Diefe Bedingung ift alio teinehtent als 
bo men befeitigt anzu| en, fie bleibt vielmehr in einem &inne, 
an den man freilich damals nicht gebacht, ala höchſt bebentend beftehen. 

Zweite Bedingung. In wie fern tragen größere oder Kleinere 
Definungen ten Syeniterladen zur Geftalt ber Erſcheinung, beſonders 
zum Derhältniß ihrer Vänge zur Breite bei? 

Rewlon will auch dieje Debingung unbedeutend gefunden Haben, 
welches fich auf keine Weiſe begreifen laͤßt, al® bad man annimmt, 
er habe, indem er mit Tleinen Brismen operirt, bie Deffnungen im 
Senfterlaben nicht von jehr verichiebener Größe machen Yönnen. Denn 
obgleich das Verhältniß ber Länge zur Breite im prismatiichen Bilbe 
von mancherlei Nrjacen abhängt, 5 ift doch bie Größe ber Definung 
eine der hanptiädhlichiten: denn je gröher bie Deffnung wird, deflo ge⸗ 
zinger wird dad Verhältniß der Länge zur Breite. Dan fehe, was 
wir Bierüber im polemifchen Theil (92) nmfländlich und genau ausge⸗ 
fübet baben. Dieje zweite Frage wird aljo von una auf das Entſchie⸗ 

enſte mit Sa beantwortet. 

Dritte Bedingung Tragen bie Gränzen des Hellen und 
Dunkeln etwas zur Ericheinung hei? 

Das ganze Ropitel unfere® Entwurfs, weldes die —* ab⸗ 
panda, ie bei Gelegenheit der Refraktion entiteben, in durchaus 

emüht, zu zeigen, daß eben die Gränzen ganz allein die Farben⸗ 
erſche nung ervorb ingen. Wir wieberholen bier nur das Haupt⸗ 
momen — 


Es entihringt eine prismatifche Ganenerfheinung, als wenn ein 

verrädt wird, und es Tann kein Bild ohne Sränze fein. Bei dem 
gewöhnlichen prismatiichen Verſuch gebt durch die Kleinfte Deffnung 
dag ganze Sonnenbilb durch, das ganze Sonnenbild wird verrüdt; 
—— Brechung nur an den Rändern, bei flärlerer aber völlig 
gefär 


Durch welche Art von Unterſuchung jedoch Newton fi überzeugt 
abe, baß der Gränze kein Einfluß auf bie Farbenerſcheinung zuzu⸗ 
hreiben jei, muß Jeden, ber nit verwahrloͤſt iſt, zum Erflaumen, 
ja zum Entſetzen beivegen, und wir fordern alle gen gen und uns 
gänftigen Leſer auf, dieſem Punkte die größte Aufmerkiamkeit zu 


Bei jenem belannten Derfuche, bei welchem had Prigma innerhalb 
der dunkeln Kammer fich befindet, geht das Licht, oder vielmehr das 
Sonnenbild, zuerft durch Die Definung und bann durchs Prisma, ba 
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denn auf ber Tafel das farbige Spektrum get. Nun ftellt ber 
Erperimentator, um glei fem eine Probe auf jeinen erften Berluc gi 
machen, das Prisma hinaus dor die Deffnung und findet in ber dunkeln 
Kammer, vor wie nad, jein geiärbtes berlängerte Bild. Daraus 
ſchließt er, die Deffnung babe keinen Einfluß auf die Sebung befielben. 

te forbern alle unfere gegenwärtigen und künftigen Gegner auf 
biefe Stelle. Hier wird von nun an um bie Haltbarteit oder Unhalt⸗ 
barkeit des Neintoniihen Syſtems gefämpft, bier, glei am Gingange 
des Labyrinths und nicht drinnen in den berivorrenen ergöngen, hier, 
wo ung Newton jelbft aufbewahrt bat, wie er zu feiner Neberzeugung 


gelangt ift. 

ir iwieberholen daher, was ſchon oft von una didaktiſch und pole= 
milch eingeich worden: Das gebrochene Licht zeigt Teine Farbe, als 
bis es begrängt ift; bag Sicht mit als Licht, jondern in fofern es als 
ein Bild erjheint, zeigt bei der Brechung eine Farbe, und ed ift ganz 
einerlei, ob erft ein Bild entitehe, dad nachher gebrochen wird, ober 
ob eine Brechung borgehe, innerhalb welcher man ein Bild begrängt. 

Man gewährte 1, mit bem großen Zbafierpriäme zu operiren, 
welches und ganz allein über die Sache einen bo 
geben kann, und man wird nid! aufbören, fi zu w 
welch einen unglaublichen Fehlſchluß fi) ein jo vorzüglicher Mann 
nicht allein gu Anfang getäufcht, ſondern den Irrthum fo bet fich ref 
wurzeln laſſen, daB ex wider allen Augenſchein, je wider befter Wiſ⸗ 
en und Gewiſſen, in ber Folge dabei verharrt und einen ungebörigen 

erſuch nach dem andern erjonnen, um jene erſte Unaufmerkſamkeit 
vor unaufmerkfamen Schülern au berbergen. ehe, was bon 
ung im polemi Gen Theile, bejonber8 zum zweiten Theil bed erften 
Buchs ber Optik, um änblicher ausgeführt worden, unb erlaube und 
bier den Triumph ber guten Sache zu feiern, ben ißr die Schule, mit 
aller ihrer Halsſtarrigkeit, nicht Iange mehr verfümmern wird. 

ene brei runmehe abgehanbelten Fragepunkte beziehen fich au 

Heußerungen älterer — Der kam vorzüglich dur 
Antonius de Dominis, der zweite und dritte durch —* und De 
Cartes zur Sprache. 

Außerdem waren noch andere Punkte zu bejeitigen, andere äußere 
Bedingungen zu leugnen, bie wir nun ber Ordnung nad vorführen, 
wie fie Rewton beibringt, 

ierte Bedingung. Sind vielleigt Ingleichheiten und Fehler 
des Glaſes Schuld an der Cr Seinung? 

Noch in bem flebgehnten abehun erte find uns mehrere Horider 
begegnet, welche die prismatiichen ei einungen bloß fir zufällig und 
regellos hielten. Rewton beitand zuerft mit Macht darauf, daß fie 
regelmäßig und Er Ka ſeien. 

Wenn Ungleichheiten und Fehler des Glaſes unregelmäßig ſchei⸗ 
nende Farben hervor en, ſo entſtehen ſie doch eben fo gut dem 
allgemeinen Geiehe gemi ‚ als bie entichiebenen des reinſten Glaſes: 
denn fte find nur Wiederholungen im Kleinen don ber größern Farben⸗ 
erigeinung an ben Rändern bed Prisma's, indem jede Ungleichheit, 
ede unduechfisptige x er, jeber dunkle Punkt als ein Bildchen anzu- 

en ift, um welches ber die Farben entftehen. Wenn alio die Haupt⸗ 
eriheinung gejeglih und Tonflant iſt, fo e8 bieje Rebenerfihel- 


ommenen Auffchlu 
undern, dur 
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nungen u und wenn Newton völlig Recht Hatte, auf bem Geſetz⸗ 
lichen des Phänomens zu beftehen, fo begieng ex boch den großen 
ler, das eigentliche Fundament dieſes Geſetzlichen nicht anzu⸗ 
erkennen. 

Fünfte Bedingung. Hat das verſchiedene Einfallen der Strah⸗ 
len, welche von verichiedenen Theilen ber Sonne herabkommen, Schu 
an der farbigen Abweichung? - 

Es war freilich dieſes ein Punkt, welcher eine genaue Unterjuchun 
verdiente. Denn kaum hatte man fih an der dur ungen? befann 
gewordenen Entdedung des Snellius, ob) dem Ginfalläwintel zu 

em gebrochenen Mintel ein beftändiges Derpättniß zugefihert worden, 
kaum hatte man fich daran erfreut und Hierin ein großes Fundament 
u Tünftigen —— — und Ausübungen erblickt, als nun New⸗ 
on anf einmal bie früher kaum geachtete farbige Aberration he ſehr 
bebeutend finden wollte. Die Geiſter hielten gen an jener Borftellung, 
daß gnchheng und Bre ung in beftimmten Verhältniſſe ftehen müſſe, 
und die Frage war natürlich, ob nicht etwa auch bei biefer ſcheinbar 
Pr en sael ſchreitenden Ericheinung eine verſchiedene Incidenz im 

ele . 

Rewton wenbete alſo hier ganz zwedmäßig feine mathematiſche 
Genauigkeit an diefen Punkt und zeigte, jo viel wir ihn beurtheilen 
können, gründlich, obgleich mit etwas zu viel Umſtändlichkeit, daß bie 
—— keiner diverſen Incidenz zugeſchrieben werden Thnne; 
in A denn auch ganz Recht Hat, und wogegen nichts weiter zu 
agen ift. ' 

Sehäte Bedingung. Ob vielleicht bie Strahlen nad) der Re⸗ 
fraktion fich in Trummen Linien fortpflanzen und alſo das jo feltjam 
verlängerte Bild hervorbringen? 

Dur De Cartes und Andere, welche au mechaniſchen Erklaͤrungs⸗ 
arten geneigt waren, kam beim Lichte, beim Schall und bei andern 
jgwer zu berfinnlichenden Demegungen bag in mechaniſchen Fällen 

brigens ganz brauchbare Beifpiel vom Ballſchlag zur Sprache. Weil 

nun ber geiet ene Ball fich nicht in gerader Linte, fondern in einer 
teummen bewegt, jo Tonnte man nach jener globularen Vorſtellungs⸗ 
art benten, daB Vicht erhalte bei der Kefraktion einen folgen Schub, 
daß es aus feiner geradlinigen Bewe ung iu eine frummlinige Über- 
zugehen veranlaft werde. Gegen biete Borftellung argumentirt und 
experimentirt Newton, und zwar mit Recht. 





virt zu haben glaubt, fo | reitet er unmittelbar zu bem Schluffe, es 


die Farbe dem Sicht n 

nden feien in dem Bi iche Lich⸗ 
er en, welche nur durch die Refraktion und andere Aukere De- 
dingungen manife aus dem Lichte hervorgebracht und in ihrer 


weitere Veränderung vorgehe, davon ſucht er und Andere durch 
das Kaperimen ten orucis qu Überzeugen ; wotäuf er beun he 


Prop 


® 
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hernach völlig ftehen geblieben, uorträgt und, ba er bie Farben zuerft 
auß dem weißen icht entwidelt, äulegt fich gendihigt fiedt, daß weiße 
Bicht wieder aus ihnen zufammenzuießen. 

Dieſes glaubt er vermittelft der Sinje zu leiſten, bie er ohne wei⸗ 
tere Vorbereitung einführt und ih für vollkommen befriedigt Hält, 
wenn er daB im Brennpunkt aufgehobene farbige Bild für das wieder 
aujammengebrachte, vereinigte, gemiichte audgeben Tann. 

Die Bel rung, die er aus allem Diejem zieht, ift ſodann, daß es 
unnüg jet, fi mit Verbefferung ber bioptriihen Fernröhre abzugeben, 
dab man ſich vielmehr bloß an die katoptriſchen halten müffe, wozu er 
eine neue Vorrichtung ausgeionnen. 

Diefe erſten Konfeflionen und Behau tungen Rewtons wurden in 
enem von und angezeigten Briefe an bie konigliche Gortetät ber Wiſſen⸗ 
haften gebracht und durch die Trandaltionen Bffentlich bekannt. Sie 
ind das Erſte, was von Newtons Behre Im Publikum ericheint, und 
und in mandem Ginne merkwürdig, beſonders auch deßhalb, weil bie 
In An mendungen feinex Gegnev vorzüglich gegen biejen Brief ge» 
richtet find. 

Nun haben wir gejehen, baß fein AH darin beitanden, 
daß er jene ragen, bie fi ie chlich darau hen, ob äußere 
zu 


Bedingungen bet ber Farbenerſcheinung mitwirken chnell und 
übereilt befeitigt und verneint, ohne auf die nähern Umſtände genauer 
binzufehen. Deßwegen haben wir ihm bei einigen Buntien völlig, bei 
andern zum Theil und abermals andern nicht widerſprechen müflen 
und Vnnen; und wir haben deutlich zu machen gehe, welche Bunite, 
und inwiefern fie haltbar find, oder nicht. Widerftrebt nun einer 
jeiner erften Gegner irrigerweiſe ben baltdaren Punkten, To muß er 

et der Kontrovers verlieren, und es entiteht ein gutes Vorurthei für 
daB Ganze; widerſtrebt ein Gegner ben unbaltbaxen Punkten, aber 
nicht Fräftig genug und pi bie unrechte Meile, jo muß er wieder ber- 
liexen, und das Falſche erhält die Sanktion bed Wahren. 

: Schon in diefem Briefe, wie in allen Beantivortungen, bie er 
egen jeine exften Gegner richtet, findet fild jene von und in ber 
Polemit angezeigte Behanblungsart feines Gegenftanbed, bie ex auf 
eine Schüler — anzt hat. Es iſt ein fortdauerndes Setzen und 

ufheben, ein unbebingtes Ausſprechen und augenblickliches Simitiren, 
lo daß zugleich Alles und nichts wahr iſt. 
ieſe Art, welche eigentlich bloß dialektiſch iſt und einem Sophi⸗ 
ſten ziemte, ber die Leute zum Beſten haben wollte, findet fich, ſo viel 
mir bekannt geworden, ſeit der Sotaftijgen Del wieder zuerft bei 
Newton. Geine Borgän er, von den wieberauflebentden Wiſſenſchaften 
an, waren, wenn auch oft bejchränkt, doch Immer ei ogmattich, 
wenn auch unzulänglich, dorh redlich didaktiſch; Newtons Vortrag hin⸗ 
gegen beftebt aus einem ewigen Hinter taundrberft, aus ben tolliten 
ranspofitionen, anieberholun en und Verichräntungen, auß bogmati- 
Kein und bibaltifirten iberfprühen, die man ber eblich u fallen 
—5— aber bog zulegt auswendig lernt und aljo elwas wirklich zu 
en glaubt. 

Und bemerken wir nicht im Beben in manchen andern Yällen, wenn 
wir ein faliches Aperou, ein eigenes ober fremdes, mit Lebhaftigkeit 
ergreifen, fo kann es nach und nach zur fisen bee merben und zuletzt 
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in einen völligen partiellen MWahnfinn ausarten, der fi) N 
dur manifeftirt, daß man nicht allein alles einer folcden Vorſtellungs⸗ 
art G uftige mit Veidenjchaft feithält, alles zart Widerjprechende ohne 
Meitered beſeitigt, jondern auch da auffallend Entgegengejeßte zu 
feinen Gunſten auslegt ! 


Newtons Verhältniß zur Sorietät. 


Newtons Berdienfte, die ihm fchon als Fan eine bedeutende 
Lehrſtelle verichafft, wurden durchaus höchli geast . &r Hatte fi 
im Stillen gebildet und lebte meiſt mit fich jeldft und feinem Geifte — 
eine Art zu jein, die er auch in ſpäteren Zeiten fortjeßte. Er hatte 
zu mehreren Gliedern der königlichen Sorcietät, die mit ihm ade 
von gleihem Alter war, beſonders aber zu Oldenburg, ein jehr 
gutes Verhältniß. 

Oldenburg, aus Bremen gebürtig, Bremiſcher Konful in London 
während des langen Parlaments, verließ jeine öffentliche Stelle und 
ward Hofmeilter junger Edelleute. Bei jeinem Aufenthalte in Oxford 
warb er mit den vorzüglichiten Männern belannt und Freund und, 
ala die Atademie ie ildete, Sekretär berjelben, eigentlidy der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, wenn Hooke die innern anvertraut waren. 

als MWelt- und Geihäftsmann herangelommen, war feine Thätig- 
keit und Ordnungsliebe völlig anagebilbet. Er Hatte jehr außgebreitete 
Verbindungen, Torreipondirte mit Aufmerkſamkeit und Anhaltjamteit. 
Durch ein kluges folgerechte® Bemühen befürderte vorzüglich er den 
Einfluß und Ruhm der Töniglichen Societät, bejonder3 im Auslande. 

Die See laatt hatte faum einige Zeit beitanden!, ald Newton in 
feinem dreißigften Jahre darin aufgenommen wurde. Wie er aber 
jeine Theorie in einen Kreiß eingeführt, der alle Theorieen entjchieden 
verabicheute, dieſes zu unterfuchen iſt wohl des Geſchichtsforſchers 


werth. 

es Denkers einziges Befigthum find die Gedanken, die aus ihm 
felbſt entſpringen; und wie ein jedes Aperou, was uns angehört, in 
unjerer Natur ein befonderes Wohlbefinden verbreitet, jo tft auch der 
Wunſch ganz natürlih, daß es Andere als dag Unfrige anerkennen, 
indem wir dadurch erjt etwas in werden jcheinen. Daher werden die 
Streitigfeiten über die Priorität einer Entdedung jo lebhaft; recht 
genau bejeben, find es Streitigkeiten um die Geiftens ſelbſt. 

Schon in früherer Zeit fühlte Jeder die Wichtigkeit dieſes Punktes. 
Man konnte die Wiſſenſchaften nicht bearbeiten, ohne fi) Mehreren 
mitzuteilen, und doch waren die Mehrern jelten groß genug, um 
Das, was fie empfangen hatten, als ein Empfangenes anzuerlennen. 
Sie eigneten ich das Verdienft jelbft zu, und man findet gar manchen 
Streit wegen je er Bräoffupationen. Galilei, um fich zu verwahren, 
legte feine Entdedungen in Anagrammen mit bei ejchriebenem Datum 
bei Freunden nieder und ficherte fich jo die Ehre des Beſitzes. 

Sobald Alademieen und Societäten fich bildeten, wurden fie die 
eigentlichen Gerichtähöfe, die dergleichen aufzunehmen und zu bewahren 
batten. Man meldete jeine Gehndung: e murde zu Protokoll ge⸗ 
nommen, in den Alten aufbewahrt, und man konnte jeine Anſprüche 

GOoethe, Werte 10. Dh. ” 31 
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darauf geltend machen. Hieraus find in England Ipäter bie Vatent · 





eg, jerte, 
Det der Ani hen Sorietät bringt Newton Gigenttih nur fein 
neuerfundeneß Tatoptriiches Telejtop zur Spracie. Cr legt eß ihr bor 
und bittet, feine echte darauf zu wahren. Seine Theorie bringt er 
nur nebenher und in dem Sinne heran, daß er den Werth feiner tefe« 
Mopiigen Grfindung dadurd) nor) mehr begründen will, tpeil durch bie 
— e die Unmöglichkeit, Siopkrifche Fernröhre zu berbeffern, außer 
allen Aweifel gejeht werden jolt. 

Die faljche Marime der Societät, fich mit nichts Eiporetifgem 
befaffen, Teidet, hier fogleich Gefahr. Man nimmt daB Nemtonifdje 
Gingeiendete mit Woplwollen und Achtung auf, ob man lei in 
feine mäßere Ainterfuchung einläßt., Hoote jeboch tulberipri 1 oo (eich, 
behauptet, man fomme eben jo aut, 1a beſſer mit {einer vehre don den 
Grichlitterungen aus. Dabei veripricht er neue Phänomene und andere 
bedeutende Dinge vorzubringen. Newtons Verjuche Hingegen zu ent« 
mie „ft ihm nicht ein; and) Läht ex die aufgel beten Gileitungen 
als Sakla gelten, woburd, denn Nevton im Clillen diel gewinnt, ob« 
gleich Hoote auleht dod) die Tide ausübt und das erfte Spiegeltsleftop, 
nad) dem frühern Vorjchlag des Gregory, jorgfältig zu Stande bringt, 
um ben Werth der Newionijchen Grfindung einigermaßen gu vers 
zingern. 

Boyle, dev nad) feiner ftilen, zarten Weiſe in ber Societät mit 
wirkt und bei dem monatlichen Präfidentenwerhfel aud tohL einmal 
den Stuhl einnimmt, ſcheint von der Newtoniſchen Farbenlehre nicht 
die minbefte Notiz zu nehmen. 

©o fieht e8 im Innern der Königlichen Societät auß, indeffen nun 
auch Fremde, dureh jenen Brief Newtons von jeiner_Xheorie unter» 
zihtet und, badurch aufgerent, fotuchl negen bie Berfuihe alß gegen die 
Meinung Manches einzuwenden haben. Aud) Hievon daß Detail ein« 

ujehen ift höchſt nöthig, weil das Recht und Ynrecht der Gegner auf 
Fehr jarten Punkten beruht, die man jeit vielen Jahren nigt mel 
beachtet, fondern Alles nur zu Gunften dev Newloniſchen Lehre 
Van und Bogen genommen bat, 


Exfe Gegner Newtons, denen er felbft antwortete. 


Wenn wir und don bergangenen Dingen eine rechte Vorftellung 
macjen wollen, fo Haben toir die Heit zu bedenfen, in welder, eh 
geicheben, und nicht etiva die unfeige, in ber wir die Gadje erfahren, 
an jene Stelle zu jehen. So natürlic, bieje Forderung zu ein 
jo bleibt e& dod; eine größere Schwierigkeit, ald man gewöhnlich 
glaubt, fich die Mimftände zu bergegenärtigen, wovon entfernte gen 
jungen’ begleitet wurden. Dehiwegen ift ein gerechtes Hiftorifches A 

jeil über Fr perjönliches Verdienft und Unverbienft fo felten. 
ber Rejultate ganzer ‚Dafenbenegungen Täßt fich eher Iprechen. 

Den fhlehten Auftand pbpfitalifcher Inftrumente überhaupt im 
ber zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts haben wir ſchon er— 


En 
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wäßnt, fo tie bie Unsulängtigtst ber Stemtaniihen Boriähtungen. 

I —— Rain Adpara — 

Kan vorn anz 

ie Einrichtung er ef — ihm 

ge kg" am; Sem ER iur, a BGE En and an- 
aber 


E Dauftinterefs mut veoofkeen, 
—— Zeige zu Diefer —— —— Manta {ever 


rn, tie mag, 8 Bei been sußgelehen en! 
jenden wir und vom Te zum Innern und Geiſtigen, jo 
Genen um ung 2 fol nde Betrar 


Wiederau I "Ger Wiſenh haften is ich nach Gr 
—* — —— — —— 
ente man dieſer Mi ganz bericiebenen Biveden. Der jhönfte 
war und bleibt immer der, ein Raturphänomen, das uns berjchiedene 
Seiten Bietet, in feiner ganzen Zekalität zu eutennen. Oitbert buachte 
diefem De ie Behre vom Magneten weit genug, jo wie man 
um bie Elaftizität der Luft und andere ihrer N ſiſchen Eigen» 
Hatten Tennen au Lernen, Tonfequent zu Werte ging. Manche Rutur« 
prißer Hingegen arbeiteten mit im Keim Eine; fie hcten Shäno: 
mene auß Xheorieen zu ertlären, wie DeB Garte& 
bie —— feiner Materie, und Babe jine Nörberfacetten zur Er» 
Härung ber ann wollten wieder durch Phänomene 
einen 9 Snnerceinen Gran wie Grimaldi durch unzählige 
Bertud —* immer u — wu, das Licht — eine Eud * 
ei 
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überliefert ift, tragen wir kürzlich auszugsweiſe vor, im Tofern es 
überhaupt bedeutend jein Tann; wobei wir Alles fallen laſſen, was 
die Ausficht nur verwirren und eine weit umftändlichere Abhandlung 
nöthig machen würde. Die Altenftüde liegen aller Welt dor Augen; 
wir werben fie unter Nummern und Buchſtaben ordnen, bamit man, 
was fd auf die verichiedenen Gegner bezieht, befier überſehen könne; 
wobei wir doch jebesmal bie Nummer angeben, wie fie in Newton 
an S riften, aus ben philoſophiſchen Transaktionen abgebrudt, 
ezeichnet find. 

’ enes Hauptbofument, der angeführte Brief, macht ben erften 
Artikel aus. Bis zum neunten folgen Bemerkungen und Berhande 
Iungen über das Tatoptriiche Zeleflop, bie uns bier nicht wetter be- 
—A pie folgenden jedoch verdienen mehr oder weniger unjere Auf⸗ 
merkfamkeit. 

I. Ein Ungenannter. Kann eigentlich nicht als Widerſacher 
Newtons angeſehen werden. 
A. Artikel X. Denn er ſchlägt noch einige Verſuche vor, deren Ab⸗ 
fest man nicht geradezu begreift, bie aber auf mehrere Bewährung 
er Newtonifchen Lehre zu dringen ſcheinen. 
B. Urt. Newton ertlärt fih ganz freundlich darüber, ſucht 
aber an ubeuten, baß er daB bier Geforderte ſchon genugjam bei fich 
eba abe. 
Il. Inngtiu⸗ Gafton Pardies, geboren 1686, geſtorben 1673. 
C. Art. XII Er wil die Ericheinung bed verlängerten Bildes ang 
ber verjchiedenen Incidenz erllären. Auch bat er gegen das Experi- 
mentum crucis Einwendungen Au machen, wobei er gleichfall bie 
ajneibeng zu Hülfe ruft. Zugleich gedentt er bed bekannten Hookeſchen 
x erjuch mit ben zwei Teilförmigen, an einander gejchobenen farbigen 


men. 
Fri D. Art. XII. Newton removirt die beiden een Bunte und er» 
klaͤrt daB Yeßtere Phänomen zu feinen Gunſten. Dabet nimmt er es 
übel A daß man feine Lehre eine Hypotheſe und nicht eine Theorie 
nennt. 

E. Art. XIV. Newton, unaufgefordert, jendet an ben Herausgeber 
einen Heinen Au ob welcher eigentlich jeine Theorie, in acht Fragen 
eingejchlofien, enthält. Am Schluſſe verlangt er, daß man vor allen 
Dingen prüfen ge, ob feine Verſuche binreichen, dieſe Fragen zu 
bejahen, und ob er fih nicht etwa in jeinen Schlußfolgen geirrt ; ſo⸗ 
dann au), daß man Experimente, bie ihm gerade entgegengefekt wären, 
auffuchen jour. Hier fängt er ſchon an, feine Gegner auf feinen eigenen 


Meg zu n thiger. 

F. . XV. Pater arbieh antwortet auf daß Schreiben bes 
er Artikels unb gibt höoflich nad, ohne eigentlich Überzeugt zu 

nen. 

G. Art. XVI. Newton erllärt fich umftänbli und verbarrt bei 
feiner erften Erflärungßart. 

H. Pater Bardieß erklärt fich für befriedigt, tritt vom dem pole= 
mife en. chauplatze und bald nachher auch von bem Sıhanplake ber 

e . 

II. Ein Ungenannter, vielleicht gar Hooke jelhft, macht ber= 

jiedene Einwendungen gegen Newtons Unternehmung unb Sehre. 
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Der Aufſatz wird in ben philofophifchen Transaktionen nicht abgebrudt, 
weil, wie eine Note bemerkt, der Inhalt defjelben aus Newton! Ant 
wort genugfam bervorgehe. Doch für uns ift der Verluft I8 
tid u bedauern, weil bie ſonſt bequeme Ginficht in die Sache da⸗ 
durch ——8 wird. 

J. Art. XVII. Newtons umſtändliche Verantwortun gegen dor» 
gemeldete Erinnerung. Wir referiren fie punktweiſe, nach der Ordnung 
der aufgeführten Nummern. 

1) Reiton vertheidigt fich gegen ben Vorwurf, daß er an ber Ber» 
Bea arg ber bioptrifchen Fernröhre ohne genugjamen Bedarht ver= 
zweifelt habe. 

2) Newton jummirt, was don feinem Gegner vorgebracht worden, 
welches er im Folgenden einzeln durchgeht. 

3) Newton leugnet, behauptet zu Haben, da8 Licht jei ein Körper. 
Hier wird die von uns ſchon oben bemerkte eigene Art jeiner Behand: 
lung auffallender. Sie befteht nämlich darin, fich gena nabe an die 
Phänomene zu halten und um diefelben herum jo viel zu argumentiren, 
a; man zuleßt glaubt, das Argumentirte mit Augen zu jehen. Die 
entfernteren Hypotheſen, ob bad Licht ein Körper oder eine Energie 
ei, läßt er unerdrtert; doch deutet er darauf, dab die Erjcheinungen 
für die erftere le er jeien. 

4) Der Widerſacher hatte die Hypotheſe von den Schwingungen 
vorgebracht und ließ —3— auf dieſe oder jene Weiſe, eine Farbe 
anders als die andere ſchwingen. Newton fährt nunmehr fort, zu 

eigen, daß dieſe Hypotheſe auch noch leidlich genug zu feinen Er⸗ 
—* en und Enunciaten paſſe; genug, die kolorifiken Lichter ftedten 
im Licht und würden dureh Refraklion, Neflerion ꝛc. Desaußgelndt. 

5) Hier wird, wo nicht gezeigt, doch angedeutet, daß jene Schwins 
ee auf bie Erfahrungen angewendet, manche Unbequemlich 
eit na iehe. 

6) Es e benganpt feine Hypotheſe nöthig, bie Lehre Rewtons 
zu beftimmen oder zu erläutern. 

7) Des Gegner3 Einwendungen werden auf drei Fragen rebuzirt. 

8) Die Strahlen werden nicht zufällig getheilt oder auf jonft eine 
Adele ausgedehnt. Hier tritt Newton mit mehreren Verjuchen hervor, 
eelten Kb damals noch nicht gebrudten optiſchen Lektionen ent= 

en finb. 

9) Der uriprünglicden Farben feten mehr al zwei. Hier wirb 
von der Zerlegbarfeit oder ichtaerTegönzteit ber Farben gehandelt. 

10) Daß die weiße Farbe aus der dung ber übrigen entjpringe. 
Meitläuftig behauptet, auf die Weiſe, die ung bei ihm und feiner Schule 
ſchon twiderlich genug geworden. Gr verſpricht ewig Weiß, und es 
wird nicht als Grau daraus. 

11) Das rimentum crucis jet ftringent bewetjend und über 
alle Einwürfe erhoben. 

12) Einige Schlußbemerkungen. 

IV. Ein Ungenannter zu Pariß. 

K. Art. XVID. Nicht durchaus ungereimte, doch nur problematifch 
vorgetragene Einwärfe: Dan Tönne fi mit Blau und Gelb ala Grund» 
farben begnügen. Man Tönne vielleicht auß einigen Farben, ohne fie 
gerade alle zufammen zu nehmen, Weiß machen. Wenn Newtons Lehre 


— — 
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wahr wäre, jo müßten bie Teleflope Lange nicht bie Bilder fo deutlich 
zeigen, als fie wirklich thäten. 

Mas daB Erfte betrifft, jo Tann man ihm, unter gewiffen DBe- 
dingungen, Recht geben. DaB Zweite ift eine alberne, nid zu löfende 
Aufgabe, wie Jedem gleich in Geficht fällt. Bei bem Dritten aber 
bat er volllommen Recht. 

L. Art. XIX. Newton giebt fich egen des erſten Punktes auf 
feine Lehre zurück. Was den zweiten betrifft, fo wird es ihm I 
ſchwer, fich au dvertheidigen. Den dritten, fagt er, babe er jelbjt nicht 
überjehen und ſchon fiber erwähnt, daß er As verwundert habe, daß 
die Linſen noch jo deutlich zeigten, als fie thun. 

Man fieht, wie jehr fih Newton ſchon gleich anfangs verflodt und 
in feinen magtichen Kreis eingefchloffen haben müſſe, daß ihn feine 
a rung nicht felbft zu neuen Unterjuchungen und aufs Rechte 
geführt. 

M. Art. XX. Der Ungenannte antwortet, aber freilich auf eine 
Weiſe, die nur zu neuen MWelterungen Anlaß gibt. 

N. Art. XXI Newton erklärt fich abermals, und um bie Sache 
wieder ind Enge und in fein Gebiet zu bringen, verfährt er nun mit 
Definitionen und Propofitionen, wodurch ex alles Dazjenige, was noch 
erft ausgemacht werden foll, ſchon als entichieden aufitellt und ſodann 
Ib wieder darauf bezieht und Folgerungen daraus Herleitet. In biefen 
ünf Definitionen und zehn Propofitionen iſt wirklich abermals die 
ange edizuiſche Lehre verfaßt und für Diejenigen, welche bie Be⸗ 
Pr nttheit dieſer Lehre überſehen oder welche ein Glaubensbekenntniß 
derſelben auswendig lernen wollen, gleich nüßlich und Hinzeichend. Wäre 
die Sache wahr geweſen, jo hätte e8 feiner weitern Ausführung bedurft. 

V. Franciskus Sinus, Jeſuit, geb: 1595 zu Bonbon, ef 1676 
zu güttih, wo er, am engliihen Kollegium angeftellt, de räijche 
Sprade und Mathematik gelehrt hatte. Die Schwäche ſeines theo⸗ 
retiſchen Vermögen? zeigt ſich Schon in früheren Kontroverſen mit Boyle; 
nunmehr als Greis von achtzig Jahren, der zwar früher fich mit op⸗ 
tifchen Dingen befchäftigt und vor dreißig Jahren bie prismatiſchen 
Experimente angeftellt hate ohne ihnen jedoch weiter elwas abzugen 
winnen, war er freilih nicht der Mann, die lee Lehre zu 
prüfen. Auch beruht feine ganze Dppofition auf einem Mißverſtändniß. 

0. Art. XXII. Schreiben defjelben an Oldenburg. Cr behauptet, 
das farbige Bild ſei nicht länger als breit, wenn man das Experiment 
bei hellem Sonnenfchein anjtelle und das Prisma nahe an ber Deff- 
nung ftehe; Hingegen Tünne es wohl länger als breit werben, wenn 
eine g ängende olke ſich vor der Sonne befinde und das Prisma 
weit don der Deffnung a ee: daß dag von der Wolfe fi} herſchrei⸗ 
benbe Licht, in der Delfn 


nne. 
Dieſe jalbabderifche Einwenbung kann man anfangs gar nicht be⸗ 
greifen, bis man endlich einfieht, baß er die Länge des Bildes nicht 
bertifal auf dem Prisma ftehend, fondern parallel mit dem Prisma 
an eh nupkune {k doch jenes und nicht dieſes Newtons Vorrichtung 
und Behauptung ft. 

P. Art. xxlu. Der Herausgeber verweist ihn auf die weite Ant⸗ 
wort Newtons an Pardies. 


ung jich Treugend, dag ganze Prißma erleuchten 


rn an ” 
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Q. Art. XIV. Linus beharrt auf jeinen Einwendungen und Tommi 
von feinem Irrthum nicht zurück. 

R. Art, XXV. Newton an Dibenbung. Die beiden Schreiben be 
Sinus find jo Rumpf und Tonfus gefaßt, daR man Newtonen nicht der» 
argen kann, wenn ihm das Mißverſtändniß nicht Kar wird. Er be= 
greift deßwegen gar nicht, wie fich Linus müſſe angefteitt haben, daß 
er bei bellem Sonnenjcheine das prismatiſche Bild nicht Länger als 
breit finden wolle. Newton gibt den Verſuch nochmals genau an und 
erbietet fi, Einem von der Gocietät, auf welchen Linus Vertrauen 
Tee, da® Grperiment au zeigen. \ 

VI. Wilhelm Gaßcoigne. Wirkt in ber Mitte bes fiebzehnten 
Jahrhunderts. Gr hatte ſich mit dieptriſchen Fernröhren abgegeben, 
und es mochte ihm nicht angenehm fein, daß Newton fie fo gar ſehr 
berunterjete, Hier tritt er auf ala Schüler und Anhänger des Linus, 
welcher indeffen geftorben war, Newton Hatte zu verftehen gegeben, 
der gute alte Mann mönte wohl die Verſuche vor alten Zeiten einmal 
gemacht haben, und hatte ihn erjucht, fie zu wiederholen. 

8. Art. XXVI. GaScoigne, nad bem Tode be Linus, vermehrt 
die Konfufion, indem er verficdert, Linus babe das Experiment vor 
Kurzem angeftelt und Jederniann ſehen lafſen. Die beiberjeitigen 

erimente beftünden aljo, und er wiſſe kaum, wie bie Sache ver- 
mittelt werben Tolle. 

T. Art. XxVIL Rewton beruft ſich auf jein vorhergehendes Schreiben, - 
und weil ihm das obmwaltende Mißverſtaͤndniß noch verborgen bleibt, 
fo gibt er fi abermals fehr ernftliche Mühe, den 3egnern zu asisen, 
wie gie fich eigentlich benehmen müßten, um da8 Experiment zu Stande 

ngen 


zu . 

U. Art. XXVIU. Noch umftändlicher wird Newton über biefe Sache, 
al3 er jenen Brief des Sinus Art. XXIV in ben Trandaltionen abge- 
drudt Tießt. Er gebt denſelben nochmals auf das Genauefte durch und 
läßt keinen Umftand unerörtert. 

VI. Antonius Lukas zu Lüttich, Schüler bes Sinus und Gejelle 
bes Gascoigne, ber erfte elle Kopf unter den Gegnern Newtons. 

V. Art. XXIX. an dad Mißverftändniß, welches obmaltet, 
ein und jprieht zum erften Mal beutlich aus, Sinus habe die Länge bes 
Bildes parallel mit der Länge bed Prisma's und nicht vertilal auf 
berielben verftanden. Da es nun Newton auf bie letztere Weile an- 
fehe, fo babe er volllommen Recht, und Tei Über biefe Sache nichts 
weiter zu fagen. Rur babe er, VLukas, bie age dieſes vertilalen 
Bildes niemals über brei Theile zur feiner Breite bringen können. 

Sodann gibt er mehrere Verfuche an, welche er ber Newtoniſchen 
Lehre Für ſchaͤdlich und verderblich bäft, wovon wir die bebeutendften 
und Harften ausziehen. 

8) Er bringt zwei verſchiedenfarbige jeidene Bänder unter baB Mikro⸗ 
3* Nach Newtons Lehre dürften fie nicht zugleich deutlich erſcheinen, 

ondern das eine früher, das andere fpäter, je nachdem fie au ben mehr 
oder weniger refzangibeln Farben gehören. Er fieb aber beibe zugleich, 
eines fo deutlich als das andere, und konkludirt mit Necht gegen bie 
Newtonifche Lehre. Man erinnere fich, was wir umftändlich gegen bag 
weite Experiment ber Newtoniichen Optik sußgeführt haben. Wahr⸗ 
Peinlich tft es durch diefen Einwurf dei Lukas veranlaßt worben: 
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benn es findet fich, wenn wir uns recht erinnern, noch nicht in ben 
optifchen Lektionen. 

b) Bringt er ein ſehr geiftreichen, der Newtoniſchen Lehre direkt 
entgegenftehende8 Erperiment vor, da8 wir folgendermaßen nachgeahmt 


aben: 

Man verihaffe ich ein Längliches Blech, das mit den Karben in 
der Ordnung des prismatiichen Bildes der Reihe nach angeftrichen ift. 
Man Tann an den Enden Schwarz, Weiß und verichiebenes Grau An 
zufügen. Dieſes Blech Iegten wir in einen vieredten blechenen Kaften 
und ftellten uns jo, daß e8 ang von dem einen Rande defjelben fir 
daB Auge zugededt war. Wir ließen alsdann Waſſer hineingiehen, 
und die Reihe der Nämmtlichen Farbenbilder ftieg gleichmäßig Über den 
Rand dem Auge entgegen, da doch, wenn fle divers refrangibel wären, 
die einen vorauseilen und die andern zurüdbleiben müßten. Dieſes 
Experiment zerftört die Newtonifche Theorie von Grund aus, jo wie 
ein anderes, da8 wir bier, weil e8 am Plaße ift, einjchalten. 

Man verihaffe fich zwei etwa ellenlange runde Stäbchen, von ber 
Stärke eines fleinen Fingers. Das eine werde blau, daß andere orange 
angefteidjen:; man befeftige fie an einander und lege fie jo neben ein- 
ander ing Waſſer. Wären bieje Farben divers refrangibel, jo müßte 
dag eine mehr als dag andere nach dem Auge iu gebogen erjcheinen, 
welches aber nicht geichieht; fo baB alfo an dieſem einfachſten aller 
Ber urhe die Nemwtontiche Lehre fcheitert. Die ſehr Leichte Vorrichtung 
zu beiden barf tünftig bei feinem phyfikaliſchen Apparat mehr fehlen. 

c) Nr tommt Lukas auf die Spur, baß bie prißmakifche Farbe 
eine Rander Geimung fet, die ſich umkehre, je nachdem dem Bilde ein 
hellerer oder dunflerer Grund, als es jelbft ift, unterliegt. Man kann 
ihm aljo nicht ableugnen, daß er das wahre an aller priß« 
mattichen Erjeinun en erlannt habe, und es muß ung unendlich freuen, 
der Wahrheit, bie Hi aus Englant flüchten muß, in Lüttich zu be» 
gegnen. Nur bringt freilich Sulas die Sache nicht ins Enge, weil er 
immer no mit Licht und Sichtſtrahl zu operiren glaubt, bod ift er 
bem Rechten fo nahe, dab er e8 wagt, den fühnen Gedanken ge ußern, 
wenn e8 möglich wäre, daß Hinter der Sonne ein bellerer Grund ber 
vorträte, jo müßte daB prißmatifche Bild umgekehrt ericheinen. Aus 
dieſem wahrhaft grandiofen Apercu iſt Har, hof Lukas für feine Perſon 
der Sache auf den Grund gejehen, und es ift Schade, daß er nicht be= 
harrlicher geweſen und die Materie, ohne weiter gu Zontrovertiren, 
ducchgearbeitet. Wie es zugegangen, daß er bei IF Thönen Einſichten 
die Sache ruhen rohen und weber polemijch noch didaktiſch vorgetreten, 
ift ung leider ein Geheimniß geblieben. 

W. Art. XXX. Eine Antwort Newtons auf vorgedachten Brief, an 


Oldenburg gerichtet, Den größten Theil nimmt der in unfern Augen 
ganz gie! gültige Nebenumſtand ein, wie fi dem Maße nad dag 
ma 


in feiner Länge zur Breite verhalte Da wir im 
1battijhen und polemiſchen Theil un tänblich ezeigt haben, daß dieſes 
Berhältniß durch manderlei Bedingungen abändern Tann und 
Fe gar nicht der Rede werth if. h bedarf e8 Hier feiner Mieder- 
olung. 


ebeutender hingegen ift bie Art, wie 14 Newton gegen bie neuen 
Experimente benimmt; benn bier tft gleichſam ber Text, welchen bie 
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Newtoniihe Schule ein ganzes Jahrhundert durch theils nachgebetet, 
theins a art und paraphrafirt hat. Wir wollen den Meifter ſelbſt 
reden laffen. 

„Was bed Herren Lukas übrige Erperimente betrifft, jo weiß ich 
ihm vielen Dank für den großen Antheil, den er an ber Sache nimmt, 
und für die fleißigen Weberlegungen derjelben, ja ich bin ihm um fo 
mehr verpflichtet, als er der Erfte ift, der mir Verjuche zufendet, um 
die Wahrheit zu erforichen; aber er wird fich fchneller und volltom- 
mener genugthun, wenn er nur die Methode, die er fich vorjchrieb, 
verändert und ftatt vieler andern Dinge nur das Experimentum crucis 
verſucht: benn nicht die Zahl der Experimente, fondern ihr Gewicht 
muß man anjehen, nud wenn man mit Einem außreicht, was jollen 
nn te 1; mehrere für nötSig gehalten, fo hätte ich fie beikr 

„ e ich mehrere für nöthig gehalten, jo hätte ich fie beibringen 
können: denn bevor ich meinen —28 Brief über die Farben an di 
ſchrieb, de ich die Verſuche jebe umſtändlich bearbeitet und ein Bu 
über dieſen Gegenſtand gefchrieben, in welchem die vornehmſten von 
mir angeftellten Experimente ausführlich erzählt werden, und ba trifft 
fih’8, daß unter ihnen fi) bie vorzüglichiten, welche Lukas mir Übers 
ſendet bat, mitbefinden. Was aber die Verſuche betrifft, die ich in 
meinem eriten Briefe, vortrage, jo find es nur bie, welche ich aus 
meinem größern Au aß auszuwählen für gut befunden. 

„Wenn aber auch in jenem an dich gerichteten Briefe der ſämmt⸗ 
liche Borrath meiner Verſuche enthalten wäre, jo würde doch Lukas 
nicht wohl thun, zu behaupten, daß mir Experimente abgehen, bis er 
jene wenigen selch berjucht: denn wenn einige darunter eine völlige 
Beweißtraft haben, jo brauchen fie Teine weiteren Helferähelfer, noch 
—* fie Raum, über dasjenige, was fie bewieſen haben, weiter zu 

reiten.“ 

Diefed wären denn die Verhandlungen, welche zwiſchen Newton 
und jeinen erften Widerfachern vorgelommen und welcher die Schule 
feet mit großem ae gedacht hat. Wie es ſich aber eigentlich 

amit verhalte, werden unjere an nun wohl aus unjerer kurzen Er: 
aühlung überjehen können. Wir haben den Gang nur im Allgemeinen 

ezeichnet und und auf die fogenannten merita causae nicht eingelafien, 
weil dieſes in unjerem didaktiſchen und polemijchen Theil genugſam 
geſchehen. Wen die Sache näher intereffirt, der wird an dem von ung 
gezogenen Faden das Labyrinth ficherer und bequemer durchlaufen. 
Eine kurze Rüdweifung wird hiebei nicht Überflüfjig jein. 

Unter ben anonymen Gegnern zeichnet fich keiner auf eine vorzüg⸗ 
liche Weie aus. Daß die Dioptri] en Fernröhre nicht fo ganz zu ver⸗ 
werfen jeien, Arad und glauben fie wohl Alle; allein fie treffen doch 
den Punkt nicht, warum dieje in ihrem damaligen A doch weit 
mehr leiften, als fie nad) Newwtond Lehre leiften dürften: Die übrigen 
Einwendungen biejer unbelannten Männer find zwar zum Theil nicht 
ohne Grund, doch keineswegs gründlich vorgetragen und durchgeführt. 

Vater Pardies und Linus, zwei alte Männer, ohne Scharfiinn 
und ohne theoretiſches Vermögen, taften nur an der Sache umber, 
ohne fie anzufaflen, und ihre jämmtlichen Einwürfe verichtwinden, ſo⸗ 
bald ihre Mißverftändniffe fi offenbaren. Gaßcoigne, der in die 
Mängel des Linus furcebirt, verbient kaum eine Erwähnung. 


— — — — mm 
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Dagegen kann Lukas, von dem wir übrigens wenig wiſſen, nicht 
don genug gepriefen werben. Seine Folgerung aus ber Newtoniſchen 
ebre, dab eine Reihe farbiger Bilder jich nach ber Refraktion ungleich 
über einen mit ihnen harallel ftehenden Rand erheben müßten, zei 
von einem jehr geiftreihen Manne, fo wie feine Gegenfolgerung, als 
das Grperiment nicht erwartetermaßen abläuft, die Newtoniſche Lehre 
fei nicht haltbar, ganz untabelig ill. Seine Einfiät, daß die Sonne 
bloß als Bild wirke, ob er eg eich nicht fo ausdrückt, ift bemundernd« 
werth, jo wie ber tühne Gebante, ein helleres Li t Hinter ber Sonne 
perbortveten u laffen, um fie zu einem balbbunleln Körper au machen, 
eneidenswer as, was er hier beabſichtigt, haben wir in unſerm 
bibattifhen 3 durch graue Bilder auf ſchwarzenn und weißem Grunde 
arzuthun gefucht. 

Nun aber Daben wir noch Tchließlich zu betrachten, wie ſich denn 
Newton gegen biefe Widerſacher benommen. &x bringt in dem erften 
Briefe an die Societät aus dem Vorrathe feiner Experimente, bie in 
den optilhen Lektionen enthalten find, nur drei vor, welche er 
feine hs zu begründen für hinreichend hält, unb verlangt, baß die 
Gegner ſich nur mit dieſen beichäftigen follen. Schweifen dieje jeboch 
ab, jo eigt er noch eins und da8 andere von feinem heimlichen Vor⸗ 
rath, kehrt aber immer zu feinem Verfahren Aurüd, indem ex feine 
Gegner auf die wenigen Verfuche beichränten will, von welchen freilich 
da8 Experimentum crucis Jeten, ber die Sache nicht von Grund aus 
durchgearbeitet hat, zum lauten oder jchweigenden Beiftimmen nöthigt. 
Daher wiederholt Newton aber= und a ermals, man jolle zeigen, daß 
diefe wenigen Verſuche jeine Lehre nicht beweiſen, oder joll andere 
Verſuche beibringen, die ihr unmittelbar entgegenftehen. 

Mie benimmt er fih denn aber, als dieſes von Lukas wirflich ge⸗ 
ſchieht? Er dankt ihm für feine Bemühung, ir die vorzüglidh- 
ten von Lukas beigebrachten Berjude a nben fi) in ben optiſchen 
Lektionen, welches keineswegs der Wahrheit gemäß ift, bejeitigt fie 
auf bieje Weiſe, dringt immer wieder darauf, daß man nur dem einge- 
Leiteten Weg geben, ch auf bemfelben vorgeichriebenermaßen benehmen 
olle, und will jede andere Methode, jeden andern Weg, der Wahrheit 
ich zu nähern, ausſchließen. Wenige Experimente follen beweijen, alle 

brigen Bemühungen unndthig maden, und eine Über die ganze Welt 
außgebreitete Naturerihheinung ſoll aus dem Zauberkreiſe einiger For⸗ 
meln und Figuren betrachtet und ertlärt werden. 

Mir haben bie wichtige Stelle, womit fich diefe Kontrovers ſchließt, 
überfegt. Newton ericheint nicht wieder polemiſch, außer in jofern die 
Opti polemil er Natur iſt. Aber le ne Schüler unb Ra folger 
wiederholen bieje Worte des Meifters immerjort. Erſt jeken fie sub- 
und obrepticie, was ber Lehre günftig ib. feft, und dann verfahren fie 
außfichließenb gegen Ratur, Sinne und Menſchenverſtand. Erſt lafien 
ſich's Ginzelne, dann läßt ſich'ß die Menge gefallen. Newtond übrige 

roße Verdienſte erregen ein Benfigen Vorurtheil auch für die Farben⸗ 
—** Sein Kuf, jein Einfluß ieigt immer hoher; er wird Bräfident 
ber Societät. Er Ar mil ch geftellte Optit berauß; durch 
Clarke's Iateinijche Ilebe gung wird a dieſe in der Welt verbreitet 
und ne und nach in bie Schulen eingeführt. Kaprrimentirenbe Tech⸗ 
niter ſchlagen ſich auf ſeine Seite, und jo wird dieſe enggefaßte, in 
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fich jelbft erſtarrte Lehre eine Art von Arche bes Herrn, deren Bes 
rührung ſogleich den Tod bringt. 

‚ So verjährt nun auch, theilg bei Newtons Beben, theils nad) 
feinem Tode, Degagulierd gegen Alles, was die Vehre anzufechten 
tagt, wie nunmehr aus ber geichichtlichen Darftellung, in der wir 
weiter fortichreiten, ſich umſtändlicher ergeben wird. 


Edme Mariotte. 
Geboren zu ober bei Dijon. Akademiſt 1666, geft. 1684, 


Traits de la nature des couleurs. Paris 1688. Schwerlich die erite 
Ausgabe; doch iſt nach biefer der Abdruck in feinen gefammelten Werten 
gemacht, welche zu Haag 1717 und 1740 veranftaltet worben. 

ir Haben wenig Nachrichten von jeinem Leben. Seinen Ar- 
beiten fieht man die ungeftörtefte Ruhe an. Er iſt einer ber Grien, 
welche die erimentalphyfit in Frank eich einführen, Mathematiter, 
Mechaniker, Phyſiker; wo nicht Philoeph, och redlicher Denker, guter 
Beobachter, fleißiger Sammler und Ordner von Beobachtungen, ſehr 
genauer und gewiflenhafter Grperimentator, ja gewiſſenhaft bis in? 
Nebertriebene: denn ihm in fein Detail zu jolgen, wäre vielleicht nicht 
ed doch möchte e3 in unferer Zeit Jedem höchſt beſchwerlich 
und fruchtlos erjcheinen. 

uch Beobachten, Exrperimentiren, Meſſen unb Berechnen gelangt 
er zu den allgemeinften, einfachiten Erjcheinungen, bie er Bringipien 
ber Griabrung nennt. Er läßt fie empirisch in ihrer reinften Einfalt 
ftehen und ze gt nur, wo er fie in Tomplizirten Fällen wieberfindet. 
Dieß wie | n und gut, wenn jein Berfahren nicht andere Mängel 
hätte, bie uns nad) und nad) entdeden, wenn wir an Ten Wert 
ſelbſt geben und davon einige Nechenjchaft zu geben ſuchen. 





Gr theilt die Farben in apparente und permanente. Inter ben 
erften verfteht er bloß diejenigen, die bei der Refraktion erjcheinen, 
unter den andern alle Übrigen. Man fleht leicht, wie disproportionixt 
biefe Haupteintheilun ift, und wie unbequem, ja falich die Unterab⸗ 
theilungen werden miflfen. 


Erſte Abtheilung. 


Gr hat Kenntniß von Rewtons Arbeiten, wahrſcheinlich dureh jenen 
Brief in den Transaktionen. Er exmähnt nicht nur deſſen Vehre, jondern 
man glaubt durchaus zu bemerken, daß ex hauptjächlich durch fle zu feiner 
Arbeit angeregt worden: denn ex thut den Bhänomenen ber Refraktion 
viel zu viel Ehre an, und arbeitet fie allein hüchſt forgfältig durch. Gr 
tennt recht gut die objeftiven und Iubje iven Grideinungen, gibt 
Rechenſchaft bon unzähligen Verſuchen, die er anftellt, um das Allge⸗ 
meine diejer Phänomene zu finden, welches ihm denn auch bis auf 
einen geraifien untt gelingt. Nur tft fein allgemeines zu abſtrakt 

u Tabl, die Urt es auszudrüden nicht ginetid, efonder8 aber ift es 
nurig, daß er fih vom Strahl nicht losmachen Tann. Gr nimmt 
leider bei feinen Erllärungen und Demonſtrationen einen dichten Strahl 
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(rayon solide). Wie wenig bamit zu thun je, iſt Allen beutlich, welche 
jich bie Lehre von Verrüdung des Bildes eigen gemacht haben. Außer⸗ 
em bleibt er dadurch zu nahe an Newtons Vehre, welcher auch mit 
Strahlen operirt und die Strahlen durch Refraktion affiziren läßt. 

Eine eigene Art, diefen dichten Strahl, wenn er refrangirt wird, 
anzufehen, gibt den Grund au Mariotte3 Terminologie. Dan dente 
fi) einen Stab, den man bridt, ein Rohr, daB man Biene, jo wird 
an benjelben ein einjpringender und außfpringender Winkel, eine Kon⸗ 
tavität, eine Konverität zu jehen fein. ach dieſer Anficht jpricht er 
in jeinen Sriebrungsjägen bie Erjcheinung folgenbermapen aus: 

An der konvexen Seite erſcheint immer Roth, an ber konkaven 
Violett. Zunächſt am Rothen zeigt fich Gelb, zunächſt am Violetten 
Blau. Yolgen mehrere Refraltionen im gleichen Sinne, jo gewinnen 
die Farben an Sebhaftigkeit und Schönheit. Alle biefe Farben er 
ſcheinen in den Halb Set en; bi3 an fie hinan tft Teine Farbe im Lichte 
mertlih. Bet ftarfen Refraftionen eriheint in der Mitte Grün, durd) 
Bermiichung be Blauen und Gelben. 

Gr ift aljfo, wie man jest, in foweit auf dem rechten Abege, daR 
er zwei entgegengejebte Reiben als Randerſcheinungen anertennt. Auch 
gelingt e8 ihm, mehrere objettive und jubjeltive Farbenerſcheinungen 
auf jene Prinzipien zurüdzuführen und ir eigen, wie na denfe! en 
bie Farben in jedem bejondern Falle en ftehen müflen. Ein Gleiches 
thut ex in — — auf den Regenbogen, wobei man, ſoweit man ihm 
folgen kann und mag, feine Au ertlaniteit, Fleiß, Scharffinn, Rein 
lichkeit und Genauigteit der Behandlung bewundern muß. 

Allein e8 wird Einem doch dabei fonderbar zu Muthe, wenn man 
IeBt, wie wenig mit jo vielem Aufwande geleijtet wird, und wie das 

ahre, bei einer jo treuen, genauen Behandlung, jo mager bleiben, 
ja werden Tann, daß es faft Rull wird. Seine Prinzipien der Erfah⸗ 
rung find natürlich und wahr, und fie jcheinen deßhalb fo fimpel aus⸗ 

eſprochen, um die Newtoniſche Theorie, welche keineswegs, wie wir 
N hon oft wiederholt, von den einfachen Erſcheinungen außgegangen, 
jonbern auf das zuſammengeſetzte, abgeleitete * gebaut iſt, ver⸗ 
üchtig zu machen, ja in ben Augen DeBjenigen, er eines Aperouß mit 
allen Tefnen Folgerungen fähig wäre, jogleich aufzuheben. 

Dad Nehnlide hatten wir in unjern Beiträgen zur Optil ver 
ala es tft aber uns jo wenig als Mariotte gelungen, dadurch Sen= 
ation zu erregen. 

Ausdrüdlih von und gegen Newton ſorigt er wenig. Er gedenlt 
jener Lehre der diverſen Refrangibilität, zeigt gutmüthig genug, da 
einige Phänomene ſich dadurch erklären laſſen, behauptet aber, d 
andere nicht dadurch erklärbar jeien, bejonder Folgendes: 

Menn man weit genug von feinem ejprung das fogenannte prig= 
matiihe Spettrum auffen e, jo daß e8 eine anjehmliche Länge gegen 
feine Breite babe, und dad Violette weit genug vom Rothen entfernt 
und durch andere Serben völlig von ihm getrennt fei, fo daß man es aljo 
fr inreichend abgeſchieden halten Tönne, wenn man alddann einen 

heil dieſes violetten Scheines durch eine Deffnung gehen und durch 
ein zweites Prisma in berjelben Richtung refrangtxen Laffe: jo er) eine 
unten abermals Roth (Gelbroth), welches doch narh der Theorie TeineR- 
wegs ftatt finden Tönne; deßwegen fie nicht anzunehmen fei, 
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Der gute Mariotte hatte Hierin freilich volllommen Recht, und dad 
anze Räthfel Löst fich dadurch, daß ein jedes Bild, es jei don welcher 
Bar e es wolle, wenn es verrüdt wird, geſäumt ericheint. Das vio- 
ette Halblicht aber, dad durch die kleine Deffnung durchfällt, ift nur 
als ein violettes Bild anzujehen, an welchem der gelbrothe Hand mit 
einem purpurnen Schein gar dentuich zu bemerken ift; die übrigen 
Randfarben aber fallen entweder mit der Farbe bez Bildes aujammen 
oder werben don perieiben verichlungen. 
Der gute, natürlicde Mariotte kannte die Wintelzüge Rewtons und 
einer Schule nicht. Denn nach diefem laſſen fich die Karben zwar 
ondern, aber nicht völlig; Violett ift zwar violett, allein es fteden 
te übrigen Farben au noch barin, welche nun auß bem violetten 
Biät bei der zweiten Refraktion, wie die ſaͤmmtlichen Farben aus dem 
weißen Lichte bei der eriten Refraktion, geſchieden werden. Dabei iſt 
denn freilich das Merkwürdige, daß das Violett, aus dem man nun 
das Roth geichieben, volllommen jo violett bleibt wie vorher, jo wie 
auch an den rigen Farben keine Veränderung borgelt, ie man in 
dieſen Fall bringt. Doch genug hievon. Mehr als Obiges bedarf es 
nicht, um deutlich zu machen, in wiefern Mariotte als Newtons Gegner 
anzujehen jei. 


Zweite Abtheilung. 


In dieſer Tucht er alle Übrigen Baren, welche nicht burch Re⸗ 
Traktion hervorgebracht werden, au Aufl ren, au ordnen, gegen einander 
u halten, zu dergleichen, fie augeinander abzuleiten und daraus GEr- 
prungsfäße aaugiehen, die ex jedoch Hier nicht Prinzipien, ſondern 
Re ein nennt, Die jämmtlichen Erſcheinungen trägt ex in vier Dis» 
urfen dor. 


ſch Irſter Diskurs. Von Farben, die an leuchtenden Körpern er⸗ 
einen. 
Berichiedenfarbiges Licht ber Sonne, ber Sterne, der Flamme, 
des Glühenden, des Erhitzten; wobei wei artige und brauchbare Ver- 
fuche vorkommen. Die Erfahrungsregel, wozu er gelangt, iſt ein 
Idem per idem, womit man gger nichts audrichten kann. 

weiter Dißkurs. Von den changeanten Farben, die auf ber 
Oberfläche der Körper entftehen. 

Hier führt er diejenigen Yarben auf, welche wir die epopfiihen 
nennen, an einander gedrüdte SIasplatten, angelaufenes Glas, Seifen⸗ 
Fa en. Er ſchreibt dieje Phänomene durchaus einer Art von Re= 

altion zu. 

Drüiter Diskurs. Don fixen und permanenten Farben, deren 

Erſcheinungen er vorzüglich unter Regeln bringt. 
Hier werben unfere chemiſchen Farben aufgeführt, und dabei etwas 
Allgemeines bon Farben über aub . Weiß un Schwarz, dazwiſchen 
Gelb, Roth und Blau. Er bat die Einficht, daß jede Farbe etwas 
mar hell al3 dag Weihe und etwas mehr heil als das Schwarze 
ein müfle. 

In den Erklärungen verfährt er allzu realiftijch, wie er denn dag 
Blau zur eigenen ie Luft macht; dann aber wieder zu unbe—⸗ 
ftimmt: denn bie erlicden Farben find ihm modifizirtes Licht, Das 
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organiſcher Körper must ex feine Bem⸗ # 
Dierter Diälurd. Won Farbenerſcheinungen, die bon innern 
Modifikationen der Organe de Sehens entipringen. 
er wird aufgeführt, twaS bei und unter der Rubrik von Dihfio- 
togifhen Farben vorkommt: Dauer des Eindruds, farbige Abtlingen 
und dergleichen; auleßt de Dieteifis bes Wuges kıcd Aidt, be Gän« 
teifis durch Zinfternig. Und jomit hört ex da auf, 100 wir anfangen. 


Die auß dem Kapitel von den hemiſchen Farben außgezogenen 
ſechs Regeln erjeben hir, weil man Pe Das borfiige Behehmen 
diejes Mannes am Beften beurtheilen Tann. 

1) „Die firen Farben ericjeinen uns, wenn das Nicht, durch die 
Materie, welde diefe (arben hervorbringt, gedrungen, zu unfern 
Augen mit genugjamer Kraft zurüctehrt. 

Diejes bezieht ſich auf die wahre Bemerkung, daß jede chemiſch 
egifigixte Farbe ein Helles hinter fich haben muß; um zu erfeinen. 
ur N dieſes nothiwendige Grfordernig von Warioke nit genug eine 

gejehen, noch) deutlich genug ausgedrüdt. 

2) „Die Säfte von allen blauen und violetten Blumen werben 
gein dich) die Alalien, und jChön roth durch) die Säuren.“ 

3) „Die Abfube rother Hölzer werben gelb durd) die Säuren, bio« 
Tett durdy die Altalien; aber vie Aufgüfle gelber Pflanzen werben 
huntet durch, die Alfalien und verlieren falt gänzlich Ihre Farbe durch 

ie Säuren.” 

4) „Die Vegetationen, bie in freier Luft vorgehen, find grün; dies 
ienigen, an unterizdijgjen’ Dertern oder In Be Ans 'neiß 
ober gelb.“ 

3) „68 gibt viele gelbe oder duntle Materien, ste ſich bleichen, 
wenn man jie ech fetatei je neht und an der Sonne et. Ginb 
jodanın weiß, und bleiben fie lange unbefeuchtet an der Quft, fo werden 

ie gelb.” 
N % pebilie und ſchweflige Materien werden durch eine große Gitze 
zoth, und einige zuleht jchtwarz.“ 

Hiezu fügt der Verfaffer eine Bemerkung, daf man fehr viele 
erbenerfcheinungen „an Biete jehs Degeln zurüdführen unb bei der 
‚ärberei jo wie bei Werfertigung des farbigen Glafed mande inwen 

dung babon machen Lnne. Unjexe Leer werden fig erinnern, wie 
das Bewährte von biejen Regeln in unjerer Ubtheilung bon djemifdjen 
Farben beigebracht ift. 


im Ganzen Yäßt ſich nicht ablengnen, daß Mariotte eine Wfnung 
des Rechten gehabt nl har uf bem Hheas Bahn gemejen. KH 
Z me 


uns mandes gute Beſondere aujbervahrt, ſürs Wilgem aber zu 


v 
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wenig gethan. Seine Lehre iſt mager, ſeinem Unterricht fehlt Ord⸗ 
nung, und bei aller Vorſichtigkeit ſpricht er doch wohl zuleßt, ſtatt 
einer Grfahrungsregel, etwas Hypothetiſches and. Aus dem bisher 
Veorgetragenen äßt ſich nunmehr beurtheilen, in wiefern Mariotte als 
ein Gegner von Newton anzujehen Ki Uns it nicht befannt geworben, 
daß er Das, was erkim Vorbeigehen gegen die neue Lehre geäußert, 
jemals wieder urgirt habe. Sein Aufſatz über bie Farben mag Turz 
vor feinem Tode herausgekommen jein. Auf welche Weiſe jedoch bie 
Newtonijche Schule ihn angefochten und um feinen guten Auf gebracht, 
wird fich fogleich des Nähern ergeben. 


FJohann Theophilus Desagnliers, 
geb. 16088, geſt. 1748. 

Die Ba fonden des Alterthums, welche 19 mehr für den Men⸗ 
ſchen als Tür bie übrige Natur intereffirten, betrachteten dieſe nur 
nebenher und theoretifirten nur gelegentlich über dieſelbe. Die Sriab- 
rungen nahmen zu, bie Beobachtungen wurden —7 und die Theorie 
eingreifender; a brachten fie es nicht zur Wiederholung ber Erfah: 
zung, zum VBerfuh. 

Am jechzehnten Tabrhunbert, nach friiher Wiederbelebung ber 
Miffenichaften, erſchienen die bedeutenden Wirkungen der Natur noch 
unter der Gejtalt der Magie, mit vielem Aberglauben umhüllt, in 
welchen fte fich zur Zeit ber Barbarei verjenkt hatten. Am fiebzehnten _ 
Jahrhundert wollte man, wo nicht erftaunen, boch fich immer noch 
—— und die angeſtellten Verſuche verloren ſich in ſeltſame 

eleien. 

Doch war die Sache immer ehe geiworden. Mer über bie 
Natur dachte, wollte fie auch ſchauen. Feder Denker machte nunmehr 
Verſuche, aber auch noch nebenher. Gegen das Ende diejer Zeit traten 
immer mehr Männer auf, die fih mit einzelnen Theilen der Natur⸗ 
wifienf ef beichäftigten und vorzüglich diefe durch Verfuche zu ergrün- 


den juchten. . 
a lebhafte Verbindung des Exrperimentirend und Theoreti⸗ 
firens en en num diejenigen Perjonen, welche man, beionders in 


England, Natural⸗ und Erperimentalpbilofophen nannte, jo wie e3 
denn auch) eine Experimentalp ito}opbie gab. Ein Jeder, der die Natur- 
egenftände nur nicht gerade aus der d zum Munbe, wie etwa der 
oh, behandelte, wer nur einigermaßen Tonjequent aufmerkfam auf 
die Seigeinungen war, ber hatte Kom ein gewifſes Recht zu jenem 
Ehrennamen, den man freilich in dieſem Sinne Vielen beilegen Tonnte. 
Jedes allgemeine Räjonnement, daß, tief oder flach, zart oder Trud, 
——— oder abgeriſſen, über Naturgegenſtände vorgebracht 
wurde, ieh Philofophie. Ohne diefen Mißbrauch des Mortes zu 
tennen, bliebe es unbegreiflih, wie bie Londner Sortetät ben Titel 
pbilofopbif e Transaltionen für die unphiloſophiſcheſte aller 
Sammlungen hätte wählen Tönnen. 
Der Haup angel einer ſolchen unzulänglicden Behandlung blieb 
daher immer, daß die theoretiichen Anftchten To vieler Einzelnen vor⸗ 
walteten und Dasjenige, was man fehen follte, nicht einem eben 
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Teichmäßig erſchien. Uns ift bekannt, wie ſich Boyle, Hooke und 
Newton benommen. 

Durch die Bemühungen ſolcher Männer, beſonders aber der Londner 
Societät, warb inzwiſchen das Intereſſe immer allgemeiner. Das Pu⸗ 
blikum wollte nun aut jehen und unterrichtet Pin. Die Verſuche 
jollten zu jeber Zeit auf eineß Jeden Erfordern wieder bargejtellt iner- 
den, und man fand nun, daß Exrperimentiren ein Metier werden müſſe. 

Dieß ward es zuerſt durch Hawksbee. Er machte in London öffent» 
liche Verſuche der Elektrizität, Hhydroftatit und Buftlehre und enthielt 
fich vielleicht am Reinften von allem Theoretijchen. Keil ward fein 
Schüler und Nachfolger. Dieſer ertlärte ſich aber ſchon für Newtons 
Theorie. Hätte ex bie Farbenlehre behandelt, wie Haiwksbee die Lehre 
bon ber ertrigität, jo würde Alles ein anderes Anjehen gewonnen 
haben. Er wirkte in Oxford bis 1710. 

Auf Keill folgte Desagulierß, der von ihm, jeinem Meifter, bie 
Bertigteit, Newtoniſche Experimente zezeptgemäß nachzubilden, jo wie 
die Neigung zu biejer Theorie geerbt hatte, und beffen Kunftfertigkeit 
von anci], wenn man Verſuche fichten, durch Werfuche etwas be⸗ 
meijen wollte. 

Desagulierd warb berühmt durch jein Geſchick, zu experimentiren. 
8Graveſande lag! bon ihm: cujus peritia in instituendis experimentis 
nota est. &r hatte hinreichende ma dematiice Kenntniffe, jo wie auch 
genugfame Einficht in Dad, was man damals Naterphilofophie nannte. 


Desaguliers gegen Mariotte. 


Die Acta Eruditorum Hatten 1706 S. 60 Nachricht von ber Optik 
Newtons gegehen, durch einen gedrängten Auszug, ohne bie mindefte 
Spur von Beifall oder Widerſpruch. 

om jahre 1713 ©. 447 erwähnen fie, bei Gelegenheit von Rohaults 
Phyjil, jenes von Mariotte ausgeiprochenen Einwurfs und äußern ſich 
barüber folgendermaßen: „Wenn ed wahr ift, daß ein aus bem Speltzum 
abgejonderteg einzelnes farbiges Vicht bei einer zweiten Brechung aufs 
Neue an feinen Theilen Farben zeigt, jo periklitirt die Newtoniſche 
Lehre. Noch enticheidender würde dad Mariotte'ſche Experiment jein, 
wenn das ganze blaue Licht in eine andere Farbe verwandelt worden 


re. 
Man fieht wohl, daß dieſer Zweiſel ſich vom einer Perſon her⸗ 
ſchreibt, bie mit ber Sache zwar genug —— iſt fe aber K t 
vöflig burchdrungen bat. Denn jedes einfärbige Bild kann ſo gut als 
ein charges, weißes oder graues, durch bie berbreiterten Gäume zu⸗— 
gedeckt und feine Yarbe dadurch aufgehoben, keineswegs aber in ehe 
einzelne andere Farbe verwandelt werden. Genug ein Aufruf Blefer 
Art war von au großer Bedeutung für Newton jel ft und feine Schule, 
als daß nicht dadurch hätten Bewegungen hervorgebracht werden jollen. 
Dieſes geſchah auch, und Desagulier heitte 1715 bie Berjuche gegen 
Mariotte an. Das Verfahren iſt uns in den philoſophiſchen Tranß- 
altionen Nr. 348 ©. 483 aufbewahrt. 

Wir müfjen ung Gewalt anthun, indem wir von biefem Aufſatz 
Rechenſchaft geben, aus der Hiftoriihen Darſtellung nicht wieder in bie 
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olemiſche Behandlung zu verfallen. Denn eigentli hey man am 
—— gleihfats tt ee it, en Hua, Igen, 
vi zeigen. —9 er wie ſein Meifter, je u Malie als — 7 
mecden Seroricheben, He 6 une gungen. beh Apänomens {pt 
en hervorgehoben, bie Hauptbebingungen men 
unb nur toie im MWorübergeben erwähnt; —A jert, dab mar 
Din und Jenes leiften wolle Tate — unb eben, 13 wenn 
;t8 m ze, Jum Luffe eingeftanden, daB, “ —5 ‚hen fei, 
13 und ei .nod) beiher 15) Beige mi wovon 
eben De Rebe ar. hal «8 ſich nicht zeigen 
Geg: itte fol been merden, Ei: bie Farben be# Spek · 
trums, Denn fie recht gejonde een, 1 en jeitere Beinen: 
teine nee jehen, an ihnen feine 
58* arbe fich zeige. Um nun bie —5 fe jarben Han biejen 
rad zu Teinigen, wird ber Restonifie eilfte deb erflen 
Fbeild ala Denugthrend angeht, bie dort —— ie umftänd« 
ti — 


jenes e8 werde Dasjenige, tvad oe BE umgeftoßen, 
eni en. 
ein Desaguliers erfährt völlig auf bie Rentoniide Manier 


leitende 
Derſuche (concomitent) vorführen. Num ift aber am dieft es em eillkm 
ee hie Ha gar Ai Bus begleiten; wenn es — en — ite 


e 
Schule fortdauernd Er IE Gr Heimat john m I ein, ſondern 
‚auge, ber 


a, An „_baß er feine at IH A eht au ie 
wieder an a. Ss, Der — —* halt Kae a 

"erhgert, ber Best) has Munkinänder 

a anl ipe — jeraten, und jagt er 
N ;, jo geräth ber fu 

ee an Birken en Bändern ſchw 12 Fr 


gut, Nondem er gi 1} gar nit; Fr Ei [0 A Mmaetebrteh, + 


bie Syarben Di ee aelächh, unglnät mer —E 
— vs ——— 


Dpsige, Werte. 10 9, 92 
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9) Das Bil biefer letten, violetten und gelbrothen Streifen durch 





eine Sinje_auf ein Papier gemorten, ſodann derſelbe Verſuch mit 
gelächten Papieren Tommt mit dem zweiten Verfuche des erften Theils 


4) Verichiedene Längen und Direktionen des prismatifchen Bildes 
den veriäjtebonen Ginfollewinteln des zeinen Lichtes aufa Priama. 
Sie: aus ech umd bargefteilt ift, wiirde zum britten Verſuch 
3 erjten Theils gehören. 

5) Daß obiettise Spektrum wird durchs Prisma ungefehen; es 
t Heruntergerüt junb weiß. SIE ber eilfte Verfuch des aweiten 


6) Das Spertrum geht dirrch bie Binfe durch und erſcheint im Fokus 
wei, ein Glieb_deß zehnten Verſuchs des zweiten Theil. 

7) Das eigentliche Experimentum crucis, das ſechste des erſten 
Hier nefteht er, twaß Mariotte behauptet hat, daß bie aı 
en Bildchen feparirten prismatiſchen Farben, wenn man fie mit 
Shelöme anfießt, wieber Sarbencänder Zeigen, 

8) Rum jchreiteb er Ei der fompligivten Vorrichtung des eil! en 
ei 




















‚getban in de Theile: 
(en die diverfe Nefrangibilität beweiſen 


neunten Runmer Hingegen, 


fol Das wirttich geleiftet fein, twaß veriprochen worden. Wie Taptioß 





Aber hier mat fih_eine allgemeine —— näthie, DaB, 
was en et 
und vorgetragen, wird von der Rewtoniſchen Ente jeit hundert 
18 






— „Alenn dos Junbert Jahren ein ketbresen bot bie Ber 
fhoornen gebracht, Yon 
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Den worden, jo fällt e8 uns nicht Leicht ein, die Nevifion eines 
olchen Prozefjes zu verlangen, ob es gleich Fälle genug gegeben bat, 
wo daB Andenken eines ſchmählich Hingerichteten dur echt und 
Nrtheil rehabilitirt worden. Nun aber Verſuche, von einer Seite jo 


- bedeutend, bon der andern fo Leicht und bequem anzuftellen, follen, 


aber weder theoretifirend noch erperimentirendb völlig taftfeften Geſell⸗ 
Ichaft angeftellt worden, nunmehr als ein= für allemal abgethan, ab» 
gemacht und —— und die Wiederholung derſelben für unnütz, 


weil ſie vor Jahren in England vor einer zwar a 


thöricht, ja anmaßlich ausgeſchrieen werben!- Iſt hiebei nur der min⸗ 
defte Sinn, was Erfa El We fet, worauf fie beruhe, wie fte 
wachien könne und müſſe, tie fie ihr Falſches nad) und nach von jelbit 
wegwerfe, wie durch neue Entdedungen die alten fich ergänzen, und 
wie buch da3 Ergänzen die Altern Vorftelungsarten, jelbit ohne 
Polemik, in fich zerfallen? 

Auf bie lächerlichſte und unerträ Lichfte Meile bat man von eben 
biefen Desaguliersichen Experimenten pi erhin einfichtige Naturforjcher 
weggeſchreckt, gerade wie die Kirche von Glaubendartikeln die naſe⸗ 
mweijen Ketzer zu entfernen ſucht. Betrachtet man dagegen, wie in der 
nenern Zeit Hhnfte und Chemibker die gchte don den Buftarten, der 
Glettrizität, des Galvanismus mit unfäglihem Fleiß, mit Aufwand 
und mancherlei engen bearbeitet, jo muß man fich jchämen, 
im chromatiſchen Ya beinahe allein mit dem alten Inventarium von 
Traditionen, mit der alten Rüftlammer ungeſchickter Vorrichtungen fich 
in Glauben und Demuth begnügt zu haben. 


— — — —— 


Johannes Rizzetti, 


ein Venetianer und aufmerkſamer Liebhaber der Dioptrik, faßte ein 
ganz richtiges Apergu gegen Newton und fühlte, wie natürlich, einen 
großen Reiz, Anbern feine Entdedung mitzutheilen und einleuchtend 
& machen. Er verbreitete feine Meinung durch Briefe und reifende 
Freunde, fand aber überall Gegner. an Deutichland wurden feine 
Argumente in bie Acta Eruditorum eingerüdt. Brofeflor Georg Yriedrich 
Richter in Leipzig feste fich dagegen; in Engian erperimentirte und 
argumentirte Desagulierd gegen ihn; in Frankreich Gauger, in Italien 
die Bolognejer Sorietät. 

Er gab zuerſt ein Diarium einer Reife durch Italien dor bem 
Sabre 1724 mit Nachträgen heraus, wovon man einen Auszug in bie 
Acta Eruditorum jeßte (Suppl. Tom. VIII. p. 127). 

Bei Gelegenheit, daß Rizzetti die Bass aufwirft, wie e8 möglich 
jet, daß man bie Gegenftände mit bloßen Augen farblos jähe, wenn 
ed mit der von Newton bemerkten und erflärten farbigen Aberration 

eine Richtigfeit habe? bringt er verſchiedene Einwendungen gegen die 
ewtoniſchen Experimente, h wie auch gegen bie Theorie vor. Richter 

ſchreibt dagegen (Tom. eod. p. 226). Darauf läßt fich Rizzetti wieder 

verneimen und ao! noch einen Anhang hinzu (p. 808 sq.). Auß einer 

neu veränderten Ausgabe bes erften Nizzetti’schen Auffages findet fich 
eijeltd ein Auszug (p. 284) und ein Auszug aus einem Briefe des 
izzetti an die Londner Sorietät (p. 236). 
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Richter vertheidigt IK gegen Rizzetti (A. E. 1724, p. 97). Diefer 
gibt herauf: Specimen physico-mathematicum de Juminis affectionibus, 
Tarvisii et Venetiis 1727. 8. Ginzelne Theile baraus waren feiber er⸗ 
ſchienen: De luminis refractione, auotoro Rizzetto (fiehe A. E. 1796, 
Nr. 10), De una piexione, anctore Rizzetto abe A. * Suppi. 


Tom. Sect. 2 
Gebotes Hat Ya —* Freunde der Farbenlehre künfti 
unbekannt — ben, Mir machen zu ‚lern ——— hiſtor on 
Zweden barayd einen — Ausz 

Er nimmt an, das Licht beitebe aus den von bie fi) ungern bon 
einander entiexnen, aber doch durch Refraktion box ein ex getreunt 
werden; dadurch eutitehe bie Diiperhion defielben, w aldi 
fhon auageba — ha Kizzetti —— Ietbex auch Strahlen an, 

m mit denſelben zu operiren. ‚ daß dieje Worftellungsart 
vet üdjın nahe en ber Newtoniſchen ee um als egen] berielben 


heli’s diiper arte Bi f nun ein gelbiiat: es Iommt im ein 
* Kik am eln; a ensftest bie Farbe. Wir 

aljo, baß er Auf den rechten Wege war, indem ex eben Daffelbe 
—E —* was wir buch a und Trübe auge 


pro 
? gat mathematifche Theil ee, Werks, ſo wie Daß, waß er im 
Allgemeinen von NRefraltion flexion und dem handelt, liegt 
außer unſerm Kreiſe. —* tige was ung n 
in den ‚ polemifegen und ben bida tilgen Tür Abel einth 
te Mängel ber Newtoniſchen Gehre, d apkiofe "mb Anauläng 
liche ihrer Geperimente eht Rizzetti vet au hin. Er AA eine 
Kontrovers nach ber Ordnung ber Optil und t den N nilhen 
—— —* auf ber Spur Er durchdringt er fie nicht 
A ungeſchickter Meile 
Un 


er angeht, kann man 


nicht unbekannt ift. EI Bringt ec d ie abe iere auf weißen 
Grund, wo denn freili nz an 
fangenen bie Unigt — " ha auf ſchwarzem Grunde verſteckt, 
x fein MWiderfacher ee in Leip rhaſcht ſogleich das 
rjache di Richt £ — haſch ee ch 


augenfällig werben muB. 
Argument gegen ihn, daß unter diejen ungen exideinenden 
—* — na vom weißen Grunde herſchreiben — yine ungeigidte Be⸗ 
auptung, In welcher fi EA bie Netvtonianer bis auf den eutisen 
2 fell Slen, und peld e auch mit großer Gelbfigenüg gegen 


Seiner eigen A Kontrovers folgen wir —5— Re trifft an vielen 
Orten mit der un m überein, 1 nb wir ged ten ni —F leugnen, 


daß wir ihm Lig —&8 nie noch Tünflig Mendes 
aus ihm zu nu ben Fin 

In jeinem didatti gen * eile finde nie iten ‚Horgerhdt 
als alle a un ätte —— yerblen bu mit 
Theophraft und le unter den Wenigen genannt, Weihe ee Dan 
bie Maſſe der au ihrer Zeit befannten Phänomene zu ordnen 

In feiner Gintheilung ber Farben find alle H Beringungen dee 


zn ° 
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achtet, unter weldgen und bie Farbe eint. Er Hat umfere phyſio⸗ 
logiſchen Farben unter ber Rubrik der phantaftifcden ober imaginären, 
unſere panfiigen unter ber doppelten ber variirenden, welche wir die 
dioptriſchen der erften Klafſe, und ber apparenten, welche wir bie 
dioptriſchen ber zweiten Klafie genannt, vorgetragen. Unſere chemi⸗ 
ifchen Farben finden fich bet ihin unter dem Titel ber permanenten 
ı oder’tnatürlichen. | 
um Grunde von allen Farbenerſcheinungen Yegt er, wie fchon 
oben bemerkt, Dadjenige, was Wir unter ber Lehre von trüben Mitteln 
hegreifen, Er nennt dieſe Farben bie variirenden, weil ein trübes 
Mittel, je nachdem es Beaug auf eine belle oder dunkle Anterlage 
at, verſchiedene Farben zeigt. Auf dieſem Wege erflärt er auch bie 
arben ber Körper, wie wir es Anf eine ähnliche Weiſe gethan haben. 
Die apparenten leitet er gleihtelie davon ab und nähert fich dabei 
unferer Darftellung vom Boppelbild; weil er aber das Doppelbild 
nicht als Faktum 2 en läßt, jondern bie Ariache beffelben zugleich mit 
ertlären will, jo muß er feine Diſperſton herbeibringen, woburd denn 
die Sache fehr mühjelig toich. 
So find and) feine Figuren Höchft unerfreulich und beſchwerlich 
zu entziffern, dahingegen die Rewtoniſchen, obateiih meiſtens Talich, 
en großen Bortheil Haben, bequem zu jein und deßhalb faßlich zu 


fcheinen. | 
Bei ben phyfiologiſchen, Feiner imaginären, bemerkt er recht gut 
ben Unterjchied der abklingertden Farbenerſcheinung auf dunklem und. 
ellem Grunde; weil ihm aber dag widitige, von Plato anerkannte 
unbdament von Allem, die Synkriſis durchs Schwarze, die Diakriſis 
durchs Weiße bewirkt, abgeht, weil er auch die Forderung ber entgegen 
gefesten Farben nit kennt, jo bringt er daß Ganze nicht auf eine 
rt zufammen, die einigermaßen befriedigend Yoäre. IL 
Aebrigens rechnen wir e8 una zur Ehre nnd Freude, ihn als Den⸗ 
enigen anzuerlennen, det guet am nrusführl! ften und Tüchtigſten 
68, Wovon auch wir in ber Farbenlehre über X find, nath Bes 
ſchaffenheit der Etfahrung feiter Zeit außgefpröden at. 


Dröngnliers gegen Rizzetti. 

Als in ben Seipjiger Actis Eruditorum Gupplem. Tom. VII. $. 8 
p. 130 2) giniaer nihrie Nizzetti’3 „gesen Newton erwaͤhnt wird, 
wiederho egagulierd dag Experiment, wovon die Rede iſt, 1722 
por ber Societät zu London und gibt davon in den pdilofop fi en 
Ttandattionen Vol. 32, pag. 206 eine kurze Nachricht. 

Es ift das jweite erimtent des eiften Buchs ber Optik, bei 
welchem ein Hellxothes und ein bunfelblaues Papier, beide mit ſchwarzen 
Fäden ummunben, durch eine Binje auf einer weißen Tafel abgebildet 
werben, ba denn das rothe Bil ‚ oder vielmehr das Bild der — 
Haben auf rothem Grunde, ich ferner von der Linſe, und das blaue 

ild, oder bielmebr das Bild ber ſchwarzen Fäden auf blauem Grunde, 
ſich näher an ber Linje deutlich deigmn toll. e es bamit ſtehe, haben 
wir im polemifcgen heil umfländlid) genug außeinandergeiegt und 
hinlanglich gezeigt, daß hier nicht bie farbe, fondern bad mehr oder 





u 
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weniger Abſtechende des Hellen unb Dunfeln Urſache ift, dab zu dem 
Til ber Bitburg ihärfer —A— nen Muß, de 
bei dem andern ein lazerer ſchon hinreichend ift. 

DeBaguliers, ob er gleich behauptet, fein Experiment fei vortreff 
id gelungen muß doch zuleßt auf Dasjenige, worauf wir fefthalten, 
in einem Nofabene hindeuten; wie er denn, nach Rerotonijcjer Art, 
bie Hauptjachen in Noten und Rotabene nachbringt, und fo jagt er: 
‚Dan muß Sorge tragen, daß bie Farben ie recht tief find; denn in 
dem id —— ettwaß von dem Blauen abgeitreift Hatte, fo 
war bad Meihe der Karte unter dem Blauen Schuld, bak auch biejes 
Zilb weiter reichte, faft fo weit ald daß Rothe.“ 

Ganz natürlih! Denn nun warb dad Blaue Heller, und die 
ſchwarzen, Faden jtachen beifer darauf ab; und wer fieht nun nicht, 
warum Neroton, bei Bereitung einer gleichen Pappe zu feinen zwei 
exiten Experimenten, einen ſchwarzen Grunb unter die aufzuftreichenben 
Farben verlangt? 

Dieſes Erberiment, deſſen ganzen Werth man in einem Notabene 
aurüdnehmen fan, noc) beifer fennen zu Lernen, erfuchen wir unjere 
Vefer bejonders Dasjenige machyufehen, was wir im polemifcjen Theil 
aum fechzehnten Werjuc (312-315) angemertt haben. 

Rizgetti hatte 1727 fein Wert Herausgegeben, befien einzelne Theile 
fon  Deiagulieh erperimentiet und 
argımentiet gegen ihn. Man Iehe bie pbilojophiigen Trand 
attionen Nr. 406. Monat Dezember 1728. 

gef hetingt fih Desaguliers über die grtogante Manier, too« 
mit Riggetti dem größten Ppilojopben jehiger und vergangener Zelt ber 
gegne, Äber den triumphirenden Ton, womit er die gesigümer eine 
großen Mannes barzufteilen glaube. "Darauf zieht er jolhe Gtellen 
aus, bie feeilich nicht die böflichften find und von einem Schüler Rew- 
tong als Gottesläfterung verabjcheut werben mußten. ferner traktirt 
er ben Autor als some people (jo ein Menfch), bringt ui mehrere 
Stellen aus bem Werfe vor, bie er tHeils Turz abfertigt, yes auf 
fich beruhen Yäßt, ohne jeboch im Dindeften eine Meb ber dad 
Buch zu geben. Enblid) wendet er fi) u Experimenten, bie fich unter 
verjjiedene Nubriten begreifen Laffen. 

a) Zum Bewveife der biverjen Keftangibilität: 1) das zweite Ggperi« 
ment aus Nevtons Optik; 2) das erite Experiment daher. 

b) Refrattion und Reflerion an fich betreffend, meiften® ohne Bes 

ug auf Farbe: 8. 4. 5.6. ierner wird die Beugumg ber Gkrahlen 
Ve? der Nefrattion, bie Beugung ber Strahlen bei ber Reflezion nad 
Newtoniicen Grundjägen entwidelt und bieje Phänomene ber Attrat- 
tion zugeichrieben. Die Darftellung ift Hat und zwedmäl B: obgleich 






die Anwendung auf die diders refrangıbeln Strahlen mißlid und pein« 
U, erheint, In, und b. wicd Die dur Berüfrung einer Linde 


wobei bie Da gemacht wird, day die durch Refraktion und Mes 
er deutlicher jein jollen, alß die bi bloße Re 


b 
des zweiten Theils; wenn man unter freiem Himmel auf ein Priöma 
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fest, da fich denn ein blauer Bogen zeigt. Wir haben an feinem Drte 
iejen Berfuh umſtändlich erläutert und ihn auf unfere Erfahrung? 
ſätze zurüdgeführt. ® 

Dieje Experimente wurben vorgenommen vor bem damaligen PBrü- 

identen der Gocietät, Hans Sloane, vier Mitgliedern derjelben, Eng- 
ändern, und vier Italiänern, welche fämmtlich den guten Erfolg ber 
Experimente bezeugten. Wie wenig aber hiedurch eigentlich ausgemacht 
werden können, belonders in Abficht auf Farbentheorie, läßt ih gleich 
daraus jehen, daß bie Grperimente 3 biß 8 incl. fih auf die Theorie 
der Refraltion und Reflerion im Allgemeinen beziehen, und daß die 
fämmtliden Herren von den drei übrigen Verſuchen nicht? weiter be= 
zeugen fonnten, als was wir alle Tage auch bezeugen können, daß 
nämlich unter den gegebenen beſchränkten Bedingungen bie Phänomene 
o und nicht anders erſcheinen. Was fie aber ausſprechen und aus⸗ 
agen, das ift ganz was Anderes, und da8 Tann Tein Zuſchauer be— 
zeugen, am Berigffen folhe, denen man die Verſuche nicht in ihrer 
ganzen Fülle und Breite vorgelegt hat. 

Wir glauben alfo der Sache nunmehr Überflüfiig gennggethan zu 

aben und verlangen bor wie nad) von einem jeden, der —* bafr 
—A— daß er alle Experimente fo oft, als es verlangt wird, bar= 
ellen könne. 

Was übrigens Desaguliers betrifft, fo ift ber vollfländige Titel 
de3 von ihm herausgegebenen Werkes: A Course of Experimental Phi- 
losophy by John Theophilus Desaguliers, L. L. D. F. R. S. Chaplain to 
his Royal Highness Frederik Prince of Wales, formerly of Hart Hall 
(now Hertford College) in Oxford. London. 

Die erfte Auflage des erften Theils ift von 1734, und bie zweite 
von 1745. Der zweite Band Tam 1744 heraus. In der Vorrede des 
zweiten Theils pag. VII ift eine Stelle merfwürbdig, warum er die Optit 
und jo auch die Licht: und Farbenlehre nicht behandelt. 


Ganger 


gehört auch unter die Gegner Rizzetti's. Bon ihm find uns bekannt: 
Lettres de Mr. Gauger sur la differente refrangibilit6 de la lumiöre et 
Y’immutabilit6 de leurs couleurs etc. etc, Sie find bejonder8 abgebrudt, 
Stehen aber auch in ber Continuation des Mödmoires de Litterature et d’His- 
toire Tom. V. p. 1, Paris 1728, und ein Auszug baraus in ben Mämoires 
pour lV’histoire des sciences et des beaux-arts. Trevoux. Juillet 1728. 

m Ganzen läßt fich bemerken, wie jehr e8 Rizzetti muß angelegen 
geweſen jein, jeine Meinung au verbreiten und bie Sache zur Sprache 
zu bringen. Was Hingegen die Kontrovers betrifft, die Sauger mit 
ıhm führt, jo müßten wir alles Das wiederholen, wa3 wir oben jchon 
beigebracht, und wir erjparen daher und und unſern Vejern dieje In« 
bequemlichteit. 





— — 


Newtons Perſönlichkeit. 


Die Abſicht Defſen, was wir unter dieſer Rubrik gu fegen ge= 
benten, ift eigentlich die, jene Rolle eines Gegnerd und Wiberſachers, 
4 
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die wie fo lange behauptet und auch künfti mod annehmen müfen, 
auf eine Zeit a A legen, ee Ka als mögli ein, zu unterfuchen, 
wie jo jeltiam ibetfpre bet 4 u —J angen un das 
durch unfere mitunter —* en emit aus uf Omen. 
Daß manche teiffenichaftliche Räthſel nur u hi ir eifiide He 
begreiflic) werden Lönnet, 5 ibt man und wohl und wir wolle n ver⸗ 
ſuchen, was uns in dem g —— Falle iin en Tann. 

Bon ber engtiihen Re ation und ihren Zuſtänden tft ſchon unter 
Noger Bacon und Bacon von Verulam Einiges erwähnt worden, auch 
Ns uns Sprats flüchtiger Aufſatz ein gu niemmengebrängteß hiſtoriſches 

Ohne bien Iter einzugreifen, bemerken wir nuͤr, daß bei ben 
Gngländern vorgi lie bedeutend unb ſchaͤhenswerth it bie Audbile 
bung jo vieler berber, tüchtiger Individuen, eineh Jeden nach feiner 
See und zugleich gegen daß Deffentliche, gegen das gemeine Weſen 

n Borgug, ben vieleicht feine andere Nation, wenigftens nicht in 
bem Grabe, mit ihr the 

Die Leit, in we er Reken geboren warb, ift eine ber 3: 
nanteften in ber engliichen, ie in ber Wertgefilegte überhaup 
war vier Jahre alt, ala Karl I. enthauptet wurde, und N elebi e bie 
Fee un —* L. Ungebeure Konflikte bewegten Staat und 

r und beide ge gen einanber, auf bie mannigfaltigfte 
eh —E eiſe. Ein Rn g warb Dingerichtet; e: je egengeiehte 
Dolls und Apar eien ſtürmten wider einander; Megierung Host 
en ngen, erh erungen des Miniiteriums, ber Parlamente fo 

ebrängt; ein aaa eitelltes, mit Glanz ge erüpeten Kön a 

abermals erſchüttert; ein König vertrieben, d hron don einem 
je Im Ber Def ‚genommen und abermals nicht vererbt, ſondern einem 
remden a 

e muB nicht durch eine ſolche Zeit ein Jeder angereg 
—— Ei muß be A X— A — 
ben ſeine Geburt, feine Faähigke * mancherlei Anſpruch bere — 28 
Erd Be ae Alle — 6— ehnt und ruhig feinem von Natur eingepflanzten 

orſcherberu 

Era ie war Gin wohlor anifeter, odumer, b wohltemperirter Mann, 

ohne Seidenſchaft, obne ierden ein Geiſt war konſtruktiver 
atur, und zwar im ab at eſten Einne; ; Bi * war bie höhere Ma⸗ 


—— m Ab bas eigentliche Organ g durch daB er feine 
innere We autaub auen —8* die äußere nn „gemättigen n fußte. Wir 
maß en —3 über dieſes fein „De berbienft kein Urtheil an und 


iſe Tiegt; aber wenn wir aus eigener Nebergengung Tagen 

08 bon feinen Vorfahren Seleiftete ergriff er mit ermliche 

keit und dilhrt es bis zum Erſtaunen weiter; die mittlern Köpfe feine 

eit ehrlen und verehrten ihn, bie beften erkannten ibn für ihres 

‚ Gleichen, oder geriethen gar iuen en bedeutender Erfindungen und ie 
bedungen mit Im in Kontefta Fon — 10 dürfen wir ihn wohl, ohn 
nöbern Beeih, mit der Übrigen Welt für einen außerordentlich⸗ 

ann erllären 

Von ber prakbktiſchen, von ber afrungßfeite dt ex ung * 

I on näher. Pier tritt er in eine Welt ein, die wie auch Tennen, im 

ex wis feine Verfahrunghart und feinen Sueceß zu beurtheilen ver⸗ 


ji gern Fu daß ſein eigentli es ‚nalent außer unſerm Ge⸗ 
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Yuan, um jo mehr, als e3 überhaupt eine unbeftrittene Wahrheit ift, 
ne , j0 rein amd für er bie Mathematik in 1a {eibft, behandelt werden 
kann nn bo, em Gefahrimasboben Io — bei jebem —* 

u um eben fo gut wie jede andere ausgeübte 3 
ei verleiten, ja ben rofl Sim ungeheuer mu m und fich fünfti fge 
jeihämungen vorbereiten Tann. 

‚iie Seotan zu feiner Behte gelangt, mie er ih Bei ibzer eten 
— ereilt, Haben wir umftändlieg oben audeintanbergeicht. 

aut feine — fobann Tonfequent auf, ja er nat „feine Bing 
8 ein Sal gelten zu machen; ex entfernt Alles, Pr: 


It er nicht, fondern. glas — 


. 
—* Er —— nie 9 Habe, I] ie ie, w rg 4 
ich fo werbet ie finden, maß ich gefunben habe! Alles Andere ift 
vom Mebel. Was follen hundert erimente, — amwei ober eben 
meine 2 ehencie auf Das Belte begründen?“ 

Dieler ‚Bene un biejem unbiegjamen Charakter iſt eigent« 
Lid) die Vehre ihr ganzes Glücıfhulbig. Da das Wort Eharakter 
—E ift, fo werde einigen gubringenben Betrachtungen hier Platz 


tebeß Mefen, das fi als eine Ginheit fühlt will in feinen 
eg Kt a umgehen —— unsere Kae, Def che 
eiige — je Gabe ber Natur, umd fo kann man jagen, jedes 
einzelne habe Gharatter bis zum — —5 der fich Trümmt, 


jebört: bie Ehre, den im Fa damit er = — erhalte. 
er gewöhnlich in einem 


zn, ftaxten — nennt man, wenn er de 


inberniffen mächtig entge "und feine Ggenthämtigket 
“ ai Gefahr, feine ie Y berlin, Bu ufeken a 
Sinn — Öfacate: nennt man, nern ie Etärt = ale # ne 
eoßen, lügen, unendlichen Gigenfaften, 

feiten Verbänden ef um, * ihn gen — ante, Far 
Aten, Blane und 

ati 2 Sehe naht en Eu ui ie gen daß Nebers 
—* hr, ie, ® beraubt, Die fo muß man fid) doc 
ja nicht treen unb etma glauben, = er nat, einem Eittlichen bie 
Rebe fel, Dos namen bg Gilüichen iR ber gute Mile, ber 
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ein beichränttes jein Tann, fo läßt fi} beinahe voraußfeken, daß in 
ber Ausübung bad höhere Reit — oder nur durch Zufall gewollt 
werben fann. 

Man bat nach unſerer Meberzeugung noch lange nicht genug Bei- 
worte — bie Deren bez Gharäftere aubgubeilden. 
Zum Berfud, wollen wwir die Unterjchtebe, die bei der — Schre 
bon ber Stohärenz ftattfinden, gleichnißweife gebraugen, und jo gäbe 
«8 ftaxte, fefte, dichte, elatlifhe, biegfame, geidmeibige, behnbare, 
tarte, gäbe, flüfige und wer weiß waß font mı Hr Gharatiere, 

ewtong Gharalter würden wir unter bie ftarren regnen, jo tvie aud) 
jeine Farbentheorie als ein erftarrte® Apı anzufehen ie 

Was uns gegenwärtig betrifft, jo berühren wir eigentlich nur ben 
Bezug des Gharakters auf Wahrheit und Jertfum. Der Gharatter 
bleibt derielbe, er mag fir) dem einen ober ber andern ergeben; und 
fo verringert &8 die grobe Hohachtung, die wir für Remton degen, 
nicht im Geringften,, wenn wir behaupten, er jet ald Menich, aiß Ber 
Cbachter in eineu Jrrtjum gefallen und Habe ald Mann von Charat- 
ter, als Cektenhaupt feine Behartlichteit eben dadurch am Kräftigften 
bethätigt, dafı er diejen Irrtum, troß allen äußern und innern Wars 
mungen, bis an fein Ende feft behauptet, ie Immer mehr gearbeitet 
and fich bemüht, ihn auszubreiten, ihn zu befeftigen und gegen alle 
Angriffe zu schühen. 

Und hier tritt nun ein ethiſches Saupteätpjet ein, baß aber Dem» 
jenigen, der in die Abgründe der meet en Ratur zu bliden wagte, 
af unanfiosbar Bielbt. Mir haben In ber Heftigtelt dep Polemfir 
zens Nevtonen fogar einige Unzeblichteit borgeiworfen; wir fpregen 
gegenwärtig wieder von nicht geachteten inneren Warnungen, und tie 
ode Dieb mit der übeigend anertannten Moralität eines folgen Mannes 
{u verbinden ? 

F Der Menjeh ift dem Irren unbertoorfen, und wie er in einer folge, 
wie er anhaltend irrt, fo micd er foplele fall g en Sich und gegen 
andere; diejer Jreihum mag in Meinungen oder in Neigungen bei 
ftehen. Don Neigungen wird es umß deutlicher, weil Kt 
emani ein med, der eine fole Erfahrung nicht an fi gemagt 
hätte. Man wibme einer erjon mehr Siebe, mehr Achtung, al8 fie 
Berbient, fopleich muß man, fall, 0 en fh und Andere werden: man 
ift genöthigt, auffallende Mängel als Vorzüge zu betrachten und flc 
bei fi wie Bei Andern dafür geltend gu man, 

Dagegen laſſen Vernunit und Gewiſſen ſich ihre Rechte nicht mc 
men. Man kann fie beliigen, aber nicht tauſchen; ja wir thun ni 
ht viel, wenn wir jagen: je moralif—er, je vernünftiger det "Renf 


mehr zlemt 


f enswürbig erfgeinen. 
engftlich aber ift e8 anzujehen, wenn ein ftarker Speratter, um 
ieh jelbft getreu au bleiben, treulo® gegen die Welt wird und, um 
innerlich wahr u, fein, dos zinttige für eime Säge erlät und Nö 
dabei ganz gleichgültig erzeigt, ob man ihn für hal — verſtoc 
eigenfütnig oder für lägerlid) Yalte. Demungenditet bleibf der GI 
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ein höheres Bemußtjein finden, jo daß er über die notöimendige om 
ndern 


aus dem Konflikt eines vernünftig enden Bewußtjeind mit der 
— modifikabeln, aber doch unverän 


EN ſo lieb jein würden, wenn fie nicht eben mit jolchen Unarten bes 
haftet wären. 
Diefe Ironie, biejed Bewußtſein, womit man feinen Mängeln 
nachſieht, mit jeinen Irrthümern Iexat und ihnen deſto mehr Raum 
und Lauf läßt, weil man fie doch am Ende zu beherrichen glaubt oder 
Hi ‚ kann von ber klarſten Verruchtheit bi zur dumpfſten Ahnung 
in manderie Subjelten ftufenwerje finden, und wir getrauten 
und, eine jotge Salerie von Charakteren, nach lebendigen und abge- 
en uftern, wenn ed nicht all unerTänglich wäre, wohl aufzu⸗ 
tellen. Wäre alödann die Sache durch Beilpiele völlig aufgellärt, jo 
würde und Niemand verargen, wenn er Newtonen ni in der Reihe 
fände, ber eine trübe Ahnung jeines Unrecht? gewiß gefühlt bat. 

‚ Denn wie wäre es einem ber erften Mathematiker möglich, ſich 
einer ſolchen Unmethode zu bedienen, daß er ſchon in den optilchen 
Sektionen, indem er die diverſe Kefrangibilität feſtſetzen will, den Ver⸗ 
ſuch mit parallelen Mitteln, der ganz an den Anfang gehört, weil die 

arbeneriheinung fich da zuerſt entwidelt, ganz zulegt bringt? wie 
onnte Einer, bem e8 barum zu thun gewejen wäre, feine Schüler mit 
ben Bhänomenen! im ganzen Umfang befannt zu machen, um dar= 
auf eine haltbare Theorie zu bauen, wie Tonnte der die fubjeltiven 

Phänomene gleichfalls exit gegen dad Ende und keineswegs in einem 

en aralleliamus mit den objektiven abhandeln; wie Tonnte ex 
ſe x unbequem erklären, ba fie ganz ohne Frage die bequemern find, 
wenn er nicht der Natur ausweichen und feine vorgefaßte Meinung vor 
ihr ficher ftellen wollte? Die Natur jpricht nichts aus, was ihr ſelbſt 
unbequem wäre; deſto jchlimmer, wenn fie einem Theoretifer unbe- 
quem wird. 

Nach allem Diefem twollen wir, weil ethiſche Probleme auf gar 
manderlet Weife aufgelöst werben Können, noch die Vermuthung an⸗ 
ühren, daß vielleicht Newton an feiner Theorie jo viel Gefallen ge= 
unden, weil fie ihm bei jedem Erfahrungsfchritte neue Schwierigkeiten 
arbot. So jagt ein Mathematiker felber: C’est la coutume des Géo- 
mötres de s’6lever de difficultes en difficultes, et m&öme de s’en former 
sans cesse des nouvelles, pour avoir le plaisir de les surmonter, 
! Wollte man aber auch fo den bortrefflichen Mann nicht genug 
entichulbigt Halten, jo werfe man einen Blid auf bie Naturforihung 
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feiner Zeiten , ‚u daß nt ophiten über bie Ratur, wie e8 theild 
von Des Cart , theils durch andere vorzügliche Männer üi Tich 
geivorben war. und man wird aus biefen Imge ungen fich Rewto 
eigenen Geifteszuſtand eher vergegenwärtigen können. 
Auf dieſe und noch m nöe andere Weiſe möchten wir ben Manen 
Newtons, in fojern wir h ie beleidigt haben önnten, eine Binlängliche 
Ghrenertlärung thun. eber Irrthum, der auß dem Atenihen und 
aus Bedingungen, die Ihn moeben, unmittelbar entiprinnt, ift ver⸗ 
eb, © ot ehrwilcbig; aber al e Nachfolger im Irrthum können nicht 
ilig behandelt werben. Eine nachgeiprodgene Aare bertient 
don N — ein nachgeſprochener hun ericgeint ab 
Sie don einem eigenen Irrthum roßgumadhen, — 2 
u he Mi , a großem Geift und großen Talenten; mer aber einen 
fremden Sr hum aufnimmt und ul tatrig dabei berbleibt eigt Bon 
ger 8 geringem Be en. Die Bebarrlichteit eines pri ginal erenden 
ann uns erzürnen; d get nückigkeit b —— ſten macht ver⸗ 
drießlich und ärgerlich. And wenn wir in dem Gtreit gen die Reime 
toniiche Lehre manchmal aus ben Grängen ber Getaflen beit heraus⸗ 
Ichritten find, fo ſchieben wir alle Schuld auf die Schule, deren In⸗ 
tompeteng und Dünkel, deren Faulheit und Selb en io arıtett, beren 
Ingrimm und Verfol ungsgelüft mit einander bur n Peöpottioh 
und Gleichgewicht ſtehen. 


Erſte Schüler und Bekeuner Newtons. 


Außer den — erwãhnten De rg Keil und Debagu⸗ 
lier3 werben und folgende Männer nu 1788 

Samuel Clarke, geb. 1675, Es edge zur Ausbreitung 
der Remtontjchen Lehre unter Allen en "JReiften be bei. Zum get et en 
Stande beſtinimt, geigt er In ber Ingend großes —* zur 
matik und a yfit, N da reüßer, als Andere, bie Reiotonifgen. 


ſichten uni — 

—RRR * ni werd e, A, Cartteſianiſchen Grunde 
ben 6 len geb gebrauch wurde in& Vateinifche, 
—* trägt der le erfeßer die ten ce Sehre bor, bon 
—* denn bei * elegen eit ber Darben gejagt wird: Experientia oom- 
ertum est eto. Die erfte Ausgabe ift von 1697. Auf dieſem Wege 
hrte man bie Newtoniſche Lehre neben der des Cartefius ih den Uñ⸗ 
ar MA ein Pr verdrängte jene nad) und nad 
hie Dienft jede edoch, den Clarke enen erzeigte, wer die 
Heßefepung der Optit in ateinijce, Dee 17 perauäfem. Newton 
hatte fie ſelbſt revidirt "nd Engländer fagen, 1% bet flänbliher 
alß daB Original felbfl. Mit aber Könner bie (N) neßtoegß finden. 
Das Driginal ift jehr deutlich, naiv exrnft ii rieben ; a Ab; esun 

' — um des Latein aigen —— — willen, of oft umſchreib 
hraſen machen; aber viellei nd es eben dieſe braten die den 
Fa welche is nichts w er abei denfen wollten, ar Beften gu 


“ gieng en. 
9 Eigen fa ftanden beide Männer in einem muraliigen, ja religid« 
fen Ber iß au einander, indem fie beide dem Arianiömus zug 


= 
— — — — 
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waren; ; einer nahen Lehre, die vielen veraünfti en Leuten der da⸗ 
maligen det behagte und den Deismus ber folge nden borbereitete. 
eim Molyn eux, einer der erjten Hentanticen Belenner. 
Er gab eine Dioptrica Bora Londini 1692, heraus, woſelbſt er auf der 
vierten Seite jagt: er Here Newton in ee: 0: bandlungen, 
Farben und Eid detzeffend, ie in den philofoph en Trand: 
altionen publizirt worden hat umftönbli auge Ha aß bie Licht- 
ftrahlen keineswegs homogen ober von einer nd, vielmehr von 
unterid hiedenen Formen und Yiguren, daß eine he ebrochen wer⸗ 
ben als die andern, ob fiel on einen gleichen oder Gase Reigungs⸗ 
winkel zum Glaſe haben.” Niemand mid entgehen, ter, bei allem 
Slauben en en Herren und Meiſter, die Sehne icon LAN auf dem 
Wege ift, verſchoben und entftellt zu werben. 
Regnault, Entretieus physigues, Tom. 2. Entret. 98, p. 895 ff. 
und Entret. 22, p. 879 ff. trägt die Neiotonijche Sehre in der Kürze vor. 
—* Raclauri tt, Expositions des decouvertes philosophiques de Mr. 


„Bent erton, A view of Sir Isaac Newton’s philosophy, London 


Bin eIm W Ion, Praeleotiones mathematicae. 

(Gegrg Beter Domdins), Philosophiamathematica Newtoniana. 

i " —F Die e letzteren fich auch um bie Farbenlehre bekümmert 

de mehr oder weniger dem Buchſtaben nach vorgetragen, ge⸗ 

denten je bier ni a zu unterfucgen; genug, Gl gehören unter Die« 

— 5 F hi eriten Anhänger und We enner Rewtons in ber 
e genannt wer 

und Fr Fa  Snhängern erwähnen wir aunächtt 8’Gravefande 


Wilhelm Jako FGravefaude, 
geb. 1688, geft. 2740. 
Physiceg apa. mathematica, give introductio ad philosophiam 


Newtonianam. d ‚Batar. 
Im zw n Sanbe rap p- 78. Cap. 18 trägt ex die Lehre bon ber bis 
ve en Befsangi Ktät nach Newton vor; in feinen Definitionen jet 
e boxayd. Die ins Ovale gezogene Gefialt des es runden Sonnen⸗ 
— A! nt —* Ihm ne Meitereg zu Geweil . * 
Aa Wr Tab. XV, die erfte 5 F sand richtig gezeich⸗ 
net ig a dab in 8. 851 zur utiauldigung, d le oxher ernebenden 
beim Dortrag der Sefenltionägefeße te weißen Strahlen als omogen 
behandelt worden, jagt: Satis est ezigua diferentin refrangibilitatis 
in radiis solaribus, ut in praecedentibus negligi 
Freilich, wenn bie Derfuche mit parallelen  Mrikteln ge pe t werben, 
find. die farbig n Ränder umbebeutend, und man muß das onnenbild 
genug guälen, his daB Phänomen EN erde 
Nebrigens nd die Bereit Schatten vor ke 
—* nein ie ed s Kneint, nat dem ki je lichen 
nd, da de Farbene run 
ar bie — de Räne Sinenrzeiränungen, richtig illumi ink 
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beftimmen unb entieiben die ganze Sache, da hingegen durch jene 
umftändliche,, 6i8 auf einen gewiſſen Grab wahre und body im Haipte 
punkte mangelhafte: Darftellung der Irrihum nıre defto ehrivürdiger 
gemacht und fortgepflangt wird. 


Peter van Mufhenbroek, 
geb. 1692, geſt. 1761. 


nämlich Mufcyenbroet die mandjerlei Hinderniffe und Befchtoerligteiten 
anzeigt, die er bei Meberjehung did Mertß auß bem -Itafiänifegen 
ins Safeinifche gefunden, fügt er Folgendes Hinzu: „Meil nun aud) 
mehr ala jedhyig Jahre feit der erſten ägabe biejed Merteß berfloffen, 
eringem Machäthum vor« 
eichritten, bejonders feitden der allerreicgfte und hochſte venker und 
E — 55 — ——— mit umenblicher Siebe und 

eit die Sterblichen unferer 


bie ersten Derjue anivendend und Alles genmetzitg betoeifend, ger 
tehrt Hat, wie man in die verborgenften Geheimniffe der Ratur dringen 
und eine abge Defeigte Miffen\haft sangen Ünne. Deimegen bat . 
auch) diefer mit göftlichem Scharjjinn begabte Sites mehr geleiftet 
al8 alle bie erfindfamften Männer von den erften Anfängen der Melt: 
tweisheit ber zufammen. Merbannt find num alle Hphothejen; nichts, 
al8 was bewiefen ift, wird zugelafen; die Meltiweißheit wird dureh Die 
grünblichfte Cchre erweitert und auf den menjelicen Ruben überges 
age dureh) mehrere angejehene, bie wahre Methode befolgende gelehrte 
Männer.“ 





Franzöſiſche Akademiker. 


Die erſte frangöfliche Aadenie, Ichon im Jahre 1694 eingerichtet, 
war der Sprae im allgemeinfien Sinne, der — Gde 
und Pocfie gewidmet, Cine Verjammlung vom Maturforicern aber 
hatte zuerjt in England ftattgefunden. 

In einem Briefe an die Londnes Gocietät preißt Gorbiöre bie 
engliiche Nation glüdlich, daf fie einen reihen del und einen Köni 
habe, der fid) für die Wiſen chaften Intereffire, welche in gr 
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nit der Fall ſei. Doch fanden I auch in dieſem Lande fchon jo 

viel Freunde der Naturwiſſenſchaften in einzelnen Gejellichaften zu⸗ 

jammen, daß man bon Hof aus nicht ſäumen konnte, fie näher zu ver⸗ 

einigen. Man dachte fi) ein weit umfafjendes Ganzes und wollte jene 
erſte Alademie der Redekünſte und die neu einzurichtende ber Willen» 
ſchaften mit einander vereinigen. Diefer Derluch elang nicht; bie 
Sprachakademiker ſchieden fich gar bald, und die Alademie der en⸗ 
ſchaften blieb mehrere Jahre zwar unter königlichem Schutz, doch ohne 
eigentliche Sanktion und Konſtitution, in einem gewiffen Mittel⸗ 
zuftand ae Dem fie fi gleihwohl um bie Wiffenfchaften genug 
verdient machte. 

Mit ihren Leiftungen bi8 1696 macht ung Du Hamel in feiner 
Regine Scientiarum academiae historia auf eine ftille und ernite Weiſe 

ekannt. 

An dem Jahre 1699 wurde fie reſtaurirt und völlig organifirt, 
von welder Zeit an ihre Arbeiten und Bemühungen ununterbrochen 
bis zur Revolution fortgefeßt wurden. 

Die Geſellſchaft Hielt ſich, ohne jonderliche theoretiiche Tendenz, 
Kalk an ber Natur und deren Beobachtung, wobei fi) von Jelbft ver- 
ftebt, daß in Abficht auf Aftronomie, jo wie auf Alles, was biejer 
großen Wiſſenſchaft vorausgehen muß, nicht weniger bei Bearbeitun 
der allgemeinen Naturlehre, die Mathematiter einen fleißigen un 
treuen Autheil bewieſen. Rebrgejgichte , Thierbeichreibung, Thier⸗ 
anatomie beichäftigten manche Mitglieder und bereiteten vor, was jpäter 
von Buffon und Daubenton außgeführt wurde. 

Im Ganzen find die Verhandlungen biefer Geſellſchaft eben jo 
wenig methodiſch als die der engliichen; aber es herrſcht doch eher eine 
Art don verftändiger Ordnung darin. Man av bier nicht j konfus 
wie dort, aber auch nicht jo reich. In Abſicht auf Farbenlehre vera 
danken wir derjelben YolgendeR. 


Mariotte, 


Nnter dem Jahre 1679 gibt uns die Geſchichte der Akademie eine 
ebrängte, aber hinreichende Nachricht von den aviokte Ichen Arbeiten. 
te bezeigt ihre Zufriedenheit über die einfache Darftellung ber die 

nomene und äußert, daß e Iebr wohl gethan jei, auf eine —— eiſe 
zu erfahren, ala fih in .die Au —28 entfernterer Urſachen zu 
verlieren. 


Philipp de Lahire, 


geb. 1640, geſt. 1718. 


Am Jahre 1678 Hatte biefer in einer einen Schrift: Accidents 
de la vue, den Urſprung des Blauen ang richtig gefaßt, daß nämlich 
ein dunkler, ſchwaͤrzlicher Grund, durch ein dur ideinendes weißliches 
Mittel geſehen, die Empfindung von Blau gebe. 

Under dem Sabre 1771 findet fi) in den Memoiren der Alademie 
ein Heiner Aufjag, worin dieje Anficht wieberhalt und zugleich bemerkt 
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wird, daß das Sonnenlicht durch ein angerauceh Glas roth 
Gr war, wie man fieht, auf dem rechten Mege, dog fehlte ei hm an 
Gntwidlung des Phänomens. Ge brang nicht m I 
einzufehen, daß da8 angerauchte Glas hier nur alß ein X: * Tolle, 
indem baffelbe, wenn es leicht angeraucht ift, vor einen dumfeln Grund 
gehalten, bläulich erieint. „Gben fo Wenig geinng eb ihm, daß Roche 
aufs Gelbe zurüd und das Blaue aufs Wiolette vorwärtd zu führen. 
Seine Bemerkung und Einficht blieb daher unfrugtber —5 — 

Wegen übereinjtimmender Geſinnungen jcalten fir gm bieſe — 
—2 Deutſchen ein, den wir ſonſt nicht ſchiclicher unterzud 
uf 








Iohann Michael Conradi. 


Dgene gu aux Arge — mot f name, le 
0 das Auge ni iehet, jo 

ring Schwarzes; ald wenn man hd mas ala —5 — da 

wirtlih nichts, und man mehnet, 

rgenoxpanso. Mo aber eine — —5 
chin de ober dieſem Nichts ftehet, —F sin 2: eine blaue Bee ber 
ber : Olnmel deb Snges Dion fiepek, meil Die Suft toegen be 

meißsÄNt. Dahero je reiner die Sure Wk — berg mm. 
al3 too ein Gewitter vorüber ift_ und En denen vielen Dänften 
reinigt; je dünftiger aber bie Quft kn wm weißt: iR Biee ia ame 
iaxbe. Und daher jcheinen auc) die —X item blau, 

vor Sen (äh — icgattenvollen Gxän bie The — —E 


Da bi 


Malebranqhe. 


x haben, ſchon oben den Entwurf feiner Lehre eingerüct. Gr 
acht — — melde Licht und Farbe yurter zu Depanbehr 
glaubten, ine he fig hiefe änomene ald Schwingungen erflärten, 
{ft befannt, daß di Iocfellungdast durch das ganze adht« 
achnie Ja undert Sun Sl. ERHEBEN 
en wir fon geäußert, daf nach unferer Meberzeugung 
iR: je Engl genonnen if Denn wenn und der Son beh 
— — 
mit Hönben greifen Lnnen, daß eine mechaniiche 
Exhiwingungen an den Körpern und in der Suft hervor — Deren 
erfiebene, Mafvespättnfle harmonifce umd disharmoniie Töne 
bilden, fo erfahren wir do uch, Teens, was der Ton jei, und 
dvie e$ zugehe, daß dieſe — und ihre Abgemeffenheiten 
Das, was wir im Allgemeinen Dlufil nennen, Hervorbringen mögen, 
in hole mm aber gar diele mechanifchen iztungen, die wir 
intelligibel_ falten, weil wir einen ge — —— 
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durch die Anregung des Lichtes auf eine ähnliche Weiſe vibrire, bringt 
das Geſchäft um nicht? weiter: denn freilich ift am Ende Alles Leben 
und Bewegung, und beide können wir dod) nicht anders gewahr werben, 
als daß fie fich felbjt rühren und durch Berührung dag Nächſte zum 
Fortſchritt anreizen. 

Wie unendlich viel ruhiger ift die Wirkung bes Lichtes als die des 
Schalles. Cine Welt, die jo anhaltend von Schall erfüllt wäre, als 
fie ed von Licht ift, würde ganz unerträglich fein. 

Durch dieje oder eine ähnliche Betrachtung ift wahrſcheinlich Diale- 
branche, der ein jehr zartfühlender Mann war, auf feine wunderlichen 
vibrations de pression geführt worden, da die Wirkung des Lichtes 
durchaus mehr einem Drud als einem Stoß ähnlich it. Wovon Dies 
jenigen, welche es interefjirt, die Diemoiren der Akademie don 1699 
nadjjehen werden. 


Bernard de Bovier de Yontenelle, 
geb. 1657, geft. 1757. 


Es war nicht main, daß die Franzoſen fich ange mit den Bee 
Ichaften abgaben, ohne jolche ins Leben, ja in bie Societät au ziehen 
und fie,. durch eine gebildete Sprache, der Redelunft, wo nicht gar der 
Dichtkunſt zu überliefern. Schon länger als ein ra ahrhundert 
war man gewohnt, über Gedichte und profaifche Aufläße, über Theater: 
ftüde, Kanzelreden, Memoiren, Lobreden und Biographieen in Gejell= 
Ihaften zu difjertiren und jeine Meinung, jein Urtheil gegenfeitig zu 
eröffnen. Im Briefwechſel ſuchten Männer und rauen der obern 
Stände fih an Einficht in die Welthändel und Charaktere, an Leichtig— 
teit, Heiterkeit und Anmuth bei der möglichften Beftimmtheit zu über- 
treffen; und nun trat die Naturwilfenichaft al3 eine jpätere Gabe 
hinzu. Die Foricher fo gut als andere Literatoren und Gelehrte Lebten 
in der Welt und für die Welt; fie mußten auch für fi) Intereſſe zu 
erregen huge und erregten es leicht und bald. 

ber ihr Hauptgejchäft Tag eigentlich von der Welt ab. Die Inter» 
ln der Natur durch Experimente, die mathematiiche oder philofo= 
philche Behandlung des Erfahrenen erforderte Ruhe und Gtille, und 
weder bie Breite noch die Tiefe der Ericheinung find geeignet, vor die 
Derfammlung gebracht zu werden, die man gewöhnlich Societät 
nennt. Sa, ee Abſtrakte, Abſtruſe läßt in die gewöhnliche 
Sprache nicht überſetzen. Aber dem lebhaften, geſelligen, mundfertigen 
Franzoſen ſchien nichts zu ſchwer, und gedrängt durch die Nöthigung 
einer groben gebildeten Mafle, unternahm er eben, Himmel und Erde 
mit allen ihren Geheimnifjen zu vulgarifiren. 

Ein Wert biejer Art ift © ontenelle’s Schrift über die Mehrheit 
der Welten. Seitdem die Erde im Gopernilanijchen Syſtem auf einen 
{ubalternen Platz erichien, fo traten vor allen Dingen bie übrigen 
Planeten in gleiche Rechte. Die Erde war bewachſen und bewohnt, 
alle Klimaten brachten nach ihren Bedingungen und Eigenheiten eigene 
Geichöpfe hervor, umd die Folgerung lag ganz nahe, daß die ähnlichen 
Geſtirne, und pieleicht auch gar die unähnlichen, ebenfall8 mit geben 
überfäet und beglüdt fein müßten, Was die Erde an ihrem hoben 

Goet he, Werke. 10. Bir 83 
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Rang verloren, ward ihr gleichſam hier durch Geſellſchaft eriegt, und 

enden, bie 4 gern mittheilen, war es ein angenehmer Ge= 
ante, früher oder Tpäter einen Beſuch auf den umliegenden Melten 
abzuftatten. Fontenelle's Werk fand großen Beifall und wirkte viel, 
indem e8 außer dem Hauptgedanten noch manches Andere, ben Melte 
bau und deſſen Einrichtung betreffend, popularificen mußte. 

Dem Redner fommt ed auf ben Werth, die Würde, die Wollftän« 
bigteit, ja die len [eines Gegenftandes nicht an; bie gu tfrage 
ift, ob er intereffant ſei oder unintereffant gemacht werbe? Die Miffen- 
haft jerort fann durch eine joldie Behandlung wohl nicht gewinnen, 
wie wir Pi! in neuerer Zeit durch dag Feminiſiren und An antifiren 
jo mander höheren und profunderen Materie gejehen haben. Das— 
enige, wovon das Publitum hört, daß man ne damit in den Wert: 

tätten, in den Studirzimmern der Gelehrten bejchäftige, das will es 
FH näher tennen lernen, um nicht ganz albern augu eben, wenn die 
Wiſſenden davon f3 laut unterhalten. Darum beichäftigen Mich fo viele 
Redigirende, Epitomiftrende, Außziehende, Nrtbeilende, Vorurtheilende; 
die launigen Schriftfteller verfehlen nicht, Seitenblide dahin zu thun; 
der Komödienjchreiber jcheut fich nicht, das Ehrwürdige auf dem Theater 

u bertpokten, wobei die Menge immer am Freieſten Athen holt, weil 
he fühlt, daß fie etwas Edles, etwas Vebeutendes los tft, und daß fie 
207 Fra was Andere für wichtig Halten, Leine Ehrfurcht zu baben 
raucht. 

Au Bonteneie® eiten war Dieſes alles et im Werben. Es läßt 
fi) aber jchon bemerten, daß Irrthum und Wahrheit, fo wie fle im 
Gange waren, bon guten Köpfen auBgebreitet und Eins wie dad An⸗ 
bere wechſelbweiſe mit Gunft oder Ungunft behandelt wurden. 

Dem großen Nufe Newtons, als derfelbe In einem boden Wlter 
mit Tode adgieng, war Niemand gewachſen. Die Wirkungen jeirer 

erfönlichteit erichienen buch ihre Xiefe und wußbreitung ber Welt 
bchfſt ehewilrbig, und jeder Verdacht, daß ein jolder Mann geirrt 
aben Lönnte, wurde weggewieſen. Das Unbedingte, an dem ſich bie 
menschliche Natur erfreut, erjcheint nicht mächtiger als im Beifall und 
im Xabel, im de und ber Neigung ber Menge. Alles oder Nichts 
ift don jeher bie Devije de angeregten Demos. 

Sion von jener erften, der Sprache gemibmeten Alademie warb 
der Löhliche Gehraud eingeführt, bei dem Lobtenamte, dag einem ver. 
ftorbenen Mitgliede gehalten wurde, eine kurze Nachricht don des Ab⸗ 

eichiedenen Leben mitzuteilen. Beliffon, der Geſchich |grelber eier 
Yademie, gibt uns Jolche Notizen von ben gu jeiner eit verftorbenen 
Sliedern auf jeine reine, natürliche, Liebenswürbige Meile. J mehr 
nachher dieſe Inſtitute ſelbſt ıfih Anjehen geben und verſchaffen, je 
mehr man Urſache bat, aus den Todten etwas au maden, bamtit bie 
Bebendigen als etwas erſcheinen, defto mehr werden ſolche Derfonalien 
aufgelümüdt und treten in ber Beflalt von Glogien hervor. 
aß nad) dem Tode Newtons, ber ein Mitglieb der franzbſtſchen 
Alabemie war, eine bedeutende, allgemein verftänbliche, don den An« 
hängern Newtons durchaus zu billigende Lobrede würde gehalten wer« 
den, ließ fi erwarten. Fontenelle hielt fie. Von jeinem Geben und 
einer Dehre, und aljo auch von feiner arbentheorie wurde mit Ziele 
all Reenichaft gegeben. Wir überjeßen die Hierauf bezüglichen Stellen 
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unb begleiten mit einigen Bemerkungen, welche durch ben polemi⸗ 
ſchen Theil unjerer Arbeit beftätigt und gerechtfertigt werden. 


Fontenelle's Lobrede anf Newton, 
ausgezogen und mit Bemertungen begleitet. 


„Zu gleicher Zeit, als Rewton an feinem großen Werk der Prin« 
zipten arbeitete, hatte er. noch ein anderes unter Händen, das eben jo 
originell und neu, tmeniger allgemein durch jeinen Titel, aber durch 
die Manier, in welcher der Berfaffer einen einzelnen Gegenjtand zu 
behandeln fih vornahm, eben je außgebreitzt werben jollte. Es ift die 
Dptil oder dad Merk Über Licht und Farbe, welches zum erften Dial 
1704 erſchien. Cr Hatte in dem Lauf von dreißig Jahren die Experi⸗ 
mente angeftellt, deren er bedurfte.” 

In der Optik fteht kein bedeutendes Erperiment, das ih nicht 
ion in ben optilchen Lektionen fände, ja in diejen fteht Manches, 
was in jener außgelafien ward, Weil e3 nicht in die Tünftliche Dar- 
ſtellung paßte, an welcher Newton breißig Jahre gearbeitet hat. 

„Die Kunft, Verfuche zu machen, in einem gewiffen Grade, ift 
keineswegs gemein. Das geringfte „gertum, daB fih unfern Augen 
darbietet, if aus To viel andern Yalten verwidelt, die e8 zuſammen⸗ 
fegen oder bedingen, daß man ohne eine außerordentliche Gewanbtheit 
nicht Alles, was darin begriffen ift, entwideln, noch ohne vorzüglichen 
Scharffinn vermuthen Tann, was Alles darin begri en jein Bü te 
Man muß dad Kali wovon die Rede iſt, in jo viel andere trennen, 
die abermals zujammengejegt find, und mandhmal, wenn man jeinen 
Weg nicht gut gewählt hätte, würde man fich in Irrgänge einlafjen, 
aus weldden man einen Ausgang güube. Die urjprünglichen und 
elementaren alla jcheinen von ber Natur mit jo viel Sorgjalt wie 
die Nriachen verftedt worden zu fein, und gelangt man endli dahin, 
fie zu jehen, jo ift e8 ein ganz neues und überrajchendes Schaufpiel.” 

Diejer Periode, der dem Sinne nach allen Beifall verdient, wenn 

leich die Art bes Ausbrudg vielleicht eine nähere Beftimmung erfor: 
erte, paßt auf Newton nur dem MBorurtheil, keineswegs aber dem 


Derdienft nad); denn eben hier liegt der von uns erwieſene, von ihm 
a 


begangene Hauptfehler, daß er das Phänomen in feine einfachen 
Elemente nicht zerlegt hat; welches doch jr auf einen gersiffen FR 
leicht gewejen wäre, da ihm die Ericheinungen, aus benen fein Spel« 
trum zuſammengeſetzt wird, jentt nicht unbekannt waren. 

‚Der Gegenſtand diejer Optik ift durchaus die Anatomie bes Lichtes. 
Diefer Ausdrud ift nicht zu kühn, es ift die Sache jelbit.“ 

So weit war man nah und nah im Glauben gelommen! An 
die Stelle des Phänomens ſetzte man eine Erklärung; nun nannte 
man die Erflärung ein Faltum, und das Faktum gar zulebt eine 


Sache. 

ei dem Streite mit Newton, da er ihn no ſelbft guhrtt findet 

man, daß die Gegner ſeine Erklärung als Hypotheſe behandelten; er 

aber glaubte, daß man fie eine Theorie, ja wohl ger ein Faktum 

ea fönnte, und num macht fein Lobredner die Erflärung gar zur 
ache 
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„Ein ſehr Heiner Lichtſtrahl, — 

Hier iſt alfo der hypothetiſche Kichtftrahl: denn bei dem Experi- 
ment bleibt es immer dad ganze Sonnenbild. 
laß — „ben man in eine vollkommen dunkle Kammer herein⸗ 


äßt,“ 
In 


cht noch 
unendliche Menge von Strahlen lan bt wird getheilt, zerichnitten, 
en hat," — 


ich ſehr Leicht darſtellen: was aber Newton zufammen- 
at, um feine falſche Theorie zu ee A nicht ſo⸗ 
erade dad Hauptjächlichite, iſt ſogar unmöglich. Die Trennung der 
[eigen Strahlen in ſieben runde, böltig don einander abjtehende 
ilder iſt ein Märchen, das bloß als imaginäre Figur auf dem Papier 
ſteht und in der Wirklichkeit gar nicht darzuſtellen iſt. 

— ‚daß Herr Mariotte, als er auf das erſte Gerücht von Herrn 
Newtons Erfahrungen diel Zerſu e unternahm,” — 

Che Mariotte jeinen Traktat über die Den herausgab, Tonnte 
er ben Aufjag in den Transaktionen recht gut gelejen haben. 

— ‚fie verfeßlte, er, ber jo viel Genie für die Erfahrung hatte, 
und bem es bei andern Gegenftänden fo ſehr geglüdt tft.“ 

And jo mußte der tel Mariotte, weil er das Hocuspocus, 
dor dem fich die übrigen Schulgläubigen beugten, al3 ein ehrlicher 
Mann, der Augen hatte, nicht anerkennen wollte, feinen wohlher⸗ 

ebrachten Ruf als guter Beobachter vor feiner eigenen Nation der- 
lieren, an 4 r ihm denn biemit auf das Bolllommenfte wiederherzu⸗ 
ellen wünſchen. 
Noch ein anderer Nuben dieſes Werks der Optit, fo geb viel⸗ 
leicht als der, den man aus der gro en Anzahl neuer Senntniffe 
nehmen Tann, womit man es angefüllt findet, ift, daß es ein vortreff⸗ 
en Muſter Liefert der Kunft, fi alphiloſophie zu 
enehmen.” 

Mad man 1 unter Erperimentalpbilofophie gedacht, ift 

oben ſchon ausgeführt, jo wie wir auch gehörigen Orts eher 


in der Experimen 


haben, daß man nie verfehrter zu Werke gegangen ift, um eine Theorie 
auf Erperimente aufgubanen, oder wenn man will, Experimente an 
eine Theorie anzufchließen. 

„Wil man die Natur durch Erfahrungen und Beobachtungen fragen, 
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b muß man fie fragen wie Herr Newton, auf eine Jo gewandte umb 
ringende Weiſfe.“ 
ie Ausdrüde gewandt und dringend find recht wohl an- 
gebracht, um die Newtonijche fünjtliche Behandlungsweiſe auszudrüden. 
ie engliichen Bobredner ſprechen gar von nice experiments, welches 
Beiwort Alles, wad genau und ſtreng, Icharf, ja ſpitzfindig, behutfam, 
vorfiätig, bedenklich, gewiſſenhaft und pünktlich bis zur Nebertreibung 
und Kleinlichkeit, einjchließt. Wir können aber ganz kühnlich jagen: 
Die Experimente find einjeitig; man läßt den Zujchauer nicht Alle 
fehen, am MWenigften Das, worauf &3 eigentlih ankommt; fie find uns 
nötig umſtändlich, eh die Aufmerfjamleit zerjtreut wird; fie find 
fombplizirt, wodurch fie ſich der Beurtbeilung entziehen, und aljo 
durchaus tafchenipielerijch. 
„Sachen, bie fich faft der Unterſuchung entziehen, weil fie zu 
fubtil (Asliees) find,” — 

pier haben wir ſchon wieder Sachen, und zwar jo ganz feine, 
flüchfige, der Unterſuchung entwifchende en! 

— „verfteht er dem Kalkul zu unteriverfen, der nicht allein da8 
ddr A omeler verlangt, jondern, was mehr ift, eine befondere 

eichidlichkeit.“ 
un jo wäre denn endlich die Anterfuchung in bie Geheimnilie 
der Mathematik gehüllt, damit doch ja Niemand jo leicht wage, fich 
diefem Heiligthum zu nähern. 
Die Anwendung, die er don feiner Geometrie macht, ift To fein, 
ala feine Geometrie ra ift.* 

Auf diefen redneriichen Schwung und Schwant brauden wir nur 
fo viel zu ermwiedern, daß bie Heupiiormenn diefer ſublim feinen Geo- 
metrie, nad) Entdedung ber achromatifchen Fernröhre, falich befunden 
und dafür allgemein anerkannt find. ene famoje Meſſung und Be- 
rechnung des Farbenbildes, wodurch ihnen eine Art von ZTonleiter 
angedichtet wird, tft von una auch anderiveit vernichtet worden, und 
e3 wird von ihr zum Neberfluß noch im nächften Artikel die Rede fein. 


Johann Jakob d'Ortous de Mairan, 


geb. 1678, geſt. 1771. 


Ein Mann, gleichſam von der Natur beſtimmt, mit Fontenelle zu 
wetteifern, unterrichtet, klar, arfſinni , fleißig, von einer ſocialen 
und öchft gefälligen Natur. Cr folgte ‚ontenste im Sefretariat bei 
der Akademie, ſchrieb einige Jahre bie erforderlichen Lobreden, erhielt 
1 die Gunst der vornehmen und zührigen Melt bis in fein Alter, 

a3 er beinahe jo Hoch als Fontenelle brachte. And geziemt nur Des⸗ 
jenigen zu gedenten, was er gethan, um die ee zu fördern, 

Schon mochte bei den Phyſikern vergefjen jein, was Mariotte für 
diefe Lehre geleitet; der Weg, ben er gegangen, ben er eingeleitet, 
war vielleicht zum zweiten Mal von einem Srangefen nicht zu betreten. 
Er Hatte ftil und einfam gelebt, jo daß man beinahe mit von ihm 
weiß; und twie wäre e& jonft auch möglich gewelen, den Erfahrungen 
mit jolder Schärfe und Genauigkeit 613 in ihre legten nothwendigſten 
und einfachflen Bedingungen zu folgen! Von Nuguet und Demjenigen, 
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was er im Journal de Trevoux gedn ext, ſcheint Niemand bie mindeſte 
Notiz genommen zu haben; eben fo ‚wenig, Don de Sahtee'@ ictigem 

vergu wegen bed Blauen und Rothen. Alles Das war für die Fran- 
aolen derloren, deren Wlid buxch Die magiiche Gemalt deB engliichen 
Geftirns fesginizt worben. Rewton war Mr fident einer ſchon gegrlins« 
deten Gocietät, aIB Die frangäiie Aademie in ifeer eflen Bilbungs- 
epodhe begriffen war; fie fhähte fih'8 zur Chre, ihm zum Mitglied 
aufguneßmen, und bon biejem ugenbli® an jdeinen 7 au feine 
Sehre, jeine Gefinnungen adoptirt zu haben. 

Gelehrte Gejellicaften, jobald fie, vom Gouvernement beftätigt, 
einen Körper außmachen, Befinben fich in Abfict der reinen Wahrheit 
in siner mißticen Sage,” Ge Saben einen in mit» 
Yeiten, fe Haben Beöhte und Lönnen fie Übertragen; fie Itehen gegen 
ihre Gl er, fie ſtehen sogen, gleiche Korporationen, gegen die übrigen 
Stantszweige, ge die Nation, gegen bie Melt in einer gewiffen De« 
debune. In Einzelnen verbient nicht Seber, den fie aufnehmen, feine 

Stelle; im Gingelnen Tann nicht Alle, was fie billigen, tet, nicht 
Alled, was fie tadeln, falich fein: denn wie jollten fie vor allen andern 
Menſchen und ihren Berjammlungen das Privilegium haben, dad Ber- 
gangene ine hergebrahte8 Mrtdeil, dad” Gegenwärtige ohne leiben- 
—3 — ourtheil, daß Neuauftretende ohne mißtrautiche Geſinnung⸗ 
und das Künftige oßne üb ene Hoffnung oder Apprehanfion zu 
tennen, zu beicauen, zu bet: en und zu erwarten? 

&o wie bei einzelnen Menfjen, um fo mehr bei foldien Gefell- 
iäaften Tann nicht Alles um ber Mahrheit tvillen geichehen, melde 
eigentlich ein überirbiiches Gut, felbitändig und über alle menidlige 
Hülfe exhaben ift, Mer aber im diefem irbifgen Weſen Eriftenz, 
Würde, Verhältniffe jeder Art erhalten wilt, bei dem Tommt Mandjes 
in Betracht, tuns vor einer höhern Unficht jogleld) verjchtwinden müßte. 

AUS Glied eines folden Körpers, der jih nun con die News 
tonifche Sohre als integeirenden Theil feiner Örganifation angeeignet 
Hatte, mühfen wir Dairan betragpten, wenn wir gegen ihm geredht Jein 
wollen. Außerdem gieng er von einem Orundfahe auß, der f BbLich 
ift, wenn deffen Antvendung nur nicht jo jchtuer umd gefäßrlid wäre, 
dom dem Grundjahe der Ginjörmigfeit der Yatur, don der Meber« 
arugumg, c8 jei möglich, durch Wetraditung der Wnalogieen ihrem 
GSejeglichen näher zu tonmen. Dei feiner Norliche für bie Schwingungs- 
Tehre erfreute ihm deftwegen. die Vergleicjung, te i 
dem Speltrum und dem Monorjorb anftellte. Gr 
mit mehrere Jahre: denn von 1720 finden ſich jeine 
1738 feine Ichten Mudarbeitungen, 

Niggetti ift ihm befannt, aber diefer ift fehon durch DeBaguliers 
guß ben Scranten gelriebei; Niemand bentk meße an bie wichtigen 
Fragen, welche ber talläner zur Sprache gebradt, Niemand an die 

iroße Anzahl dom bedeutenden Grfaßrungen, die er aufgeftellt: WIle$ 

durch einen wund eruchen Zauber in ba8 Reimtonifche Eettrum ders 
ent! und an bemfelben gefeflelt, gerade fo wie e# Reivton vorzuftellen 

liebt, 

Denn man bedenkt, daß Mairan fi an die zwan— re mit 
biefer Sache, wentgftend von Zeit zu Zeit, abg aanala, Jake bag 
Phänomen jelbft wieber hervorgebracht, daß Spettrum gemeflen und 
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die gefundenen Maße auf eine ſehr geſchickte, ja künſtlichere Art, als 
Newton ſelbſt, auf die Molltonleiter angewendet; wenn man ſieht, 
daß er in nichts, weder an Aufmerkſamkeit noch an Nachdenken noch 
an Be gejpart, wie wirflich jeine Ausarbeitung zierlih und aller- 
liebf : darf man es ſich nicht verdrießen laſſen, daß alles Dieſes 
umſonſt geſchehen, ſondern man ui es eben als ein Beiipiel betrachten, 
daß fa ide Annahmen jo gut wie wahre auf das Genanefte durchgearbeitet 
"werden lönnen. 

Beinahe unbegreiflich jedoch bleibt e3, dab Mairan, welcher das 
Spektrum wiederholt gemeijen haben Bub, nicht zufällig feine Tafel 
näher oder weiter vom Prisma geftellt hat, da er benn nothwendig 

ätte finden mäfen, daß in Teinem von beiden Fällen die Newtoniſchen 

aße treffen. Man kann daher wohl behaupten, daß er in ber Duntel- 
heit feines Vorurtheils immer erſt die Tafel jo gerüdt, bis er die 
Maße nach ber Angabe richtig erfunden. So muß aud fein Apparat 
höchſt beſchränkt geweſen jein; denn er hätte bei jeder größern Sefnung 
im Fenfterlsden und beibehaltener erfter Entfernung abermals die 
Maße anders finden müfjen. 

Dem fei nun, wie ibm wolle, To fcheint In) durch diefe im Grunde 
reblichen, betuundernätwürdigen und don der Alademie gebilligten Be= 
mühungen die Nemwtonifche Vehre nur noch fefter geſetzt und den Ge⸗ 
müthern no Kiefer eingeprägt zu haben. Doch ift es jonderbar, daß 
fett 1738, als unter welchem Kakre die gedachte Abhandlung fich findet, 
die Artitel Yarbe aus dem Negifter der Alademie verichwindet und 
Taum jpäterhin wieder zum Vorſchein Tommt. 


Sardinal Bolignac, \ 
geb. 1661, geft. 1741. 


Im Gefolg der Alademiter führen wir diefen Mann auf, ber als 
Melt: und Staatgmann und Negotiateur einen großen Ruf binterlafien 
hat, befjen weit umgzeifenbe Geift aber fich über andere Gegenjtände, 

ejonderd auch der Naturwiflenjchaft, verbreitete. Der Descartiichen 
Lehre, zu der er in früher Jugend gebildet worden, blieb er treu und 
war alſo gewiffermaßen ein Gegner Newtons. Rizzetti dedicirte dem⸗ 
elben jein Werk de luminis affectionibus. Unſer Kardinal beſchäftigte 
ich mit Füſung der Newtoniſchen Lehre. Gauger behauptet in ſeinen 
iefen S. 40: Der Kardinal ſei durch das Experimentum crucis über- 
eugt worden. Eine Stelle aus den Anecdotes 'littöraires, Paris 1750, 
ome IL. p. 480 Yaffen wir im Original abdruden, melche ſich auf diefe 
Unterſuchungen bezieht. 

Les experiences de Newton avoient dt6 tentses plusieurg fois en 
France, et toujours sans succös, d’oü l'on commengoit, & införer, que 
le Systeme du docte Anglois no pouvoit pas se soutenir. Le Cardinal 
de Polignac, qui n’a jamais étéo Nowtonien, dit, qu’un fait avancs par 
Newton, ne devoit pas ötre ni6 lögörement, et qu’il falloit recommencer 
les experiences jusqu’& ce qu’on put s’assurer de les avois bien faites. 
M fit venir deg Prismes d’Angleterre. Les experiences furent faites en 
sa presence aux Cordeliers, ot elles röussirent. Il ne put jamais cepen- 
dant parvenir & faire du blanc, par la reunion des rayons, d’oü il oen- 
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elut que lo blanc n’est pas lor6sultat de cetterdunion, mais 
le produit des rayons directs, non rompus et non röfran- 
gibles. Newton, qui s’stolt plaint du peu d’exactitude et möme du 
peu de bonne foi des Physiciens Frangais, derivit au Cardinal, pour le 
remercier d’un proc&d6 si hounets et qui marquoit tant de droiture, 

Wir geftehen gern, dab wie mit den gelben gedrudten Morten 
nicht® anzufangen willen. Wahricheinlic; Hat fich ber Kardinal mündlich 
ir De Sache anders außgebrüdt, und man Hat ihn unrecht berz 

ınden. 

Dem fei nun, wie ihm fei, fo haben wir nicht Nrfahe, uns datei 
aufzuhalten; denn e8 ift außer Zweifel, daß der Kardinal bie Neim- 
tonifche biverfe Refrangibilität angenommen, tie auß einer Gtelle 
feines Anti-Lucretius Herborgeht, tvo er, im Begriff, Netoton in einigen 
Bunlten zu widerſprechen, Die durch Lob und Beifall fich gleichſam 
bie Grlaubniß zu nehmen fucht. 


Lib IL. v. 874. 
Dicam ' 


Tanti pace viri, quo non solertior alter 
Naturam rorum ad loges oonıponore motus, 
Ac mundi partes justa perpendero libra, 
Et radium solis transverso prismate fractum 
Septein in primigonos permansurosque colores 
Salvere; gu potuit patlum sibi Angere yanum, 
hil est, multisquo prius nihil esse probatum est? 











Voltaire, 
geb. 1604, gef. 1778. 


An der beften Reit dieſes außerorbentlihen Mannes war es zum 
Höchflen Bebürjnih geiworden, Götlliches und ae Santa 





und Yrdiides vor das itum überhaupt, bejonder8 dor bie gute 
Gefellichaft zu bringen, um fie gu unterhalten, au belehren, aufzusegen, 
au erichlittern. Gefühle, Thaten, Gegenwärtiges, Vergangenes, Waheh 
amd Entferntes, Grideinungen der Hitlicen und der phyfiichen Melt, 
bon Allem mußte geichöpft, UMMe, wenn ed aud) mid u exihöpfen 
war, oberflächlich getoftet werden, 

Delta groben Salent, fh auf alte Meife, fh im jeder Form 
au tommumiziven, machte ihn für eine gewiſſe Zeit zum unumfcdräntten 
geiigen pecen (einer Nation, Mad er Ihe anbot, mußte fe auf: 
uehmen, fein Widerftveben half; mit aller Kraft und Stünitlichleit 
wuhte er feine Gegner bei Seite zu brängen, und was er dem Publikum 
nicht aufnötbigen fonnte, daß wußte er ihm aufgufegmeicheln, burd) 
Gerwöhnung anzueignen. 

als htling fand er In England bie pol Aufnahme und jede 
Art don linterftühung, Bon borther zurldgetehrt, machte er fich’s 
aur Pflicht, das Aewloniſche Evangelium, daß ohnehin {don die all» 
gemeine Gunft erworden Hatte, mod weiter außgubteiten und vorzüglich 
bie Farbenlehre den Gemüthern techt einzufchärfen. Zu diefen Bote en 
Stublen feheint ex befonderd durch feine Freundin, bie Marquife du 
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in ihren Institutions physiques Amsterdam 1742, nicht8 von den Farben 
vorkommt. Es ſ m glich, daß fie die Sache jchon durch ihren Freund 
für völlig abgethan gehalten, dejjen Bemühungen wir ae nicht um- 
ftändlich recenfiren, ? i 
geben ſuchen. 
Elemens de la philosophie de Newton mis à la portée de tout le 
monde. Amsterdam 1738. 
In der Epiftel an die Marquife du Chatelet heißt es: 


Il d6öploye & mes yeux par une maine savante 
De l’astre des saisons la robe dtincelante, 
L’6meraude, l’azur, le pourpre, le rubis, 

Sont l’immortel tissu dont brillent ses habits. 
Chacun de ses rayons dans sa substance pure, 
Porte en soi les couleurs dont se peint la nature, 
Et confondus ensemble, ils &clairent nos youx, 
Us animent le monde, ils emplissent les cieux. 


Der Vortrag Jelbft ift heiter, ja mitunter drollig, wie e8 fich von 
Voltaire erwarten läßt, dagegen aber au unalaublich jeiht und 
niet. Gine nähere Entwidelung wäre wohl ber Mühe werth. Fakta, 

erfjuche, mathematiihe Behandlung derſelben, Hypotheſe, Theorie 
find fo durch einander geworfen, daß man nicht weiß, was man benten 
und jagen joll, und das heißt zulekt triumphirende Wahrheit ! 
ie beigefügten Yiguren find äußerſt ge echt: fie drüden als Linear» 
eichnungen allenfalls die Newtoniſchen erjucge und ehren aus; bie 
enfterdhen aber, wodurch das Licht Hereinfällt, und die Puppen, bie 
au ſehen, find ganz Finn» und geſchmacklos. 


Chatelet, geführt worden zu fein; wobei jedoch merkwürdig |: daß 


ondern nur mit Wenigem einen Begriff davon zu 


Beilpiele von Voltaire's Borurtheilen für Newton. 
Brief an Herrn Thiriot, den 7. Auguft 1738. 


‚Wenn man Ba Algarotti den behauptenden Ton vorwirft, fo 
hat man ihn nicht gelefen. Biel eher könnte man ihm voriwerfen, 
nicht genug behauptet zu. haben; ich meine, nicht genug Sachen gejagt 
und zu viel geiprochen zu haben, Nebrigend wenn das Buch na 
Verdienſt Überjegt ift, jo muß es Glück maden. 

Was mein Buch betrifft (Elömens de la philosophie de Newton), 
fo iſt es bis jetzt das erſte in Europa, das parvulos ad regnum coelorum 
berufen hat: denn regnum coelorum iſt Newton, die Franzoſen über⸗ 
haupt find parvuli genug. Mit Euch bin ich nicht einig, wenn Ihr 
ſagt, e8 jeien neue Meinungen in Newtons Werten. Erfahrungen 
jino es und Berechnungen, und zuletzt muß die ganze Welt ſich unter- 
vverfen. Die Regnaults und Caſtels werden den Zriumph ber Vernunft 
auf die Länge nicht verhindern.“ 


In demſelben Briefe. 


„Der Pater Caſtel hat wenig Methode, ſein Geiſt iſt das Um⸗ 
gekehrte vom Geiſte des Jahrhunderts. Man könnte nicht leicht einen 
Auszug verworrener und unbelehrender einrichten.“ 
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Brief an Geren be dormont, den 1. April 1740. 


‚ae Best; 3” den unnüßen Blumen, a ae Farberei aelelen, den 
er aftel jeine nenn! uftig genug, da} 
E na — — habe ſich betro ohne es ae 


Seanz Algarotti, 
geb. 1712, gefl, 1764, 


Stammend auß einem reichen venetianiſchen Yaufmannshaufe, er. 
iett ex bei jehe |dönen Fäßigteiten eine erte Bildung in Bologna, 
teißte ſchon ſehr jung und tam im zwanzigfien Jahre nach Paria 
Dort ergriff auch er ben Weg ber Popularitetion eines abitrufen 
Gegenjtandes, um fie} befannt und beliebt zu madon. Netoton war 
der a hast 2“ Eugeh, und ob — 35 — at ein wu Tnfiger 
enftand. Wlgarotti betrat bie Babe Fontenelle nit mi 
gtek je Geift, deicier Anmuth, Hi, Fra 9 Ai 
iontenelle ee ft fomohl in der Konzeption als in ber. Mıräführung 
ſehr viel höher. Dei ihm gebt ein Abbe mit einer jdönen Damme, die 
aber mit wenig Bügen fo geicildert ift, daf Ginem fein —— 
niß einfallen Tann, bei fternhellem Himmel jpazieren. Der Abbe wird 
über dieſes Schaujpiel nachdenklich; fie macht ihm Vorwilrfe, und er 
macht ihr dagegen die Würde biejes Anblids Repee . And jo fnüpft 
ji bad Geipräch über die Mehrheit der Melten an. Gie jehen es 
Immer nur Übends fort, und ber erztichfte Sternhimmel wird jedes 
Mal für die Einbildungstraft zurüdgerufen. 
on einer jochen Wergegenmärtigung ift bei Algarotti Teine Spir. 
Gr befindet fich zwar auch in der Geſellſchaft einer Ihönen Marchefima, 
an welche viel Werbindliches zu richten wäre, umgeben vom der 
itafiänif—en Gegend; allein Himmel und Erde mit allen ihren bejaubern- 
ben Sarben bieten ihm einen Anlah dar, in die Materie Hineingur 
tommen; die Dame muf zufälliger Weiſe in irgend einem Sonett von 
dem fedenfagen Bicte gelefen faben, das ie Denn fell eimaz (el. 
am borfommt. Nm ihr mum bieje Phrafe zu exflären, holt der Geiell- 
Ihafter igt weit auß, indem er, als ein wohlunterrichteler Mann, 
otunforfäung überhaupt und über Me Sehre vom Bit be: 
Ionberß, mandes Giffoeilepe und Dopmatiice tet gut borbringt. 
(Nein zulegt, da er auf die Rewtoniſche Vehre ül ee jen will, ges 
{hieht e8 durch einen Sprung, wie benn ja bie Hehre jelbit durch einen 
rung in bie Phyfik gelommen. Und wer ein Buch mit aufmerkjamer 
Thelinahme zu leſen gewohnt ift, wird fogteih das Unzufammenhängende 
beB Vorlrag finden. Die Behre Tommt don nichts und geht zu 
nichts. Gr muß fie ſtarr und fteif hinlegen, wie fie der Meifter 


aeigt er ſich nict einmal IH gewandt, die ſchͤne Dame in 
eine dunkle Kammer zu führen, wohin er ja affenfad, des Auftands 
und jelbjt deß befjern Si 98 wegen, eine Vertraute mitnehmen konnte. 
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Bloß mit Worten führt er ihr die Phänomene vor, erklärt fie mit 
Morten, und die jchöne Frau wird auf der Stelle fo gläubig als 
hundert andere. Sie braucht auch über bie Sache nicht weiter nach—⸗ 
äubenten; fie ift Über die Farben auf immer berudigt. Denn Himmels 
lau und Morgenroth, Wieſengrün und Veilchenblau, Alles ent pringt 
aus Strahlen und noch einmal Strahlen, bie jo Höflich find, g n 
Deu, affer, Luft und Erde, an allen lebendigen und lebloſen 
egenftänden, auf jede Art und Weile fpalten, verichluden, zurild: 
werfen und bunt herumftreuen zu laſſen. Und damit glaubt er fie 
PEN Iterhalten zu haben, und fie iſt überzeugt, genügſam unter⸗ 
richtet zu ſein. 

Von jener Zeit an wird nun nicht leicht ein Bichter ober Rehner, 
ein Verskünſtler oder Profaift gefunden, der nicht einmal oder mehreres 
mal in feinem Leben dieje farbige Spaltung des Lichts zum Gleichniß 
der Gntwidlung des Ungleichartigen aus dem Gleichartigen gehraucht 
hätte; und es iſt freilich Niemand zu verargen, wenn einmal fo eine 
wunderliche Syntheſe zum Behuf einer Jo wunderlichen Analyje ges 
macht worden, wenn der Glaube daran allgemein ift, daß er fie au 
zu jeinem Behuf, e8 ſei nun bed Belehrens und nebergeugend oder 
des Blenden? und NMeberredend, als Inſtanz oder Gleichniß deibringe. 


Anglomanie. 


Die Engländer find vielleicht vor vielen Nationen geeignet, Aus⸗ 
wärtigen zu imponiren. ihre perjünliche Ruhe, Sicherheit, Thätigkeit, 
Eigenfinn und Wohlhäbigkeit geben beinahe ein unerreichbares Mufter- 
bild von Dem, was alle Menjchen ſich wünfdgen. Ohne ung bier in 
. ein Allgemeines einzulafjen, bemerken wir nur, daß bie Klage über 
Anglomante von früherer Zeit bis zur neueften in ber en 
Siteratur vorkommt. Dieſer Enthuſiasmus der kanzöfihen Nation für 
bie RAN den fich beſonders gleich nach einem gefchlofjenen Frieden 
am Lebbafteflen Außern; welches wohl daher Tommen mag, weil als⸗ 
dann, nach wieberbergeftellter Kommunilation beider Nationen, der 
Reihthum und die Comforts der Engländer bem wentgften in früherer 
Zeit gelbarmen und genügjamen Franzofen gar wünſchenswerth in die 
Augen leuchten müflen. 

Dieſes Borziegen einer fremden Wölterichaft, dieſes Hintanſetzen 
feiner eigenen kann doch wohl aber nicht vboer getrieben werden, als 
wir es oben bei Voltaire finden, ber die Newtoniſche Lehre zum reg- 
num coelorum und die Franzoſen zu den parvulis macht. Doch hätte er 
ed gewiß nicht gethan, wenn das Dorurtheil in feiner Nation nicht 

on gäng und gäbe geweſen wäre. Deun bei aller Kühnheit hütet er 
doch, etwas borzubringen, twogegen ex bie allgemeine Stimmun 
ennt, unb wir Haben ihn im Nerhact, bap er Deigmus übern 
und jo entichieben ausſpricht, bloß damit er ſich vom Verdacht bes 
Atheismus zeinige: einer Dentweije, bie jederzeit nur wenigen Menfchen 
gemäß und ben Übrigen zum Abſcheu fein mußte 
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Chemifer. 


Das Berhalten der Lackmustinktur gegen Säuren und Altalien, 
\o bekannt e8 war, blieb doch immer wegen feiner Eminenz und feiner 
Brauchbarkeit ben Chemifern merkwürdig, ja das Phänomen wurde 

ewilfermaßen für einaig gehalten. Die frühern Bemerkungen bes 
Bararelius und feiner Schule, daß die Farben aus bem Schwefel und 
deſſen Berbindung mit ben Salzen fich berichreiben möchten, waren 
auch noch in friichem Andenken geblieben. Man gedachte mit Interefie 
eine? Verſuchs von Mariotte, der einen rothen franzdfiihen Wein 
durch Allalien gebräunt und ihm bad Anſehen eines fchlechten ver. 
dorbenen Weins gegeben, nachher aber durch Schiweleigeift ie erſte 
Barbe und zwar noch ſchöner, bergeftellt. Man erklärte damals daraus 
a8 Northeilhafte des Aus» und Aufbrennend der Meinfähfer durch 
Schwefel und fand dieſe Erfahrung bedeutend. 

Die Alademie interefjirte ſich für die chemiſche Analyſe ber Pflanzen 
theile, und als man die Reſultate bei den verſchiedenſten Dangen 
ziemlich einförmig und Übereinflimmend fand, jo beichäftigten fi) Andere 
wieder, die Unterſchiede aufzuſuchen. 

Geoffroy, der jüngere, jcheint zuerft auf den Gedanken gefommen 
zu fein, die efjentiellen Dele ber Vegetabilien mit Säuren und Altalien 
au ge anbein und bie dabei vorkommenden Farbenerſcheinungen zu 

eobachten. 

Sein allgemeineres Theoretiſche gelingt ihm nicht rar . & 
Kraucht Lörperliche Konfigurationen und dann wieber beiondere Feuer⸗ 
tbeile, und was dergleichen Dinge mehr find Aber die Anwendun 
jeiner chemifchen Verſuche auf die Farben der Pflanzen jeroft bat vie 
Guted. Gr gefteht ana felbft die Zartheit und Beweglichkeit der 
Kriterien ein, gibt aber boch deßwegen nicht alle Hoffnungen auf; wie 
wir benn von Dem, was er und überliefert, nähern Gebrauch zu machen 
gebenten, wenn wir auf biefe Materie die wir in unjerm Entwurf 
nur beiläufig behandelt haben, dereinſt zurückkehren. 

In bem antmaliichen Reiche Hatte Réaumur ben Saft einiger 
eitrohäileen PBurpurjcäneden und beflen drdangteigzuqeſten unter⸗ 
ucht an fand, daß Kicht und Luft die Farbe gar herrlich erhöhten. 

ndere waren auf die Farbe des Blutes aufmerkſam geworden und 
beobachteten, daß das arterielle Blut ein Höpered, dag vendje ein 
tieferes Roth zeige. Man fchrieb der Wirkung der Luft auf die Qungen 
jene Farbe zu; weil man e& aber materiell und mechaniſch nahm, fo 
am man nit weiter und erregte MWiberfprud). 

Das Mineralreich bot dagegen bequeme und fichere Berfuche bar. 
Lemery, ber jüngere, unterjuchte die Metalle nach ihren bverichtedenen 
Auflöjungen und Bräcipitationen. Man jchrieb dem Quedfilber bie 

rößte Verjatilität in Abſicht der Farben zu, weil fie fi an dem⸗ 
elben am Seichteften offenbart. Wegen ber übrigen glaubte man eine 
Spezifikation eines jeden Metalls zu gewiſſen Farben annehmen zu 
müſſen und blieb deßwegen in einer gewifien Beichränttbeit, auß ber 
wir und noch nicht gang yaben beraußreißen fönnen. 

Bei allen m erluhen emery's jedoch zeigt fich deutlich da8 von uns 
relevirte Schwanken ber farbe, das durch Säuren und Älkalien, ober 
wie man Dad, was ihre Stelle vertritt, nennen mag, hervorgebracht 





Materialien zur Geſchichte der darbenlehre. 525 


wird, wie denn auch bie Sache fo einfach ift, daß, wenn man fich nicht 
in die Nüancen, welde nur als Beihmukung anzufehen find, einläßt, 
man fich ſehr wohl einen allgemeinen Begriff zu eigen machen Tann. 

Die Citate zu Vorftehendem fügen wir nicht bei, weil man folche 
gar leicht in den zu der Histoire und ben Me&moires de l’Academie 
Francaise gefertigten Regiftern auffinden Tann. 


Carl Franz Dufay, 
geb. 1698, geft. 1739. 


Die Franzöfliche Regierung hatte unter Anleitung von Colbert durch 
wohlüberdachte Berordnungen das Gutfärben und Shönfärben getrennt, 
zum großen Bortheil Aller, benen, e3 jet zu welchem Gebrauch, zu 
wifſen nöthig war, daß fie mit galtbar F ärbten Zeugen ober Ge⸗ 
fpinnfien gewiſſenhaft verjorgt würden. ie Polizei fand nun die 

ufſicht über beiderlei Arten der Färberei bequemer, indem dem Gut⸗ 
färber eben ſowohl verboten war, vergängliche Materialien in der 
Werkſtatt zu haben, ala dem Shönfärder dauerhafte. Und fo Tonnte 
fih auch jeder Handwerker in den ihm angewiejenen Kreiſe immer 
mehr un meht verbolltommnen. Für die Technik und den Gebrauch 
war gejorgt. 

Allein es lie ra bald bemerfen, daß bie Wiffenichaft, ja bie 
Keunft jelbjt dabei leiden mußte. Die Behandlungsarten waren ge= 
trennt. Niemand blidte iiber feinen Sreiß hinaus, und Niemanb .gex 
wann eine Weberficht des Ganzen. Eine einfichtige Regierung jedoch 
fühlte dieſen Mangel bald, yenie wiflenichaftlich gebildeten Dlännern 
ihr Zutrauen und gab ihnen den Auftrag, Dad, was durch bie Gejek- 
gebung etrennt war, auf einem höhern Standpunkte zu vereinigen. 

ufa i$ einer von diejert. 
ie Bejchreibungen auch anderer Handwerker follten unternommen 
werden, Dufay bearbeitete bie en Ein kurzer Aufiag in den 
Memoiren ber Alademie 1787 ift ſehr verſtändig gefchrieben. Wir 
übergeben, was uns nicht nahe berührt, und bemerken nur Folgendes. 

Mer von der Färberei in die Farbenlehre fommt, muß es bocſt 
drollig finden, wenn er von ſieben, de noch mehr Urfarben reden Hört. 
Er wirb bei der geringften Aufmerkſamkeit gewahr, daß fi in ber 
mineralifchen, vegetabiliihen und animalifhen Natur drei Farben 
tioliren und fpezi iren. Er Tann fih Gelb, Blau und Roth ganz 
rein verſchaffen; er Tann fie den Geweben mittheilen und durch vera 
ſchiedene, wirkende und gegenwirkende Behandlung, jo wie dur 
Miſchung die übrigen Farben hervorbringen, bie ihm aljo abgeleite 
eriheinen. Unmdglich wäre es ihm, dad Grün zu einer Urfarbe zu 
machen. Weiß hervorzubringen ift ihm durch Fär ung nicht möglich; 

ingegen durch Entfärbung leicht genug bargeftellt, gibt ed ihm ben 
egriff von völliger Farbloſigkeit und wird ihm bie wünſchenswerktheſte 

ibn erlage alles zu Faͤrbenden. Alle Farben, zufammengemilcht, geben 
m warz. 

So erblickt ber ruhige Sinn, ber gejunde Menſchenverſtand die 
Natur, und wenn er auch in ihre Tiefe nicht eindringt, jo kann e 
fich doch niemals auf einen faljchen Weg verlieren, und er Tommi 
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zum a6 dr Deflen, was ihm zum berftändigen Gebrauch nothwenbtg if}. 
ene dr rben nennt baher Dufay feine Mutterſarven feine u» 

prängtien Farben, und zwar als Farber mit völligem Recht. Der 
erotonifchen Lehre gedentt er im Borbeigehen, verſpricht etwas mehr 

darüber zu äußern; 05 e8 über geichehen, iſt mir nicht befannt. 


Ludwig Bertram Caftel, 
geb. 1688, geft. 1767. 


L'optique des couleurs, fond6e sur les simples observations et tour- 
nee sur toute la pratique de la peinture avec figures. Paris 1740. 

eu und nn Mann, der, Ha er auf dem Mege Kom 
tenelle’8 ging, N: ogenannten exakten Sn Ri buch einen leben 
digen und eher a Vortrag In die Geſellſchaft einzuf been unb fich 
dadurch ben eiden gfeichiam vorzüglich Areal Nationen, De eng⸗ 
liſchen und der franzöfiſchen, befannt und beliebt zu machen 
hatte deßhalb, wie Alle, die fich damals auf dieſe Zeile bei Bü —* 
mit Newton und Des Caries pro und contra zu thun a er denn au 
bald diejen, bald jenen 100 einer Mebergengung beg eglinfti te, oft aber 
h tet feine "eigenen Borftellungsarten mitzutheilen und durchzufſetzen 
rachtete. 

Wir haben hier nur Das zu bedenken, was er in der Farbenlehre 

eleiftet, weßhalb er, wie wir oben gefehen, von Voltaire ſo übel 
Bambelt ı worden. 

Eine Regierung we nur auf einen ze: en Weg deuten, fo 
wirb dieß jogleich Aufforberung für Diele, ion u wandeln unb 
ri darauf zu bemü en. o ſcheint auch Pater Caſte —9— jeiner Arbeit 

t du ejondern Auftrag der Obern, wie Dufay, ſondern ig 
Ste gung und F den Duni, dem — N Natmann —X 
zu werden, in dieſes Fine getrieben zu jein, das er um fo meh ut: 
Hivirte, ais er neben feinen Studien eine große Luft zum Mechaniſchen 
und de nifchen empfand 

auf feinem Gange werben ihm bie Retonifen fieben Ur⸗ 

(use " inerträglich, er führt e auf drei zurück. Das Clair-obscur, 

a8 Schwarze und Weiße Grhellen und Verdunkeln der Haupt⸗ 

und abgeleiteten Farben Bee häftigen ihn um fo mehr, als er auch 
dem Maler entgegen eben wi 

Man Tann it engnen, daß ex die Probleme ber arbenlehre 
met alle boxbringt, bob © Fi gerabe aufzuldien. ner nem Bud 

es nicht an einer — aber duch N mtändtigkele 
Veleinigteitgfrümeret und ale jehwei igteit verh berbirbt er: fi) daß Gpiel 
gegen ber en billigiten Dejer. Se größtes Unglüd ift, daß er gr allg 
ie Farbe mit dem Zone vergleichen will, zwar auf einem andern 

ege als Newton und Meivon, aber auch Hide glüdlicher. Auch i 

If e8 nichts, daß er eine Art von Ahnung von der fogenannten 
Sparjamteit der Ratur bat, von jener geheimnißvolien Urtraft, die 
mit Menigem viel und mit dem Gin acften aB Mannigfalttgfte IeiRet- 
Gr ſucht ed nord, wie feine Vorgänger, in Dem, was man Anal 
beißt, Wwobueh aber nichtz gewonnen werden kann, als daß man e i 
paar fich ähnelnde Emptäiie Gritheinungen einander an bie Geite Tegt 
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und ich beriounbext, wenn fie fich vergleichen und zugleich nicht ver⸗ 
gleichen Yafjen. 
Eein arbenfodier, das auf eine jolihe Nebereinftimmung gebaut 
werden jollte, und woran er jein ganzes Leben Hin und her verſuchte, 
tonnte veilich nicht zu Stande fommen; und boch ward die Möglich« 
keit und Ausführbarkeit eines ſolchen Farbenklaviers immer einmal 
wieder zur Sprache gebracht, und neue mißglüdte Unternehmungen find 
den alten gefolgt. MWorin er fit) aber vollkommen einſichtig bewies, 
ift feine lebhafte Kontrovers gegen bie Newtoniſche jetise Darftellung 
ber prißmatifchen Erfcheinung. Mit munterer franzöfiicher Eigenthäm- 
Yichteit wagt er den Scherz: e8 ſei dem Newtoniſchen Spektrum eben 
fo gefährlich, wenn man es ohne Grün, al einer hübjchen rau, 
wenn man fie ohne Roth ertappe. Auch nennt er mit Recht die Neiv- 
toniſche Far enlehre eine Remora aller gefunden Phyfik. 

eine Anvettiven gegen die Nemtoniiche Darftellung des Spel- 
trums überfegen wir um jo lieber, als wir fie jämmtlich unterjchreiben 
önnen. Hätte Gafteld Widerſpruch damals gegriffen und aud) nur 
einen Theil ber gelehrten Melt überzeugt, jo wären wir einer jehr 
bejäwerlicden Mihe Überhoben geweſen. 

„Da ich mid, gar gern zu ben Gegenftänden meiner Aufmerkſam⸗ 
feit zurlidfinde, jo war mein erfter oder zweiter Schritt in dieſer Lauf« 
bahn mit einem —8 lvon Ueberraſchuüng und Erſtaunen begleitet, 
wovon ich mich noch kaum erholen kann. Das Prisma, das Herr 
Newton und ganz Europa in Sünden gehabt Haag tonnte und follte 
noch wirklich ein ganz neues Mittel zur Erfahrung und Beobachtung 
werden. Da Prisma, auf alle mögliche Weiſe Bin und wieder ges 
dreht, au allen Stanbpuntten angeieben, follte das nicht durch fo 
viel geſchickte Hände erſchöpft worden fein? Wer hätte vermuthen 
fönnen, daß alle diefe Verſuche, von denen bie Melt geblendet ift, 
fi auf einen oder zwei zurückführen ließen, auf eine einzige Anlicht 
und zwar auf eine ganz gemeine, aus hundert andern Anl ten, wie 
man dad Prisma faljen Tan, und auß taujend Erfahrungen und Be— 
obachtungen, fo tieffinnig als man fie vielleicht nicht machen jollte. 

Niemals ie Herr Newton einen andern Gegenftand als fein 
farbit ed Geſpenſt. Das Prisma zeigte es zuerſt auch ganz unphilo⸗ 
———— Augen. Die Erſten, welche das Prisma nach ihm 
habten, handhabten eg ihm nur nad. Sie ſetzten ihren ganzen Ruhm 
darein, den genauen Punkt feiner Verſuche zu erhaſchen und fie mit 
einer abergläubiichen Treue zu Topiren. Wie hätten fte etwas Anderes 
ar tönnen, als was er gefunden Hatte? Sie juchten, was er ge- 
unden hatte, und hätten fie was Anderes gefunden, fo hätten. fe de 
defjen nicht rühmen bürfen; fie würden 12 ſelbſt darüber gi ämt, 
ich daraus einen heimlichen Vorwurf gemacht haben. So Toitete e3 

em berühmten Herrn Mariotte feinen Ruf, der bog; ein gefchidter 
Mann war, weil er ed wagte, weil er verftand, ben betretenen Weg 
u —A— Gab es jemals eine Knechtſchaft, die Künften und Wiſſen⸗ 
2* chädlicher geweſen wäre? oo. 

Und hätte Herr Newton dag Wahre gefunden, daß Mahre ift 
unendli, und man Tann fi nicht darin beichränfen. Unglüdlider- 
weiſe that er nichts, als auf einen erſten Irxrthum unzählige rw 
tbümer häufen. Denn eben dadurch Tönnen Geometrie und fcharfe 





528 Daterialien zur Geſchichte der Farbenlehre. 


olgerungen qeruch werden, daß fie einen Irrthum fruchtbar und 

ftematijch machen. Der Irrthum eines Ignoranten ober eine3 Thoren 

t nur ein Irrthum; auch gehört er ihn nicht einmal an, er adoptirt 
ihn nur. Ich werde mich hüten, Herrn Newton einer Iinredlichkeit zur 
heſchuldigen; Andere würden fagen, ex bat fich’3 recht angelegen fein 
laſſen, fich zu betrügen und und zu verfilhren. 

„Zuerſt ſelbſt verführt durch das Prismengeipenft, ſucht er e3 nur 
außzupußgen, nachdem er fich ihm eingig ergeben hat. Hätte er ed doch 
ala Geometer gernefien, berechnet und fombinirt, dagegen wäre nichts 
gu fagen; aber er bat darüber als Phyſiker enticheiden, deffen Natur 

eftimmen, deſſen en begeicänen wollen. Auch dieſes fand ihm 
I Das Prisma iſt freilich der Urſprung und die unmittelbare 1lrs 
ache der Farben dieſes Gejpenftes; aber man geht ſtromaufwärts, 
wenn man bie Duelle fucht. Dod Herr Newton wendet dem Prima 
Sa den Nüden und fcheint nur beforgt, daB Geſpenſt in der größten 
nt ermung aufzufafien; und nichts hat er jeinen Schülern mehr em⸗ 
ohlen. 

„Das Geſpenſt iſt ſchöner, ſeine Farben haben mehr Einheit, mehr 
Glanz, mehr Dee ie mehr fie fich von ber Quelle ent Fe 
Sollte aber ein ae nur nah dem Spielwerk jchöner Yarben 
laufen? Die volllommenjten Phänomene find immer am GEntfernteften 
von ihren geheimen Urjachen, und die Natur glänzt niemald mehr, 
als indem fe ihre Kunft mit der größten Sorgfalt verbirgt. 

Und doch wollte Herr Newton die Farben trennen, entwirren, 
zerieben. Sollte ihn hier die Geometrie nicht betrogen Haben? Cine 
Gleichung läßt fih in mehrere Gleichungen auftölen; de mehr Farben, 
ber Bahl nad) derichieden, ihm das Geſpenſt zeigte, für defto einfacher, 
ür defto zer — hielt er fie. Aber ex dachte nicht daran, daß die 

atur mannigfaltig und zahlreich in ihren Phänomenen, in ihren Mr 
— r einfach, faſt unitariſch, höchſtens und ſehr oft trinitariſch 
zu ſein pflege. 


Schiefheit des Geiſtes, die es aufzuſtutzen ſucht? 


fah 
Be des elle, te ein jchlechtes Syſtem bemäntelt, oder eine 
Die Farben kommen faft gan getrennt aus dem Pridma In zivei 


nung zu vereinigen, als nach einer merklichen Sntjernung, bie man 
nach Belieben vergrößern kann. Hier ift der wahre Standpunft, günfti 
für Den, ber die rebliche Gefinnung bat, daB zufammengejchte Geſpenſt 
u entwirren. Die Natur felbft bietet einem „eben biefe Anficht, den 
a8 gefährliche Geſpenſt — zu ſehr bezaubert Hat. Wir klagen die 
Natur an, fie jei eheimmi voll; aber unfer Geiſt ift es, ber Spitz⸗ 
findigteiten und Sc mniffe liebt. 
Naturam expellas furca, tamon nsque recurret. 
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„Herr Newton hat mit jesmarter und Gewalt Hier die Natur 
au beieitigen gefudt; taufendmal hat er biejes primitive Phänomen 
eſehen; die Beten find nit jo Ichon, aber fie find wahrer, fie jpre- 
den und nal iger an. Bon biefer Gricjeinung jprict ber gro 
ann, aber im Vorbeigehen unb gleichfam vorjäkli), dak nicht mehr 
davon die Rebe fei, 14 bie Hadfelger eroiffermaßen verhindert wer- 
den, bie Augen die Wahrl eit gu en. “ 

‚Sr ihut mehr. Wuc, wiher Willen würbe man daß rechte Ber 
yarınip ertennen beim Gebraud, eines geohen Prisma’B, wo baB wei 

icht, daB die zwei urſprünglichen Sarbenfäume trennt, ehr Dreit iſt. 
——— Nnd’ die beiten Chume näßer ‚fommen. 

sie erreichen einander viel gejhmwinber und betrügen den unaufmert« 
Jemen Beobadhter, Herr Newton gibt Heinen men ben DBorzug; 
—— men find bie englifchen, und gerabe bieje find 
aud) bie Hleinften. ’ 

„Ein geiffreicher Gegner Nevvtons fagte mit Derbruß: Diefe Pris- 
men “find — Belrigen, alle ee eeihenen, bes magi 
{chen Geipenfteß augerichtet. Uber das ebermap Nentonifer — Une 
reblichteit fage ich nicht, fonbern wohl nur Newtoniicen Jerthums 
ei darın, saß man fich nicht mit Heinen Prismen begnüigt, fon« 

ern und Über Alles anempflehlt, ja nur den jeinften, Jeiſeſten Strahl 
Vereingulaften, jo daß man über die —— der Oeffnung, wodurch 


— ner- 
loren durch dieſes Syſtem di und durch andere Lehren, 
denen die tät defielben ftatt Bewe ſes biente, ber in biefen 


in Gelenk I pfantafii 
Ge —7— der an nichts gilt ift, on nel” iehtigen Köıp 


23 viel mehr au! 
auf — ihre Cat 
» gan 
durch Bioergenz de Strahlen erhalte, jo gehen dieje Strahlen bo: 
u 


ntheilbaren Punkte, ber 
zwei ——— Körper trennt, das Hirn De einen A bem naher 


Goride, Warte. 10 0. % 


Friebe mit feiner are Und aber verzeihe man, wenn wir mit 
einigem Behagen darauf Hinfehen, baf toir einen folen Mann, ber 
toar nicht unter bie erften Geifter, aber bodh unter bie vorzüglichen 
feiner Ration gehört, gegen feine Sandäleute in Schuß genommen und 
jeinem Andenten die verdiente Achtung wieder hergeftellt haben. 
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Techniſche Malerei, 


Die Nadja! mund ey braunen Zei ah jen durch mehrere 
gm, ige in Ahlen en u Ende ar inten ang 
unl 


dreas Andre Ändern derfi wurbe, 
Runft ge 7 betannt. Später thut Nachafı mung —X 
zei ober bumter —A durch mehrere an hervor. 2aj , 


bunter Bilder” — he Sehr eig fand ham ber 
Meg dahin. — — Zufall, aud er, mit able 'onnte man eine 
en, und Dei bem 


Abftraftie 
alle — angeſehen werben — au, Ber — und 
en war ein e · 


die prattifche Malerei Bieler Yunten Brude ni di ob er ki 
font (eb ausfügetic if und uch einiges yang nahe bertwanbten 3 


Dalob Chriftoph Te Blond, 
geb. 1670, gef. 1741, 
bürtl 123 Mein, 12 it bio) 
PR a a ir gene 


— 8 helle rote fe Sehre, mit fteben Platt 
eroton! ehre, en ten 
au va, y" —8 ex bringt bei abe, — — ann eh einen 1% 


Eine en Gi Ri vedu; 
bei Sitte jer Ne Baer ine baj 4 He he ws ei, „Di er me 
FR oetfeht, hs feibetih fit. Gr legt jeinen Drud- 








F ei Ehntı ein nei ei Y ni 3 ‚sum Grunde, 
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(bbrud bie beei Barden —38— mnentreffen. Yan w 
feine Behandlung unvolllommen geweſen, und 1% er behalte viel 
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retouchiren müffen. dep jcheint er ber Erſte zu fein, der mit biefer 
Arbeit einigeß Auffehen erregt. Sein Programm, daß er in Sondon 
bebhalß Beranngenehen, ift ins, ‚mit au Geficht gekommen; fol 
dunfel und abftru8 geſchrieben feiı 


Jalob Gantier. 
tiger, zafäer, emaß milder, amae fafentuller, aber bo 
ur als Billig eh mb Affen Üebender Mann. Gr fubicke 
bann bie Rı Hg erkunſt und —8 alias 
ei er eine 


Eine Myologie Tommi 1148, bie Anatomie des bauptet und 
ein Xheil der ‚ervenlehre 1748 in Paris heraus. Die Arbeit i er 


ten, weldeß er Sem ‚Drug dieler Yolorirten Tafeln angewvendet, 
etwaß Befeieioenbes au N jagen. Dergl vr ai Taffen ne nick 


vier, angeivenbet,, ie Olair-obı ur alte "ftellenmeife f on ge 
malt worben, und dab, Tenft au durch eine ärtere Tünftleriiche 
Handlung biefe Mbbräi 34 : dem Grad der Volltommenheit erreicht haben, 
auf — — inte fie fi 


dba e ee ware en x tem jen Malerie; 
gt 31 a eilich Daran) 
tommen, yo men, ci aus auf Garden A som —— 
ee Apergu 
en Verfude 
Im obenber des Jahres 1749 trägt er ber Ulademie ein ume 
ftänd! ide8 Mömoire vor, warin er fowwoßt [} —F Fewlen polemifirt 
ol8 aud) Doß, woß er tfeoretif für wahr Hall an de en 
Lehrte Gejelihaft war nun jdon jo und mächti er 
Bil enöaft !üeben Tonnte. Borgüglige el ben wie 
oliet und Buffen, halten A ber Sentonilhen Sepre Bingegeben. 
ft. umben wen, genefen fein. Genug, 
jein Auffaß werd nicht in die emicen. 5 'abemie anfgenommen, 
ja man erwähnte bdefjelben nicht einmal in ber Gelhiäte ber Bere 
jandlungen. h ten aud; nicht davon erfahren, wäre und nicht 
eine mathe Tal Iaeiiihe —— befelben au Hanben gelom« 
men, welche ein Barijer Chirurguß, Razl Nicolas Jenty, Sondon 1750, 
Beraußgegeben jeben, unter dem Titel: Yurwpuars xooayevenı, De optice 
errores Newtonis Aurati Equitis demonstrans. ®iefe, wie ber 
Site, — ungrammatifche —* — —— t Barbarijche 
—* Fi, tin Glüd magen, obgleid der Injalt 
bie a! —D 2 je: (0 —3 mit Einfit und Edarffinn Yon« 
sipfst und mit Bebl ck une Orhnun; mp bangen en ift. Wir haben 
umß jedod) dabei mi —EES weiß c3 Agenttic nur eine Wıt 
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von Auszug auß bem größern Werke ift, von dem wir umftänblicher 
Yandeln werben. Nebr: gend tollen wir ige Teugnen, baß wir faft 
burdgängig mit ihm einig find, wenige Stellen ausgenommen, ik 
welden er und verfünftelnd zu verfahren fcheint, 
ein außführliches Merk führt ben Titel: Chrongendsie ou Gend 
ration des Couleurs, contro le systöme de Newton. Paris 1750, 51. 
II Tomes 8. Die Darftellung feiner Farbentheorie jo wie bie Kontror 
ders gegen die Nerotonifge gehen erit Im zweiten Bande G. 49 an. 
Das Allgemeine von beiden findet fi Geite 60 bis 68. Won ba an 
folgen umftändfie antteneotonifche Verjuche. 
1) Mit Bergamentblättchen dor ber Oeffnung in der dunkeln Kam ⸗ 
mer. Gteigerung dadurch von Gelb auf Roth. $ . 170.) 
2) Gr entdedt, daß ber untere blaue Theil der Flamme nur blau 
[feint, wenn ſich Dunfel, nidjt aber wenn ein Helles fid dahinter 
v en Ken 10, Ast — —8 Ey hie hun ale aus · 
rechen,, noch durch Sicht außfpricht, {o geht er von dieſer Grfahrun, 
Y Feier; fe sub im a ee erfahrung 


3) &: Hält feft bacauf, bab bei prißmatifgen Berfugen bie Gazdı 

nit ericheinen, als nur ba, too eine bunfle Fläche an eine bel 
jängt; ferner baß biefe durch Nefraktion gegen einander betoegt wer« 
en müfen, und erklärt daher ganz richtig, warum die perpenbilularen 
Grängen nicht gefärbt werden. E. 197 ff. 

4) Weil er aber immer no mit Gtrablen zu tun Kat, fo Tann 
ex damit nicht fertig werden, warum daß Bild an der Wand unb dad 
im Wuge, bei gleicher Lage de brechenden Wintelß, umgelehrt gefärbt 
find, "Gr iprißt von aufs und nieberfteigenben Gtrahlen. Hätte cr eh 
unter ber ‘ormel de? nufe unh niebergerüdten Bildes außgefprochen, 
R war Alles abgethan. Bei diefer Gelegenheit enttwidelt er ganz rich. 

g den erften Merjud) der Neotonifchen Optit, auf die Meile, twie eö 
aud) von und geicheben (P. 34 ff.). 

3 Ein Wajerprisma theilt er in ber Mitte duch eine Wand, 

ie eine Häljte mit einem fchönen rothen, die andere mit einem 
Igönen blauen Liquor, Iäßt duch jedes ein Gonnenbilb ducdhfallen 
unb bemertt dabei die Verrüdung und Färbung. GB ift biefeß ein 
fer guter Merfuch, ber nod; bejonberß unterriätenb werben Tann, 
imenn man, du) eihe eimaß guäßese Deffmung bie Siätjdeibe Hark auf 
bie_eine, halb auf die andere Geite fallen läßt, da fid) denn nad; der 
Refraltion da® wahre Verhältniß gar jchön außfprict. GB berftcht 
1) von „Tetöft, dag man fuccefjid mehrere Farben neben einander 
rung fan. 
ei biejer GefegenSeit totzd dab aweite Gxheriment Reiotons Feiti 
fie und suf ie Mel, ie ir auf geihan haben, geeigt, daß man 
Aur Be a aen habe, um das wahre MWerhält 4 der Sache 
einzujehen (B. 47 ff). 
"Bet mit Tem fubjektiven Herunterrüden des objektiven Bil- 
bes, fen Entfärbung und NAmfärbung. 

7) Nerfud) mit einem Timfeniürmigen Briöma, b. 5. mit einem 
foldhen, deflen eine Geite Tonveg ift. Wir find nie dazu gelangt, mit 
einer folden Vorrichtung zu opertsen, und Laffeh daher dieje Etelle 
uf fig Berufen. 
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8) Verſuch gegen das jogenannte Experimentum erucis. Wir glau⸗ 
ben die Sache Türzer Dh: zu haben (P. 114 ff.). 

9) Diefe Nummer iſt üÜberfprungen. 

10) In Gefolg von Nr. 8. Bei der Entwidelung des Experimentum 
erueis ſcheint und der DBerfafjer die verfchiebene Incidenz allzufehr zu 
urgiren. Zwar ift etwas daran, aber bie Gminenz des Röänomens 
wird dadurch nicht zum Vorſchein gebracht. 

.11) Verſuch, gegen die Newloniſche Behauptung gerichtet, die 
different refrangibeln Strahlen ſeien auch different refleribel. Der 
Gedanke, da3 Spektrum durd) einen Planſpiegel aufzufaffen und es 
nad) allerlei Seiten Hin zu werfen, unter folgen Winkeln und Be— 
dingungen, daß eine diverſe Nefleribilität 1 darthun müßte, wenn fie 
exiftirte, iſt lobenswerth. Man wende jeboch einen metallenen Spiegel 
an, damit keine Jrrung duch die untere Fläche entftehe, und man 
wird, wie Gautier, finden, daß bie Farben des Spektrunis nad) ihrem 
Einfallswinkel zurüd eivorfen werden und keineswegs eine diverſe 
Reflexion erleiden. ei biejer Gelegenheit gedenkt er des neunten 
Newtoniſchen Verſuchs, den wir auf3 Genaueſte analyfirt (P. 196—203) 
und ihm eine selon ere Tafel, die achte, gewidmet haben. Der Ber- 
fafler fieht henje ben an wie wir; jo wie auch den zehnten. 

12) Berfu gegen ba8 erfte Theorem des zweiten Theils de3 erſten 
Buchs der Optil, wo Newton behauptet, die ränze bed Licht und 
Schatten? trage nicht? zur Entftehung der prismatiſchen Farbe bei. 
Sautier führt mit Recht über den mittlern weißen Theil ber prismati⸗ 
ſchen Erſcheinung eines großen Prisma's ſeinen gm er oder einen 
Stab und zeigt dadurch die bloß an ber Gränze entitehenden Karben. 
Dabei ergibt er, baß bie Nemwtonianer fich gegen biejes Phänomen 
dadurch retten wollen, daß fie behaupteten, echt am Yinger gebe die 
Brechung vor. Man fieht, daß biefer Sekte ſchon vor ſechzig Jahren 
eben jo unbedenklich war, Albernheiten zu jagen, wie am heutigen Tag. 

13) Gr bringt zur Beftätigung feiner Erklärung noch einen kompli⸗ 
zirten Verjuch_ vor, deſſen Werth wir Andern zu prüfen überlaffen. 

14) Er läßt das Spelttum auf eine durchlücherte Bappe fallen, fo 
baß jede Farbe einzeln durchgeht. Hier, durd) eine zweite Begränzung, 
ohne wiederholte Refraktion, erjcheinen die Farbenbildchen nach dem 
erften Geleh aufs Reue gefäumt und widerlegen die Behre von Unver⸗ 
änbderlichkeit der fogenannten homogenen Lichter. Der Verfaſſer ge= 
antun Ehren Mariotte’3, ber diejes Phänomen zuerft vor ihm be= 
obachtete. 

15) Er mwenbet bier abermals da8 Prisma mit der Tonveren Seite 
an, bie mit einer Art von fein durchlochertem fiebartigem Dedel bes 
bedt ift, und bringt dadurch mannigfaltige Abwechſelung der Erſchei⸗ 
nung hervor, wodurch er feine Behauptungen begünftigt glaubt. Mir 
haben diefen Verſuch nicht nachgebildet, 

16) Berbindung ber Line und des Prisma's, woburd die Karben 
be3 Spektrums zum Weißen vereinigt werden follen. Hiebei Verſuch 
mit einem T, der an feinem Ort zu entwideln ift. 

Hiemit endigen fi) die antisnewtonifchen Verſuche. 








di 


534 Materialien zur Geſchichte ber Farbenlehre. 


Neber Newtons Erklärung bed BtegenbogenB. 
e Neber die Nebenfonnen, wobei bie paroptiichen Farben zur Sprache 
onmen. 


Neber bie bleibenden Farben ber Körper, Erft gegen bie Erflä- 
rungBart Newtons; bann leitet ber Derfa er Weiß und Schwarz un= 
geähe wie Boyle ad. Das Blaue bringt er durch das Helle Über bem 

unteln hervor; das Rothe umgekehrt, welches freilich nicht ganz fo 
Yüdlich Hit; das Gelbe auf eben die Weiſe und mit mehrerem Necht. 
t bei zeibt martdhe Verſuche, um dieſe Vehre zu beilätigen. Der 
el j Fe beziehen wir uns auf unfere Darjtelung ber Sache. 








termit folgt bie Erllärung feiner Kupfertafeln unb augleich eine 
FR ckweiſung auf bie Giellen, be Werks, zu welchen e eigentlich 
gehören. 





Hätte er feiner Kontrovers, an welcher wir wenig auszuſetzen finden, 
eine etwa außführlichere Sarbenlehre olgen lafſen und fich damit be= 
gnügt, ohne die ganze übrige Naturlehre umfaflen zu wollen, jo Hätte 
er vielleicht mehr Wirkung hervorgebracht. ein fein eher, wie 
ber feiner Vorgänger, befteht darin, daß Newton, weil feine Farben⸗ 
Iehre unhaltbar befunden wird, auch in gar nichts Recht Fe en ſoll, 
dag man aljo unternimmt, auch alles llebrige, was er ge eiftet, zu 
kritifiren, ja, was noch ſchlimmer tft, ein eigenes Syſtem dagegen aufs 
zubauen und fih etwas, bas viel Über feine Kräfte geht anzumaßen: 
An gedachtem Sinne Hat leider Gautier ein zweites Titelblatt 
feinem Büche vorgejeßt: Nouveau systöme de l’Univers, sous le titre de 
een ale, ou Critique des prötendues decouvertes de Newton. Und 
ß enthält denn ber erſte Theil nichts, was ſich auf garbe bezieht, 
ondern behandelt die allgemeinften pbuftichen und damit verwandten 
metaphyſiſchen Gegenftände, denen Gautier, ob er fi} gleich Bifteri 
genugiam mit ihnen befannt gemacht, dennoch weder als Philoſop 
noch) als Raturforicher gewachjen ſein mochte. 
Erft am Schluffe bed erſten Theils findet man etwas über bie Ge 
miehte der Tarbenlehre. Der Anfang des zweiten gibt einen en 
riß der im erften verhandelten allgemeinen Bir : metaph Pi en 
Prinzipien, von denen der VBerfafjer zuletzt auf das Licht Übergeht und, 
um Newton auch in ber Behandlung keinen Vorzug zu lafſen, mit Defini» 
tionen unb omen ftet auftritt, fodann die Definitionen und 
ome Newton wieberholt, ba denn erft auf der 49. Seite des zweiten 
Theils die Hauptſache wirklich zur Sprache kommt, bie wir oben aus 
führli ausgezogen haben. 
tenah mag man ertennen, warum bem Berfafler nicht geglückt 
if, Wirkung bervorzubringen. Seine Kontrovers, fo wie k ne tbeote- 
8. Neberzeugung bätte 6 ganz iſolirt darſtellen laſſen. Beide hatten 
mit Anziehen und Abftoßen, mi were und jonft dergleichen Allge⸗ 
meindel en gar nichts zu chaffen. ollte er bie Farbenlehre an die 
Bhyflt Überhaupt anfchließen, jo mußte er einen andern Weg einjchlagen. 
Außerdem begeht ex noch einen Haupt und Grundfebler, daß er 


——— 
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Gegner ganz ortheil läßt, Auch find feine Fi uren nicht glück⸗ 

lich; es gilt von ihnen, was wir bon den Rizzetti'ſchen gejagt haben. 

Newton hatte feine I e Lehre ſymboliſch auszudrücken veritanden; 
eine Gegner willen für das Wahre Leine entjchiedene Darftellung zu 
nden. 

Bon dem mannigfaltigen Verdruß, den er ausgeſtanden, jo wie 
von allerlei Argumentationen, die er gegen bie Schule eführt, gibt 
uns der leidenſchaftliche Mann ſelbſt Nachricht, in einer Art von — 
kaliſchem Journal, das er aber nicht weit geführt. Die drei Hefte, 
welche den erften Band ausmachen und zu Paris 1752 herausgekommen, 
liegen vor uns und führen ben Titel: Observations sur l’histoire na- 
turelle, sur la physique et sur la peinture, avec des planches imprimees 
en couleur. Sie enthalten ein wahres Quobdlibet von Naturgeſchichte 
und Naturlehre, jedoch, wie man me muß, durchaus intereſſante 


mit Strahlen gu operiven glaubt und alfo, wie feine ——— den 
m 


Materien nnd Gegenftände. Sie find auf bunte Zafeln gegründet, 
nach Art des großen anatomischen Werks. 

In diefen Heften fehlt es nicht an verichiedenen auf en, feine 
Kontrover mit Newton und ber Newtoniſchen Schule betreffend. Gr 
kann fich freilich babei nur, wie wir auch gethan, immer wiederholen, 
f verwunbern und ärgern, ba die Sache im Grunde jo fimpel ift, 

aß fie jedes verftändige, unbefangene Kind bald einjehen müßte. Wie 
aber die gelebrte und — — Welt damals durch das New⸗ 
toniſche Spektrum benebelt geweſen, ſo daß fie In gar nichts Anderes 
daneben denken Lönnen, und wie ihnen die Natur dadurch zur Unnatur 
getoorden, ift auch aus dieſen Blättern Hönft merkwürdig zu erjehen. 

Nach allem Diejem bleibt und nichts übrig, als nochmals zu be= 
tennen und zu wiederholen, daß Gautier unter Denen, die fich mit der 
Sade beihärtigt, nach Rizzetti am nbeiteften gelommen, und daß wir 
ihm, in * auf eine freiere Neberſicht der Kontrovers ſowohl als 
der an bie Stelle zu jeßenden naturgemäßen Lehre, gar Manches ſchuldig 

eworden. 

8 Zu ber Zeit, als diefen tüchtigen Dann bie reanzöfiehe Afademie 
unterdrüdte, Iag ich als ein Kind don einigen Monaten in ber Wiege. 
Er, umgeben ‚von jo vielen Widerſachern, die er nicht überwinden 
konnte, obgleich begünftigt und penftonirt vom Könige, jah fih um 
eine gewänjchte Wirkung und eben jo wie treffliche Vorgänger um 
einen guten Ruf gebracht. Ich freue mich, fein Andenten, obgleich 
pät, zu rehabilitiren, jeine Widerjacher als die meinigen zu verfolgen 
und ben von ihm, da er nicht durchdringen Tonnte, oft geäußerten 
Munich zu realifiren: . 

Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


Cöleftin Cominale. 


Gr war Hr der Philoſophie bei dem Löniglichen Gymnaſium 
zu Neapel. Don jeinem Werke Anti-Newtonianismus Tam dajelbft der 

heit 1754, der zweite 1756 in Quart heraus. Es ift eigentlich 
eine Bearbeitung bed Gautierihen Werkes, welche wohl gerathen ge= 
nannt werben Tann. 
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Der Berfaffer Hat mehr Methode als fein Vorgan er: denn er 
widmet den erſten Theil gleig ohne Umſchweife der Konkrovers gegen 
Newtons Yarbenlehre und den neu aufzuftellenden theoretiihen An= 
fichten. Er hat fi) volllommen von ben hebergeugungen feines Vor» 
gänger? durchdrungen und auch außerdem die Diaterie, ſowohl theore⸗ 
iſch als Berti, gut durchſtudirt, jo daß er das Merk wohl fein eigen 
nennen Tonnte. Der zweite Theil behandelt die übrigen Pi ifch-metas 

bufiihen Gegenftände, welche Gautier in feinem erften Buche abge 
andelt hatte. Die Tafeln, welche ſich alle auf den erften Theil 
iehen, ftellen theils Newtoniſche, theils Gautierſche, theild eigene 
iguren vor. Im Ganzen ift e8 merkwürdig, daß Sautier, ber unter 
einen Landsleuten feine Wirkung bervorbringen tonnte, aus der Kerne 
ch eines J reinen Wiederhalles zu erfreuen hatte. 

Bielleicht geben und Diejenigen, welche mit ber italläniichen Si⸗ 
teratur befannt find, Na ich bon Dem, was man über Gominale ba» 
mals in jeinem Baterlande geurtbeilt. Seine Wirkung Tonnte jedoch 
ich nicht weit erftreden: denn die Nemtonifche Lehre war ſchon in bie 

ejuitenjcäulen aufgenommen. Leſenr und Jacquier hatten bie Rew⸗ 
toniſchen Schriften (on mit einem durchgehenden Kommentar verjehen, 
und fo war dem Anti⸗NRewtonianismus Rom b wie bie übrige ge ehrte 
Melt verichloffen und die Flamme ber Wahrheit, bie ſich wieder ber» 
vorthun wollte, abermals mit Schulafche augebech 

Mir verlaffen nunmehr Frankreich und das Ausland und wenden 
den Blid gegen das Baterland. 


Deuntſche große nnd thätige Welt, 


te. 
Die deutſchen Höfe Hatten fchon zu Anfange des vorigen Jahr⸗ 
Ki ——— enſte um he r 4 


trieben. 
ch Was ber Ka eiide Hof, was bie Höfe Niederdeutichlands gethan, 
unb wiefern aud die Newtoniſche Lehre zur Sprache gelommen und 
Sunft erhalten, wirb in ber Folge zu unterjuchen fein. Nur Eins 
‚ Können wir anführen, baß Profeſſor ‚Kubergr 1748 nad Gotha bes 
rufen wird, um bie Newtoniſchen Berjuche, welche die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt, bei Hofe vorzuzeigen. Wahricheinlich Hat man daß 
immer recht dunfel gemacht, durch daB foramen exiguum im Fenſter- 
aden exit en logenannten Strahl Hereingelafien, daB fertige pris⸗ 
matiſche Bild an der Wand gezeigt, mit einem bucchlöcherten Bleche 
bie einzelnen Farben bargeftellt und durch eine zweite ungleiche Wer 
züdung, durch das fogenannte Experimentum eruels, auf ber Stelle bie 
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Schiten Herricgaften und den ſämmtlichen Hof Überzeugt, To bak Ham⸗ 
Lars a irend zur Alabemie ——— konnte, 50 


Dentfhe gelehrte Welt. 


Um bie Thätigfeit derſelben und was fie in biefer Sache gewirkt, 
tennen zu Yernen, haben wir un vorzüglid auf Aladenrieen umzu⸗ 
fehen. Was und wie es gelehrt worden, davon geben uns bie Kom⸗ 
pendien am Beften und Kürzeften Nachricht. 

Seder, der ein Lehrbuch ſchreibt, das fich auf eine Erfahrungs⸗ 
tiffeniche bezieht, ift im Halle, eben jo oft Irrthümer als Wahr⸗ 
beiten aufzuzeichnen: benn er Tann viele Verſuche nicht jelbft machen, 
er muß ſich auf Anderer Treu und Glauben verlaffen und oft das 
Wahrſcheinliche ftatt bes Wahren aufnehmen. Deßwegen find bie Kom 

endien Monumente der Zeit, in welcher die Data gejammelt wurden; 

efroegen müflen fie auch oft erneuert und umgefchrieben werben. 
Aber indem fie neue Entdedungen geſchwind aufnehmen und einige 
Kapitel dadurch en, ſo erhalten fie in andern faliche Berfun)e 
und unrichtige — olgen deſto länger. 

Wenn nun der Kompendienſchreiber gewöhnlich Das benugt, was 
er ſchon völlig fertig vor fich findet, fo war die Boyle'ſche Bemühung, 
viele Yarbenphänomene zufammenzuftellen und gewiffermaßen zu er= 
tlären, jolden Männern ſehr angenehm, und man findet auch noch 
bis über das erjte Viertel des achtzehnten Jahrhunderts diefe Methode 
herzigen, bis fe endlich von der emtoniichen Lehre völlig verdrängt 
wird. 

Mir wollen die Kompendien, die uns belannt geworben, bejonders 
bie beutichen, welche bei Mehrheit der Univerfitäten zu einer größern 
Anzahl als in andern Ländern anwuchſen, kürzlich anzeigen und das 
hieher Gehörige mit Wenigem ausziehen. 

Physica oder — —* durch Scheuchzer, e Ausgabe 
1703. Ein würdiger, woh gefinnter, Reibi er und unterrichteter Mann 

bringt in biefem Werte meiftens bie Ge hichte der Meinungen mit 
vor und gebt von der Metap it einer gei zur Ef über. Die 
Farbenlehre überliefert ex nach Boyle, Bon e und Des Garteß. 

An ber zweiten Ausgabe von 1711 fügt er ein beſonderes Kapitel 
bei, worin er die Newtonijche Lehre nach Anleitung der Optit genau 
und umftändlic) vorträgt, jo wie er auch die Kupfertafeln nach jFechen 
läßt. Die Newtoniiche Lehre fteht, wie eine unverarbeitete Maſſe, 
gleichſam nur Ag da; man fleht nicht, daß ex tegenb ein Ex⸗ 
periment mit Augen gejehen ober Über bie Sachen gedacht habe. 

Hermann — Teichmeyer, Amoenitates, Jena 1712. Hält 
fi) noch an Hoöoke und Boyle. Man findet keine Newtoniſche Spur. 

Deutiäe yſik durch Theodor Her3feld, 1714. Der wahre Rame 
ift Konrad Mel. Ein pedantifches, philifterhaftes Merl. Die Farben⸗ 
erieinungen bringt er konfus und ungeſchickt genug hervor. Cr will 
bie Karben ber Körper aus ber verkbiebenen Art ihrer Theile Herz 
leiten, jo wie aus den von ihnen wunderlich zurückgeworfenen Licht 
ſtrahlen. Die Rewtontiche Lehre fcheint er gar nicht zu kennen. 

Martin Gotthelf Böfrher, Physica experimentalis, Witterrberg 1715. 





538 Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre. 


Scheint ein Schüler von Teichmeyer zu fein; wenigftens find die Phä⸗ 
eine beina 9 eben cn ſo —3*8 "die en ij ” 

Bei ihm ft color tertia affectio special s corporum ae alium. sen 
ea lucis in poris ao superficiebus corporum modificatio, quae eadem nobis 
sistit colorata et diverso colore praedita. Man erkennt bier Boyle; 
Newtons wird nicht erwähnt. 

Johannes Wenceslaus Caſchubius, Elements Fhysioas. Jena 
1718. Hier fängt ſchon der Refrain an, den man künftig immerfort 

rt: Si per foramen rotundum etc. 

Gr thut bie apparenten um törperlichen Karben in ein paar Para⸗ 
graphen nach Newtoniſcher Art ab. 

ernünftige Gedanken von ben Wirkungen der Natur von Chriftian 
Wolf, 1723. Der Verfaſſer beweist die Vehre von ber Heterogeneität 
des Full Mr —X d Roh Pos! M liſche Bibliothek, — 
ernhard von Rohr, Phyſikaliſche othe 
1724. Seine Biteratur tft ae x mager; mit Newton mag er nichts ji Fi 
eu haben, weil er lieber fünftliche und mean Sufammenfegungen 
8 mü {ame usrehnungen befördert wün 
y ann Matthäus Barth, Physica tor, Regensburg 1724. 
Ein jtlicder un wohldenfender Mann, der dem Aberglauben ent- 
gen arbeitet und ſich daher mit Raturlehre abgibt, doch nicht ſowohl 

etbft beriucht, als Das, was Andere geleijtet, ‚gulommen elt. Im 

* Fi gen Farben folgt er Boyle geb ebre New⸗ 
tons, cht darauf ein um at folgende merfwürdige 
— ‚„& Alt Fe o Herr Baier, Professor Theologiae zu Wltorf, ein 
im Diskurs verſichert, daB er in bergleichen Verſuchen (den Retotonis 
hen nämlich, don denen eben bie Rede ft) betrügliche Umftände ger 
unden, welche er publizirt wünſchte. 

Dieſes i si e erfte Spur, die ich finde, daß ein Deuticher gen 
die Newtoniſche Bebre einigen Biweife erregt. Ferner gedenkt 
Deſſen, was Mariotte derjelben e nigegenieh!. 

oh ann rn ee titutiones philosophiae naturalis 
ecleotisae, Jena 1725, vom 288. $. an. Die farbe jet nt ta Reeileh. 
DaB Reelle jet, was exiftire, een e8 auch Niemand dächte; aber es 
gäbe feinen Schmerz, wenn ihn Niemand fühlte. Darin tänten alle 
neuern Phyſiker überein. Wenn baß Licht Auen EX eht man 
Alles ſchwarz. Blinde lönnen Farben fühlen, oyle ãa Ber- 
maajen. Finch, traotatus de coloribus, Schmidii .— Caocus d 
colore judicans. Sturm führt ein Ggempel an, daß ei ein Blinder die 
verſchiedenen Farben riechen konnte. Vide illius ph hypotheticam. 
Die Yarben Tommen aljo von ber Derihiedenhei —* Oberflache ber 

Körper her, et hino pendente reflexione, refraotione, infractione, oollec- 
tione, dissipatione radioram solarium. Gründe, die Boyle angibt. Mei 
— 5 Licht verändern ſich bie Farben. So auch bei veränderter 
Dber wie "au dung ve veränderte Bage. Hier bringt er nicht ſehr 

glüdlich Negentropfen und das Priöma vor. Nachdem er feine 
Behre u die verichiedenen Farben angewendet, fährt er fort: 
cquidem non sine ratione dicuntur, et ad colores supra dietos non sine 
specie veri accomodantur. At vero ad specialia ubi descondimus, diffi- 
cultates omnino tales oocurrunt, quibus solvendis spos ulla vix superest. 

Er eitirt Hamelius de corporum affectionibus, Weidlerus in Explica- 


aber n 
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tione nova Experimentorum Newtonianorum. Er kennt Newtons Gehre, 
nimmt aber feine Notiz davon. | 

Hermann Friedrih Teichmeyer, Elementa Philosophiae naturalis, 
Jena 1733. Eine neue Huflage ſeines frühern Kompenbiums. Sein 
Bortrag ift noch immer ber alte. 

Georg Erhard Hamberger, Elementa physices, Jena 1785. Au 
der 339. Seite beruft er ſich auf Wolf, daß diefer bie Heterogeneitä 
des Lichts a priori bewieſen habe, und verweist auf ihn. 

Er führt einen gewillen Komplex ber Newtoniſchen Verſuche an 
und beginnt mit dem befannten Biede: Sit igitur conclave tenebrosum 
et admittatur per exiguum foramen radius lucis. Nebrigens find feine 
Higuren von den Nemtoniichen Topirt, und e3 findet fich Teine Spur, 
Da er über die Sache na gebait ober kritiſch experimentirt habe. 

Samuel Chriſtian Hollmann, Physica. Introductionis in uni- 
versam Philosophiam Tom. IL. Göttingen 1737, 8. 147. Non id enim, 
quod rubicundum, flayam, caeruleum etc. appellamus, in rebus ipsis 

od rubicund fla 1 te 1l i bus ipsi 
extra nos positis, sed in nostris solum perceptionibus, immo certa tan- 
tummodo perceptionum nostrarum modificatio est, a sola diversa lucis 
modificatione in nobis solum oriunda. 

Er verwirft daher die alte Eintheilung in reales unb apparentes, 
* bie Newtoniſche Sehre bündig, doch mehr Überredend als ent- 

eidend vor. 

Die Note zum 150. $. enthält zur Gejchichte der Theorie ſehr 
brauchbare Allegate, woraus man fieht, dab er bie Entflehung ber 
Lehre jomohl als die Kontroverjen dagegen recht gut Tennt: nicht 
weniger den Beifall, den fie erhalten. Aus dem Tone des Vortrags 
im Texte bemertt man, daß er jein Urtheil in suspenso halten will. 

ohann Heinrich Windler. Institutiones mathematico-physicae, 
1738, $. 1112 erwähnt er der Newtoniichen Lehre im Vorbeigehen, bei 
Gelegenheit ber undeutlichen Bilber durch bie Linſen: Praeterea New- 
tonus observavit, radium unum per refractionem in plures diversi coloris 
dispesci, qui cum catheto refractionis diversos angulog efficiunt. 

Samuel Ghriftioen Hollmann, Primae physicae experimentalis 
linese, Göttingen 1742. Die Newtonifche Lehre lakoniſch, jedoch noch 
mit videtur vorgetragen. In ben Ausgaben von 1749, 1758, 1765 
lakoniſch und ganz entichieden. . 

Dernünftige Gedanken von ben Wirkungen ber Natur, von Chri« 
ftian Wolf, fünfte Ausgabe von 1746. Im erften Theile $. 129 er= 
klärt er die Farbenerſcheinung an ben Körpern ganz nach Remtoni« 
ſcher Manier unb beruft fi) auf den zweiten Theil feiner Experimenta, 

Johann Andrea von Segner, Ginleitung in bie —— 
erfte Auflage 1746, zweite, Göttingen 1754, trägt bie Rentonif en 
Berfude „ee wie bie Theorie furz vor. Geine Figuren find nach New⸗ 
* gan . 68 zeigt fi keine Spur, baß er bie Phänomene jelbft 

eſehen. 
8 Georg abolfgen Kraft, Praelectionis in Physicam theoreticam. 
Zübingen 1750. Er Tor te, wie er ſelbſt jagt, dein Muſchenbroek, läßt 
die Lehre von den Farben ganz aus und vermweißt auf einen optiſchen 
Traltat, p. 267. 

Andread Gorbon, Physicae experimentalis elements, Erfurt 1751. 
Ein Benebdiltiner im Schottenflofter zu Erfurt, ein ſehr Fleikiger Mann 
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voller Kenniniffe. Man fleht, daß in katholiſchen Schulen mar damals 
nod) mit bei Setefit zu ftreiten hatte. 

Am 1220. & find ihm die Farben auch Körper, bie fich vom Kit 
berichreiben. Sein Vortrag ber Newtoniſchen Vehre iſt ein weni 
Don Feng Figuren find, wie die der ganzen Schule, falſch un 
märdenhaft. 

Die chemiſchen Experimente trägt er zuletzt vor und fchließt: Quae 
omnia pulchra quiden:, suis tamen haud carent difficultatibus. 

Johanne Charlotte Zieglerinn, Grundriß einer Naturlehre für 
Frauenzimmer, Halle 1751. ©. 424 trägt fie die hergebrachte Lehre 
vor und verweist ihre Se einpen auf Algarotti. 

Johann Peter Eberhard, Erſte Gründe ber Naturlehre, Halle 
1753. Die Newtoniſche Theorie, doch mit einiger Modifikation, die 
er ſchon in einer Heinen Schrift ange eben. Im 387. 8. fängt ex ben 
ganzen Vortrag mit dem befannten Refrain an: „Dian lafie durch eine 
Heine runde Oeffnung ıc.” Seine Figuren find Hein, ſchlecht und 
wie alle aus bieler Schule nicht nah dem Phänomen, fondern nach 
der Hypotheſe gebildet. In feiner Sammlung der ausgemachten Wahr 
heiten der Naturlehre (1755) jet er, wie natürlih, die Newtoniſche 
Theorie auch unter die ausgemachten een: Man jet darüber 
etnig, daß die Sonnenftrahlen nicht Teich tark gebrochen werden. Gr 
veingt etwa8 von der Geſchichte der Far enlehre bei und citirt wegen 
des Beifalls, ben Newton faft überall gefunden, die Schriften mehrerer 
Naturforiher. Es bat zwar der befannte Pater Gaftel Einwürfe ba- 
gegen gemacht, die aber auf ſolche Verſuche gearünbet waren, bei 
welchen ber gute Fran Je feine mathematijche Accurateffe bewieſen.“ 
Melche wunderlichen Htedendarten! als wenn ed Teine andere Accu⸗ 
tatefie gäbe als bie I a Man fieht aus den Miscell. curios. 
p. 115, daß man auch jchon damals in Paris Newtond Theorie an« 
gegriffen, welches aber aus einem Mißverſtändniß geichehen.“ 

Florian Dalham, Institutiones physicae, Wien 1753. Ein Geift- 
licher bringt etwas Wenige von ber Geichichte ber Farbenlehre vor, 
bann intonirt er: Radius solis per foramen A. Mit den Einwürfen ift 
er balb Tertig ; bann folgen einige chemifche Experimente. 

Gmanuel von Swedenborg, Prodromus prineipiorum rerum 
naturalium ,-Hildburghaujen 1754, p. 137. Wie er durch dieſe ganze 
Schrift bie Störper aus Kugeln verjchiedener Größe und Art, aus 
Kreifen und Kränzen und deren Snterftitien aufs Abunberlichtte zu⸗ 
ſammenſetzt, eben ſo macht er es mit der Transparenz, dem Weißen, 
Rothen und Gelben, Alles ſei transparent feinen kleinſten Theilen nach: 
Albedo; si anguli reflexionis varie confundantur in particulis transparen- 
tibus, albedinem oriri, Rubedo; si superficies particularam varii generis 
particulis variegetur, oriri rubedinem. Flavedo; si albedo mixta sit cum 
th Griebrih Maler, Phoſit, Karlsruh S. 225. Ru 

ako edri aler, Phyſik, Karlſsruhe 1767. S. 225. 
und ſchlechtweg Newtons Lehre. 

Bernhard Grant, Praelectiones encyclopaedicae in physicam expe- 
rimentalem. Erfurt 1770. p. 47. Newtons Vehre Ihlechtiveg und kurz. 

Johann Ehriftian Bolylarp Erxleben, Anfangsgründe der Raturs 
Iehre, 1772. „Wenn man durch ein kleines rundes Loch 20.” Gr trägt 
übrigens bie Newloniſche und Eulerſche Lehre in ber böſen, halb bifto» 
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tiichen, Halb didaktiſchen Manier vor, die ſich nicht kompromittiren 
mag und immer noch eine Hinterthüre findet, wenn bie Vehre auch 
falſch befunden würde. 

Ludwig Chriſtoph Schmahling, Naturlehre Fir Schulen, Göt⸗ 
tingen und Gotha 1774. ©. 8. Das gewöhnliche Stoßgebet. 

Johann Lorenz Bödmann, Naturlehre, Karlsruhe 1775. 
2. Ant Das alte Lied: „Man lafje durch eine mittelmäßige runde 

effnung ꝛc.“ 

Mafthias Gabler, Naturlehre, drei Theile, Münden 1778, 
©. 319. Iteni: „Man lafje einen Lichtftrahl 20.” ©. 823 läßt ex fich 
in Kontrover3 ein, glaubt aber, wie die Schule überhaupt, viel zu 

eſchwind mit dem Gegner fertig zu werben. Ginwand eines Anti- 

ermtonianer oder eigentlich Anti-Eulerianer3, von ben Trabanten bes 

Zupiter hergenommen. Auch Herr Gabler fertigt Mariotten und Rizzetti’n 
e 


icht ab. 

Wenceslaus Johann Guſtav Karjten, Naturlehre, 1781. Erſt 
wie gewöhnlich bie Lehre von der Fe für fih, dann $. 390: 
„Mit der Strahlenbrechung ift noch ein Erfolg verbunden 2.” Merk« 
würdig ift, daß der Verfaſſer feine Ausdrücke behutſamer ala Hundert 
Andere ftellt, 3. B.: „Der. Erfolg läßt fi am Beten erklären, wenn 
man mi gern Newton annimmt ze, wenn e8 wahr ift, baß rothes 
Sicht am Wenigſten brechbar ift 2c.” 

Chriftian Gottlieb Kragenftein, Vorlefungen über Erperimental- 
pbufit, Kopenhagen 1782. ©. 134: „Das weiße Licht befteht nach Newton 
aus fteben Hauptfarben 2c.” 

ohann Daniel Tietz, Physicae experimentalis elements, Lipsiae 
1782. 8. 111. Der Radius solaris, dann aber zwei Prismen, man u 
nl warum; — denn dad Experimentum crucis ift es nicht. Au 
diejer macht einen Sprung: Patet ex hoc experimento, diversam radio- 
rum solarium refrangibilitatem etc. Dann einige olgerungen und 
etwas wenige Chemiſches. 
Wenceslaus 2 ann Guſtav Karften, Anleitung zur gemein» 
nũtzlichen Kenntniß der Natur, Halle 1783. 8. 1. ff, ungefähr in dem 
Sinne wie in feiner NRaturlehre. 

Johann Bilipp Hobert, Srundriß der Naturlehre, Berlin 1789. 
5. 221. Vichtſtrahl, enge Deffnung, verfinftertes Zimmer zc., wie To 
viele Andere hinter ber ganzen Heerde brein. 

Anton Bruchhaufen, Institutiones physicae, Üiberjegt von Berg⸗ 
mann, Mainz 1790. Sonnenftrahl, Meine Deffnung und fogar Licht⸗ 

en. 
Johann Baptift Horvath, Elements physicae, Budae 1799. ®Die 
alte Zeier. Stamina lucis, colore immutabili praedita. 

Matthäus Pankl, Compendium institutionum physicarum Pars I. 
Posoniae 1798. p. 160, cap. 3 de lucis heterogeneitate. Voteribus lumen 
simplicissima et homogenes substantia fuit. Newtonus heterogeneam esse 
extra omnem dubitationem posuit. 

A. W. von Hau, Anfangsgründe der Geperimentotphnn, aus 
dem Däniichen von Zobiejen. Schleswig 1795, erfter Theil. 8. 286. 
Das hergebrachte Lied wird abgeorgelt. 
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Wir find bei dieſer Anzeige ber Kompendien weit —F die — 

pinanea kn, in ber wir uns gegenwärtig befinden, und haben die 
— ion folder Schriften bis gegen das Gnde En dcr vorigen 

ER jundertö fortgejeßt, indem ie auf uf, bie Mieberholungen und 
jachbetereien nicht wieder zurückzukehren toi 





Aadentie Göttingen. 


5 ift intereffant zu jehen, durch melde Reihe von Perfonen auf 
eines ken Mabenie 6: Mentoriihe Arber Torigenflansl worßen 
Gin Göttinger Profefior Hatte sine in, nr er nahen oft 
mit Gngland, feine Nrfadhe, eine Meinung, ni 
fHon durchgängig angenommen war, unb jo wird a ae au 
auf ‚dem heutigen Tag nod) bort fo gut al8 auf andern een 
gelehrt. 

ollmann, 1786, Tießt it alß einen Theil des philofophifchen 
Rules —— weit Im gehen Fer Ce Von wlle 

e Grperimen nacjher diejelbe zufaı jegogen. 

a eeme Cognerd feet BIB gegen, none; Mick Taos, ee ihr 
FA ion mehrere Jahre der Phyſik und jpäter ben [5% Borlefungen 
ih entzogen. 

Segner, 1786, Uiest Phyfit Über Gamberger, Muf 
Broet nad) Sitete‘ vn, Token; Nebatın Aber — 
von 1746 bis 3 au feinem 1754. 

Käftner ließt 1759 Pi hf Aninate, äter nach Eberhards 
erſten Gründen der ‚Ratur! Per fe ben ber 
fondern it, die 

Meiter 1a — I und Dpt En et ara. 

trleben, Professor . Gefle Ausgabe 
feines Compendih 1072; fest 1777. 

giätenberg, Pro fessor extraordinarius ji 1770. Anfangs viel 
abweiend und mit mathematiols Bei gt, u son 1778 an über 
Errleben und gibt —* em uflanen, 

Mayer, — — htenbergä db, a neuen Kompen · 
dium das alte Kiel 


negeſe 


Smith und Martin, Engländer, bringen bie Lehre Rewtons im 
Auszuge in ihre Behrbücher. 

Vejeur und Jacquier, geiftliche Väter zu Rom, Tommentixen 
Newtons Merle um verbreiten | ine Ehre. 

Gncytlopädi geriton, jo wie ein Kor enblum 
einer Setebeungstmitfeni F entlich nur eine Samımlu: 
fixenden Wahren m Ihn A ib man Ar von Yider Gele Gefell« 
haft nichts weiter El ın Zonnte jumui ben aß 
jebe Wiffenfchaft, ‚ee m rg Bungarbeiten en — 

It oliänbigtit ae 


abgelegt, daß fie vor ai mmtigen aubenägeroffen mit Ghren bes 





Materialien zur Geſchichte der / Farbenlehre. 543 


heben lönnen. Die Artikel, unter welchen ſolches aufzufuchen, ver⸗ 


n ften feiner 
Gegner wiederholte und. einander nachfagte. In Dontuela? Histoire 
de dmatiques, Paris 1758 nichts Anderes. Nicht 
allein Auswärtige, wie Riggettl, behalten Unecht, fonbern e8 geichieht 
au Sranzojen: Mariotte, Gaftel, Dufay, von dem Sranzojen Un« 
zeit. Se 

eingewurzel 


——ſ— 
Tobias Mayer. 


De affinitate colorum commentatio, lecta in conventu_publioo, 
Gottingae 1758, in ben Heinen nad defien Tod von Bichtenherg her⸗ 
außgegebenen Schriſten 

Der Reitonijge Worttram wurde nunmehr von allen beutichen 
Kathebern auögeboten. Man freute fi, bie Urfarben aus bem Licht 
ervorgelodt qu haben; ce falten iprer ungäßlige fein. Diele sıften 
omogenen, einfachen Bazben alten aber bie mundezlie Gigenfhaft, 
—— ei in, gebe Theil derjelben von den zufammengejeten nicht zu 
unl en var. 

nie manı jedoch daS fogenannte Speltzm jenaner, jo Tome 

je na, 
tags wegen fih diefe —E jachen 
im ihrer 
* 4 
tie aı it 
unbollftändig, unb bie 


jeils feines befannten 

talern daB Weit eriheilt, nur drei primäre farben zu flntuiren, 
teil ıman benm doc wohl bfejenigen fo nennen dürfe, bie auß teinen 
anbern entipringen, ai Abrigen —— elfeihen 

iejem Sinne enn au ayı jeben. 
beruft Dacn der gerade gejunbe —— —————— 
mit Higmenten, wählt, aber unter ihnen Diejenigen aub, Die er al 
Repräjentanten jener buch den Begriff beftimmlen einfadhen Yarben 
anfehen bar, Su inetion und Beredjnumg will er num bie 
möglichen, untericheibbaren Bulammenfegungen außmitteln. 
Allein weil er atomif 


n Bi Hk - m im gmölft jeriment beß bi 
J on e ei 
Bu [ed hatte Ba im n Goperimen! en 
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Körper aufgefunden werden? Jedes igment hat bine beſondern Gigen- 
Iega ten und verhält fich, ſowohl färbend als körperlich, gegen bie 
übrigen nicht als ein Allgemeines, jonbern als ein Spezifliched. Ferner 
entfteht bie Frage, joll man die Pigmente nach Maß oder nach Gewicht 
jujammend ngen? Beides kann hier nicht frommen. Alle Mif ung 

er Pigmente u malerischen. Zwecken ift empiriſch⸗aſthetiſch und h ng 
bon Kenntniß der unterliegenden Körper und von dem zarten Gefühle 
des Auges ab. Hier, wie in allen Künften,‘ gilt ein geiftreiches, 
inkalkulables Gingreifen in die Srfohrung. - 

Noch Manches wäre hier beizubringen, doch wird es Demjenigen, 
der unjerm Vortrage bisher aufmerkſam gefolgt ift, genih egentärtig 
fein. Wir geben daher ohne Weiteres die Summe be ayeriſchen 
Aufſatzes nad) feiner Baragraphenzafl. 

1) &8 le en nur drei einfache, primitive Farben, aus benen durch 
Miſchung die übrigen entitehen. 

2) warz und Weiß jei icht unter bie Farben zu rechnen, hin⸗ 
gegen dem Licht und ber Sinfterniß zu dergleichen. 

8) Die jelundären Farben jeien gemiſcht aus zwei oder drei einfachen. 
4 Miſchung von Roth und Gelb. 

ung von Gelb und Blau. 
6) Mi 
7) Weitere Ausführung. 

8) il ung ber brei Zoarben in verſchiedenen Proportionen. 

9) Weiß und Schwarz, zu den Farben gemileht macht fie nur beller 
und bunkler. Die drei Nrfarben, in gehörigem aße zuſammengemiſcht, 
machen Grau, ſowie jene beiden. 

10) Bon chemiſchen Miſchungen iſt nicht die Rede. Die Verfuche 
u dem gegenwärtigen Zweck „iind mit trodenen Pulvern anzuftellen, 

ie auf einander nicht weiter einwirken. 

11) Die Portion ber einer andern zuzumiichenden Farbe muß nicht 
au Hein fein, fonft ift das Reinttat nicht beftimmbar. 

12) Man kann zwölf Theile einer jeben Farbe fertieken, bezüglich 
auf Muſik und Architektur, welche auch nur jo viel Theile für jenftbel 


balten. 

18) Bezeichnung mit Bußftaben und Zahlen. 

14) Durch gemeinjame Haltoren multiplicirt und dividirt, änbert 
fi dad Refultat nicht. 

15) Die einfachen Farben werben erſt zu zweit, dann zu brei 
zwölfmal kombinirt. 

16) Durchweitere Operation ent een einundneungzig Veränderungen, 

17) die in einem Dreied aufge ellt werden lönnen. 

18) Die Felder dieſes Dreieds follen nun nach ihren Be 
Sun tolorirt werben. Dieß foll durch einen Maler geſchehen. Da» 


. 5) Mi 
hung von Roth und Blau. 


durch wird alſo daß Fundament ber Sache bem Auge, bem Gefühl des 
Künſtlers überlaffen, 

19) Ein Pigment ftelle bie Farbe nicht rein dar. Dieſes Ift frei- 
ih ganz natürlich, weil fie an Irgenb einem Körper befonberk bedingt 
wird. Die reine Farbe ift eine bloße Abftraktion, bie wohl manchmal, 
aber jelten zur Wirklichkeit Lommt. So nimmt Mayer 3. B. ben 
Zinnober als ein vollkommenes Roth an, der doch durchaus einen 
gelben Schein mit fich führt, 
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20) Vier Pigmente werden angegeben mit ihren Buchſtaben und 
iffern des Dreiecks. Nun wirb berechnet, welche Farbe aus diefen 
igmenten entſtehen ſoll. Dieſe Pigmente müſſen alſo doch erft mit 

den Feldern des Dreiecks verglichen werden; und wer vergleicht ſie 
als ein geübtes Auge? und wer wird die zuſammengeſetzte Farbe mi 
der durch das Zeichen des Reſultats der Berechnung angegebenen 
Farbe vergleichen? 

21) Die Aufgabe wird umgekehrt. Man verlangt eine gewiffe Farbe; 
wie viel Theile der übrigen jollen ap genommen werden? 

22) Mehr als drei Pigmente dürfe man nicht annehmen, fonft 
werde die Aufgabe unbeftimmt. ‚ 

23) Miſchung der volllommenen, gehörig beleuchteten, mit Licht 
derjehenen Farben mit Weiß, 

24) modur fe beller werden unb zugleig unkenntlicher, b. i. 
weniger aut eidbar. Des. Meißen werden auch zwölf Theile ange» 
nommen, und jo entftehen dreihundert vierundjechzig Farben. Diele Baht 
deutet auf eine Pyramidalfläche, deren je eine Seite zwölf enthält. 

25) Diejelbige Operation mit Schwarz. 

26) Bolltommene Karben jollen immer etwa Weiß oder Licht bei 
ſich haben. 

27) Weitere Ausführung. 

28) Schwarz, betrachtet als die Privation des Weißen. 

29) Sämmtlidhe auf diefem Wege hervorgebrachte Karben belaufen 
ſich auf achthundert neungehn. 

80) Schlußbetrachtung über bieje beftimmte große Maynigfaltigteit 
Ri ü er die noch weit größere der verſchiedenen Abftufungen, bie da⸗ 

men tiegent. - 0 
Da er bnite, wie natürlich war, feine Unzufriedenheit mit ber 
Newtoniſchen Terminologie zu ertennen gegeben. Dieſes zog ihm nicht 
den beſten Willen ſeiner Kollegen und ber gelehrten Welt überhaupt 
zu. Schon in der Vorleſung ſelbſt machte Röderer eine unbedeutende 
und unrichtige Bemerkung, welche aber begieri aufgeiaht und durch 
Käftner fortgepflanzt wurde. Was biefer und nachher Erxleben, Lichten- 
berg, Zohann Tobiad Mayer, Mollweide und Andere, wenn die Sache 
zur Sprache Tam, für Sandweben über diejen Gegenfland Bingetrieben 
und ihn damit zugededt, wäre allzu umftänblid) auseinander zu jeen. 
Der beffer Unterrichtete wird e8 künftig ſelbſt Leiften Lönnen. 


Johann Heinrih Lambert. 


Beichreibung einer mit dem Galauischen Wachſe ausgemalten 
Farbenpyramide. Berlin 1772. 4. 

Der Mayeriſchen Abhandlung war eine Tolorirte Zafel beigefügt 
welche die Farbenmiſchung und Abſtufung in einem Dreied, ei 
ſehr unzulänglid, vorftellt. Diefer Darftellung mehr Ausdehnung un 
Dieljeitigleit zu geben, wählte man jpäter die korperliche Pyramide. 
Die Calauiſche Arbeit und die Bambertijche Erklärung ift gegenwärtig 
nicht vor und; doch Läht fich Leicht denten, was dadurch geleiftet worden. 
Ganz neuerlich Hat Philipp Otto Runge, von befien ihönen Sinfihten 
in bie Sarbenlehre, von der malerifchen Seite ber, wir jchon früher 

Goethe, Werte. 10. Sb 55 
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ein Zeugniß abgelegt, die Abſtufungen der Farben und ihr Abſchatliren 
us fi a ntet auf eineg Mugeh bargeftt und, Ne ie 
glauben, diefe Art von Bemühungen völlig abgeihloffen. 

Sambertö Photometrie berühren wir Bier nur in fofern, als wir 
und nicht erinnern, daß er, bei Dreffung. der verſchiedenen Sichtftärten, 
jene $arbenerfheinungen gewahr getworben, welche doch bei biejer Ger 
'egenheit jo —V entiyeingen, wie vor ihm Bouguer und nad ihm 

ford wohl bemerkt. Cie finb theils phnfiih, indem fie auß der 
Mäkigung des Lichtes entipringen, theils phuftologiid;, in fofern fie 
ih an die farbigen Gihatten anihliehen. 


Karl Scherffer. 





i 
einander abwmecjfelnden Gr« 

{Heinungen folgenden Meg ein. 
©x iegt jenen mangelhaften Restonifäen Garbentzeis OB- 522 Bi8 
unbe, befien Sujommenmi du eiß geben foll. Dann 


I it er, maß fir eine be 3. B. entftehen würde, wenn man aus 
tiefem Kreiſe bag Grün binwegnähme? Nun fängt er an I zeichnen, 
au operiren, Gchwerpunfte zu fuchen, und findet, daß ein Wiolett 
entftehen möffe, weldjes aiwar, wie er felbft jagt, in der Erfahrung 
nicht entfteht, wohl aber ein Roth, das er dann eben auch gelten läßt. 
Nun fol dag Au je, wenn e8 von ben grünen Strahlen affizirt 
worden, der grüne Gegenftand aber tweggehoben wird, in einer 
Art von Nothiendi teil. befinden, von dem Keſultat ber ji lichen 
Übrigen Strahlen affigiet zu werben. 

nun aber dieje Rejultate niemald rein autreffen — und wie 


jater au in die Hetmandmanier fallen, worin ihm denn feeiti jein 
ext und Meifter weiblich vorgegangen, fo daß er Undfl Cine ge 

i 
FE erflärt fie zwar auch nad) ber Rewtoniii 
pafje ober nich! 


\ 
| 
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Unſer einfacher naturgemäßer Farbenkreis Taf. J. Fig. 1 dient 

— dazu, dieſe Gegenſäße, indem man bloß die Diameter zieht, 
equem aufzufinden. u 

Weil übrigens jeder tüchtige Menſch, jelbit auf dem Wege bes 
Irrthums, dag Wahre ahnt, jo hat auch Scherffer Dasjenige, was wir 
unter ber Form ber Totalität ausgeſprochen zwar auf eine |öwantenbe 
und unbeftimmte, aber dor jehr anmuthige Weiſe außgedrüdt, mie folgt. 

„Bei Erwägung dieſer und mehr dergleichen Muthmaßungen glaube 
ich nicht bob) ich mid) betrüge, wenn ich dafür Halte, es habe mit ben Auge 
eine {olfhe elgnfienbeit, dab es nach einem empfindlichern Drude bes 
Sichtes nicht allein durch die Ruhe, ſondern auch durch den Unterfchieb der 
Farben wiederum müfje gleichfalls erfrifcht werden; jener Ekel, den wir 
durch da längere Anjehen einer Farbe verjpüren, rühre nicht jo viel von 
dem und angeborenen Wankelmuthe ber, ala von ber Einrichtung bes 
Auges jelbjt, vermöge welcher auch die jgönite Farbe durch den allzu lang 
anhaltenden Eindrud ihre —— eit verliert. Und vielleicht hat die 
vorfichtige Natur dieſes zum Abſehen gehabt, damit wir einen jo edlen 
Sinn nicht immer mit Einer Sad beichäftigen, indem fe unjerer 
Unterfuchung eine jo große Menge darbietet, da fie den Unterjchied in 
Abwechſelung ber garbeh weit reizender machte ala alle Schönheit 
einer jeden insbeſondere.“ 

Mir enthalten ung, mande intereffante Beobachtung und Be⸗ 
trachtung hier auszuziehen; um jo mehr als dieje Schrift in jedes 
wahren Liebhabers der Farbenlehre gigene Hände zu gelangen verdient, 


Benjamin Franklin. 
„Kleine Schriften, herausgegeben von G. Schatz 179. Zweiter Theil. 


„Der Eindrud, den ein Teuchtender Gegenftand auf die Sehnerven 
macht, dauert zwanzig bis dreißig Sekunden. Sieht man an einem 
heitern Tage, wenn man im Zimmer figt, eine Zeit lang in bie Mitte 
eines Fenſters und Iepließt ſodann bie Augen, h bleibt bie Geftalt 
bed Fenſters eine Zeit lang im Auge, und zwar jo deutlich, daB man 
im Stande ift, die einzelnen Fächer zu zählen. Merkwürdig iſt bei 
diefer Erfahrung der Umftand, daß der Eindrud der Form PR beijer 
erhält als der Cindrud der Farbe. Denn jobald man bie Augen 
Ichließt, fcheinen die. Gladfächer, wenn man das Bild des Fenſters 
anfängt wahrzunehmen, dunkel, die Querhölger ber Kreuze aber, bie 
Rahmen und die Wand umber weiß oder glänzend... Vermehrt man 
jedoch die Dunkelheit der augen dadurch bob man die Hände über fie 
halt, jo erfolgt jogleih das Gegentheil: die Fächer erjcheinen leuchtend 
und die Querhölger dunkel. Zieht man die Hand weg, fo erfolgt eine 
neue‘ Veränderung, die Alles wieder in den erſten Stand fetzt. Ein 
Phänomen, das ich fo wenig zu erllären weiß als folgendes. Hat 
man lange durch eine gemeine, grüne oder ee Konſervations⸗ 
brille geſehen und nimmt fie nun ab, jo ſieht dag weiße Papier eines 
Buchs zöthlih aus, jo wie ed grünlih außfieht, wenn man lange 
durch zotpe Brillen gejehen bat. Dieß Icheint eine noch nicht erklärte 
Verwandtſchaft der gr 


nen und rothen Farbe anzuzeigen.“ 
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Noch Manqches, was fich Hier anſchließt, IA don „_ Mageos, 
Beguelin, Melville — et umb überliefert worden. findet fi 
beijammen in Brieftley’3 Geihicte der Optit ©. 327, wojelbft es 
unſere Leſer aufzuſuchen belieben werben. 


Achtzehntes Jahrhundert. 
Zweite Epoche, 
don Dollond bis auf unfere Zeit, 
Aromafle. 


Die Geffichte bier wihtigen Gntbetung, ift im Allgemeinen & 
— —— fen, ti & = 


und Geichichteblihern BfterB wiebergolt worden. er 


al Ratın gem ar 
Vrattiſche einen großen, auf bad Theoretiſche gar feinen Einfluß ger 
twinnen können. 


Bon uralten Beiten her war befannt und außer Frage, daß Bre- 
dung auf mannigjaltige Weiſe ohme Farbener| en Inden 
tönne. Dan jah daher biefe, welche fü dei mandmal dazu gefellte, 
lange Zeit al8 zufällig an. Nachdem aber Neroton ihre Nrjarhe im ber 
Breung jelbft gelucht und die Beftänbigkeit des Phänomens dargethan, 
fo wurben beide für unzertrennlid, gehalten. 

Demungeadhtet konnte man fich nicht Teugnem, daß ja unjer Auge 
fetsft dure Drehung fieht, daß alfo, da wir mit nadtem Wuge nit 

‚Ends Sarbenjäume ober Jonft eine apparente —* ber Art erbliden, 
rechung und Farbenerſchelnung bei diejer Gelegenheit von einander 
unabbängin ebacht werden können. 

Nizgetti atte das ſchon zur Sprache gebracht; weil aber feine Zeit 
in Mandiem nod) zurlid war, weil er ben nächften Weg verfehlte und 
in feiner Lage verfehlen mußte, jo wurde auch biejed Werl emitles 
nicht weiter gedacht. Anbefien war e8 anatomifdh und phpfiol gi 
tannıt, daß unjer Muge aus verjdiebenen Mitteln beftehe. Die 

verung, daf durd) verjchiedene Mittel eine Kompenfation möglich fei, 
(ag nahe, aber Niemand fand fie. 

Dem jei, twie ihm wolle, fo ftellte Reisen ‚et den jo oft ber 
ſprochenen Werfuch, den achten feines zweiten Theilß, mit di jenen 
Mitteln an und wollte gefunden Haben, hafı, wenn in biejem Fall der 
ausgehende Strahl nur dahin gebracht wilde, daß er parallel mit dem 
eimgeenbe fich gerichtet befände, die Farbenerſcheinung alsdann auf« 

jehoben fei. 

ss Fi Yann e8 auffallen, daß Rewton, indem ihm bei parallelen 
fogenannten Strahlen ß geblieben und bie Farbenerſchei⸗ 
nung ‚aufgehoben worben, ich weiter gegangen, ſondern daß eB ihm 
vielmehr beliebt, twunderlice Kheoreme aufzuftelen, bie aus Diefer 


fi ten. 
—— — hat in ber Folge bie artige Vermuthung 
gehuhert, daß in beim Maffer, deffen „.s Reioton bedient, Bleizuder 
aufgelöst gewejen, ben ex auch in andern ällen angewendet. Dar 
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durch wird allerdings das Phänomen möglich, zugleich aber bie Be⸗ 
trachtung auffallend, daB dem vorzüglichiten Menſchen etwas ang 
deutlich vor Augen Tommen kann, ohne von ihm bemerkt und aufge aß 
zu werben. Genug, Newton verharrte bei jeiner theoretiſchen Äeber⸗ 
zeugung, jo wie bei der praftifchen Behauptung, bie bioptriichen Fern⸗ 
röhre feiern nicht zu verbeſſern. Es kam daher ein Stillftand in bie 
Sade, ber nur er durch einen andern außerorbentlichen Menichen 
wieder Tonnte aufgehoben merben. 

Euler, einer bon benjenigen Männern, bie beftimmt find, wieder 
bon vorn anzufangen, wenn fie auch in eine noch |o veiche Ernte ihrer 
Borgänger gexathen, ließ die Beratung, bed menſchlichen Auges, 
das Hr fi} teine apparenten Farben erblidt, ob es gleich bie Gegen« 

ände durch bedeutende Brechung flieht und gewahr wird, nicht auß 
em Sinne und Tam darauf, Menisten, mit verjchiedenen Feüchtig⸗ 
teiten angefüllt, zu verbinden und gelangte durch Verſuche und Bes 
rechnung dahin, daB er 16 zu behaupten getraute, die Farben⸗ 
erſcheinun fie ſich in ſolchen Fällen aufheben, und es bleibe noch 
Brechung — 


ie Newtoniſche Schule vernahm dieſes, wie billig, mit Entjegen 
und Abſchen; im Stillen aber, wir wiſſen nicht, ob auf Anlaß diejer 
Euleriſchen Beho tung oder aus eigenem Antriebe, ließ Cheſter⸗More⸗ 
bat in England heimlich unb geheimnißboll achromatiſche Tyernröhre 
iufammenjchen, ſo daß 1754 ſchon dergleichen vorhanden, obgleich nicht 

öffentlih befannt waren. - 
Dolland, ein berühmter ler Künftler, widerſprach ine 

i 


er das egenth I vor Dem, was er behauptet: die Gigenſchaften des 
un 


unwiderſprechlich da. 

Bei alledem widerſtrebt die Schule ir eine Bei long; doch ein 
trefflider Mann, Klingenftierna, macht fi) um bie theoreliiche Aus⸗ 
führung verdient. 

Niemand Tonnte nunmehr verborgen bleiben, daß ber Behre eine 
töbtlihe Munde beigebracht jei. Wie fie aber eigentlich nırr in Worten 
lebte, jo war fie auch durch ein Wort gu beilen. Man batte die Ur⸗ 
fache ber arbenerfpeinung in der Brechung ſelbſt gejucht; fie war eg, 
welche biefe Ur- Theile aus dem Licht entwidelte, denen man zu diefem 
Behuf eine verſchiedene —— zuſchrieb. Nun war aber bei 
gleicher Brechung dieſe Brechbarkeit ſehr verſchieden, und nun faßte 
man ein Wort auf, den Ausdruck Zerſtreuung, und ſetzte hinter 
dieſe Brechung und Brechbarkeit no eine von ihr unabhängige Zer⸗ 
ftreuung und Zerftreubarkeit, welche im Hinterhalt auf Gelegenheit 
warten mußte, ſich au manifeftiren; und ein ſolches Flickwerk wurde 
in ber wiffenihaftlichen Welt, fo biel mir bekannt geworben, ohne 
Widerſpruch aufgenommen. - 

Das Wort Zerftrenung kommt fon in ben Alteften Zeiten, 
wenn vom Licht bie Rede ift, vor. Man kann es als einen Trivial⸗ 
ausdrud anjehen, wenn man Dasjenige, was man als Kraft betrachten 
olite, materiell nimmt und Daß, was eine gebinderte, gemäßigte Kraft 
ft, als eine gerftüdelte, zermalmte, zeripitterte anfieht. 
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Wenn ein blendendes Sonnenlicht gegen eine weiße Wand fällt 
fo wirkt e8 von bort nad) allen entgegengejegten Enden und Cden 
zurüd, mit mehr ober weniger geſchwächter Kraft. Yührt man aber 
mit einer gewaltſamen Feuerſpritze eine Waſſermaſſe gegen dieſe Wand, 
jo wirkt dieſe Maſſe gleichfalls zurück, aber zerftiebend und in Millionen 
Theile fich zeritreuend. Aus einer jolchen Vorftellungsart ift ber Aus⸗ 
druck Berfirenung des Lichtes entitanden. 

Se mehr man das Vicht als Materie, als Körper anſah, für deſte 
pe ender hielt man bieje Gleichnißrede. Grimaldi wird gar nicht fertig, 

ad Vicht zu zerftreuen, zu zerbrechen und zu zerreißen. Bei Ringel i 
findet au die Bifperfion der Strahlen, mit denen er operirt, jedoch 
wider ihren Willen und zu ihrem h Sften Verdruſſe, ftatt. Newton, 
bei dem die Strahlen ja auch auseinander gebrochen werden, brauchte 
dieſen und ähnliche Ausdrücke, aber nur disturſiv, als erläuternd, ver⸗ 
ſinnlichend; und auf dieſe Weiſe wird jenes Mort berangetragen, bis 
e8 endlich in dem neu eintretenden unerwarteten Nothfalle aufges 
ſchnaph und zum Zunſuworte geftentpelt. wird. 

ir find nit alle Dofumente dieſes wichtigen Erei ill au 
Handen getommen; daher ich nicht fagen Tann, wer fich zuerit jo aus⸗ 
gebrüdt. Genug, dieſes Kunſtwerk mard bald ohne Bedenken gebraudt 
und wird e8 noch, ohne daß irgend Jemand einfiele, wie durch jene 
große Entdedung das Alte völlig verändert und aufgehoben worden. 
an hat mit biefem Pflafter den Schaden zugebedi, und wer in der 

Kürze einen eminenten Fall jeben will, wie man wit ber größten 
Gemuüthsruhe und Behaglichkeit einen neuen Lappen auf ein altes 
Kleid flidt, der leje in den Anfangsgründen der Naturlehre von 

ohann Zobia® Mayer die kurze Darfiellung von ber Theorie der 

arben; beſonders vergleiche man den 680. und 635. Paragraphen. 

äre dieß ein alter Autor, b würden die Kritifer fich mit der größten 
Sorgfalt nach andern Codicibus umjehen, um foldde Stellen, die gar 
feinen Sinn hapen, mit Bedarht und Vorſicht au emenbiren. 

Die Lehre mag fich indeffen ftellen, wie fie will, das Veben geht 
einen Gang fort. Achromatiiche Fernröhre werben verfertigt, einzelne 

änner und ganze ationen auf bie Eigenjchaften der verjchiedenen 
Slafarten aufmertſam. Glatrault in Frankreich bedient ſich der joge- 
nannten Pierres de Stras ftatt des Flintglaſes, und die Entdedung lag 
anz nahe, daß der Bleikalk dem Glaje jene Eigenichaft, die Farben⸗ 
Paume bißproportionirlich gegen bie Brechung zu verbreitern, mittheilen 
könne. Zeiher in Petersburg machte ſich um die Sache verdient. ‚Was 
Boscovih und Steiner geihan, um biefe Angelegenheit theoretijch und 
prattiich zu fördern, bleibt unbergefien , 

ge Faude erhielt in Frankreich 1778 den Preis fir eine Glasart, 
die dem Flint nahe kam. Dufougerais Hat zw unferer Zeit, in 
einer Manufaktur zu Mont«Genis, ein Glas verfertigt, wobon ein 

i8ma zu zehn Graben, mit einem Prima von Crownglas zu achte 
zehn Graben zufammengejtellt, die Farbenerfcheinung aufdebt. 

Bon biefer Gladart liegt noch eine große of borräthig, und es 
iſt zu wünfchen, baß ein Theil dberjelben von den franzöflichen Optikern 

n Feihmen von allen Winkeln genugt und zum Beiten ber Wiſſen⸗ 
af in einen allgemeinen Handeldartifel verwandelt werde. 

Das Weitere und Nähere, was bieje wichtige Epoche betrifft, ift 


NV N + x 
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in Prieftley’8 Geſchichte ber Optik nachzuſchlagen; wobei bie Klügel— 
ſchen Zujäge von großer Bedeutung find. Webrigens iſt Prieſtley hier, 
wie durchaus, mit Vorficht zu lejen. Er kann bie en ,‚ er kann 
die großen gegen Newton daraus entipringenden Reſultate nicht 
leugnen gibt aber ganz gewifſenlos au veritehen, Euler jei durch einen 
Wint Newtons angeregt worden; ald wenn Jemand auf etwad Hin« 
winten tönnte, was er aufs Hartnädigfte leugnet, ja, was nom ſchlim⸗ 
mer ift, von deſſen Möglichkeit er gar Teine € ur datı Unſer in bielem 
Falle jo wie in andern perabfinniger Klügel Läßt es ihm auch micht 
dur eben, fondern macht in einer Note aufmertiam auf biefe Un⸗ 
eit. ' 


Joſeph Prieſtley. 


The history and present state of discoveries relating to vision, light 
and colours. London 1772. 4. " 

Obne diefem Werk jein Verdienft verfümmern oder ihm denjenigen 
Rutzen ableugnen zu wollen, ben wir jelbft daraus gezogen haben, 
find wir doch gendthigt, auszuſprechen, daß dadurch bejonderß bie an« 
vrünige Rewtoniſche Lehre wieder Hergeftellt worden. Der Verfafjer 
braucht bie eingeführten Phrajen wieder ruhig fort. Alles, was im 
Alterthum und in der mittlern Zeit geichehen, wird für nicht? geachtet. 
Newtons Verſuche und Theorieen werben mit großem Bombaft aus⸗ 

eframt. Die milde Entdedung wird fd’ vorgetragen, ala jei 
ene Vehre dadurch nur ein wenig modifizirt worden. Alles Tommt 
wieder ind Gleiche, und der theoretifche Edle nbrian fchleift fich wieder 


bin. 

Da man dieſes Werk, genau betrachtet, gleichfalls me als Mae 

tertalien denn als wirkliche Pen Pen ung anzujeben bat, fo vers 

weijen wir Übrigens unfere Lejer gern darauf, weil wir et manches, 

mai Pas ausführlid behandelt worden, nur im Vorbeigehen Hinge- 
eutet haben. 


Paul Frift. 

Mir erwähnen bier biefeg Mannes, ob er gleich erſt Tpäter, 1778, 
eine Lobſchrift auf Newton herausgegeben, um nur mit Wenigem zu 
bemerten, daß immer noch die Ältere Lehre, wie fie Newton vorge⸗ 
tragen, Desaguliers fie vertheidigt, wie fie in die Schulen aufge: 
nommen worden, ihre umbebingten Bobredner findet, jelbft in der - 
neuern Epoche, bie ihren Untergang entichieden hätte herbeiführen 
—52 — wenn bie Menſchen, unter dem Drud einer beſchränkten Ge⸗ 
wohnheit hinlebend, zu einem neuen Apersu Augen und Geiſt ent« 
ſchieden froh hinaufheben Tönnten. 

Wird Übrigens ein Mufter verlangt, wie ein ächter Newtonianer 
ebacht und geſprochen und fich bie ed vorgestellt, jo kann dieſe 
brigens jehr gut gefchriebene und mit heiterm Enthuſiasmus vorges 

tragene Lobſchrift zur Hand genommen unb beherzigt werben. 
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Georg Simon Klügel, 


Die Lehre von ber Achromaſie war wie ein fruchtbarer und unzer⸗ 
ftörlihder Same über dad Yeld der MWiflenichaften ausgeftreut. So 
Manches davon auch unter die Schulbornen fiel, um daſelbſt zu er- 
fiden, {9 Manches davon auch von den immer 'y Khäftigen theoretiſch⸗ 

ttiichen Vögeln aufgepidt und berichludt wurde, ſo Man ed davon 
das Schidjal hatte, auf dem platten Wege der Gemeinheit extzeten zu 
werden, jo Tonnte es doch nicht fehlen, baf in guten und tragbaren 
Boden ein Theil treulich aufgenounmen ward und, io nicht gleich Frucht 
trug, doch wenigftend im Stillen Teimte. 

So Haben wir oft genug unſern redlichen Landsmann Klügel bes 
wundert und gelobt, wenn wir jein Verfahren bei lleberjegung und 
Supplirung der Prieftley’iden Optit mit Ruhe beobachteten. Ueberall 
vdernimmt man leife Warnungen, vielleicht zu leiſe, als daß fie hätten 
fönnen gehört werden. Klügel wiederholt beicheiden und oft, daB alle 
theoretiſchen Enunciationen nur Gleichnißreden jeien. Er deutet ar, 
daß wir nur den MWiderjchein und nicht daB Weſen ber Dinge jeher; 
er bemerkt, daß bie Newtoniſche Theorie durch die achromatiiche Er⸗ 
findung wohl gar aufgehoben fein könnte. 

Wenn es und ziemt, von ſeinem Hauptverbienfte, das außer 
unſerm Gefſichtskreiſe liegt, zu ſprechen, jo geben wir um jo lieber ihm 
das Zeugniß eines vielleicht noch jelteneren Berdienfteg, daB ein Mann 
wie er, von fo viel mathematiſcher Gewandtheit, dem MWifjenichaft und 
Erfahrung in folcher Breite zu Gebote ftanden, daß diejer eine vor⸗ 
urtheildfreie verftändige Meberficht bergeftalt walten ließ, baß feine 
wifjfenichaftlichen Behandlungen, der, ohne dogmatiſch, warnend, ohne 
Keptiih zu fein, und mit dem a en befanut machen, das 
Pr Inartise wohl einprägen, ohne den Blick für bie Zukunft zu ver⸗ 

eßen. 


Uebergang. 


Die Newtoniſche Schule mochte fich Inbefien geberben, wie fie 
wollte. &8 war nun jo oft von vielen bedeutenden Männern, in Io 
vielen Schriften, welche gleihjam jeben Tag wirkſam waren — benn 
bie Sache wurde Iebhaft betrieben — e8 war ausgeſprochen worden, 
daß Newton fih in einem Pauptpuntte geirrt babe, und mehr als alle 
Morte jprachen dieß die dioptriichen Fernröhre auf Sternwarten und 
Maftbäumen, in den Händen ber Forſcher und ber Privatleute, immer 
lauter und unmideriprechlicher aus. 

Der Menih, — wir Haben fchon früher darauf appuyirt — unter 
wirſt ſich eben jo gern ber Autorität, als ex ſich derielben entzieht; 
ed Tommt bloß auf die Spogen an, die ihn zu dem Ginen ober bem 
Andern veran | In ber & 


egenwärtigen Epoche der Farbenlehre 


erhielten nunmehr jüngere, geiftreichere, ernft und treu gefinnte Men- 
{hen eine gewiſſe Halbfreipeit, die, weil fie keinen Punkt ber Ber 
jah, einen Jeden auf fich ſelbſt zurückwies, eines 
nfihten, Liebl ngbmeinungen, Grillen hervorrief und 


& war, bagegen aber aud eine Art 


einigung bor f 
Jeden eigene 
jo zwar mandem Guten föürber 


x 


Pan 
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bon Anarchie weifjagte und vorbereitete, welche in unfern Tagen völlig 
erſchienen if. 

Was Einzelne gethan, die Natur ber Farbe auf dieſe oder jene 
Weiſe mehr zu ergründen und zu erflären, ohne auf die Newtoniſche 
Lehre beſonders Nüdficht zu nehmen, tft jet die Da gabe unſeres 
ferneren Vortrags. Mir nehmen mit, was wir ſonſt noch auf unjerm 
Mege finden, Laffen aber bazmijchen manches Ginzelne Liegen, welches 
nicht frommt und fördert. 


Chriftian Friedrih Gotthard Weftfeld. 


Zie Grzeugung der Farben, eine Hypotheſe. Göttingen 1767. 
iejer einzelne Bogen verdiente wohl, wenn man eine Anzahl 
Heiner, auf die Farbenlehre bezüglicher, fich verlierender Schriten 
Tamme n und der Vergefjenheit entziehen wollte, mit abgebrudt zu 
werben. 

De Derfafferd Vortrag iſt zwar nicht luminos, und weil er fe 
gleich ih Kontrovers verwidelt, keineswegs erfreulich; doch ift feine 
Weberzeugung guter Art. Erſt drüdt ex fie im Allgemeinen folgender» 
haßen aid: „Die Verſchiedenheit der Farben ift nur eine Berfchieden« 
beit ber Bewegung in den nervigen Helen der Netzhaut;“ dann aber 
tritt er der Sache näher und fchreibt die arbenwirtung aufs Auge 

ner mehr oder minder erregten Wärme auf der Neghaut zu. 

Mit einer vergnüglichen Zufriedenheit jehen wir Dasjenige geahmt 
und vorbereitet, was ſpäter von Herſchel entdedt und zu untere Zeit 

&iter eusgerüßet worden. Wir wollen ihn felbft hören. 

Das Bit ift ein außgedebnte euer, das man nur in einen 
n Raum zufammenbrängen darf, um ſich don ber Seh teit jelner 

teungen zu überführen. Die Netzhaut des Auges hat die natürli 
me des Körperd. Die Bichtftrahlen, bie auf fie fallen, müfſeß 
natürlide Wärme vermehren und ihre ajern defto mehr au: 
ehnen, je dichter fie find. Dieſe Verichiedenheit der Ausdehnung der 
Netbi en Kajeın muß eine verſchiedene Empfindung in ber Seele her⸗ 
örbringen, und dieje verichtiedenen Empfindungen nennen wir Farben. 
m den Empfindungen, wenn fie zu beftig find, ift bisweilen ein ge» 
ifſes Gefühl verbunden, dag wir Schmerz heißen. Wenn die Sich: 
ablen ſolche Empfinduggen erregen, jo haben fie einen zu heftigen 
rad ber Außdehnung hervorgebracht. Die Empfindungen, die wir 
arben nennen, müfjen bon einem geringern Grabe der Ausdehnung 
berrühren, und unter biejen ift die heftigſte Empfindung gelbe Farbe, 
weitiger heftige die rothe, grüne, blane Farbe. 
Ein einzelner Lichtſtrahl dehnt die Stelle ber Netzhaut, ein die 
er sänt, fo aus, daß dadurch die Empfindung in der Seele entfteht 

. ig mir gelbe Karbe nennen. Dan gerlege diefen Lichtſtrahl dur 
dma in fieben Theile, wovon einer immer dichter ift als der 
befe, fo werben dieje fieben Theile, nach Verhältni ihrer Dichtigteit, 
derfchiedene Ausdehnungen erzeugen, wovon wir jede mit einem eignen 
amen belegen. Schwarze Körper fangen die meitten Lichtftrahlen ein; 
(gli bringen fie auch die geringfte Ausdehnung auf ber Netzhau 
0x; biolette etwas mehr, und dieß fteigt bis zu den gelben und 
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weißen Körpern, die, weil fie am Dichteften find, die meiften Licht: 
akut zurüdwerfen und dadurch die Heftigfte Ausdehnung auf ber 
detzhaut erregen. 

‚Man merke e8 wohl, was wir vorhin gelagt haben, dab bie 
natürliche Wärme ber Neghaut vermehrt werden muß, wenn wir Syarben 
jeben, oder Überhaupt, wenn wir jchen follen. So Tönnen wir Lange 
n einem warmen finjtern Zimmer fein, worinnen wir durch die Wärme 
nicht ſehen. Der ganze Körper empfindet in diefem Yale, und dee 
wegen (ef, 19 die Empfindungen an einzelnen Theilen nicht unter« 
fcheiden. Wir jehen im Winter bet einer betigen älte gefärbte und 
ungefärbte Körber, meil fie Lichtftrahlen in tınfer Auge werfen und 
dadurg eine gr Bere Märme ober größere Ausdehnung erregen. 

„Die Diehtig eit der Lichtftrahlen, bie die gelbe oder weiße Farbe 
in ung erzeugt, kann jehr verſchieden fein, ohne daß fie eine andere 
Farbe bervorbringt. Dad Licht, das in der Nähe gelb brennt, brennt 
auch nad in einer en Entfernung fo. Kreide fieht in der Nähe 
und in der Ferne weiß aus. Ganz ander8 verhält es N mit den 

arben, die von einer viel mindern Dichtigleit der Lichtftrahlen ent« 
eben; sel werden jchon in einer Heinen Entfernung ſchwarz. 

A ehe nicht, wie ein Newtonianer verantiworten Tann, daß 
Körper von Schwachen Farben in der Entfernung ſchwarz zu m fcheinen. 
Menn fie 3. B. nur bie blauen Vichttheilcden zurüdwerfen, warum 
bleiben benn diefe u ber entfernten 9 ern nicht eben jo wohl blaue 
Sichttheilden als auf der nahen? Es iſt ja nicht wie mit dem Ge 
ſchmacke eines Salzes, dad man mit zu vielem Waſſer verdünnt bat. 
Die blauen Lichttheilchen werben auch in der Entfernung mit nicht? 
vermiſcht, daB ihre Wirkungen verändern könnte. Sie geben zwar 
burch die Atmofphäre, die voll fremder Körper und anderer Farbe- 
theilchen ift, aber fie leiden doch dadurch keine Veränderung. 

Die ſcheinbaren Farben laffen fi aus dieſer Hypothefe uod 
teichter als aus ben übrigen erklären. Menn die Nekhaut, indem da 
Auge lange in bag Vicht ſah oder einen andern gefärbten Körper 
einige Beit betrachtete, nach KH; der Dichtigleit der empfangenen 
Lichtftrahlen erwärmt wurde, jo Tonnte fich diefe Wärme nur na 
und nach verlieren. So wird ein warmes Metall nicht auf einma 
Lalt. Mit der Fortdauer ber Wärme dauerte bie Ausdehnung fort und 
tolglich bie Yarben, die allmählig, To wie fich die Wärme verlor, in 

ndere Farben übergiengen. 

„Ich mag bieje Hypotheſe jegt nicht weitläuftiger ausführen, und 
deßwegen will ich nur nod) dag Wahre derſelben, von dem Wahrſchein⸗ 
Yichen abgefonbert, herausjegen. Wahr iſt es, „daß die Vichtitrahlen, 

o einfad) fte auch jein mögen, Wärme und Ausdehnung auf ber Teb- 
aut hervorbringen müſſen“, baß die Seele dieje Ausdehnung empfinden 

muß. Denn man erkläre aud) bie Farben, wie man will, jo muß man 

mir IH allezeit augeben, ak Das, was 3. B. die blaue Farbe erzeugt, 

Dell Higer Dir en Tann, ala die Wärme eines folcden blauen Dich: 
eilchens wirkt.“ 

Hätte Weſtfeld ſtatt des Mehr und Minder, wodurch doch immer 
nur eine Abſtufung ausgedrückt wird, von der man nicht weiß, wo ſie 
aufangen und wo de aufhören joll, feine Meinung als Ge enlch aude 


geſprochen und bie Farbenwirkungen al& erwärmend und erlältend an⸗ 
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genommen, fo daß die von ber einen Seite ‚bie natürliche Wärme der 


etina erhöhen, die von der andern fie vermindern, jo wäre nad ihm 
bieje Anficht nicht viel mehr zu erweitern gewejen. Sie gehört in das 
Kapitel don der Wirkung farbiger Beleuchtung, wo wir theils da3 
Nöthige PicH angegeben haben, theils werden wir das allenfall® Er⸗ 
forderlide künftig Nuppliren. 


Wilhelm Germain Gnyot. 


4 aunuuvellen r6crdations physiques et mathsmatiques. Paris 1769—70. 
nde. 8. 

Man Tann nicht oft genug wiederholen, bag eine Theorie ſich nicht 
befier bewährt, als wenn fie dem Praktiker fein Urtheil erleichtert und 
feine Anwendungen fördert. Bei der Newtonifchen ift gerade das 
Begentheil: fie flieht SYedem im Mege, der mit Karben irgend etwas 
beginnen will; und dieß ift auch bier der Fall bei einem Manne, der 
fie unter andern Ya iſchen Erjcheinungen und Kräften auch der Farben 
zu mancherlei Kunftitüden und Erheiterungen bedienen will. 

Er findet bald, daß er, um alle Farben herborzubringen, nur brei 
Hauptfarben bedarf, die er alfo euch wohl Ur⸗ und Grundfarben 
nennen mag: Er bringt dieſe in belleren, fich nach und nach verdun⸗ 
telnden Reihen auf durchicheinendes, über Quadratrahmen geipanntes 
Bapier, bedient fich dieſer exit einzeln, nachher aber dergeftalt mit 
einander verbunden, daß bte euern und dunklern Streifen übers Kreuz 

u Stehen kommen: und fo entipringen wirklich alle Farbenjchattirungen, 
—* in Abficht auf Miſchung als auf Erhellung und Verdunkelung, 


zu welchem letztern Zwecke er jedoch noch eine beſondere Vorrichtung 


macht. 
er biefer Rahmen zu bedienen, verfertigt er ein Käftchen, worein 
fie pafien, wovon die eine Seite ganz offen und nach der Sonne ge= 
richtet ift, bie andere aber mit einer inteichenben Oeffnung verſehen, 
daß man bie gefärbten Flächen überichauen könne. Ä 
Bei diefen Operationen, die jo einfach find, und eben weil fie fo 
einfach find, fteht ihm die Newtonifche Theorie im Wege, worüber er 
fi, zwar mit vorhergeſchickten Proteftationen, “ er dem ſcharffinni⸗ 
Er und eeialen Syſtem keineswegs zu wideripreden wage, folgender- 
maßen äußert. | 
„Die Wirkung, welche von biejen gefärbten durchſcheinenden Pa⸗ 
pieren hervorgebracht wird, fcheint nicht mit bem gegenwärtigen Shftem 
von der Bildung der Farben Üübereinzuftimmen. Denn das Papier, 
worauf man } . die blaue Yarbe angebracht hat, wirft die blauen 
Strahlen zurüd, wenn man es durch die große Deffnung des Kaſtens 
betraditet, inde die andere geichloffen if. Schaut man aber durch die 
Heinere, indeß die größere gegen die Sonne gemwenbet ift, fo erblidt 
man durch daB Papier hindurch eben dieſelben blauen Strahlen. 
Diefeß aber wäre, dem en nad, ein Zbiberiprug, weil ja das⸗ 
jelbe Papier dieſelben Strahlen zuräüdwirft und du Sl kt. Man kann 
auch nicht jagen, dad Papier werfe nur einen Theil zurüd und lafie 
den andern durchgehen: denn bei biefer Vorausſetzung müßte das Papier, 
indem ed nur einen Theil der blauen Strahlen durchließe, die Kraft 
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haben, alle übrigen zu berichlingen, da man bo, wenn man ben 
gelben Bahmen hinter den blauen | eül ‚nichts nen als grüne Strahlen, 
welche vielmehr ber blaue Rahmen verfchlingen ſollte. Ja man bürfte 
ar keine farbe Iehen, denn bie einzigen blauen Strahlen, welche 


urh ben blauen Rahmen durch unge en im Stande find, müßten ja 
bur ben zweiten Rahmen —* uckt werden, der nur die gelben 
ur 


läßt. Dieſelbe Betrachtung kann man bei allen übrihen Farben 
macden, welche burch die verfihiebenen Stellungen biejer farbigen 
Rahmen hervorgebracht werben.” 

Und jo bat au en verſtändige, im Kleinen thätige Diane, 
nach feiner Weiſe und auf jeinem Wege, die Abjurbität des Nemtoni- 
[sen alas eingejehen und ausgeſprochen; abermals ein Sranapie, 
F eigaus die umſichtige Klugheit und Gewandtheit ſeiner Na 

eurkundet. 


Manclert. 


Praité des couleurs et vernis, Paris 1778. 

Die Farbenkörper haben gegen einander nicht gleichen Gehalt, 
und das Gelbe ſei außgiebiger als das Blaue, fo daß, wenn man ihre 
Wirkung mit einander ins Gleichgeroict zu einem Grün ſetzen tolle, 
man drei Theile Blau gegen zwei Xheile gelb nehmen miüfle So jei 
auch das hohe rein Bir er als da& Blaue, und man müſſe fünf Theile 
Blau gegen vier Theile mot) nehmen, wenn das Gemijch gerade in 
bie Mitte von beiden fallen folle. , 


Jean Panl Marat. 


Déecouvertoes sur le feu, l'électricitéo et la lumidre. Paris 1779. 8. 

De6couvertes sur la lumiöre. Londres et Paris 1780. 8. 

Notions 6l&mentaires d’Optique. Paris 1784. 8. 

Ohne und auf bie große Oinaaht Verſuche einzulaffen, worauf 
Marat jeine Neberzeugungen gründet, kann e8 bier bloß unfere Ab⸗ 
ficgt fein, ben Sang en er genommen, anzırdeuten. 

e erite Schrift Liefert umftändliche Unterfuchungen über Das, 
was er jeurige? Fluidum, Auide igné, nennt. Er ring naãmli 
brennende, gl — She Körper in das Sonnenlicht und beobachte 
—SS ihrer Ausflüſſe, und was ſonſt bei dieſer Gelegenheit 

ar wird. 

Da er nun das Vorgehende noch beutticher machen will, fo 
bedient er in einer dunkeln Kammer des Objektives von einem 
Sonnenmilroflop und bemerkt dadurch genauer die Schatten ber Körper, 
ber Dünfte, die verjchtedenen Bewegungen und oftufun en. 

Den Webergang zu Dem, was uns eigentlich in erh, werben 
wir bier glei gewahr, unb dba er auch erfaltende, ja Talte Körber 
auf dieſe Weile beobachtet, fo findet er, daß auch etwas Eigene um 
fie vorgeht. Er bemerkt Schatten und Lichtftreifen, hellere und dunklere 
ginten, welche das Gchattenbilb bes Körpers begleiten. 

War bie feteige Lüffigteit bei jenen erften Verſuchen aus dem 
Körper heraußdringenb fichtbar geworden, jo wirb ihm nunmehr eine 
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Eigenſchaft bes Lichtes anſchaulich, welche darin befteben Toll, daß es 
id bon den Körpern Kl en laͤßt, em ed an — beige 
Gr beobachtet bie Phänomene genau und will finden, daß dieſe An⸗ 
ziehung, woraus jene von Grimaldi früher ſchon fo genannte Beu- 
ung entfieht: nad ber verichtedenen Natur der Körper verfchieben 
ei. beobachtet und mißt die Stärke biefer Anziehungsträfte, und 
wie weit fich die Almof Büre biefer Anziehung erftreden möchte. 

Bei diefer Gelegenheit bemerkt er jene uns auch fchon bekannten 
Sarbenfäume. Er findet nur zwei Farben, bie blaue und die gelbe, 
an welche beiden ſich die dritte, die rothe, nur anfchließend ſehen Iäßt. 

a8 Licht iſt nun einmal angezogen, ed iſt von feinem Mege ab» 
gelentt; bieß beutet ihm Teiäfalls auf bie Eigenf oft eineß Sluibums. 
Er verharrt auf dem alten Begriff der Delompofition des Lichtes in 
farbige Bichttheile: aber biefe nd ihm weder fünf, noch fieben, noch 
ungäßfige, fondern nur zwei, höchſtens brei. 

a er nun bei biejen Berjuchen, welche wir die paroptilchen 
nannten, auch wie bei jenen, bie feurige Flüſſigkeit betreffenden, das 
igtwgig eines Sonuenmikroſtobs anwendet, fo verbinden ſich ihm 
bie diop den Erfahrungen der zweiten Aue bie Refraktionsfälle, 
fogleich mit den paroptiihen, deren Verwandtichaft freilich nicht ab⸗ 
uleugnen iſt, und er wi «| richt alfo von dieſer Seite der Newtoni⸗ 
(gen ebre, indem er ungefähr diejenigen —— aufführt, die au 
wir und Andere vorgelegt haben. Gr ſpricht entſchieden aus, da 
die Farbenerſcheinung nur an ben Rändern entipringe, daß fie nur 
in einem einfachen saenja entftehe, daß man das Sicht hin und 
wieder brechen könne, jo viel man wolle, ohne daß eine garbeneriäel- 
nung flattfinde, Und ivenn er auch zugefteht, daß das Licht dekompo⸗ 
nirt werde, fo behauptet er fteif und 8 „ es werde nur auf dem pa⸗ 
toptiichen Wege durch bie fogenannte eugung bdefomponirt, und 
die Refraktion wirke weiter nichts dabei, als baß fie bie Ericheinung 
eminent mache: 

Er operirt nunmehr mit Verſuchen und Argumenten gegen bie 
diverſe Refrangibilität, um feiner biverjen it. litãt das erwünihte 
Anjehen zu berihnflen fodann fügt er noch Einigeß fiber bie geil ten 
Schatten hinzu, welches gleichfalls feine Aufmerkſamkeit und Sagacität 
verräth, und verfpricht, diefe und verwandte Materien pueiter durch» 
zuarbeifen. Mer unjerm Entwurf ber Farbenlehre uhb dem hifto- 
riihen Faden unferer Bemühung gefolgt ift, wird felbft überjehen, 
in welchem Verhältnig gegen diefen Forſcher wir uns befinden. Pa⸗ 
zoptiice Farben gut, na ein genen Weberzeugung, gang nabe 
mit ben bei der Kefraktion erjcheinenden verwandt (E. 415). Ob man 
ieboch, tie wir glaubten, biefe Phänomene allein aus dem Doppel. 
Jet en herleiten Tönne, oder ob man zu geheimnißvolleren Mirkungen 

es Bichtes und der Körper feine —28 nehmen müſſe, um dieſe 
Phänomene gu erllären, laſſen wir gern unenticjieden, da für und 
und Andere in diefem Fache noch Manches zu thun übrig bleibt. j 

Mir bemerken nur noch, daß wir bie paroptijchen Gil mit den 
Kefrattionsfällen zwar verwandt, aber nicht ibentifch Kalten. Marat 
Bingegen, ber fie völlig identifiziren will, findet zwar bei ben objet- 
tiven Verſuchen, wenn dad Sonnenbild durchs Prisma geht, ziemlich 
feine Rechnung, allein bei fubjeltiven Verſuchen, wo fi nicht denken 
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Yäßt, daß das Licht an ber Gränze eines ent einer flachen Tafel aufs 
getragenen Bildes hergehe, muß er fich freilich wunderlich ge erben, 
um auch bier eine Beugung zu erzwingen. Es ift merkwürd 2 genu j 

abren die jubjeltiven Verſuche 


pet ern, befonder8 bei der Alademie, fanden, 1A 
ie ergebzuhte Lehre, ob er gleich ihr letztes 

ofitton des Lichtes, zugab, auf dem Wege, ben fie dahin genommen, 
Io entichteden ang i 


e au 
aben. 

ließlich bemerken wir noch, daß die beiden letztern oben be= 
nahnten Schriften, welche uns eigentlich intereffiren, geoiierma en 
gleichlantenb find, indem bie zweite nur als eine Redaktion und Cpi« 
ome ber erften angeiehen werden kann, weldge, von Ehriftian Ehren 
fried Weigel in? ent überfegt und mit Anmerkungen begleitet, 
Leipzig 1878, Heraußgelonmen ift. 


‘ . 8. ð. T. 

Observations sur les ombres colordes. Paris 1782. 

Diefer, übrigens Jo viel wir wifjen unbefannt gebliebene, Berfaller 
macht eine eigene und artige Erſcheinung in der Geſchichte de —*5 — 
Ohne mit der Naturlehre Überhaupt oder auch nur mit dieſem beſondern 
Kapitel des Lichtes und der Farben bekannt zu fein, fallen die 
arbigen Schatten auf, die er denn, ba er ſie einmal bemertt hat 
iberall gewahr wird. Sprit ruhigen und geduldigem Antheil beob tet 
er die mandherlei Fälle, in welchen fie ericheinen, und orbnet zulegt 
in biefem Buche zweiundneungig Erfahrungen, durch welde er der 
Natur biejer Gr|iöeinumgen nie u kommen denkt. Allein alle dieie 
Erfahrungen und fogenannten experiences find immer nur beobachtete 
Fälle, durch deren Unhäufung die Beantwortung ber Frage immer 
meh ind Weite gefptett wird. Der Verfaffer hat keineswegs die Babe, 
mehreren Fällen Ihr Gemeinfames abzulermen, fie ing Enge zu bringen 
und in bequeme Verſuche zuſammenzufaſſen. Da diejeg Vehtere don 
ung geleiftet ift G 62-80), jo läßt fich nunmehr auch leichter über. 
eben, was ber Verfaſſer eigentlich mit Augen geichaut, und wie er 
ich die Erſcheinungen audgelegt Kat. 

Ber der Geltenheit bes es galten wir e8 für wohlgathan, 
einen Turzen Auszug davon, nad) ben Rubriken der Kapitel, zu geben. 

Ginleitung. g! eriihe Nachricht, wa8 Leonardo da di, 
Buffon, Millot und Rollet Über die farbigen Schatten Binterlaffen. 

Grfter Theil. Mas nöthig jet, um farbige Schatten hervor 


- 








Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre, 559 


zubringen? Nämlich zwei Lichter ober Licht von zwei Seiten, ſodann 
eine entichiedene Proportion der beiderfeitigen Helligkeit. 

Zweiter Theil. Bon ben verfchiedenen Mitteln, farbige Schatten 
heruorzubringen, und. von der VBerjchiedenheit ihrer Farben. 

I. Bon farbigen Schatten, welche durch das direkte Licht der Sonne 
herborgebradht werden. Hier werden — die Schatten bei Unter⸗ 
gang der Sonne als bei gemäßigtem Licht den Tag über beobachtet. 

II. Farbige Schatten, buzc den Miederichein bed Sonnenlichtes 
berborgebraht Bier werden © egel, Mauern und andere Licht zurüd- 
werfende Gegenft nde mit in bie Erfahrung gezogen. 

IU. Farbige Schatten, durch dad Licht der Atmoſphäre hervor⸗ 

ebracht: und erleuchtet durch bie Sonne. &8 werden Diele feltener ge- 
Phen, weil da8 Sonnenlicht ſehr ned werben muß, um ben bon 
der Atmojphäre hervorgebrachten Schatten nicht völlig aufzuheben. 
Ste fommen daher — nur dann vor, wenn die Sonne ſchon 
zum Theil unter den Horizont geſunken iR. 

IV. gIerbig Schatten, durch das Licht der Atmoſphäre allein her⸗ 
vorgebracht. Es muß, wo nicht von zwei Seiten, doch wenigſtens 
et Kreuz fallen. Dieſe Verſuche find eigentlih nur in Zimmern 
anzuftellen. 

3 V. Farbige Schatten, hervorgebracht durch Lünftliche Bichter. Hier 

bedient ic ber Verfaſſer zweier oder mehrerer Kerzen, die er ſodann 
mit dem Kaminfeuer in Verhältniß bringt. 
VL Sarbige Schatten, hervorgebracht durch das atmojphäriiche 
Licht und ein Tünftliches. Dieſes find die befannteften Verſuche mit der 
Kerze und bem Tageslicht, -unter den mannigfaltigften empiriichen 
Bedingungen angeftellt. 

Farbige Schatten, each! durch den Mondenſchein 
und ein tinftlices Licht. Dieſes ift ohne Frage die ſchönfte und emi« 
nentejte von allen Erfahrungen. “ 

Dritter Theil. Bon der Arſache der verichiedenen Yarben der 
Schatten. Nachdem er im Vorhergehenden daß obige Erforderniß eines 
Doppellichtes und ein eroi) es Verhältniß der beiderjeitigen Helligkeit 
nunmehr völlig außer Zweifel gelebt zu haben glaubt, ſo fcheint ihm 
beim meitern Yortichritt bejonbers edenklich, warum dajjelbe Gegen 
licht nigt immer die Schatten gleich färbe? 

I. Vom Licht und den Farben. Er hält fa dor allen Dingen an 
die Rewtoniſche Lehre, kann jedo 7 farbigen Schatten nicht mit 
der Refraktion verbinden. Er muß fie in der Reflexion ſuchen, weiß 
aber bo nicht recht, wie ex fich geberben ſoll. m 

Er kommt auf Gautier Syftem, welches ihn mehr zu begünfligen 
jcheint, weil hier die Farben aus Licht und Schatten zujammengejeßt 
merden. Er gibt auch einen ziem lich umftändlichen ausgug; aber auch 
dieje Sehre will ihm jo wenig als die Newtoniſche genügen, die far= 
bigen Schatten zu erflären. " 

II. Bon verjchiedenen Arten der farbigen Schatten. Er bemerft, 
daß dieſe Erf einungen ſich nicht gleich find, indem man ben einen 
eine eroiffe a) eit, ben andern nur eine gewiffe Apparenz zu= 
ichreiben könne. Allein er Tann ſich body, weil ihm das Wort des 
Rathſeus fehlt, aus der Sache nicht finden. Daß die rothen Schatten 
von der untergehenden Sonne und den fie begleitenden Wolfen her» 
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tommen, ift auffallend; aber warum verwandelt is ber entgegen. 
eiehte Gchatten bei biejer Geregenheit aus dem Blauen in Grüner 
Gap biele Barden, wenn die Eqatten auf einen wirklid gefärbten 
Srund geiworfen werben, fi nad) demfelben mobifiziren und milden, 


Li 
II. Ueber die darbe ber Suft. Gnthält bie konfuſen und bumteln 
Meinungen de Naturforicher über ein jo eis zu erflävendeß Rhüs 


IV. Bemerkungen über bie Herborbringung der ferbigen Schatten. 
H & 1 — ENG 





Der 
jedoch dem Rechten, indem er —A die Farben biejer Schatten 
ei man fowohl dem Cirhte fchuldig, welches 
al3 demjenigen, das ihn erleuchtet. 

Der Derfaffer beobachtet jo genau und wendet die Saüe jo * 
Hin und wieder, daß er immer jateip auf neibertprüie ftößt, jobal 
er einmal etwas feftgejeßt hat. fient wohl, dab baß 
don ihm aufgejtellte Erforderniß einer ‚genifen Broportion der Lichter 

egen einander nicht Hinveicht; ex fucht ed num in gewifſen en 
i der Leuctenden Sörper, bejonder® ber Flammen, uno beriprt 
au) den Amftond, da verichiebene Bichter nicht einerlei gleiche Garben 
bergleichen. 

En gacstungen über die neſa hen ber derjiehenen fatten- 
Igzben. Gr hermannigfaltigt die Derfuce abermalß, befonberb mm 
Henhen, auf weldem Mege eine Sähattenfarbe in die andere ir 

jeht, am ob diefer Nebergang nad, einer gemwifjen ‚Debnung geſchehe? 
jabei beharst er immer auf dem Zegriff von der verjciedenen 
tenfität des Lichte und ſucht ſich damit bin arten, ob e8 gleich 
Aue Mhmmerlich gelingt. Ind weil ex dun zeblich zu Werke geht, 
begegnen ihm immer neue MWiderfprüche, er Eingeftebt ynb b 
tieder mit Dem, waß er ion fe tgeiebt, au bereinigen fugft. Geini 
fehten Nejultate find folgende. 

Farbige Schatten entipringen: 

2 durch das ftärlere oder jhwmädhere Sicht, daR bie Schatten eme 
fangen ; 
ec die größere oder geringere Nlarheit bed Bicteß, welches 
die Schatten herborbringt; 
Pi 3 durch die größere oder Kleinere Entfernung ber Lichter dom dem 
atten; 

* 4) von ber größern ober geringeren Entfernung der ſchattenwerfenden 
abrper von dem Grunde, ber fie empfängt; 

') Don der geöern ober geringern Ateibeng fomoht bee Säatten 
als des Bichtes, das jie erleuchtet, gegen den Grund, ber fie aufnimmt. 

. 6) Dan fünnte noch jagen bon ber Farbe bed Grundeß, welder 
die Schatten aufnimmt. 

Auf diefe Meije beichlicht der Werfaffer feine Arbeit, die id um 
io beffer beurtbeilen tann, als ich, ohne feine Bemühungen fu Tennen, 
rüber auf demjelbigen Wege gewefen; auß welder Zeit ich noch eine 
feine in_diefem Ginne gefejrichene Abgandtung ef, 

At Gewifienhaftigteit und Genauigkeit fehlE eB diefem ruhig theil- 
neßmenden Beobachter nicht. Die geningften Mmfände zeigt & an: 
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das Jahr, bie Jahreszeit, den Tag, die Stunde; die Höhen der himm⸗ 
tigen, Die Per ker Fünftlichen Lichter; bie größere oder — 


arbeit ber Atmoſphäre; Entfernung und alle Arten von Ben : 
aber gerabe bie Hauptjache bleibt ihm verbargen, daß daß eine it 
ben weißen Grund, worauf es fällt und den Säetien rojizirt, einiger⸗ 
maßen färben müfle. So entgeht ihm, daß die ſinkende Sonne das 
Papier gelb und ſodann roth färbt, wodurch im erfien Fall der blaue, 
ſodann der grüne Schatten entſteht. Ihm entgeht, daß bei einem von 
Mauern zurüdftrahlenden Lichte leicht ein gel Isher ein auf einen 
weißen Grund geworfen und dajelbft ein violetier Schatten erzeugt 
wird; daß die dem ZTagedlicht entgenenge\ete Kerze dem ‚Anpier leich« 
falls einen gelblich rothen Schein mitteilt, wodurch der blaue Schatten 
gefordert wird. Er überfieht, daß, wenn er ein atmofphärijches Vicht 
don zwei Seiten in fein Zimmer fallen läßt, von einem ‚benachbarten 
Haufe abermals ein gelblicher Schein fich hereinmiſchen kann. So darf, 
jeldft wenn bei Nuchtzeit mit zwei Kerzen operirt wird, bie eine nur 
näher al8 die andere an einer gelblihen Wand ftehen. So ift ein 
Kaminfeuer nicht ſowohl flärker und ntächtiger als eine Kerze, fondern 
e3 bringt, befonders wenn viele glühende Sohlen ſich dabei befinden, 
fogar einen rothen Schein hervor; bewegen, wie beim Untergang der 
Sonne, leicht grüne Sthatten entſtehen. Dad Mondlicht färbt jede 
weiße Fläche mit einem entichieden gelben Schein. Und fo entipringen 
alle die Widerſprüche, die bem Verfaſſer begegnen, bloß daher, baß er 
die Nebenumftände auf Genauefte beachtet, ohne daß ihm die Haupt⸗ 
bedingung deutlich geworben wäre. 
Sat indeflen fand wirkende Lichter jelbft Ion als farbig und 
ärbend anzujehen, arauf Haben wir auch jchon Hingedeutet (€. 81 ff.). 
a alfo, in einem gewiflen Sinne, bie mehr oder mindere In⸗ 
tenfität bes Lichtes an bie Ericheinung der jerbigen Schatten anſchließe, 
wollen wir nicht in Abrede fein; nur wirkt fie nicht als eine Tolche, 
ondern als eine gefärbte und färbende. Wie man denn überhaupt 
a8 Schattenhafte und Schattenverwandte der Farbe, unter welchen 
Bedingungen fie auch ericheinen mag, bier recht zu beherzigen aber⸗ 
mals aufgefordert wird. 





Diego be Carvalho e Sampayo. 


Tratado das cores. Malta, 1787. 

Dissertacäo sobre as cores primitivas. 1788. Diefem ift beigefügt: 
Breve Tratado sobre a composigäo artificial das cores. 

Elementos de agricultura. Madrid, 1790. 1791. 

Memoria sobre a formag&o natural das cores. Madrid, 1791. 

Der VBerfaffer, ein Maltejerritter, wird zufälliger Weiſe auf bie 
Betrachtung farbiger Schatten geleitet. Nach wenigen Beobachtungen 
eilt er aleich zu einer Art Theorie und fucht ſich von derjelben durch 
mehrere Verjuche zu Überzeugen. Seine Erfahrungen und —— — 
finden fi} in den vier erſten oben benannten Schriften aufgezeichnet 
und in der leßten epitomirt. Wir ziehen fie noch) mehr ins Enge zu— 
jemmen, um unjern Lejern einen Begriff von biefen zwar redlichen, 

och jeltfamen und unzulänglicden Bemühungen zu geben. 

Goethe, Werke. 10. Bb. 36 
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Theoretifche Grundfähe. 


‚Die Farben manifeftiren und formiren je durchs Licht. Das 
Sicht, welches von leuchtenden Körpern audfließt ober das von dunkeln 
Körpern zurüdjtrahlt, enthält die nämlichen Farben und produzixt 
eben biejelben Phänomene, Die Vebhaftigfeit des Lichtes ift eben fo 
erftörend für die Farben, als bie Tiefe des Schattend. Bei einem 
ittellicht erfcheinen und bilden fich bie Farben. 
Primitive Farben gibt e8 zwei, Roth und Grün. Blau und Gelb 

kn eine primitiden Farben. Schwarz ift eine pofttive Farbe, fie ent- 
teht aus Roth und Grün. Weiß ift eine pofitive Farbe und entiteht 
buch die äußerſte Trennung der primitiven Karben, Roth und Grün.“ 


Erfahrungen, die den verfaſſer auf feine Theorie gelcitet. 


„Der Anlaß, Roth und Grün als primitive Farben anzunehmen 
und zu jehen, gab fi mir durch einen Zufall im December 1788 zu 
Lamego. Ich Tam in ein immer und jah an der Wand grüne und 
rothe Reflexe. Als ich das Licht juchte, welches diejelben I pr 
fand ih, daB ed von der Sonne Tam, bie durch bes enfter drang und 
auf die entgegengefehte Wand und daB grüne Tuch fiel, mit welchem 
ein Fa bededt war. Da en ftand ein Stuhl, mit beifen Schatten 
bie farbigen Reflexe von Roth und Grün zufammentrafen. 

Ich zog den Stuhl weg, daß kein Körper dazwiſchen Ken möchte, 
und je lei verſchwanden die Karben. Ich jtellte mein ſpaniſches Rohr, 
da8 in der Hand hatte, bagwiichen, und ſogleich bildeten fich die- 
elben Farben, und ich bemerkte, bat die rothe Farbe mit der Zurück 
trahlung des grünen nalde torrefpondirte, und die grüne mit bem 

heil der Wand, auf welchen die Sonne flel. 

Ich nahm dag Tuch vom Tiſche, jo daß die Sonne bloß auf bie 
Mand flel, und aud da verichwanden bie Farben, und aus den ba: 
zwifchen Liegenden Körpern refultitte nur ein dunkler Schatten. J 
machte, daß die Sonne bloß auf dad Tuch fiel, ohne auf die Wan 
1 fallen, und ebenfalls verſchwanden die Färben, und aus den zwiſchen⸗ 
tegenden Körpern rejultirte der dunkle Schatten, ben daß bon ber 
Wand reflettirende Licht hervorbrachte. . 

„Indem ich diefe Experimente anftellte, beobachtete ih, daß die 
Farben lebhafter erjchtenen, wenn daß Zimmer bunfel und die Reflexe 
tärler waren, al& daß natürliche Licht, und daß fie jogar endlich ver» 

wanden, wenn daß natürliche Gicht, welches man durch Fenſter oder 
Thüre eingeben ließ, bie Reflere an Stärke übertraf. 

Bei der Wiederholung der Verſuche ftellte ich mich fo, daß ein 
Theil der Sonne auf die weiße Mand fiel und ein anderer auf einen 
Theil meiner ſcharlachrothen Maltejeruniform, und indem ich die Re 
fieze der Wand beobachtete, jah ich fie nochmals roth und grün, io 

aß bie grüne Farbe mit dem rothen Reflex und bie rothe mit dem 
Lichte an ber Wand Torre PAR 

So oft ich dieſe Objervationen machte, To oft ergaben fich die 
nämlicfen Refultate. 8 ergibt fd alfo, daß bad Licht der Sonne 
eine achromatiſche Flüfſigkeit iſt, mit der Gigenichaft wie daB Waſſer, 
fih mit allen Farben färben zu können, und daß in bieler Sünigte 
einige farbige und jehr feine Theilchen ſchwimmen, welche, das Bicht 
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verſchiedentlich färbend, durch Refraktion, Reflexion und Inflexion 
alle diejenigen Farben bilden, die wir auf den —S rpern 
und in dem gefärbten Lichte erblicken. 

„Das Licht, als Element Pe ift Tein einfacher Körper, ſon⸗ 
dern aus unter fich verfchiedenen Prin ipien ulammengejes . &ine 
achromatiſche, Höchft [eine durchſichtige ST igfeit bildet gene Baſis, 
u eur arbige, heterogene dunkle Materie ſchwimmt beftänbig in 

efer Flüſſigkeit. 

enn nicht in dem Lichte eine achromatifche Flüffigkeit exiftirte, 
fo wärbe bie Yntenfität der Karben des Vichtes in jeder jeiner Arten 
immer biejelbe fein; 3. 3. das Rothe würde immer diejelbe Stärke be⸗ 
halten, ohne Al zum Hellern biluiren oder zum Dunklern konzentriren 
a können. Nun aber zeigt die Erfahrung, daß die Farben des Lichtes 
ha fonzentriren und diluiren, ohne ihre Natur zu verändern; alfo ' 
olgt, daß in demjelben Lichte eine achromatiſche Materie seilieen muß, 
die dergleichen Modifikationen hervorzubringen vermögend ilt. 

„So muß aud) die farbige Materie des Lichtes nicht Homogen fein: 

denn wäre ſie bloß von Einer Natur, 3. B. xoth, jo würde man in 
' allen Körpern nicht mehr ſehen als dieſe Farbe, hell oder dunkel, 
nach dem Grade der Intenfität oder der Verdünnung bes Lichtes. 
Nun aber fieht man in den Körpern eine eritaunliche Mannigfaltigteit 
verichiebener Karben nicht nur der ntenfit t, fondern auch der Qua⸗ 
Iität nach; folgli it die farbige Materie, melde in der arhromati- 
HR I fi rei ſchwimmt, nicht homogen, jondern von verichiedenen 
eſchaffenheiten. 

Durch eine Reihe neuer und Eee Experimente, bie von 
mir über daß Licht gemacht worden, es binlänglich bewieſen, ba 
es eine farbige Materie von zweierlei Axt gebe: eine, bie vermögen 
ift, in uns ein Gefühl der rothen Farbe zu erweden, und eine andere, 
die ein Gefüßt ber grünen Farbe bervorbringen kann. Alle bie andern 
Farben, die man im Lichte fieht, find aus diefen beiden ujoınmenge- 
jet und find anzujehen als bloße Refultate ihrer wechfelfei igen Ver⸗ 
bindung mit der acieomatülden aterie zu einem Zuftand bon größerer 
ober Tleinerer Dichtigkeit. Denn bag Sidt bat eine Kraft, fich au kon⸗ 
zentriren, daß e8 einen Glanz und eine unerträgliche Stärke für das 
Gefichtsorgan erhält, und gusleig die Fähigkeit, 89 fo jebt zu ver⸗ 
dünnen, dab es demjelben Organ nicht mehr merklich ift und die Gegen- 


ftände nint mehr fiehtbar mad. 
„End ic) ift die farbige Materie des Lichte von Natur bunkel, 
weil fie, indem fie fih vermittelft ſchicklicher orricpkungen verbindet, 
entweder den freien Durchgang der achromatiihen Strahlen verhindert 
sder uns bie Oberfläche ber Gegenftände verbedt, über welche fich dieſe 
iarbige Materie verbreitet.” 

verſuche. 

Seine Vorrichtung iſt nicht ungeſchickt: farbige Schatten hervorzu⸗ 
bringen. Er et ba Nöhren, beipannt das eine Ende mit [ei 
ten jeidenen Zeugen, theil® weißen, theil8 bon verichiedenen Far⸗ 
ben. Dieje bringt er in dem Laden einer Camera obscura dergeitalt 
an, ba er auf eine entgegengeftellte Tafel entweder ein achromatisches 
ober jeine verichieden gefärbten Lichter hereinbringen kann. Dazwiſchen 


—— — — 
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ervorzu nen. Da er feine feidenen Neberzüge Objektibde nennt, 
o wollen wir ber Kürze wegen biejen Außsdrud beibehalten. 

Ein meißes Objetttn gibt farbloſes Sicht und ſchwarzen F atten. 

Biel weiße DE ektive geben farsieie® Licht und farbloje Schatten. 

in rothes und ein weiße O Ye v ge ein helles Licht und 

toiben Sein, ben er Neflex nennt, jodann rothe und grüne Halbe 


Fe n grünes und. ein weißes OB ertin gehen ein ſchwaches grünes 
vicht umd fodenn grüne und rothe Halbfchatt 

Gin rothes und ein grüneß Dorettin geben "ein berbunfelteß Licht, 
ohne eine dann rothe und:grüne Halbichatt 


bem er irgend einen Körper, um einen einfachen ober Doppelfchatten 


ed in ber Ordnung. Run ver indet er aber mit 
dem xothen und grünen Objektiv nad) ei weißes und will dadurch auf 
mancherlei Art Blau, 34 fo wie Orange und Violett erhalten haben. 
un fährt er fort, ein Ark ehe Kto von Drangefarbe und ein weißes 
zufammenzuftellen. Er erbä aches Drangelicht, jobann orange 
und blaue Schatten. Ein Weißen! Fan laues — en ihm ein 
ſchwachblaues Sit und blaue und gelbe Schatten. (Soll wohl hl roth 
gelbe beißen.) &in gelbes und weißes Objeltiv geben ibm ein 'hell- 
gelben Sicht und gelbe und violette Schatten. Ein violetteß und weißes 
bjektiv aufemmen 9 eben ihm nunmehr biolette und grändihe Schatten. 
Diefed Violett Pat ir wie man ſieht, vom reinen 
Koth; der Verfafſer glaubt aber Hier w eder an dem Un ange au fein, 
wo er außgegangen iſt. Anftatt — die richtigen Erfahrungen, die 
ihm bie Natur von dem Gegeniah ber Karben barbot, zu beachten "und 
weiter zu verfolgen, hielt er bie geforderten Sheinfarben x reale 
wirtlih aus dem Si hervorgelockte Farben, und getäufcht durch 
jenen mittlern Verſuch, bei wein em ein nicht beachteter Nebenumftand, 
en wir jedoch zu enttoideln tt nicht Gelegenheit gehabt, ein ten 
mochte, beitand er anf feinem en Vunder ichen Aperqu in Samego, 
Roth und Grün AG ker —A und dem Teppich zu 
Ehen au bie — arben anz ulbr 
Bem Übungen fin find — — Aufmerkiamteit denau und 
anfallen, „€ IH wirb bie dunkle genichaft ber Farbe geivabr, bie 
No but bie eineh farben Lichtes zur Erfcheinu ‚ber Farbe und 
—— Paare ber fordernden Far ichtig 
; nur heiten 1 im Nrtbeil und kommt fo 5* a ER 
auf 08 erqu, daß die zweite Bee eine Pi fiologifdhe gel 
DaB lebte der en enann te,  feön a 2 Seiten 
in Hein Quart gebrudt, verbient re ganz Bericht und hit bee Fonı 
Geinefülg ten Kupfert el begleitet zu werben, inbem nu: graeibunbert 
Srempl: are a iR, tiven unb alle aufrichtigen Verf ee m Wab- 
ven au gelangen, E tzbar und > ferne Dir ie Mißgriffe b Re find. 


Nobert Waring 7 Darwin. 


On the ocular Spectra of light and colours. Abgedruckt in 'den 
ybilofopbiidien Tranbaktionen, Vol. 76. pag. 818, datirt vom 
fmals abgedruckt in Erasmus Darwins Boon omie. 
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Dieler Auffa von den Yu Srugengeipenfiern eh ohne Zweifel ber aus⸗ 
| fühefich e unter allen, die exſchienen find, ob ihm gleich die oben an⸗ 
gezeigte Schrift des Pater Sch ad an bie Geite geftellt werden bürfte. 
ac) ber Inhaltsanzeige folgt eine kurze Einleitung , welche eine Gin- 
de ung biefen Gejpenfter und einige Viterarnotizen enthält. Die Neber- 
riften und Summarien feiner Kapitel find — 
1) Zhätigleit der Netzhaut beim Sehen. 
2) Bon Geipenftern aus No ae von Gmpfindlich 
Die Retina wird nicht fo baue) ger ringe Reizung in Thätige 
keit gigt, wenn ſie kurz vor * Gin ftädler 
on Geipenftern auß Uebermaß von Empfi —28 keit. 
Die Retina wird leichter zur Thätigleit erregt N einen größern 
Reiz, wenn fie kurz vorher einen ‚geringen ef erfahren. 
4) Bon direkten Sugeng geſpenſtern. 
Eine Reiz zung über dad natürliche Maß erregt bie er zu einer 
krampitatten 2 ti Reit, welche in wenig Sekunden aufhört 
er als ber letzterwähnte, t. die Retina zu 
—— PTR rg welche wechſelsweiſe ſich ver ver — und wieder⸗ 


’ 6) Bon umgelehrten Augengeſpenſtern 
‚ie Rebbaut, nachdem He au Thätigleit durch einen Reiz anfge- 
t worben, welcher abermals etwmas größer ift al& ber letzterwähnte, 
At A eine, entgegengejegte krampfhafte Thaͤtigkeit. 
e Netzhaut, na dem m pe zur T aätigkeit bush einen Reiz er: 
iM Boeden, welcher abermals größer ijt als ber letz ermäänte, fällt 
in vert jedene aufeinander f folg ende Güte 5 e Thaͤtigbeiten. 
etzhaut, nachdem „dur Fri eit durch einen Reiz erregi 
worden. der eini aßen der Iehterwähnte, fällt in eine 
fixe Kanpibafte a F —* Tage anhält. 
zößer als der vorhergehende, bringt eine temporäre 
Baralbt in den & t8organ berbor. 
10) Bermiichte Bemerkungen. Hier bringt ber Verfaſſer folche 
——— en — e aus einem ir natürlichen Grunde zu den 
orher en ni a 
a) Ron on birekten Ind Taelehrlen Geſpenſtern, die zu alcheper Beit 
eriftiren. Bon wechjeljeitigen direkten Ge penitern. Bon einer Verbi 
dung direkter und umgele Geipenfter. Bon einem geipeniterhaften 
Be: Regeln, die Horben der Gerpenfter vorauszuſage 
Pie Derinderlid eit und Lebhaftigkeit ber Geipenfter, durch fremdes 


— der Geſpenſter in Abſicht auf Zahl, Geſtalt 


eraͤnderlichkeit der Srlpenfier in fick auf Glanz. Die Sicht« 
barte t ger ———— on des B 
e) Veränberlichteit der Belpenfer Mn ht auf Deutlichleit und 
Größe, BR gner neuen Art, die Gegenſtände zu vergrößern. 


und 





jedem, ber biefe Summarien und Rubriken mit einiger Aufmerk⸗ 
jamf t betrachtet, wirb in die Augen fallen, was an dem Vortrag be 
erfaffers zu tadeln jei. Maring Darin, wie fein WB lutß= oder 


L 
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Namensvetter, Erasmus Darwin, begehen, bei allem Verdienſt einer 
beitern und forgfältigen Beobachtung, ben Def daß fie als Aerzte 
alle Grigeinungen mehr nathologtih ala phyftologiich nehmen. Waring 
ertennt in feinem erften Artikel, daß wohl alles Sehen von ber Thä- 
tigleit der Netzhaut abhän en möchte, und nimmt nun nicht etwa ben 
naturgemäßen Weg, die Geſetze, wonach ein ſolches gejundes Organ 
wirkt und gegenwirkt, auszumitteln und zu bezeichnen, fondern er 
ührt fle unter ber künſtlichen, ärztlichen Form auf, wie fie fich gegen 
chwächere und flärlere Reize verhalten ; welches in biefem alle don 
geringer Bedeutung, ja in ber Erfahrung, wie man aus feinen Rubriken 
wohl jehen fann, gar nicht au beitimmen iſt. 

Wir haben den Gehalt dieſer Abhandlung, ſo wie der übrigen uns 
bekannt gewordenen, geſondert und an der Natur ſelbſt, zum Nach: 
Het unferer eigenen Augen, wiederholt geprüft und in unferer Ab- 
theilung von göofelngiien, nicht weniger in bem a von patho: 
Io gem Farben die allgemeinen Umtiffe zu ziehen gejucht, in welchen 
fi Ile3 einjchlie t, die befte Ordnung auszufinden getrachtet, nad) 
welcher die Bhänomene darftellen und eine en lafien. 

Anftatt aljo den Darwintichen Aufſatz Artikel vor Artikel durchzu⸗ 

eben, anftatt Beifall und 'pfallen im Gingelmen au bezeigen, er: 

Puchen wir unſere Leſer, die es bejonders interefſiren Tönnte, biefe Ab⸗ 

anblung mit unferer exftgemelbeten Abtheilung des Entwurf zu- 

ammenzubalten und ſich durch eigene Anficht von dem bort Geleikte: 
en au berzeugen. 

ir haben bet Becenfion bed Darwiniſchen Aufiakes den Anß- 

leiß gewählt und beibehalten, theils weil 


ch 

Penner rhrin ungen, welcheß der fonft jo vexdienftuolle Ueber⸗ 

en Soon omie dafür rg Bat, wünfchten 

wir ein« für allemal verbannt. Daß Auge Täufcht fich nicht; es han⸗ 

belt gefe 10 und macht dadurch Dasjenige zur Realität, was man 

— orte, aber nicht dem Weſen nach ein Geſpenſt zu nennen 
erechtigt iſt. 


Mir fügen die oben gemelbeten literariſchen Notizen binzu, bie 
wir theils bem Berfafler, theilß dem Neberjeger ſchuldig find. 

Dr. Ju rin in Smiths Optik, zu Ende. Aepinus in den Peters⸗ 
burger neuen Kommentarien Vol. X. Beguelin in ben Berliner 
Memoiren Vol. II, 1771. D’Urcy, Geichichte der Akademie der Wiſſen⸗ 
\naften 1765. De Sahire, Buffon, Memoiren ber franzöftichen 
Alademie 1748. Chriftian Ernſt Wünfch, Visus phaenomena quaedam. 
Lips. 1746, 4. Johann Eichel, Experimenta circa sensum videndi in 
den Colleotaneis societatis medicae Havniensis. Vol. I. 1774. 8. 


Anton Raphael Mengs. 


Lezioni pratiche di pittura, in feinen Werten, herausgekommen zu 
Parma 1780. 4. 
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‚ Den Grund ber Harmonie, welche wir bei einem Gemälde em⸗ 
pfinden, Jette Mengs in daB Hellbunkel, IR wie er denn auch dem 
allgemeinen Zon bie vorzüglichſte Wirkung zuſchrieb. Die Farben waren 
ihm dagegen nur einzelne Töne, womit man die Oberflächen der Körper 
ſpezifizirte, welche 15 dem Helldunkel und dem allgemeinen Ton ſub⸗ 
orbiniten jollten, ohne eben gerade für fi) und unter, ſich einen An⸗ 
Iprud an Nebereinftimmung und Ganzpeit zu machen: 

‚bemerkte jedoch, daß eine Farbe, wenn fie in ihrer völligen 
Lebhaftigkeit gebraucht werde, burch eine andere gewi a ein aufges 
wogen werben müffe, um erträglich zu fein. Und jo fand fein offener 
Sinn und guter Geſchmack die einfachen Geſetze ber 
ohne too Ihren phyfiologiſchen Grund einaufe en. 

„Dei dem Gebrauch ber Farben ift es nöthig, ihr Gleichgewicht au 
beobachten, wenn wir. die Art und Weiſe finden wollen, fie mit Anmuth 
anguimenben und gut zu begleiten. Eigentlich gibt e8 nur drei Farben, 
Geld, Roth und Blau. Dieje darf man nie an und für fi in einem 
Merle gebraudien; doch wenn man ja eine davon, und zwar rein an⸗ 
wenden mollte, jo ſuche man bie Art und Meife, eine andere, aus 
zweien gemil {, an bie Seite zu jegen: 3. 3. das reine Gelb begleite 
man mit Violett, weil dieſes aus Roth und Blau befteht. Pu man 
ein reines Rot amgeienbe jo füge man aus here en Urſache das 
Grüne Hinzu, bas ein Gemiſch von Blau und Gelb iſt. Beſonders iſt 
die Dereinignng bed Gelben und Rothen, wodurch die dritte Mifchung 
entiteit, — wer mit Vortheil anzuwenden, weil dieſe Farbe zu leb— 
haft iſt; deßwegen man das Blau zu ſeiner Begleitung hinzuſügen 
muß.” " 


Man fehe, was wir hierüber im naturgemäßen Zuſammenhange 
am gehörigen Orte vorgetragen haben. (€. 808 ff.). 


arbenharmonie, 


Jeremias Friedrich Gülich. 


Vollſtändiges Färbe⸗- und Bleichbuch ꝛc. Sechs Bände. Ulm, 
1779 bis 1793. 

Dieſer Mann, welcher zu Sindelfingen bei Stuttgart anſäffig und 
zulegt im Badenichen angeftelt war, defien Lebendgang wohl mehr 
verbiente befannt zu fein, war in jenem Handwerk, in jeiner Halb- 
Zunft, wie man es nennen will, fo viel wir ihn beurtheilen können, 
wohl zu Halıfe. Alle Erfordernifie bet der Färberei, jowoht in fofern 
ſie vorbereitend als ausführend und vollendend gedacht werden, Tagen 
ihm zur Hand, jo wie die verichiedenften Anwendungen, welche man 
—— arben ee auf alle Arten von Zeugen und Stoffen nad) und 
na onnen bat. 

Se der Ben Breite, bei bem genauen Detail feiner Kenntniffe 
fah er fich nad einem Leitfaden um, an welchem er ie durch dag 
Sabyrinty ber Natur= und Kunfteriheinungen durchwinden Tönnte. 
Da er aber weder gelehrte ned philoſophiſche noch Literariiche Bildung 
Hatte, jo wurde es jeinem übrigens tüchtigen Charakter jehr ſchwer, 
wo nicht unmöglich, fich Überall zurecht zu finden. 

Er jah wohl ein, baß bei allem Verfahren de Yärberd nur jehr 
einfache Maximen zum Grunde lagen, die ji) aber unter einem Wuft 
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Sn Natur einen eben jo einfachen Gegenfag zum Grunde legen. 


‚Senem gefellte ec bie Cäuren, dieem bie fallen zu, In jenem 
Tot en zuglei, bie Yeti, in biefem die blaue garde finden, 
war feine 


Sesratgen, {all Gold und, Giten, bem 20a hem 
überall, 
ig Mı 


(auen foll borz — Kupfer antworten und gemäß fein; und 
ar , A 
tallifche®, doch dem alliihen nahe Verwandtes und Analogeß an- ı 
troffen werden. h 


nmwendung oft genug umbequem werden muß. Meil jedoch 
er und ftet, feine Kunftbepanblung meifter- | 


wenigftens hat es geichienen, daß eine Umarbeſtung dieſes Buch, na: 
—— —— — — 






tichen, 
ee hachern emfche —— 
Grumdfarben höchft zuwider jein; dehwegen er ſich auı geaen die Rew· 
tonifche Lehre I derbrießfich und unfreunblich geberbet, 

Mit den Gbemitern feiner Zeit, Meyer, Zufti unb andern, ver 
trägt er fih mehr ober weniger. Maß acidum pingue deß Erffen if 
ihm nicht un Autoiber; mit dem eiten fieht ex im mancherlei 
Siffeen, So iR er au in Dem, tod zu feiner Zeit übe: bie Bäche: 
ak aeichrieben worden und was man fonft über die Farbenlehre ger 
äußert, nicht unbefannt, 

© viel ji genug, dag Anbenten eines Mannep aufzufeichen, ber 

und eenfteg Geben geführt, und bem e8 nicht allein 

darum zu thun war, für fih und die Geinigen zu wirken und zu 

ichaffen, fondern der auch Dasjenige, was er erfahren und tie er 

[8 zireät gelegt, Undeen zu Ruh und Bequemigteit emfg mit 
jeilen wollte. 
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Eduard Huſſey Delapal. 


Verſuch und Bemerkungen über die Urjadje der dauerhaften Farben 
undurchfichtiger Körper. Ueberjegt und herausgegeben von Crell. Berlin 
und Stettin 1788. 8. 

Der eigentliche Gehalt dieſer FE ob gr gleich in dev Farben 
Yehre von großer Bedentung: ift, läßt fi bo mit wenigen Worten 
außiprecjen. Des Berfaflerd Hauptaugenmerd ruht auf dem axıcoor, 
zut onen Eigenjchaft der Farbe, wohin wir aud) wiederholt ge⸗ 

eutet haben. 

Er behandelte vorzäglich färbende Stoffe aus bem ‘Mineralreiche, 
jobann auch aus dem vegetabiliscden. und animalifchen; ev zeigt, daß 

ieſe Stoffe in ihrem: feinften und Eonzentrirteften iſtande keine Farbe 
bei auffallendem Lichte ſehen Laffen, ſondern vielmehr ſchwarz ericheinen. 

Auch in Feuchtigkeiten aufgelbſte veine Farbeſtoffe, jo wie farbige 
Glaͤſer zeigen, wenn ein dundter Grund hinter | nen liegt, keine Farbe, 
jondern nur, wenn ein heller Hinter ihnen befindlid) if. Aldsdann 
aber un en IE ihre farbige Eigenſchaft eben jo gut als bei Durchfallen« 

em Si en. 

ad ſich auch vieleicht gegen des er Berfabrungsert bei 
feinen Berfuchen einwenden Täbt, jo bleibt boch daB Mefultat elben 
für Denjenigen, der fie nachzuahnen und zu bermannigfaltigen weif, 
unvexrüdt fiehen, in welchem fig das ganze Yundamend dev Fürberei 
und Malerei ausdrückt. 

Des Verfaſſers Vortrag Hingegen ift feiner: von ben glüdlichiten. 
Seine Weberzeugung trifft mit der Neiwtonifchen nicht zufammen, und 
bo Tann er fisg don biefer nicht losmachen, jo wenig als von der 
Terminologie, wodurch fie fi ausfpricdht. Man fieht ferner durch 
feine Dedultion wohl den Faden dur, an welchen er fich Hält, allein 
er verichlingt ihm jelbft und macht dadurd den Leſer verworren. 

Da er vorzüglich ın dem chemiichen Felde arbeitet, ſo fteht ihm 
freilich die Vorſtellungsart feiner Zeit und die damalige Terminologie 
entgegen, wo da3 Bhlogifton jo wunderbar Wideriprechendes wirken 
follte. Die Kenntniß der verichiedenen Luftarten ift auf dem Mege; 
aber der Berfafler entbehrt noch die großen Vorzüge der neuern fran- 
zofiſchen Chemie und ihres Spraͤchgebrauchs, wodurch wir denn freilich 
gegenwärtig viel weiter reihen. Es gehört baber eine Neberzeugung- 
von jeinem Hauptgrundſatze und ein guter Wille bazu, um das Aechte 
und Verdienſtliche jeiner Arbeit auszuziehen und anzuerkennen. 

Wir Haben ihn jeit Langen Jahren geihäßt und daher auch N} on 
€. 572 ff. ſeine Weberzeugung, verbunden mit der unfern, aufgeführt. 

Bei ben Bilanzen geräkh ed ihm am Beſten. Er entzieht ihnen das 

ärbende, und es bleibt eine weiße Struktur übrig. Diejeß auögezogene 

ärbende verfinftert jich immer mehr beim Verdichten, are HR feine 
ſchattenhafte Natur, nähert fi dem Schwarzen, Ununtericheidbaren, 
und kann wieder einer andern weißen Fläche mitgetheilt und in feiner 
vorigen Spegifilation und Herrlichkeit dargeftellt werden. Im Thier« 
reich iſt es ſchon fchwieriger. Im Diineralreiche finden fi} noch mehr 
Beil wenn man ben Grundſatz durchführen will. Jedoch bes 
harrt er ſeſt bei demjelben und wendet ihn, wo ex empiriich anwend⸗ 
bar ift, glüdlih an. 
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In der Vorrede find zwei kurze Aufjäße, bie jedoch dem Verfaſſer 
nicht beſonders günftig find, vom Herausgeber eingejchaltet, der eine 
von Klügel, ber andere von Lichtenberg. In dem eriten finden wir 
einen gemültplichen und redlicden, in dem zeiten einen geiftreichen 
und gewandten Skeptizismus. Mir mögen hiebei eine Bemerfung 
äußern, welche wohl verdiente, geiperrt ge rudt zu werben, daß näm« 
u rn eine folche Weife, wie von beiden Männern bier gejchehen, 
alle Erfahrungswiſſenſchaft vernichtet werden könne, denn weil nichts, 
was ung in ber Selebeung ericheint, abjolut angeſprochen und audge- 
ſprochen werden lann, fondern immer noch eine limitirende Bebingun 
mit ſich führt, jo daß wir Schwarz nicht Schwarz, Weiß nicht Wei 
nennen bürften, in jofern es in ber Er abrung vor un jteht, jo hat 
auch jeder Verſuch, er jei, wie er wolle, und zeige, was er wolle, gleich- 
fam einen heimlichen Yeind bei fich, ber Dasjenige, was ber Verſuch 
a potiori ausſpricht begränzt und unſicher macht. Dieß ift die Urfache, 
warum man im Lehren, ja ſogar im Unterrichten nicht weit kommt; 
bloß ber Handemnde, der Künſtler entſcheidet, der das Rechte ergreift 
und fruchtbar zu machen weiß. 

Der Delavalſchen Ueberzeugung, die wir kennen, wird die Lehre 
von Newtons Lamellen an die Seile geſetzt, und reich find fte {ehr 
verwandt. Bei Newton kommt auch bie Yarbe nicht von ber Oberfläche, 
fondern das Licht muß durch eine Xamelle bed Körpers eindringen und 
dekomponirt zurückkehren. Bei Delaval ift die Farbe biefer Lamelle 
fpezifizirt und wird nicht anderd geſehen, ald wenn Hinter ihr ein heller, 
weißer Grund fich befindet, vor dem dad Licht alsdann gleichfalls 
ipeziflich gefärbt zurückkehrt. 

ertwürdig ift beſonders in dem Vichtenbergiſchen Aufſatz, wie 
man der Nemwtonifchen Lehre durch chemiſche Hülfstruppen in jener 
Zeit wieder beigeitanden. Man batte eine latente Wärme ausgemit⸗ 
telt; warum jollte es nicht auch ein latentes Licht geben? und warum 
follten die nach ber Theorie dem Licht angehörigen farbigen Lichter 
nicht auch ber Reihe nach Verſteckens jpielen, und wenn ed ben gelben 
beliebte, Herborzuguden, warum jollten bie Übrigen nicht —8 im 
Hinterhalte faulen können? 

Zwei merkwürdige, unſerer Ueberzeugung günſtige Steffen aus ge 
dachtem Aufſatz jedoch, wovon wir die eine ſchon früher angeführt 
(E. 584), mögen bier Platz nehmen. 

Ich bemerke hier im Vorbeigehen, daß vielleicht bie Vehre von den 
Karben eben deßwegen bisher jo viele Schwierigkeiten hatte, weil Alles 
auf einem Wege, 3. B. Brechung, erklärt werden follte.“ 

Wir haben oft genug wie aa daß Alles auf den Weg ankommt, 
auf weldem man zu einer Wiſſenſchaft gelangt. Newton gieng von 
einem Phänomen ber Ben aus, von eimem abgeleiteten Kompli⸗ 
zirten. Dadurch ward Brechung das Saupfaugenmer ‚da8 Hauptlunft- 
toort, und was bei einem einzelnen falle vorgieng, die Grundregel, 
da8 Grundgeſetz fürs Allgemeine. Halte man Her mehrere, ja unzah⸗ 
lige —— — angenommen, jo bedurften Die, welche von der Da 
lerei und Fäürberei herfamen, nur brei Karben, noch mehr Aufpaffende 
und Sonbdernde gar nur zwei, und jo veränderte fich Alles nach den 
verſchiedenen —3 

arvalho und der Franzoſe H. F. T. fanden die farbigen Schatten 
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hochſt bedeutend und legten den ganzen Grund ber Farbenlehre dahin. 
Aber alle dieſe Phänomene, fie mögen Namen haben, wie fie wollen, 
Fra g On et —— fein Die u un 
aufgeführten phyſiologiſchen, phyfiſchen, chemiſchen Farben find alle 
leich befugt, je Aufmertfam eit der Beobacdhtenden und Zheoreti- 
irenden anzuſprechen. Die Natur allein hat ben wahren republifani- 
Ken Sinn, ba der Mene ch gleich gut Ariftofratie und Monarchie 
— — Pi feine Eigenheit überall, beſonders auch theoretifirend, 
attfinden . 

„Auch ſcheint e8 mir auf andern Gründen wahrſcheinlich, daß unfer 
Organ um eine Farbe zu empfinden, etwa don allem Sicht (Weißes) 
zug eich mit empfangen müffe. 

a3 hier Lichtenberg im Dorbeigehen äußert, ift denn das etwas 
Anderes, als was Delaval behauptet? Nur daß biefer das Helle Hinter 
das Dunkle bringt und die Sr tation des Dunkeln dadurch ericheinen 
madt, und baf jener das Helle unter das Dunkle miſcht; welches ja 
auch nichts weiter iſt, als daß Eins mit und durch das Andere erſcheint. 
Ob ich ein durchſichtiges Blau über Gelb Infire oder ob ich Gelb und 
Blau vermiſche, ift in gewiſſem Sinne einerlei: denn auf beide Weife 
wird ein Grün hervorgebracht. Jene Behandlungsart aber fteht viel 
böber, wie wir wohl nicht weiter anöguführen brauchen. 

Nebrigens wird Delavals Vortrag, beſonders indem er auf die 
trüben Mittel gelangt, unficher und unein ar. Er kehrt zu ber New⸗ 
tonifehen Sehre zurüd, ohne fie doch in ihrer ganzen Reinheit beizu⸗ 
behal en; a entfteht bei ihm, wie bet jo vielen Anbern, ein un- 

Tüdliches eklektiſches Schwanken: denn mar muß fich zu Newton ganz 
etennen ober ihm ganz entjagen. 


— — — — 


Johann Leonhacd Hoffmann. 


Verſuch einer Geſchichte der maleriſchen Harmonie überhaupt und 
ber Harbenharmonie insbejondere, mit Erläuterungen au8 der Tonkunft 
und vielen praktiſchen Anmerkungen, Halle 1786. 

Diefer Mann, deifen Andenken faft gänzlich verſchwunden ift, lebte 
um gedachtes Jahr in Leipzig als privatifirender Gelehrter, war als 
guter Phyfiker und Tehtlider Mann geihäßt, ohne fi) jedoch einer 

rmlidden een entwinden zu können. Gr Mer beträ nigen An⸗ 
theil an phyfikaliſchen, technologiſchen, bkonomiſchen Journalen und 
andern Schriften diefed Inhalts. ehr ift und von ihm nicht befannt 
eworden. 

8 Seine obgemelbete S eit zeigt ihn als einen durch Studien wohl 
gebildeten Mann. Renntniß der Sprachen, des Alterthums, der Kunft- 
E ichte und recht treue hinab an der Kunſt feldft tft überall 


‘ 


tbar. Ohne ſelbſt Künftler zu jein, ſcheint ex fid mit der Malerei, 
bejonder8 aber mit dem Malen, als ein guter Beobachter und Auf- 
merfer, be Jafti t zu haben, indem er die Erforderniſſe der Kunſt und 
Technik re opt einfieht und penetrirt. 
Da er jedod in allem Dem, was von dem Maler verlangt wird 
und wa3 er leiftet, Tein eigentliche Fundament finden Tann, I juht 
er durch Vergleichung mit der Tonkunſt eine theoretiſche Anficht zu 
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begründen und bie malerifchen und muftlaliichen Phänomene IN wie 
bie Behandlungsweiſe der beiden Künfte mit einander zu parallelifiren. 

Eine ſolche, von Ariftoteles ſchon angeregte, durch die Ratur ber 
Erſcheinungen jelbft begünftigte, von Mebreren berfurhte Dergleichung 
kann uns eigentlich nur dadurch unterhalten, daß wir mit gewiffen 
Ichwantenden Wehnlichkeiten ſpielen und, indem wir dad Eine fallen 
lafien, da8 Andere ergreifen und immer jo fortfahren, uns geijtreich 
bin und wieder zu ſchaukeln. 

Auf dem empiriichen Wege, wie wir | on früher bemerkt (E. 748 ff.) 
werden fich beide Fünfte niemals vergleichen Yaffen, fo wenig, als zweil 
Maßſtäbe von verſchiedenen Längen und Eintheilungen, neben einander 
gehalten. Wenn aud irgendwo einmal ein Einfchnitt paßt, jo treffen 

ie Übrigen nicht zuſämmen; rüdt man nad, um jene neben einander 

au bringen, B\ verſchieben ſich die erflen wieder, und jo wird man auf 

eine hd ereehnungsart nothwendig getrieben. 

Mir Tönnen dieß nicht anfchaulicher ern Li als wenn wir Die 
elifixt, neben einander 


enigen Erfcheinungen und Begriffe, die er para 
henen. 


Licht Laut 
Dunkelheit Schweigen 
Schatten 
Lichtſtrahlen Schall ſtrahlen 
arde Nr — 
arbeniörher Li en 
anze Sarben a Töne 
Semtichte Farben gelbe Töne 
Gebrochene Farbe bweichung des Tons 
elle bhe 
unkel iefe 
Harbenzeihe Dltave 
ieberholte Farbenreihe Aeleme Oftaven 
Tune Burken RI Re 
mmliſche Far ohe Töne 
rdiſche (braune) Farben — 
errigender Ton Soloftimme 
nt und Halbichatten Brime und Sekundſtimme 
ig Violoncell 
ltramarin Viole und Violine 
Grün Menſchenkehle 
es k gl — 
ochro rompete 
— obo 
Kermesroth uerflöte 
Burpur Maldhorn 
heitung ber Palette  Gefkemung ber Snftenniente 
urichtung der Palette mmung ber Inſtrumen 
HI % plifatıe vr 
Bunte lavirte Beidinung Klavierlonzert 
Simpaftirtes Gemälde Symphonie. 
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Dei Meer X von fieengem Redeneinanberfeten, teleß im Buße 
19et mirtih aubgeiproien, Heiß im SHL mız her 
geführt und had iR, jet seem daß Gegtoungene, Milltiirliche 
And inpafene aeer im fi fEÜÖR obgefätfienen Statuwerfgie 

mungen, * fofern fie hei ee mi: mi — — erolien werben follen. 
ft au berimum eh vita 
PR [Ri Sarbenflavier ii * a für unnuefühebar amd 
un Jar, ein flhen Neron Raub Berfätingung ber 
Yale Rünfe uleätan febf® sit Kakhrinih an erden Dielen Ioteb 
denn In feinen Lehten Rapiien vehk ran, Item er Den made rckn und 
contrarius, $ntervalle, gonfomangen und Biflenangen den modus major 
und ‚minor, Aord und —— — —*— —— 
und maß Rod) elle) Tnft ber Mai rigen IR, and im ‚benlehre 

und der fi ensenbenben — ER 5 
muf , al in im Grunde effinniger Mann, En 

dab, e Amllane Seemonte, 


a — Ahr ER —28— ft, „fondem fe, ftett in einem 


aD nie er Aus Anföllehen am Sarnen ve 
Sorten fait. gi 5 entgegen, “a ex vom einem geiolffen Gelb auf 
gerabem Wege at und ln, nk mim a, Kinem dee 


em fo traurig ift es — weun er Eng man Tönne jebe 
ge burd.gewifie Mobififationen in den Minor ehem, wie man e8 
mit ben Zönen vermag, weil bie einzelnen Zöne [75 ven ben ganzen 
mufitalifien Umfang viel glei gättiger verhalten, de die einzelnen 
;arhen gegen den Umkreis, in welchem fie aufgeftellt find: benn bie 
jarben madhen in diejem Areije jelbft Daß majus und minus, fie machen 
Rüst Selen entigiebenen Geaenfob, incier fjtöer und empfinbbar 
ir umb ber micht aufzußeben geht, ohne ba} Bun daB 3 Sense 3 —5— 
Die Zöne Hingegen Ind, wie seit, al tiger Ratur; Fe ftegen 
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lichen, aber redlich gemeinten und, fo weit es nur ee wollte, ernft- 
u a neten emühungen des Verfafſers NAnterhaltung und Ver⸗ 
gnügen finden. . 


Robert Blair, 


Experiments and observations on the unequal refrangibility of Light, 
in ben Transakttionen ber Töniglihen Societät zu Ebin- 
burgh, Vol, III. 1794. \ 

a8 Bhänomen der Achromafie war nun allgemein bekannt und 
bejonder3 durch die a rismatifchen Ver ide außer allen Zweifel 
ge est worden; doch ſtand der Anwendung dieſes Naturgeſetzes auf 
Ne nen Manches im Wege, Joch bon ber chemiſchen als bon 
ber mechaniſchen Seite, indem e8 jeine Schiwierigfeiten bat, ein inner⸗ 
lich vollfommen reines Flintglas zu bereiten und genau zuſammen⸗ 
pa fende Gläſer zu ſchleifen. Beſonders aber keiten rc mande Hin⸗ 
erniffe ein, wenn man bie Weite ber Objeltivgläfer 
wilfen Grad vermehren wollte. 

Daß nicht allein tefte, fonbern wo allerlei füfiee Mittel bie 
Barbenerjhcinung zu erhöhen im Stande jeien, war befannt. Dr. Blair 
hehpaftig e fe mit biejen letzten, um jo mehr, als ex wollte gefunden 
en, daß ei der gew —— en Art durch Verbindung von Flint⸗ und 


ber einen ge- 


a 
George bie Achromaſie nicht volllommen werben konne. 
Er hatte babet die Newtoniſche Vo elumgdart auf jeiner Seite: 
venn wenn man fich das Spektrum als eine fertige, in allen ihren ein- 
zelnen heilen ungleich gebrochene Strahlenreihe bentt, jo läßt re 
wohl Hoffen, daß ein enige engefegteh Mittel allenfalls einen The 
berjelben, aber nicht alle aufbe en und verbeſſern könne. Diejeg war 
chon früher zur Sprache gelommen, und Dr. Blair8 Verſuche, jo wie 
te-darand gezogenen Folgerungen, murben von ber Nemwtonianern mit 
Gunſt aufgenommen. , 
ir wollen ihn erſt jet hören und ſodann Dasjenige, was wir 
babei zu erinnern Im Fall find, nachbringen. 


Verfuche des Dr. Blair Über die chromatifche Araft verfdledener 
Flüfigkeiten und Auflöfungen. 


Verſchiedene Auflöfungen von Metallen und Halbmetallen in 
verſchiedenen Geftalten fanden fi immer chromatifcher ala Crownglas. 
Die Auflbſungen einiger Salze in Waffer, 1.2. des rohen Ammonial- 
falgeß, vermehren bie Gej&einun fer. Die Salzjäure hat nuch biefe 
Kraft, und je Tongentririer fie ift, beſto ftärfer wirkt fie. fand 
daher, daß diejenigen Flüſſigkeiten die allerhöchfte chromatiſche Kraft 
baden, in welchen die Salzjäure und bie Metalle verbunden find. Die 
hemifche Präparation, genannt Causticum antimoniale oder Butyrum 
antimonii, befigt in ihrem Tonzentrirteften au tande, wenn je eben 
genug Feuchtigkeit an ſich gegogen hat, um flüflig zu jein, biefe Kraft 
in einem erftaunlichen Grabe, jo da drei Keile Crownglas nöthig 
find, um bie Farbe aufzuheben, die durch einen entgegengejegten Keil 





Materialien zur Geſchichte dev Farbenlehre. ‚575 


von gleichem Winlel hervorgebracht worden. Die große Menge des in 
dieſer Solution enthaltenen Halbmetall3, und der Tonzentrirte Zuftand 
der Salzläure jcheinen diefen kaum glaublicden Effelt hervorzubringen. 

Aehendes jublimirtes Quedfilber mit einer Auflöfung von rohem 
Ammoniakſalz in Waſſer iſt an Stärke bie nächſte =uflöhung. Dan 
kann fie jo ftart machen, daß der Winkel eined Priasma’s don Crown⸗ 

las, welches ihre Farbenericheinung aufwiegen foll, boppelt fo groß 

Pin muß. Hier find auch offenbar da3 Quedfilber und die Salzjaure 
an der Eriheinung Urjache: denn weder dad noaller noch das Flüchtige 
Laugenſalz, als die übrigen Theile der Zufammenjegung, zeigen, wenn 
man fle einzeln unterjucht, eine folche aulung. 

Die mweientlichen Dele folgen zunächſt. Diejenigen, welche man 
aus harzigen Mineralien erhält, wirten am Stärtiten: al3 aus natür- 
lichem Bergöl, Steinkohle und Ambra. Ihr Ber ni zn dem Crown⸗ 
glas ift ungefähr wie zwei zu drei. DaB weſentliche Del des Saſſafras 
wirft nicht viel geringer. Weſentliches GKitronendl, ganz ächt, verhält 
fi) wie drei zu vier, Terpentindl wie jech® zu fieben, und im weſent⸗ 
lien Rosmarinöl ift die Kraft noch etwas geringer. 

‚Ausgepreßte Dele unterfcheiden fich nit fonderlih vom Crown⸗ 
a8, jo auch rektifizirte Geiſter und der Aether des Salpeter und 


Vitriols.“ 


Yorlefung des Dr. Blair. 


„I. Die ungleiche Refrangibilität des Lichtes, wie fie Iſaak Rewton 
entdedt und umſtändlich erörtert hat, fteht nur in jofern unwider⸗ 
ſprochen gegründet, als die Nefraltion an der Gränze irgend eines 
Mediums und eined leeren Raumes vorgeht. Alddann find die Satin 
von verſchiedenen Farben ungleich gebrodyen, die rothmachenden Strahlen 
find Bi am Menigften, die violetimachenden die am Meiften brechbaren 

rahlen. 
II. Die Entdeckung von Demjenigen, was man die verſchieden 
zerſtreuende Kraft in ben verſchieden brechenden Medien nannte, 
eigt, daß die en Theoreme nit" allgemein find, wenn er 
Hlieht, aß der Anterichied der Brechung zwiſchen den meift und ges 
ringft brechbaren Strahlen immer in einem gegebenen Berhältnifje zu 
der Refraktion der mittelft refrangibeln ftehe. Man zweifelt nicht, daß 
diefer Satz wahr jet, bezügtig auf die Mittel, an welchen diefe Er— 
fahrungen gemacht find; aber es finden fich manche Ausnahmen defjelben. 

„UI. Denn bie Erfahrungen des Herrn Dollond beweiſen, daß 
der Unterfchied der Brechung zwiſchen den rothen und violetten Strahlen, 
im VBerhältniß zu der Refraktion de3 ganzen Strablenpinield, größer 
ift in gewiflen Slaßarten als im Waffer, und größer im Slintglas als 
im Crownglas. . 

„IV. Die erfte Reihe der oben erwähnten Verfuche zeigt, daß bie 
Sigenfchaft, die farbigen Strahlen in einem höhern Grade als Crown⸗ 
jla3 zu „geritreuen, nicht auf wenige Mittel begrängt ift, jondern einer 
roßen annigfaltigfeit von Ylüfligteiten angehört und einigen der- 
Pi in ganz außerordentlidem Grade. Metaltaufldfungen, wejent- 

e Dele, a oe Säuren, mit Ausnahme ber vitrioliichen, find 


ı biefem Betracht höchſt merkwürdig. 
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V. Einige Folgerungen, bie fi) aus Verbindung folder Mittel, 
welche eine verjchiedene zeritreuende Kraft haben, ergeben tınb bisher 
noch nicht genug beachtet worden, Laffen ſich auf dieſe Meile erklären. 
Obgleich die größere Refrangibilität ber violetten vor den rothen 
Strahlen, wenn das Licht aus irgend einem Mittel in einen leeren 
Kaum geht, als ein Geje der Katuz betrachtet werden dann, jo -find 
68 bach ‚aereifle Gigenfchaften der Mittel, von denen es abhängt, welche 
von -diefen & Mt beim Itebergang des Lichtes aus einem Ülittel ins 
andere, die meilt refrangibeln fein follen, oder in wiejern irgend ein 
Anterſchied in ihrer Brechbarkeit jtattfinde. 

„VI Die Anwendung von Hungens’ Demonftrationen auf die Ver 
befferung jener Abweichung, die ſich von der ſphaäriſchen Figur der 
Linſen herſchrelbt, fie mögen feft oder flüffig fein, fan als der nächſte 
Schritt, die Theorie der Ferngläfer {Fr verbefferu, ungeſehen werden. 

„VI. Sodann bei Verjuchen, welche mit-Objettiugläjern don ſehr 
weiter Oeffnung gemacht, und in welchen beide Abweichungen, in 
ofern es bie Srundjäße erlauben, verbeſſert worden, findet ſich, daß 

ie Farbenabweichung burch die gemeine Verbindung giweier Mittel 
von verjchiedener Difperfiutraft nicht volllommen.gu verbeitern fei Die 
homogenen grünen . trahlen find alsdann die meifl tefrangixten, zu⸗ 
nacht bei diefem Blau und Gelb vereinigt, dann Indigo und Orange 
25 nigt, dann Violett und Roth vereinigt, welche am MWerigfien re⸗ 
angirt find. 

VIII. Wenn dieſe Farbenhervorbringung bejtänbig und die Qänge 
bes ſekundaren Spektrums dieſelbe wäre, in allen Verbindungen der 
Mittel, wo die ganze Wrechung des Pinjels gleich iſt, fo würde die 
pollkommene DBerbefjerung jener Abweichung, die aus der Verſchieden⸗ 

it der Refrangibilität enuftept unmöali fein und alB cin unüber⸗ 
eigliches Hinderniß ber Ver efferung dioptrifcher Inftrumente ent⸗ 
gegenſtehen. 

„IX. Der Zweck meiner Experimente war daher, gu unterſuchen, 

ob die Ratur ſolche durchſichtige Mittel gewähre, melde dem Grade 
nad), in welchem fie die Strahlen des prismatifcgen Speltrums zer. 
jtxeuen, verſchieden wären, zugleich aber die mancherlei Reihen der 
Strahlen in derjelben Broportion aus einander hielten. Denn wenn 
je joihe Mittel fänden, jo würde daß obengemelbete \unbäre Spefs 
rum verſchwinden, und bie Abweichung, welche durch bie verichiedene 
Refrangibilität entfteht, könnte aufgehoben werden. Dex Erfolg diejer 
Unterjuchung war nicgt glüdlich, in Betracht ihres Hauptgegenjtandes. 
Sn jeder Verbindung, die man verjuchte, bemerkte man diejelbe Axt 
von icht befeitigter farbe, und man ſchloß daraus, daß es Teine 
direlte Methode gebe, die Aberration a eafien. 

x. Über es zeigte fih in dem Verlauf der Verſuche, daß die 
Breite bes jefunbären Spektrums geringer war in, einigen Verbin⸗ 
dungen al8 in andern, und ba erö met ein indirtelter Weg, jene 
Derbefferung zu finden, indem man nämlich eine ae narehte 
hohle Linſe von Diaterialien, welche die meifte Farbe hervorbringen, 
mit einer aufammengejegten Tonvegen Linſe von Materialien, weiche 
die wenigfte Farbe hervorbringen, verband und nun beobachtete, auf 
was Werje man dieß durch brei Mittel bewirken könnte, ob es gleich 
ſchien, daß ihrer vier nöthig wären, 
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XI Indem man 16 nun nad Mitteln umfah, welche zu jenem 
gwer am Geſchickteften ſein möchten, jo entdedte man eine wunderbare" 
und merkwürdige Figenſchat in der Salzſäure. In allen Mitteln, 
deren Zerſtreuungskräfte man bisher unterſucht hatte, waren die 
grünen Strahlen, welche ſonſt die mittlern refrangibeln im Crown⸗ 
lad find, unter den weniger refrangibeln, und daher verurſachten fie 
jene nicht beſeitigte Farbe, welche vorher beſchrieben worden. In der 
Salzfäure hingegen den diejelben Strahlen einen Theil der mehr 
zefrangibeln, und in Gefolg bavon ift die Ordnung ber Farben in bem 
felundaren Speltrum, welches durch eine Verbindung von Crownglas 
mit dieſer Flüſſigkeit exrvorgebracht war, umgekehrt, indem das homo» 
gene Grün dad wenigſt Refrangible und das verbundene Roth und 
iolett da& meift Refrangible war. . 

‚ZU. Dieje mertmitbige Eigenfchaft, die man in ber Salzfäure 
gefunden, führt zu dem volltommenften Erfolg, dem großen Mangel 
der optiſchen Inſtrumente abzuhelfen, nämlich der Berftreuung oder 
Abweichung ber Strahlen, welche fich von ihrer ungleichen Refrangi⸗ 
bilität herr und wodurch es bisher unmöglich ward, fie alle zu⸗ 
fammen auf Einen Punkt zu bringen, ſowohl bei einfachen als bei 
entgegengejegten Brechungen. Eine Ylüffigkeit, in welcher Theile ber 
Salzläure mit metalliichen in gehörigem Verhältniß ftehen, trennt die 
äußerften Strahlen des Spektrums Weit mehr als entongloß, bricht 
aber alle Reihen der Strahlen genau in bemielben Verhältniß, wie 
dieß Glas thut; und baber können bie Strahlen aller Farben, welche 
durch bie Brechung bes Glaſes bivergent geworben, wieder parallel 
werden, enimeder durch eine folgende Refraktion auf ber Gränze des 
Glaſes und gedachter Ylüffigkeit, oder indem die brechende Dichligkeit 
rerjelben geihwäcdt wird. Die Brechung, welche an der Gränze der- 
elben und des Glaſes Rattfindet. kann fo zegelmäßig, ald wäre e3 
teflegion, gemacht werden, indeilen die Mängel, welche von unver⸗ 
teidlider Unvollfonmenheit bes leifens entfpringen müſſen, bier 
'el weniger anftößig find, als bei der Reflerion, und die Maſſe eh 
elche durch gleiche Deffnung ber Teleſtope durchfällt, viel größer ift. 

„XIII. Dieſes find die Vortheile, welche unjere Entdedung an- 
etet. In der Ausführung mußte man beim erften Angreifen ber 
ache mancherlei Schwierigleiten erwarten und deren manche über- 
nden, ebe die Grfahrungen vollftändig wirken konnten; denn zur 
nauigkeit der Beobachtungen gehört, but die Obieltivgläjer jehr 
gfältig gearbeitet werden, indem bie Phänomene viel auffallender 
>, wenn die vergrößernden Kräfte wachien. Die Mathematiter Haben 
viel Mühe zu geringem Zwecke gegeben, indem fie bie Radien der 
hären ausrechneten, welche zu adomatilgen Zelejlopen nöthi 
: benn fie bedachten nicht, daß Objeltivgläjer viel zartere PBrüj- 
:el find für die optiihen Eigenſchaften breienb er Medien als die 
en Berjuche duch Prismen, und daß die Kejultate ihrer Demon» 
ionen nicht Über die Genauigkeit der Beobachtungen hinausgehen, 
. aber babinter zurüdbleiben Finnen. 
„XIV. Ich ſchließe diefen Vortrag, ber ſchon länger geworben, 
& wir vorfegte, indem ich bie verſchiedenen Fälle un leiher Brech⸗ 
it des Sichtes erzähle, damit ihre Mannigfaltigkeit auf einmal 
ich eingetehen werde. 
gethe, Werke. 10. £, 97 
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, XV. Bei der Brechung, welche an ber Gränge eines jeden be 
fannten Mittels umd eine® leeren Raums ftattfindet, find die ver- 
ſchiedenfarbigen Strahlen ungleich brechbar, bie zothmachenden am 
gbenigfien, ‚die violettmachenden am Meiften. Diefer Unterichied ber 
Brechbarkeit ber rothen und violetten Strahlen tft jeboch nicht ber= 
jerbipe in allen Mitteln. Solche Mittel, in welchen der Anterſchied 
am Größten ift, und welche daher die verfihiedenfarbigen Strahlen am 
Meiften trennen ober aeriireuen, bat man durch den Ausdruck iſp e r⸗ 
ſive unterſchieden, und diejenigen, welche die Strahlen am Wen giten 
von einander trennen, find indiſperſive genaunt worden. eſe 
Mittel find alſo dadurch von einander unterſchieden, und mehr noch 
durch einen andern, höchft weientlihen Umftand. 
‚VL. 6 eipt ich durch Verſuche, welche man auf indilperfive 
‚Mittel gemacht Y ‚daB das mittlere refrangible Licht immer dafjelbe 
'und mar von grüner Farbe ift. 
„Vo. Hingegen in ber weitläuftigen Slaffe diſperſiver Mittel, 
‚wozu Flintglas, metalliiche Auflöfungen und weſentliche Dele gehören, 
macht dag grüne Bicht nicht die mittlere zefrangible Reihe, jondern 
bildet eine don ben weniger refrangiblen Reiben, indem man folchet 
im prigmatifchen Spektrum näher am tiefen Roth, ala an dem Außer 
ften Violett findet. , 
„AVI. F einer andern lage diſperſiver Mittel, welche die 
Salz» und Salpeterſäure enthält, wird daſſelbe grüne Sicht eineß ber 
me r re — indem es ſich näher am letzten Violett, als am 
efften Roth zeigt. 
„AL. Dieb find die Verſchiedenheiten in ber Brechbarkeit bes 
Lichtes, wenn die Refraktion an der Gränze eines leeren Raumes flatt« 
findet, und bie Phänomene werden nicht merklich unterichteben fein, 
wenn bie Brecfungen an der Gränze des dichten Mitteld unb ber 
Luft ‚geise en. Aber wenn Licht aus einem dichten Mittel ins an 
dere übergeht, find bie Fälle der ungleihen Refrangibilität viel ver⸗ 


widelter. 
a Bet Refraktionen, welche auf ber Gränge von Mitteln ge= 
heben, welche A an Stärke men ih an Kigerioft verſ —*8* 
nb, als Waſſer und Crownglas, oder an ber Graͤnze von verſchieden 
tiperfiven Ylüffigleiten, meld mehr oder weniger verdünnt find, wird 
der terichied der Refrangibilitat berfelbe Tein, ber oben an ber 
Sränze dichter Mittel und der Luft bemerkt worden, nur daß bie Ne 


Traltion eringer iſt. 

„xl Un ber Graͤnze emes indiſperſiven und eines bünnern 
Mittels, daB gu irgend einer Klaffe ber diſperfiven gehört, Yönnen bie 
rothen und violetten Strahlen glei selrangibe emacht werben. Wenn 
die biiperfive Gewalt dei dünnern Mittel ſich vermehrt, jo werben 
die violetten Strahlen bie menipft refrangibeln unb bie xothen die meift 
xefrangibeln. Wenn bie mittlere refraltive Dichtigteit zweier Mittel 
gleich ift, To werben bie roten und violetten Strahlen in entgegen« 
gejehten ichtungen gebrocgen, bie einen zu, die andern von ben Per- 

e . 
p XXI. Dieſes be egnet ben rothen und dioletten Strahlen, welche 
Art don biiperfiben teln man auch brauche; aber bie Hefrangibi« 
Kität ber mittlern Strablenorbnung und beſonders ber grünen Strah⸗ 
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Ien wird verfchieden fein, wenn bie Klaſſe ber difperfiven Mittel ver 
ändert wird. 


‚Xu So in dem erften Fall, wenn rothe und violette Strah⸗ 
len gti refrangibel gemast worden, werben bie grünen Strahlen 
al8 die meift vefrangibeln heraustreten, fobald man bie erfte Klaffe 
der bdilperfiven Mittel gebraucht, und als bie wenigft refrangibeln, 
jobald die zweite Klaſſe angewendet wird. So in ben zwei andern 

galen, wo dad Violette dad am Wenigiten und das Rothe das am 
Meiften Refrangible wird, und wo bieje beiben in entgegengejekten 
Direktionen gebrochen werden; alddann werden die grünen Strahlen 
zu ben rothen gelangen, wenn die erfte Klofie der difperfiven Mittel 
gebeauft wird, und werden fich zu den violeiten gefellen, wenn man 
ie zweite Klaſſe braucht. 

‚XIV. Kur noch ein anderer Fall ungleicher Refraktion bleibt 
übrig zu bemerken, und das iſt der, wenn gebrochen wird an der 
Gränze von Mittel ‚bie zu den qui verſchiedenen Klafjen bifperfiver 

Lüffigfeiten gehören. Bei dem Uebergang 3. B. von einem weſent⸗ 

ichen Del oder einer metalliſchen Solution in die Salzjäuren, läßt fich 
die refraltive Dichtigkeit diefer Ylüffigkeiten jo zurichten, daß bie 
zothen und bioletten Strahlen Teine Refraktion erdulden, wenn fie 
aus einer Fläffigleit in die andere gehen, wie jchief auch ihre In⸗ 
eidenz fein möge. Aber die grünen Strablen werden alddann eine 
merkliche Brechung erleiden, und a Brechung wird ſich vom Per⸗ 
pendikel wegbewegen, wenn das Licht aus der Salzſäure in das 
weſentliche Oel übergeht, und gegen den Perpendikel, wenn es von 
dem weſentlichen Oel in die Salzſäure übergeht. Die andern Reihen 
er Strahlen erleiden ähnliche Brechungen, welche am Größten find bei 
venren, bie dem Grünen am Nächften fommen, und abnehmen, wie fie 
ih dem tiefen Rothen an ber einen Seite und dem letien Mioletten 
n der andern nähern, wo Refraltion volllommen aufhört.“ 


— — — 


Bemerkungen über das Vorhergthende. 


Wir Tönnen voraußfehen, daß unjere Leſer die Lehre von ber 
bromafie überhaupt, theil wie wir foldde in unjerm Entwurf, 
ils im bifteriihen Theile vorgetragen, genugſam gegenwärtig 
ren. Was die laiviligen Bemühungen betrifft, o findet ſich über 
ielben ein Aufſatz in den Gilbertiihen Annalen ber Phyſik 
J8ter Bd. ©. 129ff.); auch kommen in dem Reichdanzeiger 
4, Nr. 152 und 1795, Nr. 4 und 14) einige Notizen vor, welche 
Erläuterung ber Sade dienen. Wir haben ben Autor ſelbſt reden 
a und jeine einzelnen Deragraphen numerivt, um einige Bemer- 
ıen darauf beziehen zu Tünnen. . un 
Die Blairifden Verſuche find mit Prismen und Objektiogläfern 
ıcht, aber beide Arten find nicht deutlich don einander abgejondert, 
it Die Beſchreibung jo gefaßt, bat man wilfen Tönnte, wann bie 
oder bie andere Weile zu verſuchen eintritt, Gr nennt die prima. 
n Berfuche grob. Wir finden dieß eine des Naturforicherd un⸗ 
ge Art, ſich außzubrüden. Sie find, wie alle ähnlichen einfachen 
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Derfuße, teineäinegß grob, jondern rein zu nennen. Die reine Mathe 
matik ift nicht grob, verglichen mit der angewandten, ja fie ift viel- 
mehr zarter und zuderläfliger. . 

Das größte Nebel jedoch, das ben Blairiſchen Verſuchen beiwohnt, 
ift, daß fie Kr: ber Newtoniſchen Theorie beichrieben find. Verſuche 
nad einer falſchen Terminologie außgefchrieben, find, wenn man fie 
un wiederholen kann, jehr ſchwer durch eine Gonjelturalfritit anf ben 
rechten Zuß au ftellen. Wir fanden und nicht in dem Fall, die Blairi⸗ 
ſchen Verſuche zu wiederholen; doch werben wir möglichſt juchen, ihnen 
auf die Spur zu lommen. 


Ad VII. 


Es Tollen Verſuche mit achromatiſchen Objektivgläfern von jehr 
meiter Deffnung gemacht worden Kin: was für Berfuce aber, ift nicht 
beutlihd. Man kann bure) tolce bjektivgläjer das Sonnenlicht fallen 
lafjen, um au ſehen, ob e8 bet feinem Sufammengiehen oder Aus⸗ 
dehnen Farben zeige; man kann ſchwarze und weiße Tleine Scheiben 
auf entgegengejeßten Sründen badurch betrachten, ob fich Ränder an 
ihnen zeigen oder nicht. Wir nehmen an, daß er den Verſuch auf bie 
erite Weite angeftellt; nun jagt er, in dieſen Objeltivgläfern wären 
die beiden Abweichungen gewwiffermaßen verbeijert gewejen. Dieß heißt 
1 wohl von Seiten der Yorm und von Seiten der Farbe. Iſt 
dieſes Lebtere auch nur einigermaßen geichehen, wie Lönnen benn bie 
wunberlichen Farbenerſcheinungen noch übrig bleiben, don denen der 
Schluß des Paragraphen ſpricht? 

Wir finden uns bei Betrachtung dieſer Stelle in nicht geringer 
Derlegenheit. Homogene grüne Strahlen, bie wir nach unferer Lehre 
gar nicht Tennen, jollen bie meift refrangirten fein. Das müßte alfo 

od wohl beißen: ſia kommen zuerſt im Fokus an. Hier wäre aljo 
irgend etwas Grünes gejehen worden. Wie joll man nun aber dag 
olgende verftehen, wo immer je zwei und zwei jerbige Strahlen ver⸗ 
einigt jein ſollen? Hat man fie gejehen oder nicht gelehen? Im erften 
al müßten fie jebesmal an einander gränzen und Doppelfarbige Kreiſe 
ilben. Oder hat man fte nicht geſehen, und heißt dad vereinigt 
bier, nad) ber unglüdjeligen Newtoniihen Theorie, wieder zu Weiß 
verbunden, wie eriennt man benn, baß fie da waren, und wie erfährt 
man, wo fe eblieben find? 

Wir adten ung aus biejer Verwirrung allenfalls durch eine 
boppelte Bermuthung zu helfen. Bei achromatiihen Fernroöhren fommt 
manchmal der Fall vor, daß die Konver⸗ und Konlavplinje jo genau 
pafien, daß fie ſich unmittelbar berühren und drüden, wodurch bie leb⸗ 
hafteften epoptiihen. Farben entftehen. Xrat vielleicht bei jenem 
Objektiv biefer Umftand ein, und Blair ließ da8 Sonnenlicht hindurch⸗ 
fallen, jo konnten ſolche Farbenkreiſe entftehen, wie er fie bezeichnet, 
aber von einer ganz andern Seite. Sie gehören unter eine ganı 
andere Rubrik, als mohin er fie zieht. Noch ein anderer Umſtand 
tonnte fattfinden, dab nämlich dad zu biefem Objektiv angewandte 
Geovong! as nicht dolltommen rein war und fi alſo mit Refraktion 
verbundene paroptiiche ihr te zeigten; doch bleibt es und un« 
möglig, etwas Gewifſes hierüber feftäujegen. 
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Ad XI. 


Die Verfuche, von denen hier bie Rede iſt, müſſen mit Prismen 
macht worden fein. Er hält ſich bejondersd bei dem Grünen des pris⸗ 
atiichen Spektrums auf, welches, wie befannt, urſprünglich darin 
r nicht exiftirt. Die Redensart, daß grüne Strahlen die mittlern 
echbaren fein follen, ift runbfaij . Mir haben es taufendmal 
ederholt, die Mitte des Geſpenſtes iſt zuerft weiß. 

Man nehme unfere fünfte Tafel zur Hand. Mo Gelb und Blau 
h berühren, entſteht das Grün und erſcheint einen Augenblid unge: 
hr in der Mitte de3 Spektrums. Mie aber bei Anwendung eines 
ven Mittel, es fet von welcher Art es wolle, das Violette wächst, 
gehört Grün freilich mehr dem untern als dem obern Theile zu. 

Meil mumplogenannte mehr difperfive Mittel einen längern violet= 
ı Schweif Bilden, fo bleibt dad Grün, obgleich immer an feiner 
elle, doch weiter unten, und nun rechnet ed ber Verfafler gar gu 
ı minder refrangibeln Strahlen. Es ftedt aber eigentlih nur in 
: Enge des hellen Bildes, und. ber violette Saum geht weit darüber 
aus. Hiemit wären wir alſo im Reinen. 

„Daß e3 aber ſtark dijperfide Mittel geben ſoll, durch welche das 
ün mehr nach oben gerüdt wird oder, nach jener Terminologie, zu 
t mehr refrangibeln Reihen gehbrt, Iheint ganz unmöglid), weil 

Säume in3 belle Bild hinein ſtärker wachſen müßten, als aus dem 
Den hinaus; welches fi nicht denken läßt, ba beide Randerjchei= 
ngen 2 jederzeit völlig auf gleihe Weile ausdehnen. 

Mas Hingegen Dr. Blair gejehben haben mag, glauben wir indeß 
:H eine Bermuthung audlegen zu lönnen. Er bedient fich zu dielen 
rſuchen feiner poblen Prismen. Diele find aus Mefling und Glas 
ammengeiekt- abhricheinlich Haben Salz⸗ und Salpeterjäure etwas 
ı dem Mefting aufgeldst und einen Grünſpan in fi) aufgenommen. 
rch dieſes nünmeye grün gefärbte Mittel wurde dad. Grün bes 
ektrums erhöht und ber violette Theil deſſelben deprimirt. * es 
möglich, daß der äußerfte gente Theil des Saum völlig aufge oben 
‚den. Auf dieſe Weije rüdt freilich dad Grün [9einbar meit genug 
uf, wie man fich dieß Refultat ſchon burch jedes grüne Glas ver- 
enwärtigen kann. 


Aa XXI. und XXIV. 


Durch dieſe beiden Paragraphen wird jene Vermuthung noch bes 
ft: denn bier kommen Verſuche vor, durch welche, nach aufgehobe- 
Ranbitrahlen, die grünen mittleren Strahlen in ihrem Werth ge= 
ben kin folen. Was kann das anders beißen, als daß zulegt ein 
ned Bild noch übrig blieb? Aber wie Tann dieſes entftehen, wenn 
Reihen der enigegengejegten Enden aufgehoben find, da es bloß 
diejen zuſammengeſetzt ıft? Schwerlich fann e8 etwas ander? fein 
beißen, als daß ein an jeinen Rändern wirklich achromatifirtes, 
h ein ‚grüne Mittel aber grün gefärbtes gebrochened Bild noch 
eblieben. 
& viel von unjern Vermuthungen, benen wir noch Manches hin⸗ 
gen könnten. Allein es iſt eine traurige Aufgabe, mit Worten 
ñ Worte zu ſtreiten; und die Verſuche anzuftellen, um ber Sache 
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uen, E 
er auf Jatiie Wege gerietp: fo fucite ih miz auferhal 
tunft eine Stelle, auf meldjer ich zu Irgenb einer Wergleicgung gelangen 





man auch in, einer, gemiffen Berbindung, zu Vekanbeln anfleng. 


—* 
Kindheit auf in den Werkftätten der Maler aus» und eingieng, Ber 


er 
die falſchen Tendenzen den Renſchen Bfterd mit_grö- 

ae ale ae wahl, ul, zit 
ingen muß, 


genieden mat, beflo mehr [aß 14 mi 
15 adtete Te meße auf Daß Zeinifge ber Malerei, ab auf bad 

ehmifche der Dictfunft; vie man denn durch Verftand und Ginficht 
Batjenige außgufülen {ußt, maß die Ratur Südenhaftes an und ger 


Taffen Bat. 
e mehr id) mum durch Anfgauung der Kunſtwerke, in fofern 
fie ne im Aöebfigen Weufichfanb vor Die Wagen Tamenı Dur Imker 


{hauen ER jeben Ra OR —A ewiſſermaßen 


immer mehr ein, daß nur von einer Reife nach Italien eiwas Befrie 
Bigenbes Hi offen En möchte. end 3 fei 


83 Met 5 nicht gelommen fel, 
egenftände, daj 'ommen fel, um 
mid zu beveläiern dab 1 


on 
alleß bißger Gernäpnte mweggumerfen unb daß Wahre in feinen ein- 


Gebrauc; bewährten Dazimen feithalten, jo daß, eß mir war fepwer, 
aber nit unmöglid) ward, dur; ununterbrodenes Wnihauen der 


weniger Sinfitigen Kennern, but 
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erhaupt einzutheilen, ohne fie a zerftüdeln, und ihre verichiedenen 
vendig in einander greifenden &lemente gewahr zu werden. 

„Freilich nur gewahr zu werden und feftzuhalten, ihre taujend- 
tigen Anwendungen und Ramifilationen aber einer künftigen Lebens⸗ 
t aufzufparen! Auch gieng ed mir, wie jedem, der reijend oder 
end mit Ernft gehandelt, on in bem Augenblide des Scheiben? 
t einigermaßen mich werth fühlte, hereinzutreten. Mich tröfteten 
mannigfaltigen und unentwidelten er bie ich mir gelammelt; 
erfreute mich an der Art, wie ich ſah, daß Poefie und bildende 
nft wengjelfeitig auf einander einwirken Lönnten. Manche war mir 

Einzelnen deutlich, Manches im ganzen Zujammenhange Mar. Bon 
em einzigen Punkte wußte ich mir nicht die mindefte Rechenfchaft 
geben: es war das Kolorit. 

Mehrere Gemälde waren in meiner Gegenwart erfunden, kompo⸗ 
t, die Theile, der Stellung und Form nach, forgfältig durchſtudirt 
eden, und über alles Diejeg Tonnten mir die Künftler, konnte ich 
: und ihnen Rechenichaft, ja jogar manchmal Rath ertheilen. Kam 
aber an die Färbung, jo jchien Alles dem Zufall Überlafien zu 
t, dem Zufall, der durch einen gewiſſen Geſchmack, einen Geihmad, 

durch Gewohnheit, eine Gewohnheit, die durch Vorurtheil, ein 
rurtheil, dag durch Eigenheiten des Künftlers, des Kenner, des 
bhaberg bejtiunmt wurde. Bei ben Bebendigen war kein Troft, eben 
venig bei den Abgeſchiedenen; keiner in den Lehrbüchern, keiner in 

Kunftwerlen. Denn wie beicheiden fich über diejen Punkt 3. 2. 
rejſe ausdrückt, kann Verwunderung erregen. Und mie wenig fich 
md eine Diagime aus der Färbung, welche neuere Künfiler in ihren 
nälben angebracht, abftrahiren lafſe, zeigt die Geſchichte des Kolo⸗ 
y verfaßt von einem Freunde, der \don amal8 mit mir zu juchen 
zu unterfuchen geneigt war und bis jeßt diefem gemeinjam einge⸗ 
ıgenen Meg auf die Löhlichite Meife treu geblieben. 

e weniger mir nun bei allen Bemühungen etwas eulih Be⸗ 
endes entgegemfhlen. deſt mehr brachte ich dieſen mir ſo wichtigen 
ikt überall wiederholt, lebhaft und dringend zur Sprache, erge: 
t, daß ich dadurch ſelbſt Wohlwollenden faft [alt und le Kioß 

ber Tonnte nur bemerken, baß bie lebenden Künftler blo 
Ichwantenden Neberlieferungen und einem geroiflen Impuls handelten, 

Helldunfel, Kolorit, Harmonie der Farben immer in einem wun= 
ichen Kreije fich durch einander drehten: Keins entwidelte fih aus 

Andern, Kein? griff nothivendig ein in daB Andere. Was man 
ibte, ſprach man als techniſchen Kunſtgriff, nicht als Grundſatz 
Ich'hhzrte zwar von kalten und warmen Farben, von Farben, 
einander heben, und was dergleichen mehr war; allein bei jeber 
führung ounte ich bemerken, daß man in einem jehr engen Kreiſe 
delte, ohne boch benjelben überichauen ober beherrichen zu Lönnen. 
Das Sulzeriſche Wörterbuch wurde um Rath gefragt. Aber auch 
and fich wenig Heil. Ich dachte ſelbſt über die Sache nad, und 
das veſprag zu beleben, um eine oft durchgedroſchene Materie 
er bedeutend zu machen, unterhielt ich mich und die Freunde mit 
ıdoren. 32 atte die Ohnmacht bed Blauen ſehr deutlich em⸗ 
ben unb jeine unmittelbare Verwandtichaft mit dem Schwarzen 
zit; nun gefiel eg mir, zu behaupten, bad Blaue jei feine Farbel 
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und ich freute mich eines allgemeinen Widerſpruchs. Nur Angelita, 
deren Freundſchaft und Freundlichkeit mir ſchon dfter3 in ſolchen Fällen 
entgegengelommen war — fie hatle & 3. auf mein Erſuchen erjt ein 
Bild, nah Art älterer Ylorentiner, Grau in Grau gemalt und es bei 
völlig entſchiedenem und fertigem Helldunfel mit durDicheinender Farbe 
überzogen, wodurch eine jehr erfreuliche Wirkung hervorgebracht wurde, 
ob man es gleich von einem auf die gewöhnliche Weile gemalten Bilde 
nicht untericheiden Tonnte — Angelika gab mir Beifall und verſprach, 
eine Tleine hr ohne Blau zu malen. Sie hielt Wort, und es 
entiprang ein ſehr une? harmoniſches Bild, etwa in der Art, wie 
ein Akyanobleps die Welt fehen würde; wobei ich jeboch nicht leug⸗ 
nen will, daß fie ein Schwarz anmwenbete, welches nach bem Blauen 
hinzog. MWahrjcheinlich findet fich diejes Bild in ben Händen irgend 
Pe Foul ers, für den e8 durch diefe Anekdote noch mehr Werth 
erhält. 
Daß hiedurch nichts ausgemacht wurbe, ja vielmehr die Sade in 
einen gejelligen Scherz ablief, war ganz natürlich. deifen verjäumte 
ich nich, bie Herrlichkeit der atmojphäriihen Yarben zu betrachten, 
wobei fich die entichiedenite Stufenfolge der Suftperipettibe, die Bläue 
ber Herne, jo wie naher Schatten, auffallend bemerken ließ. Beim 
Seiroccohimmel, bei den purpurmen Sonnenuntergängen waren die 
ſchönſten meergrünen Schatten zu jehen, denen ich um jo mehr Auf: 
mertjamteit ſchenkte, als ich jchon in ber erften Jugend bei frühem 
Studiren, wenn ber Tag gegen dad angezündete Licht heranwuchs, 
biefem Phänomen meine Bewunderung nicht entziehen konnte. Doc 
wnrden alle dieſe Beobachtungen nur gelegen angefteilt, durch fo 
viele8 andere8 mannigfaltiges Intereſſe zerjtreut und verdrängt, Yo 
daß ich meine Hüdreiie unternahm und zu Haufe, bei manchem Zu⸗ 
drang fremdartiger Dinge, bie Kunft und alle Betrachtungen derfelben 
faft gänzlich aus dem Auge verlor. 
obald ich nach langer Unterbrechung enblid Muße fand, den 
eingeichlagenen Weg weiter zu verfolgen, trat mir in Abficht auf Ko⸗ 
lorit Dagjenige entgegen, was mir jchon in Stalien nicht verborgen 
bleiben Tonnte. J Ontle nämlich zuletzt eingejehen, bag man den 
Harben, als je en Gricheinungen, erft von der Seite ber Natur 
eitommen müfle, wenn man in Abficht auf Kunft etwa über fe ges 
winnen wolle. Wie alle Melt war ich überzeugt, daß die jänmtlichen 
Farben im Licht enthalten jeien; nie war ed mir anders gejagt worden, 
unb niemals hatte ich die geringfte Urjache gefunden, baran zu zwei⸗ 
feln, weil ich bei der Sache nicht weiter interefjirt war. Auf ber 
Atademie hatte ich mir Phyfit wie ein Anderer vortragen und die Ex— 
perimente dorzeigen iafjen. Mindler in Leipzig, einer ber Erften, der 
er fich um Cleftrizität verdient machte, behandelte diefe Abtheilung 
jehr umftändlih und mit Liebe, jo daB mir die ſämmtlichen Verſuche 
mit ihren Bedingungen faſt noch Ic durchaus gegenwärtig find. Die 
Geftelle waren ſaͤmmtlich blau angeftrichen; man brauchte ausſchließlich 
blaue Geidenfäden zum Antnüpfen und Aufhängen der Theile des 
Apparats; welches mir auch immer wieder, wenn ıch über blaue farbe 
dachte, einfiel. Dagegen erinnere 1 mich nicht, die Experimente, wo⸗ 
durch die Newtoniſche Theorie bewiejen werden joll, jemals gejehen zu 
haben; wie fie benn gewöhnlich in der Experimentalphyfik auf gelegent» 
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ichen —— verſchoben und außer der Ordnung des laufenden 
—2* egeigt werben. 

mid num von Geiten der sont den Farben zu nähern 
ade, 1a8 id) in trgenb einem Kompendium das her —— Rapitel; 
nb weil id) aus ber Lehre, wie fie da ftand, nicht8 für meinen Zwe 
ntwideln fonnte, jo nahm id) mir dor, die Bhänomkne wenigitend 
ft zu fehen, zu weldhen ofrath Büttner, | de, non Ööttingen nad) 
ena gezogen war, ben nöthigen Apparat mil — racht und mir ihn 
. feiner feeunblich mittheilenden Meife ge eich engehsten. Hatte. 

8 [te mer alfe mad am einer buntein Kammer, bie bucch einen 
oh! — ——— werben follte; «8 fehlte nur nod) 
n Foramen exiguum, ih mit aller Gewi enhafigtit, nach bem 
tuegebenen, Map, in ei Bled) einzubohren im fand. Die 
‚inderniffe jebod, mehr ih abe alten warb, bie y juche nach der 
orfehri N ac der biöherigen Methode anzuftelen, waren Nrjade, 
1h ic) von einer ganz anbern Geite zu ben $hänomenen gelangte und 
gen bunt eins aingelsßrte Metgebe ergriff, bie id) noch umftänd« 

9 u gebenle. 

Gm u Bi, en kam ich in den Yall, meine hung gu ver · 
ern. And jatte ih meinen Fißern —— Mugen, 
n meinem neuen — traf ich_ein langeß (mal immer mit 
nem Senfter gegen Gübwelt; waß hätte mir eenfäte, ein Binnen! 
abefien fand fi bei meiner neuen Eintitung fo viel gu thun, fo 
ande Hindernifie traten ein, und die dunkle nat Tam nicht zu 
tande. Die Primen ftanden eingebaät, wie fie gelommen waren, 
£inem Saften unter dem Tifhe, und oßne be Kingebulb bes Jenaifcen 
ker —— ie noch, Lange baftehen Tönn. 

Büttner, ber Alles, was er von Büchern und Inſtru · 
min — gern mittheilte, Bezfangte jedoch, wie e8 einem borfich- 
En Gigentöhmer giemt, dab man die —* ten Sachen mit allg 
ge behalten, 4 man fie zeitig zux eben und lieber einmal 

er aufß Meine borgen folle. Cr iar in — Dingen unvergeffen 
d ließ es, wenn eine gewiſſe Zeit verflofien war, an Grinnerungen 
Ht fehlen. SRik folgen wollte er mich amar nicht unmittelbar an« 
jen, allein durch einen Freund erhielt ich Nachricht von Jena, der 
te Mann fei ungeduldig, je empj oe) 173 ihm der mitgetheilte 
harat nid jeieber augen jet werde. lieh dringend um einige 

ft bitten, die ich auch erhielt, aber I nicht beſſer anwendete: 

n id} war von ganz anberm änterefie feltgchalten. Die Barbe fo 

die, Kilbende Munte überhaupt hatte wenie Sheil an meiner Auf 
jemti, ob 3 (eich ungefähr in dieſer Epoche, bei Gelegenheit 

Sauffurefögen Reilen auf dem mninlang und Des babri gebsaudhten 
ınometer8, bie Phänomene ber Himmelsbläume, ber blauen Schatten 
i. w. aufanmenjchrieb, um mich und Andere au üben eigen, daß baß 
me nur bem Grade nad von bem Schwarzen dem $inftern 


eben nie 
ich abermald eine geraume Zeit, bie Leichte Torrichtung 
Senfteela (adens unb der Meinen ‚Schmung warb —* igt, ala 
von, meinem, Jennilden Freunde einen beingenben erhielt, 
mich aufs Sebfaftfte bat, bie Prismen zuriägulenben, unb wenn «3 
» nur twöre, dab ber Wefiger fid) von iprem Safeln überzeugte, 
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Haß er fe einige Zeit mieer im Dermahrung Hätte; 1 fote Re alt: 
dann zu längerm Gebrauch wieder zurliderhalten. Die Abfendung aber 
möchte ih je mit dem zurüdtehrenben Boten bewerlftelligen. 73 
mid) mit defen Unterfuchungen fo bald nicht abaugeben hoffte, ent» 
i5loß ich mich, daß gerechte Derlangen fogleih zu erfülen. Gchen 
atte ih ben Kaften Pernorgenommen, um ihn dem Boten zu über» 
‚eben, als mir einfiel, ich wolle doc; norh geichteind durch ein Prißma 
fen, toa8 ich feit meiner früheften Jugend micht gethan hatte. Ah 
erinnerte mich wohl, daß Alles bunt eridien; auf welche Meife jedoch, 
war mit nic mehr gegenwärtig, Eben befand ich mich in einem völlig 
geweißten Zimmer; ich erwartete, al% ich das Prißma vor die Yugen 
nahm, eingeben? ber Rewtoniſchen Theorie, bie ganze weiße Wand nad 
berichiebenen Stufen gefärbt, da8 von da in8 Auge aurüdteprende Sicht 
in fo viel farbige Sichter zeriplittert gu jehen. 

Aber wie verwundert war ich, die durchs Prisma angeſchaute 
weiße Wand nach wie vor weiß blieb, daß nur da, mo ein Sunties 
dran ftieß, fi) eine mehr oder iweniger entichiedene farbe zeigte, daß 
Auleßt bie Genfterftäbe am Aflerlebhafteften farbig ericjienen, in 
am lihtgrauen Himmel braußen feine Spur von bung zu ſehen 
war. 65 bedun teiner langen Ueberfegung, fo ertannte ich, daf 
eine Seine nothiendig ſei, um farben Hervorzubringen, und ü 
Iprach wie durch einen ‚rin fogleich für mich Laut muß, daf bie Reto« 

:onifche Sehre falich fel, Nun mar an keine Qurldiendung der Prismen 
mehr zu denken. Durd; mandherlei Meberredungen und Gefälligteiten 
fuchte ich, den Gigenthiimer In beruhigen, welches mir aud) gelang. Ich 
vereinfachte nunmehr die mic in Simmern und im freien durchB Prisma 
vortommenden zufälligen Phänomene und erhob fie, indem ich mich 
bloß Ihtmarger und weißer Zafeln bediente, zu bequemen De: 

ie beil 


und da8 dadurch entftehende Grün, wie die Entftehung des Rothen 
beim eben les 3 


in 
elem Grund machte aber auch ein farbige und 
gerifermaßen no) prägjtigeres Geipenft. Ben fid) dort daß Bicht in 


Der Apparat meiner Tafeln war forgfältig und reinlich —S 
gefchafft, vereinfacht jo viel wie möglich, und fo eingerichtet, daß man 
die jämmtlichen Phänomene in einer ‚gerifen Ordnung babei betrachten 
lonnte, ch wußte mir im Gtillen nicht wenig mit meiner Gntdedung: 
denn fie”ichien fi an manches Bißfer von mir Srfaberne und Ges 
glaubte anzuichliehen. Der Gegenjag von warmen und falten Farben 
der Maler zeigte fich hier im abgefonderten blauen und gelben Rän« 
dern. Das Biaue erichien gleihjam ald Echleier des Schwarzen, wie 
fich dad Gelbe ala ein Schleier ded Weiken bewieß. Gin Helles mußte 
iber das Duntte, ein Tuntieß über daB Helle geführt werden, wenn 
die Erjgeinung eintreten follte; denn Leine perpenditulare Gränge war 
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echt, DaB aflss {hloß fih an Dasjenige am, aß id in ber Kunft: 


on Licht und Schatten, und in ber Natur von apparenten Farben ge= 
ört und gejehen hatte. Do ftand alles Diejes mir ohne Aufammen- 
an F der Seele, und keineswegs jo entſchieden, wie ich es hier 
usſpreche. 

Da ich in ſolchen Dingen gar keine Erfahrung hatte und mir kein 
Beg bekannt war, auf dem id) EA ficher fortwandeln können, To er⸗ 
ichte ich einen benachbarten yſiker, die Reſultate dieſer Vorrich- 
ingen zu prüfen. Ich batte ihn Pa bemerken lafjen, daß fie mir 
'meifel in Abſicht auf die Newtoniſche Theorie erregt hätten, und 
offte fiher, daß der erfte Blick auch in ihm die Meberzeugung, von 
se ich ergriffen mar, aufregen würbe. Allein wie verwundert war 
h, ald er zwar bie Ericheinungen in der Ordnung, wie fie ihm vor⸗ 
führt wurden, mit Gefälligteit und Beifall aufnahm, aber zugleich 
srjicherte, daß dieſe hänomene befannt und aus ber Newtoniſchen 
heoxie vollfommen erklärt jeien! Diefe Farben gehörten keineswegs 
et Gränge, jondern dem Licht ganz allein an; die Gränze jei nur 
elegenheit, dba in dem einen Yall bie weniger refrangibeln, im 
ıdern die mehr refrangibeln Strahlen zum Vorſchein kämen. Das 
jeiße in der Mitte jei aber noch ein zuſammengeſetztes, durch Bre⸗ 
ung nicht jeparirted Sicht, das aus einer ganz eigenen Vereinigung 
rbiger, aber ftufenmweife über einander geichobener Lichter entipringe; 
elche8 Alles bei Newton jelbft und in ben nad) jeinem Sinn verfaßten 
üchern umſtändlich zu leſen jei. 

38 mochte dagegen nun einwenden, was 1 wollte, daß nämlich 
3 Violette nicht refrangibler jei als da8 Gelbe, en nur, wie 
eſes in das Helle, jo jenes in da8 Dunkle hineinftrahle; ich mochte 
(führen, baf, bei wachſender Breite der Säume, da8 Weiße jo wenig 
8 das Schwarze in Farben zerlegt, jondern in dem einen’ alle nur 
rc) ein zujammengejegtes Grün, in dem andern durch ein zufammen- 
ſetztes Roth gusebe t werbe; kurz, ich mochte mich mit meinen Ver⸗ 
hen und Meberzeugungen geberden, wie ich wollte: immer vernahm 
ı nur das erite Kredo und mußte mir jagen lafjen, daß die Verjuche 

ber bunleln Kammer weit mehr ‚geeignet jeien, die wahre Anficht 
r Phänomene zu verichaffen. 

Ich war nunmehr auf mich ſelbſt zurückgewieſen; doch konnte ich 
nicht ganz laſſen und fegte noch einigemal an,’ aber mit eben jo 
nig Glüd, und ich wurde in nichts gefördert. Man jah die Phäno- 
ne gern; bie Ununterrichteten amüfirten ſich damit, die Unterrichteten 
:achen von Brechung und Brechbarkeit und glaubten fi) dadurch von 
er weitern Prüfung loszuzählen. Nachdem ich nun dieje, in ber 
Ige von mir jubjektiv genannten Verſuche ind Inendlide, ja 
nöthige verbielfältigte, Weiß, Schwarz, Grau, Bunt in allen Ver⸗ 
Itniffen an und Über einander auf Tafeln gebradjt hatte, wobei 
mer nur das erfte fimple Damen bloß anders bedingt, erichien, 
fegte ich nun auch die Prismen in bie Sonne und richtete bie 
mera obscura mit jchiwarz ausgeichlagenen Wänden jo genau und 
ſter ala mic ein; das Foramen exiguum jelbjt wurde forgfältig 
gebracht. Allein diefe beichräntten Zajchenjpielerbedingungen halten 
ne Gewalt mehr Über mid. Alles. was bie jubjeltiven Verſuche 
r leifteten, wollte ich auch durch die objektiven darſtellen. Die Klein⸗ 
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heit ber Prismen ftand mic im Wege. Ich Tieß ein größeres aus 
Spiegelicheiben He HRS burch welches ich nun, vermittelft vor⸗ 
eihobener audgejchnittener Pappen, alles Dasjenige Hervorzubringen 
\ —* was auf meinen Tafeln geſehen wurde, wenn man durchs 
zma betrachtete. 

Die Sache lag mir am Herzen, ſie beſchäftigte mich; aber ich fand 
mich in einem neuen, unabſehlichen Felde, welches zu durchmeſſen ich 
mich nicht geeignet fühlte. Ich ſah mich üben nah Theilnehmern 
um; ich hätte gern meinen Apparat, meine Bemerkungen, meine Ber: 
mufhungen, meine Ueberzeugungen einem Andern übergeben, wenn ich 
nur Iugenb hätte Hoffen Tönnen fe fruchtbar zu fehen. 

an mein dringenbes Mitthe fen wer vergebend. Die Folgen der 
ranzöfiichen Revolution Hatten alle Gemüther aufgeregt und in jedem 

rivatmann den Regierungsdünkel erwedt. Die fh offer, verbunden 
mit den Chemikern, waren mit den Sadarten und mit dem Galvdanism 
beihäftigt. Weberall fand ich Unglauben an meinen Beruf zu biefer 
Sade, überall eine Art von Abneigung gegen meine Bemühungen, 
die ſich, je gelehrter und Tenntnißreicher die Männer waren, Immer 
mehr als unfreundlicher Widerwille zu äußern pflegte. 

Höchſt undantbar würde ich hingegen fein, wenn ich Hier nicht 
Diejenigen nennen wollte, die mic) durch Neigung und Zutrauen für- 
derten. Der Herzog don Weimar, bem id) von jeher alle Bedingungen 
eines thätigen und frohen Lebens uidie geworden, vergönnte mir 
auch diegmal ben Raum, die Muße, die Bequemlichkeit gu diefem neuen 
Vorhaben, Der Herzog gruft von Gotha eröffnete mir fein phyfikali⸗ 
ſches Kabinet, wodurd) ich die Verſuche zu bermanmigfalti en und ins 
Größere zu führen in Stand gejeßt wurde. Der Prinz Auguft von Gotha 
verehrte mir aus England verichriebene Töltlicye, —* I einfache als 
—— achromatiſche Prismen. Der durt Primas, damals 
in Erfurt, jchentte meinen erſten und allen fo genden Verſuchen eine 
ununterbrodene Aufmerkſamkeit ge er begnadigte einen umftändlichen 
Aufiag_ mit burchgehenden Rand emerkungen bon eigener Hand, den 
19 nn als eine Höchft ſchätzbare Erinnerung unter meinen Bapteren 

erwahre. 

Unter den Gelehrten, die mir von ihrer Seite Beiſtand leiſteten, 
zähle ih Anatomen, Chemiker, Literatoren, P ad wie Vober, 
Ber 0 Böttling, Wolf, Forfter, Schhelling; bingegen Teinen 

er. 

’ Mit Sichtenderg Torrefpondirte ich eine Zeit Yang und jembete ihm 
ein paar auf Geitellen bewegliche Schirme, woran bie jem Tiden fub⸗ 
jektiven Erſcheinungen anf eine bequeme Weiſe dargeſtellt werden konnten, 
ingleihen einige Aufſätze, freilich noch zo) und ungeſchlacht genug. 
Eine Zeit Yang antwortete er mir; als ich aber zuletzt dringender war 

und bag efelhafte Nerotonijee Weiß mit Gewalt verfolgte, brach er ab, 
über dieſe Dinge zu ſchreiben und zu antworten; ja er nette nicht eine 
mal bie zeundliciteit, ungeachtet eines fo guten Verhältniſſes, meiner 
Deitzäge in der legten Ausgabe jeine Errleben zu erwähnen. So 
_ war ich denn wieder auf meinen eigenen Weg gewieſen. 

Gin entſchiedenes Apergu iſt wie eine inofulirte Krankheit anzu⸗ 
ehen: man wird fie nicht los, bis fie durchgetämpft it. Schon Längft 

atte ich angefangen, über die Sache nachzuleſen. Die Nachbeterei der 
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!ompendien war mir bald zuwider und ihre beichräntte Sinförmi keit 
ar zu auffallend. Ich ging nım an die Newtoniſche Optik, auf die 
ch doch zulegt Jedermann bezog, und freute mich, das Kaptiofe, gelbe 
ines erſten Experiments mir kon burch meine Tafeln anſchaulich ge= 
Mieh zu haben und mir das ganze Räthjel bequem auflöjen zu Können. 
‘achdem ich diefe Aorboften glüclich überwältigt, drang ich tiefer in 
13 Buch, wiederholte die Experimente, entwidelte und orbnete fie und 
nd fehr bald, daß der ganze Fehler darauf beruhe, daß ein Tompli« 
rtes Phänomen zum Grunde gelegt und das Einfachere aus dem Zu⸗ 
mmengefesten erflärt werden ſollte. Manche Zeit und manche Sorg⸗ 
tt edech bedurfte es, um die Irrgänge alle zu durchwandern, In melde 
ewton jeine Nachfolger zu verivirren beliebt hat. 
iezu waren mir die Lectiones opticae höchſt behülflich, indem dieſe 

nfacher, mit mehr Aufrichtigkeit und eigener Neberzeugung des Ver⸗ 
Her? J vieben And. Die Refultate biefer Bemübungen enthält mein 
lemijger Theil. 

Menn ih nun auf biefe Weile das Grundlofe ber Newtoniſchen 
hre, befonder8 nach genauer Einficht in das Phänomen ber Achromafie, 
fommen erkannte, jo half mir zu einem neuen theoretiichen Weg 
168 erfle Gewahriwerden, daB ein entichiedened Auseinandertreten, 
sgenfeßen , Bertheilen, Differenziiren, oder wie man es nennen wollte, 
i den prismatifchen Sarbenerfheinun en ſtatthabe, welches ich mir 
rz und gut unter der Be der Polarität zufammenfaßte, von der 

bergengt war, daß fie auch bei den übrigen Zarbenphänomenen 
vgerib werden Tönne. 

a8 mir inzwiſchen als Privatmann nicht gelingen mochte, bei 

end Jemand — zu erregen, der fich zu meinen Unterſuchungen 
ſellt, meine Neberzeugungen aufgenommen und banad) fortgearbeitet 
tte, das wollte ich nun als Autor verſuchen; ich wollte die Frage an 
3 größere Publikum bringen. J Ute daher die nothwendigften 
Ider zuſammen, die man bei den Tubjeltiven ie zum Grunde 
en mußte. Sie waren ſchwarz und weiß, damit fie als Apparat 
nen, damit fie Jedermann ſogleich durchs Prisma beſchauen Lönnte; 
dere waren bunt, um zu zeigen, wie dieſe Jüwargen und weißen 
Ider durchs Prisma verändert würden. Die Nähe einer Kartenfabrit 
anlaßte mich, das Format von Spielfarten au wählen, und indem 
Verſuche beichrieb und gleich die Gelegenheit fie anzuftellen gab, 
ubte ich das Erforderliche gethan zu Haben, um in irgend einem 
ie k hab vapergu berboraurufen, das in dem meinigen jo lebendig 
vir e. 
Allein ich Tannte damals, ob ich gleich alt genug war, bie Be- 
ränktheit der wiffenichaftlichen Gilden noch nicht, diefen Handwerks⸗ 
n, ber wohl etwas erhalten und fortpflanzen, aber nichts fördern 
n; umd eß waren drei Punkte, bie für mid — wirkten. Erfi⸗ 
ı Hatte ich mein Meines Heft Beiträge zu ptif betitelt. Hätte 
Chromatit gejagt, jo wäre es ad n et gewefen: denn da 
Optik zum größten Theil mathematt‘ if, o Tonnte und Wollte 
mand begreifen, wie Einer, der feine Ansprüche an Meßkunſt machte, 
der Optit wirlen könne. Zweitens hatte ih, zwar nur ganz Leife, 
jebeutet, ba ich bie Reivtonlihe Theorie nicht zulänglich hielte, bie 
getragenen Phänomene zu erflären, Hiedurch zegte ich die ganze 
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Schule gegen mich auf, und num verwunderte man 13) erſt Höchtich, 
wie Jemand, ohne höhere Einfidit in die Mathematit, wagen Tünne, 
Nevton zu toiberjprechen: benn daß eine Bhyfit unabhängig dom der 
Mathemplit eifie, Davon fien man Ieinen Begriff mehe au haben. 
Die uralte Wahrheit, daf; ber Mathematiker, fobald er in daß Feld ber 
Erfahrung tritt, fo gut wie jeder Andere dem Irrthum unterworfen 
+ jei, wollte Niemand in diefem Falle anerkennen. In gelehrten Zeitungen, 
Hournalen, Wörterbiiciern und Kompendien fah man felami eibig auf 
nich hexab, und feiner von ber Gilde trug ebenten, den Infinn mod: 
malt obbrüden zu Laien, ben man mn foft Bimbert Sabre als 
Glaubensbetenntniß, toiederholte. Mit mehr ober weniger "Dünkerhaf- 
Ser ‚Geibftgefäligteit betsugen fi Öreen, in Sale, bie Gotfailchen 
geleheten Seitungen, Die allgemeine Sjennifge Si —— PR 


Aid Dejonberß Gilde im ihren HOOf ern. 


tingi {ehrten % f% —— gt in 
ingijchen gelehrten Ungeigen, ihrer Aufjehrift getreu, zeigten 
Sanieren auf eine Weije an, um fie onlei uf eis Bgaefen m 
madıen. 


h gab, one mich) hiedurch weiter rühren zu Laffen, daß zweite 
Eitdndnee Deiträce herant, Te Tufletain 


Raturwifienfgaften 
qh um 
‚ jo zum zweiten 


em Helte die Rede war, jogleidh gewahe zu werben. Allein biefe Dor« 
ie hinderlich und ber dritte Sehler, ben‘idh 


ur den Buchhandel nicht erhalten zu tönnen. 
Ich felbft war An andern Lebensweiſen / Sorgen und Zerftrenungen 

ie, Reifen, Aufenthalt an fremden Orten Fe 

m ie 


chematifiren und 
en geförbert, alß ich bie © 


Nachdem ich Ian, — ber Breite der — 
ahig 
it ber phyfiologiſchen Erſchelnungen bie Bebeutfamteit der vun {13 
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Mittel hervorgebrachten und endlich die verſatile Beſtändigkeit der 
chemiſchen Wirkungen und Gegenwirkungen erkennen lernte. Hienach 
beſtimmte ſich die Eintheilung, der ich, weil ich fie als die beſte befun— 
den, ſtets treu geblieben. Nun ließ I ohne Methode die Menge don 
Erfahrungen weder jondern noch verbinden; es wurden baher theores 
tiſche Erklaͤrungsarten rege, und ich machte meinen Weg durch manche 
ne Irrthümer und Ginfeitigkeiten. Doch Tieß ich ben Überall 
fi wieder zeigenden Gegenjaß, die einmal audgeiprochene Polarität 
nicht fahren, und zwar um b weniger , als ich mich durch ſolche Grund⸗ 
jäge im Stanb fühlte, die Farbenlehre an manches Benachbarte anzu⸗ 
Ioliehen und mit manchem Entfernten in Reihe zu ftellen. Auf d eie 
— iſt der gegenwärtige Entwurf einer Farbenlehre ent— 
anden. 

Nichts war natürlicher, als daß ich aufſuchte, was uns über dieſe 
Materie in Schriften überliefert worden, und es von den älteſten Zeiten 
is zu den unirigen nad und Harn auszog und jammelte. Eng eigene 
Kufmerkfamteit, durch guten Willen und Theilnahme mancher Freunde 
amen mir auch die jelteneren Bücher in die Hände; doch nirgends bin 
ch auf einmal fo viel gefördert worden, als in Göttingen durch den 
nit großer Siberalität und thätiger Beihülfe geftatteten Gebrauch; der 
inſchätzbaren Bücherfammlung. So häufte fi almänlig eine große 
Raffe von Abichriften und Excerpten, aus denen die Materialien 
ur Geſchichte der Harbenlehre rebigirt worden und wovon noch 
Ranches zu weiterer Bearbeitung zurüdliegt. 

Und jo war ich, ohne es beinahe jetbft bemerkt zu Haben, in ein 
remdes Feld gelangt, indem ich bon ber oefie zur bildenden Kunſt, 
on biejer zur Naturforſchung überging und Dasjenige, was nur Hülfs- 
ttttel jein jollte, mic) nunmehr als Zweck anreizte. Aber als ich lange 
enug in biejen fremden Regionen verweilt hatte, fand ich den gti ⸗ 
chen Rückweg zur Kunſt durch die pbofiologt en Farben und durch 
e de und äfthetiiche Wirkung derjelben Überhaupt. 

Ein Freund, Heinrih Meyer, dem ich Ichon Früher in Rom manche 
elehrung ſchutdis geworden, unterließ nicht, nach ſeiner Rückkehr zu 
m einmal vorgeſetzten Zweck, den er ſelbſt wohl ins Auge nefant 
ıtte, mitzuwirken. Nach angejtellten Erfahrungen, nad) entwidelten 
rundjägen machte er manchen Verſuch gefärbier Zeichnungen, um 
agjenige mehr ins Licht zu jegen und wenigfteng für uns jelbft ge⸗ 
iſſer zu machen, was gegen das Ende meines Entwurfs über Farben⸗ 
bung mitgetheilt wird. In den —— verfäumten mir ae 
if Manches Hinzubeuten, und wer das dort Gefagte mit dem nunmehr 
nftändlicher Ausgeführten vergleichen will, dem wird ber innige Zu⸗ 
mmenbang nicht entgehen. 

Höchſt bedeutend aber warb für das ganze Unternehmen die fort« 
legte Bemühung des gedachten Freundes, ber ſowohl bei wiederholter 
ije nach Stalien al3 auch jonft bei anhaltender Betrachtung von Ges 
ılden, die Gejchichte des Kolorits zum vorzüglichen Augenmerk behielt 
d diejelbige in zwei Mbtheilungen entwarf; die ältere, hypothetiſch 
ıannt, weil fie, ohne genugſame Beijpiele, mehr aus der Natur bes 
enjchen und der Kunſt, al3 aus der Erfahrung zu entwideln war; 

neuere, welche auf Dolumenten beruht, die noch bon Jedermann 
xachtet und beurtheilt werden können. 


Goethe, Warte 10. Vd. 85 
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indem ich mich nun auf bieje MWeife dem Ende meines aufrichtigen 
Ser ade  ierbe id) durch einen Worten angehalten ken 
ich mir mache, daß id) unter jenen bortreffliien Männern, bie mic, 
Kißig gefördert, meinen umerehtigen ShiLTer gt genannt jabe 
ort aber empfand id) eine Mrt bon Scheu, dem befondern Denkmal, 
weiches ic) unferer Beumfehaft fhulpig Din, bus ein bozsilige Ger 
Benfen M0beuc) zu Kun. Sm mil 1 aber bod, in Behracitung 
menichlicher Zufälligleiten, aufß Müxgefte bekennen, wie er an meinem 
Beftzeben lebhaften Antheil genommen, fie} mit den Phänomenen be« 
Garn mit Sirigen Borzickungen umgeben, 
um fid) an denietben vergnüglich zu belehren. Durch die große Watir- 
Het jeines Wenieß exgeih er nicht Mur |nell, bie Qauptpunkte, 
worauf es antam, jondern wenn ich manchmal auf meinem beſchaulichen 
Wege zögerte, nöthigte er mic) durch jeine refleltizende Kraft, bortwärtß 
u eilen, und rip mid) gleichfam an daß Ziel, wohin ich ftrebte. Lind 
1 plnie ih nr, dab mir das Belondere Biefer Berhältnifie, bie 
mic) ps in = Erinnerung glüdlih machen, bald außzujprechen ver- 
gönnt jein möge 
Uber alle diefe Fortſchritte wären durch die ungeheuern Greigniffe 
diefer Ichten Yabte no Don) one em Biel —A und eine ee 
Tide Miltpeilung unmöglid) geworben, Hätte nicht unfere vexehrtefte 
Herzogin, mitten unter dem rang un Sturm gewaltjamer Umgebungen, 
an mid) in meinem Kreiſe ich allein gefichert und berubigt, fondern 
ugleic) aufs Höchfte aufgemuntert, indem fie einer Geperfmentaldar« 
helkung drı Iemmilichen fe) nad meiner inf nunmehr ga 
an_ einander fchließenden Naturerjgeinungen beigumohnen und eine 
aufmertjame Verjammbung Buch ihre Qegeniazt zu Tongentziven unb 
zu beleben geruhte. Hiedurch ein wurde ich in den Siand gejekt, 
alles Meufere, yu, Desgeflen und mir Daßjenige, Iehjajt zu vergegen“ 
Wärkigen, 10os Dald einem größeren Bublifum gtitgetfeilt Deren Jolte 
Und fo jei denn au) bier am Gchluffe, roie |—hon am Unfange gefcjegen, 
die duxd) Ihren Ci giheilg) volbragpte Mebeit Biejer nicht genug 
au berehrenden Fürſtin dantbar gewidmet, 
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Hfaft des verſprochenen fuppfemenfaren Teils. 
(1810.) 


Wir ſtammen, unfer ſechs Geſchwiſter 
Von einem wunderſamen Paar, 

Die Mutter ewig ernſt und büfter, 
Der Bater fröhlih immerbar. 


Bon beiden erbten wir die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew’ger Jugend 

Um dich herum im Birkeltanz. 


Gern meiden wir bie ſchwarzen Höhlen 

Und lieben und den beitern Tag; . 
Bir find es, die die Welt befeelen 

Mit unjerd Leben? Yauberfchlag. 


Bir find des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Tobten: 
Denn um und ber muß Leben fein. 


Uns mag kein Glücklicher entbehren, 
Bir find dabei, mo man fi freut. 

Und läßt der Kaiſer fich verebren, 
Bir leihen ihm die Herrlichkeit. 





Schiller. 


In der Vorrede des erſten Bandes haben wir zu den drei nunmehr 
beendigten Theilen unſeres Werkes, dem didaktiſchen, en ei 
riſchen, noch einen vierten Inpplementaren veriprochen, welcher fidy bei 
einer ſolchen Unternehmung allerdings nöthig macht; und es wird daher 
in doppeltem Sinne einer Entichuldigung bedürfen, daß derjelbe nicht 
gegenwärtig mit den Übrigen zuglei erigeit, 

Ohne zu gedenken, wie lange diefe Bände, die man bier bem Publi⸗ 
kum übergibt, vorbereitet waren, dürfen wir wohl bemerken, daß jchon 
dor vier Sabre der Drud berjelben angefangen und durch fo PH 
Öffentliche und häusliche, Durch geiftige und körperliche, wifſſenſchaftliche 
und technifche Hinderniffe veripätet worden. 

Abermals nähert ſich mit bem Frü jahr derjenige Termin, an 
welchem bie ftillen Früchte gelehrten Fleißes durch den Buchhandel ver- 
breitet werden, eben zu der Beit, als die drei erften Theile unjerer 
chromatiſchen Arbeit die Prefie verlaffen und mit den dazu gehörigen 
Zafeln außgeftattet worden. Der dritte Theil tft zur Stärke eines 
ganzen Bandes herangewachſen, befien größere Hälfte er eigentlich nur 
ausmachen follte, und es fcheint daher wohl räthlich, die Herausgabe 
des jo meit Gediehenen nicht aufzufichieben, indem die vorliegende Maſſe 

B genug ift, um als eine nicht ganz uniwertbe Gabe der tbeilnehm Ne 


ro 
en Welt angeboten zu werben, 
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Was jeboch von einem ſupplementaren Theile zu erwarten ſtehe, 
wollen wir hier mit MWenigem bemerken. Cine Nevifton des Didak⸗ 
tiichen kann auf mancherle ae ftattfinden; denn wir werden im 
Laufe einer ſolchen Arbeit mit Phänomenen bekannt, bie, wenn auch 
nicht neu oder von ſolcher Debentung, baf fie unerwartete Aufſchlüfſe 
geben, doch mehr als andere fich zu Repräfentanten von vielen Fällen 
qualifiziren und fi) daher gerade in ein Sehrbud) aufgenommen zu 
werden dorzu guich eignen, weil man das Didaktiſche von allen Ein⸗ 
jeinbeiten allem Zweideutigen und Schwantenden fo viel ald mög⸗ 
vr reinigen bat, um baffelbe immer ficherer und bedeutender zu 
machen. 

Hiedurch wirb auch Dasjenige, waß allein Methode zu nennen ift, 
immer vollkommener: denn je mehr bie ingelnen heile an innerem 
Merthe wachien, befto reiner und ficherer jchließen fie aneinander, und 
ba8 Ganze iſt leichter zu überjehen, dergeftalt daß zuletzt bie höhern 
theoretiichen Einfichten von ſelbſt und unerwartet hervor- und dem Be- 
trachter entgegentreten. 

Die Beichreibung des Apparat? wäre ſodann das Nothwendigſte; 
denn obgleich die ee anne bet den Verjuchen jeröft angegeben 
find und eigentlich nicht3 vorkommt, was außerha der Einficht eines 
geſchickten Mechaniker und Experimentators läge, jo würde es doch 
ut jein, auf wenigen Blättern zu überjehen, was man denn eigent« 
ich bedürfe, um die jänmtlichen Ahänomene auf welche es ankommt, 
bequem hervorzubringen. Und freilich find biezu Hülfsmittel der ver- 
ch denſten Art nöthig. nu bat man biefen Apparat, wenn er er 
einmal beifammen befindet, jo gut als jeden andern, ja vielleicht no 
mehr, in Ordnung zu Halten, damit man zu jeber Zeit bie verlangten 
Verſuche anſtellen und vorlegen könne: Denn es wird künftig nicht 
wie bisher die Ausrede gelten, daß durch gewiife Verſuche, vor hundert 
Jahren in England angeftellt, Alles binlänglich auch für und bewiejen 
und abgethan jei. Nicht weniger ift zu bedenken, daß, ob wir gie 
die der een der freien Natur wiederzugeben P viel ald m gli 
bemüht geweſen, doch ein geräumiges Zimmer, welches man nad) Be= 
Lieben erhellen und verfinftern kann, nöthig bleibt, damit man für fich 
und Andere ſowohl die Lehre als die Kontrovers befriedigend durch 
Verſuche und Beilpiele belegen köönne. Diefe ganz umerlähliche Ein⸗ 
richtung iſt von der Art, daß fie einem datmanne beſchwerlich 
werden be ; deßwegen barf man fie wohl Aniverfitäten und AMlabemieen 
der Wiſſenſchaften zur Pflicht machen, damit ftatt des alten Wortkrams 
die Ericheinungen ſelbſt und ihre wahren Verbältniffe den Wißbe⸗ 
gterigen anjchaulich werben. 

Was den polemifchen Theil betrifft, jo ift en noch eine Ab» 
Handlung hinzuzufügen Über waßjenige, was vorge t, wenn die ſo nahe 
verwandten Wer eupe, Prismen und Vinfen, vereinigt gebraucht werden. 
Es ift zwar höchſt einfach und wäre von einem Jeden leicht einaulenen, 
wenn nicht Newton und jeine Schiller auch bier einen völlig willkür⸗ 
Yichen Gebrauch der Werkzeuge zu gang entgegengejekten Bweden ein. 
gerührt hätten; denn einmal follen auf biefem ege die farbigen Lichter 
völlig febarrit, ein andermal wieder völlig vereinigt werben, welches 
denn Beides nicht geleiftet wird, noch werden Tann. 

An dieſe Betrachtungen jchlleßt fi unmittelbax eine andere, 68 
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ft nämlich die Frage, was in einer Glas⸗ ober Waſſerkugel durch Re. 
 fraftion oder Reflexion gewirkt werbe, damit wir dad fo merfwürbige 
als fchöne Alänomen des Regenbogens erblicken. Auch mit diefem hat 
man, wie mit jo vielem Andern, fertig und ins Seine zu fein geglaubt. 
Wir Hingegen find überzeugt, daß man ben auptpunft dernachläffigt, 
welchen Antonius de Tominis bei jeiner Behandlung dieſes Gegen 
ſtandes ſchon ficher und entjchieden ausgeſprochen. 

Zu dem hiſtoriſchen Theile Ließen fi auch mancherlei Supplemente 
geben. Zuerſt wären Gitate nachzubringen, gar mancherlei Verbeſſe— 
rungen in Namen, Jahrzahlen und andern Tleinen Angaben; bei 
manchem Artitel könnte ſogar eine neue Bearbeitung flattfinden, wie 
wir 3.8. das über Keplern Gefagte gegenwärtig bedeutender und zweck⸗ 
mäßiger euägu ren und getrauten. 

Auch mit Rubrilen umd kurzen Inhaltsanzeigen Heinerer Schriften 
ließen fich dieje Hiftorifch-literari hen Materialien um Vieles vermehren, 
bon denen bier Manches weggeblieben, was uns einen gewifien Bezug 
verjtedt hätte, der auß einer Hintereinanderftellung bedeutender Schriften 
Eines Zeitraumß von fi) ſelbſt, ohne weitere! Kaifonniren und Prag: 
matifiren, hervorzugehen ſchien. 

Soll gene bereinft das Geiichtliche einen unmittelbaren Einfluß 
auf das Didaktiſche erlangen, jo wäre jene einmal nach den Abthei- 
Yungen, Rubriken, Kapiteln de Entwurfs gedrängt aufzuführen, wo— 
durch die Zeitenfolge zwar aufgehoben, bie Folge und Webereinftim: 
mung des Sinnes hingegen Bi de deutlicher zeigen würde. Der 
liberal Gefinnte, nicht auf jeiner Perjönlichkeit und Eigenheit Wer- 
harrende würde mit Vergnügen auch bier bemerken, daß nichts Neues 
unter der Sonne, daß das Wiſſen und die elek ewig ſei, daß 

das wahrhaft Bedeutende darin von unſern Vorfahren, wo nicht immer 
erkannt und ergriffen, doch wenigſtens geahnt, und das Ganze ber 
Wiſſenſchaft jo wie jeder Tüchtigkeit und Kunſt, von ihnen empfunden, 
geſchätzt und nad) ihrer Weije gelibt worden. 

Doch wäre vielleicht vor allem Andern noch das Gejchichtliche der 
legten zwanzig Jahre nachzubringen, obgleich feine fonberliche Ausbeute 
davon zu hoffen fleht. Das Bedeutende darunter, die Wirkung farbiger 
Beleuchtung betreffend, welche Herichel\wieber zur Sprache gebracht, 

findet & in einem Auffage, den wir Herrn Dr. Seebed in Jena ver» 
anten. DaB jeltijam Unerfreuliche, durch welches Wünſch neue Verwir⸗ 
rungen in ber a angerichtet, ift bei Erklärung der Zafeln in 
feine erften Elemente aufgelöst und dabei das Nöthige erinnert worden. 

Der andern, minder wirkſamen Aeußerungen möchte ich Überhaupt 
gegenwärtig nicht erne, fo wenig als Deffen, was fi auf mich be= 
jieht, gedenten. Theils hat man gejucht, durch ein mißwollendes Wer: 
chmeigen meine früheren Bemühungen gänzlich außzuldichen, welches 
ım jo mehr thunlid ſchien, als i ars dr vielen Jahren nichts 
irekt deßhalb zur Bade brachte; theil8 hat man von meinen An- 
ichten, die ich jeit eben jo langer Zeit im Leben und Geſpräch gerne 
nittheilte, in größeren und kleineren Schriften eine Art von Halb» 
ebrauch gemadt, ohne mir die Ehre zu erzeigen, meiner dabei zu ge= 
enten. Diejed alled zu ragen, deutlich zu machen, wie auf dieſe Weije 
te gute Sade retardirt und dißkrebitiet worden, würde zu unfreund« 
hen Grllärungen Anlaß geben, und ich Tönnte denn doc), ba ich mit 
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meinen Bortahren und mir ſelbſt Streng genug umgegattgen, bie Mit« 
lebenden nicht wohl ſchonender behandeln. 

Biel beifer und auch wohl gelinder macht fich dieß in der folgen- 
den Zeit, wenn ſich erit ergeben wird, ob dieſes Werk ſich Eingang 
derichafft und mas In Wirkungen es herborbringt. Die Yarbenlehre 
fcheint Überhaupt jegt an die Tagesordnung zu fommen. Außer Dem, 
was Runge in Hamburg als Maler bereit? gegeben, veripricht Klotz 
in München gleichfall8 von der Kunſtſeite der einen anjehnlichen Bei— 
trag. Placidus Heinrich zu Negendburg läßt ein ausführliches Merk 
erwarten, und mit einem jchönen rl ber die Bebeutung ber Yarben 
im ber Natur hat uns Steffens beichentt. Diefem möchten wir vorzüg- 
lich die gute Sadje empfehlen, da er in bie Farbenwelt von der chemi« 
ſchen Seite hereintritt und alſo mit freiem, unbefangenem Muth fein 
Derbienft Hier bethätigen Tann. Nichts von Allem fol ung unbeachtet 
bleiben: wir bemerken, was für und gegen und, was mit und wiber 
ung erſcheint, wer den antiquirten Irrlhum zu wiederholen trachtet, 
oder wer das alte und vorhandene Wahre erneut und belebt und wohl 
ger unertwartete Anfichten durch Genie oder Zufall eröffnet, um eine 

ehre zu fördern, deren abge er Kreis fich vielleicht vor vielen 
andern ausfüllen und vollenden läßt. 

Mag diejen Frommen Wünfchen und erh entgegenitebt, ift 
mir nicht unbelannt. Der Sache würde nicht dienlich fein, e8 Hier aus⸗ 
drücklich auszuſprechen. Einige Jahre belehren und hierüber am Beften, 
und man vergönne mir nur Beit, zu Überlegen, ob es vorteilhafter 
ei, die theild nothiwenbigen, theits nugbaren Supplemente zuſammen 
n einem Bande oder bertiweife noch Gelegenheit herauszugeben. 
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Prieſter werben Meffe fingen, 
Unb die Pfarrer werben pred’gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled’gen 
Und ſich der Gemeine fre .en, 
Die ih um ihn ber verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ungefähre Worte flammelt. 
Und fo laffet auch die Farben 
Mich nad meiner Art verkünden, 
ne Wunden, ohne Narben, 

t der läßlichften der Sünden! 


Die Achte Konverfation 
ält weder früh noch Abend Stich: 
n der Jugend find wir monoton, 
Alter wieberholt man ſich. 
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eltere Sinleifung. 


Der Berfafler eines Entwurfes der Yarbenlehre wurde oft 
gefragt, warum er jeinen Gegnern nicht antworte, welche mit jo großer 
Hetigleit feinen Bemühungen alles Verdienſt abſprechen, ſeine Dar⸗ 

ellung als aa he jeine Vorſtellungsart als unzuläflig, jeine 
Behauptungen als unhaltbar, feine Gründe als unüberzeugend auß« 
ſchreien. ieran ward einzelnen Freunden erwiebert, daß er von jeher 
u aller Kontrovers wenig Zutrauen ke deßhalb er auch eine 
übern Arbeiten nie bevorwortet, weil hinter einer Vorrede gewöhn⸗ 
lih eine MißHelligteit mit bem Leſer een je. Auch bat ex allen 
öffentlichen und gelmt en Angriffen auf fein Thun und Bemühen 
nichts entgegengeftellt al& eine jortwährende Thätigkeit, die er fich nur 
durch Vermeidung alles Streites, welcher ſowohl den Autor als das 
blitum von ber Hauptjahe gewöhnlich ablenkt, zu erhalten ent« 
en, blieb; ich habe, ſprach er, niemals Gegner gehabt, Wider: 
acher viele. 

Gin Autor, ber mit etwas Ungewöhnlichem auftritt, appellirt mit 
Recht an bie Nachwelt, weil fich ja erft ein Tribunal bilden muß, vor 
dem das Ungewohnte beurtheilt werden Tann, und einen ſolchen Ge⸗ 
richtshof einzufegen, vermag nur die Zeit, welche bem Seltiamften das 
Fremde abftreift und es als etwas Belanntes vor uns binftellt. Ver⸗ 
gleichen wir die Recenfionen bes Tags im äfthetifchen Sache mit denen 
vor dreißig Jahren, jo wird man, wenn auch nicht immer einftinmen, 
doch erftaunen, wie hoch daß Urtheil der Deutichen geftiegen iſt, ſeit⸗ 
dem fie e8 jo lange Zeit an den Produktionen einheimiſcher Schrift- 
Bei — — ; benn Fremdes beurtheilt Niemand, ehe er zu 

auſe einfichtig tft. 
v Alles Dieſes läßt fich auf wiſſenſchaftliche Dinge ebenfalls anwenden. 
Der Berfafler gab vor vielen Jahren die Kleine Abhandlung über Meta⸗ 
morphbofe der Pflanzen heraus; man mußte nicht recht, was man 
daraus machen follte. Bflanzentenner nahmen der wo nicht unfreund« 
lich, doch Zalt auf; man ließ das Nele te höchſtens für einen wißigen 
Einfall gelten und geftanb bem De afer einigen Scharfſinn zu. Er 
feste jeine Beobachtungen im Stillen fort, eritredte fie über die höhern 
Drganijationen, behandelte die Verwandlung der Inſekten, welche Nies 
mand leugnet, bearbeitete mit nn tomparirte Oſteologie, und indem 
er etwas davon Öffentlich mitzutbeilen zauderte, hatte er da8 Vergnügen, 
zu ſehen, daß diejelben Ideen durch natürlichen Geiftesfortichritt ſich 
auch ım Publikum entwidelten, biejelben Begriffe ſich ſonderten und 
dieſelben Ueberzeugungen ſich feſtſetzten, obgleich unter dem Druck der 
herrſchenden Vorftellungsart. Sein Forſcher Jleugnet mehr die normalen 
und abnormen Ummwandlungen organijcher Weſen; die Naturgeichichte 
erhält dadurch neue Aufllärung, die ärztliche Behandlung einen ratio» 
nellen Gang. Freilich ift auch bier mander Mißgriff zu bemerken, 
manche Mebereilung, wovon fich aber die Piſen hatt, rein fortſchreitend, 
Bald erholen wird, Man tadelt zwar mit Recht, daß das Wort Meta⸗ 
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morphofe, bon beffen Bedeutung man vor zwanzig Jahren nichts 
wilfen mollte, ir zur Phrafe geworden; aber man jei immer zu—⸗ 
frieden, daß dur) Anregen und Auffaffen diejes Begriffs jo viel Gutes 
und Heilfames zur Klarheit gelommen ! 
ben jo muß e8 mit der Syarbenlehre aud) werden; e8 bauert biel- 
Yeicht noch zwanzig Jahre, bis ein Tribunal fich bildet, vor welchem 
die Sache ventilirt und mit gerechter Einficht entichieden werben kann. 
In dieſem Fache läßt ſich aber keine reine Erfahrungslehre aufftellen, 
wenn man nicht die unreine, hypothetiſche, falſche Newtoniſche Lehre, 
oder vielmehr fe Trümmer, aus dem Wege räumt: denn fie ift gegen« 
wärtig jchon aufgelöst, weil man ihr alle Entdedungen, bie id ge⸗ 
radezu widerſprechen, dennoch anpaſſen, oder Ir vielmehr darnach zerren 
und verftümmeln wollen. So mußte, nad) Erfindung der achromatiſchen 
Släfer, zur Brechbarkeit noch eine Zerftreubarkeit gejellt werden, um 
rich gothdurftis theila im Bortrag, theils in Berechnungen durchhelfen 
zu können. 
Die Newtoniſche Phrafeologie ift jedoch Ichon über Hundert Jahre 
im Gange: alle alternden Pyp fer find, darin bon Jugend auf einge⸗ 
lernt; auch Männern von mittleren Jahren ift fie geläufig, weil fie wie 
eine Art bon Scheibemünge durchaus gebraucht wird. Dazı kommt 
noch, daß der Mathematiker den großen Ruf eines verdienten, allges 
meinen Kunftgenofjen nicht möchte ausdrüdlich ſchmälern laſſen, wenn 
er gleich im Einzelnen die Jrrungen des außerordentliden Mannes 
ugefteht. Noch bis auf den heutigen Tag werben junge Leute auf 
teje Weife in Halbwahre und Faltche Pu und ih muß baber 
meinen Nachfahren Hinterlaffen, die Sache dereinit vor ein kompetentes 
Gericht zu bringen, weil id) den gleichzeitigen Schöppenftuhl durchaus 
nicht anerfenne. . 

Indeſſen habe ich, nach Beraußgabe jener Bände, dieſem Fache eine 
faum unterbrochene Aufmerfjamteit gewidmet, treffliche Mitarbeiter 
und Freunde gewonnen, deren Bemühungen gewiß nicht unfruchtbar 
bleiben werden. Diejen zu Liebe und Foͤrderniß breche ich eigentlich 
mein Stillichweigen: denn ob ich Freilich Verzich Kane mic über das 
Gelingen meine? Unternehmens endlich zu freuen, jo wünſche ich doch, 
durch Gegenmwärtiges gebildete Lejer in den Stand zu jegen vorläufig 
einzujehen, wovon eigentlich die Rede fei, nicht damit fie die Sache 
beurtheilen, jondern den Grund einjehen be Beharrens auf meiner 
Dorftellungsart, troß aflem Widerſpruch ber MWiftenichaftsverwanbten 
und zum Verdruß aller Gildemeifter. 





Jene beiden Bände führen den etwas fonberbaren Titel: Zur Far⸗ 
benlehre, wodurch ausgedrüdt wird, daß es nur eine Vorarbeit fein 
ol. Auch ift die erite Abtheilung des ganzen Werkes Entwurf einer 

arbenlebre betitelt, woraus Gerborgeit., daß man eine völlig aus⸗ 
gebildete Lehre vorzutragen fich nicht anmaße. Dagegen Tann man 
von einer jolden Vorarbeit verlangen, daß fie bi8 auf einen gewifſen 
Grad zulänglich fei, daß fie dem Nacharbeitenden manche Mühe ee 
wozu denn zweierlei erforderlich ift, erftlich daß die Phänomene fleikig 
gelammelt, jodann daß fie in einer en faßlidyen Ordnung aufs 

eftellt werben. Was das Erſte betrifft, jo habe N mit aller Aufmert« 
Famteit die jämmtlichen Erfcheinungen, die mir jeit vielen Jahren be» 
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kannt petuerben, nachdem ich fie erſt mit Augen gejehen, im Sinne 
betraditet, im Geifte geprüft, in meinen didaktiſchen Kreiß aufgenommen 
und fahre fort, im Stillen madjaufragen, was mir theil3 verborgen 
geblieben, theild was neuentdedt und beftätigt worden. Jeder Mohl: 
twollende kann dafjelbige thun: denn Hiezu, wie zu andern Zwecken, ift 
die Gintheilung in Paragraphen beliebt worden. Dog würde dieſe zu 
bequemer Faßlichkeit ni —38 — ſein, wären die Erſcheinungen 
nicht in oeroiffe ächer, nad) natürlicher Verwandtſchaft, getheilt und 
zugleich gefondert und an einander gereiht worden. Dieje Eintheilung 
Seht dergeftalt au8 der Sache ſelbſt hervor, daß fie von erfahrenen 
und dbentenden Männern gewiljermaßen gebraucht worden, fchon von 
der unjeligen Newtonijchen Theorie, und auch nachher, als dieſe bie 
Welt in pfäffiichen Aberglauben verhüflt hatte. 

Der Abtheilungen find drei. Die erfte enthält diefenigen Farben, 
welche dem Auge jelbft angehören, indem fie ſchon durch Farbloje An- 
regung don außen entipringen und bie Gegenwirkung bes Auges gegen 
äußere Eindrüde bethätigen. Es find aljo foldhe, die der Perſon, dem 
Beichauer, dem Betrachter eigen? angehören, und verdienen daher den 
erften Rang; wir nennen fie die phyſiologiſchen. In die dritte 
Abtheilung find folche geftellt, die wir dem Gegenftande zufchreiben 
müften. Site werden an Körpern hervorgebracht, verändern fich bei 
veränderten Cigenichaften des Körpers; fie Tönnen an denjelben Kir 
ewige, Zeiten firirt werden und find penetrativ;, man nennt fie bie 
chemiſchen, weil ber fie hervorbringende Prozeß ein allgemein chemi⸗ 
mifcher ift, der fi an allem Körperlichen diefer Melt manifeftirt; deß⸗ 
wegen benn nicht allein die eigentlic) chemiſchen Farben, fondern auch 
folde, die ih an organiichen Örpern zeigen und fich gleichen Geſetzen 
unteriverfen, bieher geordnet find. Die zweite Klaſſe enthält nun bie 

hänomene, welche vermittelnd zwiſchen denen ber erſten und britten 

eben. Man bat jolche die ſcheinbaren genannt, weil gewiſſe Mittel 
unter gewiffen Bedingungen dem Auge Farbenerſcheinungen darbringen, 
welche dem vermittelnden Körper nicht angehören, indem berfelbe, ſo⸗ 
bald die Bedingung aufhört, farblos erjcheint. 

Der ächte und aufrichtige Wifſenſchaftsfreund findet nun hier ein 
dreifach Geichäft: erftlich zu unterfuchen, ob die Phänomene vollftändi 
aufgezeichnet find, und er wird das Fehlende nachbringen: ſodann o 
ihm die Metpobe behage, nach welcher fie gereiht find; ift dieſe jeiner 
Denkart nicht gemäß, jo mag er nad) einer andern die Erfcheinungen 
umorbnen, und wir wünſchen ihm Glüd Bau! Schließlich wird er auf: 
merfen, in Wiefern eine bon uns nenbeltebte Terminologie mit ben 
Phänomenen übereinftimme, und in twiefern eine ger e theoretische 
Anficht, ohne weich weder Benennung noch Methode denkbar ift, natur⸗ 
gemäß erſcheinen könne. Durch alles Dieſes würde er meinen Dank 


verdienen, aber nicht als Gegner auftreten. 

Eben jo verhält es fich mit den allgemeinen en nach außen, 
und was über nahbarliche VBerhältnifie zu andern Wi enichaften eſagt 
iſt. Was ich zuletzt über een & Wirkung der Farben geäußert 
und dadurch dad Willenichaftlide an die bildende Kunft angeichloffen 
abe, findet weniger Anfehtung, ja man bat e8 braudybar gefunden; 
vie man benn Überhaupt meiner Arbeit ſchon die Ehre anthut, fle hie 
ınb ba zu benußen, ohne gerade meiner babei zu gebenten. 





— 
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Als Materialien zur Geſchichte der Farbenlehre ift Aller, 
was ich deßhalb geſammelt, waß-ich dabei gedacht und wie e8 mir vor⸗ 
etommen, den Jahren nach han Auch bier findet ber 
reund des Mahren gar mancdherlei Be Säftigung: ex wird, wie ich 
eit jener Zeit auch jelbft gethan, gar manches Ueberſehene nachtragen, 
Süden ausfüllen, die Meinung au lären und in Gang und Schritt 
biejer gejhichtlihen Wanderung mehr Gleichheit bringen; au dadurd 
wird er mic) verbinden und Tann, indem er mich unterrichtet und bes 
Yehrt, niemals mein Gegner werben. 

Was nun aber zuleßt die Anhänger Newton betrifft I find au 
biefe nicht meine Gegner, ich aber bin der ihrige. J beha te, ba 
ihr altes Kaftell, ſchon durch bie Zeit ſehr angegriffen, nicht Iange 
mehr beftehen Tann, und ich befenne, daß ich Alles beigutragen Bu 
babe, damit e8 je eher de lieber zuſammenſtürze. Mir aber können fie 
nichts zerftören; denn ich habe nicht gebaut: aber gejäct habe id), und 
To weit in die Welt hinaus, daß jie die Sant nicht verderben Tönnen, 
und wenn fie noch fo diel Unkraut zwiſchen ben Weizen fürn. * 

Was man jedoh mit mehr Grund von mir fordern Könnte, und 
was ich wohl noch zu leiften wünſchte, wäre ein dritter, ein Gupples 
mentarband, in welchem als Nachtrag erichiene Alles, was mir either 
von ältern und neuern Erfahrungen noch belannt geworden, ſodann 
in wiefern ich meine Vorftellung über bieje Dinge erprobt gefunden 
oder verändert. 

Giegzu würbe bie Gefchichte der Farbenlehre, vom Anfang bes Jahr⸗ 
hunderts bis auf ben letzten Tag, vor allen Dingen erforderli fein, 
wobei ich verjuden würde, meine Widerfacher fo zu be andeln, als 
wenn wir Jümmtti aus ber Region des Blinzens und Meinens ſchon 
lange in bie Regionen des Schauens und. Erkennens übergegangen 
wären. Hieran würde ſich ſchließen die Anwendung meiner einfaden 
Darftellung, um nicht zu Beh Grundſätze, auf komplizirtere Phäng» 
mene, beren Erwähnung ich bisher mit Fleiß vermieden; befonderz eine 
neue Entwidlung des Wegenbogend. Diejes ift gerade daß hänomen, 
toorauf fich die mathematiiche Phyfik am Meiften zu Gute thut. Hier, 
verfichert man, treffe die Rechnung mit ber Theorie volllommen zu- 


ammen. 

Es ift belehrend, daß jo viele tief⸗ und ſcharffinnige Männer nicht 
einjahen, wie eine Berechnung mit dem Phänomen volllommen übers 
einjtimmen fann und deßwegen gleichwohl die da8 Phänomen erfiärende 
Theorie falſch fein dürfte. Sm raktiſchen gewahren wir's jeden Tag, 
dor in der Wiſſenſchaft jollten auf ber — der ideph e, auf der 
wir ftehen und, obgleich mit einigem Schwanken, gegründet find, bex= 
gleichen Verwerhälungen nicht mehr vorlommen. 

Jener Supplementband, ben ich jelbft an mich forbere, aber Leider 
nicht verſpreche, jollte num ferner enthalten das Berzeichnik eines voll⸗ 
kommenen Apparats, den Jeder nicht allein befiken, ſondern jederzeit 
zu eigenem und fremdem Gebrauch benutzen könnte. Denn eß if nichts 
jammerboller als bie tab emilh-optiichen Apparate, melde daB Jahr 
über verftauben und verblinden, bis das Kapitel an bie Reihe kommt, 
too ber Vehrer kümmerliche Verſuche don Licht und farben gern dars 

ellen möchte, wenn nur die Sonne bei ber Hand wäre. &3 dann jein, 
aß irgendwo otwas einigermaßen Hinreichendes vorgezeigt werbe; immer 
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zeſchieht's aber nur nach dem kümmerlichen Anlaß ber Kompendien, in 
velchen fich die Newtonifche Lehre, bie doch anfangd wenigſtens ein 
Ybracababra war, zu unzujammenhängenden Trivialitäten berichte tert. 
Die Zeugniffe hievon & en jchon in meiner Geſchichte der Yarben« 
ehre, und in den Setfionsberichten des Tünftigen Gerichts wird bei 
ieſer Gelegenheit öfters ftehen: Man lacht! 

Ein ſolches Verzeichniß des nothwendigen Apparat3 wird ausführe 
ich anfzufegen jein, da meine jämmtlichen Vorrichtungen, mit ben 
Büttnerifchen und Altern fürftlichen Inſtrumenten vereinigt, in Jena 
rufgeſtellt, einen volljtändigen Vortrag der Farbenlehre mögli en 
verden. Jeder Studirende fordere aut feiner Aladentie vom Profefjor 
er Phyſik einen ‚Vortrag fämmtlicher Phänomene, nad) beliebiger 
Irdnung; fängt dieſer aber den biöherigen Bodöbeutel damit an: 
Man lafie durch ein kleines Goch einen Lirhtftrabl u. |. w.*, fo lache 
nan ihn auß, verlaffe die dunkle Kammer, eue fih am blauen 
Dimmel und am glübenben Roth der untergebenden Sonne nad) un« 
erer Anleitung. 

Auch würde jener intentirte Supplementban) noch manches Anbere 
tachbringen, was Einem verziehen wird, der nicht viel Zeit hat, Daß, 
vas ihm zu jagen wichtig ift, in leſerliche Phraſen einzukleiden. 





Neuere FLinleitung. 


Nach abgeſchlofſenem entoptiſchen Vortrag, deſſen Bearbeitung und 
neh gab —— ne En Frifchen —5 Hr; an untere 
dlich anſchließt, 


Farbenlehre ſich jede neu entdeckte seiheinung freun 
ns Sanze fügt und teiner bejondern henzetiligen Erklärung bedarf, 
inden wir der Sache gerathen, manche? Einzelne, was fich bisher ge= 
ammelt, bier gleihfal8 darzulegen und in jene Einheit zu ver« 
hlingen. Den Hauptjinn unfered ganzen Vorhabens wiederholen wir 
‚aber, weil dag Meifte, was bis jet über Farbe dffentlih gejagt 
vorden, auf das Deutlichite geiat ab man meine Bemühungen ent⸗ 
veder nicht kennt oder ignorirt, nicht verfteht oder nicht verftehen will. 

Und fo wirb es nicht zu weit augeholt fein, wenn wir jagen, daß 
ınjere älteſten Borfahren bei ihrer aturbefganung fich mit bem 
Bhänomen be nügt, dafjelbe wohl zu kennen getrachtet, aber an Ver⸗ 
uche, —— es wiederholt würde, wodurch ſein Allgemeineres zu 
Tage Täme, nicht gebanht. Sie beichauten die Ratur, beſuchten Hand⸗ 
verter und Fabrikanten und belehrten N. ohne ſich aufzuklären, 
Sehr lange verfuhr man jo; denn wie kindlich war noch die Art von 
Berſuch, daß man in einem ehernen Kefjel Eijenfeiljpäne durch einen 
ıntergehaltenen Magnet gleichſam fieden ließ! 

Sn der Aotichengeit wollen wir ung nicht ae und nur ge= 
yenten, wie funfzehnten und jechzehnten Jahrhundert die unend« 
ichfte Maffe von einzelnen Erfahrungen auf die Menſchen eindrang, 
vie Porta Kenntniffe und Sertigfeiten viele Jahre dur in ber 
ganzen Welt zufammenjuchte, und wie Gilbert am Magneten zeigte, 
aß mar auch ein einzelnes Phänomen in ſich abſchließen könne. 

n bemfelben Zeitraum aeigte Bacon auf da8 LVebhaftefte zur 
Srfahrung bin und erregte bad erlangen, ungählbaren und unüber⸗ 
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jehönzen Einzelnheiten nachzugehen. Immer mehr und mehr beobach⸗ 
ete man; man probirte, verjuchte, wiederholte, man überdachte, man 
überlegte zu lei und 1% tam ein Wilfen zur Erfcheinung, don dem 
man borher feinen Begriff gehabt hatte. Weil dieß aber nicht vorüber 
geben fondern das einmal Gefundene feitgehalten und immer wieder 
ar eftellt werden jollte, jo befleißigte man fich ſchon in der zweiten 
Hälfte des fiebgehnten Jahrhunderts nothdürftig verbefierter Inſtru⸗ 
mente, und es fanden fich Perſonen, bie aus dem Handhaben berjelben 
eine Art bon Gewerbe machten. Die alles war gut und löblich, aber 
bie Quft, zu theoretifiren, gegen welche Baron fo heftig geäußert 
hatte, Tann und darf den Menichen nicht verlafjen; und jo groß i 
bie Macht bes Gedanlens,’ er jei wahr ober falſch, daß er bie Erfa 
zung mit fich fortreißt; daher denn auch gejteigerte und vermwidelte 
Maschinen der Theorie zu Dienften jein und dem Wahren wie bem 
Falſchen zur Beitätigung und Gründung dienen mußten. Rirgends 
war diejeß umge Eh e Verfahren trauriger als in der ‚Hazden ebre, 
wo eine ganz ART e, auf ein faljches Experiment gegründete Lehre 
burch neue, das Unwaäahre ftet3 verbergende und die Verwirrung immer 
dermehrende, verwideltere Verjuche ungugänglich gemacht und vor bem 
zeinen Menjchenverftand im berhüllt ward. 

Da ih in die Naturwifjenichaft als Freiwilliger hineinkam, ohne 
Ausfticht und ei auf einen Gehrftuhl, welchen befteigend man benn 
doch immer bereit jein muß, eben jo gut Dasjenige vorzutragen, was 
man nicht weiß, als Dad, was man weiß, und zwar um ber lieben 
Vollſtändigkeit willen, jo konnte ich dagegen auf eine andere Vollſtän⸗ 
digleit denten, auf ben Baconiichen Weg zurüdtehrend und bie ſämmt⸗ 
Ticen Phänomene, jo viel ich ihrer gewahrt werden Tonnte, jammelnd, 
welches ohne eine geroitfe Ordnung, ohne ein Neben⸗, Neber- und 
Antereinander, für den denkenden Geift unmöglich if. 

Wie ih in der Fyarbenlehre gehandelt, Liegt Jedermann vor 
Augen, ber es beichauen will; das Fachwerk, das ich beliebt, wüßte 
ich noch jest nicht zu verändern; noch jeßt gibt es mir Gelegenheit, 
Verwandtes mit Verwandten zu gejellen, wie die entoptiichen Yarben 
bezeugen mögen, bie, als neu entdedt, fich in meinen übrigen Vortrag 
einichalten laſſen, eben als hätte man fie gleich anfangs in Betracht 
gezogen. Hiedurch finde ich mich alſo berechtigt, ja gendthipt, wos i 
etwa na aubringen babe, in dberjelben Ordnung aufzuführen; denn e 
kommt bier nicht darauf an, durch eine Snvolhefe die Erſcheinungen 
zu verrenlen, jondern die Haren, natürlichen Rechte einer jeden are 
zuerkennen und ihr ben Platz in der Stadt Gottes und der Natur an⸗ 
zuweiſen, mo fie ſich denn gern binftellen, ja niederlaffen mag. Und 
wie follte man einen jo großen errungenen und erprobten Vortheil 
aufgeben, da Sedermann, der ein Snftrument erfunden, daß ihm 
in ber Ausübung befondere Bequemlichteit gewährt, aber Andern 
unbelannt ift, ſolches befannt gu machen tu entweder zu jeiner 
Ehre oder, wenn er bad Glück hat, ein Engl nder zu fein, nad) ex» 
Yangtem Hatent zu feinem zeitlichen Gewinn. LVaffe man mich alfo 
auch die Vortheile De al an Beiſpielen praktiſch außiprechen, bie 
mir auß der Methode zufließen, wonach ich bie Berentehe gebildet. 
Sobald ich nämlich die Haupt» und Grundphänomene gefunden und, 
wie fie fich verzweigen und auf einander beziehen, geordnet hatte, ſo 
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entftanden wahrhaft geiftige Bolate, in welche man gar leicht den bes 
fondern Fall dem allgemeinen Begriff unterzuordnen und das Ver⸗ 
einzelte, Seltiame, Wunderbare in den Kreis bed Belannten und Faß⸗ 
lien einzufchließen fähig wird. 

Zu leichterer Weberficht ift deßhalb eine Tabelle vorausgeſchickt. 


Shnfiofoge Jarben. 


Dieſe find es, die als Anfang und Ende aller Farbenlehre bei 
unjerm Vortrag pozangeſtent worden, die auch wohl nach und nach in 
ihrem ganzen Werth und Würde anerkannt und, anftat def man fie 
borher al? rhchtige Augenfehler betrachtete, nunmehr ald Norm und 
Richtſchnur alles Übrigen Sichtbaren feltgehalten werben. Vorzüglich 
aber ijt baranf zu achten, baß unfer Auge weder, auf das Träftigite 
Sicht noch auf die tieffte Finfternig eingerichtet; jenes blendet, dieſe 
verneint im Uebermaß. Dad Organ bed Sehen? it wie bie übrigen, 
auf einen Mittelftand angemwiejen. Hell, Dunkel und bie zwiſchen 
beiden entipringenden arben find die Elemente, auß benen da& Auge 
feine Welt ſchöpft und ſchafft. Aus diefem Grundja A alles 
Nebrige, und wer ihn auffaßt und anwenden Yernt, wird ſich mit um« 
ferer Darftellung leicht befreunden. 


1. Hell und Dunkel, im Ange bleibend. 


Hell und Dunkel, welche, eind ober bad andere, auf dad Auge 
wirkend, ſogleich ihren Gegenjag fordern, flehen vor Allem voran. 
Ein dunkler Gegenftand, jobald er fich entjernt, binterläßt dem Auge 
die Nöthigung, bieielbe Form Hell zu ſehen. In Scherz und Ern 
führen wir eine Stelle aus Fauſt an, welche hierher bezüglich ift. 
Fauſt und Wagner, auf bem Felde gegen Abend jpazierend, bemerken 
einen Pudel. 


Fauſt. 
Siehſt du den ſchwarzen Hund — Saat und Stoppel ſtreifen? 
Wagner. 
Ich ſah ihn lange ſchon, nicht wichtig ſchien ex mir. 


anſt. 
Betracht ihn recht! Für was hältſt du das Thier? 
Wagner. 
gür einen Pudel, der auf feine Weiſe 
ich auf der Spur bed Herren plagt. 


Fauſt. 

Bemerkſt du, wie in weitem Schneckenkreiſe 
Er um uns her und immer näher jagt? 
Und irr' ich nicht, ſo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf ſeinen Pfaden hinterdrein. 
Ig ſehe gichts gis einen fhmargen Publ 

ehe nichts einen ſchwarzen Pudel; 
Es mag ve Euch wohl Augentäuſchung ſein. 
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Vorſtehendes war ſchon lange, aus dichteriſcher Ahnung unb nur 
im halben Bewußtſein, geichrieben, als bei gemähigtem Licht dor mei« 
nem Fenſter auf der Straße ein ſchwarzer Pudel vorbeilief, der einen 
Bellen Sichtichein nad) fich 308, das undeutliche, im Auge gebliebene 
ild jeiner vorübereilenden efalt. Solche Ericheinungen find um 
befto angenehmsüiberrajchender, ald fie gerade, wenn wir unjer Auge 
bewußtlos hingeben, am Vebhafteften und Schöniten fich anmelden. 


2. Weiteres Beifpiel. 


Mo ich die gleiche Erſcheinung auch höchſt auffallend bemerkte, 
war, als bei bedecktem Himmel und friſchem Schnee die Schlitten 
eilend vorbeirutſchten, da denn die dunkeln Kufen weit hinter ſich bie 
Hazlten gi eitzeifen nachſchleppten. Niemand ift, dem ſolch Nachbilder 
nicht ofters vorkämen, aber man läßt fie unbeadhte borübergehen; 
ieboch habe ich Perſonen gefannt, die fich deßhalb ängftigten und einen 
[etecheften Buftand ihrer Augen barin zu finden glaubten, worauf 
enn der Aufihluß, den ich geben Tonnte, jie höchſt erfreulich beruhigte. 


3. Eintretende Reflexion. 


Mer von dem eigentlichen Verhältniß unterrichtet ift, bemerkt bag 
Phänomen dfterß, weil die Reflexion gleich eintritt, Schiller ver⸗ 
wünijchte vielmal biefe ihm mitgetbeilte Anjicht, weil er Dasjenige 
überall erblidte, wovon ihm bie Nothwendigteit befannt geworben. 


4. Komplementare Farben. 


Nun erinnern wir und foglei, daß, eben jo wie Hell und Dunkel, 
auch die Karben fi ihrem Gegenſatze nach unmittelbar fordern, fo 
bag, nämli im Sa und Segeniah, alle immer zugleich enthalten 
find. Deßwegen hat man auch die geforderten Yarben, nicht mit Un 
zeht, Tomplementare genannt, indem die Wirkung und Gegen- 
wirkung den ganzen Farbenkreis baritellt, jo daß, wenn wir mit den 
Malern und Pigmentiften Blau, Gelb und Roth als Hauptfarben 
annehmen, alle drei im Intgenden Gegenjähen Immer gegenwärtig find: 
e ole 


Blau Orange 


Roth Grün. 
Bon u Phänomenen bringen wir einige in Erinnerung, be⸗ 
fonderer Umftände wegen, bie fie merkwürdig machen. 


5. Leuchtende Slumen. 


—— — iſt es, in den Stodholmer Abhandlungen, 
Band V, Seite 291 zu leſen, baß ein Orauengimmer bag Bligen 
ber zothgelben Blumen zuerſt entdedt habe, Denn dort heißt es: „Die 
euergelben Blumen bes Tropacolum majus L. blißen jeden Abend vor 
er Dämmerung, wie ſolches die Fräulein Tochter bed Ritters Karl 
don Sinne, Eitiabeth Shriftina, auf, ihres geren Daterd Landgute 
ge eine Meile von Upſala, in Geſellſchaft Underer in dem 
arten beobachtet hat. Diejes Yr beſteht in einem plößlichen Hervor⸗ 
ſchießen des Glanzes, dag man fidh es nicht jchneller vorftellen kann.“ 
Die Blumen, an welchen, außer dem Tropaeolum, die gleiche Gr» 
ſcheinung bemerkt wurbe, waren bie Kalenbel, Feuerlilie, Tagetes und 
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nanchmal die Sonnenblume Mit vollem Nechte läßt ſich aber der 
rientaliide Mohn Hinzuthun, mie ih in meinem Entwurf ber 
farbenlehre $. 54 umftändlich erzählt Habe umb ſolches hier ein- 
üde, da meinen Veſern jened Buch nicht gleich aut Hand jein möchte. 

‚Am 19. Juni 1799, als ich zu jpäter Abendzeit, bei der in eine 
lare Racht übergehenden Dämmerung, mit einem Freunde im Garten 
uf und abgieng, bemerklten wir sehr deutlihd an den Blumen de& 
vientalilgen Mohn, die vor allen andern eine mächtig-rothe Farbe 
aben, etwas Ylammenähnliches, daB fih in ihrer Nähe zeigte. Mir 
:ellten und vor die Stauden hin, Tahen aufmerkſam daran], konnten 
ber nichts weiter bemerken, bis uns endlich bei abermaligem Hin- 
nd Wiedergehen gelang, indem wir ſeitwärts darauf blickten, bie 
richeinung jo oft zu wiederholen, als und peliebte. Es geigte ch, 
aß es ein phyſiologiſches Farbenphänomen und der ſcheinbare Blitz 
KR dad Scheinbild ber Blume in der geforderten blaugrünen 
sarbe jei.” 


6. Weiter geführt und ausgelegt. 


Iſt und nun aber einmal bie Urjache diefes Ereignifſes belannt, 
überzeugt man ‚is, daß unter gar vielen andern Bedingungen das— 
Ibige hervorzub ngen et. Am Tage in dem blumenreichen Garten 
uf» und abgehend, bei emähigtem icht, Togar beim hellen Sonnen: 
dein, wird ber alıfinex Fame eobachter ſolche Scheinbilder gewahr; 
ur, wenn man bie Abficht hat, fie zu jehen, taffe man dunkle Blumen 
13 Auge, welche den beiten Erfolg gewähren. Die Purpurfarbe einer 
zäonie gibt im Gegenfaß ein helles ® eergrün, das violette Seranium 
n gelblichgrünes Nachbild; einen dunkeln Buxrbaumftreifen ber Ra- 
atteneinfafjung Tann man, durch Abmwendung des Auges, auf ben 
;andweg hell biolett prof iren und mit einiger Nebung fi) und An- 
re don der Konftanz biejes Phänomens überzeugen. Denn ob wir 
"eich ganz unbewußt und unaufmerkſam dieſe Eriheinungen vielleicht 
n Lebhafteften gewahr werben, jo hängt e8 doch au von unferm 
zillen ab, diejelben vollkommen in jedem Augenblid zu wieberholen. 


7. Wechſelſeitige Erhöhung. 


Wenn nun Hell und Dunkel, fo wie die obgenannten fich fordern 
nr Sarben, mwechieljeiti herborfreten, fobald nur eine berjelben dem 
uge geboten wird, fo hust darauß, baß fie 4 wechjelſeitig erhöhen, 
enn fie neben einander geſtellt find. Was Hell und Dunkel betrifft, 

gibt folgender Verſuch eine überraſchend angenehme Erſcheinung. 

Man gebe grauss Papier von verſchiedenen auf einander folgenden 
Hattirungen; man klebe Streifen defſelben, ber Ordnung nach, neben 
nander: man ftelle fie vertikal, und man wird finden, daß das 
treifen an der Seite, wo er an Hellere ftößt, dunkler, an ber Seite, 
it ber er and Dunkle ftößt, heller außfieht, dergeftalt, daß die Streifen 
jammen dem Bilbe einer Tannelirten Säule, Die von einer Seite ber 
leuchtet ift, völlig ähnlich ſehen. 


Goelhe, Werke. 10. Ed. 39 
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Phyſiſche Farben, 
8. Falſche Ableitung des Himmelblanen. 


Zu traurigen Betrachtungen gibt e8 Anlaß, wenn man in ber 
—— nad) Anerkennung eines wahren Prinzips, ſolches alſo⸗ 

bald falſch anwenden flieht. Die pünftologen Farben find kaum einge- 
ftanden und dadurch die Chromatik im Subjett gegründet, fo ſchwärmt 
man ſchon wieder Eu und zieht Erjcheinungen ER bie in ein 
gan ander Kapitel ge ahrbücher ber 


findet fü 


ve Farben bar nr x 
nicht blau gefärbt 


die legtere Behauptung daß ie atmoſphäriſche 


ache Grund ſtatt, daß der blaueſte lg” mit einem Auge frei, 
mit dem andern duch ein jchrvarz ge ärbtes enges Rohr betrachtet, 
bloß dem freien Auge blau ericheint, 
Daß die farbigen Schatten zu ben jubjeltiven Farben gehören, 
daran iſt wohl kein Biveifel; indem aber bie Heibelberger Jahr 
bücher ber nachfolgenden grunblofen Behauptung, das Himmelblau 
betreffend, Beifall geben o retardiren fte, wie ſchon vormals ge: 
ichehen, hie Audbreitung ber Achten Farbenlehre. Gar I wünſchten 
wir, Recenſent hätte bagegen Herrn Munke zurecht gewieſen und uns 
die Mühe erſpart, abermals zu wiederholen: Die — e⸗ 
hört in das Kapitel von der Trübe; man ſehe Goethe's Farbenlehre 
. 5öff., wo fich Alles natürlich entwickelt. Wie es aber irgend 
emand einfallen könne, biefe Bläue für!eine fubjeftive Bere anzu⸗ 
ſprechen, iſt Demjenigen unbegreiflich, der es weiß, daß phyſiologe 
Farbe aus einer ——— entipringt, wo denn eine Erſcheinung 
die andere nothwendig boraugjeht. 
Das reine Hellblau wird durch feinen Gegented das Gelbrothe, 

geforbert; num möcht’ ich doch einmal bie orangentarbene Welt jehen, 
te daB Auge ndthigte, der Himmel blau zu erbliden! Unter allen 
Bedingungen erjcheint ung ber reine Himmel blau, wir mögen ihn 
über alten Schindel- und Gtrohbächern, ‚über Ziegel» und Schiefer: 
dächern jehen; hinter jedem tohlen, unbewachſenen grauen Berge, über 
dem büfterften Fichtenwald, über dem munterften Buchenwald ericheint 
am beitern Tage der Himmel gleich blau, ja aus einem Brunnen her⸗ 
aus müßte er eben fo ericheinen. Hier alſo Tann von keiner geforders 
ten Farbe die Rebe fein. 
. Wenden wir und nun gu dem vorgeſchriebenen Verſuch, welcher 
jene Meinung begründen foll, fo finden wir, baß Herr Munde fich 
eben p im Sehen wie im Denten übereilt bak;. w e denn immer eind 
aus dem andern zu folgen pflegt. Nehme ich, nach dem Himmel 
chauend, dor bad eine Auge ein Rohr und Laffe daß andere frei, I ift 
enes, vor allem einbringenden Licht geihäß ‚ rübiger und empfäng- 
licher und fteht alſo bie ei nielsbläue heller; ba nun aber in unjern 
nordlichen Gegenden ſehr felten die Atmojphäre kin volllommenes Blau 
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hen läßt, To Tann ein helleres bläfferes Blau gar leicht Für weißlich, 
ı für farblos gehalten werden. 

Mit einer jeden reinblanen Tapete läßt fick berjetbe Verſuch 
iederholen; das freie Auge wird ſie dunkler jehen als das gejchüßte. 
ermannigfaltiget nun, nach des experimentirenden Phyſikers erfter 
flieht, den Verſuch immer weiter, jo werbet ihr finden, daß das Ge⸗ 
igte nicht allein vom Blauen, jondern von allem Sichtbaren gelte; 
; gilt vom Weißen, von allen Stufen des Grauen bis ins Schwarze 
on allen Sarbenftufen, reinern und unreinern. Jedes Geſehene wird 
em berubigten Auge immer beller und folglich auch deutlicher er- 
heinen, alö bem Auge, weldjes von allen Seiten Licht embfängt. 
ſede Bapterzofle, fie braucht ger nicht einmal inwendig geſchwaͤrzt zu 
int, jeßt ung jeden Augenblid in den Stand, diefen e jug 
jerfurche anzuſtellen; man nehme fie vor dad eine Auge und blicke zugleich 
it dem andern freien umber im Zimmer ober in der Landſcha D 
itd man bie Wahrheit des Gefagten erfahren. Daß freie Auge fieht 
ert friögefallenen Schnee grau, wenn er dem d die Rolle ge⸗ 
hüßten glänzend und beinahe blendend erſcheint. 

Kaum aber bedarf es der Rolle; man ſehe durch bie als Röhre 
aappmengebegenen Finger, und eine zwar Ihwänere, do pleiige 
Birfung wird een wie jeder Kunftfreund weiß, der bei Be⸗ 
Hauung „on Gemälden dieſe natürlichsleichte Vorrichtung fogleich zur 
and bat. 

ließlich gedenken wir noch eines ganz einfachen Apparats, 
effen wir und in Bilbergalerieen bebienen. und or er und bolls 
en ‚Überzeugen kann, daß bie Himmelsbläne Teine fubjeltive 
jarbe jei. 

Man verfertige ein Kaſtchen von Blech ober Bappe, das vorn 
Men, binten zwei, ben beiden Augen Torrejpondirenbe, kurze Röhren 
abe und inwendig ſchwarz gefärbt jei; hiedurch ſchließe man alle irdi⸗ 
hen Gegenftände aus, beichaue mit beiden Augen ben reinen Himmel, 
nd er wird volflommen blau erfcheinen. Mo ifk benn aber nun das 
Iomeranzengelb, um jenen Gegenjat berborzurcnfen? 

Hieher gehört auch nachjte ende Erfahrung. Es mir oft auf 
teilen begegnet, daß ich, in der Poftcha e fitzend, am hellen Sonnen⸗ 
ige eingeſchlafen bin, da mir denn beim Erwachen die Gegenſtände, 
ıelche ® in bie Augen fielen, überrafchend Hell, Mar, rein und 
& chienen, Turz darnach aber, auf die gemohnte Weife, wieder 
ı einem gemäßigten Lichte fich darftellten. 

9. Erüber Schmelz auf Glas. 

De fi uns num abermald aufdringi, wie nöthig es iſt, bie Schre 
om Trüben, woraus alle phuftichen Garbenp änomene fih entiwideln 
sen, weiter zu verbreiten und die exfreulich Überrafchende Erſchei⸗ 
ung dor „edermenns zuge u bringen, jo jet Folgendes bier Denen 

agt, welche zu jchauen uf haben; den Wahnluftigen kann es nichts 
en 


ef 
elfen. 

on in der alten Glasmalerei, welche ihren großen Effelt den 
tetallfalten verdankt, findet man, einen trüben Schmelg, welcher, auf 
las getragen bei burchſcheinendem Lichte ein ſchöͤnes Gelb hervor⸗ 
ringt; zu ieſe m Zwecke warb ex auch daher benutzt. Die blaue Er⸗ 
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[Beimung bagegen, bei auffallendem Licht und dunkelm Grunde, kam 
abei zwar nicht in Betracht; ich befite jedoch eine folde Scheibe, 
durch die Gunft des Herrn Ahim bon Arnim, wo gewifje Räume 
beim durchicheinenden Licht, dev Abficht des Malers gemäß, ein reines 
Gelb, in ber entgegengejegten Lage ein ſchönes Wiolett, zur Freude 
des hyfilers hervorbringen. 

n der neuern Zeit, wo bie Glasmalerei wieder ſehr Löblich ge⸗ 
übt wird, habe ih auf Wiener und Karlsbader Zrintgläjern dieſes 
herrliche Phänomen in ſeiner gedhten Vollkommenheit gejehen. Am 
ehtern Orte hat der Glasarbeiter Mattoni den guten Gedanken ge- 
habt, auf einem Glasbecher eine geringelte Schlange mit einer foldyen 
Laſur zu a welche, bei uch einendem Licht oder auf einen 
weißen Grund gehalten, Hochgelb, bei aufl einendbem Kicht und dunfelm 
Grunde aber das fchönfte Blau fehen läßt. Man Tann fogar bu 
eine geringe Bewegung, indem man das Gelbe zu beichatten und d 
Blaue zu erhellen weiß, Grün und Violett hervorbringen. Möge ber 
Künftler dergleichen viele in Bereitjchaft Haben, damit Babegälte fo» 
wohl ala Durchreifende ſich mit ſolchen Gefäßen verjehen Können, um 
dem Ponte ernftlih an Hand zu gehen und zum Scherz ſowohl 
Sunge als Alte ergß lich zu überrafeen. Hier ericheint ein en . 
nomen, jet natürliche Menſchen in Erftaunen und bringt die = 
fucht zur Verzweiflung. i 

Ferner hat man den Kranz um mande Glasbecher mit ſolchem 
trüben Mittel überzogen, woraus der jehr angenehme Effekt entipringt, 
daß bie mufgefragenen Yeichten Golbzierrathen fi von einem gelben 
durchſcheinenden, goldgleichen Grunde bald metalliich«glänzend abjegen, 
bald auf blauem Grunde um yelke ſchöner hervorgehoben werden. 
Fon äufige Nachfragen die Künftler anfeuern, ſolche Gefäße zu 

ervie gen 

Aus der Bereitung ſelbſt machen fe fein Geheimniß; es ift fein 
IE |üwejeljauze® Silber; bei dem Einſchmelzen jedoch müſſen 
zu nie, mir no unbelannte Umftände eintreten; denn verſchiedene 
na orichrift unternommene Verſuche haben bis jegt nicht glüden 
wollen. Unſere jo bereiteten Glastafeln bringen beim Dur heinen 
zwar das Gelbe zur Anficht, die Umkehrung in? Blaue beim Aufichei- 
nen will jedoch nicht gelingen. Dabei tft zu bemerken, bat das Silber 
unter dem Einſchmelzen fich oft reducirt und zu Törperlich wird, um 


trüb zu fein. 
1090. Srübe Infufionen. 


Wenn wir aber von trüben Mitteln ſprechen, fo erinnert 19 geben 
mann ber Anfuflon bes jogenannten Lignum nephriticum. Es aufs 
gehört, offizinell zu „jein ; bie in ben Mpothefen unter biefer Rubrik 
noch a anenen Stüde gaben meift einen gelben, nicht aber ins 
Blaue I umwendenden Aufguß. Herr Hofratd Ddbereiner, befien 
Mitwirkung ich bie entichiedenften Vortheile verdanke, tft apele entlich 
au einer Iufufion getommen, welche dad Phänomen aufs erihönfte 

arſtellt. Pier bie Verfahrungsweiſe, wie er jolche mitgetheilt. 

„Das Lignum quassiae (don Quassia oxcelsa) enthält eine eigen- 
thümliche, rein bittere Subſtanz. Um dieſe zum Behuf einer nähern 
Unterjucfung unverändert barzuftellen, wurde jenes Holz, in gepül- 
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yertem Zuſtande, in meine Aufld ungäprefie mit len dur) den 
Drud einer brei Fuß hohen Duedfilberfäule kalt extrahirt. Nachdem 
a ‚Holz erichöpft war oder vielmehr aufgehört Halte, bem Waſſer 
arbigen Gto utheilen, wurde es m einer neuen Quantität 
Bajler in der it behandelt, um ben legten Antheil des etwa noch 
Yüm enthaltenen auflöglichen Stoffes zu jcheiben und zu meinem 
Aive e zu gewinnen. Das Bag ee egten Behandlung war 
er ungefärbt, jedoch bitter jchmedend und nit der Eige enſchaft be⸗ 
zabt, die wir an rein trüben Mitteln kennen, wenn 
urchſichtigen Glas erleuchtet oder beſchattet werben. 
at man alſo die Abficht, aus der Quassia dag weiße, flüſſige 
Sham leon barzuftellen, fo muß man biejelbe pülvdern und a — 
o lange kaltes Wa er Aikziven, biß fie von farbiger Subſtanz befreit 
ind dieſes nur no ft ſchwach zu trüben big ift. ah n diefer 
—— ra bei, Tor —— —5— — falten Waſſers, die oben 
jeichriebene eit 
Es hat NR je njufon ben Vort jr da bir in einem Glaſe gut 
erichlif en, wohl über ein halbes Jahr ba änomen jebr deutlich 


n einem 


jeigt ie Borweilen immer bei der Hand il; ba jedoch die Be⸗ 
ei ng m be und Genauigkeit erfordert, fo & en wir ein enderts 
Ri an, licklich manife 


wobei fich die Erſcheinun augenb 
Man nehme einen Een frifiher finde bon der aftanie, 
nan ftede denfelben in ein Glas — — und in der kürzeſten Zeit 
verden wir das vollkommenfte Himmelblau entftehen jeben, ba wo daß 
on vorn erleuchtete Glas auf dunteln Grund geftellt ift, hingegen das 
ihönfte Gelb, wenn wir es gegen das Vicht halten. Dem Schüler 
wie dem Behte, bem Laien wie bem Eingeweihten ift es jeben Tag 
jur Han 


11. Im Waffer Flamme. 


Georg Agricola, in feinem Werke de natura eorum, quae 
»ffuunt ex terra, und zwar deſſen viertem Buche, meldet Folgendes: Si 
apis in lacum, qui est.prope Dennstadium, Toringise oppidum, injicitar, 
ium delabitur in profundum, teli ardentis speciem prae se ferre solet. 

Buffon, flammender Phänomene gebentend, dringt diefe Stelle 
zenau Überjeßt: Agricola rapporte, que lorsqu’on jette une pierre dans le 
\ac de Dennsted, en Turingue, il semble, lorsqu’elle descend dans l’eau, 
Jue 2 soit un treit de feu. 

tgemeldete Phänomen eriennen wir [al8 wahr an, vindiziren 
ber * es der Farbenlehre und zählen es eh prismatiſchen Ver⸗ 
ſuchen; und zwar verhält ſich's damit folgen ermah en. 

Am obern Gnde der weftlichen Borftabt von Zennftebt, einem 
durch Aderbau geiegneken, im angenehmen Thale Liegenden und von 
reichlichem Bach⸗ und Brunnenwaſſer wohl en —* liegt ein 
Teich mäßiger Größe, ar nicht durch Außern Zufluß, ſondern durch 
mächtige, in ihn elbft bervorftrebende Quellen feinen immer gleichen 
Waflergehalt einer qunächlt daran gebauten Mühle überflüffig Liefert. 
Bon der unergrändlichen Ziefe dieſes Teichs, daB er im Sommer bes 
Waſſers nicht ermangle und Winters nicht ere, willen die Ans 
mohner viel zu erzählen, jo auch die Klarheit des Mafters über Alles 
ju rübmen. SBehteres ift auch ohne Widerrede zuzugeftehn, und eben 


⸗ 
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bie Reinheit eines tiefen Waffers macht jenes den Augen vorgebiYbete 

Feuerbhanomen möglich. 
—8 m bemerke man, daß um den Eat nur eis Raltfteine 
nur ang een, man 


Sue inte noch fo tief, immer vu Refrattion dem Auge 

entgeg: at wird, unten gelbroth und ib, oben blau und blau- 

ei; j oalttert Dice Erf — als ein umgetefrteß Flämmehen 
F 


je immer Inefelquellen ment jäufig bes 
me ip te En ven Stellen waren die 2 HR den 
13 3 ek von dem Ufer und au fehr beivegt, al hab ich 
— hanomen % man fonfe als mir ielb ——— dei 
15 daB Gleiche in dem —— * 
ihe don —* — wo ein N zirkelrunder Erd⸗ 
rund Sehen Duellwafler gefünt 
mtl —5 * Ber- 
Gegenf 


— erben, weiche an ben ieee Be x 
ienehm flammenartig und auffallend farbiger, je Heiner Me waren, 
able entte, Gange, taum beidädigte Zeier überieß mir die Terund: 

je. Unten auf dem Boden liegend Ind eis ein ford es elle 
x (mag dem Beichauer immer Gelbroth um! Tau 
und Blauroth; und fo werben Keinen, Stüde, wie bi ie le Farben: 
rander fi) verbreiten, twohl für ein Flämmehen gelten. 

Der eine folde eine, ruhige Wafjertiefe vor at, ber Tann 
biefe Selabaun, na zum Verſuch erheben. Gr gebe jol en jexben 
eine onale Geld 5 urchbohre fie am obern Theil, befe ie an 
einen m, biefen an eine gilhersutpe ige und tauche fo u Eile Bil 
ins Waffe, Taffe e8 nieberfinten und Jehe e8 wieder herauß, jo wirh 
ex den menden Pfeil mad Belieben verftärken, feine Barben der» 
mehren und vermindern Lnnen. 

Gelingt e8 einem Naturfreunde, ben Zennftebter lenteich von 
Pflanzen reinigen au iafen, wobei er wohl aufachten möchte, melde 
Geſchlechter und Arten Ei einheimifch I jo wird man auf an 
gezeigte Meife den Berfuch jeden Hugenblis 


In 
Apparat, wie id) oben „lie — Trintgeld vom —— 
und Reifenden verdienen 


RR bern es, gerieben, au LS ange ingende, Alles 
verbinbende Naturtraft use — To IR au 
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og vol Haren Waſſers hinreichend, das merhoßrbige Tennftebter 
Flaͤmmchen herborzubringen. Wir bedienen uns hiezu einer ſchwarzen 
Blechicheibe, nicht gar einen Bub im Durchmefjer, in deren Mitte ein 
veißes Rund gemalt iſt; wir tauchen fie, an einen Faden gebeftet, 
in, und e8 bedarf kaum einer Elle Waſſers, jo iſt die Grfgeinung 
ür den aufmerfiamen Beobachter ſchon da; mit mehrerer Tiefe ver— 
nehrt fih Glanz und Stärke. Nun i aber die andere Seite wei 
ingeſtrichen, mit einem ſchwarzen Rund in der Mitte; nun verfinkt 
in eigenbtiche änmgen, violett und blau unterwärt3, gelb und 
yelbroth oberwärts, und Das alles wieder aus Gründen, die doch end⸗ 
id Kedermann befannt werden jollten. 


12. Ehrenrettung. 


In den Gilbertichen Annalen der Phyſik, Band XVI, findet: 
ih Seite 278 Robertfond Bericht von feiner zweiten Buftfahrt zu 
bamburg, gehalten am 11. Auguft 1808, mit Noten von bem- Heraus- 
jeber, in welchen der Luftſchiffer fr Gefahr und Bemühung wenig 
dank findet. Er Toll nicht gut gejehen, beobachtet, gefolgert, geichloi- 
en, ja jogar, unter den gegebenen Amftänden, mandes Unmögliche 
ceferirt Haben. Das müfſen wir nun dahin geftellt jein lafſen; nur 
vepen eines einzigen Punktes Halten wir für Pflicht, uns feiner anzu⸗ 
nehmen. 


Seite 283 ſagt Robertſon: „ 4 habe bemerkt, daß die durch ein 
Prisma gebrochenen Lichtftrahlen nicht mehr die lebhaften und Mar ſich 
unterjcheidenden Farben, ſondern bleicje und verworrene geben.” Hier- 
uf entgegnet bie Note: „Wie hat der Aöronaut das bemerken können? 
Darüber müßte er und vor allen Dingen belehrt haben, ſollten wir 
siner —* Beobachtung einiges Vertrauen ſchenken.“ Wir aber ver- 


8 
Deutlichfte, daß bei der prismatifchen Erjcheinung nicht von Lichtſtrah— 
en, en m Bildern unb eben ann bie en iſt 4 ärfer 


nit ſchwarzen und weißen Bildern mit in die Höhe genommen und fie 
urchs Prisma betrachtet, jo würben bie Ränder eben jo ftart al? auf 


nicht fordern, fo durfte man fie doch wohl von dem Herausgeber eines 
phyſiſchen Journals, welches jchon 1799 jeinen Anfang genommen, 
Sitte erwarten. Leider werden wir don bem Lichtwiſſenwollen diejer 
privilegirten Zunftherren nord manches Beifpiel anzuführen haben. 


13. Anſinn. 


Die Münchener politifhe Zeitung enthält folgende Bemerkungen 
iber die Witterung dieſes Winter: 

„Bu Ende des Sommers halten wir keine Aequinoftialftürme, und 
don September gab es dafür erzefſivrothe Abenddämmerungen, 
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jo hab, wo ba — in bie Himmelsblaäue Ubergieng, ber Himmel, 
nad dem Farbenmifchungsgefege, oft auf ehr fen bon 36 Grab, 
gan gen gefärbt war, welches Phänomen einer Abenbgrüne fi, in 
‚en folgenden Monaten einigemal wieberholte.” 

Allgemeine Zeitung 1818, Ar. B8. 


14. Deßgleihen. 

&o wie nicht leicht ettoa8 Vernünftiges gedacht oder gefagt werden 
Tann, twaß nicht icgendioo fehon nn ah de ers To 
finden wir aud wohl die Wbfurbitäten unferer Mitlebenden in der- 
— au paeiänet, umd zu jedem neuen Iretöume find alte 

jarallerftellen zu finden. 

In Claudii Minois Kommentarien, womit ex die Embleme bes Al. 
cdatus erläutert, finden twir folgende Stelle: Color farus, qui ex albo, 
rufo et viridi concretus est. Da& alfo das Einfacsfte aus Bufammenjekung 
enjpeinge, muß. bof,bon jeher, gelehzten, und untersiteten ätenfen 
nig)t fo albern vorgekommen jen, ala es ift. Hier haben wir unfern 
guten Wünfd wieber und feinen Cifig, ber aus Gurkenfolat erzeugt 

ib. 


Gegner und Freunde, 
15. Widerfacher. 


As im Mai des Jahres 1810 der Drud meiner Farbenlehre 
jeendigt war, reiste ic) alfobald nad) Rarlsbad, mit dem feiten Nors 
In diejen Betrachtungen, in ſofern e8 möglid) wäre, fobald nicht weiter 
nachzuhangen. Jh wandte Sinn und Gedanken gegen biographifche 
Erinnerungen, Tefapitulixte mein eigenes Leben, jo wie daß Keben eins 
piellenber Wesunde, Daderis Biogtaphie mach vorgelußt und. weit 
einmal ins Grzählen gefommen ivar, mehrere Heine Novellen, Ges 
Schichten, Romane, wie man fie nennen will, niedergefehrieben, beren 
Stoff mir Längjt ſchon erfreulic gewefen, bie ich oh genug im guter 
Gefelliegaft erzäplt und, nach endlicher Behandlung, unter dem Titel: 
withelm Meifters Wanderjahre, zu fammeln und zu vereinigen 
ebachte. 
J iſſenhaft, wie bei frühern Arbeiten geſchehen, vermied ich, auch 
mur bie geringfte Kenntnif zu nehmen, wwaß gegen meine der derken 
Tehre getwibmeten Abjichten und Bemühungen bon Seiten einer mäd. 
tigen umd tiefverlehten Partei Geinbjeliges möchte unternommen tere 
ben. Damit ich aber fünftig, bei erneuerter Zuft, bie 
Gefjäfte wieder aufzunehmen, mit einiger Bequemlichkeit vorfände, waß 
bie Yeit über gejcheben, fo erfuchte id) einen werthen Freund, ber für 
wohl der 9 ff im Gangen und befonderd biejem Xheile ununtere 
. brocene Aufmertfamteit {chentte, mit zu notizen, wo er meine An« 
fihten, welche auch die jeinigen waren, angefechten ‚Jinde und mir 
olehe8 bis zur gelegenen Stunde, aufzubewahren. Diejeß gefthah denn, 
ivie ich folcheß hier mittheile. 
Neue oberdeutiche allgemeine Giteraturgeitung, 1810. Nr. 13 
EIL monallihe Korreipomdeng. 1510. Jul, &. 9I-98. (Won 
ollweide) 
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sipziger Literaturzeitung. 1810. Nr. 102. 

— Anzeiger für Literatur und Kunſt. München 1810. Nr. 30—88. 
(Vom Hofmaler Klotz.) 

eidelberger Jahrbücher, 8. Jahrg. (1810) 89. Heft. S. 289—807. 
(Soll von PBrofeffor J. Fries verfaßt fein.) 

altiie allgemeine Siteraturzeitung. 1811. Januar. Nr. 30—82. 
( abrideintich von Mollmweide.) 

ollweide Demonstratio propositionis, quae theoriae colorum Newtoni 
fundamenti loco ost. Lips. 1811. . 

1 Angelünbigt war in der Hallifchen allgemeinen Siteraturzeitung 

ı1l, . 107: . 

„Darftelung der optiichen Irrthümer in des Herrn von Goethe 

Tsarbenlehre, und Widerlegung feiner Einwürfe gegen bie New⸗ 

toniſche Theorie, vom Prof. Mollmweide Halle 1311. Bei 

Kümmel. 8.” 

achs monatliche Korrefpondenz. 23. Band. 1811. April. ©. 822. 
(Bon von Sindenau.) 

Bttingifche gelehrte Anzeigen. 1811. 99. St. 

une zen analen ber Phyfik. 1811. 2. St. ©. 185—154. (Bon 
ojelger. 

areals Grunbriß der Phyfl. 2. Thl. Dorpat und Riga 1811. 
Vorrede S. V—IX. ZI—XXIV. 

ber en nalen der Phyfik 1812. 1. St. ©. 108—115. (Bon 

Malus. 

Das ginal diefes Aufjakes befindet fich in den Annales de 

Chimie. 1811. Aodt. p. 199—209. 

enaiſche allgemeine Biteraturzeitung. 1812. Nr. 77. In der Recenfion 
von Schweiggerß Journal ꝛc. 

Jenbafelbft. 1813. Nr. 8—6. 

senbafelbft. Ergänzungsblätter. 1818, 

bliothöque Britannique. Nr. 418. 1818. May. (Bon Brevoft.) 

faff, C. H. Neber Newtons Farbentheorie, Heren von Goethe's 

arbenle re unb ben chemiſchen Gegenjag ber farben. Leipzig 

1813. ' 

Recenfionen über Pfaff Werk in: 

Sttingilche gelehrte Anzeigen. 1813. St. 77. ©. 761-767, und 
Heibelberger Jahrbücher. 1814. Nr. 27. ©. 417480. 

faff, ©. H. Neber bie farbigen Säume ber Nehenbilder des Doppel- 
jpatu8, mit bejonderer Rüdficht anf Deren bon Goethe’3 Erklärung 
er Farbenentftehung durch Nebenbilder, in Schweiggers Jour⸗ 
nal für Chemie und Phyfit. Bd. 6. Heft. 2. ©. 177—211. 

ıe Quarterly Review. Lond. 1814, January. N. XX. p. 42841. 
Heidelberger Jahrbücher 1815. Nr. 15. (Brof. 3. Fries, in 
der Recenfion don Hegel Bogik.) 

enzendberg, Reife in die Schweiz. 2. Thl. 84. Brief. 

Prof. a? bebgleichen Prof. —A haben in der natur⸗ 
rſchenden Geſellſchaft in Berlin Aufſätze gegen meine Farbenlehre 
rgeleſen; ob fie gedruckt worden, iſt mix nicht bekannt. 

Prof. &. G. Fiſcher hat eine lange vhanblung über bie Far⸗ 
nlehre in ber phi hiſchen Gejellfchaft zu Berlin vorgelefen. 
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16. Wohl zu erwägen. 


Als ih mit einem einfichtigen, meiner Farbenlehre günftigen 
Manne über biete Angelegenheit ſprach und auch des bartnädigen 
MWiderjtandes grwähnte, ben fie jeit jo vielen Jahren erbulben müffen, 
eröffnete er mir Folgende. Cr babe feit langer Zeit mit Fun ern 
darüber geſprochen und gefunden, der Miderwille lomme eigentlich da= 
ber, daß ih meine erjten Heinen Belt Beiträge zur Optik ge 
nannt: benn da die Optik eine abgejchloffene, dem che fer bis⸗ 

er ganz anheim gegebene Söifenfef gewejen ie, o babe Niemand 
egreifen können noch wollen, wie man, ohne Mathematik, Beiträge 
zur Optik bringen ober wohl gar die ‚Beupkiehr] te berjelben be⸗ 
weifeln und belämpfen dürfe Und fo eraengte mich ber treffliche 
Becund gar Leicht, dag, wenn ich gleich anfangs Beiträge zur yar- 
enlehre angekündigt und, wie 1 nachher gethan, den Vortrag diefer 
Ericheinungen in die allgemeine Naturwiſſenſchaft gefpielt, die Sache 
ein ganz anderes Sinje en gewonnen hätte. 

Es jcheint mir biefer gan merkwürbi enug um aufmerffam zu 
maren, wie eine a ebandlung bei Kinle hung eines wichtigen 
Gegenftands das Geichäft fo viele Jahre erſchweren, wo nicht gar deffen 
Ausfü zung völlig hindern könne, eben wie durch eine verfehlte Rechts⸗ 
form die triftigfte Rechtsſache verloren werden Tann. mußte lange 
Ieben um zu Teben, daß jener Fehler fich nach und nach durch die Zeit 

erbeſſere. 
ie 8 jene die Stellung meiner enlehre gegen bie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Welt betrachte, will ich kürzlich ausſprechen. Ich wüniche, 
daß ein aufgeweckter, guter, beſonders aber liberaler Kopf zur Sache 
greife. Liberal aber heiße ich von beſchräͤnkendem Egoismus frei, don 
dem eibfefüchtigen Gefühl, daB weder mit guter Art zu nehmen noch 
zu geben weiß. 


17. Lehrbuch der Phyſik von Profeffor Heumann. 
8 Bünde. Wien 1820. 


Dieſem vorzüglichen Naturforjcher und Kenner babe ich verpflid- 
teten Dank zu (oa für die Art und Weile, wie er meiner Farben⸗ 
Ichre gedentt. Zwar verjäumt er keineswegs die Pflicht, feine Schüler 
befannt zu machen mit ber allgemein angenommenen unb verbreiteten 
theoretifhen laͤrungsweiſe, doch gedentt er auch an ſchicklichen Or⸗ 
ten, wenn nicht mit entichledenem Beifall, doch mit billigem Anerkennen 
Desjenigen, was ich na meiner Urt und Ueberzeugun borgelragen. 
So äußert er fih Fi B. im zweiten Theile ©. 828 8. 788: „Unter bie 
Haupigegner ber Lehre Newtons von dem farbigen VLichte gehört. vor⸗ 
lich Herr von Goethe. Er erflärt alle ar enerfeinung daraus, 
R: entmweber das Gicht durch ein trübes Mittel gejehen wird, oder hinter 
einem beleuchteten trüben Mittel fich die Finſterniß als ein Hinter 
zunb befindet. Geſchieht das Erfte, jo ericheint bag Sicht, dei gerin er 
rübung bed Mittels, gelb und gebt mit gunehmender rübe 
roth und Roth über. So flieht man bie Sonne, wenn de ihren hoch⸗ 
ten Stand bat, ziemlich weiß, obgleich auch bier ins Gelbe fpielend; 
mmer gelber aber ericheint fie, je tiefer fie fich ſenkt, je größer dem⸗ 
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t 
ißerleuchtetes Trübe in bie Bir gr; 
rübe dicht 


inkle, und 
Se Kamen gedentt Herr Profefjor Neumann an andern Stellen 

incher Phänomene, bie ich hervorgehoben, gejondert ‚ulammenge 

It, benamfet und abgeleitet, durchaus mit reiner a 

hlwollender Mäßigung, wofür bemfelben benn hie 


mE gebracht jet. 
18. Scamzöfifche gute Gefellfhaft. 


Frau von Necker hat uns in idrem Werke: Nouveaux melanges, 
ris 1801, Tome I, — 879 ein merkwürdiges Zeugniß aufbehalten, wie 
e Amgebung von den Newtoniſchen Arbeiten daächte. Sie drückt fich 
gendermaßen aus. 

Die xAtten iſt eine Methode, die nicht erlaubt, klar zu ſein. 
wlon hat ſeine optiſchen Lehren In feinen philofopbilg en Trand- 
tionen nach der analytifchen Methode geichrieben, und man verftand 
n vollkommen; nachher ſchrieb er fie auf ſynthetiſche Weije, und Nie: 
ind Tann es leſen. 

Zuerſt muſſen wir einen Ausdruck berichtigen. Statt in feinen 
ſiloſophiſchen Tranzaktionen könnte ſtehen: in feinem 
siefe in den philoſophiſchen Transattionen; wahricheinlich 
er ſoll es heißen: optiſchen Beltionen; denn in diejen tft ein 
ierer Grfohrungkgeng, aus dem zuleht das Theoretiſche herbor- 
ingen fell. Die Dptit bingegen tft dasjenige Merk, welches bier 
3 auf ſyntheliſche Weiſe bebandelt nicht Unrecht angegeben wird. 

Dieſes vorausgeſetzt, fo haben wir nur die wichtigen Worte zu be⸗ 
ichten: Niemand tann eß Tefen. 

Frau von Meder lebte in jehr bedeutender Geſellſchaft. Sie Hatte 
mtenelle gefonnt, war genen wit Buffon verbunden, und eben fo 
t d’Alembert, und jchrieb in ihren Melanges ſowohl ihre eigenen Ge- 
bie und Ueheszengungen als die Meinungen und Ausiprüche ihrer 
yietät nieder. 

Eine Fran ihrer Art würde nie gewagt Haben, vor bem Tranzäfi- 
en Publikum Yaut zu jagen, dag Niemand Newton? Optik leſen 
nne, wenn das nicht eine unter ihren gelehrten Belannten öfters ge- 
auchte Redensart, ein offenes Gettänduik ber vorzüglichſten Männer 
wejen wäre. Denn wie wenig fie in die Sache ri ineingeieben, 

ſchon daran klar, daß fie die Bücher und Titel —— .Wir 
hmen. es daher als ein Zeugniß an, daß kein Franzoſe der letzten 
it die Optit geleien, wie fie denn wirklich kaum zu leſen ift. 

Aber daran tjt nieht die ſynthetiſche Manier Schuld, ſondern die 
xiwidelte Taptiofe Art, wie fle angewendet wird. Ber eler fol von 
»a8 Unwahrem Abergengt werden, das ihm nicht zu Rune will; er 

em Autor lieber gleich, daß er Recht babe, 


Inahme und 
wiederholter 


wirt Ah und glaubt 
ıb laͤßt das Buch Liegen. 
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19. Prediger in der Wüfe, ein Dentfder. 


„Geſetzt, eine Exrperimentalphufit bes Lichts Iieferte jogar alle Res 
Sultate als mit ber Erfahrung übereinftimgend, sehen ich aber ja 
tein einziges Reſultat ander, als nur durch dag Mittel eines npfli- 
ſchen Hypotheſenkrams; und fi verhielte fi ununterbrochen, als ob 
eine ruhige, genaue Anficht der Experimente und ihrer Rejuliate, an 
fich allein und ohne alle Berbrämungen, ſchlechterdings nichts, dagegen 
aber bie üppialte Ahantasmagorie Ues in Allem mwäre, welche ım« 
aufhörlih das Gehirn des Leſers zu ihren Zwecken bearbeitet, alle 

tigteiten ber Diplomatie, So hi, Khetorik, alle Künſte des 

elldunkels anwendet; bie griinbit en Beweife für ihre ee en 
ange vorher jehr freigebig beripri t, in ber Folge fich diejeß Ver⸗ 
ſprechens jo wenig al& der ganz befehrte Leſer erinnert; gleich am An⸗ 
ange ein Beiwort als unfchuldig, weiterhin ein zweites, drittes behnt⸗ 
am und crescendo einjchleichen Läßt, fodann durch die forgfältigfte 
Miederholung derjelben ihre Ausdehnung ufurpirt ex praescriptione, 
bis der Leſer Über ihre ungeheure Bedeutung fuget, aber Rn Al t, da 
er fein Sehten fon ganz in der Mache des Tieblojenden Myſticismus 
wahrnimmt u. |. wm.” 

Neber Bolarifation des Lichts von Rhode, Potsdam 1819. 


20. Deßgleihen, ein Franzofe. 


Cependant ne serait-on past fondé & croire que les productions me- 
dernes ont acquis plus de certitude, par l’usage établi depuis un siöcle 
de traiter gdomstriquement toutes les propositions d’un systäme? C’est- 
&-dire- qu’au produit souvent chimerique de l’imagination, si l’on peut 
adapter. quelque d6monstration göomätrique, on en a prouv6 l’6videncel 
On n’est pas revenu, et on reviendra difficilement sur l’effet merveilleux 
de ce mot emphatique, geometriquement ou mathömatiquement. Ceux 
qui ne sont pas en tat de s’dlever Cdntre tout ce que paraſt avoir con- 
firmö la science exacte, la science par excellence, et c’est le plus grand 
nombre, croient sur quelques probabilit6s, parce qu’ils ne voient point, 
et qu’ils sont persuadds que la verit6 est toujours renfermede dans ce qui 
est audessus de leur intelligence: accoutumes à considdrer ces ddmon- 
strations mathömatiques comme le voile qui la leur cache, ils s’en rap- 
portent & ceux qui peurent soulever ce voile; et ceux-oi, qui, pour la 
plupart, ne s’attachent qu’& reconnaitre Y’exaotitude des oalculs, sont, 
pour la multitude, des autorit6s au nom desquelles elle sacrifie bien sou- 
vent la raison. 

Je ne veux parler ici que de la partie analytique de cette solence; 
puisque la partie purement göom6trique marche de front avec lo raisonne- 
ment; l’autre au contraire le transporte & la concolusion, sans le faire 
passer par tous les degrös intermödiaires. Tl y a dans cette manidre de 
proceder un motif de döflance pour le moins plausible, o’est que cet in- 
strument si expeditif pourrait ötre appliqu6 à faux, ou seulement & une 
base trop 6troite. Les yeux entiörement fixds sur lui jugent du succds 
de l’operation par le terme de ses mouvements. On voit la fin dans les 
moyens, ce qui sans doute est d’une grande consdquence,. 

Cette röflexion, qui trouvera son application dans la suite de cet 
ouvrage, me conduit tout naturellement & une autre, qu’on 
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nme une espäce de blasphöme: »la methode analytique appliquée & 1a 
ysique a produit plus de mal qu’elle n’a fait de bien, par la certitude 
'on lui suppose.« En effet, o’est le rempart, le phylacterion, le talis- 
n le plus redoutable; il protöge les erreurs et les verites avec une 
ıle puissance: les unes et les autres en regoivent le möme degrs d’in- 
labilit6; et elles passent pour Stre inattaquables, non pas pröcissment 
rce que leur solidit6 est mise en 6vidence, mais parce qu’il leur pröte 
ı secours. La physique, je ne crains pas de l’affirmer, n’en a, pour 
ısi dire, aucun besoin. Les succös de ceux qui Y’ont trait6e par le 
sonnement le prouvent. Ceux qui, suivant la möme route, n’ont pas 
ssi bien r6ussi, sont au moins sans danger pour la science, et les 
ıx jugements ne sont pas longtemps & craindre en pareil cas. C’est 
qu’on ne peut pas dire.de la methode analytique, puisque c’est un 
jer qui, quoique dans les mains d’un petit nombre, peut ötre employ6 
r toute espöce de mains; et comme la facult6 de s’en servir facilement 
me semble avoir aucune liaison n6cessaire avec le jugement le plus 
ste, et qu’on ne peut pas prouver que le talent de raisonner soit un 
n de la culture de la partie analytique, l’habilet6 de celui qui l’em- 
Jie peut bien dtre un garant de l’exactitude des op6erations, mais n’eta- 
it aucunement leur connexion avec les proposition qui en sont l’objet. 


Nouvelle Chroagönesie par H. 8. le Prince, 
Paris 1819, page XIII ss. 


Verdeutſcht. 


„Hienach aber ſollte man denn doch zu glauben berechtigt fein, 
e wiſſen woftuichen Graeugniffe ber Neuern Sitten mehr Gewißheit 
langt durch die jeit einem Jahrhundert eingeführte Gewohnheit, alle 
übe eines Lehrgebäudes geometriich zu behandeln? Keineswegs! 
enn wenn man bei irgend einem chimärifchen Produkt der Einbildungs⸗ 
aft nur etwas von geometrifcher Demonftration anbringen kann, jo 
ähnt man jchon, die Evidenz eines Hirngefpinfteß ermwiejen Ki haben. 
chmwerli wird man fi der wunderfamen magifchen Mi 2 des 
nphatiihen Wort? auf geometrijche oder mat ematift e Weiſe 
zAIlig entziehen. Diejenigen, bie ficy nicht zu erheben Im Stande find 
ber Alles, was durch bieje exakte Bitfenidaft, biefe Wiſſenſchaft par 
ccellence erwiejen fcheint — und beren find viele — ergeben fich ſchon 
| einige Wahricheinlichleiten hin einem unbedingten Glauben, eben 
eil fie gar nichts jehen, und weil fie fs überzeugten, die en 
ege jedesmal in Dem, was über ihren Verftand hinaus if. Gewohnt, 
le mathematifchen Demonftrationen anzufehen wie einen Schleier, 
> ihnen das Wahre verbirgt, Halten fie fih in diejer Hinfiht an 
sole, welche dieſen Schleier zu heben im Stande ei und dieſe, 
ie größtentheils fi) nur darauf verftehen, die Richtigkeit eine Kal⸗ 
als einzujeben, für den großen Haufen Autoritäten, in deren 
tamen er öfter die Bernunft gefangen gibt. 

„Sch rede bier nur von dem analytiichen Theil diefer Wiſſenſchaft; 
enm der be erh mit um 6 ereigen na * 
ndere im egenihe en e wohl zum ſchnellen Rejultat, ohne 
;e durg alle ittenritte zu führen. x finden aber Arſache genug, 
iefer Berfahrungdart zu mißtrauen, weil diejes expedite Werkzeug 
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alſch oder im beichräntten Sinn köonnte angewendet werben. Die 
ngen ganz auf bie Manipulation richtet, urtheilen wir, fie fei ge⸗ 
Lungen, geil fte fertig ift; man —* das „Sie in den Mit eln, unb 
bieß eh ag: doch von ner 
e Bemerkung eig al ie andere, bie man für eine 
Art ort släfterung len wi ie analytiſche Met F auf gie 
Bo angewenbet, Hat mehr Nebel" ala Gutes ge eiftel, es 
v iß eit, die man he vorausſetzt.“ In der T Den [| ei ee ẽ re 
mulet, ein Zalläman bon ber — en a = 
—7 und Wahrheiten mit gleicher Macht; die einen Ke 
erhalten bon ihr benſelben Grab von Unverle nl fte et Fr 
unantaftbar, nicht weil ihre Begründung in Ev Bun ee gef dt ift, ſondern 


weil ne 10 hohen gefunden haben. Die-Phh ig ge e8 zu 
beba —F — beba rer ganz und gar nicht; ai bewe lüd« 
li e fe innerhalb des Kreifes eine en, 

andelt Venen ft e8 on Andern anf 


zubigen Den — be 
fe entofte ent Fr olllommen gelungen, jo waren fie für die Wilfen- 
an ni⸗ *5 — denn ſalſche Urt elle nd in diejem 
Hr e nid xöhten. Bon ber pt, chen Methode Tann 
" man dieß re aupten; an je ift ein Hebel, der, obgleich in den 
Händen einer Tleinen Anzahl von einer jeden Hauft. gebraucht 
werden Tann, und da bie Hin tet, ihn zu handhaben meineh Er 
achtens nicht eben im ftrengiten Bufemmen ange ſteht mit der 6 
und rk eit beg Nrt el, man auch nicht beweilen fann, daB T ent, , 
richti su eben und zu bis olgern fet ein Geſchenk ber an Eihen KRultug, 
10 KH die Geſchicklichkei een der fie anwenbet, bie r bie 
Genauigkeit der Operation Gewähr leiften, aber ſie Beine ines⸗ 
wegs den ujanmenhong berjelben mit der Aufgabe, worauf fie an⸗ 


gewendet wir 
21. Reueſte auſmunternde Theilnahme. 


Unter dem fo reichen Anbalte des Heftes habe ich aber vor Allen 
x daB Verſtändniß zu banten, welches Sie ung Aber bie entopttichen 
arben Haben aufichließen wollen; ber eb und die Abrundung biejer 
raltation wie ber Anhalt haben” meine fe Befriedigung und An» 
erfennung erweden müflen. Denn Bisher kn den wir, ber fo vielfachen 
Apparate, Macinationen und Verſuche ber. biefen Gegenftand un- 
erachtet, ober vd elmehr wohl gar um derjelben willen jelbft, von den 
erften Malusichen und ben fernern hieraus hervorgegangenen & ei 
nungen nichts verftanden; bei mir wenigftens aber geht b ba8 
ftehen über Alles, und das Intereſſe bes —* enen Phaͤ rg ift für 
mich weiter nichts als eine Io Begierde, e8 zu verft 
‚Run aber wende i zu Solden, bie, waß ur hoben und 
wiflen, ganz allein von sum peofikirt ein und num thun, als ob 
fie aus eigenen Schachten es geholt, dann aber, wenn fie etwa auf ein 
weitereh En ftoßen, ter To ogleich, wie wenig fie bas Empfargene 
auch mie de „eisen — Dadurch beweifen 36 fle —*8 ettonige 
I aus jenen Grunbla Tagen zu bringen bet 


mögen und t Ihnen ei ch anheim ftellen n, ben 
zur fat eraußzuleden, erſt einen geiftigen Athem in bie ale 
zu bla ieſer geiftige — — und von ihm iſt es, daß ich eigent⸗ 
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ſprehen wollte, und ber eigentlich allein des Beſprechens werth iſt 
iſt es, der mich in ber Darſtellung Ew. rc. von den Phänomenen 
entoptifchen Farben Höchlich hat erfreuen müflen. Das Einfache 
Abſtrakte, was Sie ſehr treffend das Urphänomen Mennen, aa 
: an die Spibe, zeigen dann die Tonfretern Erfcheinungen auf, al3 
ftehend durch das Hinzulommen weiterer Einwirkungsweiſen und 
fände, und regieren den ganzen Verlauf jo, daß die Reihenfolge 
ı den einfachen Bedingungen u den zujammengejeßtern fortichreitet 
’, jo rangirt, das MWerwidelte nun durch diefe Dekompoſition in 
ter Klarheit ericheint. Das Urphänomen andau püren, e8 von den 
ern, ihm felbit zufälligen Umgebun en zu befreien, es abftraft, 
wir dieß heißen, aufzufaflen, dieß Halte ih für eine Ede bes 
Ben geiftigen Naturfings, jo wie jenen Gang überhaupt Tür das 
jehaft Wiſſenſchaftliche der Erkenntniß in diefem Felde. 

Bei dem Urphänomen fällt mir die Erzählung ein, die Ew. ze. 
Farbenlehre Eingufligen, bon ber Begegniß nämlich wie Sie mit 
ttners jchon die Treppe baden eı Prismen noch fe weiße Wand 
eſehen und nichts gejehen haben als die weiße Wand. Dieſe Er- 
lung bat mir den Eingang in bie Qarbenlehre ſehr erleichtert, und 
ft ich mit der ganzen Materie zu thun befonme, jehe ic dag Ur⸗ 
nomen dor mir, Ew. ꝛc. mit Büttner! Prismen die weiße Wand 
‚achten und nichts jehen als Weiß. 

„Darf ich Ew. ac. aber nun euch no don dem bejondern Intereſſe 
ehen, welches ein jo herausgehobenes Urphänomen für uns Philo⸗ 
en hat, daß wir nämlich ein jolches Präparat — mit Ew. ꝛc. Erz 
nig — geradezu in den philoſophiſchen Nutzen verwenden können! 
Haben wir nämlich endlich unfer zunächft aufternhaftes, graues oder 
F) EN — tie Sie wollen — Abjolutes doch gegen Luft und 
t hingearbeitet, daB es defjelben bege ic ermorden, jo brauchen 
' Senferftellen. um e3 vollend3 an da3 ich des Tages heraus⸗ 
ühren; unſere Schemen würden zu Dunſt verſchweben, wenn wir 
ſo geradezu in die bunte, verworrene Geſellſchaft der widerhältigen 
It verſetzen wollten. Hier kommen und nun Emm. ꝛc. Arph nomene 
txefflich zu Statten; in dieſem Zwielichte, geiſtig und begreiflich 
4 eine Einfachheit, fichtlich oder greiflich durch jeine Sinnlichkeit, 
rüßen fich die beiden Welten, unſer Abſtrufes und das erjcheinende 
fein, einander. i 

Wenn ih nun mohl au finde, daß Ew. ꝛc. das Gebiet eines 
erforſchüchen und Unbegreiflichen ungefähr eben dahin verlegen, wo 
hauſen — eben dahin, von too heraus wir Ihre Anfichten und Ur⸗ 
inomene rechtfertigen, begreifen, ja wie man es heißt, beweiſen, 
uciren, konſtruiren n. ſ. f. wollen, fo weiß ich zugleich, DaB Ew. zr., 
ın Sie uns eben feinen Dank dafür al Önnen, und Doch tole⸗ 


ıterweife mit dem Ihrigen jo nach) unjerer unjchuldigen Art ge: . 
hren laſſen; es iſt doch Immer noch nicht bag —— was Ihnen 
a 


erfahren und ic kann mich darauf verlafien, Ew. 2c. bie 
t der Den chennatur daß, wo Einer eiwas Tuͤchtiges gemacht, die 
dern herbeirennen und dabei auch etwas von dem Ihrigen wollen 


ban haben, zu gut Tennen. 
J mu n0g auf eine ber Belehrungen Ew. ꝛc. zurüdtommen, 
em ich mich nich 


’ 


I 


eithalten kann, Ihnen noch meine herzliche Freude 
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und Anerkennung über die Anficht, die Ste über bie Natur der hapbeit 

igirenden Körper gegeben hasen, auszuſprechen. Dieſes Gegen- 
bild von ber jelben Eude, einmal al® durch äußerlihe, medantide 
Mittel dar lt, daB andere Mal eine innere Damaftweberei ber Ratur, 
ift meiner eining na) gewiß einer der jchönften Griffe, bie gethan 
werden Tonnten. 

Berlin, den 20. Febr. 1891. 
Hegel“ 


22. Eutſchuldigendes Aachwort. 


fleißig ausgearbeitete Bier, vor_ einigen hundert 
aa —ã— ve ägt, jo kommen und gemöhnlid manderlei 
den Shot * in; den, Yutor gebragt id) ni han ins 
—*8 — empfo len ve e faffen. 
Ei 8 —R yet ma, man tühn und auberfichtlich De 8 und 
erlaßt u gu Sl Wohlwol 
wollen der Beurtheilenden. 

Ramen Sie €3 in biefem Sinne, theurer verehrter Frı wenn 
ic nicht ſaume, beifommende Aathempfeglung: en verſproche ae 
mitzufheilen. Biefe geiftteich« heiten, bi eben ngenben, votes 
einem Jedem gleich eingänglichen Worte machen Ahnen Br 
grügen’um meinet= und ber Sache willen, 

Wenn man fo alt geworben ift, alB id}, und in — win ige, 
werthen Unternehmen bon ben en 5 Anitleßenden nur til 
tillige Hinderniffe erfahren hat, Huhu fe vu einen 





'B, e8 Bi 
fo wichtigen Mann bie Yingelegenfeit Nie — utunft 1 I em; 
denn außerdem hat ein Appell am die —XX Immer 


23. Acltefe aufmunternde Chellnahme. 


„Im Jahre 1795 Jandte ich Ew, ze. meinen Berjud) über bie Bebens- 
traft’,“ der‘ zum Theil durch Ihre Schrift Über die Metamorphoje di u 
Pflanzen veranlaft war. Cie —— wi mir a mit einem (Geil 
Sand, ber mid) unbejchreiblich gli 34 müßte ihnen eine 

et von Beichte ablegen, wenn ih ‚yonen ;nen nee een, fagen wollte, 
warm Sie mi weiter von mir je Das er Sing ne FH ber 


Be aur Yarbenlepee bat mi ieder ertwedt. 

Ich möchte es jedem Arzt und Natın Keine en er barbieten, wie 
Ünterfucungen ohne Dliihen und Manicen gemacht werden follen! 
Mein 1 ade joll aber nicht durch ne N A ber! nöt it werben. 


einige —JJVJ und —— mittheile, wozu i X jo mehr 
berechtigt zu fein Taube, da de dum heil em mi 14 und meiner 


Ihr Aber om beta Bin, 
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‚Sie haben die alte Newtoniſche Burg, welche mit gelehrtem Fleiß 
nd Sharffinn, aber gewiß ohne Erinnerung an bie Platoniſchen 
kundjäge, daß die Ausficht in die Ferne nicht müfle verbaut werden, 
ufgebaut war, vollkommen niebergerifien. Es mußte Einem grauen, 
enn man im Dunkeln bineintrat und nur die Vögel der Pallas darin 
hwirren hörte. In meiner Vorrede zur Lebenskraft ſprach ich mein 
rauen aus, und dieſe veranlaßte damals ben feligen Engel, Indem 
mir feine Abhandlung Über daB Licht mit ber eflcherung zuſandte, 
iß meine Vorrede dazu Anlaß gegeben habe, mir ein Troſtwort zu⸗ 
ſprechen, das aber freilich, wie alles Beſchwichtigen ber Kinder im 
inftern, nur das Grauen vermehrte. 

„Mit forgfältiger Beobachtung der Gränzen für den Naturforicher 
ben Sie auf dieje Heilige Stätte Fein nenes Gebäude von Menſchen⸗ 
nden gemacht; ber Sänger de3 Fauſts und der Verfatler ber nah» 
lien Verhältniſſe der Farbenlehre zu andern Lehren 
fte einen Tempel darauf bauen Tönnen, der Viele mit Andacht er» 
Nt hätte, aber doch bald wieder don Abgdttern eingenommen wäre. 

Nun aber zu meiner Perjönlichleit! Ich bin in jeder Rüdficht in 
r 2a e, wie Sie ben Alyanobleps beichreiben; Habe baburch meiner 
ten Frau manche eine Empfindlichkeit veranlaßt, wenn ich ein hell⸗ 
ned Band ober Kleid für rojenfarb anjah, das fie ehrbat für 
ggewählt Hatte, und bin barüber Leider jelbjt ſchon Für die literariſche 
vigteit bezeichnet, indem e8 mir der Jelige Murray in feinem Ap- 
:stu medicaminum, Vol. IV, pag. 208 nid verzeihen Tonnte, daB ich 
einer DBifjertation, der er jelbft den Preis zuerkannt Hatte, dem 


um Ricini bie rechte Farbe nicht gegeben Hatte. Er fagte bafelbft: - 


orem glauco viridescentem prao se fert, et gravitate specifica tam 
a omnia unguinosa, quam pinguedines animales antecellit, frigore 
idescit; colore succini, pellucidum fere (Brandis Comm. de oleis un- 
nos. pag. 22). 

„Mehrere meiner Familie leiden an bemjelben Nebel. Ein Schweſter⸗ 
n war in eine gute Seidenhandlung als Lehrling gegeben; man war 
rieden mit ihm und er mit jeiner Vage, mußte aber biefen Beruf 
laſſen, weil er den nein Himmelblau für Rofenroth verkaufte. 
ı mitleidiger, in der Geichichte der Gelehrſamkeit nicht bewanderter 
mmis ber Handlung hoffte, durch die Gelehrigkeit des jungen Men 
n ben Fehler zu erjegen; es wurden Yarbentafeln von Seidenband 
acht, unter jede Farbe der Name geichrieben, und nun jaß ber 
te Knabe Tage lang und lernte, Hoffte freudig, die Sache ergräündet 
haben, und das Reſultat der Gelehrſamkeit war, daß ber nächſte 
fer Roſenroth für Himmelblau erhielt. 

„Hatte der Sr wirklich zwiſchen Nofenroth und Himmelblau 
nen Unterjchied jehen können, jo konnte er ja nicht hoffen, ihn 
en zu wollen. Sehe ich beide Farben neben einander, jo finde i 
Unterfchied M beuttih, auch wohl Turze Zeit nachher; ſoll i 
: ohne Vergleichung es beftimmen, jo wird es mir menigftens fehr 
er. Ihre Zandcaft iſt freilich nicht ganz jo, wie ich die Natur 
; baß fie aber einen ro enzothen Himmel Habe, mußte ich erft aus 

Zerte lernen. Dabei weiß gewiß: 

a. Daß id für Raumverhaltnifſe wo nit ein ausgezeichnet Inarle®, 
nicht ſchlechtes Geficht Habe, Sch Hatte in Götkingen in Kückſicht 
Boethe, Werle. 10 Dh, 40 


— — — 


L2_._1_____ 
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meines ſichern Blickez in Erkenntnißß ber Mineralien Zutrauen. Nach 
Textur un Fyſtauianen, forſchte ich aber freilich immer fältiger 
als nad) Farbe, und ich kann es nicht leugnen, daß mir jelbft roth- 
ülden Erz don mweißgülben en au unterieiben var, wenn dieſes 
? bite. Ich Tonnte da8 Gewicht von Diamanten und ihren Werth 
Suwelleren richtig taziren, ante genau jehen, ob fie ing Gelbe 


zogen u. |. w 
er b. Eben fo kann ih daB Ode und Dunkle der Farben genau 
unterjägiten, und diefe Nuancen bleiben meinen Gedächtniß eingeprägt. 
Ich habe kein ausgezeichnet ſcharfes Geficht in bie Ferne, weil 
es 9— dazu geübt iſt, aber auch durchaus kein ſchwaches. Ich ale 
hi ig Jahre meine Augen gebraucht, — bald durch Mikroſtop, 
Teleſtop die primordia rerum erforſchen wollen, habe Hande 
naht, gewacht, ih 8 aber keine Ver nberung darin. Gie find 
übrigen? & Graublan, bie meines Neffen und eines Bruders finb aber braun. 
. Grün und Blau, befgleihen Gelb und Not verwechsle id) 
nicht, Binde egen [el t nrotbgel und Grün in dunleln Tinten, jo wie 
Dlau und Roth in bellen 
Mad biele — auf meinen Kunftfinn für Ein⸗ 
fluß hat, ich nicht im Stande zu beurtheilen, da mir die 
eigen‘ liche —8 n anderer Rüdficht nicht gemütblich war. Daß 
ch an wahr n Runfiimer rien der Maler mehr freue, ald an andern 
Senätfen, fü I jehr lebhaft, noch lebhafter, daß id weit ‚othetlicher 
bin, wenn i einen zolenfarbenen Simmel Har über mir und bie 
gelbrot e Natur ı um mi 
n meiner ärztli R Fey ee m viel auf Garbe Ri Nudficht 
ju nehmen, und faft getraue i übenden Wangen einer 
ergbemw bnerin von denen u ker en Küſtenbewohne nen zu 
unterfüe cheiden Be bie einer Mapa Me einer Bleichſüchtigen. 
Schw —3 .w. Es bat mi neg kein Maler mit einem 
blaubäd abe A u fäufchen gejucht, glaube auch nicht, daß 
es möglidy wäre; bier And bie X —— Bergleichungen u. 1. w. 
ewohnter und hä ti Vielleicht geht es mir aber aud) bei ben 
einern Nuancen biejer jihönern 2 ta Lilationen wie in ber Mineralogie, 
und ich referire bie 2: ur auf di 
8. Scharlachroth thut meinen. ugen nicht meder als andern, ge- 
I neh ald manchen Augenkranken, bie ich wirklich dadurch babe 
eiden ge eben. 
eint mir unmöglich, daß ein Auge, meiches Licht und 
Sinferni, Weiß und Schwarz neben einander, und Finſterniß und 
2 inter een in a Sit — — eiden kann, nicht 
au eiden könnte, und 
meine Erfahrungen * 
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„St joweit ber homo dexter et sinister wahrfcheinlich auch auf 
inem entgegengejeten, zu einer le wieder vereinigten Bolarität3= 
werhältnifie beruht, Könnte man dieſe Rn ologiiche Augenerjcheinung 
nit dem Linksſein vergleihen, und zufällig bin ich auch links, habe 
ıber die rechte Hand zu manchen Arbeiten durch Gewohnheit und 
tebung gezwungen; ich jchreibe mit der rechten, efje mit der rechten 
jand, weil ich immer dazu gezivungen bin, gebe aber in der Regel 
ie lIinfe Hand, wenn mir das da jungere dextram auch) noch fo leb⸗ 
aft ift; jo wie ich glaube, daß ich mein Gentral» und Giliarjyftem zur 
rkenntniß der rothen und blauen Farbe unter beftimmten Aſſocia⸗ 
onen gezwungen habe. Sch zmeifle faft nicht, daß Gewohnheit, 
Rangel an Aufmerkſamkeit von Jugend auf auf biefen Augenfehler 
bntichen Einfluß haben ala das Lintäfein. . 

ollten in andern Sinnen nicht ähnliche Erſcheinungen borfom« 
en? Für alle andern Sinne geht die Bejahung und Berneinung durch 
aſammengeſetztere media, ift ſchon mehr Reflex ber Reflege, und daher 
ird e8 und wenigftend bis jet ſchwerer, die Antitheje rein anſſn 
nden; unſere Empfindungen find in dieſen Sinnen mehr auf ein bloß 
tantitatives Verhältniß in ber Fläche als auf ein reines Polaritäts- 
rhältniß rebuzirt. In en Einnen ſcheint die Mittheilung des Lebens 
r Außenwelt fo zu gel ehen, als wenn das Auge * galvaniſche 
itung, durch die Tiliarnerven Licht fieht. Ich möchte alſo Den, der 
n ſchlechtes muſikaliſches Gehör ober ſchlechten Geſchmackſinn Yat, 
er einen \ lebten Rechenmeilter als einen Atyanobleps fürs Gehör 
er den Geihmad nennen. Hingegen wäre Derjenige, ber ein Klavier 
ne Stimmgabel in ben verlangten Kammer⸗ oder Shorton ftimmen 
nnie, mit einem Mann zu vergleichen, ber die Harbennuancen im 
ell wie im Dunkel genau untericheiben Könnte. Zuweilen hat es mir 
x ſcheinen wollen, ald wenn ic) noch andere Beweiſe bei ben In⸗ 
»iduen dafür gefunden hätte. Ich will fie aber gern zurüdbehalten, 
iſt Lönnte ein Erepaxovur ober Erepoyevwv gegen den axvaroßlsıy zu 
Ide ziehen ze. ze. 

Kopenhagen, den 11. Januar 1811. 


Dr. Brandiß, 
Königl, Leibarzt und Nitter des Danebrogsordens.“ 


\ Geſchichtliches. 
24. Bernardinus Teleſius. 


In dem hiſtoriſchen Theile zur Farbenlehre ©. 408 Hatte ich 
bedauern, daß mir dad Werk gedachten Mannes über ben gleichen 
genitand nicht zur Hand gelommen. Seit jener Zeit war ich fo 
icklich, daſſelbe mitgetheilt zu erhalten und zu benugen. Bon ihm 
bit und feinem Bebendgange nur Folgendes: 

Bernarbinus Teleſius, geboren zu Toſenza 1508, aus einem guten 
uſe, ftudirte zu Mailand, tommt 1525 nach Rom und wird 1597 in 
‚ Unglüd ber Stadt mit verwidelt. Gr verliert fein Vermögen und 
:d eingelerfert, nach zwei Monaten befreit, begibt ſich nach Padua, 
chht vom Ariftotele ab und ſucht fi) einen neuen Weg. Kehrt 
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wieder nach Rom zurück, findet Freunde und Gönner. Paul IV. bietet 
ihm das Erzbiſsthum von Gojenza an, das er feinem Bruder zuwendet. 
Gr heirathet und zeugt drei Söhne Zwei fterben mit ber Mutter; ber 
überbliebene übernimmt die Beforgung der Güter, und ber Bater 
widmet fi gang allein den Studien. Seine Werke kommen heran; 
er begibt fi) nad Neapel und errichtet eine Art von gelehrter Geſell⸗ 
ſchaft, lehrt die Jugend, kehrt nach Eofenza zurid und ftirht beinahe 
achtzig Jahre alt. | 





Nacigemelbete Scörift ift mix nicht zu Handen gekommen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Telesii Philosophi Itali, Se- 
culo XVI. clari, vita et philosophia, publicam cum eruditis disserta- 
tionem instituit M. Jaannes Georgius Lotterus Augustenus, respondente 
Georgio Gottl. Steinert. Lipsiae 1726. 





Da nah genauer Betrachtung bed Werkes, welcheßs den Titel 
führt: Bermardini Consentini de colorum generatione opuggulum, eine 
Ueberfetzun befjetben Bchft ämierig und das Original bier einzu⸗ 
Ichalten nicht rälhlich fchien, To bringen wir nur ben Anhalt ber Kapitel 
‘bei und fügen, nach Anlaß derſelben, einige Bemerkungen binzu: 

Cap. 1. Lucem vel calorem summum, et in tenuitste existentem, 
vel ejus speciem esse, 

P. 2. Lucem robur a fcoloris robore, puritatem a tenuitate ha- 
bere, et albam sui natura esse, a crassitie autem impurari, et aliis in- 
tingi coloribus. 

Cap. 8. Colores lucem esse imminutam fosdatamque, et Iucis omnino 
tenebrarumque esse medios. 

von 1 . Qui colores albo proximiores, et qui remotiores, nec eorum 
tamen differentias omneg inguirendas esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam et caloris omnino esse opus; 
nigredinem contra crassitiei propriam et frigoris opus, 

. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero et sal avi, et niger 
color reliquis elementis ab igne combustis; colores alii ex horum com- 
mistione fleri Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Nec flavus color simplex, neo sol atqus ignis flavi, nec 
terra alba videri debuit Aristoteli. 

Cap. 8. Nigrum colorem humidi copia fleri, Arıstoteli interdum 
visum fuisse. . 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fleri, album vero ejus de 
foctu perperam Aristoteli visum fuisse. 





Die Nranfänge ber finnli einenben Dinge vierfach einzutbetlen, 
euer, Ma Al Suft und & rn gegenüber ut —58 in einer 
finnlicjetlichtigen, gewiſſermaßen poetiichen uigauung keineswegs zu 
verargen, dagegen auch der Verſuch Höchft Inbenstwilrdig, auf ein 
I ere Weinziplen, auf einen einzigen Gegenjag die Erſcheinung zurück⸗ 
uführen. n 
er Verfaſſer lebte in einer Beit, wo man bon ben Schul⸗ 
\ tulationen eher gegen bie She zu werben anfieng und Sehe 
e zeligiofen ſowohl ala philoſophiſchen Begrjäge vor ein offenes 
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t zu forbern wagte, deſſen man fih um fo eher exkühnen durfte 
bie Menfchen mit größerer Freiheit Über ſich jet, ihre Innern 
ı äußern Berhältniffe nachzudenken einen unwiderſtehlichen Trieb 


en. 
Unferm Zeleftuß, einem vorzüglichen,, ernften, aufmerkenden Manne, 
teht man gern zu, daß er jeinen Gegenitand wohl angejehen und 
auf alle Weife mit demielben befannt gemacht habe; dennoch hat 
ihn Leineswegs ganz bucchbrungen und mit freiheit behandelt; er 
t vielmehr durch den einmal angenommenen Gegenſatz von 
ze und Froft, Ylüchtigem und Starrem, Reinem und Unreinem zc. 
und berführen und geräth zulegt ind Stoden. Wie es ihm aber 
feinem Wege eigentlich ergangen, wollen wir mit MWenigen be= 
ve erh N Kapitel lingt es im, daB Weihe, Flüchtige, höchſt 
m erſten itel gelingt es ihm, das Weiße, ge, 

jitzte zu vereinigen, aß identiſch darzuſtellen und wechſelsweiſe her⸗ 
aubringen. Wenn er num im zweiten und dritten Kapitel zwar 
ı3 auf dem rechten Mege tft, die Farben durch gi utritt eines Fin⸗ 
n, Seiten, dem Vicht Sinberticien, ale nden entjtehen au 
en, 10 verführt ihn bie Derbheit der Yateiniichen Sprache, und in- 
ı er feiner Tenuitas bie Crassities entgegengejeßt und don foedare, 
yurare jpricht, verwirrt ex fich und kann Fin Mert nicht zu Stande 
ngen. Im vierten Kapitel dverjucht er die Farben dem Weißen zu 
jern, dann zu entfernen und fle dorther anzwiffermoßen abquleiten; 
est aber muß er, bei der unendlichen Manntgfaltigteit, das Ge⸗ 
5 aufgeben und geftehen, daß auf jeine Weife ber Uriprung aller 
eben nicht darzuthun jei. Im fünften Kapitel fucht er ſodann eine 
Be Schwierigkeit zu Üſen unb ben Entwurf zu entkräften, daß ja 
‚biele Dinge, Ciinge, reipe, Bleitweiß u. bgl,, denen bie Tenuität 
r ober weniger abgeht, doch auch als weih anerkannt werben 
en, wobei er ſich in fomplicirte organifche Fälle einläßt und bias 
iiche Wendungen braucht, um ſich einigermaßen berauszubelfen. 
ben folgenden Kapiteln flellt er feine Lehre der Ariftoteliichen 
enüber und mu, wie es in ſolchen Pier zu geben pflegt, 
em Gegner bald beipflichten, bald widerſprechen, und ber Beler 
et, ohne fonderliche Belehrung, in einen ganz eigenen Zuſtand ber 
ter und ber Wiflenichaft. . 





‚AB Morftehendes ſchon verfaßt war, Tam folgendes Merk mir 
) zur : 

’? G. van de vita et philosophia Bernardini Telesii Commentarius. 

8. “ ® 

enthält bie weitere Ausführung der oben angezeigten Differtation, 
)Rich jehe mich daher in den Stand gejekt 1) iniges über ben 
cbigen Mann, mit bem wir uns biöher efäftigt nachzubringen. 
ar einer Zeit geboren, wo in Stalien bie alte Viteratur ber 
niten Blüthe fich zu erfreuen Hatte, ward er früh durch einen Oheim 
ber lateiniſchen und griechifchen Sprache, Redekunſt und Poefie ein- 
eiht. Auch durfte ed an 5* — nicht fehlen, die noch immer 
Arifſtoteliſchen Sinne vor gen wurde ein ſchon hatte das 
idium der Griechen und Römer feeiere Meltanfichten geöffnet und 
e Köpfe auf andere Dentweilen bingeleitet; wie benn Martin Sus 
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therx bie Sittenlehte des griſtoteles Petrus Namus deffen Phile- 
foizen Aberhaupt angegeifen. hen {o word unfer Zeichuß auf bie 
Natur gewiefen. Da man num bißher fich bloß von innen herauß ber 

äftigle in Bhtfagoreifcen Behlen, Platoniſchen Ideen, Ariftotelir 

en Shlußfolgen die wahre Wehanblung zu finden geglaubt Hatte, 
jo manbte man nunmehr nad) außen und fuchte fie) mit der Katur 
unmittelbar zu befreunben. Hier mußte man benn freilich den Sinnen, 
bie man bißher bejeitigt, ihre Rechte zugeftehen umd eine —ãx je 
Zheilmahme berfelben on allen Setrackungen frei anerfennet. 3a 
nun aber {olche Männer bie philofophildien Studien nad) alter Meife 
in ißter Jugend getrieben Hatten, jo wenbeten fie nun ihre Dinleltit 
gegen bie Schule jelbft, und ein heftig und lange geführter Gteeit 


entipann fid. 
lee Ben verfcjiedenen Werten aber, bie Xelefiuß agjezieben, 
nennen wir: De natura rerum, juxta popria principis. Libri IL. Romae 
1665. 4, twieberholt Neapoli 1870, worin ex feine Anfichten der Natur 
an ben Xag legt. Gr — tvei geiftige Gegenfähe: Wärme und 
Fürte, und zwilien beiben eine Wiatetie anf weiche fe mieten, Dirfe 
dagegen widerftrebt, und aus foldem Sonflitt entftehen jobann die 
Abeher, jedem feier beiden geftigen Prinzipien erteilt er zugteit) 
vier mitge orene Sioeniie en, ber Wärme nämlich bus Reihe, den 
tenbe, Berweglicie und Dinne, ber Mälte aber dns Kalte, Unbeimeg- 
Yiche, Duntle und Digte. . 

Dieje inwohnenden Kräfte, Determinationen und Eigenſchaften 
follen aber, wie bie Wrinzipien jebft, einander völlig ent egengefeht, 
in ber Eridjeinung niemal8 vereinbar fein. Hier wiberjpridt num die 
Grfagrung; denn eB Tann ja etwas Helles Yalt, etiwag Dunkles aber 
warm fein. Da er nun bier im Ganzem verjährt, wie oben bei den 
befonbern Sarbenbetragtungen, wo er mit Weiß und Ghwarg auf) 
nicht fertig werben Tonnte, fo begreift fich, tote er eigentlich eine fe 
zu fiften und entiiebenen Einfluß zu erlangen nicht gem geeignet 
war. Den Rang jeboch eines Borläufers und glüdlichen Neuerers wird 
man ihm nicht ableugnen; denn wie er ſich Zeit und Umftänden naı 
benommen und Anbern durch Kraft und Iymbelt den Weg gebadnt, Tal 
fich auß ber Sosjätkung exfennen, welde Bacon von Berulam, obgleich 
nicht mit feiner Vchre bircchauß einffimmig, über ihn u Aubern pflegt. 

Wir wollen aber, wenn wir die Dinge befier anzufehen glauben, 
Iigeiber mi t allzufeße triumphixen, fondeen dielmehe beihelbenttic, 

jedenten, wie Iangjam fich ber auß dem Irrihume erhebt, um 
fid) gegen bie Wahrheit gu wenden; viel gelarin er Behrt er fi) dom 
Waren zum Galicen. Yeder möge in feinen eigenen Bufen greifen! 





3. Iymbolik. 
Antpropomorphiämus der Sprade, 
ber geſchihte überhaupt, befonberB aber der Philofophie, 
aurintäaft, fe bien, 1ELE 08 anb eulı hab ale atmen, Zelgeinäen 
Menjchen ihre —— fubjetiven Gefüßle, die Mpprehenfionen ein 
eengter Zuftände in daB Weihauen bed Meltalls und befien Hoher 
Erideinungen überzutzagen nicht unmwärbig finden. 
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Zugegeben, daß der Tag, von dem AUrquell des Lichtes a, 
eil er und erquidt, belebt, erfreut, alle lem verdiene, jo folgt 
och nicht, daß die Finſterniß, weil fie und unheimlich macht, abkühlt, 
nicjläfert, ſogleich als ale Prinzip angeſprochen und verabicheut 
erden müſſe; wir jehen vielmehr in einem ſolchen Verfahren die Kenn⸗ 
schen büftersfinnlicher, von den Erfcheinungen beherrichter Gejchöpfe. 

Mie es damit in der alten Symbolik ausgeſehen, davon gibt und 
achſtehendes genugſames Zeugniß. 

Bebeutend wird endlich, daß der finſtere Thaumas, zugleich 
it den arpyien, die Göttin des Regenbogens, die fiebenfarbige Iris 
zeugt bat. Es find aus der Finfterniß, mit der weißen Farbe ber 
älte, alle Syarben des Lichts und des Feuers ne & und ſelbſt 
2 bdje Ahriman, bie ewige geiftige Finſterniß, Jo die Karben aus⸗ 
ftrömt haben.” 

Kanne, Pantheum ©. 889. 


26. Würdigfe Autorität. 


L'azzurro dell’ aria nasce dalla grandezza del corpo dell’ aria allu- 
inata, interposta fra le tenebre superiori e la terra. L’ aria per so 
n ha qualitä d’ odori, o di sapori, o di colori, ma in 88 piglia le si- 
ilitudini delle cose che dopo lei sono collocate, e tanto sara di 
ü bell’ azzurro quanto dietro ad essa saranno maggiori tenebre, non 
sendo essa di troppo spazio, nd di troppa grossezza d’ umiditä; eo vedesi 
»”’ monti che hanno piü ombre, esser piü bell’ azzurro nelle lunghe di- 
anze, e cosi dove d piü alluminato,'mostrar piü il color del monte che 
ll’ azzurro appicatogli dall’ aria gehe infra lui e 1’ occhio #8’ interpone, 

Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci. Roma 1817. pag. 186. 


Deutſchausgeſprochen. 


Das Blau ber Luft entſpringt aus der Maſſe ihres erleuchteten 
öorpers, welche fich zwiſchen bie obern Finſterniſſe und die Erbe ftellt. 
o wenig aber die Luft eine Gigenichaft bat von Gerüchen oder Ge⸗ 
jmäden, fo wenig hat fie Jolie von Farben. In biefem Falle näm- 
ch nimmt fie vielmehr die Aehnlichkeit der Dinge, die Hinter ihr find, 
| fih anf. Deßhalb wird das jchönfte Blau dasjenige fein, hinter 
elchem ſich die ftärkften Finſterniſſe befinden; nur ar der Quftlörper 
Icht zu geräumig, noch auch die ihn ilbende euchtigkeit allzudicht 
in. Darım ehr mean ber fernen Berge Schattenjeiten viel (höner 
au als die beleuchteten, weil man an biefen mehr die Farbe des 
erg erblidt als daß Blaue, das ihm durch bie bazwilchen ſchwebende 
uft Hätte mitgetheilt werben können. 


27. Der Ausdruck Erüb, 


Es geint, als Tönne man bei Erklärung, Beſchreibung, Beſtim⸗ 
ung F nüben nicht füglich dem Durchfichtigen aus dem 
Jege geben. 

Licht und Binfternib haben ein gemeinfomes Feld, einen Raum, 
n Vacuum, in welchem fie auftretend gefehen werben. Diefer ift 
18 Durchfichtige. (Ohne Durchfichtiges iſt weder Bicht noch Sinfternip, 
—F geuum aber tft nicht die Litft, ob es ſchon mit Luft erfüllt 
in Tann. 


“ man bieß nicht be aupten; benn fe ift ein Hebe 
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fer obet im beichräntten Sinn Tönnte angewendet werben. Die 
gen ganz auf die Manipulation erichtet, nriheilen wir, fie ſei ge⸗ 
Yungen, weil fie fertig tft; man flieht non 8* el in den teln, und 
bieß i Pa doc di sa bedeutendem 

e Bem führt mi eufe br andere, bie man für eine 
* — nee wir te andlytif A — gie 


ewendet er mehr Nebeis” ala Gute 6 
ei Ni e man. 15 rvorausſegt. F der T eine & 
ei mulet, ein Taliäman Bon ber —— en fie F 
thümer und Wahrheiten mit gieis eicher Macht; bie einen Iste M 
elballen von ihr denjelben Grad von Unverle el fte elten bern 
unantaftbar, nicht teil ihre Begründung in Ev Ar En gefeß etzt — 
weil ſie ſo boden gefunden Gaben. Die-Phy ih wage es zu 
be e lo — beba R ver on und gar nicht; u bewe Iüd: 
o Danger ef innerhalb des Ar eifeß eines reinen, 

Mi igen en chenberf. Ehe behandelt Den Sit e8 an Under anf 
demielben Wege nicht volllommen gelungen, jo waren 
cha wenigfteng nicht gefährlich; denn feliche Art e te nd in biefem 

alle nicht Lange zu fürchten. Bon der analytiſchen 5 \ ER fan 
er, o n ben 
Hänben einer Tleinen Anzahl vo bon einer feden —* gebraucht 
werben Tann, und ba bie äbigfe feit, ihn zu handhaben meine * 
achtens nicht eben im tengjten ufammen ange ftebt nit der 6 
und ratio eit des Urtheils, man auch nicht beweilen kann, daB T ent, 

riütig 3 u jen und pe olgern ſei ein Gejchen? der enter Kultug, 
fo kann bie Geſchick hi ei Defien, der fie anwendet, vielleicht für bie 
Genauigkeit ber Operation Gewähr Ieiften, aber fle begründet keines⸗ 
wegs ben au enmenhans derjelben mis ber Aufgabe, worauf fie an⸗ 

x 


gewende 
21. Henehe aufınunternde Theilnahme. 


Unter bem fo reichen Inhalte bes Hefte babe ich aber vor Allem 
* da& Derftändniß zu danfen, welches Sie ung über die e entoptiichen 
arben haben aufichließen wollen; ber eb und die Abrundung dieſer 
raltation wie der Anhalt Haben meine e Befriedigung und un 
ertennung med müflen. Denn bisher ba len bir, vr Io ul 
Apparate, M adinationen und Verſuche ber diefen © epenftan an 
— ober vielmehr wohl gar um derſelben willen ſelbſt, von den 
erften Palusichen und ben fernern bierauß berborge sgangehen € el 
nungen nicht8 verflanben; bei mir wenigftend a ber geht bag 
ftehen über Wlles, und das Intereſſe des —* enen Phaͤnomens iſt für 
mich weiter nicht als eine an Ben ierde, e8 zu verſtehen 
‚Run aber wende mi zu Sal n, bie, was " Baben und 
wifl fien, anz allein von Ihnen peofitirt aden umd und num thun, als o 
fie aus e eige nen Schachten e# geholt, dann aber, wenn fie etwa auf ein 
weiteres Detail floßen, Bier Io ogleic, wie wenig fie das Empfargene 
au d nur ft zu eigen gemacht —* beweiſen, daß ‚Re jolches —* 
She ere nicht zum Verftändni eg enen Grunbla u voringen dere 
mögen und ed Ihnen Iebi —E Heim ftellen men lu 
zur Geſtalt herauszulecken, einen geiſtigen Kent in die Nafe 
zu blajen. Dieſer geiftige —X — und bon ihm iſt es, daß ich eigent⸗ 
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Iprechen wollte, und ber eigentlich allein de Beſprechens werth ift 
jt es, ber mich in ber Darftelung Ew. zc. von ben Phänomenen 
entoptifchen Farben höchlich hat erfreuen müſſen. Das Einfache 
Abſtrakte, was Sie jehr treffend da8 Urphänomen nennen, ftellen 
an die Spike, zeigen dann bie Tonfretern Erjcheinungen auf, als 
tehend durch das Hinzulommen weiterer Einwirkungsweiſen und 
tände, und zegieren den ganzen Verlauf To, daß die Reihenfolge 
den einfachen Bedingungen Eh den zufammengejegtern fortichreitet 
, ſo zongitt, das Verwidelle nun durch Diele Delompofition in 
er Klarheit ericheint. Das Nrphänomen auszuſpüren, e8 von den 
ern, ihm ſelbſt zufälligen Umgebun en zu befreien, es abftraft, 
‚wir bieß heißen, aufzufafien, dieß Batte ih für eine le des 
zen geiftigen Naturfings, jo wie jenen Gang überhaupt für daB 
rhaft Willenfchaftfi e der Erkenntniß in diefem Felde, 
„Bei dem Urphänomen fällt mir die Erzählung ein, die Ew. ꝛc. 
Farbenlehre Hinzufügen, von ber Begegniß nämlich wie Sie mit 
tner3 ſchon die Treppe hinabeilenden Prismen noch Die weiße Wand 
stehen und nichts gejehen haben als die weiße Wand, eje Er⸗ 
ung bat mir ben Eingang in bie Farbenlehre jehr erleichtert, und 
ft ıd mit der gangen Materie zu thun bekomme, jehe ich das Ur⸗ 
nomen dor mir, Ew. zc. mit Büttners Priamen die weiße Wand 
achten und nichts ſehen als Weiß. 
arf Ew. 2c. aber nun auch noch von dem beſondern Juterefie 
hen, welches ein fo herausgehobenes Urphänomen für uns MHilo- 
ven bat, daß wir nämlich ein jolches Präparat — mit Ew. ꝛc. Era 
bniß — exabean in den philojophiichen Nuten verwenden können! 
Haben wir nämlich endlich unfer zunächſt aufternbaftes, graues ober 
3 ER — tie Sie wollen — Abſolutes doch gegen Luft und 
t hingearbeitet, daß es defjelben bege id eworden, jo brauchen 
Er des Tages heraus⸗ 
richineben, wenn wir 
jo geradezu in dte bunte, verworrene Gejellichaft ber widerhältigen 
It verjeßen wollten. Hier kommen und nun Ew. ꝛc. Urphänomene 


ein, einander. 

Wenn ich mun wohl auch finde, ba Ew. ꝛc. das Gebiet eines 
rforſchlichen und Unbegreiflichen ungefähr eben bahin verlegen, wo 

aujen — eben dahin, von wo hexaus wir Ihre Anfichten und Ur⸗ 
nomene rechtfertigen, begreifen, ja wie man es heißt, beweilen, 
uciren, konſtruiren u. f. f. wollen, jo weiß ich zugleich, baf Em. ıc., 
in Sie und eben feinen Dant dafür willen Tönnen, uns tole= 
termeife mit bem Ihrigen fo nach unjerer unjchuldigen Art ge . 
ren laſſen; es tft boch immer noch nicht bad S Limmfte was Ihnen 
erfahren ih kann mich darauf verlafien, aß Ew. ꝛc. bie 
: der Men hennatur, daß, wo Einer etwad Tüchtiges gemacht, bie 
bern berbetrennen und dabei auch etwad von dem Ahrigen wollen 
yan haben, zu gut kennen. . 
„ mu noch auf eine ber Belehrungen Ew. zc. zurüdtommen, 
em ich mich nicht eitthalten Tarın, Ahnen nord meine herzliche Freude 
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und Ainestennung —— bie Anficht, die Sie über die Natur ber doppelt 
dein jegeben aben, außzufpregen. Dieſes Gegen- 

Bild von berietben © ale einmal als durch Außerlihe, meantide 
Mittel bargeftellt, das andere Mal eine innere Damaftiel erei ber Ratur, 
ift meiner Meinung nach) gewiß einer der jchönften Griffe, die gethan 
werden Tonnten. 

Berlin, ben 20. Gebr, 1891. 

Hegel“ 


22. Entfguldigendes Aachwort. 


Wenn man fleißi „fuaehetee Büdjer, vor einigen hundert 
in gedrudt, auff ‚ lo tommen uns gemöhnli: „ mangerlei 
mien wvritdwiiſe * ae; ber Autor getraut ni en, (ms 
Mrum, ne met in 
‚euern Zeit wagt man fi fühn um 
A auf gut Glüd feine Produktion Benz — oder Miß · 
wollen ber Beurtheilenden 
Remen Si Sie e8 in dieſem Shine en verehrter freund, wi 
ich nicht, fänt beifommende ehlungen beriprog) enrimaße 
Imitzutkeiten, See geifreih- — I ngenden, oiglei nat 
einem Jedem glei eingängligen Mozte maijen Ionen gemi 
gnägen um meinet= und ber 
jenn man jo alt —e— FH 5, und in einem fo würbdi; 
werthen Unternel Hau: m vn, — — —A— nur wil 
woitfige jinberniffe erfah en hat, aha Me nd Een einen 
ar — Mann bie ee — ie ve tunft Ihm; 
in außerdem hat ein Appell an bie Ranch u 


23. Aelteſte anfmunternde Cheilnahme. 


„Im Jahre 1795 — ich Ew. etc, meinen Verfuch über die Lebens- 
kraft, der — a jeil bu jhre Shift Über LE Retamorpbofe ber 
langen veranl a ie teichten mir dafür mit einem Geifte bie 
, ber mi —— gi Kr made, (6) müßte ifnen eine 
(et von Beichte able gem, wenn it  gonen Fr: — 5 en wollte, 
worum Cie nichts weiter von mir in der 
Ferne ftehen, je mußte bie Nrfache daran —A Heiner — äußere 
Ünftände begünftigten Unthätigteit, gerwiß am Wenigften in Mangel an 
‚Getenntniß res Geiftes liegen 
„hr Buch zur Farbenichre Kat mich gan wieder eriwedt. 
Ih möchte es jedem Arzt und Nafurforieer J darbieten, wie 
erſudungen ohne Difen und Ranſchen gemacht werden ſeuen 
Mein Erwachen fll aber nicht burc) Xobgejchrei verfünbigt werden. 
&s ift in fo vielen Punkten meinen deen begesn: unb Bat fie 
beträftigt und aufgellärt; erlauben Gie mir daher, daß id Ahnen 
einige Grfahrungen und Bemerkungen mittheile, wozu ih um jo mehr 
bereiptigt zu jein glaube, da fie zum Xheil an mir felbft und meiner 
Femitie angeftellt find, über Jhre Mlyanobtepfie. ch führe mid) alfo 
ei Ihnen als einen Alyanobieps ein, in defien Unterhaltung man in 
die Aröhte Vertvirrung geräth und "fi ie t „ Pabnfinnig au werben. 
Ic wage 08 bei Ihnen aber ſchon daraı 
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‚Sie ben Dig alte Newtoniſche Sum, welche mit Kane jet eis 
"Cha aber gewiß ohne Geinnerung an 

ınbjäge, ah” bie Aust in die Gerne mi : mi h 5 —2— 

zebaut wer, boflfommen niebergeriffen. e Einem gu 

in man im Dunteln Hineintrat und nur bie ai her Ballad baı 


irren hörte. In net Worrede zur Bebensl fe Inc 19, id mein 
wen auß, unb dieſe veranlaßte damals den jel ae indem 
nie feine ‚Shanbtung über da8 Sicht mit ber ng aifan fanbte, 
meine Borrede dazu Anlaß ‚geachen dal be, eine — 
sehen, das Aa tie alles gen —— 


‚tern, nur das Grauen vermehrte. 

„Dit forgfältiger Beobachtung der Granzen fr ben Raturforſcher 
en Sie au Hiele je Heilige Stätte kein nened Gebäude von Menfchen- 
den gem tt; der Sänger bed Fauſts umd ber Verfafſer ber nach» 
elii erhältni e der Genbentenes, de mi andern a a 
ie einen Zempel darauf bauen fönnen, di 

jätte, aber doch bald wieder von Abgdttern eingenommen en, 
un aber zu meiner Verjönlie — bin in jeder Nüdficht in 
® ie, wie Gie ben Arjanohten iben; babe dabucch meiner 
en {rau mande Meine — ee wenn ich ein Se 
ues Band ober Kleid fir ‚zofenfarb sr , da8 fie ehrbat für 
'gewählt hatte, und bin jarüber einer jelb| Ichon für die literarij Mi 
igteit begeichmet, indem e8 mir der felige Murray in feinem Ap- 
atu medicaminum, Vol. IV, pag. 208 micpt verzeihen Tonmte, daß ih 
einer Differtation, ber er —2 den Preiß zuerkannt Hatte bem 
ım Ricini_ bie, ehe Farbe nicht gegeben hatte. Gr fagte bafelbft: 
—* — iescentem prae sa fert, et graritate apecifica tam 
omnia unguinoss, quam pingnedines animales guten it, frigore 
— colore suceini, pellucidum fere (Brandis Comm. de oleis un- 


22). 

—— meiner Familie leiden an bemfelben Nebel. Gin Schweſter · 
1’war in eine gute Geibenhanblung Fi Sebring a gegeben; man mar 
ieden mit ihm und er mit feiner Bage, mı ‚aber biefen Beruf 
‘affen, weil er den Käufern Himmelblan u Rojenroh berfaufte, 
mitleidiger, in der Geſchichte dev —— nicht vewanderter 


um — oil ‘er e — —* neben — i 
ni 





* 
Ba — Eine tun 
Gertpe, Dale. 10 U. 40 
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30 en u u. j. i. 
° b. Eben bo kann ih das Bu und Dunfle der Karben genau 
unterjägiben, und biefe Nuancen bleiben meinem Gedächtnih eingeprägt, 
habe fein audgezeichnet ſcharfes Geficht in die Ferne, weil 
eb — dazu geübt ift, aber auch durchaus tein jdwaches. Ah habe 
tung ig Jahre meine ügen gebraust, babe bald durch Mitrojtop, bald 
"Zeleitop bie primordia rerum erforfgen wollen, Habe mandıe 
Ha gewadh) ob, 9 „fit aber feine Veränderung darin. Gie find 
ind graublau, bie meineß Neffen und eines Bruderb find aber braun. 
. Grün und Blau, beigleichen Gelb und Moth verwechdle ih 
nicht, "Binosgen leicht ethaei und Grün in bunteln Tinten, jo wie 
Blau und 'oth in Bellen. 

e. Was bieje ‚benberiwechfelung auf meinen Kunftfinn für Gin« 

Muß gehabt Kat, bin 9 nicht im Stande zu beurteilen, da mir bie 
eigen e Rennichiet im anberes RÜAfiSt mit gemlißtig mar. Dah 


35 üffe ers a en kaft n — di hab I weit gläldtiher 
enüffen jebr lebhaft, noch Iebhafter, ba, 
bin, wenn dm meinen aim ebenen Gimmel Mar über mie und bie 


gelbrot! je Natur um mic 
f. In meiner ärztli 9 Fe Taube ich viel auf Zazbe udſicht 
8. nehmen, und fajt getraue ii Ei die blühenden Wangen einer 


Schwindfucht w. 68 bat mich nor , tein Maler mit einem 
ae asien et u eialgen gelußt, ‚glaube auch mist, bafı 
es möglic ie, er And bi bie A eiationen, derateigunger u.fm. 

jermohnter und ha ger. „ash ieht ed miı bei den 
feinesn Nuancen dieles —— —— nie Fr Ger Mineralogie, 
ar 


jarlaı Ya ut meinen Augen nicht weher alß andern, ge- 
Bere Kir 2 Augenkranten, EA: eh baburd) habe 


(deint mie unmögtig, daß ein Muge, welches Lift und 
— Weiß und Gchiwarz neben einander, und Finfterniß umd 
—— — In genauen Bimenfionen unterfegeiben Tan, nicht 

. u = Aintee u een — und 
meine al Sn rei ieh ann bie poj en um 
— i&eiben, ivenn ic fie —— 


Elan 
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„sn ſoweit der homo dexter et sinister wahrſcheinlich auch auf 
em entgegengefetten, zu einer a wieder vereinigten Polaritäts⸗ 
Yältnife beruht, Tönnte man dieſe Rn ologiſche Augenerſcheinung 
t dem Linksſein vergleichen, und zufällig bin ich auch links, habe 
rt bie rechte Hand zu manchen Arbeiten durch Gewohnheit und 
bung gezwungen; ich jchreibe mit der rechten, efje mit der rechten 
nd, weil ich immer dazu gezwungen bin, gebe aber in ber Pegel 
linfe Hand, wenn mir da& da jungere dextram auch noch jo leb- 
t ift; jo wie ich glaube, daß ich mein Gentral» und Giliarfyftem zur 
kenntniß ber rotben und blauen Baree unter bejtimmten Aſſocia⸗ 
nen gezwungen habe. Ich zweifle faft nicht, daß Gewohnheit, 
ıngel an Aufmerfiamteit von Jugend auf auf diefen Augenfehler 
{lichen Einfluß haben als das Lintzfein. . 
ollten in andern Sinnen nicht ähnliche Ericheinumgen vorkom⸗ 

n? Für alle andern Sinne geht die Bejahung und Verneinung durch 
ammengeſetztere media, ift ſchon mehr Reflex der Reflexe, und daher 
:d es und wenigftens bis jebt ſchwerer, die Antitheje rein aun 
den; unſere Empfindungen End in diejen Sinnen mehr auf ein bloß 
ıntitative3 Verhältniß in ber Fläche als auf ein reines Polavitätz. 
bältniß reduzirt. In dieſen Sinnen ſcheint die Weittheilung des Lebens 
- Außenwelt fo zu geichehen, ala wenn das Auge * agraniß e 
tung, durch die Giliarnerven Sicht ſieht. Ach te aljo Den, der 
| Ichlechtes — — her oder jchlechten Geſchmacffinn Hat, 
rt einen \ lechten Rechenmeiſter als einen Akyanobleps fürs Gehör 
x den Geihmad nennen. Hingegen wäre Derjenige, der ein Klavier 
te Stimmgabel in ben verlangten Kammer ober Shorton flimmen 
nte, mit einem Mann zu vergleichen, ber die Farbennuancen im 
N wie im Duntel genau unterſcheiden Tönnte. Zuweilen hat es mir 
: feinen wollen, als wenn ich noch andere Beweiſe bei den In⸗ 
iduen dafür gefunden hätte. Ich will fie aber gern zurüdbehalten, 
ft önnte ein dreoaxovmr ober äregoyevwv gegen ben axvaroßley zu 
de ziehen ac. ꝛc. 

Kopenhagen, ben 11. Januar 1811. 


Dr. Brandiß, 
Königl. Leibarzt und Nitter des Danebrogsordens.“ 


\ Geſchichtliches. 
24. 8Bernardinus Teleſins. 


An dem hiſtoriſchen Theile zur Farbenlehre ©. 408 hatte ich 
bedauern, daß mir das Werk gedachten Mannes über den gleichen 
jenftand nicht zur Hand gelommen. Geit jener Beit war ich jo 
cklich, dafjelbe mitgetheilt zu erhalten und zu benußen. Bon ihm 
ft und feinem Lebensgange nur Folgendes: 

Bernarbinug Zelefluß, geboren zu Coſenza 1508, auß einem guten 
je, ftudirte zu Mailand, tommt 1525 nach Rom und wird 1527 in 
Unglüd der Stadt mit verwidelt. Cr verliert fein Vermögen und 
d eingelerfert, nad) zwei Monaten befreit, begibt ſich nach Padua, 
ht vom Ariftoteles ab und ſucht ſich einen neuen Weg. Kehrt 
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wieder nach Rom zurück, findet Freunde und Gönner. Paul IV. bietet 
ihm dad Erzbisthum von Kojenza an, ba8 er feinem Bruder zumenbet. 
Gr beirathet unb zeugt drei Söhne Zwei fterben mit ber Mutter; ber 
überbliebene übernimmt bie Beſorgung der Güter, unb ber Valer 
widmet 4 ganz allein den Studien. Seine Merle kommen beraud; 
er begibt ſich nah Neapel und errichtet eine Art von „gel rter Geſell⸗ 
ſchaft, lehrt die Jugend, kehrt nach Coſenza zurück n rbt beinahe 
achtzig Jahre alt. 5 


Nachgemeldete Schrift iſt mir nicht zu Handen gefommen: 

Ex Historia Philosophica de Bernardini Telesii Philosophi Itali, Se- 
culo XVI. clari, vita et philosophia, publicam cum eruditis disserta- 
tionem instituit M. Jaannes Georgius Loötterus Augustenus, respondente 
Georgio Gottl. Steinert. Lipsiae 1726. 








Da nad genauer Betrachtung des Werkes, welches ben Titel 
führt: Bernardini Consentini de colorum generatione opuggulam, eine 
Meberjegung beffelben a jöpierig und das Original bier einzu. 
ſchalten nicht räthlich ſchien, fo bringen wir nur ben Inhalt ber Kapitel 
‘bei und fügen, nad Anlaß berjelben, einige Bemerkungen hinzu: 

Cap. 1. Lucem vel calorem summum, et in tenuitate existentem, 
vel ejus speciem esse. 

Cap. 2. Lucem robur & feoloris robore, puritatem a tenuitate ha- 
bere, et albam sui natura esse, a crassitie autem impurari, et aliis in- 
tingi coloribus. 

Cap. 8. Colores lucem esse imminutsm foedatamgue, et lucis omnino 
tenebrarumque esse medios. 

Cap. 4. Qui colores albo proximiores, et qui remotiores, nec gorum 
tamen differentias omnes inquirendas esse. 

Cap. 5. Albedinem tenuitatis propriam et caloris omnino esse opus; 
nigredinem contra crassitiei propriam et frigoris opus, 

Cap. 6. Aer et aqua et terra alba, ignis vero et sal Bavi, et niger 
color reliquis elementis ab igne combustis; colores alii ex horam com- 
mistione fleri Aristoteli videntur. 

Cap. 7. Nec flavus color simplex, nec sol atqu6 ignis flavi, nee 
terra alba videri debuit Aristoteli. 

Cap- 8. Nigrum colorem humidi copia flexi, Aristoteli interdum 
visum fuisse. 

Cap. 9. Colorem nigrum humidi copia fieri, album vero ojus de- 
fectu perperam Aristoteli visum fuise. 


Die Nranfänge ber finnli einenben Dinge vierfach einzuthei 
ener, Ma a Buft und een gegenüber and in ale, 
nnlicjetlichtigen, gewiſſermaßen poetifchen Angarnn keineswegs zu 

verargen, dagegen auch der Verſuch höchſt lobenzwurdig, auf ein⸗ 

I ere Beinzipien, auf einen einzigen Gegenſaß bie Erſcheinung zurück⸗ 

zuführen. . Pu 

er Verfafſer lebte in einer Beit, wo man bon ben Schul⸗ 
nen —& gegen bie —5 zu werben! und baber 
e religioſen ſowohl alk philoſophiſchen Vehrfäge vor sin offenes Ge⸗ 
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zu fordern wagte, deffien man ih um fo eher erfühnen durfte 
die Menjchen mit größerer Freiheit über fich jeroit. ihre Innern 
„gubern Werhöltnifte nachzudenken einen unwiberftehlihen Trieb 
n. 


e 
Unferm Zelefiuß, einem vorzöglichen, ernften, aufmerkenden Manne, 
ht man gern au, daß er jenen Segenitand wohl angeieben und 
auf alle Weife mit demielben befannt gemacht babe; dennoch hat 
hn feinedwegs ganz durchdrungen und mit freiheit bebandel ; ev 
vielmehr durch den einmal angenommenen Gegeniag von 
e und Froft, Ylüchtigem und Starrem, Reinem und Unreinem zc. 
und berführen und geräth zulekt ins Stoden. Wie e8 ihm aber 
einem ‚Abege eigentlich ergangen, wollen wir mit MWenigem be» 
om pr ry Kapital lingt e8 ihm, das Weiße, Flüchti hochſt 
m erften Kapitel gelingt es ihm, da eiße, ge, 
itzte zu vereinigen, als identifeh barzuftellen und wechſelsweiſe ber» 
ubringen. Wenn er num im zweiten und dritten Kapitel zwar 
; auf dem rechten Wege ift, bie Farben durch Hinzutritt eines Fin- 
i, Seen dem Licht Sinberlichen, ee enden entjtehen zu 
n, jo verführt ihn die Derbheit ber Inteiniichen Sprade, und in« 
er jener Tenuitas die Crassities entgegengejeßt und bon foedare, 
arare ſpricht, verwirrt er fih und Tann Fin Mert nicht m Etande 
gen. Im vierten Kapitel verjucht er die Farben bem Meißen zu 
ern, bann zu entfernen und fie dorther gewiflermaßen abquleiten; 
gt aber muß er, bei ber ot ken Mannigfaltigteit, das Ge= 
K aufgeben und geftehen, baß auf jeine abeile ber Uriprung aller 
ben nit darzuthun jet. Im fünften Kapitel jucht ex ſodann eine 
ie Schwierigkeit zu Idfen und ben Entwurf zu entkraͤften, daB ja 
viele Dinge, Schnee, Kreide, Bleiweiß u. dgl., benen bie Kenuität 
r oder weniger abgeht, doch auch als weiß anerlannt werben 
ſen, wobei er fich in komplicirte organiſche Fälle einläßt und bias 
ide Wendungen braucht, um fi) einigermaßen berauszubelfen. 
ben folgenden Kapiteln ftellt ex jeine Lehre ber Wriftoteliichen 
nüber und muß, wie es in joldden Kontroverien gu geben pflegt, 
m Gegner bald beipflichten, bald widerſprechen, und ber Beier 
t, ohne Ionberti e Belehrung, in einen ganz eigenen Zuſtand ber 
ter und ber Wiſſenſchaft. . 


als Dorfiehendeh Ion verfaßt war, Tam folgended Werk mir 
zur Sand: 





s. 1793. 4. 
mipäh die weitere Ausführung der oben ang eigten Differtation, 
ich and gejeßt, no 


Kriftoteliiden Sinne vor gen wurbe. 
bium der Griechen und Römer freiere MWeltanfichten geöffnet und 
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ther die —e— — ve —A— Betrug Ramus deſſen Philo- 
etten Ib überhaupt angegriffen. Eben Ne mark —RN Telefius auf die 
ewieſen. Da man + biöher Ha innen herauß ber 
jäftigte, in Vythagoreiſchen an —X en been, Ariftotelir 
en Sorupri folgen die wahre Behandlung it inben geglaubt hatte, 
0 wandte un fa nunmehr na außen umb fuäte fc) mit er latur 
unmittelbar zu befreunden. Hier mußte man benn freilich den Ginnen, 
bie man bißher bejeitigt, ihre Beate zugeftehen und eine nothigenbige 
Fan berjelben an allen Betra: Angst en frei anertenn: 
num aber ſolche Männer H itofopbiichen lien nach alter Meife 
in ihrer Ju en —88 en hatten, jo wendeten fie num ihre Dinleltit 
u 


9% ji bie [e jelbft, und ein heftig und Yange geführter Streit 
entipann 

a den berjäpiebenen Werlen aber, bie Teleftus aejgeleben, 
nennen ioir: De natura rerum, juxta poprin principia. Libri Tl. Romas 


1666. &, geiehegot Neapoli 1870, worin er feine Anfihten der Natur 
an den Ta tatuirt U. geiftige Gegenfähe: Wärme und 
Kälte, und lien beiben eine Diaterie, auf welche fie wirken. Dieje 
* seen tiberftzebt, und auß folchem sonflitt entftehen jodann bie 

gem feiner beiden geiftigen Prinzipien ertheilt er zugleich, 
de ni orene Gigenihaften, der Wärme nämlich das Heike, Yeud)- 
tenbe, Zewegliche und Dünne, ber ülte aber das Kalle, lnbewweg- 
lie, Dunkle und Dichte. 

Dieje inmohnenben Kräfte, Determinationen und Cigenſchaften 
jollen aber, wie bie Prinzipien jelbft, einander vönig entge epengeies jest, 
in ber Erieinung at liter fein. Hier widern nun die 
Setebrung; benn e8 Tann ja etwa Helles Talt, etwas Dunfles aber 

Da er mun hier im Ganzen verjährt, ie oben bei de 
Befonbeen Forbenbetragtun; pen, no. er mit iß und Söwarg aud 
nicht fertig —— —5 — ——— eine nie 
u Mitten und enticiebenen Gi u erlangen nicht gaı ne 
H an Den Ri ang Jens och eines ea ſers unb Harn EN 
man ihm nicht ableugnen; benn tote er fih Beit und Umftänden na 
benommen un —2 — hen} Kraft und — — ——* 
fich auß der $ı —ãA welche Bacon von Vern alarm, ‚ob; je 
nis, m mi The he —E —— 
Wir wollen al Ei —— ———— — 
Serien mi t allzufehr Eu ven Tonbeen D vielmehr beicheldentlicd, 
ebenten, ie Tanglam nd ber Menfg o ferthume ect, um 
fh ‚gegen die Wahrheit au enden Diet q yon er alt ex ſich dom 
Wahıen zum Galigen. Zeber 2 md | in feinen eigenen Buien greifen! 


2. Spmbeli Symbolik. 
Anthropomorphismus ber Sprache. 
" Seſchichte AB t, befonder8 aber bi Hl 
sife if Mt nel, Min a —58 bie ame, eelachene 
er jte duntelften fubjettiven “ isle, bie —5 — iee ein 
Zuftände in das Beſchauen des Meltalli efien Hoher 
—— Überzutragen nicht PH Moden 
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Zugegeben, daß der Tag, von dem Urquell des Lichtes a, 
eil er ung erquidt, belebt, erfreut, alle — verdiene, ſo folgt 
ch nicht, daß die Finſterniß, weil fie uns unheimlich macht, abkühlt, 
nichläfert, ſogleich als öl Prinzip angeiprocdhen und verabichent 
erden müſſe; wir ſehen vielmehr in einem ſolchen Verfahren die Kenn⸗ 
ichen büftersfinnlicher, von den Ericheinungen beherrichter Geichöpfe. 

Wie e8 damit in der alten Symbolik ausgefehen, davon gibt uns 
achftehende8 genugjames Zeugniß. . 

„Bedentend wird endlih, daß ber finftere Thaumas, zugleich 
it den Harpyien, bie Göttin des Regenbogens, die fiebenfarbige Iris 
zeugt bat. Es find aus ber Finſterniß, mit ber weißen Farbe der 
iite, alle Farben des Lichts und bes Feuers entiprungen, und ſelbſt 
e böfe Ahriman, bie ewige geiftige Finſterniß, ſoll die Farben aus⸗ 
ſtrömt haben.“ 

Kanne, Pantheum S. 389. 


26. Würdigfe Autorität. 


L’azzurro dell’ aria nasce dalla granddzza del corpo dell’ aria allu- 
nata, interposta fra le tenebre superiori e la terra. L’ aria per sö 
n ha qualit& d’ odori, o di sapori, o di colori, ma in sd piglia le si- 
litudini delle cose che dopo lei sono collocate, e tanto sara di 
ı bell’ azzurro quanto dietro ad essa saranno maggiori tenebre, non 
;endo e88a di troppo spazio, nd di troppa grossezza d’ umiditä; e veodesi 
' monti che hanno piü ombre, esser piü bell’ azzurro nelle lunghe di- 
ınze, e cos) dove d pit alluminato, mostrar piü il color del monte che 
I’ azzurro appicatogli dall’ aria ghe infra Ini e 1’ occhio #8’ interpone, 

Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci. Roma 1817. pag. 186. 


Deutſchausgeſprochen. 


Das Blau der Luft entſpringt aus der Maſſe ihres erleuchteten 
per, welche fish zwiſchen bie obern Finfterniffe und die Erde ftellt. 
» wenig aber die Luft eine Gigenichaft bat von Gerüchen oder Ge⸗ 
mäden, fo wenig bat fie jeie von Parben. Sn dieſem Yalle nän- 
’ nimmt fie vielmehr die Aehnlichleit der Dinge, bie Hinter ihr find, 
fih auf. Deßhalb wird das Ichönfte Blau dasjenige fein, hinter 
Ihem fich die jtärkften Finſterniſſe befinden; nur or? der Buftlörper 
ht zu geräumig, noch auch bie ihn ilbende euchtigkeit allzudicht 
n. Darum fen! man ber fernen Berge Schattenjeiten viel jchöner 
iu als die beleuchteten, weil man an biejen mehr die Farbe des 
zoß erblidt als dad Blaue, das ihm durch bie dazwiſchen ſchwebende 
ft hätte mitgetheilt werben Tönnen. 


27. Der Ausdruck Erüb, 


63 Igeint, als Tönne man bei Erllärung, Beſchreibung, Beftim- 
ng bed Trüben nicht Füglih dem Durchfichtigen aus dem 


en. 

ht und Binfternib baben ein gemeinfomes Feld, einen Raum 
n welchem fie auftretenb gejehen werben. Dieler ift 

3 Durchfichtige. (Ohne Durchfichtiges iſt weber Gicht noch Stnfternip, 

a be ai aber ift nicht bie Suft, ob es fchon mit Suft erfüllt 

Q Rt. 


BenmerTillung 
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Wie fi die einzelnen Farben auf. Licht und Finſterniß als ihre 
erzeugenben Urſachen beziehen, jo Deich fich ihr Korperliches, p 
Medium, die Trübe, auf das Durchſichtige. (Jene geben den Geift, 


Die erſte Minderung des Durchfichtigen, d. h. bie erſte leiſeſte 
gleichſam der erſte Anſatz zu einem Körperlichen, Un⸗ 

en, iſt die Trübe. Sie iſt demnach die zarteſte Materie, 
Hamelle der Körperlichkeit. (Der Geift, der ericheinen will, 
webt fich eine zarte Xrübe, und bie Einbildungstraft aller Völker Yäßt 
bie Geifter in einem nebelartigen Gewand p\ einen.) 

Eine Derminberung bes Duräfhtigen ift einerjeits eine Vermin⸗ 
berung des Lichtes, anderjeits eine Verminderung ber Finſterniß. 

Das zwiichen Licht und Winfterniß gewordene Andurhfchtige, 
Körperliche wirft Licht und Finſterniß nach ihnen ſelbſt zurüd. Das 
— Beibt in diefem Falle Wiederſchein, die Finſterniß beißt 

atten. 

Menn nun bie Trübe bie verminderte Durchfichtigkeit und der An⸗ 
Tang ber Körperlichkett ift, fo Lönnen wir fie als eine Verſammlung 
von Ungleichartigem, d. 5. don Undurcchfichtigem und Durchſfichtigem 
anſprechen, wodurch der Anblid eines ungleichartigen Gewebeß ent⸗ 

not, ben wir durch einen Ausdruck Deaelänen ber bon ber ge 

rten Einheit, Rufe, Zuſammenhang foldder heile, bie nunmehr in 

nordnung und DBerwirrung gerathen find Hergenommen ift, nämlich 
Trübe. (Dunft, Dampf, Hau, Staubwirbel, Nebel, bike Yuft, 
Molte, Regenguß, Schneegeftöber find jämmtlich Aggregate, Ver⸗ 
fammlungen von Ungleichartigem, b. 5. don Atomen und beren Vacuo, 
wovon jene Feine Durchſicht, biefeß aber eine Durchficht geftattet. Trübes 
Waſſer ift ein Durchſichtiges, mit Undurchfichtigein in Vermiſchun 
bergeftalt dab MWafleratome unb Erbatome, Topulirt, daB dichteſte Re 
don —5 und beren Vacuo vorbilden.) 


dieſes den Leib der Farbe.) 


Auf diefe Weiſe drucken ſich auch die laleiniſche und deren Tochter⸗ 
ſprachen aus: 
turbo, are. 
turbidus, von turba. 
torbido, ital. 
torbio, ſpan. 
trouble, franz. 
Das griechiſche Ho2ös, Sorspds beurkundet, durch ben attiſchen Dialekt 
Ads, oAseos hindurch, feine Verwandtſchaft mit uuras (udlawvos in 
udlaıva) und xelawvoc, d. 5. mit bem volig Undurchſfichtigen, worin 
nichts mehr zu unterjcheiden tft, oder dem Schwarzen; wie bingegen 
wegagog, weparog daB durch ein Gewimmel undurchfichtiger Atome ent⸗ 
fteßenbe xrübe bes Rauches und Abnlicher Erjcheinungen andeutet, 
Indem bie ungleihartigen Theilchen zwar gejonbert, doch an ein- 


ander bangend ober angenähert ſchweben, bilden fie zugleich Daß, was 


wir auch locker 


bünn, 
bie, Römer rarus (Laoret. II, 106.), bie Griechen Beaide nennen (od 
tu ala dsoranw rigös Aldnda Ixu). 
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Wir Unten demnach die Trübe auch als ein Düunes anfprechen, 
) eine verminderte, theilweis aufgehobene AUndurchfichtigteit, als ein 
yueßcixen bes Seliben, als ein Berzeißen und Dur chern eines 
atinnum oder Dichten 

Die Luft, als ein vorzůgliches Mittel el quiicen Durcftigteit und 
durchſichtigkeit, zwiſchen Vacuum und Solidum, bietet und das Trübe 
mannigfalligen Graben, als Dunft, Nebel, Wolle, und in allen 
jen Geftalten als ein wahres aeaıov ober rarum. 

An biejer Hinficht hat die gricchtfche Sprache vor andern glüdlich 
ech bie bon Bull, ne, 70, gebildeten Ableitungen adeıos, mdous, 


oeıds, 7egondns. Urſach und Wirkung oder Grund und Erſchei. 


nasweiſe des Trüben Icon früh au bez nen Bernupe, welche nicht 
ein bie farbloje Trübe, wie veyeiudns und ou 26 jonbern auch 
t a an dunkeln Gegenfländen durch fe ee Alaubuft notre 
näß anzeigen. 
Anden aber auch daB Zrübe, als zwiſchen Licht und Finſterniß 
ee Ans wie das en überf Ichmebt gu —F aid det wie 
eichatteten Körpern ziren Tann, bringt es bie einung 
vor, wo wir ba3 eine — durch: 


angelaufen 
pejälagen 


appanato » 
. nebbioso 3 ital 


terne, franz. 


Auch in diefem Falle ift das Trübe eine Verfammlung von Durch⸗ 
tigem und Unburhfitigem, ein nebartiger Neberzug don undurch- 
tigen Atomen und deren burchfichtigen Vacuis. N 

Riemer, 


28. Wahres, umfild vorgetragen. 


Naturae naturantis et naturatae Mysterium in Scuto Davidico etc. 
Berlenburg 1724. 


VII. 


8. 
Die Karben ſcheiden nach Sicht und Kinfternig und na ven 
‚denen. oo derſelben — F eben beinse En einem A 


arben bad 8 
en, und Bill bad Licht and der Far nik 7 zum IE er⸗ 


aber das Lich 
‚su, ’ mb will die Zinfterniß ans dem an fih zur Site ber 
m fo ift der erfte gradus das —— — erfol 
nach dieſem das völlig —— 

id der Karben wiederum n das yaafte Me eiB 
Täret im Rothen; an Ad dan pe — Ferliepr 

inen: und wer Dieſem allen efer * ‚der wir ie 

nerfungen mit ber geheimen Philoso phie und Elena berer Chemi- 
m befto leichter bereinigen tönnen.? 


— 
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IX. 

Sonften aber ift zwifchen Grün und Blau, und binwieberum 
zwiſchen Roth und Gelb, darinn ein merklicher Unterfjied, daß die 
zwey erften Farben aus einet Vermi Hung, bie ve letzteren Karben 
aber ohne Vermiſchung, durch eine gleihlam nat de Geburt hervor⸗ 
tommen. Denn, durch Vermiſchung der beyden äußerten contrairen 
Farben, des Schwarzen und des Weißen, entjiehet dad Blaue; und 
durch Vermiſchung der beyben mittlern contrairen Farben des Blauer 
und des Gelben, entftehet das Grüne: en Roth und Gelb ent- 
tehen aus keiner Milchung, ſondern urjtänden auß dem natürlicher 

ortgange be Lichts; melches in feiner weſentlichen Gebuhrt nicht 
inter fih, jondern vielmehr vor ſich gehet.“ 
x 


„Die rothe Farbe gehört dem Marti und dem röthlichen Gifen; 
bie grüne ber Veneri und dem grünlichen Kupfer; die gelbe bem Soli 
und bem gelbicheinenden Golbe; bie blaue bem Jovi und dem blau« 
fihen Sinn; die weiße ber Lunae und bem weißen Gilber; bie 
Ihmwarze dem Satumo und bem ſchwärzlichen Bley; bie gemifchte 
ober melirte Sarbe bem Mercurio und Quedfilber, al8 dem Saamen 
aller Metalle.” 

XI. 


„In dem Rothen eröffnet ſich das Feuer; im Gelben das 
Sicht; in dem Weiten die Klarheit; in dem Grünen hingegen ift 
Verbergungdes Lichts; im Blauen der Schatten; Im Schwarzen 
bie Finſter niß.“ 


iſt finden und ertennen; in dem Weißen iſt beſigen und ge. 
nießen: hinwiedberum in dem Grünen iſt hoffen und erwarten; 
in dem Blauen ift merten und benten; in bem Schwarzen ift 
dvergejjen und entbehren.“ 


29. Gcheimmiß wird angerathen. 


Sed considero, quod in pellibus caprarum et ovium non traduntur 
secreta naturae, ut a quolibet intelligantur, siout vult Socrates et 
Aristoteles. Ipsemet enim dicit in libro secretorum, quod esset fraotor 
sigilli ooelestis, qui communicaret secreta naturae et artis, adjungens, 
quod multa mala sequuntur eum, qui revelat secreta. Casterum in lib. 
Noctium Atticarum de collatione sapientum, quod stultum est asina 
praebere lactucas, cum ei sufficiant cardui: atque in lib. Lapidum seribitur 
quod rerum minuit majestatem, qui divulgat mystioa, nec manent seoreta, 
quorum turba sit conscia. Ex divisione enim probabili vulgi dioendi 
opposeitum contra sapientes; nam quod videtur omnibus, est verum: 
et quod sapientibus similiter, et maxime notis. Ergo quod pluribus, 
hoo est vulgo, in quantum hujusmodi videtur, oportet quod sit falsum. 
De vulgo loquor, quod contra sapientes distinguitur in hao dicotione, 
Nam in communibus conoeptionibus animi ooncordat cum sapientibus, ned 
in propriis principiis jet conclusionibus artium et scientiarum discordat, 
laborantes circa apparentias in sophismatibus, subtilitatibus, ot de quibus 


An dem Rothen tft ſuchen und eißen ie in bem Gelben 
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ipientes non ourant. In propriis igitur vel secretis vulgus errat, et sic 
ividitur contra sapientes, sed in communibus sub lege omnium continetur, 
; cum sapientibus concordat. Communia vero pauci sunt valoris, nec 
roprie sequenda, sed propter particularia et propria. Sed causa hujus 
‚tentiae fuit apud omnes sapientes, quia vulgus deridet et negligit 
:creta sapientiae, et nescit uti rebus dignissimis: atque si aliquod mag- 
ificum in ejus notitiam cadat, a fortuna illud per accidens suscipit, et 
) abutitur in damnum multipliciter personarum atque communitatis: et 
leo insanus est, qui aliquod secretum scribit, nisi a vulgo celetur, et 
ix a studiosis et sapientibus possit intelligi. Sic currit vita sapientum 
principio, et multis modis occultaverunt a vulgo sapientiae secreta. 


30. 
Die By bedenkliche Abarmung eines weiſen Vorfahren muß uns 
ſunderlich däuchten zu einer Zeit, wo nicht geheim bleiben, jonbern 
Me3 N ausgeſprochen und verhandelt werben foll. Indeſſen 
ird es doch für Hr merfwürdig gelten, wenn wir, bei erweiterter 
‚eberficht und nad) tieferer Betrachtung, gar wohl erfennen, bat weber 
a8 Geheime noch da8 Deffentliche jein Recht völlig aufgibt, vielmehr 
ins und dag Andere im Zaum zu oalten zu bändigen, bald heran⸗ 
ulafſen bald abzuweiſen verſteht. Gar Manches wird ausgeſprochen, 
edruckt und an den Tag gebracht, welches demungeachtet geheim bleibt; 
van überfieht, verkennt, berftößt es. Bon ber andern Seite wird 
Anigeß verheimlicht, welches, troß aller Vorfſicht und Bebächtigfeit 
er Bewahrer, endlich doch einmal gewaltiam, unvermuthet and Yicht 
bringt. Unfere ganze Augbeit, ja Weisheit befteht alfo barin, baf 
ir Beides im zuge behalten, im Offenbaren das VBerborgene, im 
erborgenen das Offenbare wieder zu erkennen, um uns auf foldje 
Beife mit unferm Zeitalter ins Gleichgewicht zu ſetzen. 


81. 


ıbrung bemerken, hängen auf die ftetigite Weife zufammen, gehen in 
man 


ermengt, iſ unvermeidlich; doch mußte daher in den Wiſſenſchaften 
in graͤnzenloſer Wid zeit ent eben. Starre peibende Pedanterie 

Mr ringen beide 
me whätigleiten, von ber gemeinften bis zur höchften, vom Fie elſtein, 
er dem 


aa 


Religios 
Senbat. ’ 





t 


‘ 
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Da nunmehr aber der Raum nicht geſtattet, noch irgend einen be⸗ 
deutenden Aufſatz einzurücken, und wir außerdem noch wünſchen, auf 
künftige Hefte — deren Herausgabe uns vergönnt jein mögel — vor⸗ 
läufig Hinzubeuten, fo laffen wir Wartefteine vortragen, damit man 
ahne, daß da, wo unjer Gebäude mangelpait ober umausgefübrt er= 
ſcheinen nnte, noch wohl mancher Flügel nach unjerm Entwurf zu 
verbinden und anzubauen fein möchte. | 

Aus Meberzeugung, bad Wahre könne durch Kontrovers gar Leicht 
verrüdt, verſchoben und verdedt werben, haben wir ben Gegnern 
bisher nicht geantwortet, und fie mußten fi) unjerer Schweigfamteit, 
diefe vollen zehn Jahre der, zu ihren Mortheile gay trefflih zu be= 
dienen. Sin g bdeuteten fie mein Stillſchweigen dahin, daß id) 
mich jelbft für widerlegt halte, da ich nach ihrer Neberzeugung genug« 
ſam widerlegt jet. . 

7 aber finde ed num gerade an ber Zeit, dagegen außzufprechen, 
daß jämmtliche Gegner, wie ich fie oben genannt und bezeichnet, nichtB 
gelben, als bie alten Irrthümer gu wiederholen, melde urch meine 

rbeiten zur Barbenlehre längft widerlegt umd aufgeklärt find; wobei 
ih zuglei verfirhere, aß ich meine Sammlung von Phänomenen noch 
immer für volftändig genug und meine abeile, fie- Du ftellen, hochſt 
vortbeilhaft halte; wie 4 enn bie neuentdedten enloptiichen Farben 
I leih ben übrigen ſchon bekannten phyſiſchen Farben willig ange» 
Bloffen haben, anfta Hi die Schule bet jeder neuen Erſcheinung 
eine neue und immer jeltiamere Modifttation des Vichtes entdeden 

ollte. 


Varteſteine. 


n Bezug auf bie Seite 600 befindliche Tafel, welche keiner weiteren 
Ertl zum bebarf, und nad Unleitung derjelben fügen wir noch 
inigeß hinzu. 
ie —W Abtheilung iſt genau no meiner Farbenlehre 
chematifirt, doch dabei zu bemerten, daß die glüdlihen Bemühungen 
bes Heren Geh. Staatsraths Schul zu Berlin und des Herrn efefors 
Burlinje zu Prag diefer Lehre abermalige Begründung, weitere 
behnung, genauere Be Immun und friiden Gla 
denkenden Beobachter führen folche immer eier in daß Subjelt hinein, 
h daß aus dem Sinne bed Sehens f3 endlich bie bechften eiſteß⸗ 
nktionen entwickeln. 39 werde ni 
ankbar aneriennendb zu benutzen. 


uße 


au von meiner Seite 


Aus ber AAN Ken Abtheilung Iprechen wir zuerſt von ben 
dioptriſchen Farben ber erften KHlafie, die Gehre vom Trüben abermals 
‚ einichärfend. Hier kommen wir nee auf bie falſche Ableitung 
de8 Himmelblauen zurüd. Man will das atmoiphäriiche Blau in die 
ae ung fegen und es zu einer phufiologen Farbe 
machen. . 610. 
Kein größerer Schabe kann ber anitlen] oft geichehen als bie ewigen 
Neuerungen im Erklären: benn ba alles Grflären ein Herleiten ift, fo 
zerreißt jede Faliche Ertlärung ben Faden, der durchs Ganze durchgehen 
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N, und die Methode ift zerftört. Auf biefe Meife Tann man, Indem 
an gi meiner Farbenlehre bedient, fie freilich zerftädeln. 

un aber fei von jener anempfohlenen Vorrichtung gelben en, 
an ſoll mit dem einen Auge durch eine ſchwarze enge Röhre jehen. 
zarum denn —— But Taãuſchun ganz zwedmäßig: denn im 
egenfa vom Dunteln wird bad Helle be er, und jebe Farbe nähert 
9 dem Weißen. Warum benn eng? Gleichfalls MWerirrung be« 
inftigend: das piuge empfängt das zu Anterſcheidende im geringfen 
taße und wird in den Fall geſetzt, von bem eindringenben Licht ge- 
endet zu werben. Das ift gerade ber Newtoniſche Geift, der noch 
rer den Hänptern der Naturforſcher waltet. 

Bei ber fonderbaren Witterung des Dergangenen Dezembers, wo 
3 Sirnmerblan Ihöner war, als es fonft bei uns zu fein pflegt, war 
3 Blau beiden Augen, dem eingeichräntten ſowohl als bem peien, 
Nommen ſichtbar; ich ſchaute durch eine innerlich geſchwärzte 
en Zoll im Durchmeſſer — dieſen mußte fie haben, wenn fie den 
ugapfel fallen follte —; eine weiße ließ wenig Unterſchied bemerken. 

Schon de Sauffure mußte, auf jeinen Dergreifen und bei Ein 
Arung bed Kyanometers, Tich der rechten Ableitung nähern, wie fie 
tere Borfahren längſt gelannt und außgeiprogien batten (©. 681). 
3 ift aber mit dem Wahren völlig wie mit dem Bernitein in den 
ünen; es thäte Not, man triebe Bergbau drauf. 

Menn bei bunftvollem Himmel die Bläue ing Weihe verlieren 
nn, jo zeigt fich ber Gegenjat jehr ſchön in ber Erfahrung eines 
uern een des Heren Hofrat von Hamel von Petersburg, 
(cher, auf feinen merkwürdigen und gefahrbollen Wanderungen zum 
ontblane, ae Keen Himmel neben den glänzenden aufgethürmtent 
Smaflen bein warz geiehen. Dieß alles beruht auf mehr oder 
miger Dunft und ſtarkem Kontraft. 

nd & bängen die Phänomene zuſammen, wie wir fie in unferer 
rbenlehre gewiſſenhaft dargeftellt haben. 





Bu den paroptiſchen Farben bemerken wir Folgendes. Bei ein⸗ 
tender Sonnenfinfterniß am 7. September 1820 hatte Jemand ben 
icklichen Gebanten, auf eine Fläche vertikal eine Nabel aufzufteden, 
b bemerkte, wie zu dermuthen war, bei vollkommen ringförmiger 
zfinfterung zwei Schatten: welches auf eine einfache Weife abermals 
weißt, wovon wir Längft überzeugt find, daß die Sonne ihre Strahlen 
ht parallel, ſondern Treuzweife zu uns fenbet, und daB es daher 
möglich et, einen einzelnen Sonnenſtra durch das kleine Löchlein 
die dunkle Kammer zu laſſen. Daher iſt es ein übereilter Schluß, 
nn wir das hinter der Oeffnung aufgefangene, die Größe derſelben 
it überſchreitende Bild einer Beugung und jodann das Erſcheinen ge⸗ 
ſſer farbiger Säume einer Delompofition des Lichtes zuſchreiben: 
ın bie farbigen Streifen find und bleiben Halbichatten, durch 
eitenbe, ſich kreuzende Halblichter hervorgebracht, wie unjere Farben⸗ 
we im Kapitel von paroptifchen Syarben umftändblich darthut. Wer 
nft, Buft und Siebe hat, Tann fig durch jeden Schein und Gegen- 
sin bavon Überzeugen; wo filö denn, weil ein 
[3 andere Bindeutet, bie Lehre von ben farbigen 
canſchließt. 


änomen immer 
atten unmittel⸗ 


— 


hre 
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Herr. Fraunhofer in München Hat bie paroptifchen Farben in 
Grängenloje getrieben und das Mitrojlop dabei angewenbet, Mi feine 
Gejahrun en mit ben genaueften Abbildungen begleitet, wofür wir 
ihm den Ichönften Dank jagen; könnten aber in ben durch Gitter und 
fonftige Hinderniffe neu veranlaßten Schattenpuntten und Kreuz⸗ 
erjheinungen keineswegs eine neue Mobdifilation des Lichtes entbeden. 
Eben fo find auch die im prismatiichen Spektrum von ihm bemerkten 
QDuerftreifen nur in den beim Eintritt bes freien, reinen Sonnenbilbes 
in die Leine Deffnung ſich kreuzenden a tern zu fuchen. Wir 
wollen zwar keineswegs jolchen Arbeiten ihr Verdienft abiprechen, aber 
bie Wiſſenſchaft würde mehr gewinnen, wenn wir, anftatt die Phänomene 
in unendliche Breite zu vermannigfaltigen und dadurch nur eine zweite, 
runtioiere Empirie zu erichaffen, fie nach innen zurüdführten, two zwar 
nicht fo viel Dermunbernärmürbigeh zu berechnen, aber doch immer no 

enug Bewunderungswürdiges übrig bliebe, das ber wahren Erfenntni 
ommte und dem Geben, buch unmittelbare Anwendung, praktiſch 
nutzen wärbe. 





zu ben entoptiichen Farben haben wir SolgendeB Binzugufügen. 
te entoptifchen Geftalten, von gewifien farben begleitet, richten 
[5 nach der Form der Slastdrper; wir Tannten dieſe biöher nur In 
charf begränzten Tafeln, Kubus, Parallelepipeden und dergl. Run 
erinnere man ſich aber auch ber fogenannten 5 orentiner kolben⸗ oder 
teulenartig geblajenen, jchnell vertühlten Gläſer, welche durch ein 
bineingeworfenes Steinchen gleich zeripringen. Wenn man biefe nun 
in ihrer Integrität zwiichen bie beiden Spiegel bringt, und zwar fo, 
da der Kolben nach unten, der Hals und die Deffnung aber nad) oben 
gerichtet find, fo Läßt filh auf ihrem Boden ſowohl das ſchwarze ala 
weiße Kreuz zum Allerihönften erbliden. Hier iſt alſo eine durch Mb» 
zun ung bervorgebrachte Begrängung binreichend, um das Phänomen 
zu manifeftiren. 





Als uns vor einigen Jahren bed Heren Biot ſtark beleibte Phyfit 
u Gefiht kam, beionderd aber der und am Meiften interefjirende vierte 
—* ber allerbeleibtefte lt bedauerten wir die würbigen Männer, 
benen Studium und Geſch die Rotgimenbigteit auferlegt, ein foldy 
Abracadabra von Zahlen und Zeichen zu entwirten, da wir und bei 
Durchficht der Prämiften ſchon Überzeugen Tonnten, daß manches Unnüße 
und Falſche in biefer Bogenmaffe enthalten ſei. DaB Studium bes 
Audzuges, der und näher lag, unfere eigene gewiffenhafte Bearbeitung 
ber entoptijchen Farben beftätigten die Ueberzeügung; wir jpradhen 
aber die Lehre rein aus, ohne im Widerſpruch auch nur ein einziges 
Wort zu verlieren, das Fernere ber Hat anbeimgebenb. 
Seht aber geht und von Frankreich jelbft ber ein neues Licht auf: 
wir le en ber Hoffnung entgegen, aus gedachtem vierten Bande ber 
Biotiſchen ante undert Geiten auf einmal los zu werben: benn bie 
mobile Polarijation nebft ben daraus eebsleiteten Döcillationen ber 
Licht⸗Ur⸗Theilchen find im Begriff, den Abichied zu erhalten, wenn fie 
nieht ſelbſt darum nachzuſuchen belieben jollten. 
63 wer nämlich ſchon Tängft kein Geheimniß, daß Here Arago, 
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er anfangs gemeinichaftlich mit Biot in diefem Felde gearbeitet Hatte, 
ı gar manchen Punkten keineswegs die Ueberzeugung jeines Kollegen 
jeile, und wir hofften zeither immer auf eine Erläuterung deßhalb. 
un aber lejen wir mit Vergnügen und Beruhigung Folgenbes: 

Les Memoires que M. Biot a publies sur la theorie de la polarisation 
obile formeraient plus de deux gros volumes in 4to. Ce n’est certai- 
ment pas trop, si ces Mémoires 6tablissent, comme on l'a prötendu, 
ı8 les moldcules de lumidre, dans leur trajet au travers des cristaux, 
scillent sur elles-mömes & la manidre d’un pendule, tandis que le tout 
yurrait, sank difficult6, ötre réduit & une quarantaine de pages, si les 
Jjections de M. Fresnel sont fonddes. . 





M. Fresnel établit aussi qu’il y a, non pas seulement, de simples 
ıalogies, mais la liaison la plus intime entre ces phönomänes et ceux 
3 anneaux colords ordinaires et de la diffraction. 





N’est-il pas d’ailleurs &vident qu’ils (les details historiques) sont 
atöt contraires que favorables & la theorie de la polarisation mobile, 
; que s’ils prouvent quelque chose, c’ogt seulement Ja grande mobilits 
idees de M. Biot? 


Arago 
Annales de chimie et de physique, 
Juillet 1821. 


Mir Iafien nunmehr eine Ueberjegung dieſer Stelle folgen und 
igen einige Bemerlungen binzu, nicht ohne Ausficht und Vorſatz, auf 
iefen Gegenftand wieder zurüdgulommen. 

Bor etwa zehn Jahren hielt der berühmte franzöfiihe Phyſiker 
tot, welcher um bie Lehre der Polarijation viel bemüht eweſen, fi 
enöthigt, um gewiffe dabei eintretende Phänomene zu erklären, na 
nd zu fo viel andern Hypotheſen eine mobile Polariſation ane 
nehmen. Bor fünf Jahren übergab Fresnel, ein jüngerer Ratur- 
tjcher, der Akademie einen auf a8, worin er jene Vehre zu wider⸗ 
gen juchte. Die beiden Alademiter Arago und Ampöre erhielten den 
uftrag, hierüber Brit zu erftatten; er Be für den Verfaffer günftig 
13, und obgleich die Verichtenben fich jehr mäßig und vorſichtig be= 
ahmen, jo war doch ber bürgerliche Krieg innerhalb ber Alademie 
Härt, und Biot ließ in bie Annalen ber — Rt unb zwar Juli 1821 
ne eitige Vertheidigung einrüden, die ſowohl Gehalt als Form des 
erichtes angriff. 

An einer, ken bemjelben Stüde ber Annalen einverleibten Gen = 
:de von Arago merkten wir und bie Stelle: „Die Aufläße, welche 
err Biot über bie mobile Polarijation heraudgegeben, würden 
ehr als zwei ſtarke Bände in Duart füllen, und es wäre das nicht 
ı viel, wenn dieſe Aufiäße, wie man behaupten wollte, wirklich be 
iejen, daß die Ur-Theilden de Lichtes, indem file duch Kryſtalle 
ucchgeben, eine ſchwingende Bewegung annehmen wie die des Pendels; 
ıdetjen Lönnte man das Ganze ohne Schwierigleit auf etwa vierzig 
siten bringen, wenn bie Einwendungen bed Herrn Freönel gegräns 


find 
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ensgefäße geben ſogleich ihre Funktion Fi im Augenblide wirken 
Säfte demijch, die elementaren Eigenfchaften treten hervor. Allein 
geſtörte organiſche Leben widerjegt fi} eben fo ſchnell und jucht 
herauftellen: indeſen iſt das wenſchiche Danze mehr oder weniger 
mBtled und pſychiſch zerrüttet. Die fich wiederfennende Berion 
It fi et Ar im Tiefſten verlebt; fie beflagt ihre gejtörte Thätig- 
,‚ von welcher Art fie aud) jei, aber ungern ergäbe der Menid fi 
Geduld. Religios Hingegen wird ihm Leicht, diefen Fall einer 
ern Schidung zuzuichreiben, ihn ala Bewahrung vor größerm Nebel, 
Ginleitung zu höherm Guten anzujehen. Dieb reicht hin für den 
enden; aber der Geneſende erhebt fi genial, vertraut Gott 
ſich jelbft und fühlt I, gerettet, ergreift auch wohl das Zufällige, 
det's zu jeinem Bortheil, um einen ewig frijchen Lebenskreis zu 
innen. 


Herren von Hennings Vorlefungen. 


Einleitung zu Öffentlichen Vorlefungen über Goethe’ 3 Farben 
‚re, gehalten an der Königlichen Aniverfität zu Berlin von Leo« 
‚D von genning, Dr. der Philofophie. Berlin 1822. 
„Dem Berfafler diejer Lleinen ehrt — ber, objchon er nieht 
ſſiker von Beruf ift, jich gleichwohl, von ber ar: iſchen Seite 
‚lebhaft auch zur Beichäftigung mit dem empirifchen Theil der Na- 
viſſenſchaft Hingetrieben gefühlt, insbeſondere aber jeit längerer 
k eine genaue etanntichatt mit den Goethe'ſchen Forſchungen über 
Natur der Yarben, wegen ihres großen Jntereſſes Tür eine ge= 
tenmäßige Betradjtung der Natur, fi) zu erwerben gejucht hat — 
die ausgezeichnete — zu Theil geworden, durch die Liberalität 
höchſten Unterrichtsbehörde des Staates, welcher ſich die Beför⸗ 
ıng und den Schuß wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen aller Art u 
: jo ruhmwürdige Weife angelegen jein läßt, mit allem zum Behu 
:3 erperimentalen Vortrag ber Farbenlehre Nöthigen und Wün— 
nöwerthen reichlich dverjehen zu werden." . 
Cr fühlte fich dadurch verpflichtet, einen volljtändigen Kurſus diefer 
allen ihren heilen zuſammenhängenden Lehre. öffentlich vorzu⸗ 
en bir ſaͤmmtlichen Erfahrungen experimentirend in ihr wahres 
zu jeßen. 
Was raus entipringt, muß gebuldig abgewartet werben; inbeflen 
e ich in dem talentvollen jungen Mann, der, wie 1 aus münd⸗ 
er Unterhaltung ſchon gewahr geworden und wie vorzüglich aus ge= 
ntem Hefte ae fih mit dem Öegenftand innig befreundet 
benjelben völlig in fi) aufgenommen und zu dem jeinigen gemacht 
. dag völlige Vertrauen, daß er nicht allein das Vorhandene Kar 
ſicher überliefert, jondern au), was daraus zu folgern ift, ſelbſt 
reden und weiter fühzen kann. 
Vorerſt mögen wir es für ein großes Glück rechnen, daß ein Ap⸗ 
ıt möglich geworben, die wirklich herrlichen und erfreulichen Phä⸗— 
ene der fämmtlichen Chromatik zum Anſchauen zu bringen; wo 
frohe Bewunderung die Luft zu exrllären nicht auflommen läßt, 
wo ein georbneter, im Kreiſe ſich abjchließender Vortrag eine jede 
otheſe verdächtig macht und entfernt, 


Bpetpe, Werte. 19. Sh 41 
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ugleich wollen wir denn auch Kalle: und erwarten, bak Männer 
bom Fache gewahr werden, wie ich auch für fie mich bemüßt, wie DH, 
was ic gewonnen, auch für fie ein Gewinnit wird. Aber auch biefe 
Mirtung, kann nicht beichleunigt werben; fie hängt don Umftänben, 
vom Zufall ab; benn eB bebarf eben ſowohl einer Art von Gingebung, 
um in bem Nleberlieferten da8 Wahre zu entdeden, ald um eine 
originelle Entdedung, durch irgend einen Gegenftand angeregt, jelbft 
u machen. 
⸗ — fo gedenkt denn ſchon ein mehrjähriger ge eülter Freund, 
Wilhelm von Schüß, in bem dritten Hefte jeiner intelleftuwellen 
und jubftantiellen Morphologie abermals meiner Farbenlehre 
und fonjtigen Leiftungen diefer Art mit Wohlwollen, welches dankbar⸗ 
Yichft erfenne. Er betrachtet das Wahrzeichen, das ich errichtet, als 
einen Sränzftein zwiſchen der Tag⸗ und Nachtjeite, von wo aus Jeder 
le na ‚Belieben zu einer ober der andern Region feinen Weg ein- 

agen Tünne. 

— dieſes find’ ich meinen VBorjägen und Wünſchen gemäß; denn 
in fofern mir bergönnt if, auf meiner von ber Natur angewielenen 
Stelle zu verharren, wird es mir höchſt erfreulich und Iehreeid, wenn 
Freunde, von ihren Reiſen nad allen Seiten wieder zur ehrenb, 
bei pif einpre en und ihren allgemeinern Gewinnft mitzutheilen ge 
neigt find. 


Neuer entopfifher Fall. 


Bei der großen eintretenden Kälte des vergangenen Wintere (1822) 
waren die Senftericheiben unbewohnter Zimmer jehr ſtark gefroren; 
nen heigte ein, und bie baumfdrmig geftalteten Eißrinden fingen an 
aufau hauen. Zufällig lag ein jBwarger &lasfpiegel auf der Fenfted 
bank, in welddem ein Hingutretender die ſämmtlichen Biveiggeftalten 
des aufthauenden Sie in herrlicher Abwechslung aller Farben glänzend 
erblidte, Dieſes Phänomen erſchien jodann mehrere Tage an allen 
aufthauenden Fenſterſcheiben, deren ſchmelzende Eisbilder man im unter 
gelegten Spiegel in völigen Glanz ber apparenten Farben mehrere 
Stunden jehen Tonnte. 

Dieje Ericheinung gibt zu pergleihenber Betrachtung Anlaß. Denn 
ba bem Glaſe jetoft bu ſchnellen Temperaturwe ie bie chroma⸗ 
tifche Eigenjchaft mitgetheilt wird, die es alddann jür ewige Reiten 
behält, ſo tft bier ein Temperaturwechſel gleichfalls die Urſache an 
einer Ichneller borlibergehenben Gigenjchaft des durch Froſt zum glaß« 
artigen Körper erjtarrien Wafſers. 





Schöne entopfifhe Sutdekung, 


Mir find biefe ber Aufmerkſamkeit beß Herrn von Henning ſchulbig: 
ebermann, ber mit dem angegebenen Apparate (fiche Entoptiſche 
arben, &, 208) verſehen ift, ann fich dDiefe bedeutende Griheinung 
eicht dor Augen bringen, 
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Man lege einen größern Kubuß, wie gewöhnlich, zwiſchen die 
en Spiegel und ftelle darauf einen viel kleinern in bie Mitte des⸗ 
en, jo werden beide, je nachdem die Richtung des obern Spiegels 
ebt ift, in der Erfcheinung gleich fein. Sekt man den Tleinern 
u8 in die Eden des größern, jo Tehrt die Ericheinung fi) um; Hat 
Arie das weiße Kreuz, jo zeigen die Enden das ſchwarze und um« 
ext. 
mul und ift von ber größten MWichtigleit, denn er deutet auf 
Mahrheit unjerer Auslegung des Phänomens liberhaupt, daß in 
. einen Yale, wenn dad weike Kreuz in ber Mitte erjcheint, da? 
ılle nach dem Hellen, und umgelehrten gules dad Helle nach dem 
ikeln ftrebe, wie wir denn hier fehen, daß bie Eden immer das 
jefehrte don der Mitte wirken. Man bedenke, was wir (fiehe 
‚mente derentoptilden Karben, ©. 201-202) von den Quell⸗ 
ten umftändlich ausgeſprochen. 


Shnftkalifhe Vreisaufgabe 


ber 


Petersburger Alademie der Wiffenfhaften. 


Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg hat am 
Dezember 1826, als bei ihrer Hundertjährigen Stif ungafeiet, mehrere 
en« und Torrejpondirende Mitglieder ausgerufen und zugleich) nach⸗ 
ende bedeutende phyfitalifche Aufgabe, mit außgejegtem anftändigen 
ife, den Naturforſchern vorgelegt. 





Question de physique. 


La nature nous offre dans la physique de la lumidre quatre problömes 
soudre, dont ls difficult6 n’a 6chapp6 & aucun physicien; la diffrac- 
I la lumiere, les anneaux colores, la polarisation et la double 
‚ction. 
Newton & imagins pour la solution des deux premiers son hypothöse 
accös de facile transmission et d& facile reflexion, hypothöse que 
ziot a reprise, modifi6e et soumise au calcul avec une sagacit6, qui 
jle ne laisser rien à desirer. La decouverte de la polarisation de la 
tre, dus & M. Malus, a jet6 un nouvean jour sur le phönomöne de 
uble röfraction, traits surtout par Newton et Huygens, et nous de- 
aux travaux de M. Biot un plus grand developpement de ces deux 
is, aussi 6tendu que l’observation et le calcul peuvent l’offrir de 
jours. 
Malgre tous ces travaux quj nous font penetrer dans les operations 
us delicates de la nature, nous ne nous trouvons dans ce champ 
: de difficult6s que vis-&-vis de considerations mathsmatiques, qui 
laissent dans l’obscurit6 sur la cause physique de ces phönomönes. 
; sentons eonfussment qu’ils doivent tous so reduire à un pkhönomöne 
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simple, celui de la rôfraction ordinairo. Car d'un cöt6 l'on peut, sans 
s’appuyer sur une hypothöse quelconque, considerer la diffraction et les 
anneaux color6s comme des döcompositions de la lumiöre et des devis- 
tions des rayons simples, et de l’autre nous savons par les travaux de 
M. Brewster, que l’angle de polarisation est entiörement dependant de 
l’angle de refraction, et par ceux de M. Biot, que la lumiöre se polarise 
en traversant plusieurs lames d’un möme milieu, s6öpardes par des couches 
d’air ou d’un autre milieu höterogdne. 

Ainsi nous ne Connaissons ces phönomdnes que mathématiquement, 
les deux premiers en supposant une qualit6 occulte dans la lumiöre, qui 
ne s’est point manifest6e par des phönomönes simples, les autres en les 
ramenant & des forces attractives et röpulsives, dont l’analyse a reduit 
l’action & des axes mathömatiques donnes de position. Mais cette qualite 
ecculte et ces forces qui semblent partir d’une ligne geomätrique, ne 
peuvent suffire au physicien, ni satisfaire & son devoir, de ne rapporter 
les phenomönes compliques qu’& des phenomdnes bien constates. 

Young a cru atteindre ce but pour la diffraction et les anneaux 
eolor6s, trouver la cause de ces phönomänes mysterieux dans la loi simple 
du mouvement, en abandonnant le systöme d’ömanation crôé par Newton 
pour celui des vibrations imagind par Descartes, Itravaills Huygens, 
complet6 par Euler et abandonnd depuis, et en substituant & l’'hypothöse 
des accös le principe des interförences, qui est parfaitement fondd dans 
la theorie mathömatique des ondes ou des vibrations. 

Tout physicien se rendrait volontiers & l’6vidence de ces explications 
aussi physiques que mathematiques, s’il n’ötait arröt6 par les considera- 
tions suivantes. 

Les rayons de lumidre, introduits par une petite ouverture dans un 
espace obscur, ne se transmettent que dans leur direction primitive, et 
non oomme ls son dans toutes les directions. M. Young n'a admis de 
regle que la premiöre espödce de transmission, mais cependant il = dß, 
ou plutöt M. Fresnel & sa place, avoir recours & la seconde pour expliquer 
sertaines parties du phönomöne de la diffraction; ce qui certainement 
est uns contradiction, aucune raison ne pouvant ötre allögusde, pour que 
la lumidre garde sa direction dans la plupart des cas, et se disporse en 
tous sens dans d’autres cas. 

“ Dans le systöme des ondes la vitesse de la lumiöre au travers de 
milieux transparents est en raison r6ciproque des densites, plus petite 
dans les plus denses et plus grande dans les moins denses, principe qu'- 
Euler avait d6ja deduit de sa theorie. Or ce principe contredit formelle- 
ment la simple et satisfaisante explication de la refraction que Newton 
a appuyde de tant d’exp6riences, renforcdes par celle de M. Parrot, dans 
laquelle on voit une petite bande de rayons solaires se flöchir, dans un 
milieu, dont les oouches ont des densites variables vers les couches plus 
denses, et, au sortir horse de ces couches, produire & quelques pieds de 
distance l’image des couleurs prismatiques aussi prononode que dans 
Y’image möme du prisme. Comme cette explication de Newton, si rigou- 
reusemen$ ddmontrede, et qui se pröte & tous les phenomönes connus de 
r6fraction, met dvidemment en principe, que la vitesse de la lumiäre est 
plus graudo dans les milieux plus denses, il est clair que le systäme des 
ondes ne peut pas ötre le systäme de Ja nature. 

Enfin les propriötds chimiques de la lumidre, si gönsralement con- 
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itées, röpugnent & ee systöme, en ce qu’il n'est pas concevable que 
ther en repos, ne puisse pas agir chimiquement, et qu’il faille qu’il 
forme en ondes pour faire cet effet. L’exemple de l’air atmospherique, 
nt on emprunte les phönomönes des sons pour 6tayer le systöme optique 
3 ondes, röfute directement l’idde, que les op6erations chimiques de 
ther n’aient Neu qu’en vertu du mouvement ondoyant, puisqu’il est 
m connu que l’air atmospherique n’a pas besoin de former des sons 
ar deployer ses affinites. 

N existe un troisitme syst&me de la lumiöre, connu depuis 1809, 
‚is moins r6pandu que les autres et que l'on pourrait nommer systöme 
imique d’optique, oü M. Parrot fait deriver les ph&nomönes d’optique 
3 propri6tes chimiques de la lumiöre. Ce systöme explique les details 
iquement par le principe d’une plus grande röfraction dans les milieuz 
ıs denses, principe qui offre une marche analogue & celle du principe des 
‚nsf6rences imagind depuis par M. Young. Mais, appuy6 dans ses applica- 
ns uniquement sur quelques constructions géométriques ot dönud de caleuls 
alytiques, il n’a par cette raison pas eo degr6 d’evidence qui rösulte 

l’accord des resuitats de calcul avec ceux de l’observation. En outre 
n’a pas encore été appliqus & la polarisation de Ja lumièro. 

Vu cet etat des choses, l'Académie propose au choix des concurrents 
; trois problömes suivants: 

Ou de trouver et bien 6tablir la cause physique des quatre phöne- 
nes ci-dessus nommes dans le systöme de l’&manation et des accös. 

Ou de delivrer le systöme optique des ondes de toutes les objections 
’on lui a faites, & ce qu’il paratt de droit, et d’en faire l’application 
la polarisation de la lumidre et & la double röfraction. 

Ou d’ötayer le systöme chimique d’optigque sur les calculs et les 
periences. nöcessaires pour l’6lever & la dignit6 d’une theorie, qui em- 
ısse tous les ph&nomönes qui se rapportent & la diffraction, aux an- 
aux Colors, & la polarisation de la lumiere et & la double röfraction. 

L’Academie, qui desire r6unir enfin par ce concours les idées des 
ysiciens sur ces objets aussi delicats qu’importants, fixe le terme du 
ıcours & deux ans, c’est--dire au 1 Janvier 1829, et decernera un 
x de 200 ducats & celui qui aura completement r6ussi & fonder d’une 
‚niere irr&prochable une des trois hypothöses qui viennent d’dtre nommées. 

Pour le cas oü aucun des Mémoires ne remplirait les vues de l’Aca- 
mie, celui qui en aura le plus approch6 et qui contiendra de nouvelles 
importantes recherches, obtiendra un accessit le 100 ducats. 


— — — —— — 


Kritik vorſtehender Preisanfgabe. 
In der phyfikaliſchen —— in Kir fie ſich mit dem Lichte 


häftigt, wirrde man im Verlauf der Zeit auf vier Erſcheinungen 
fmerkſam, welche fich bei derjchiedenen Verſuchen herborthun: 
1) pen bag Far engeipenit bed prißmatischen ar es; 
2) auf bie farbigen Ringe beim Druck zweier durchfichtiger Plat⸗ 
ten auf einander; 
3) auf das Erhellen und Verdunkeln bei doppelter verichiebener 
Reflerton, und | 
4) auf bie doppelte Refraktion. 
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Dieſe bier een jeinungen bietet und Teineßtvegd bie Nahe, ſondern 

es, Sebarl berfähticer, fünftich aufammenbereitettr Doreitungen, um 
jebachte Phänomene, welde heai in ihrem tiefften Grunde natürlich 

fund, mu gerade auf biste Meile, nie e8 im mienfgaftligeh Wortenge 
geforbert wird, abgelt —3 — dazquftellen. 

Ferner ift e8 nicht zathfem, von vier Problemen qu zeden; benn 
bier Yuerben aiwel Hypothefen außgelprochen, bie Diffraltion bed Lichter 
und Die Bolaritation, dan aber zmel nugenfällige reine Gefieinungen, 
bie Genen Ringe und bie boppelte Refraltion. 

R am un —* Sa * — Yen Babeiten 
im wifjenichaftlichen Kreife gei und borgele: at, fo gei 
daß RB dieje Bemühung en en ns near ft Hinzel — jeibn. 


ründli ende it au fördern; fie jus 
Rn — Er Ei \ ui ie 


Dieſes em 
yermnlign wie fi) irre je Frame, mie eb A den 
m 


fe nn 
ice Refraltion ein joldes_einfa: r] hänomen IE jo fi J meh gm 
großen Mißgriff: ben | as ıtbige Phänomen efraktien ift ein 
abgeleitetes, und w * —*8 AT min, 


en muß nenn ech einiger» 
mahen Teekanden aber, nie at ri "lan In pe iegt, erklärt werden of. 
Alte vier engen alfo, ohne bon den Biäßer Ki — J 


—— eht nun berbor, bi on biefen —F einungen, als rein 
u ohne bon Farben van rn nichts prädigt terben fann, und 

alfo daß Ziel weiter gefte fe werden muß, al eB der Mahemie 
[R jebt bat; man muß bii rarbenerzeugung bordringen, wenn 
man einen felgen ‚echten — von Demjenigen machen toilt, 4 
ches biöher ag! ig tar, weil man mit Sinien zu ——* 


zeichen! 

ehr treffen wir anf ben wichtit en mit, too jr 
Zeobniteten au veben, hom Beobachter IE Pe, möffen. Met ofen 
wie überall behauptet der meufhliche Geift yo —5*— „ bei 
va beftimmt Berl jiedenen Dentart nur in geichehen 


ei 
tann. An jex hat die atomii je Vorftellun; Ei die ar —5— ie 
Oberhand — nun und il ——— ; man gend inte ſich 
denten, daß teine weiße Dicht je — aus An 
ern, auß welchen e8 twieder gufammen; ejeht werben könne, 
Diefe grobe Borftellungsart won fe jeinern Geiftern nicht gefallen; 
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in verlieh dem Lichte Schwingungen und fühlte nicht, daß man au 
x jehr materiell verfuhr: denn Bei etwa, was fömingen fol, I 
h etwas ſchon da jein, da8 einer Dewegum fähig ift. 
ht, daß man eigentlid ein Gleichniß als Erklärung anmwendete, das 
ı den Schwingungen einer Saite hHergenommen war, deren Bewegung 
m mit Augen jehen, deren materielle Einwirkung auf die Luft man 
t dem Ohr vernehmen Tann. 

Menn nun bie Alademie ausfpricht, daß bie — mathe⸗ 


an bemerkte 


tiſchen Bemühungen das Räthſel aufzuldjen nicht hinlänglich ge- 
ſen, jo haben wir ſchon viel gewonnen, indem wir dadurch aufge⸗ 
dert werden, und anderwärts umaufehen ; allein wir Tommen in 
fahr, uns in die Metaphyſik zu verlieren, wenn wir uns nicht be= 
eiben, innerhalb des phyfiſchen Kreiſes unſere Bemühungen zu be= 
ränfen. 

Mie wir und biefe Beichräntung denken, ſuchen wir folgenber« 
Ben außzudrüden. Die Pflicht det es befteht nach ung darin, 
3 er fich von den zufammengejegten Phänomenen zu den einfachen, 
n ben einfachen zu den zuſammengeſetzten bewege, um dadurch for 
hl jene in ihrer einfachen Würde Tennen zu lernen, als bieje in 
en auffallenden Erſcheinungen fich verdeutlichen zu Tönnen. Bon 
m einfachjten hänomen de8 blauen Himmels bis zu dem aufammen- 
'etteften des Regenbogens, bie wir beide in ber reinen Natur an 
; Himmel&wölbung gewahr werben, ift ein unendlicher und ber= 
Iungener Weg, den no Niemand zuridgelegt Hat. Mit wenig 
orten läßt fich die Urſache der Himmelsbläne außfprechen, mit vielen 
rrichtungen und Bemü ungen faun das Greianıh bes Regenbogen 
lich machen; und eben die Schritte zu bezeichnen, wie von dem einen 
dem andern zu gelangen jet, ift die Schwierigleit. Es gehört hiezu 
n mweitläuftiger und koſtbarer Apparat, aber ein vollſtänd ner damit 
n Alles, wobon die Rede ift, dem Auge darlegen könne. Mit bloßen 
ten, gejprochenen, noch viel weniger gejchriebenen, mit linearen 
ichnungen iſt nichts zu Kun: denn ehe man fich's verfieht, kommt 
n auf die eine wie auf die andere Weiſe zu einer Symbolik, mit 
: man aldbann verführt wie Kartenſpieler mit geftempelten Blättern; 
n verfteht ſich, aber e8 kommt weiter nichts dabei heraus, als da 
n fich verftanden pet ; e8 war ein Spiel innerhalb eines gegebenen 
d angenommenen Sreifes, deß aber außerdem ohne Wirkung bleibt. 

Die Aufgabe der Akademie ſetzt die vier bisher mehr oder weniger 
igbaren Hypotheſen: 

1) der Emanation, 

2) der Schwingungen, 

8) der Polariſation, 

4) der doppelten Refrakltion, 

Weſen voraus, welche, wie irdiſche Staatsmächte, das Recht haben, 
einander Ri Eh führen und zu fordern, daß fie fich wechſels⸗ 
ije, wie daB Glüd gut ift, einander juborbiniren. 

Diefer Krieg dauert jchon eine Weile fort: fie haben ſich von ein⸗ 
‚er unabhängig erklärt, umb bei jeder neuen Gntdedung hat man 
e neue unabhängige popokbele vorgebracht. Die Diffraktion hat die 
eiten Rechte behauptet; die Undulation hat viel Widerſpruch gefun- 
;; die Bolarifation Hat fich singebrungen und ſteht für ſich eigent- 
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ih am Nnabhängigiten von ben andern: bie boppelte Refraktion ift fo 
nah mit ihr verwandt; Niemand wirb fie leugnen, aber Niemand weiß 
recht, was er damit machen joll. Die chemiſche Apſicht tritt denn auch 
für ſig auf, und wie man die neueſten Kompendien der Phyſik anfieht, 
ſo werden ſie zuſammen hiſtoriſch vorgetragen: die Phänomene, wie fie 
nach und nach bemerft worden, die Meinungen, die man bei biejer 
Gelegenheit ausgeſprochen, werden aufgeführt, mobei an feine eigent« 
liche Dertnüpfung u benfen 7 wenn fie auch zum Schein verjucht 
wird, und Alles Läuft zuletzt hinaus auf das Voltaire'ſche: Demandez 
& Monsieur Newton, il vous dira etc. 

Daß dieſes ſich verhalte, gibt bie Aufgabe ber Alabemie felbſt 
an den Zag, ja fie Ipricht e8 aus und thut uns dadurch einen großen 
Dienft. Wie he oben befannt, daß die Mathematiker der Sache nicht 

eng gethan, fo bezeugt [5 nun auch, dab bie Phyfiker noch Teinen 
Bereinigungspuntt der verichtedenen Borftellungßarten gefunden haben. 
Wie jollte dieß aber auch auf dem bisherigen Wege möglich ge— 
weſen ſein! Wer der Mathematik entgehen wollte, fiel der Metaphufit 
in die Nee, und bort kommt es ja darauf an, zu welder Gefinnumng 
fih Diefer oder Jener hinneigt. Der Atomift wird Alles auß Theil: 
hen zufammen geſetzt jeden und aus dem Dunteln da8 Helle entiprin- 
gen laffen, ohne im Mindeſten einen Widerfpruch zu ahnen; der Dy- 
namifer, wenn er von Bewegung Ipricht, bleibt immer noch materiell; 
benn es muß boch etwa8 ba fein, was beiwegt wird. Da gibt es denn 
böpofhetlige Schwingungen, und was verjucht nicht Jeder nach ſei⸗ 
ner Ur 

Deßhalb find die Schriften, welche dießmal um ben Preis Tonkırr= 
riren, aller Aufmerkjamteit werth ; er mag gewonnen oder außgefekt 
werben, es wirb immer Epoche machen. 

Sollen wir aber bie Hauptfrage geiftreih mit Einfalt und reis 
müthigkeit anfaffen, fo fet verziehen, wenn wir jegen: Die Aufgabe, 
wie fie von der Akademie geftellt worden, ift viel zu beichräntt; man 
ftellt vier Grjheinungen ala bie merhnüebigften, ja ben Kreis ab⸗ 
Ichließenden, den Hauptgegenitanb erihöpfenden auf; fie jollen unter 
einander verglichen, wenn ed möglich, einander fubordinirt werben. 
Aber ed gibt noch gar mandıe Poinnmene von gleichem, ja höherm 
Merth und Würde, die zur Sprache kommen müßten, wenn eine gebeißs 
liche Abrundung dieſes Geſchaͤfts möglich jeim follte. Gegenwärtig wäre 
nur an Vorarbeiten zu benten, wovon wir borerft zivei aufführen und 
näher bezeichnen wollen, ehe wir weiter fortjchreiten. 

Das Grfte wäre die Verknüpfung jener anzuftellenden Unters 
ſuchungen mit ber Farbenlehre. Das Obengefagte ſchärfen wir noch⸗ 
mals ein: bie Jämmtlichen außgesprochenen Bhänomene find durchaus 
von Farbe begleitet, pe tönnen ohne Farbe kaum gedacht werden. 
Allein wir tönnten auf unferem Wege zu gar nichts gelangen, wenn 
wir uns nicht dvorerft der berfömmlichen Denkweiſe entich agen, ber 
Meinung, die Farben feien als Sichter im urtpelngligien gicht ent⸗ 
halten und werben durch mancherlei Amftänbe und Bedingungen her 
dorgelodt. Alles Dieſes und was man jonft noch gewähnt haben mag, 
müffen wir entfernen und uns erft ein Yundament, unabhängig von 
jeder Meinung, —E — worunter wir eine methodiſche Aufftellu 
aller Phänomene veritehen, wo bad Auge Farbe getwahr wird. Dabe 


* 
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nun werden die oben wiederholt genannten Phänomene ſämmtlich an 
Ort und Stelle ihren Pla finden und fih durch Nachbarſchaft und 
Folge wechleljeitig aufflären. , 
Hiezu aber müßte bie zweite Vorarbeit geliehen; eine Revifion 
lümmtlicher Berfuche wäre anzuftellen, und nicht allein aller derjenigen, 
auf welche gedachte Hypothejen gegrlindet find, jondern auch aller andern, 
welche noch irgend gefordert werden könnten. . 
Eine jolche Reviſion, mit Einficht unternommen, würde eigentlich 
teinen bedeutenden Geldaufwand erfordern; aber ba das Geichäft größer 
und fchwieriger ift, als man benten möchte, b ehört ein Mann dazu, 
ver ih mit Liebe dafür hergäbe und fein Leben darin verwendete. 
Selegenheit und Lofalität nitkte ihm zu Gebote ftehen, wo er, einen 
Mechaniker an ber Seite, feinen pparat aufftellen könnte. Die Er⸗ 
orderniſſe ſäͤmmtlich müßten methodiſch au geſtent ſein, damit Alles 
ind Jedes zur rechten Zeit bei der Hand wäre; er müßte ſich in den 
Stand jeßen, alle Verſuche, wenn e8 verlangt würde, zu wiederholen, 
ie einfachiten, wie die verſchränkteſten, biejenigen, auf die man biäher 
denig Werth gelegt, und bie wichtigften, woran! Pi bie Theorieen des 
rags begründen, Alle?, waß dor, zu und na ewtons Zeit beob⸗ 
ichtet und beſprogen worden. Alsdann würde ſich wunderbar hervor⸗ 
hun, welch ein Unterſchied es ſei zwiſchen den kümmerlichen Linear⸗ 
eichnungen, in welchen dieſes Kapitel erſtarrt iſt, und der gegen⸗ 
zärtigen lebendigen Darſtellung der Phänomene. 
Derjenige aber, der mit freiem Sinn und durchdringendem Geifte 
ieſes Geſchäft unternimmt, wird erflaunen und bei feinen Zuhörern 
rjtaunen erregen, wenn untmwiderfprechlich hervorgeht, daß fei ee 
nd mehr Fahren aus diefem Herrlichiten Kapitel der Naturlehre alle 
ritit verbannt und jeder forgfältige Beobachter, jobald er auf das 
Babre Hingedeutet, fogleich befeitigt und geächtet worden. Defto größere 
reude aber wird er empfinden, wenn er Überjchaut, in welche Ernte 
; berufen ſei, und daß es Zeit fei, das Unkraut zu fonbern von dem 
Wir jehen und als Vorläufer eines ſolchen Mannes an, ja ſolcher 
tänner; denn die Sache ift nicht mit einmal und fogleich abzuthun. 
te Alabemie hat ein neues Jahrhundert vor fih, und im Laufe des⸗ 
Iben en ganze Geſchäft von Grund aus eine andere Anficht ge⸗ 
onnen baben. 


Ueber den Regenbogen. 
I, Goethe an Sulpiz Boifferse, 


tage wegen bed Regenbo Bi 
et, an 
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durch das Halschen, und verſchließen fe buch den Stöpfel b, ftellen 
fe auf ein feftes Geftelle gegen ein verichlofferles Fenſter d, treten als» 
ann mit dem Nüden gegen das gen ter gefehrt in e, etwas zur Geite, 
um das in der Rückſeite der Kugel fich reprälentirende umgekehrte ver- 
Heinerte Fenfterbild zu fchauen, firiren Polches nnd bewegen fi gan 

wenig nach Irer rechten Hand zu, wo Sie denn ſehen werden, da 

die Glastafeln zwighen ben Fenſterleiſten ſich verengen und zulegt, 
von ben, dunkeln Kreuzen völlig zuſammengedrängt, mit einer ſchon 
vorher bemerkbaren Farbenericheinung verichwinden, und zwar ganz 
am Außerften Rande g die rothe Farbe glänzend zulekt. 

Diefe Kugel entfernen Sie nicht aus ihrer Gegenwart, fonbern be: 
trachten fie, hin und ber gedend, beim heüften onnenicein, Abend? 
bei Sicht: immer werben Sie finden, daß ein gebrorhenes Bild an der 
einen Seite der Kugel fich ab piegelt und fo, nad innen gefärbt, fi), 
wie Sie Ihr Auge nach dem Rande zu bewegen, verengt und bei nicht 
‘ ganz deutlichen -mittlern Farben enfiieben roth verſchwindet. 

Es iſt alſo ein Bild und immer ein Bild, weichen refrangirt und 
bewegt werben muß; die Sonne jelbft iſt bier weiter nichts als ein 
Bild. Don Strahlen ift gar die Rede nicht; fie find eine Abftraktion, 
die erfunden wurde, un da8 Phänomen In ſeiner größten Einfalt allen- 
falls darzuftellen, von welcher Abſtraktion aber fortoperirt, auf welche 
weiter gebaut oder pielmebt aufgehäuff, die Angelegenheit zulept ins 
Unbegreifliche gelptelt worden. an braucht die Binien zu einer Urt 
von mathematiiher Demonftration; ſie tagen aber wenig oder gar 
nichts, weil von Maſſen und Bildern die Rede ift, wie man fte nicht 
barftellen und alfo im Buche nicht brauchen Tann. 

Haben Sie daB angegebene ganz einfache Experiment xecht zu 
Herzen genommen, jo Idreiben Sie mir, auf welche Weiſe e8 Ahnen 
aufagt, und wir wollen jehen, wie wir immer tbeiter jchreiten, bis wir 
es endlich im Regenbogen wieder gnden. 

Mehr nicht für Heute, damit Gegenwärtiges als das Rothwenbigfte 
nicht aufgehalten merbe. 

Weimar, den 11. Januar 1888. 
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I. Erwiderung. 


Die Glaskugel, verehrtefter Freund, fteht nun ſchon feit vielen 
-agen bor meinen Augen, und ih eb od nicht dazu gelangen Tönnen, 
‚hen zu jagen, was ih darin 
ihre ath gemäß babe She fte Bei gewöhnlichem Tageslicht wie 
ei Sonnen= und SKerzenlicht Pe! betrachtet, und immer babe ich 
ei der Bewegung meines Auges nad) der — geſehen, daß das hin⸗ 
re Bild des Fenſters, der Sonne oder der Kerze am Rande der Kugel 
‚th verichwindet. Beim Sonnen unb Kerzenliht babe ih bemerft, 
28 da3 hintere Bild fich auch nach ber Seite in ber Ruy U bei h aba 
iegelt, und daß die Farben erfcheinen, wenn man $ı zur Seite 
hesite, daß beide Bilber ſich (bet \ über einander Sieben, umd zwar 
3t fich die ganze Ericheinung in ana jobalb eide Bilder fi 
sten; bei fernerem Fortſchreiten * Meinl damit dad Phänomen. 





'Jsauns® 


[ 
. - 


ä.- 

Es iſt ei | daß bei dem gewöhnlichen Tageslicht Daflelbe vor⸗ 
I nur ericheint hiebei dad zweite Spiegelbilb h nicht re E neuttich, 
il das Senfter ein zu großes ® Bild macht und da u — ve 
—* bet dieſem —— auf der gebogenen — 
einen unfbrmlichen Lichtſchimmer aufldst. Die Sonneniceibe A 

Kerzenflamme Hingegen en in gen entichtedenen Bildern. 
ın fieht das vordere a, wel eg fi dem ala ner nur 
nig bewegt, und die beiden inter bilder fun ch, ie 
hdem man fortichreitet, gegen einander beivegen und enb ich eiol 
r einander Sieben bis e ch gänzlich deden iınd roth verſchwinden 

Ferner habe ich bie Kugel 3 die Erde geſtellt und das Bild der 
nne oder der daneben geftellten Kerze darauf fallen laſſen, indem 
im rechten Winkel nahe an bie Kugel trat, 
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Das weiße Bild a erſchien dann nicht weit von dem Hals ber 
Kugel f, und in b zeigte fich ein farbiges Spektrum, welches bei der 
Bewegung nad) d blau und bei ber Bewegung nach e roth verſchwand. 


Grundriß. 





Um da8 Experiment am Bequemften zu machen, ftellte ich mich in bie 
Nähe eines Zifches, auf deilen Ede ich mich ſtützen Tonnte, jo daß ich 
ftehen bleiben durfte und nur ben Oberleib nach den beiden Geiten 
bin oder leife vorwärts? und rückwärts zu bewegen braudte. Das 
Spektrum ſcheint auch hier nicht auf einem einfachen Bilde zu beruben, 
welches durch einen Theil der Glaskugel gebrochen wird, jondern es 
ſcheint, daß man bier gleich zwei über einander geichobene Bilder fieht: 
denn als ich ba8 Experiment mit Kerzenlicht machte, zeigten fi} nad} 
dem Verſchwinden ded blauen Lichtes zwei aus einander gehende ſchwache 
Bilder. Daß ich dieſes beim Sonnenlicht nicht geſehen, mag baber 
einen, weil bei dem weißern Bicht der Sonne bie reflektirenden Spiegel- 
bilder im Gegenſatz genen bag jehr glänzende Spektrum weniger an- 
iprechend erſcheinen als bei bem orangelarbenen erzenlicht. 

Genug, ich babe mich mit ber Gladkugel vielfältig befreundet und 
ertenne barin einen ſehr belehrenden Repräfentanten dei Re entcopfend, 
io zy die Gedanken nun ſchon zum Regenbogen eilen. Ich Halte fe 
urück, um Ihrer Belehrung nicht vorzugreifen, die mir erſt bie ge 
örige Sicherheit zum Weiterſchreiten geben ober mir zeigen twirb, da 
ich: auf dem Feg des Irrthums bin. Es wird mich unendlich freuen, 
wenn Sie mich über dieſe wunderbar anziehende Naturericheinung ein» 
mal zur Klarheit bringen. Was bie gemö nliden Raturforicher dar⸗ 
über zu jagen wiſſen, ijt gar unbefriedigend. 

Minden, den 2, Februar 1882, 

Sulpiz Boifſerse. 


RNachträge zus Farbenlehre. 658 


III. Goethe an Sulpiz Boiſſeroͤe. 


Es ift ein großer Fehler, befien man Nic bei ber Naturforſchung 
Huldig mad, wenn wir hoffen, ein komplizirtes Phänomen als ſolches 
rklären zu Lönnen, da ſchon viel dazu gehört, bafjelbe auf feine eriten 
lemente zurüdzubringen; es aber durch alle vertwidelten Fälle mit eben 
er Klarheit durchführen au wollen, ift ein vergebenes Beftreben. Wir 
tüflen einfeben lernen, 3 wir Doßjenige, was wir im Einfachſten 
eihaut und erkannt, im Zuſammengeſetzten fupponiren und glauben 
tüffen: denn das Einfache verbirgt 9 im Mannigfaltigen, und ba 
t's, wo hei mir ber Glaube eintritt, der nicht der Anfang, fondern 
as Gnde alles Wiſſens ift. 





Der Regenbogen ift ein Refraktionsfall, und vielleicht der kompli⸗ 
ttefte von allen, wozu fich noch Reflexion gejellt. Wir können uns 
b fagen, daß das Beiondere dieſer Erjcheinung Alles, was von dem 

gemeinen der Refrakltion und Reflexion erkennbar ift, enthalten muß. 

Nehmen Sie ferner das Heft meiner Tafeln und deren Erklärung 
ve fich, und betrachten auf der zweiten die vier Figuren in der oberften 
eihe, bezeichnet mit A, B, C, D. Leſen Sie, was Seite 5 zur Er⸗ 
ärung gelagt tft, und gehen Sie nun drauf los, ſich mit diefen An« 
ngen völlig zu Defreunden. And zwar würde ich vorichlagen, zuerft 
e objektiven Verſuche bei durchfallendem Sonnenlichte vorzunehmen. 

Verſehen Sie firh mit verichiedenen Linjen, beſznder von bedeuten⸗ 
m er und ziemlich ferner Brenntveite, jo werben Sie, wenn 
ie Lichtmaſſe indbu und auf ein Papier fallen Laffen, jehen, wie 
h ein abgebildeter Kreis verengt und einen gelben, zunächſt am 
unkeln einen gelbrothen Saum erzeugt, Wie Sie nun bie Erſchei⸗ 
ng näher betrachten, jo bemerken Sie, daß fich ein jehr heller Kreis 

den farbigen anichließt, aus ber Mitte des Bildes jedoch fich ein 
aulich dunkler Raum entwidelt. Diefer läßt nun nach dem Helen 
einen blauen Saum jehen, welcher violett das mittlere Dunkel ums 
inzt, welches fich hinter den Fokus über daB ganze Feld ausbreitet 
d durchaus blau geläum! ericheint. 

Saffen Sie ſich diefe Phänomene auf dag MWiederholtefte angelegen 
n, jo werden fie alsdann zu weiteren Fortſchritten bingeriffen werden. 

Hängen Sie nunmehr Ihre mit Wafjer gefüllte Kugel (die Sie 
) eine geiebli aufgeblnjene Linſe anjehen !önnen) ins freie Sonnen« 
jt, ftellen Gie fih alddann, gerabe wie in meiner Zeichnung des 
ten Verſuchs angegeben ift, ſchauen Sie in die Kugel, jo werden 
e, ftatt jenes rejlektirten Fenſters, die auf bie Kugel fallende Lichte 

e in einen Krei3 zujammengezogen jehen, indefjen derjelbige Kreis 
:ch das Glas durchgeht, um —**— der äußern Fläche einen Brenn⸗ 
ikt zu fuchen. Der Kreis aber innerhalb der Kugel, welcher durch 
flexion und Refraktion nunmehr in Ihr Auge Tommt, ift der eigent» 
7 Su jener Zurädftrablung, wodurch der Regenbogen möglich 
:den Toll. 

Bewegen Gie fi) nımmehr, wie in den andern bisherigen Fällen, 
werben Sie bemerken, daß, indem Sie eine ſchiefere Stellung an« 
men, ber Kreis fich nad) und nach oval mo is er fi} bergeftalt 
ımmenziebt, daß er Ihnen zulegt auf dev Seite fihtbar gu werben 
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ſcheint und endlich als ein rother Punlt verſchwindet. Bugleich, wenn 
Sie oufmertjem, find, erben Gie bemesten, daß bag Sünere biefes 
rothgefäumten Kreifes duntel ift und mit einem blaubioletten Saum, 

er, mit dem Gelben des duferen Rreijeß zufammentreffend, auerft 
da8 Grüne Gerorbringt, fh febann oig Blau mamifefick und zulept 
bei völligem Qufommendrängen alß Roth erigeint. 

Dabei müljen Gie fid) nicht irre machen laffen, daB noch ein 
Meine Gounenbilder an den Rand bed Kreiſes gejellen, bie eben. 
fall8 ihre Heinern Höfe um fich haben, die denn aud bei oben bes 
merltem Zujammenziehen ihr Farbenſpiei gleichfalis treiben, und deren 
aufammengel — Kteiſe, al an ihren nad} außen gelehrten halben 
ändern gleichfallß xoth,'ba8 Roth be? Hauptfzeifeß Turz vor dem Ber» 
{djtwinden nod) erhöhen müffen. Haben Cie alles Diejes fi) befannt, 
und durch wiederholtes Schauen ganz zu eigen gemadt, fo werben Gie 
finden, dafı do) no nicht Alled getgan ift, wobei ih denn auf ben all« 
gemein betrachtenben Anfang meiner unternommenen Mitteilung hin» 


ben een Bet, mens 
A pokgetiig, malhematih. Iheneiih, angutart 
ande oahen. Sp Lehre’ gu meinem Anfang sUrlE und Mpeaihe 


ür freundliche Zheitnapme bantbar, 
ortgefebte Geduld wünicend, 
jermereß Wertronen hoffend. 


Wohmar, ven 98. debruat 1838, 


Goethes Lebensbeichreibung. 


Goethes Beben und Geiftegentwidlung ift eine harmoniſch fort⸗ 
reitende Univerfalbildbung, die auf den großartigften Naturanlagen, 
ıter Tiebevoller Begün tigung bed Schickſals, Fein Gebiet des Willens, 
ne Kraft der Seele, Leine Pflicht des Dafeins vernachläfligend, bie 
adividualität bis zur Stufe der Vollendung zu heben bemüht war. 
ı fteter Wechſelwirkung mit der Bildung bed deutichen Volkes, 
hr gebend, als empfangend, und dad Empfangene reiner und vol 
mmener wieder erfiattend, ift fie für Zeitgenofien und Nachkom⸗ 
n bon unermeßlichem Einfluß und zum ſegensreichſten Schafe ge= 
den. Andere große Geifter nehen ihm wurden frü selig aus ihrer 
ıhn entrüdt; ihm war ed vergönnt, während einer über dad ge 
onlihe Poß reichlich zugewogenen Lebensdauer die Wirkungen 
nes Strebens mitzuerleben und Über die Grenze des irdiſchen Da⸗ 
ns hinaus ben Reichthum feines Weſens Atpirten zu laſſen. Er 
ıt aus Lebenskreiſen hervor, denen das Glück die beengende Noth 
d den verführeriichen Ueberfluß jeen gehalten, und wurde nie weiter 

dag thätige Leben pefübzt, ala er es, ohne einfeitig und aus⸗ 
ließlich IR werben, überjehen und beherrichen Tonnte. Innerhalb 
fer wohlthätig begrenzenden Schranken fand er den feiten Boden, 
F den und von dem er wirken konnte, und während er bie kleine 
ezlt um ſich her feiner inneren entiprechend zu geftalten vermochte, 
Jeitete er an der Geftaltung ber großen meiten Menſchenwelt, die 
immer weiteren Kreifen jeiner bildenden Kraft ſich erfreut, auch 
‚wo fie bad Walten derfelben unmittelbar nicht gewahr wird. 

Die Quellen für bie Kenntniß feines inneren und äußeren Bebens 
Ben reicher, al& bei irgend einem andern Menſchen. Ye vollftän« 
er fie erichloffen werben, beflo mehr gewinnt er. Neberall ift der 
ine Ginklang jeined Mejend wahrnehmbar. Während jede Einzel⸗ 
t nur nach der Geſammtheit, der fie angehört, gewürdigt werden 
n, Tommt bei ihm kaum ein Zug vor Augen, der nicht bad Ge 
ımtbild neun belebte oder beftätigte. - Kein Name hat die Yiebevollc 
ıgabe in dem Grabe um veriammelt, wie der jeinige. Das 
elangen, bieje unvergleichliche Menichennatur anjeitig auf das Harfie 

eriennen, das ſich, wie im genußvollen Studium jeiner Werke, 
in der Rachforſchung nach allen Umſtänden feine® inneren und 
weren Lebens kund gibt, beruht auf der anfängliden Vorahnung 
ı dann auf der allmahlich erwachſenen Gewißheit, daß hinter dem 





656 Einleitung. — Quellen: Werte, 


Dichter und Forſcher ein Menich fihtbar werden müſſe, beffen großer 
Gehalt in jeinen Dichtun en und srjhungen nicht erihöpft ſei, 
nicht einmal überall den hönften usdruck gefunden Habe. inter 
allen Quellen, aus denen die Kenntniß von Goethes Leben zu ge- 
winnen iſt, ſtehen jeine Werke in erjter Reihe. Er bat in den 
wanzig Büchern Dichtung und Wahrheit, der italienifchen Reife, der 
Kampagne am Rhein, in den Tages» und Sahreöheften und in anbern 
mehr gelegentlichen Ausführungen jo viel ſchön verarbeitete Mitthei« 
lungen aus jeinem Leben gemacht daß man mit dieſen und feinen 
übrigen Werten ein lebendiges Bild feines Strebend, Werden und 
Wirkens bargeftellt fieht, wenigftend ein Bild, wie es fich ber rüd- 
auenden Erinnerung jpäterer Jahre zeigte. Nur ift nicht zu über- 
eben , daß ihm babei mancherlei Berichiebungen der Zeitfolge, mancher⸗ 
lei Verwechſlungen früherer und ſpäterer Denlungsart, manderleı 
abfichtliche Vertbeilung andrer Schatten und Lichter undermeiblic 
waren. Die genauere Sriorihung eines Lebens hat fich deßhalb zu⸗ 
nächft nad der Sonderung der Dichtung von ber Wahrheit umzu⸗ 
ehen und & an bie gleichzeitigen Quellen zu balten, an bie ver. 
chiedenen Geſtalten ber einzelnen Merle, wie fie der Zeit nach auf 
einander folgten, und an die Briefe von Goethe und jeinen Zeit. 
enofjien. In jenen Briefen, bie von der Studienzeit in Leipzig bis 
fh bie Ichten ochen feines Lebens, oft Icht reichli vorliegen, Ipridt 
fih der Menſch aus, wie er auf bieſer oder jener Stufe des Lebens 
wirklich war. Die aus dieſen Quellen gewonnene Kunde widerſpricht 
dem Bilde, das aus jeinen Werken ſich ergibt, nicht nur nicht, jon- 
bern vertieft dafjelbe und Läßt es IPDenbige® und reiner hervortreten. 
Doch ift auch bei der Benußung diejer efe Ei unterjeheiden, ob 
Soethe nach Zeit und Umftänden fich wirtlich gab, wie er war, ober 
wie er den Empfängern gegenüber ericheinen wollte. Da treten denn 
manche dieſer Documente in ein andre Licht, als anicheinend 
haben. Den Frauen gegenüber iſt er ein Andrer, als im Verkehr 
mit den Männern, und auch gegen diefe weiß er Ton und Inhalt 
ſehr wohl abzumägen, wie e8 fich für einen jeden paßt. Doch nie bis 
u dem Grade, daß er ein wirklich Andrer würde, jonbern nur in 
b weit, daß er nach biefen Rüdfichten die Form wählt. Miele diefer 
tiefe, und manchmal jehr bedeutende, find bier oder dort, an ab«- 
gelegenen Orten verftreut, und wenige freunde Goethes werden fich 
zühmen können, mit Sicherheit alles zu Tennen, waß in biefer Be⸗ 
ztebung veröffentlicht ei Unter ben in größeren Sammlungen ver⸗ 
einigten Briefen find die wichtigiten die an die Leipziger freunde, 
die Dito Jahn veröffentlicht Hat, die wenigen Briefe aus ber Stra 
burger Zeit, die Schöl und X. Stöber jammelten, dann die Briefe 
an Gerber, an Merd, an Keſtner und Lotte, die Briefe an Lapater, 
an Knebel, die Gräfin Augufte Stolberg, an Jacobi und deſſen Fa⸗ 
mille, an Karl Huguft und bejonder8 an Frau von Gtein. Daran 
ließen fa dann bie achleeihen und reichhaltigen Briefe an Schiller, 
elter, Keinhard und Boiſſerse, in gewiſſer Beziehung aud die 
riefe an den Staatsrat Schulz und mancherlei gelegentliche Cor⸗ 
reſpondenzen gejchäftlicher ober freunbichaftlicher Urt. Ginige Gruppen 
wichtiger Bairle Goethes, Hera aus feiner früberen Zeit, find 


bisher noch nicht veröffentlicht, wie die an Behriſch, einige an Horn, 
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erſe, der größte Theil der an Sophie La Roche gerichteten und be« 
nder3 die Briefe an den hanndverſchen Beibarzt Zimmermann. Auch 
e an bie Enkelin ber La Roche gerichteten Briefe find bi auf einen 
och unbefannt, denn was Bettina als Briefe Goetheß veröffentlicht 
ıt, ijt erdichte. Die von Marianne Willemer forgfam bewahrten 
riefe au? der Entſtehungszeit des weftöftlichen Divans finden nun 
ı den Weg in die Deffentlichkeit. Vieles ift durch Unachtſamkeit der 
mpfänger oder bie Ungunft der Umſtände verloren gegangen. 
., Die Briefe der Zeitgenofien an oder Über Goethe haben ver- 
jtedenartigen Werth. Die der nahen und vertrauten Freunde, welche 
e Wahrheit jehen konnten und mittheilen wollten, geben über äußere 
inge mannigfady erwünſchte Auskunft und führen in dag genauere 
erftändniß bon Goethes Leben und Dichten trefflich ein. Ohne die 
riefe von Karoline Flachsland, Wieland, des meimarihen Hof» 
eijed würden fich manche Dichtungen Goethes weniger erfchließen und 
ancher Punkt jeines Lebens im Dunkeln bleiben. Gebr zu bedauern 
t, daß die Briefe der Frau von Stein an Goethe, bie troß ber Ver⸗ 
dnung ber Empfängerin nicht vernichtet wurden, nicht wenigſtens 
weit befannt gemacht werden, wie fie fi unmittelbar auf Goethes 
ichtungen begin 

Zu ben Hülfsmitteln für die genauere Erkenntniß Goethes find 
ıh die Stimmen ber Beitgenofien in ben Journalen zu rerhnen. 
ine Zufammenftellung berfelben, twie fie Varnhagen und Nicolovius 
nternahmen, würde, wenn fie nach umfafienderem Plane und auß 
icheren Quellen efchähe, die wachſende Bedeutung, Anerlennung 
ad derzwruns diefer enialen Seigeinun ehr gut veranſchaulichen 
id, die betrübende Erfahrung beſtätigen, da elbit das ende 
enie bei den lauen Leſern unter den Zeitgenofjen nur wiberftrebende 
ufnahme findet. Der Maßſtab der Beurtheilung wächſt mit der 
ößeren Production, und was vorher zu den ungeahnten Dingen 
hörte, wird als ein längſt Belanntes vorausgeſetzt, I daß die durch 
s neue Kunſtwerk erweiterten Grenzen nicht mehr als Grenzen 
uer Griwerbungen, jondern als Schranken bed Schaffenden ange: 
ven und gegen ihn geltend gemacht werben. Hat boch jelbit die 
uefte Zeit noch nicht mäde werben können, gegen Goethe aufzutreten 
t Angriffen vom Tirchlichen, politiichen , kunſtlexiſchen, wiſſenſchaft⸗ 
hen und menſchlichen Standpunkte, die freilich ganz wirkungslos 
er e8 jei denn, daß fie bazu dienen, daB Urtheil über die Gegner 

eftimmen. 

J— Grund dieſer Quellen und Hülfsmittel find mannigfache 
grap iſche Darftellungen erwachſen. Die fleißige, Freilich troden und 
13 äußerlich gehaltene von H. Döring kann wegen bed aus Zeit« 
siften gelammelten Materiald noch immer zu Rathe ejogen wer⸗ 
L. Ziefer drang H. Viehoff ein, deifen ausführlichere Arbe feeitiih 
ſehr bedeutenden Irrthümern leidet. Die beſte Biographie lieferte 
W. Schaefer, den ein liebevolle Studium vor unbedingter Hin« 
ung eben jo glüdlich bewahrte wie vor jedem Schein von Un⸗ 
igfeit. Sein Wert bat Tein anderes Biel als die Wahrheit; die 
ritelung ift anziehend und Überfichtlic), und bei der Enge des 
umes ift do nichts Weſentliches übergangen. Gleiches Sob kann 
dem englijchen Werte von G. H. Lewos nicht atheilen. Die deutſche 
Barthe, Date 1% U 43 
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Neberfegung von J. Freie ift beffer als daB Driginal, da bie bei 
Lewes überjegten Briefitellen aus den Quellen felbft amfgenommen 
find unb der in ber Ue erfeßung verloren gegangene Zon der geilen 
| Nriprünglichteit wieder hergeftellt iſt. Cine grobe erichöpfende Lebens⸗ 
| Beihzeibung Goethes, bie das reiche Material völlig ausnutzt und Über 
| iedeß einzelne Moment Auskunft gibt, rebtt no und kann ohne ürfe 
e8 Goetheſchen Hausarchives, das Leider völlig unzugänglich bleibt, 
nicht geliefert werden. Um einzelne een haben fidy mehrere Forſcher 
jehr verdient gemacht. Mit großem Fleiße hat der Freiherr Woldemar 
don Biedermann Goethes Leipziger Studentenzeit behandelt und Goethes 
| ätere Beziehungen zu Leipzig nachgewiefen. Der unermübdetfte Forſcher 
h H. Düntzer gemejen, er bejonder8 in den Freundes⸗ und ben 
rauenbildern aus Goethes Jugenhaeit über den Vorgang jedes Tages 
enſchaſt Au geben und die Lücken des Stoffs dur mehr oder 
minder glüdliche Konjecturalhiftorie auszufüllen verſucht bat. — Der 
vielfachen Schriften, in denen Goethe nach einzelnen Richtungen, als 
Naturforicher, als Philofoph, als Erzieher, ala Geſchäftsmann, Po: 
Titifer, Ariftofrat, Menſch, als Gpiter, Dramatiker, Lyriker, SHlift, 
Verskünſtler und Reimer, betrachtet wird, Tann bier eben fo wenig 
im Einzelnen gebacht werben, wie der zahlreichen jelbjtändigen und in 
eitichriften und Programmen zerftreuten. Abhandlungen zur Erklärung 
einzelner Werke Goethes. Auch auf diefem Gebiete der Goethe⸗Literatur 

geichnet fih H. Dünger durch unermüdlichen Fleiß aus. 

Der Bwed der gegenwärtigen Stigge ift derfelbe wie bei ben ähn« 
lichen Aufläßen über Leſſing und Schiller, nur daß bier die Grenzen 
enger gezogen werden mußten. Während bie Skizze, jo weit e8 mög⸗ 
ie war, nichts geben will, was nicht aus den zuberläfligften Quellen 
u bewähren ift, und alles, waß fie gibt, möglichft mit dem Wortlaut 
er Quellen jelbft geben will, weil nur m ieje Weile fih der Ton 
ber lebendigen Nrfprünglichtelt und der wahren Treue erreichen Täßt, 
ift fie durch den "beichräntenden Raum gezwungen, manches nur leicht 
anzubeuten was nicht unmittelbaren eng auf Goethes literariſche 
Thätigfeit hat, und auch innerhalb diejer Schranken iſt Goethe dem 
Dichter durchgehend größere Aufmerkſamkeit gewidmet, als Goethe 
dem Forſcher oder dem Gejhäftsmanne. immer aber iſt die menſch⸗ 
liche Eigenthümlichkeit Goethes in ben Wordergrund gerldt, da ein 
Dichter von piejer ausgeprägten Individualität, der in jeber feiner 
dichteriſchen Geftalten nur in ihm felbft lebende Weien und Gebilde 
feiner inneren Welt verkörpert, nicht veritanden werden kann, wenn 
man feinen menſchlichen Gehalt nicht Fennt. 

Goethe ftammt von Mutterfeite aus einer angefehenen Gelehrten. 
familie, don bäterlicher Seite auß dem achtbaren Handwerkerſtande. 
Sein Urgroßpater Gorthe war Hufichmiedb zu Artern in Thüringen. 
Der Sohn deſſelben, Friedrich Georg Goethe, atte fi dem Schneider⸗ 
handwerk gewidmet und war auf jeiner Wanderfchaft nah Frankfurt 
gefommen, wo er bie Toter eines Echneidermeilter Luß, nachdem 
er daß Bilrgerrecht erworben, am 18. April 1687 beirathete und das 
geölt des Schwiegervater8 übernahm. Aus jeiner Che giengen fünf 
Söhne Herbor. Der ältefte, Bartholomäus, getauft am 20. März 
1688, ſcheint früh aus Franlfurt ausgewandert zu fein; die Kirchen 
bücher geder"-- Seiner nicht weiter. Der zweite, Johann Jakob, ge⸗ 
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ren 9. December 1694, flarb im 28. Fahre, am 8. September 1717; 
r britte, —A Michael, geboren 16. März 1696, blieb unver⸗ 
trathet und ſtarb am 4. März 1733; der vierte, Hermann Jakob, 
boren 14. Mai 1697, wurde Zinngießer, trat am 8. Mai 1747 in 
n Rath und ftarb am 30. December 1761. Seine brei Söhne waren 
vr ihm geftorben — Friedrich, geboren 1728, ſtarb 1733; 
oachim, geboren 1782, ſtarb gleichfalls 1783; Johann Kaspar, geboren 
37, farb 1742). Des Zinngießers jüngfter Bruder, Johann Niko» 
u8, geboren 8. Juli 1700, ftarb im fünften Jahre, am 8. April 
05. BDiejer Jüngſte jcheint der Mutter dag Leben getoftet zu haben, 
: fte im Jahre 1700 ftarb. Nach ihrem Tode verheirathete fich der 
hittiwer 1705 mit der Wittwe Schellhorn, gebornen Walther, mit der 
Beier bes Gafthofes zum MWeidenhof und eines anjehnlichen Ver⸗ 
ögens wurde, das er felbft Träftig vermehrte. Aus biefer zweiten 
)e giengen drei Kinder hervor, Anna Sibylla, geboren am 25. Juni 
06, ftarb ſchon am 18. des folgenden Monats; gobann Friedrich, 
boren 28. September 1708, hatte Taum das 19. Lebensjahr vollendet, 
3 er am 30. Oktober 1729 ftarb; das dritte Kind, Johann Kaspar, 
boren am 81. Juli 1710, verheirathete ſich am 20. Auguft 1748 mit 
ıtharina Elifabeth Textor und war der Vater des Dichters. — Sttjabeth ' 
extor, geboren am 19. Februar 1781, war eine Tochter des kinder⸗ 

ichen Johann Wolfgang Zertor in Frankfurt, deffen Familie von 
em Georg Weber in Weikersheim berftammte. Der Sohn biejes 
org Weber, Wolfgang, Überſetzte ben ehrlichen deutichen Namen 
8 Sateimifche und nannte fi Tertor; er war hobenlohifcher Rath 
id SKanzleidireetor zu Neuenftein; fein u Johann Wolfgang 
»rtor vertaufchte 1690 da8 Amt eined Vicebofrichterß zu Heidelberg 
+ dem eineß Conſulenten und erften Syndikus in Frankfurt, wo er 
ı 27. December 1701 ftarb. Deſſen Sohn, — Heinrich, war 
epfälzijcher Hofgerichtgrath und Advocat; er jtarb 1716 und Hinter: 
8 zwei Söhne, jenen Johann Zboligen Zertor, der, am 12. Des 
nber 1693 geboren, 1734 in Frankfur Shöf, 1738 und 1748 älterer 
irgermeifter, 10. Auguſt 1747 Schult eiß wurde und am 8. Februar 
71 ſtarb. Gr war verheirathet mit Anna Margaretha (geboren 
.Juli 1711 in Weblar, geftorben am 18. April 1788), einer Tochter 
3 Eornelind Lindheimer ocuratord des Kammergerichts in Wetzlar, 
fen jüngere Tochter mit dem befannten & riftſteller Johann Michael 
n Loen verbeirathet war. Johann Wo tgangs jüngerer Bruder, 
Hann Nikolaus, gebdren 1708, Obrift unb Stadteommandant in 
anffurt, heivathete 1737 bie Wittwe Katharina Elijabeth von Bart- 
ujen, geborne von Klettenberg, die ihm 1756 durch ben Tod ent= 
jen wurde; er felbft folgte ihr 1765; fein Stiefjohn, Johann Karl 
rn Barkhaufen, war 1780 geboren. — Je ann Zougant Textor 
tte, außer der Tochter Katharina Eliſabeth (Goethes Mutter) noch 
t Kinder, von denen drei Söhne und eine Tochter in früher Jugend 
rben; die überlebenden waren Johanna Maria, geboren 1734, mit 
n Handelgmanne G. A. Melber verheiratbet; ferner Anna Maria, 
oren 1788, berheirathel mit dem lutheriſchen Prediger und Con: 
orialrath Johann Jakob Stark; fobann Johann Joſt Tertor, ge⸗ 
ren 1739, Schöff und Senator in Frankfurt, und endlich Anna 
riftina, geboren 1748, verheiratet mit dem Stadteommandanten 
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Gr konnte ſich nun mit feinen Büchern, Mineralien, Gemälden, Kupfer⸗ 
ftichen und fonftigen Kunftiammlungen gemächtid außbreiten und 
machte den beiten Cebrauch von biefer Freiheit. In den Zimmern 
hiengen feine Andenten von der italienifchen Reife, und feine Bilder 
hourden durch neue, die ex bei wadern Küinftletn geitellte, mannigfach 
vermehrt. Dieſe Liebhabereien, die immerhin koſtſpielig waren, maßter 
ihn im Uebrigen fparjam, jo daß er ben Vorwurf der Knauſerei hat 
erfahren müſſen. Doch hat es in feinem Haufe zu Zeiner Zeit an gaft- 
freundlicher Zuvorkommenheit gefehlt, da es jein Stolz war, als Privat- 
mann e8 den angejehenen Verwandten in dem Kleinen Sreiftaate, wenn 
auch nicht mit großen Gaftereien und dergleichen leeren Bergnügungen, 
in gewiffer Weiſe zuvor zu thun. Gr nahm Jh mehr einen Senden 
berg und Loen zum Müſter, als die prunfliebenden Meltleute, an 
denen ed im veiihen Frankfurt nic fehlte. Er Hatte neben feinen 
Kunftliebhabereien auch Sinn für die Poefle und beſonders Reigung 
je den reimenden Dichtern. Canitz, Hagedorn, An Gellert, Drol« 
Inge, Creuz und andere ftanden in THbnen ranzbänden in feiner 
Bibliochel. agegen mwar er ein abgefagter Feind der deutichen Hera» 

lopftodß Meſſiade, die Jeit 1749 in einzelnen Abthei- 


vomelen im rotben Meere. Mol 
gang und Cornelia beclamierten es Imerhie weis, womit fie eine Ta⸗ 
es den Barbier des Vaters fo erjchredten 
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re 1a3 franzöſiſche Theaterftüde und will auch in Nachahmungen fich 
rſucht haben, was nicht gerade unglaublich ift, wenn auch feine, vom 
ater lateiniſch abgefaßten, von ihm ins Deutiche überjekten Exer— 
tienbücher für ſein frühes dramatiſches Talent I ange ührt wer—⸗ 
n können. Während damals die leichte franzöſiſche Cultur auf ihn 
rang, wurde er gleichzeitig mit allerlei ernten Männern, zum 
heil Sonderlingen befannt, dem mufilliebhabenden Schöffen v. 
ffenbach, dem Tunftliebenden Heffifchen Edelmann dv. Haekel, dem 
. v. Orth, dem gelehrten Joh. Dan. dv. Dlenichlager, ber mit 
rl. v. flektenberg verlobt geweien war und fie für eine Tochter 
rths aufgegeben hatte, dem menfchenfeindlichen Herrn v. Reined 
ıd bem wunderlichen alten Hofrath Hüsgen, ber ‘auch in Gott 
ehler entdedte” Der Einfluß diefer Männer, bie zum Theil in 
n Bekenntniſſen einer ſchönen Seele’ wieder auftreten, war nidjt 
ring; der eine wollte ihn zum Hofntann, der andere zum Diplo« 
aten, der dritte zum küchtigen Rechtögelehrten beitimmen, um das 
einige gegen da3 Sumbenpad don Menjchen vertheidigen, Anterdrückten 
ifteben und Schelmen allenfall3 etwas am Zeuge fliden zu Tönnen. 
tit diefem Wunſche ftimmte ber bed Vaters überein, der. ben Sohn 
eilich Fir in feinen früh Wwachenden poetiſchen Liebhabereien ge- 
ähren ließ und ſelbſt Freude an ſeinen Nachahmungen der geiſtlichen 
imenden Dichter hatte, aber Ihn zu ehrenvoller Laufbahn in der 
aterftadt tüchtig zu machen Dt war und ihn, dba er ſelbſt jehr 
tige juriftiihe Kenntniffe beſaß, ſchon frühe und vielleiht zu vor⸗ 
itig in die Elementarfenntniffe der Rechtögelahrtheit einführte. ALS 
ihn duch eigne und fremde Hülfe für hinlänglich vorbereitet hielt, 
e Univerfität mit Nutzen zu beziehen, bejtimmte er ihn für biejenige, 
r er jelbft jeine juriſtiſche Bildung zu danken hatte, für Veip :: 
or dem Abgange dahin wäre, wenn man Dichtung und Wahrhe 
[gen wollte, Goethes erfter Neigung und feines Verhältniſſes zu 
rethen zu gedenken, in der man eine Wirthstochter zu Offenbach 
t erfennen wollen. Allein die Tleine Idylle, die mit einem kleinen 
agiſchen Dentzettel DR ſcheint au biöhteriicher Ausſchmückung 
3 jungen Lebens zu beruhen, obgleich die Biographen fie auf Treu 
ıd Glauben angenommen und Dichter fie behandelt haben. Jugend⸗ 
iefe Soeiper ſprechen von anderen Verhältnifſen, werfen einen ver⸗ 
htenden Blid auf die Bemühungen, durch die er bie Gunftbezeu- 
ingen einer W. erkauft habe, und gedenken einer knabenhaften Viebe 
. einer Freundin feiner Schwefter, zu Charitas Meirner (geb. 
. $uli 1750), der Tochter eines rigen Kaufmann? in Wormd, die 
im Haufe des Raths Mori, bei dem fie zum Beſuch war, hatte 
nnen lernen. Er jamärmte noch in Leipzig ſich in eine Veidenfchaft 
r bie ſchöne Charitas hinein, aber der Miftelmann, ben er ermählt 
tte, um feine Gefühle auszudräden, ein gewiſſer Müller, lachte 
‚er jeine Seufzer und ließ fie unbeftellt,. weshalb fich Goethe in 
ers und Proja an einen Oheim bed Mädchens, einen gewiljen Trapp, 
anbte, ber efälliger erwieg. Die Sprade, in der diefe Briefe 
id a abge a find, erflärt die Leidenſchaftlichkeit dieſer ſtürmi— 
ſen Gefühle,’ d ejer brennenden Liebe, e8 find franzöftiche sale, 
e nur in fo weit Beachtung verdienen, als fie Goethe auf dieſem 
ebtete Tennen lehren und feine Neigung, fit) im Alegandriner des 
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Modevolks zu zeigen, beftätigen. Charitaß aber wartete nicht ab, 
daß er ben Gipfel des Glüdd und ber Wiſſen ichaft erſtieg, um ſie 
heimzuführen. Sie wurde am 8. Februar 1778 die Frau des Kauf— 
ae F. Schuler in Worms und ftarb am letzten Tage bed nächſten 
ahres. | 
Goethe hatte jo eben das ſechzehnte Lebensjahr vollendet, als er 
um Michaelis 1765 in Begleitung des Buchhändlerd Fleiſcher und 
beifen Frau, einer Tochter des medicinifchpoetiichen Profeſſors Triller 
in Wittenberg die Reiſe von Frankfurt nach Seipaig antrat. Um 
Drte feiner Beltimmung nahm er jeine Wohnung bei der Frau 
Straube im Hofe der großen Fenerfugel, demjelben Gebäude, wo etwa 
zehn Jahre früher auch Leffin gewohnt hatte, Dieſe Wohnung behielt 
er die ganze Zeit jeines Aufenthal 8 in Leipzig, und nur während 
ber Meilen und vielleicht auch in den Sommermonaten bezog er ein 
Stübchen in dem nahen Dorfe Reudnig. Unter den Empfehlung 
reiben, die er mitbrachte, war ein? an den Hofrath und Profeſſor 
en erichtet, einen weder durch wiltenfehaftliche eiftungen noch 
fonjt auf eine Weife bedeutenden Mann, der Gejchichte, deutjche Reichs⸗ 
hiftorie und allgemeines Necht de3 deutjchen Reich? vortrug und ſchon 
deshalb ſehr Überrafcht fein mußte, als Goethe om eröffnete, daß er 
fi, anftatt den Rechten, den ſchönen MWiffenichaften oder wenn man 
will der Philologie zu widmen beabfichtigte. Schon in Frankfurt hatte 
Goethe ſich in diefem, vor dem Mater Ioroiättig geheim gehaltenen 
Gedanken gefallen und noch an ſeinem lebten Ge urtätage ſich als 
Siebhaber der Teutſchen MWillenjchaften” in das Stammbud eines 
Sreunbed eingezeichnet. —* dieſem Sinne dachte er ſeine Leipziger 
tudien einzurichten. Böhme widerrieth dies Vorhaben auf das nt» 
ichiedenfte und wurde darin von feiner ran, einer gebornen Görz, 
wader unterſtützt. Beide Alten ed für durchaus erforderlich, eine 
Wiſſenſchaft, die fich praftiich anwenden laſſe, mit allem Ernſt zu er⸗ 
greifen, und vermochten wenigſtens fo viel über den jugendlichen Stu— 
denten, baß er, naddem er am 19. Oltober, als zur bayerifchen Nation 
ehörig, immatriculiert war, ſich gm Beſuch der Vorleſungen über 
Bie Snjtitutionen und zu Vöhmes Collegien entichloß. In der Folge 
patte ed dann mit den juriftiiden Studium gute Mege. Er hörte 
ieber philoſophiſch-mathematiſche und phyſikaliſche Vorträge bei Winkler, 
ein Colleg bei Erneſti über Ciceros Geſpräche vom Redner und beſon⸗ 
ders die deutſche Literaturgeſchichte bei Gellert, jo wie er auch deſen 
Practicum beſuchte. Er hatte ſich dem berühmten Manne mit Were 
trauen genähert, fand fich aber sehr bald enttäufcht, da er feiner ein» 
gehenden Theilnahme begegnete und feine riftugen Aufſätze Gellerts 
illigung nur in geringem Grade erhielten. Schlimmer ergieng es 
ihm noch bei einem andern Dichter und Profeſſor, Chriſtian Auguſt 
Kloding, der, etwa ein Jahrzehent Älter als Goethe, ſich eines ge« 
wiſſen Rufes ala Dichter erfreute und in dem Goethe, ſchon im zweiten 
Semeſter, einen fördernden Berather zu finden meinte. Glodiud aber 
verbielt ich den ihm vorgelegten Arbeiten gegenüber nur negativ; er 
eorrigterte reichlicy mit rother Tinte und machte die Fehler wenigfiens 
foldhe, die e8 in jeinen Augen waren, bemerklich, ohne bie Wege an⸗ 
zugeben, auf denen man zu dem Beſſeren gelangen könne. In einem 
Gelegenheitsgedichte, das Goethe zur Hochzeit ſeines Oheims Texrtor 
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. Yebruar 1766) derfertigt und in dem er jeher reichlichen Gebrauch 
ı ber alten Mythologie gemacht hatte, tadelte Clodius die Einführun 
fer alten Götternamen und Göttergejtalten als eine müßige un 
te Spielerei, die Pi veraltet und auf die Leer ohne bewegende 
tung jet. So ri tig diefe Bemerkungen waren, jo wenig behagten 
dem jungen Poeten, ber nun jeinerfeits die Gedichte jeines Lehrers 
t um fo jehärferer Aufmerkſamkeit betrachtete und bald entdedte, 
3 Clodius fih für den mythologiſchen Apparat in der unmäßigen 
führung bon Fremdwörtern und Umjchreibungen abftracter Ber 
fie einen Erſatß gejchaffen, der feinem alltäglichen Gedankengange 
en Anftrih von Erhabenheit geben jollte und durch die tönenden 
rte diefen Eindrud bei ben ungeübten Lefern auch erzielen mochte. 
ethe en in einem furzen Gedichte auf die "originellen? Kuchen 
Kuchenbäckers Händel eine Reihe jolcher bei Clodius üblicher Worte 
5 machte die Manier dadugch lächerlich. Er gieng noch weiter, in⸗ 
aer das Luſtſpiel ‘Medon,’ das Klodbiuß zum Verfaſſer hatte, durch 
en Prolog parodierte (wie er es denn auch noch im Wilhelm Meiſter 
Stück des Barons verſpottete). Doch ergieng es ihm von anderer 
ite auch nicht gerade tröſtlich. Schon in Frankfurt hatte er eine 
nge don Poeſien verfaßt, von denen unter anderen ein ganzer 
artband geiftlicher Gedichte genannt wird. Grhalten hat Fi dars 
3 nur bad Gedicht auf die Höllenfahrt Ehrifti, wenn baſſelbe echt 
was noch großen Bedenken unterliegt. Unter den nad) Leipzig 
gebrachten poetiſchen Arbeiten war auch eine begonnene Tragödie 
lfazar, die nad dem Mufter don Klopftocks Salomo in ben da» 
18 noch werig üblichen fünffüßigen Jamben geichrieben war und 
muthlich aud) in Nebrigen fih an dad Muſter Klopſtocks elle 
gleichen Arbeiten mochte Goethe der Hofräthin Böhme mitthellen, 
der ex oft eingeladen wurde und bie 2 gern mit ihm über jeine 
udien unterhielt, da fie, durch Kränklichteit an das Haus gefeſſelt, 
tens allein war un keinen befjeren Yeitverkreib nden Tonnte, 
den jugenblich ftrebfamen und empfänglichen Studenten in ihrem 
ne zu erziehen und zu bilden. Bon ihr empfieng er zuerſt einen 
ihmad feineren Benehmen? im Geiſte der belannten fait en Höf- 
feit. Zugleich aber ließ fich die gebildete und mit ber Gabe der Rebe 
hl —588 rau in genauere Ba Here feiner Dichtungen 
‚ die dann eben jo wenig Gnade vor hi anden tvie die ganze Leip- 
er Boetenzunft, deren angelerntes falſches Wejen ihr Teine jonder- 
e Theilnahme abgewinnen Tonnte. Indem fe dem jungen Freunde 
diefer Weile das, was er hochſchätzte, werthlos erſcheinen Tieß, gab 
ihm zwar Earere Anjchauungen über den wahren Werth der Dich— 
g, foßte ihm aber gleichzeitig eine Verachtung des modernen Deut» 
n ein und baneben auch alles deſſen, was er Geh gethan, jo daß 
die eigene Poeſie vernichtete und fich ber gebrudten Poeten gern 
ledigte, indem er ganze Körbe voll gegen wenige nis: Autoren 
tanfihte. Nm jo entſchiedener juchte er, da der poetiiche Trieb ihn 
t Ioßließ, einen neuen eigenthümlichen Charakter feiner Dichtun 
etwinnen. Aus feinen Neflerionen über Neigungen und die Wandels 
teit menſchlichen Weſens entwidelten fit, immer von beitimmten 
läfſen ausgehend, zunächſt Heine Lieder, deren Charakter er als 
liche Sinnligjleit bezeichnet. Dazu mitwirken mochte jein Verkehr 
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mit einigen Männern, die ihn enger anzogen, als es bißher bei feinen 
Bekannten ber Fall gewejen. Goethe hatte bei Beginn ſeines afabemi- 
{chen Leben? nach der damaligen Sitte, I die Srofe oren für Stu: 
denten ben Mittagstiich hielten, beim Profefjor Ludwig gegeſſen. Gr 
gab ben Tiſch auf, als um Dftern 1766 3 G. Schlojjer (fein 
nachheriger Schwager) nad) Leipzig kam, der fein Mittagseſſen im 
ga e bed Meinhändlerd Schönkopf einnahm. Der dort verfammelten 
iſchgeſellſchaft ſchloß fich Goethe an. Wie er bei Budtwig vorzugb- 
weiſe über medicinische Gegenstände hatte reden hören und zum erſten— 
male mit neugierigem Auge auf dieje Gebiete des Wiſſens geblidt 
hatte, ohne fich ſchon jet tiefer anf diejelben einzulaflen, fand er im 
auſe Schöntopfs eine Gefellichaft, bie ihm mehr zuſagte. Durch 
chloffer murde er angeregt, fie in fremden Sprachen bichteciich zu 
derfuchen, beſonders in der engliichen und franzöfiichen. Proben davon 
N erhalten und zeigen eine ungewöhnliche — n der Hand» 
abung des fremden Idioms; doch Eonnte ihm dieje Art der Gedanken— 
mummerei nicht lange behagen. Größeren Einfluß als S le ge⸗ 
wann ein anderer Tilögenoffe auf er Ernft Wolfgang Behriſch, 
der als Bofmeilter eined jungen Grafen von Lindenau zwar wohl 
nicht an dem Mittagstiiche jelbit Theil genommen haben wird, aber 
in den abendlichen Sulammentünften felten fehlte und bier mit Goethe 
bald vertraut wurde, Männer, die Behrijch gefannt haben, verjichern, 
daß er viel bedeutender geweſen, als Goethe ihn gejchildert. Mag er 
immerhin fi) darin gefallen haben, das Richtige mit Tomifchem Grnft 
u etwas Wichtigem zu machen und das lee leicht zu nehmen, 
* zeigt ſchon der lange fortgeſetzte enge Verkehr zwiſchen ihm und 
Goethe, daß dieſer mehr als eine bloß negative Natur in pm fand 
und ihn nicht Lediglich tvegen feiner Yeußerlichkeiten jchäßte. Behriſch 
war e8, ber Soetbe bom boreiligen Drudenlaljen feiner jugendlichen 
Dichtungen zurüdhielt und ihn dafür durch zierliche Mblchriften er⸗ 
freute. Mahricheinlid war dieſer Freund es auch, der Goethe auf 
nnere Erfahrungen hinwies und ihn zu ber jo wirkſam gewordenen 
Selbftbildung durch die Verwandlung des Grlebten in _ein Bild an- 
Yeitete, jo wie er den elf Jahre jüngeren Freund den Zwieſpalt zwi— 
fchen der äußeren Achtung und dem inneren Werthe Tennen lehrte 
und ihm in diefer Beziehung über das fo ie und friedlich erichei- 
nende Leben und Treiben der Welt um fie her die Augen öffnete. 
Sjedenfall® war in dieſem Berhältniß Behriſch nicht der gewinnende 
Theil, da, als er feines Hofmeifterdienftes, vielleicht nicht ohne feine 
Schuld entlaffen wurde, der Vater feines Aglinged dem Nachfolger 
Fern zur Pflicht machte, mit Goethe nicht umzugehen, angeblich 
aus Entrüftung über das Arbigt gegen Clodius. Durd) Gellerts Ver. 
mittlung kam ee in die Dienfte des trefflichen Fürſten Leopold 
griebri Franz von Deſſau. Gellert? Theilnahme ſpricht ehrend für 
ehriih, und die Oben, welche Goethe ihm nachſang, zeigen daB da⸗ 
malige Berhältniß zwiſchen beiden reiner, als die Schilderungen in 
Dichtung und Wahrheit, die faſt nur die Tächerliche Seite hervor⸗ 
heben. Die Briefe, die Goethe ihm feit jeinem Abgange jchrieb, kaufte 
er, als Behriſch am 21. Dftober 1809 in Defjau geltorben war, zurück. 
Bon einigem, wenn gleich geringerem Einflup war der Hofmeilter 
eined jungen Freiheren dv. Frieſen, Joh. Gottlieb Benjamin Pfeil 
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aus Freiberg, Juriſt, ſiebenzehn Jahre älter als Goethe, durch ſchrift⸗ 
tellerifche Verſuche, die indeß ohne jeinen Namen erſchienen waren, 
chon einigermaßen berühmt. Goethe ſchreibt ihm auch den Noman 
Sefchichte des Grafen PB.’ zu, gebenkt aber ber ficher von ihm here 
:ührenden Moraliſchen Erzählungen’ (1757) nicht, von denen eine 
Der Wilde’ von Mercier ind Franzöſiſche Überjegt und als Neberjegung 
jezeichnet wurde (1767), ſpäter aber ohne diefe Bezeichnung in die 
ibrigen moraliichen Erzählungen Merciers Aufnahme fand und dann 
Ion Fremder Hand ind Deutiche zurüd übertragen wurde. Pfeil war 
in feiner, beinahe etwas Diplomatifches an ſich habender Mann, doch 
‚he Ziererei und don großer Sutmüthigteit, ber Goethe eine ernjte 
Reigung bewies und jein Urtheil über Manches zu leiten und zu be⸗ 
timmen fuchte Anfprüche diefer Art machte der um zwanzig Jahre 
iltere Gottlob Friedrich Krebel durchaus nicht; ein wahrer Yalitaff, 
mmer heiter und guter Dinge, kam es ihm nur auf einen Spaß an; 
r war immer bereit, mit Maßen zu neden und anzuregen. Den vollen 
Segenfaß bildete ein anderer Tiſchgenoß, Chriftian Gottfried? Here 
tann, Sohn des HOberhofpredigerd zu Dresden, etwas über ſechs 
Yahre älter ald Goethe, der ſchon Dftern 1763 auf die Univerfität ge- 
ommen War, fi durch janften Ernit, zubigen Fleiß, Talent Air 
Mufit und Zeichnen, durch Lehrreiche Anterhaltung und großes Wohl⸗ 
vollen gegen Goethe defjen Achtung und Zuneigung erwarh. Von ge—⸗ 
inger Bedeutung jcheinen unter den Tiſchgenoſſen die Livländer ge= 
vejen zu fein, zwei Brüder vd. Dlderogge, wenn auch ber Ältere, 
308; Georg, in dem Wenigen, was er jagte, Geift, große Gefinnun 

ınd gebildeted Urtheil verrathen haben To; der jüngere, Heinri 

Wilhelm, Tleiner, aber von jchöner Gefi tebildung, brach dafütr deito 
nehr, aber auch Unpaffende® und Unbefonnened. Beide bejuchten 
Soethe fpäter in Frankfurt. Ein anderer Oftjeeprovinzler, Magnus 
Biele recht dv. Reutern, ftudierte jeit Oftern 1767 in Leipzig und 
vird don Herber ein weiches Mädchenherz ohne Charakter genannt. 
&r fette in ber Folge einer Homburger empfindfamen Hofdame, Fräu— 
ein bon Siegler (Sila), Liebesgrillen in den Kopf und befümmerte [9 
ann nicht weiter um das arme Geſchöpf. — Der ftilljte unter diejen 
yerichiedengearteten Tijchgenoffen war Fr. Ludwig Bahariä, und 
och fein unwirkſamer, da er die VBeranlaflung wurde, daß jein älterer 
Bruder, ber Dichter des Renommiſten, bei einem Bejuche in Veipzig 
ih an Schönkopfs Tiſche einfand und es einige Zeit dort ganz 
vohl jein ließ. Der große, wohlgeftaltete, behagliche Mann, der zwar 
eine Neigung für eine gute Tafel nicht verhehlte, im Uebrigen jedoch 
ebbaft und unterhaltend genug war, um Aufmerkſamkeit zu erregen, 
jemährte Goethen vielleicht zum erſtenmale den Anblid eines Dichters, 
‚ei dem Perjönlichkeit und Leiftung im Einklange ftehen und der Bi 
mabbängig von jeinen poetiichen Werfen etwas zu bedeuten Anſpru 

nachen Der große Eindruck, den ariä auf ben jungen Dichter 
nachte, laͤßt fi in der etwas überſchwänglichen Ode erkennen, die dem 
Deimgelehrten nachgejungen wurde. Ein jpäterer Freund Zachariäs, 
Joh. Joach. Eſchenburg aus Hamburg, der ſeit 1764 in geipzig ſtu⸗ 
ierte, ein ſchöner junger Mann, doch um etwa ſechs Jahre älter als 
Soethe, zeichnete fich unter den Studierenden vortheilhaft aus, ſcheint 
edoch in Fein näheres Verhältniß au dem Kreiſe getreten zu fein; er 
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verlieh ſchon 1767 die Univerfität, um eine Stelle am Carolinum in 
Braunſchweig anzutreten. Inter den Männern, die ſich in Leipzig 
aufbielten oder dajelbjt anf kurze Zeit verweilten, nennt Goethe den 
Kreisjtenereinnehmer Weiße, heiter, freundlich, zuvorkommend und 
von den jungen Leuten geliebt und geichäht, von deſſen Thenterftüden 
fie fi Hinreißen ließen, obwohl fie dieſelben nicht für muftergülti 
alten mochten. Weihe brachte eine Art von Abbild Shakeſpeares auf 
daB Theater und gefiel beſonders durch feine Poeten nad; der Mode 
jo wie durch feine von Hiller componierten Opern. Won Goethe ſcheint 
er wenig Notiz genommen au baben, da er ihn noch einige Jahre nach» 
ber nicht anderd als nach der Leipziger Ausiprache unter dem Namen 
Sede kennt. Ein Nachahmer Weißes im Singfpiel war Daniel Schi e- 
beler, 1741 in Hamburg geboren, der 1765 von Göttingen Fl veingig 
kam und fi), mit Hülfe der Hillerſchen Compofitionen, durch feine Ro 
manzen und feine Operette Bijuart und Dariolette einen ſchnell hor- 
übergehenden Namen erwarb; er ftarb, nachdem ex 1768 promoviert 
hatte, ſchon 1771 in Hamburg. Näher wurde die Verbindung mit Joh. 
Jatob Engel aus Parchim, ber ſchon in Roftod ftubiert — 
viert Hatte und feit 1765 dad Studium der Phi ojokie und der Sprachen 
in Leipzig fortjeßte. Gin Freund Weißes und Garves, ſchwankte er 
wiſchen ben Richtungen beider, bildete aber feine iojophie baupte 
th für da8 Theater. Mit Goethe und Corona Schröter betheiligte 
er fich bei dilettantifchen Theaterdarftellungen- und fpielte in Leſſings 
Minna den Tellheim und in Diderots Hausvater den Comthur nicht 
ohne Verftändnig und Griotg. u Vorſtellungen diefer Art fanb fich 
int Schönkopfiſchen Haufe jelbft Gelegenheit. Dort wurde die Minna 
von Barnhelm geipielt und aud) daS beliebte, überall geipielte und 
gelejene kleine Stüd von Krüger „peraon Michel’, bad man jegt kaum 
noch aus Leſſings Dramaturgie (St. 83) fennt, gelangte dort zur Anfe 
führung. Goethe fpielte darin die Titelrolle, den Knecht, der 1 wie 
Gleims Milchfrau, mit dem wuchernden Ertrage einer gefangenen 
Nachtigall in ſeinen Gedanken bereichert, zum Beliß eines ge ogthums 
gelangt und dann, als er in feiner luſtigen Ausgelaffenheit die Nachti⸗ 
all entfliegen läßt, wieder der arme Knecht Weichel ıft. Bei den Aufs 
Hihrungen diefer Art, deren Leitung Schönkopf übernommen yatte, 
berfiimmerte man fich den Genuß am Komddienjpiel nicht jehr dur 
ängftliche Sorgen um Decoration und Requifite; die Nachtigall beftand 
in einem zufammengefnüpften Taſchentuch, und die Gonlifien entipracdhen 
biejer uranfängliden Symbolik. Biel mehr Aufwand ließ man es ig 
Ihwerlid aud im Haufe des Bıichhändlerd Joh. Gottlob Immanu 
Breitlop j foften, mit deſſen Kindern, zwei Söhnen und zivei Töch⸗ 
tern, Goethe jehr lebhaften Umgang hatte. Es wurden im Breitkop 
ſchen Hanfe öfter dramatifirte Sprihtmörter aufgeführt, wobei Goethe 
fich außzeichnete und auf lange hinaus im Haufe ein Gedächtniß ftiftete. 
“Die beiden Söhne des Hauſes, Bernhard Theodor und Chriftian Gott⸗ 
lob, ftanden mit Goethe in gleichem Alter und waren mit ihm zu 
leider Zeit immatriculiert; der ältere hatte Tünftleriiche Anlagen’ und 
interefjierte fich beſonders für Mufit, die durch ihn im Haufe heimifch 
wurde; der jüngere war ein heiterer Lebemann und immer guter Dinge, 
Die beiden Töchter hatten das Gefällige des damaligen Geipziger We⸗ 
jend und ließen ſich nicht ungeru bie Galanterien ihrer wechſelnden 
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Anbeter gefallen ; bie ältere, Theodore Sophie Conſtanze, war damals 
Dame de Herzend Für Goethe Freund Horn; fie wurde mit ihrer 
jüngeren Schweiter, Luiſe Marie Wilhelmine, an demſelben Tage, 
34. Januar 1774, getraut und zwar mit einem Dr. Dehme, ber fi in 
ber Folge von ihr heiben ließ ; fie ftarh 1819; die jüngere wurde mit 
bem Diakonus Netto aus Eisleben verheiratet, verlor ihren Mann, 
berheirathete ji wieder und farb 1790. Die Iebenäluftige Jugend 
des wohlhabenden Hauſes zog Goethen in ihre aeritreuungäbo en Kreiſe, 
der fih dann zum Scherz und Exrnft gern bereit finden ließ, die geſel⸗ 
ligen Freuden zu mehren und mannigfalti au machen. Hier lernte 
er auch den im Sauje mwohnenden Arzt Reichel kennen, der ihm bald 
hülfreich werden jollte. Auch in einem andern Buchhändlerhaufe fand 
Goethe wohlwollendes Entgegentommen. Phil. Erasmus Reich, der 
die Meidmanntihe Buchhandlung Fräftig emporgearbeitet Hatte und fi 
als alleiniger Inhaber derſelben eines anjehnlichen Vermögen? un 
alljeitiger Achtung erfreute, ſah allwöchentlich an einen beftimmten 
Abend die Gelehrten, Schöngeifter und Künſtler Leipzigs bei 19. 
Soethe bejuchte diefe Gejellichaften und blieb au nad Teinem = 
genge don Leipzig mit dem trefflichen Manne in Verbindung. Durch 
eittopf hatte er auch die Componiften Söhlein und Hiller Tennen 
lernen. Sener, der fih durch wechſelvolle Schickſale burchgerungen, 
hatte die Stelle eines fitdiveftord in Weimar aufgegeben und fidh in 
Leipzig wiſſenſchaftlich auszubilden neigt, Er gab dort Mufikunterricht; 
auch richtete er ein durch feine Schüler beſetztes wöchentliches Liebhaber⸗ 
concert ein. Mit Löhleind Compoſition erichien Goethes Lreujabeätieh 
in den Hamburger "Unterhaltungen‘. Johann Adam Hiller, eit 
1758 in Leipzig Iebte und 1762 bie großen Goncerte ernenert & e, 
war durch ſeine Liedercompofiionen und die Mufik zu Weißes Sing⸗ 
pielen berühmt. — bejuchte ihn und wurde freundlich von ihm 
aufgenommen; doch wußte Hiller mit feiner wohlwollenden Zudringlich⸗ 
feit, mit feiner heftigen, durch feine Dede zu beſchwichtigenden Lern⸗ 
begierde ſich ſo wenig als amdere zu befreunden. Zwei Schülerinnen 
Hillers erregten Goethes muſikaliſchen Enthufiasmus, zwei Gegenſätze 
nad) der äußeren Erſcheinung und auch ihrer Kun na kaum zu der» 
gleichen. Die kleine, Törperlich vernachläffigte Shmebling mit ihrer 
umfangreichen, metallreinen fijern Stimme, damals kaum au&gebildet 
und doch von überwältigende Ausdrud, war mit Goethe in demjelben 
Jahr geboren und ſtarb zwei Monate vor ihm. Corona Schröter, 
1748 in Guben geboren, erjegte die Mängel ihrer Tel be Ans 
Prengungen belegten Stimme durch Schule und innige Gefühl. Durch 
ie hohe ſchöne Geftalt, den Adel der Züge und daB jchöne redende 
Auge war fie der —— überlegen. Wenn beide in Concerten 
nebeneinander ſangen, wußten die entzüdten jungen Beute nicht, welcher 
ie den Preis geben follten, und überkhütteten eide mit dem lauteflen 
eifall. Mit der Schröter wurde Goethe gejellig befannt, bie tadel- 
loſe Reinheit ihrer Sitten führte fie in bie beften Familien; auch red⸗ 
liche Anbeter wies fie ab, beren mpfinbungen Soethe zuweilen fein 
oetifches Talent geliehen haben will. Gedichte dieſer Art jollen ge= 
ruckt ausgeſtreut fein. Es Hat ſic wepiegen keines derſelben mit 
Sicherheit wieder auffinden laſſen. An die Schmehling, ſpäter verehe⸗ 
lichte Dora, will Goethe nach ber Aufführung bes Haſſeſchen Orato⸗ 
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riums ‘Helena am Galvarienberg’ 1771 in Leipzig eine Strophe gerichtet 
haben, die er ihr fünfzig Jahre fpäter mit einer neuen wiederum wid⸗ 
mete; 1771 war er aber nicht mehr in Leipzig, und die Goncertjängerin 
gieng damals in Dresden zum Theater über. Mit Corona Echröter, 
te als Kammerjängerin nah Weimar kam, hatte Goethe ſpäterhin 
noch vielfache Begegnungen. Sie ftarb, faft verichollen, am 28. Auguft 
1802 in Ilmenau. 
Neben Dielen mufitaliihen Kreifen zogen Goethe auch künſtleriſche 
on. Er hatte ſchon in Frankfurt, vom Vater dazu angehalten, ſich im 
Beinen geübt. Um ſich darin fortzubilden, nahm er bei Dejer 
nterriht. Adam Friedrich Dejer, ein für Leipzig unb für feine 
Zeit jehr bedeutender KHünftler, 1717 in Preßburg geboren, war bon 
Mien, wo er einen von der Alademie auageieh en Preis ertuorben Hatte, 
vor bem meuchleriichen Zolch eines Mitbewerbers entflohen und hatte 
fh in und um Dresden, in enger Freundſchaft mit Windelmann, 
urchgeholfen und für die Glafjteltät des Geſchmacks ausgebildet. Rad) 
dem * enjährigen Kriege übernahm er das Directorium der in Leipzig 
errichteten Malerakademie, bad er bis an feinen Tod im Jahre 1799 
verwaltete. Er wohnte in der alterthümlichen Pleiffenburg und hatte 
immer nur einen ausgewählten Meinen Kreis bon Zeichenſchülern, dem, 
al? Goethe daran Theil nahm, ein Livländer, Fr. ©. dv. Vieven, und 
Karl Auguft Freiherr dv. Hardenberg aus Hannover (der jpätere Fürſt 
Staatskanzler), vielleicht auch der Zweibrücker Fr. Gervinus, der frei⸗ 
lich erſt Oftern 1768 die Univerfität Leipzig bezog, angehörten. Mas 
Goethe in biefen Privatftunden und im Ionfti en Berlehr mit Oeſer, 
nicht ſowohl an technifcher Fertigkeit, als an nebildung feine Ge 
ſchmacks geinann, bat er, bis ihm die Antike felbft in Italien Iebendig 
wurde, et? dankbar anerlannt. Defer war ihm, damals wie fpäter, 
ein richtiger, verftändiger, Huger Menſch, ber wußte, wie e8 auf der 
Melt ausjah und was er wollte, unb ber, um dieſes Geben anmutbig 
gu eniehen, keinen ——— Aufſchwung nöthig atte, jondern 
n dem reinen Kreije fittlider und finnlicher Reize lebte. Wertigkeit 
oder Selabrung vermochte er freilich jo wenig als irgend ein Meifter 
einem Schüler mitzutheilen, und eine Uebung von wenigen Jahren 
n einer bildenden Kunſt konnte nicht Über die Mittelmäßtgleit empor⸗ 
heben, auch war die Hand des Schülers nur fein Nebenaugenmerf; 
aber er drang in die Seelen, und man mußte feine haben, um ibn 
nicht zu nußen. ‘Sein Unterricht’, jchrieb Goethe einige Jahre nach 
feinem Abgange von Leipzig an Reich, wird auf mein ganzeß Leben 
Folgen haben; er lehrte mich, daB deal der Schönheit jet Ginfalt 
und Stille, und daraus folgt, daß fein Jünglin eifter werden 
fönne. Nach ihm und Shake beare ift Wieland noch der einzige, den 
ich für meinen echten Lehrer erkennen Tann; andere hatten mir gezeigt, 
daf; i Ihtke, biefe zeigten mir, wie ich® befſer machen joe? Gegen 
Dejer ſelbſt befannt er dankbar, daf er der einzige unter feinen Lehrern 
ewejen, der ihn aufgemuntert, feiner Biebe zu den Muſen aufgeholfen 
babe und daß er ohne bieje Ermutgigung derzmweifelt jein würde; im 
einer Schule fei er demüthig ohne Niedergefchlagenheit und 2 ge= 
worden ohne Anmaßung; em verdanke er jeinen Geſchma eine 
Kenntnifie, feine Einfichten, und bei ibm habe er mehr und mehr ver⸗ 
ſtehen gelernt, daß die Werkſtatt des großen Kunſtlers den keimenden 
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Hitefophen, ben keimenden Dichter befjer entwidle, als der Hörfaal 
es Meltwerfen und des Kritikers. Und jo möchte denn der unter 
ſeſers Leitung erworbene innere Gewinn wohl dad Bedeutendfte fein, 
a8 Goethe während feiner akademiſchen Zeit in Leipzig ſich u eigen 
emacht, ein dauernder Gewinn fürs Leben, bie reinere Er enntnih 
3 claſſiſchen Alterthums, an dem damals durch Lefling und Windel- 
ann Die geil fich innerlich neu bildete und immer entſchiedener fich 
inigte umd Träftigte. Wie fehr mußte Goethe auf Windelmann, den 
reund Oeſers, geipannt fein, der eine Reiſe nad) Deutichland an⸗ 
kündigt hatte, Pe wirklich bis Wien außdehnte, dann aber von un⸗ 
— 5* — Sehnſucht zurückgezogen umkehrte und am 8. Juni 1768 
Trieſt dem Meuchelmörder ertag: 

Durch Dejer war Goethe auf bie in Dresden gefammelten Kunft« 
jätze aufmerkſam gemacht. In feiner Baterftadt war er nichts Pla« 
iſches gewahr geworben ; in deipeig hatte zuerſt der gleichſam tanzend 
iftretende, die Cymbeln ſchlagende Faun einen tiefen Eindruck au 
n gemacht. In Dresden war an Originalen und Abgüſſen mancherle 
i einander. Man follte denken, Goethe Habe ſich nad) diejen Ver⸗ 
tperungen bes Alterthums gejehnt. Aber als er im Sommer die 
eife nach Dresden machte, beichräntte er fi) auf die Gemäldegalerie 
ıd in diefer wieder vorzugsweiſe auf die Niederländer und bie Vand⸗ 
often. Die Antilen, bie noch in den Pavillons des großen Garten? 
ınden, zu jehen, lehnte er ausdrücklich ab. Was er nicht als Natur 
iſehen, an die Stelle der Natur Nele, mit einem befannten Gegen« 
ınde vergleichen Tonnte, war auf ihn nicht wirkſam. "Der materielle 
ndrud iſt e8’, fügt er diefem Belenntniß hinzu, ‘der den Anfang jelbit 
: jeder Höheren Liebhaberei macht. Indeſſen ftellt er fi) in den Ge⸗ 
rächen, bie er auf der Galerie Pier: fchon weit über diefen Eindrud 
naus dar, ba um vorzüglich jolche Dinge anzogen, bei benen der 
njel über die Natur den Gieg davon getragen, der Maler durch 
telung der Gegenftände, Licht, Schatten, Teint des Ganzen die 
irflichleit zum Kunſtwerk erhoben Hatte. Es mögen alſo andere 
ründe geinefen jän, al3 die außgefprochenen, die ihn von dem An⸗ 
auen der Antilen und der Italiener, deren Werth er auf Treu und 
auben angenommen oder auf fi will haben beruhen lafien, für 
gmal fern hielten; daß er fie nicht gejehen, geht auch aus fpäteren 
kenntniſſen hervor, naͤch benen er zunächſt in Mannheim fi ihnen 


berte. 

Es würde auch noch feiner Beichäftigung mit Radieren und poly 
neiden zu gedenken und ber KHünftler wie Geyſers, Bauſes, Stocks, 
erwähnen jein, mit denen ihn diefe Neigungen zujammenführten ; 
ein beide Arten der Kunft waren ihm nur eine Veränderung in den 
itteln, die Miedergabe der Natur fi zu erleichtern, und unter den 
tannten Männern var keiner, der auch nur annähernd einen jelen 
"fu auf ihn ausgeübt hätte wie Defer. Auch in den Sammlungen 
: begüterten Leipziger, Winklers, Richters, Kreuchauffs und Michael 
bers, zu denen ihm der Zutritt erleichtert war, fuchte er ee bie 
lehrung durch die Geſpräche über die Gegenftände, als dieſe jelbft. 
d jene Stenner, ‘die feine Vorliebe für die Gegenftände zeigten, weder 
: weltliche noch geiftliche, für Ländliche oder Sr äbtile, lebendige 
% lebloſe, bei denen immer nur die Yrage nach dem Kunſtgemäßen 
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war; die nur die Schule in Betracht zogen, aus welcher ber Künſtler 
hervor egangen, bie Zeit, in ber er gelebt, daB bejondere Talent, da? 
hm die Natur verliehen, und den Grab, auf welchen er es im ber 
Ausführung gebracht — jene einfichtigen Männer mußten ibn in ber 
Erkenntniß des Künftlerifchen rafcher und richtiger fördern, al3 es ihm 
mit feinem hellen, aber vom Stoff befangenen Auge allein mö Br ge- 
weſen wäre. And jo Hatte die Nniverfität, mo er jelbftgeftändlich bie 

wede jeiner Familie, ja feine eigenen verjäumte, ihn ın demjenigen 
egründet, worin er die größte Zufriedenheit ſeines Lebens finden 
follte, in den fünftlerifch- äffhe Ne ingen, die ihm und und in ihm 
wirätiger waren, als jeine juriſtiſche Ausbildung für einen Dienft in 
der kaiſerlichen Republik Frankfurt. 

Doch auch in einer andern Beziehung batte ba8 Beipziger Leben 
ihn gefördert. Seine menſchliche Entwicklung war in dem Verkehr 
mit Frauenzimmern verſchiedener Art fortgeſchritten. Die Hofräthin 
Böhme war am 17. Februar 1767 nach langer Krankheit geftorben 
und hatte ihn in ber legten Zeit nicht mehr annehmen können. In 
ige verlor er eine mliterliche Freundin, als er ſchon längft Freun⸗ 
dinnen gebunden. die jeiner Jugend beher zufagten. Menn gleich fein 
Verhältniß zu Friederike Dejer, der Zochter des Künftlers unb zu 
Käthehen Scäntept, der Tochter feines Speijewirtheß, die Wichtigkeit 
nicht Hat, die ihm gewöhnlich augeichrieben wird, jo ift es boch von 
yutereile: zu jehen, wie der junge Goethe ſich ſchon frühe in verwickelten 

erhältnifjen zu benehmen wußte. Gr jpielte mit ben Jugendflammen 
To ernfthaft, daß man überjehen Tonnte, es ſei nur ein jugenbliches 
Spiel in einer Zeit und einer Stadt, wo die Galanterie zur ge 
wohnten Vebensordnung gehörte. Schon im Sommer 1766 fand Horn 
aus Frankfurt, der jeit Oftern in Leipzig fludierte, jeinen Freund 
Goethe auffallend verändert, deffen Sitten und Betragen himmelweit 
von einer vorigen Aufführung verſchieden. Bei feinem Stolze war 
er auch zum Stußer geworden; alle jeine Kleider, jo ſchön fle waren, 
derriethen einen närriſchen Geſchmack, der ihn auf ber ganzen Wa» 
demie außgeichnete. Mochte man ihm jeine Thorheit vorbalten, fo viel 
man wollte, es war ihm alles einerlei. ein ganzes Dichten und 
Trachten war nur, feiner gnäbigen Fräulein und ra ſelbſt zu gefallen. 
Er machte ſich in allen Gejellihaften mehr lächerlich ais angenehm. 
Gr Hatte ſich, bloß weil e8 die Fräulein gern Ic} jolche porte-mains 
und Geberden angewöhnt, bei denen man unmögl ch as Sachen unter« 
brüden Tonnte. Einen Gang Hatte er angenommen wie ein Rector 
magnificus, dem bie bier en folgen. Und dabei war jeine 
Dulcinea die abgeihmadteite Kreatur von der Welt; ein coquettes 
Lärvchen mit hochmüthigem Betragen war alle, womit fie ihn be= 
zauberte. So erichien er dem Freunde, der fich alle Tage mıt ihm 
zantte, ohne baß Goethe bos auf ihn wurde. Dem mochte es auch 
ziemlich gleichgültig fein, waß Über ihn für Anfichten umliefen, da er 
wußte, daß fie irrig waren. Denn bie Aufklärung blieb nicht aus. 
Seine Liebe war, ‘obgleich immer traurig, doch nicht ſtrafbar', wie 
Horn fonft geglaubt hatte. Goethe liebte, allein nicht jene Fräulein, 
jondern ein Mädchen, das unter feinem Stande war, wohlgewachſen, 
obgleich nicht jehr Ei ein rundes freundlicheß, obgleich nicht außer⸗ 
ordentlich jchöneh Geſicht, eine ofine janite, einnehmenbe Miene, viel 
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reimüthigteit ohne Coquetterie, ein ſehr artiger Verſtand, ohne be— 
mbders ſorgfältige Erziehung. Gr liebte fie ſehr zärtlich mit den voll⸗ 
ımmen redliden Abfichten eines tugendhaften Menſchen, ob er gleich 
ußte, daß fie nie jeine Yrau werden könne. Um nun ben Verdacht 
egen ſolcher Liebe von fich abzulenfen, hatte er bie Miene angenom⸗ 
en, als liebe ex jenes Fräulein, und wurde darüber in Gejellichaften 
ohl auch genedt. Go berichtete Horn in Goethes Auftrage an einen 
:meinichaftlihen Freund in Frankfurt und fügte hinzu: ‘Goethe bat 
ich jeit der Zeit einer näheren Vertraulichkeit gewürdigt, mir jeine 
elonomie entdedt und gezeigt, daß der Auftvand, ben er macht, nicht 
groß ift, als man glauben follte. Er ift mehr Bo und mehr 
toralift ald jemals, und fo unichuldig feine Liebe ift, jo mifbilligt 
fie dennoch. Wir ftreiten jeher oft darüber, aber er mag eine 
hrtei nehmen, welche er will, jo gewinnt er; denn du weißt, was er 
ch nur ſcheinbaren Gründen für ein Gewicht geben Tann. Ich be= 
ure ihn und jein gutes er, daB wirklich in einem jehr mißlichen 
uftande fich befinden muß, da er das tugendhaftefte und vollkom— 
njte Mädchen ohne & nung liebt’. Dieje "Entdedungen’ bejtätigt 
e fiebenzehnjährige Goethe in einem Briefe (1. Oct. 1766) an jenen 
eund volljtändıig und fügt hinzu: "Du wirft daraus gelehen haben, daß 
n Goethe noch nicht jo beſtrafenswerth ift, al8 du glaubjt. Denke als 
ilojoph, und jo mußt du denten, wenn du in der Welt glüdlich fein 
Uſt, und was bat aldden meine Liebe für eine jcheltenswürbdige 
ite? Was ift der Stand? Eine eitle Farbe, die die —ã er⸗ 
iden haben, um Leute, die es nicht verdienen, mit anzuſtreichen. 
d Geld ift ein eben jo elender Vorzug in den Augen eines Men— 
:n, der denkt. Ach liebe ein Mädgen ohne Stand und ohne Vers 
en, und iezo fühle 2 zum allererjtenmale das Glück, das eine 
ge Liebe macht. Ich habe die Gewogenheit meines Mädgens nicht 
en eienden kleinen ZTracaflerien des Liebhabers zu danken, nur 
&H meinen Gharalter, durch mein Herz babe ich h. erlangt. Ich 
uche keine Gerchente, um fie gu erhalten, und ich jehe mit einem 
achtenden Aug auf die Bemühungen herunter, durch die ich ehe- 
13 die Bunftbezeugungen eıner MW. erlaufte. Das fürtreflicde Herz 
ner ©. ift mir Bürge, dab fie mich nie verlaffen wird, ala dann 
ın e3 und Pflicht und Nothiwendigleit gebieten werden, uns zu 
nen. Sollteſt du nur dieſes fürtre ig ädchen Tennen, bu wür⸗ 
mir dieje Thorheit verzeihen, die ich begehe, ındem ich fie Liebe. 
fie ift des größten Glücks werth, das ich wünjche, ohne jemals 
en zu fönnen, etwas dazu beyzutragen. Wer unter jenem 'gnädigen 
ulein’ und unter jener MW. zu verftehen ift, bleibt ungewiß, daß 
e unter ‘meiner ©. niemand anderd ald Anna Katharına Schön 
f gedacht werden kann, jeheint ausgemacht. Käthchen, vie Ki im 
{je hieß, oder Aennchen, wie Goethe fie nennt, war drei „Jahre 
v al® er, ein muntres aufgewedtes Geichöpf, da3 fich die Galan- 
n, die ihr von den ZTifchgenoffen des Haute? dargebracht wurden, 
t fonderlich zu Bergen nahm und ihren mädchenbaften Muthwillen 
den jugendlichen Verehrern trieb, fie lieber quälte, als fich von 
n quälen ließ. Bald nach feinem Abgange von Leipzig jand 
‚he fie in ihren Briefen ‘noch immer jo munter, noch immer fo 
oft, jo geigidt, das Gute von ber falſchen Seite zu zeigen, ſo un⸗ 
Dosthe, Werke. 10. Bb. 43 
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barmderzig, einen Leidenden auszulachen, einen Klagenben zu ber= 
fpotten.’ Aber troß dieſer liebensiwürdigen Graufamteiten war es ihm 
eine der größten Freuden, ihre Bebhaftigfeit, ihre Munterkeit, ihren 
. MWiß zu fehen, mochte derjelbe jo Veichtjertig, jo bitter jein, al® er 
wollte. Dieje Schilderungen ſtimmen wenig au dem Bilde, das Goethe 
in Dichtung und Wahrheit entivirft, als ſei er, um das Ginförmige 
des Berhältnifien mannigjaltiger zu machen, auf den Einfall gerathen, 
das liebe Kind mit Grillen und Eiferjüchteleien zu martern, bis fie 
ſich von ihm weggewandt, ihn verlaſſen habe. Zwar bekennt er auch 
n ben Briefen, daß er ſich unzufrieden, launiſch, verdrießlich gezeigt, 
aber nur deßhalb, weil Käthchen ihn gequält habe, und in der Epiftel 
an Sriederife Dejer jagt er, daß jein böjes Mädchen ihn geplagt habe 
und er vor Verdruß aus der Stadt gelaufen ſei. Er jah ſich damals 
wenigften8 nicht für ben fchuldigen Theil an, und wenn das Kleine 
Echäteripiel Die Yaune des Verliebten', wie er verfichert, auß dieſem 
BVerhältniffe erwachien, Ki lediglich au8 dem Metteifer mit Gellerts 
Schaͤferſpiel "Das Band’ berborgegangen ift, jo find wenigftend die 
Rollen ziemlich) umgetaufcht worden, und der im Beben Gequälte er« 
peit fi an den Qualen, die er einem lieben Kinde in der Komödie 
ereitet, was in ber Wirklichkeit zu thun ihn jein weiches Liebevolleg 
erz drehn verhindern mußte. Was das Wegwenden Käthchens von 
m, ihr Verlaſſen betrifft, ſo iſt es auch damit nicht ſo genau zu 
nehmen. Goethe blieb mit ihr noch einige Zeit im Briefwechſel und 
fagte Y darin auch mancherlei Artigteiten, aus denen man eine 
„eiben) aftliche Viebe’ herausgelejen, die aber in Käthchens Wugen 
mehr den Charakter ber Nederei zeigen mußten. Als fie fi im Viai 
1769 mit einem jungen Juriften, Dr. Kanne verlobt hatte, den fie am 
7. März des nächſten Jahres heirathete, jchreibt Goethe ihr zwar, fie 
tönne fich vorjtellen, was er dabei fühle, was ex für eine Freude dar⸗ 
über babe, wenn fie ſich noch vorftellen fünne, wie ſehr er fie Liche: 
aber, abgejehen von ber Doppeldeutigleit biefer Worte, zeigt der Brief 
im Nebrigen kein jonderlicheß Herzeleid Über die Verheiratbung eincs 
Mädchend, dem er feine Hand zu geben niemals geionnen gereien. 
Noch weniger Ernft als das Berhältni zu dem nediichen Aäthchen 
bat das zu Friederike Deler zu bedeuten. Syrieberile, ein Jahr alter 
al8 Goethe, war nicht ſchön und hatte früh ſchon gewußt, daß fie c3 
nicht war; ſie juchte ſich dafür in andrer Weiſe Erſatz ‚au Ihaffen und 
arbeitete energiich an ihrer Selbfibildung, ohne ihre Munterleit dar« 
über zu verlieren. Goethe rühmt ihre Einfiht, ihren Wi, ih tluges, 
aufgewecktes Weſen und ſcheint, außer durch dieſe Eigenſchaften, von 
ihrer harmoniſchen Stimme angezogen zu ſein. Er konnte ſich eingehend 
mit ihr über poetiſche Dinge unterhalten, beſuchte mit ihr Concerte 
und Theater und war oft auf dem Landſitze ihres Vaters in Döliz. 
Auch ſie gieng nicht jehr barmherzig mit ihm um und lachte ihn aus, 
wenn er Llagte; je enfalls bejjer und ihm im Grunde aud) erwünichter, 
als wenn fie ıhn in feinen en Do rlellungen beftärft 
ätte. Ihr Plappermäulchen ſtand nicht leicht ftil und jchlug auch 
ann keinen jchwermüthigen Ton an, als Goethe einer ernften Gefahr 
taum entronnen iwar.| 
Nach der Dresdener Reife im Auguft 1768, wachte er eines Nachts 
mit einem beitigen Blutſturze auf, hatte aber noch jo viel Kraft und 
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Befinnung, Jeinen Stubennachbar, einen ſtillen, armen Gtubenten ber 
Theologie, Namens Bimprerht, zu weden. Der ra Reichel wurde 
jerbeigerufen, der ihm aufs freundlichite Hülfreich ward. Ex ſchwankte 
nehrere Tage zwijchen Beben und Tod, und felbit die fyreude an einer 
folgenden Beilerung Wurde dadurch vergällt, daß fich bei jener 
Sruption zugleich eine Gejchwulft an der linfen Seite des Haljed ge= 
jildet hatte, die man jet erſt, nach vorübergegangener Gefahr zu be= 
nerten Zeit fand. Was ihn in diefer Zeit beſonders aufrichtete, war, 
u ſehen, wie viel vorzüglide Männer ihm unverbient ihre Neigung 
ugewendet hatten. ‘Unverdient’, jagt er, *denn e8 war feiner darunter, 
em er nicht durch widerliche Saunen beichwerlich gemejen wäre; keiner, 
ven er nicht durch krankhaften Widerfinn mehr als einmal verlekt, ja, 
en er nicht im Gefühl feines Unrechts eine Zeit lang ftörrilch ge⸗ 
nieben hätte. Dieß alles war vergefjen; fie behandelten ihn aufs 
iebreichite und juchten ihn theils auf feinem Zimmer, theils ſobald er 
3 verlafien Tonnte, zu unterhalten und zu zerjtreuen; fie fuhren mit 
hm aus, bewirtheten ihn auf ihren Sandhäufern, und er jchten fich bald 
u erholen.’ Unter den Freunden, die fich jeiner Pflege annahmen, 
baten fich beſonders Dr. Hermann, der nachherige Burgemeifter von 
leipzig, und Georg Gröning aus Bremen hervor, der jeit Oftern 1768, 
n Leipzig ſtudierte Dean 1825). Dieje Beiden nennt Goethe neben 
Freund ge der feine Liebe und Aufmerkiamteit ununterbrochen 
sirten ließ; neben ihnen Ernſt Theodor Langer, den neuen Hofmeilter 
e3 jungen Grafen Lindenau, der ſich eine umfaflende Gelehriamteit 
urch Selbftftudium erworben hatte (er jtarb 1825 als Leſſings Nach⸗ 
ger an der Wolfenbüttler Bibliothet) und Goethes fieberhaften Heiß⸗ 
unger nad) Kenntnifjen durch deutliche Meberfichten zu flillen juchte. 
soethe berichtet zugleich, der neue, fünf Jahr ältere Grein babe ihn 
uf religiöje Bahnen zu leiten fich bemüht, was wohl mehr FA den 
ubennachbarlichen Theologen Limprecht anwendbar fein möchte. D ejem 
yn Goethe nirgend genannten Freunde, der fich kümmerlich durchhelfen 
ußte und durch ein Augenleiden noch bedauernswürdiger erſchien, be= 
ahrte er dennoch ein treue dankbares Angedenten, jandte ihm von 
traßburg aus Unterftügung und wunderte fih dabei, wie Limprecht 
m babe ertragen können: "Richt meine Krankheit mein ich; dad war 
n Liebesdienft, und Viebesdienite werden niemals qien aber wenn 
> mich erinnere, was für ein unerträglicher Menſch ich den letzten 
inzen Sommer war, jo nimmt michs Wunder, wie mid) jemand bat 
tragen Tönnen.’ — Goethe redete ſich nach der leiblichen Genejung 
n, er babe die Lungenſucht und müſſe jung fterben. Als er zum 
ftenmale wieder nah Dölitz kam und Friederike Dejer fein Leid 
agte, wollte fie fi9 zu Tode lachen, wie ein Menſch die Caricatur⸗ 
ee haben könne, im zwanzigften Jahre an der Lungenſucht zu jterben. 
hm jchien die Sache nicht jo Lächerlich, wenigftens für ihn nicht; doch 
ß er ſich gern einbilden, es jet alles nur Einbildung. Er gieng, 
san auch nicht ruhig, doch berubigter fort. Auch Käthchen hatte ihm 
e Grillen lächerlich gemadt. Bon ihr gieng er, ohne Abſchied zu 
hmen; er kam biß an) ben Haußdflur, wagte aber die Treppe nicht 
naufgufteigen und reiſte am nächſten Tage, am 28. Auguft 1768, 
unzehn Jahre alt, von Zeipzig zurüd in bie Heimat, 

Der Weg dabin mag ihm nicht Leicht geworden jein. Ungern ver« 
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ließ ex Leipzig, wo er, alles Mißbehagens im Cinzelnen ungeachtet, 
ein anregungßvolles Geben geführt und bie Bahr in vollem Maße 
enoffen atte. Set mußte ihm die ernfte Geltalt bes ſtrengen Vaters, 
a8 befümmerte Antlig der lieben Mutter vor die Seele treten. Den 
Sewinn jeined akademiſchen Lebens konnte er jenem nicht aufzeigen, 
und was follte er biejer jagen, wenn fie fein krankes Geficht fragte, 
wie er feine Jahre in Leipzig verbracht babe? Er wurde befjer auf- 
genommen, ald er erwarten durfte. Dem Vater Tonnte es freilich 
nicht Iange verborgen bleiben, baf es mit den juriftiiden Studien 
nicht jehr weit ber geweſen. Einftweilen aber überwog die Sorge um 
eine Geſundheit alles andere. Vorwürfe wurden zurüdgehalten, zeigten 
ch höchſtens im Schweigen; ‘der Bater flimmte feine Laute länger, als 
er barauf Ipielte; die Mutter war um den Sohn und zugleih um den 
eigenen Dater bejorgt. Der alte Schultheiß Tertor war an der einen 
Seite dom Sälage gelähmt, zwar ziemlich wieder hergeftellt, Tonnte 
aber mit ber Sprache noch nicht fort. Er erbolte fi9 niemals wieder 
völlig und ira am 8. Yebruar 1771. — — ſelbſt befand fi} all- 
mäblich befler, nur daß er feine Schwindfuchts orgen nicht überwinden 
tonnte. Zwölf Tage nach jeiner Ankunft jchrieb er, am 183. Sep⸗ 
tember, an Deler, Anverwandte, Freunde und Belannte jeien über 
ihn theil® erfreut, theil3 verwundert, alle aber bemüht, dem neuen 
Antömmling, dem halben Fremdling gefällig zu fein, und ihm eine 
Stadt, die zu jehr Antithefe von Leipzig fei, um viel Annehmlidkeiten 
für ihn zu abe, buch einen freundſchaftlichen Umgang erträglich zu 
machen. Gr wolle Iepen, wie weit es damit glüde; einjtweilen könne 
er nichts I en; ex jei zu aeritreut und mit einer neuen Einrichtung 
zu jehr beichäftigt, als daß fein Herz für daß, was er verloren habe, 
und jür das, was er in Frankfurt wieberfinde, viel Empfindung haben 
olle. Seine Krankheit liege nad) bem Ausſpruch jeiner Aerzte nicht 
owohl in der Bunge, als den dazu führenden Theilen und ‚deine ſich 
üglich zu beſſern. Inzwiſchen ſuchte ex fi) in das Frankfurter Geben 
wieder einzugemöhnen; es gieng ihm freilicd) ſchwer ein; der Bergieich 
mit Leipzig drängte fich immer wieder auf und fiel, namentlich was 
den Umgang mit bem weiblichen Gejchlechte betraf, jehr zum Nach» 
theil der Vaterſtadt aus. Nicht bloß in den Briefen an die Freun⸗ 
dinnen, denen er damit eine GKourtoifle könnte erweilen wollen, tagt 
er, daß fih mit den Srankfurterinnen kein Discours führen Laffe; auch 
wenn ihn atademifche Freunde, wie die Brüber dv. Olderogge (am 27. Octo- 
ber) befuchten, pries er das —A Leipzig, ſchalt über den 
Mangel an Geſchmack in Frankfurt, auf die iden Bürger und 
nannte die jungen Mädchen unausſtehlich. Und ich Freunde mußten 
ihm jelbft in Gegenwart der Schwefter, die folche Klagen jeden Tag 
mitanhörte, in jo weit Necht geben, daß Goethe hier eine gewiffe An- 
muth, einen gewiffen Zauber des Betragend vermiffen könne — Die 
Kur gieng dabei fort und ſuchte da8 erichlaffte Nerveniyftem zu heben. 
Anfangs November fieng die Gejundheit an, wieder etwas zu fteigen, 
und doch war fie noch nicht viel übers Schlimme. Die Kunft war, 
wie ſonſt, feine Hauptbeichäftigung, ob er gleich mehr darliber las 
und dachte, als fjeibft zeichnete. Die —2 der Muſen und eine 
ortgeſetzte ſchriftliche Unterredung mit ſeinen Sreunden werde ihm, 

achte er, ben Winter ein Tränllicheß einjames Beben angenehm machen, 
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a3 ohne fie einem Menſchen von zwanzig Jahren eine ziemliche Folter 
ein möchte. Er begann auch zu arbeiten und war am 16. November, 
ach Corneliend Zeugniß, an einer neuen Komödie, wahricheinlich der 
Laune des Verliebten’, die erft in Frankfurt außgearbeitet wurde, be= 
Häftigt.” Dann jah er ſich wieder in den zwar Heinen, aber ausge⸗ 
ichten Kabinetten Frankfurt? um und wußte e8 Dejer Dank, daß er 
pn gelehrt Habe, wie man ſich umſehe. Cr prebigte ben guten Ges 
dmad. Richtete er gleich nicht viel aus, jo Ternte er doch immer babei, 
nd wenn es auch nur die Erfahrung war, daß weit auögebreitete Ge⸗ 
hrſamteit, tiefdentende ſpitzfindige Weisheit, Fliegender Wi und gründ⸗ 
Fb Schulwiffenihaft mit dem guten Gejchmad ſehr heterogen find. 
eber ben literariichen Ba tonnte er nicht? Erbauliches fagen. 
ie Frauenzimmer — denn ſchon damals laſen die Männer dergleichen 
ium — liebten jehr das Erftaunlidde; vom Schönen, Naiven, Komi« 
ben bielten fie weniger. Dekmwegen waren alle Meerwunder, Richard« 
n3 Grandijon, Beaumarchais' Eugenie, denguuete de Baar Gas 
erenjclave und wie die ganze phantaftiiche Familie hieß, in großem 
njehen, von Thümmels Wilhelmine dagegen war in feiner Damen 
bliothek ein Exemplar aufzutreiben. 
So ließ fih der Winter boch Leidlich genug an. Allein bald kam 
n barter Schlag. Am Geburtötage feiner Schweiter, 7. December, 
urde er bon einer heftigen Kolit befallen, fo daß er die furchtbarſten 
chmerzen litt. Die Mutter jchlug in der Außerften Noth ihres Her« 
ns ihre Bibel auf und fand: Man wird wiederum Weinberge pflan« 
n au ben Bergen Samariä, pflanzen wird man und dazu pfeifen.’ 
ie fand für den Augenblid Troſt und in der Folge manche Freude 
ı dem Spruche. Indeß für den Moment war die Beſorgniß um den 
ranken außerordentlid) Er Vergebens ſuchte man ihm einige Sins 
rung und Ruhe zu ber] affen. Zwei Tage hielt bieler ſchreckliche 
iſtand an, dann wurde der Kranke etwas beſſer, doch konnte er ſich 
ch keine Viertelſtunde aufrecht erhalten. Sein Zuſtand erregte all⸗ 
meine Theilnahme; wo die Schwefter ſich in Gejellichaft zeigte, drängte 
h alles um fie, Freunde und Freundinnen, um bon jeinen Befinden 
ichricht zu erhalten. Volle drei Wochen kam er nicht aus der Stube, 
db faſt Niemand bejuchte ihn, als jein KR ber Dr. Meß, ber ein 
benswürdiger Mann war. Er findet es ſelbſt närriich, daß er ver⸗ 
eßlich gewejen, ald er in munterer Gejelichaft gelebt, und nun 
tig wurde, da er fih von aller Welt verlaffen ſah. Denn felbft 
rend feiner Krankheit fand feine Yamilie, bie gar nicht in einem 
tande mar, fich, gelömeige ihn zu tröften, den Troft in feiner Mun- 
keit. In einem ‘Anfall von großer Narrheit' machte er daß Neu« 
braslied’ (Mer fommt, wer Tauft von meiner Maar’), und ließ e3 
ıden. (Später erichien e3 mit Löhleins Kompofition im December- 
t 1769 der Hamburger Unterhaltungen.) Webrigend zeichnete er 
l, ſchrieb Märchen und war mit fich jelbft zufrieden. Seine Lunge 
r de gejund wie möglich, aber am Magen jaß etwas. Um ihn auf: 
ichten, wurde ihm zu einer angenehmen vergnüglichen Lebensweiſe 
rung gemacht. Sobald er wieder befjer fein würde, follte er eine 
e nach Frankreich antreten. Als er wieder ausgehen durfte, gab 
Freund bed Haujed, der Rat, Morig, um dad frobe Ereigniß jeiner 
ieſung zu feiern, ihm bald nach Neujahr 1769 eine ejenihaft. Nicht 
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Tange nachher trat ein neuer Anfall ber Krankheit ein. Er mußte 
wieberum bier da das Simmer hüten, verlor aber feine gute Baune 
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tächſt wohl bie erbaulichen Schriften ber ftillen Gemeinde, deren Vee⸗ 
üre ihn mit dem feparatiftiihen Standpunkte befannter machte und 
ann tiefer in die Teßerifche Literatur und in die Kenntniß mſti 
abbaliſtiſcher Werke hineinführte, womit dann nach Goethes Bericht 
in alchemiſtiſches Studieren und Arbeiten ſich verband, das zwar nicht 
en Stein der Weiſen ſelbſt, aber in en Kiefelfaft des leitenden 
Doctor8 herftellen ſollte. Wenn in diefe Schilderungen nicht ſpätere 
srfahrungen verflodhten find, jo war ed dem ungeduldig auf die Her. 
telung und meıtere Ausbildung des Sohnes harrenden Vater nicht 
u derargen, wenn er feine Unzufriedenheit Über Zeitvergeudung zu 
rkennen gab und die völlige Genejung mehr wie eine Sache des freien 
Billend als der Zeit und ber Kunft bed Arztes anfah. Fand fi 
‚och endlich auch, ala nach Verſuchen a tabieren ſich ein Recidiv ein⸗ 
tellte, daß das Nebel durch die Ausdünſtungen der ätzenden Säuren 
ınd der chemiſchen Dünfte wenn nicht verurfacdht, doch ſehr gefteigert 
var. Der Vater Tonnte damals R wenig als Goethe ſelbſt wiſſen, 
aß die Beichäftigung mit all biefen unjuriftifchen Dingen zum bes 
ebenden Golorit einer Lebenddichtung des Sohnes, zu den Localfar⸗ 
ven des Fauſt, mitwirken werde. Er nahm den Sohn von jeinem, 
tiht unberechtigten Standpunftte und wünſchte, baß er fich auf der 
ingeichlagenen Lebensbahn folgerecht weiterbeiwege, zu einem tüchtigen 
Sejchäftsmann ausbilde und der Familie Ehre mad. Seinen künſt⸗ 
eriſchen Nei ungen legte er Leine Hinderniffe in den Weg, wendete 
hnen vielmehr eifall zu und war bemüht, diejelben auf bie vers 
neinte richtige Bahn zu leiten. Nur die Hauptjache follte darüber 
ticht vergefjen werden. Daß fich über biejen Babe eigentliche Mei⸗ 
wungädifferenzen zwiſchen Vater und Sohn erhoben Hätten, berichtet 
uch der Leßtere nicht, wohl aber, daß beide Über ben richtigen We 

uf dem das künſtleriſche Talent fich zu bewegen habe, nicht oleid 
yefinnt waren, obgleich auch dies nur in befchräntter Weile der Fall 
jeweſen fein kann, da ber gefchmadvolle Alte ungefähr auf demjelben 
Standpunkt fich befand wie der so und nur die übrigen? aner⸗ 
annten Principien da abwies, wo fie zur Umgeftaltung vorhandner 
Dinge praftifch gemacht werden follten, wie bei ben verichnörkelten 
Rahmen der Gemälde oder einer raumjparenden Treppenanlage des 
ertigen Pauies. Bon beiden Theilen mag in Fällen der Art nicht 
nit der ſonſtigen Ruhe verhandelt fein, und eg mag fi in die ſonſt 
refriedigende Ilnterhaltung ältere, aus andern Beranlafjungen gejant- 
nelte Bitterfeit gemifcht haben. Betennt doch Goethe jekbft, fo lange 
x im Drud gelebt, jo lange Niemand für dad, was in ihm auf und 
ıbftieg, einiges Gefühl gehabt, vielmehr die Menjchen erft ihn nicht 
achtet, dann wegen einiger wiberrennender Sonderbartleiten jcheel 
ıngefehen, daß er in dieſer deit feiner Zugend mit aller Lauterkeit 
eines Herzens eine Menge falicher, ſchiefer ätenfionen gehabt habe 
ınd elend, genagt, gedrüdt, verftümmelt gemwejen jei. Zur Verbeſſe⸗ 
ung ber Stimmung Tonnte ber enge Verkehr mit ber Schweſter nicht 
vohlthätig wirten. Cornelia war während ber Abweſenheit des 
Bruders noch fchroffer und härter geworden, als fie gewejen. Der 
Bater hatte für ihre Ausbildung mit allem Eifer gejorgt, fie hatte 
te neueren Sprachen bis zu einer gewiſſen Fertigkeit erlernt, jpielte 
ehr fertig Glavier und fang nicht unangenehm. Auch in gejelliger 
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Beziehung Tann fie night fo abgeichieben gewejen fein, wie e8 ihr vor⸗ 
gelommen fein mag. ie hatte Freundinnen, mit denen fie bald innig 
vertraut, bald Tall und geipannt war; jelbjt ftille, aber heftige Nei— 
gungen zu Inngen Männern hatte fie feljen und im Ilmgange nähren 
önnen; freilich unglüdliche. Ihre er ihen Tagebücher geben dar- 
über Aufſchluß. Dennoch betrachtete fie fich al& ein unjchuldiges Opfer 
einer ungerechtfertigten Strenge des Vater, dem fie nicht verzeihen 
tonnte, daß er ihr die Zeit her jo manche unſchuldige Freude verhin⸗ 
dert oder vergällt in und von deflen guten und trefflichen Gigen- 
Igaften, die der Sohn willig anerkannte, fie auch ganz und gar nichts 
willen wollte. Sie that alles, was er befahl und anorbnete, aber Fr 
unliebliche Weiſe; fte that es in bergebrachter Ordnung, aber au 
nicht3 drüber und drunter. Aus Liebe und Gefälligkeit bequemte fie 
fi) zu nichts. Selbſt zu der Mutter hatte fie fi) nicht in da® gebüh- 
rende Verhältniß zu jeken vermocht. Da fie aber jo liebebedürftig war, 
wie irgend ein menjchliches Weien, jo wendete fie nun ihre Neigung 
ganz auf den Bruder, dem dad wohlgefiel, der aber, jeineß eigenen Ge- 
müthezuftanbes wegen und aus Schonung gegen die liebende Schwefter, 
verjäumte, das Tleine eigenfinnige Köpfen in bejiere Derfa ung qu 
Bringen. Wenn auch etwa in der Grziehung dieſes *indefinibeln 
Mejend’ verfehlt jein mag, der Sclüffel zum Räthſel muß in einer 
Trankhaften Naturanlage gefucht werden, die ihren frühen Tod nad) 
langen Leiden berbeiführte, damals aber nicht geachtet wurde un 
wohl auch nicht au beben war. 

Einftweilen beſprach Goethe mit ber Schweiter feine Urbeiten, für 
die er dann in ihrer Bewunderung einigen Erjag für den anderdrmo 
verjagten Beifall fand. Seine "Lieder mit Melodien, Knoßpen und 
Blüten, die der Frühling 1769 trieb,’ wie es in einem Briefe an 
Frau dvd. Stein beißt, hatte er theilmeiß jchon im November 1768 an 
Friederike Oeſer mitgetheilt, und aus der begleitenden poetiſchen Epiftel 
erhellt, daß fie in den Frühling 1768 gehören. Vermehrt mit einigen 
fpäter entftandenen erjchienen diejelben, ohne Goethes Namen, ald Reue 
Lieder in Melodien gejet von B. Th. Breitlopf, Veipzig 1770’ ſchon 
im October 1769. Friederike fand wenig Gefallen daran; Goethe bat fie, 
dieſelben ins Feuer zu werfen; er fei einer von ben geduldigen — 
gefällt euch das Gedicht nicht, jo ahueni wir ein anderd.’ Beifälliger 
Ye fi Dr. Hermann in Leipzig geäußert, dem Goethe zu Aniang bes 

ahres 1770 mittheilen Tonnte, daß er gegen Ende März jeinen Flug 
weiter nehmen wolle, zuerft nad) Straßburg, wo er ‘gerne möchte Jeine 
juriftiichen Werdienfte gelrönt Haben.’ Bon da marichiere er, wenn 
nichts dazwiſchen komme, nad) Paris, und von ba — das wiſſe Gott. 

Zu der angegebenen Zeit trat er die Reife nah Straßburg an, 
wo er am 4. April 1770 eintraf und bis in den Auguft des folgenden 
Jahres blieb. Der Zweck war die Vollendung jeines juriftiihen Stu⸗ 
diumd und bie Promotion. Da aber bie Juriöpeubeng in feinem 
fpäteren Leben ohne bedeutende Wichtigkeit gebiieben, genügt e8, hier 
nur zu bemerken, daß er das Studium, das dıe Hauptiache jein fo te, 
wieder nur als Nebenjadde betrieb, am 6. Auguft 1771 über gewiſſe 
Rechtsſätze dißputierte und ben Titel eines Lıcentiaten der echte 
erwarb, ben er in Frankfurt mit dem üblicheren Doctortitel vers 
taujchte, ohne, wie ed wenigftens fcheint, benjelben von irgend einer 
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uriſtiſchen Facultät erworben zu haben. Für Goethes übrige Auß« 
ildung war fein Straßburger Aufenthalt von größerem Werthe; er 
raf mit mehreren in der Literatur bedeutend gewordenen Männern zu= 
ammen und ſchloß zum erftenmale jein Herz, da3 bisher nur geipielt 
atte, in wahrer reiner Neigung auf. Doch aud in biefen beiden Be 
iefungen bedarf es keiner ausführlichen Darjtellung, dba die betreffen- 
en Abjchnitte in Dichtung und Wahrheit, wenn auch fehr im Eharalter 
er erfteren, nur wenig unabhängig davon zu Grmittelndes übrig ges 
affen Haben und jebentafig als befannt vorauszuſetzen find. 

Dad Erite, was Goethe nach feiner Ankunft in Straßburg, wo 
r im Wirthshauſe —8 Geiſt abgeſtiegen war, unternahm, war die 
zeſteigung der Plattform de Münſters, um das ſchöne Sand, das 
r einige Zeit bewohnen ſollte, vor ſich ausgebreitet au fehen. Die 
njehnlihe Stadt, die weitumberliegenden, mit berrliden Bäumen 
ejegten und burchflochtenen Auen, ber auffallende Reichthum der Ve— 
etation, der, dem Laufe des Rheins folgend, die Ufer, znleln unb 
Berder bezeichnete, Tag mehr im Geifte als in ber Wirklichkeit er⸗ 
ceuend zu feinen Yüßen. Die frühe ame bielt noch alles zurüd. 
(ber ber ihtige Pechet zwiſchen fruchtbaren Niederungen, Wald, 
ibne und Gebirge, der Blick nach dem Strome, die überall verſtreuten 
dörfer und Meierhöfe ließen ihn fein säidjel fegnen, das ihm für 
inige Zeit einen jo De Wohnplatz beitimmt Hatte. — Er bezog 
in kleines, aber wohl gelegened unb anmuthiges Quartier an der 
Sommerjeite des Fiſchmarttes, einer jchönen langen Straße, wo 
mmermwährenbe Bewegung jedem unbefchäftigten Augenblide zu Hülfe 
am. Durch die mitgebrachten Empfehlungsſchreiben kam er unter 
ndern mit der Yamilie eined Kaufmanns in Verbindung, ber jenen 
commen, Goethe von Frankfurt ber aus dem Kreiſe ber Klettenber 
enugiam befannten Gelinnungen zugetban war, ohne fich Außerli 
on der Kirche abzuiondern. Bald nach feiner Ankunft, am Char- 
ceitage, hatte Goethe jeinem theologischen Stubennachbar Limpredt 
ei der Ueberſendung eines Lleinen Geſchenks geichrieben, wie er ges 
seien, jo ſei er noch, nur daß er mit unferm Herrn Gott etwas beiler 
he und mit feinem lieben Sohn Jeſu Chriſto, woraus benn fo Ber 
aß er auch etwas klüger ſei und erfahren habe, was das heiße: die 
furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang. Freilich werde bad 
Hofianna erft dem, ber da Tomme, gejungen; aber auch das ſei 
sreude und Glück; der König müſſe erft einziehen, ehe er ben Thron 
eher Und bald darauf bemerkt er: Ich bin anders, viel anders, 
afür dankte id) meinem Heilande; daß ich nicht bin, was ei fein 
te, dafür danke ih auch. Luther fagt: Ich ücchte mid) mebr für 
zeinen guten Werken, als für meinen Sünden Und wenn man jung 
it, ift man re ganz.’ — Noch Üüberrajchender Lautet ein Brief vom 
6. Auguft, f er an bie Klettenberg jelbft gerichtet: Ich bin _heute 
zit der chriftlichen Gemeine Fi egangen, mich an bed Herrn Leiden 
nd Tod zu erinnern” Doch fügt er hinzu: "Mein Umgang mit den 
commen Leuten bier ift nicht gar ſtark. Ach Hatte mich im Anfange 
ehr ar en file gewendet, aber es ift, als wenn es nicht fein jollte. 
Sie find jo von Herzen langweilig, wenn fie anfangen, daß ed meine 
tebbaftigteit nicht aushalten konnte. Sauter Beute von mäßigem Ver⸗ 
tande, die mit ber erften Religiontempfindung auch ben erften ver⸗ 
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nünftigen Gebanten dachten und nım meinen, da8 wäre alles, teil 
fte fonft von nichts willen’ Cine andre Belanntichaft, bemerkt er 
Weiter, grad das Widerſpiel von jener, habe ihm biöher nicht wenig 
enutzt, die ——— des Actuarius Salzmann, eines deals 
Fir Mosheim oder Jerujalem, eine Mannes, der durch viel Erfah—⸗ 
zung mit viel Verftand gegangen fei und mit der Kälte des Blutes, 
womit er von jeher die Welt betrachtet, gefunden zu haben glaube, 
daß wir auf bieje Welt gejeßt worden, bejonders um ihr nüglich zu 
fein; daß wir uns dazu fähig machen können, wozu denn auch die Re— 
ligion etwa3 helfe; und daß ber brauchbarfte der befte jei, und alles 
was daraus folge. Joh. Daniel Salzmann, der damals im 49, Lebens» 
ahre ftand, war Actuar beim Pupillencollegium und mit den meiften 
amilien der Stadt in Kr Verbindung. Unverheirathet, hatte 
ex jeit Jahren feinen Mittagstiich bei den Jungfern Lauth genommen, 
wo ſich eine lebpate Geſellſchaft älterer und jüngerer Leute verſam- 
melte und ihn, feiner langjährigen Kundſchaft und jeines Verſtandes, 
feiner Nachgiebigkeit und Würde wegen, willig als Tiſchpräſidenten 
anerfannte, ihn lieb hatte und ihm Pb, fo daß er nur jelten Bera 
anlafjung fand, fein ernftliche® Mißfallen zu bezeigen oder mit Auto⸗ 
rität zwiſchen kleine Händel und Streitigkeiten einzutreten. Zu diejer 
Tiichgefellichaft, der fich Goethe anſchloß, gehörten damals und fa 
lange Goethe {n Straß urg war, außer den beiden Studiojen der 
Nechte, Weyland und Engelbach aus Buchöweiler, und einigen ältern 
geuten, darunter ein Budwigsritter, meijtend Mediciner, die durch ihre 
Sefpräche in Goethe, ber mit Hülfe eines Mepetenten fein juriſtiſcheg 
Studium bald abjolviert Hatte, die alte Neigung wieder weckten, ſich 
mit Hülfe ihrer Wiſſenſchaft der Natur auch von dieſer Seite zw 
nähern. So hörte er denn jchon im MWinterjemefter bei Bobftein Ana» 
tomie und bei Spielmann Chemie, bejuchte auch, wie er jagt, um 
feinen Widerwillen ge en efelhafte Anblide zu überwinden, das Klini— 
tum be8 älteren und die Geburtshülfe des jüngeren Ehrmann. Unter 
feinen Zijchgenoffen hebt er nur einen Mediciner hervor, John Meyer, 
eine heitere, finnlihe, glüdlih begabte Natur, geb. 27. Decemz 
ber 1749 zu Lindau, deffen Vater der Chef eined Banquierhaujes in 
Mien war, Er verband mit feinem Fachſtudium bie Vectüre der Alten, 
denen er während feines ganzen Lebens tren blieb. Etwas led, vor⸗ 
Yaut und rückſichtslos, gerieth er zumeilen mit Goethe, der ihn zurecht⸗ 
wies, in Eonflicte, die bei feiner fonftigen großen Gutmüthigteit immer 
heiter abtielen. Als er außftudiert hatte, gieng er nad) Wien zurü 
wurde Affiftent des Arztes Joſeph Baron dv. Duarin, kam dann na 
Sondon, wo er don 1784 an dauernd lebte und ala allgemein geachteter 
Arzt viel beichäftigt var. Rad vierzigjähriger Praxis zog er fi auf 
ein Landhaus in Brighton zurüd, wo er am 80. Juli 1825 ftarb. Gr 
ft der Waldberg in Jung-Stilling8 befannter Schilderung ber 
Tiichgefellihaft, der fih Über den Aufzug des neuen Ankömmlings 
luſtig machte und dann mit ben Träftigen Worten von Goethe abge- 
Kir wurde: — erſt einen Menſchen, ob er des Spotts werth 
ei! Es iſt teufelmäßig, einen rechtſchaffnen Mann, ber keinen be— 
leidigt hat, zum Beſten zu haben.’ Von dieſer Zeit nahm I Goethe 
Jungs an, bejuchte ihr, gewann ihn lieb, machte Brüderichaft und 
Sreundfchaft mit ihm und bemühte ſich bei allen Gelegenheiten, ihm 
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iebe zu erzeigen. Schabe', ruft ber dankbare Jung aus, ‘baß fo 
ıenige diefen N rtrefftichen Menſchen feinem Herzen nach fennen’ Gr 
en ihn, wie er mit großen hellen Augen, prachtvoller Stirn, 
önem Wuchs muthig ins Zimmer tritt, jo daß er ihn für einen 
ilden Kameraden angejehen, wie er eine Augen zuweilen —2 
älzt' nach dem unſcheinbaren Neuling, und wie freudig dieſer vom 
tterlichen Betragen des ausgezeichneten Menſchen überraſcht wurde. 
oethe gab ihm in Anſehung der ſchönen Wiſſenſchaften einen andern 
chwung, machte ihn mit Oſſian, Shakeſpeare, Fielding und Sterne 
fannt und führte ihn in die gleich zu erwähnende literariſche Ge⸗ 
NMichaft ein. Bei allem Wohlwollen und bei aller thätigen Theil—⸗ 
ıhme Tonnte doch Goethe an Yung, der fih mühlam vom Kohlen« 
enner zum Schneider und nun zum Studenten der Medicin durch» 
holfen Hatte, nicht finden, was biejer in ihm fand. Das feite. 
ertrauen Jungs auf die augenblidliche unmittelbar dur) dag Gebet 
wirkte Hülfe Gottes, jelbft in bkonomiſchen Bedrängniſſen, veran⸗ 
ßte Goethe zu dem Ausruf: ‘Der wunderliche Menih glaubt eben, 
beaude nur zu würfeln, und unſer Herr Gott müſſe ihm bie Steine 
zen.’ Biel näher ftand ihm ein andrer Tiſchgenoß, Franz Lerſe, 
n Jung als ‘einen der vortrefflicäften Menſchen, ala Goethes Lieb⸗ 
ig' ſchildert. Und das verdiente er zu ſein, denn er war nicht nur 
edles Genie und ein guter Theologe, jonbern er Hatte auch die 
tene Gabe, mit trodnen Mienen die trefflichfte Satire in Gegenwart 
3 Laſters hinzuwerfen; I Laune war überaus edel. Goethe Hat 
m in Dichtung und Wahrheit und im Götz ein ſchönes Denkmal ge= 
zt. Lerje war jein Opponent bei der juriftilchen Disputation und 
rließ bald nad) ihm Straßburg, um nach Berjailles zu gehen; 1774 
ıt er als Inſpector an die in Kolmar unter Pfeffeld Leitung blühenbe 
ilitärfchule und bejuchte den alten Freund zu Ende des Aahr= 
ndert3 in Weimar, wo Böttiger allerlei Straßburger Studenten- 
Ichichten aus feinem Munde begierig aufhaſchte. Lerſe ſtarb als 
iningiſcher Hoſrath. — Der wichtigſte und für Goethe bedeutendſte 
—* den die Geſellſchaft in Straßburg erhielt, geſchah mit Her⸗ 
r3 Ankunft. Dieſer hatte einen Prinzen von Eutin auf Reifen begleitet 
d lebte den Winter in Straßburg, wo er fich durch Kobftein von 
ıem Augenübel —8 ließ. Seine ausgebreitete Gelehrſamkeit machte 
ndrud auf Goethe, der Übrigens fchon vor der perjönlichen Bekannt⸗ 
aft nicht blind für ihn eingenommen war, durch diefe aber ebenjo 
r gedrüdt, als gefördert wurde. DaB große GSelbftbewußtjein, dag 
der erfüllte, gab ihm gegen Andere, und gegen die Strebenden 
onderd, einen Ausdrud von Tpöttiicher Schrofffeit, eine Sucht, zu 
fen und zu reizen, womit er nicht wohlthätig und erjchließend wirken 
inte. Auf Herder ſelbſt hatte Hamanns orafelmäßige Manier nicht den 
ten Einfluß geübt. Ihm ſchwebten große, zum Theil vom Meifter 
lehnte Ideen vor, und ihm fehlte die Gabe der reinen und Haren 
tfaltung. So gieng er großentheild® um die Sachen jelbft, fie als 
wa und doch als felbjtverftändlich vorausfegend, herum 
b gefiel fich in einer andeutenden rhapſodiſchen Form, die zugleich 
hüllte und verſchleierte. Damals Iebte er ın Hamanns Gedanken, 
3 bie Poeſie nicht dad Gigenthum einiger MWenigen, jondern eine 
prüngliche allgemeine Gabe ber Ratur Te, und entwidelte darauf 
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in feiner Art die Idee der Volkspoeſie, bie er durch alle Länder und 
Zeiten verfolgte und für die Wiedergeburt ber beutjchen Poeſie zu 
einem ber frä igften Gährungsmittel machte. Er führte auf den Be—⸗ 
grift be3 Nationalen und damit des Charafteriftiichen zurüd, wodurch 
ie Allgemeingültigfeit der Regeln, mit denen man fich fo viel zu thun 
gemadit, entfräftet wurde. Gin neued höheres Geſetz, das ber freien 
ntfaltung der Natur, trat an die Stelle. Sehr zur rechten Leit 
famen dabei zwei neue Erjcheinungen, gleihjam neue Entdeckungen zu 
Statten: ber überſchwänglich Iprilie durchweg für echt gehaltene 
Dffian, ben man unbedenklich neben Homer einordnnete, und der ſchein⸗ 
bar von allen — befreite Shakeſpeare. Nur verſtand Herder 
unter der freien Entfaltung der Natur etwas ganz anderes, als die 
von ſeinem Evangelium berauſchte Jugend; es ſollte die Durchbildung 
der Natur zur Freiheit, nicht das zügelloſe Walten derſelben das 
Kunſtwerk ſchaffen, ſowohl bei den Individuen, wie bei den Volkern, 
die, als Individuen aufgefaßt, gleich jenen ihre Epochen der Jugend, 
bes reifen Alters und des Abſterbens zu durchlaufen Hatten. — Wie 
befruchtenb dieje Ideen für Goethe Kr mußten und wie ment I 
bem es Überall auf die Sache ſelbſt ankam, das ſpöttiſche Weſen 
erders abhalten konnte, dieſelben mit ihm näher zu beſprechen und 
e ſelbſtſtändig zu verfolgen, erſteht man leicht, wenn man ſich er⸗ 
nnert, daß er a n gan es Leben hindurch von einem einmal erfaßten 
Segenitande nit a Lieb. bi3 er 2 auf feine Art zu feinem Eigen⸗ 
thum gema t Hatte. Er fammelte für Herder auf jeinen Wanderungen 
durch das Eljaß deutſche Volkslieder und verſuchte fi auch wohl jelbi 
in biefer Tonart (Heidenröslein), fand aber bald, daß eine Rad: 
abmung weder dem Gegenftande, noch ihm auträglich fet, und fang 
dann in feiner Zonart feine Empfindungen, die iwie daß befiere 
Volkslied unmittelbar auß den Dingen herausquollen. So entftand 
feine erfte Lyrik, die ben poetifchen Anlaß nicht mehr, wie es in ben 
Beipgiger Liedern geichehen war, ie Reflexion und Sronte zu 
ihmüden, vielmehr jo einfach als möglich und doch jo frijch, lebendig, 
bollftändig und FR zu geben vermochte, wie e& bis dahin kein 
zeitgleicher Dichter vermocht Hatte. — Herders Anregungen wurben 
aber auch noch nach andern Seiten Hin wirlfam. Salzmann Ka 
joon zu Anfang ber ſechziger Jahre eine ‘Gelehrte Nebungagejellichaft’ 
n Straßburg getiftet, die unter wechſelnden Namen als eine freie 
Bereini ung u literariſcher Anregung über Goethes alademiſche Zeit 
hinaus fortbeitand. An Dr nahmen damals, außer ben ftudierenden 
yun lingen der Tiſchgeſellſchaft, auch andre junge Männer, von bes 
orfigers liebenswürdigem Charakter angezogen, wie ug. Gtöber 
jagt, Antheil. Hier wurden nicht nur ur) gemeinichaftliche Geld- 
beiträge die neuen Erſcheinungen in verſchiedenen Gebieten ber Lite 
ratur angeichafjt und von den Mitgliedern gelelen und beiproden, 
fondern audy eigene Arbeiten geliefert und beurtheilt. Herder ge» 
hörte diefer Gejellihaft als Gaſt an und ftellt, nad Goethed Zeug» 
niß, in jeinem Aufiag Über Shatejpeare in dem Bote von deutlicher 
Art und Kunft basjenige vor Augen, was in biefem lebendigen Kreije 
edacht, geiprochen und verhandelt wurde. Es ift noch ein anderes 
eugniß jenes Geiſtes übrig geblieben, eine Wede Goethes gum 
halejpeare⸗Tage des nächiten Jahrs (14. October 1771, |. 3b. 
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‚ 771), in ber er fi gegen die franzofiſchen Tragiker nit min« 
r Dilderftürmerifch erweist, als Lenz in ben Anmerkungen über 
8 Theater. Als er buch die Bekanntſchaft mit Shateipeare inne 
worden, *wie viel Anrecht ihm bie Herren ber Regel in ihrem Loch 
gethan Hatten, wie viele freie Seelen noch darin ip trümmten, To 
ire ihm fein Her gebor ten, wenn er ihnen nicht Fehde ange 
ndigt hätte und nicht täglich fuchte ihre Thürme a 
le Teanaötisien Trauerjpiele waren ihm Parodien von fich jelbft. 
ie da8 jo regelmäßig zugeht, dab fie einander ähnlich find wie 
huhe und auch lan meitig mitunter. befonber8 im vierten Att.’ Aber 
‚ben dieſem pofemil en Xheile wußte er auch ben pol etiichen zu 
rüdfichtigen. "Shalelpenres Theater ift ein ſchöner Raritätentaften, 
bem die Gefchichte der Welt vor unjern Augen an dem unfichtbaren 
ıden der Zeit vorüberwallt. Seine Stüde drehen fih alle um ben 
peimnißeo en een in dem das Eigenthümliche unjeres Ichs, bie 
itendierte Freiheit unjeres Wollens mit dem nothmwendigen Sange 
3 Ganzen zufammenftößt. pie liegen bie Keime zu Goethes Götz 
d * andern Stücken, wie Cäſar, Sokrates, Prometheus und der⸗ 
erichen, mit denen er 6 in ber nächſten Zeit trug. — Sener vorhin 
nannte Xheilnehmer der Salzmannichen Uebungsgeſellſchaft, 3. M. 
inhold Lenz, kam erft im Sommer 1771 nach Straßburg und trat mit 
rethe, der nur wenige Donate älter war, in ein jehr enges Freund« 
aftverhältnig. ‘Goethe, Lenz, Lerſe und Yung’, jagt biefer, "machten 
t fo einen Zirkel auß, in bem es je em won ward, ber nur 
pfinden Tann, was ſchön und gut iſt. In jeiner Schilderung 
nzens bat Goethe bie jpäteren Einbrüde nicht von ben älteren ge= 
dert. Weit entfernt, daß Lenz ihm damals ober in der Folge zu 
aden beabfichtigt Hätte, war er der reinften, neidlojeften Verehrung 
X und irrte fig nur darin, daß er fich neben Goethe auf derjeiben 
ufe dachte, ein Irrthum, den viele ber eitgenoffen teilten, indem 

Lenziſche Arbeiten für Goetheihe anſahen. Seiner von beider 
mte den andern nach, beide fchufen aus dem gährenden Drange der 
it ihre Werte, aber beide nach der Eigenart ihrer Natur. Danach 
re begreitlig daß Goethe ſelbſt in ſeinen, nach der ſocialen Seite 
ı am meiften rüttelnden Broductionen immer noch ruhiger, gelafjener 
d Larex ericheinen mußte, als der ftlirmijche, bis zur abgeihmadten 
heit die Dinge auf den Kopf ftellende Lenz, 3. 3. in feinen die 
mu e Militärehe predigenden Soldaten’ oder feinem Fratzen⸗ 
de: "Die Freunde machen den Bhilojophen,’ an deffen Schiuß das 
fommen getroffen wird, daß der Eine dem Namen, der Andre der 
at nad der Ehemann fein jol. Jämmerliche Zerrbilder dieſer Art, 
ven fily Goethes Gtella nur entfernt nähert, ftellten den armen 
iz ſchon auf der Höhe feines Wirken? auf dem abſchüſſigen Wege 
n Wahnjinn dar, mehr wie ein verrüdtes Kınd, weniger wie ben 
gen „iin, als welcher er den vertrauteren Beitgenofjen jpäter 

einen mußte. 

Mag Goethes Straßburger Zeit vor allem andern mit dem ſchön⸗ 
ı Hauche der Poeſie belebt hat, ift ein inniges Herzensverhältniß, 
; wie die Lieblichite Idylle in Diätung und Wahrheit rührt und 
reift. Im erften Straß urger Herbft hatte er einige Tage auf dem 
de, in Gejenheim, ſechs Stunden von ber Stadt, bei gar angeneh« 
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men Seuten, der Familie des Pfarrers Brion, zugebracht, wo er durch 
einen ſeiner aßer Freunde, den Studenten Weyland aus Buchs- 
weiler, eingeführt war. Die Geſellſchaft der liebenswürdigen Töchter 
dom Haufe, die fchöne Gegend und der freundlichite Himmel wedten 
in feinem Herzen jede fchlafende Empfindung, jede Erinnerung an 
alles, was er liebte. Aber nicht nur ruͤckwärts und in bie Ferne blidte 
ler; er fand in der Gegenwart und lebendigen Nähe das Lieblichfte un- 
chuldige Glück. Die jüngere Tochter, Yriederile Brion, damals 
m fechzehnten Jahre, Tieß ihn bei den mieblichen und muthmwilligen 
Luftbarkeiten, womit fte fi die Zeit berlüng en, in ihrem ofinen 
freundlichen Auge ein herzliches Mohlgefallen, das bald in begliidende 

| eigung übergieng, Iefen. Goethe gieng und fam oft Wwieher. Daß 
reine Glüd der Liebenden entfaltete fich immer jchöner, inniger, jeelen- 
voller. Den klarſten Ginblid in dies Verhältnis gewähren bie Lieder, 
bie aus biejer Zeit übrig geblieben find. Des DichterB Seele ſtrömt 
darin zum erftenmale frei auß, vor allen Übrigen in Willkommen und 
Abſchied' (Mir ſchlug das Herz). Neben diejen Liedern als den wahr- 
ften Zeugen feines Glüds find einige Briefe an Freundinnen, wie 
Friederike Dejer (denn an fie ift der Brief, ben Schöll mittbeilte, nicht 
an Katharine Fabricius), und an Salzmann, Widerhalle jener fchönen 
Tage, in die jedoch fchon dunfle Schatten fielen. Nachdem Goethe 3. 2. 
am 14. Mai 1771, Diendtag vor Pfingiten, feinen Freund ung au 
Schiffe begleitet, machte er fi nach Sejendeim auf, fand aber die 
Geliebte, die fi In Saarbrüden aufhielt, dort nicht vor; fie kam dor 
dem Bitte urüd, aber traurig krank, was dem Ganzen ein fchiefes 
Anjehen gab, nicht gerechnet conscia mens und leider nicht recti,’ die 
mit ihm herumgieng. Das dien ihn jedoch nicht ab, die Feſttage Inftig 
zu verbringen: Getanzt hab’ ich und die Weltefte (Marie Salome, bei 
Goethe Dlivie) Pfingftmontag (20. Mai) von zwei Uhr nach Tiſch bis 
zwölf Uhr in der Nacht, an einem fort, außer einigen Intermezzos 
bon Eſſen und Trinten. Der Herr Amt⸗Schulz von Heihoong (einem 
zogen Dorfe an der Rheinſtraße zwiſchen Selenheim und Beinheim) 
bat e jeinen Saal hergegeben, wir hatten brave Schnurranten erwilcht, 
a gieng3 wie Wetter. Sch ber z des Fiebers, und ſeit der Zeit iſts 
auch 2 Sie (Salzmann) Bü ens wenigftend jehen jollen. Das 
ganze mich in das Zanzen verfunken. Und doch wenn i en Tönnte: 
ih bin glücklich, fo wäre das befier als alles. Der Kopf ſteht mir wie 
eine Wetterfahne, wenn ein Gewitter beraufzieht und die Mindftöße 
beränderlich find. Gr jah zu deutlich ein, daß er nach Schatten greife. 
Er liebte das anmuthige Kind voll und gaı. Freilich, das Gedicht, 
das er mit einem jelbjtgemalten Bande begleitete und in dem es heißt: 
Fühle, was bied Herz empfindet, Neiche feel ‚mir beine Hand, 
And das Band, dad ung verbindet, Set fein ſchwaches Roſenband, 
dieſes Gedicht gehört erſt bem Jahre 72. Auf einen Antrag, auf eine 
Berbindung mit Friederike dachte Soethe nicht, mochte er nicht denken. 
Das enticheidende Wort blieb ungeiprochen. Goethe verlieh die Freun⸗ 
bin (die im November 1818 unverheirathet ftarb und feitdem vielfad) 
verleumbdet ijt); er gieng einer glänzenden Laufbahn entgegen, aber 
feine Seele wurde unruhig, wenn er an dies Shen der Melt dachte. 
Den Rückweg aus dem Elſaß nahm Goethe über Mannheim, daB 

er diesmal nicht berühren mochte, ohne die Untilen zu bejchen. Die 
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in einem allerbings oben, don oben mohlbeleuchteten, aber für die 
Menge der Kunftiverte doch u beichräntten Saale aufgeftellte Samm⸗ 
lung madte einen faſt betäubenden Eindrud. Doch will Goethe über 
die —* Leſſing vielbeſprochene Laokoonsgruppe ſchon damals zu ber 
Erklärung gelangt fein, die er erſt faft dreißig Jahr fpäter in den 
Bropyläen befannt machte. Bon da an wandte er der Antife mehr 
Aufmerkiamteit zu und kaufte von italieniſchen Sipägiehern in Frank⸗ 
urt manderlei Abgüfje, wie einen guten Laokoonskopf, bie Töchter 
‚er Niobe, ein Köpfchen, das jpäter als Sappho gedeutet wurde, und 
noch ſonſt einiges. Die edlen Geftalten, mit denen er fein Frankfurter 
Zimmer audzierte, waren ihm eine Art von heimlichem Gegengift, 
venn das Schwache, Falſche, Manierierte Gewalt über ihn & gewin« 
ven drohte. Kigentlich aber empfand er immer innerliche mergen 
ines unbefriedigten, fi) aufs Unbekannte beziehenden, oft gedämpften 
ınd immer wieder auflebenden Verlangens, bad er erft in Italien zu 
tillen hoffen durfte. 

Sin der Baterftadt fand Goethe e8 abermals, wie nad) der gpehm 
ehr aus Leipzig, eng und unbehaglid. Dem Wunſche des Waters 
emäß trat er ald Advocat ein und wurde am 31. Anguft 1771 beeidigt. 
seine Praxis, die ihm niemals viel E: ge gemacht haben kann, ließ 
ch recht wohl in Nebenftunden verjehen. Das Hauptjächlichfte that 
er Bater mit Hülfe einer Art von Schreiber. Der Sohn bage en 
yarf fi mit um jo größerer Entichiedenheit auf feinen eigent Iben 
tebenäberuf, die Dichtung. Zunächſt bramatifierte er die Gejchichte 
zottfrieds don Berlichingen, woraus dann nach mannigfachen Aendes 
ungen ber Göß herborgieng, der 1778 zuerſt erichien (das Nähere 
arüber, wie über alle fortan zu erwähnende dichteriihe Schöpfungen, 
t in den Einleitungen dazu furz zufammengefaßt und darf als ein Theil 
er Vebenäflizze gelten). Nach dem Götz tudierte er Beben unb Tod 
ines andern Helden und bialogifierte e3 in feinem Gehirn, doch war 
3 vorläufig nur dunkle Ahnung. Er wollte in Sokrates ben philo— 
Ra en Heldengeitt, den göttliden Beruf zum Lehrer der Menichen 
aritelen, die Menge, die gafft, die Wenigen, die Obren zu —* 
aben, das phariſäiſche Philiſterthum der Ankläger; nicht die Urſache, 
ur die Verhältniſſe der Gravitation und des endlichen Uebergewichts 
er Nichtswürdigkeit. — Um dieſe Zeit hatte er die Bekanntſchaft mit 
:n Gebrüdern Schlofjer erneuert, mit J. Georg, der ſich aus dem 
jienjte des Herzogs Eugen von Würtemberg losgemacht und in Frank⸗ 
urt niehergelae, und mit jeinem Bruder Hieronymus, zu dem da3 
erhältniß jedoch weniger vertraut war. Durch beide wurde er mit 
:m ſtriegszahlmeiſter Merd in Darmftabt befannt, an bem Goethe 
nen enfi reichen Yreund gewann. So lange man Merd nur aus 
oethes ilderungen in Dichtung und Wahrheit kannte, kannte mar 
m faſt nur von ubler Seite. Die wahre Bedeutung des Mannes, 
:r freilich ohne feine Freundichaft mit Goethe ver een fein würde, 
ıben die aus feinem Nadia herausgegebenen Briefe und eine Aus— 
ab! jeiner Leinen Schriften, die Ad. Stahr veranftaltete, reiner her⸗ 
srgehoben. Merd war ein Dienjch bon eminentem Verſtande, viel« 
itiger Bildung, in allen praftiichen Dingen dem jungen Syreunbe 
eit überlegen und innerhabb einer unklar gährenben Zeit durch reinen 
ibeſtochenen Ylid ein zuverläfjiger Führer, der Goethe mit ber vollen 
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Liebe, deren er fähig war, umfaßte. Entſchieden, wie er war, drang 
er darauf, daß der an Entwürfen reiche, aber in der Ausführung 
ögernde und ſchwankende Dichter abſchließen und ſich dann zu neuen 
— wenden ſollte. Sein unbeſtechliches Urtheil nannte, wenn 
oethes Erinnerung nicht täuſchte, bad Gute gut, da8 üittelmäßige, 
was Andere allenfall® au gefonnt, mittelmäß 8, Quark Quark; aber 
nur dem Derfailer gegenüber, bem bie Abahrhei allein nüßen Tonnte, 
während die übrige Welt fich jelbft ihr Urtheil bilden mochte. Dies 
war da8 Mephiſtopheliſche, deſſen Goethe gebentt, das gelunde An⸗ 
ſchauen und reine Grlennen der Leiftungen und Beftrebungen, die 
nur objectiv gelten, nicht nach des Dichters Abfichten und Zielen ge 
meljen werden follten. Dieje Kälte des Urtheils hielt den Freund 
aber nicht ab, fi für die Veröffentlichung geringerer Probuctionen zu 
bemühen, wie er den ins Publitum gelangten durch treffliche, daB Ver⸗ 
ftändniß erichliehenbe Krititen förderlich wurde. Merd vermittelte, fo 
viel an ihm lag, ein friedliches Nebeneinandergehen ber alten Schule 
bed bloß verjtandesmäßigen Schaffend und ber neuen Richtung, die 
dem Seeliſchen ihren Ausdruck ſichern wollte; eine Art von Waffen⸗ 
ftillſtand zwiſchen der Regel und der freien Entfaltung ber Natur. 
wiſchen Frankfurt und Darmftadt entipann fih nun jeit dem 
erbſte 1771 ein lebhafter Verkehr. Goethe war oft bei dem neuen 
reunde, in deifen Haufe Karoline Flachsland, Herberd Braut, ihn 
ennen lernte. Goethe', jchreibt fie ihrem Verlobten, "ft ein jo gut« 
heraiger muntrer Menſch, ohne gelehrte Zierath, und hat na mit 
erds Kindern fo viel zu ichaffen gemacht. Einen Nachmittag haben 
wir (im März 1772) auf einem hübſchen pagiergang und in unjerm 
Paule (beim Geh. Rath Heſſe, der Karolinens Schweiter geheirathet) 
ei einer Schale Punſch zugebracht. Wir waren nicht empfindjam, 
aber ſehr munter, und Sozthe und ich tanzten nach dem Clavier Me 
nuetten,’ und barauf declamierte er eine Ballade von Herder, ber ihn 
in ter Erwiederung dieſer Mittheilung nad feiner Manier einen 
wirklich guten Menfhen‘ nennt, nur Außerft leicht und viel zu ſpatzen⸗ 
mäßig, worüber er meine ewige Vorwürfe gehabt bat. Gr war mit» 
‚unter der Einzige, ber mich in Straßburg in meiner Sejangenihaft 
bejuchte und den ich gern jah: auch glaube ich ihm, ohne Vobretnerei, 
einige gute Gindrüde gegeben au haben, die einmal wirkſam werben 
tönnen. Im Upril kam Goethe zu Fuß nad Darmftadt, um Merck 
u bejuchen. "Wir waren alle Tage zujammen’, berichtet Karoline, "und 
fm in den Wald zujammen gegangen und wurden auch zufammen 
ah und durch beregnet. Wir liefen alle unter einen Baum, unb 
Goethe jang und ein Liedchen aus dem Shateipeare Wohl unter grünen 
Baumes Dad,’ und wir alle jangen den legten Vers mit: Nur eins, 
das heit rauh Wetter.’ Das zuſammen außgeftandene Leiden hat uns 
recht vertraut gemadt. Cr laß ung einige der beften Scenen auß jeis 
nem Gottjried don Berlichingen vor. Wir In darauf auf dem Waſſer 
gefahren; e8 war aber rauh Wetter. Goethe ftedt voller Lieder. Cins 
bon einer Hütte, die in Nuinen alter Tempel gebaut, ift vortrefjlich.’ 
Es war eine ältere Geftalt des Gedichtes "der Wanderer.’ Dierd er 
gählte ihm damals von Lila, einem Fräulein v. Biegler, Hoftame 
n Homburg, die nad Oftern (19. April) ihren Beſuch in Tarmftadt 
angelündigt hatte. Goethe mochte dad Verlangen fühlen, die empfind« 
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[eme Schwärmerin Tennen zu lernen, bie fih ihr Grab in ihrem Gars 
en gebaut Hatte, ein Schäfchen, das mit ihr aß und trank, am rojen«- 
farbnen Bande führte und mul eine elende, (Bänblihe Meile wegen 
hres Herzens am Hof, wo leider menfchliche Empfindungen für Narı= 
heiten audgeichrien werden, gereinigt wurde. a8 arme Herzchen 
jatte fein Glück; ein Herr v. Reutern, den Goethe in Leipzig gelannt, 
jatte der Schwärmerin da8 Köpfchen verrüdt und ſich dann nicht wei⸗ 
er um fie befiimmert; fie klammerte fi) an jede gute Seele, die fie 
and, und feßte einen Herrn dv. Rathſamhauſen, den Hofmeilter des 
Darmftädtifchen Erbprinzen, einen ehrlichen guten Mann mit recht 
tel Empfindung, in nicht geringe Verlegenheit, ‘weil fie den Weg der 
diebe gieng und er fie dog niemals beirathen’ konnte. Dann nagte 
in Deutiähfrangos, ein Berliner, eine fade Greatur, ein Deuticher, 
er fein Deutjch ſprach, Herr v. Boden genannt, an ihrem Herzen um 
tebe; dad gute Mädchen fühlte nichts, war ihm aber herzlich gut, 
nd beinahe, wären Merd und ihre Drsunbe nd pemeien, hätte fie 
m ihr Herz gegeben, ohne daß fie ſelbſt gewußt Hätte wie’ Sie hieng 
hr Herz nach dem Tode ihres Lämmchens an ‘einen treuen Hund. — 
oh im April madten fi Merk und Goethe nach Homburg cuf. 
der Landgraf und bie Land rafin überhäuften fie mit Güte; fie fuhren 
n einem Hofwagen in ben Wald, ben ber Gandgraf zu einem zauberijch« 
hönen ir umgeſchaffen, und machten die Belanntichaft mit Lila, 
ei der fich ein Fräulein v. Nouffillon, Hofdame ber verwittweten 
verzogin don Zweibrüden, zum Bejuche befand; ein armes krankes 
jeichöpf, das in dem Kreije den Kamen Uranie führte und nicht 
ınge darauf von ihren Beiden erlöst wurbe., Auf dieſe beiden Mäb⸗ 
en beziehen fi) Goethes Gedichte Elyfium. An Uranien’ und "Pils 
ers Morgenlied. An Lila, Gmpfindungzftüde, denen De das 
enſo —8 e, die Wirklichkeit des individuellen Erlebniſſes zur 
Jahrheit des allgemein menjchlichen Gefühls erhebende Gedicht: Fels— 
eihe. An Pſyche, Karoline Zlachsland, anſchiießt. Goethe war gleich 
RN feiner Homburger Excurſion wieder in Darmitadt, wo er fich einen 
open prächtigen Felſen queignete, auf den niemand als er allein 
langen Tonnte. Dort meißelte er feinen Namen ein. Kurz vor ihm 
ır gehtzeide andre Gejellichaft nah Darmitadt gelommen, die Yrau 
n Sa Roche mit ihrer Tochter Marimiliane, Lila und Uranie und 
ı Troß von weniger bedeutenden Perjonen. Sophie v. La Mode, 
: berühmte Berfafferin be Romans "Fräulein v. Sternheim,’ und 
:e Tochter zegierten die Gejellihaft mit Wit. Die La Roche war 
ne feine zierlide Frau, eine Hofdame, eine Frau nach ber Welt, 
t tauſend Tleinen Biesalten, ohnerachtet fie feine Blonden trug, eine 
au vol Wit, voll jehr feinem Verſtande. Sie trat jehr [ei auf, 
rf jedem, wem fie wollte, einen Handkuß zu; ihre ſchönen ſchwarzen 
gen ſprachen rechts und links und überall, und ihr Buſen wallte 

fo Hoch, fo jugendlich,” daß Karoline Flachsland kein Gefallen ar 
jem *Geichöpfe Wıelands” mit der übermäßigen Gofetterie und Re» 
iſentation finden konnte. Sophie nannte die Leute ind Geficht Lieben? 
rdig und, wenn fie den Rüden gebrebt, Tapetenftüde. abenigftend 
zerte fie fich jo in Bezug auf einen damals vielgenannten Dann 

Darmiftädter Kreifeg, Yranz Mid: ael ei 8: einen füßli 
‚findjamen Schöngeift, der mit alır Welt einen belebten Briefe 
Boethe, Werte. 10. St, 44 
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wechjel unterhielt und benfelben überall zur Unterhaltung ausframte; 
ein ſtets umfliegender Schwärmer, der nicht jchwärmen will, immer 
jhroäzmt und durch feine Reifen und Veränderung der Scene, bald 
n die Schweiz, bald Rheinabwärt3, "immer mehr derrüdt zu werben 
ſchien“ Gelegentlich brachte er mit jeinen Sentiments unb feinem 
Schönthun auch Mißverftändniffe und Berftimmungen jreiihen den 
Leuten zu Wege, trug Über, Hatichte, wirrte gern ohne eigentlich böfe 
Abficht Alles durcheinander und war auch wohl bereit, fich als tröftenden 
— in die armen Herzchen der guten Kinder einzudrängen Aus 
b etrachtung des jeltiamen Geſellen gieng Goethes Seftnastöfpiel 
vom Pater Brei hervor, in welchem Leuchjenring die Titelrolle, 
Merk den Wurzkrämer, Herder und jeine Braut ben Balandrino und 
die Leonore bedeuten. Als dieje den Dichter jpäter fragte, ob fie bieje 
Perjon jo ganz geeien jei, jagte er: Bei Leibe nicht!’ fie möge nicht 
fo deuten; der Dichter nehme nur fo viel von einem Individuum, ala 
nothwendig jei, jeinem Gegenftande Leben und Wahrheit zu geben, 
ba? Nehrige hole er ja aus fich jelbjt und dem Eindrud ber leben⸗ 
en Melt. 

Die Hanptveranlaffung bed Iebhaften Bertehrb zwiſchen Goethe und 
Merd waren die von diefem und Schloffer verabrebeten, unter Goethes 
und Herder? Mitwirkung jeit dem Beginn des Jahres 1772 erjcheinenden 
Brantjurter gelehrten Anzeigen, die unter Schlofferd Leitung 
m Verlage des Buchhändler Deinet herauskamen. Die Kritik der 
Zeit wurde vorzugsweiſe von Nicolaid Allgemeiner deutſcher Bibliothet, 
der Lemgoer Bibliothek und von Weißes Neuer Bibliothet der ſchönen 
MWilfenichaften und der freien Künſte und nebenher auch von gelehrten 
akademiſchen Wochenichriften ausgeübt. Keine von diefen Blättern 
legte einen grundjäßlich turchgeführten Maßftab an; alle hiengen theil8 
von dem Belieben des Herausgebers, theild don den zufälligen Stim⸗ 
mungen der Vlitarbeiter ab, jo daß man nicht einmal nad) bem Bartei- 
ſtandpuptt die Urtheile reduciren konnte. Die Frankfurter Anzeigen 
atten wenigſtens die 18bliche Abficht, das, was fie ber Beurtheilung 
unterzogen, aus Einem Sinne zu betrachten und ein Organ für die 
neu aufſtrebende Richtung zu werden. Freilich kam es auch nicht viel 
über die Abſicht hinaus, da die Mitarbeiter in der Wahl der Stoffe 
ihren Neigungen folgten und ſich mehr gehen, als von einheitlichen 

rincipien leiten ließen. Ste gewähren in ihrer eklektiſchen Weiſe kein 

ild der bedeutenden Zeitliteratur aus Einem Gefichtspunfte, be= 
Itanden in den Händen ter verbundenen Freunde auch viel zu kurze 
Zeit, um eine beträchtliche Wirkung zu gewinnen. Goethe hat feinen 
Antheil an den Anzeigen, wenigſtens in Auswahl, ſpäter in die Werke 
aufnehmen laffen. Wie er fich darin der Zeit gegenüber darftellt, kann 
bier nicht nachgewiejen werden. Die geitgenoffen eriannten freilich die 
mannigfach te n, in Hamannz Weiſe orafelhaft eingefleideten 

deen nicht; fie fühlten nur den Schlag, der fie traf, und rühmten 
ich, wie Herr dv. Schirach in Helmjtädt, daß eB Inen, um Frechheit 
mit Frechheit zu dergelten und in dem Tone zu antworten, in welchem 
man mit ihnen jpreche, nicht an Muth, wohl aber an der Bosheit 
bes Herzen® fehle, die bazu erfordert werde.” — Durch die Anzeigen 
war Goethe auch mit einem ber Sauptmitarbeiter, tem Brofeflor 
Höpfner in Gießen, belannt geworden, bei dem ex, nach bem Gicher 
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Wochenblatte, im Jahre 1772 unter dem Namen Wanderer' logierte. 
Er Hatte fich dort zuerſt unter fremdem Schein eingeführt, ein Begeg⸗ 
nen, das Höpfner mit dramatiicher Vebendigkeit ji erzählen pflegte. 
Der junge wunderihöne Menjch mit den feuervollen Augen trat als 
intehrender Studioſus der Rechte mit unbeholfnem linkiſchen An⸗ 
tande bei dem ältern Manne ein, führte allerlei komiſche Reden und 
fiel dann Höpfner plötzlich um den Hals, ſich als Goethe zu erkennen 
zebend und für feine Poſſe um Verzeihung bittend: Ich weiß, daß, 
wenn man auf die gewöhnliche Art durch einen Dritten mit einander 
befannt gemacht wird, man [16 einander gegenüber lange fteif und 
temd bleibt; da wollt’ ich in Ihre Freundichaft Lieber gleicy mit 
Jeiden Füßen bineinjpringen. Die ftacheligeanmuthigen Reden, die 
Soethe einmal in Höpfnerd Haufe gegen den fleißigen, aber feichten 
Brofefior Schmid geführt haben will, [seinen in das Reich ber Dich 
ung zu gehören und zwiſchen Saft und Gaft an fremdem Tiſche nicht 
ben — erfunden zu ſein. Daß fich die Gießen-Darmſtädter 
A e mit ihm von dieſer Literarifchen ‘Schlingpflanze’ ale 
t richtig, und Goethes Dichtung ftellt auch bier die höhere Wahrheit 
ar, diesmal freilich nicht in ber en Form. 
So wenig Zwang der Rath Goethe feinem Sohne anthat, wollte 
r doch nicht, daß über die Nebendinge, wie die künſtleriſchen und 
iterarifhen Studien und Fl ihm ericheinen mußten, die Haupt» 
ufgabe, die juriftiiche Laufbahn, vernachläfiigt werden ſollte. Es war 
amals Gebraud, daß die jungen Leute eine I in Meblar beim 
teihsfammergericht ſich im NeihBprogeffe geübt Haben mußten, bevor 
'e die Höhere juriſtiſche Karriere ald höhere Beamte oder Diplomaten 
egannen. Der Vater verlangte, daß auch der Sohn diejen Weg ein- 
Hlagen jollte. Montag, 25. Mai 1772, immatriculierte fich Goethe 
13 Praktikant in Wetzlar, ein Schauplaß, auf dem er fich wiederum 
ſenig um den nächiten Zweck jeines Dortſeins befümmerte, dafür aber 
ine tüchtige Schule des Lebens durchmachte und feinen Charakter 
einer und fchöner als bisher heraugbildete. Die Kraft ber Selbſt⸗ 
berwindung madt feinem gegen faft mehr Ehre, als jeinem Talente 
er Ruhm, den er durch die Tünftleriiche Behandlung eines Verhält« 
ifle8 gewann, aus dem er durch die Reinheit feiner Jugend und die 
nergie ſeines Willens glüdlicher hervorgieng, als ein andrer junger 
kann aus einem ähnlichen. Einiges Über diefe Dinge ift in der Ein⸗ 
tung zum Merther feet. Die reichite Duelle bietet, neben der 
ichtung, der Brieftmechfel oethes mit Keftner. Diejer, ein Secretär 
7 hannöverichen Gefandtichaft zur Kammergerichtävifitation, 1741 ge- 
ren und wie Goethe am 28. Au Wir war jchon jeit 1767 in Wetzlar 
nd durch fein ernſtes gehaltnes MWejen in ber Familie bes Amtmanns 
uff im deutſchen Haufe jehr beliebt, namentlich ein Freund der 
tutter geworden. Er entwirft glei) nach dem eriten Begegnen eine’ 
&Hilderung von Goethe, durch deren etwas protofollariiche Trodenheit 
e lebhaftefte Bewunderung unverlennbar durchbricht. Gleich Anfangs 
ıtten die jchönen Geifter in Weglar den neuen Ankömmling, den ein 
gen Sohn eines reichen Baterd, der, anftatt fich nad beflen Willen 
ber Praxis umzujchen, den Homer und Pindar zn ftudieren ge= 
nnen war, als einen ihrer Mitbrüder, Mitarbeiter an ber Frank⸗ 
rter gelehrten Zeitung und Philojophen im Publitum angekündigt 
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und fich Mühe gegeben, mit ihm in Verbindung zu treten. Da Keſtner 
nicht unter diefe Veute gehörte und nicht viel im Publikum verkehrte, 
Kernte ex ihn erſt ſpäter und ganz zufällig Tennen. Einer der dom 
nehmften ber ſchönen Geifter, Legationsjecretär Gotter aus Gotha be» 
xebete feinen hanndverfchen Collegen einft, ihn nach Garbenheim, einem 
Dorfe, wohin man gewöhnlich ſpazieren gieng, zu begleiten. Dort 
and er Goethe im Grafe unter einem Baume auf dem Rüden Liegen, 
ndem er fi mit einigen Umftehenden, einem epikuräiſchen Philo— 
ophen, d. Gous, ber für ein großes ‘Genie’ galt, einem ſtoiſchen 
ilotophen, dv. Kielmanndegge, und einem Mitteldinge von beiden, 
einem Dr. König, unterhielt, wobei e8 ihm recht wohl war. Es wurde 
don mancherlei, gem Theil interefjanten Dingen gejprochen, und Keſtner, 
ber fich darauf beruft, es jet befannt, daß er nicht eilig urtheile und 
ach diesmal nichts weiter von ihm urtheilen wollte, als daß er 'Lein 
unbeträchtlicher Menich’ ſei, Ind doch jchon, daß er Genie hatte und 
eine lebhafte Einbildungsfraft, Prag Eigenſchaften, die ihm noch 
nicht genug däuchten, ihn hochzuſchätzen. Als die Belanntichaft genauer 
wurde, fand er, daß Goethe jehr viel Talente habe, ein wahres Genie 
und ein Menſch von Charakter jet und ermöge feiner außerordentlich 
lebhaften Einbildungstraft firh meiftend in Bildern und Sleigniffen 
ausdrüde. Er jage jeldit, daß er fich immer uneigentlih ausdrücke 
und niemals eigentlich außdrüden Yönne, aber hoffe, wenn er älter 
mwerbe, die Gedanken A wie fie —5— zu denken und zu ſagen. Er 
iſt in allen ſeinen Affecten heſtig eißt es ferner, ‘hat Fo oft viel 
ewalt über fi. Seine Dentungsart iſt edel; von Borurtheilen Ihre) 
Handelt er, wie es ihm einfällt, ohne ich darum zu befümmern, o 
ed Andern gefällt, ob es Mode ift, ob es die Lebensart erlaubt. Aller 
Zwang, iſt ihm verhaßt. Gr Tiebt die Kinder und Tann fich mit ihnen 
fehr beichäftigen. Er ift bizarr und hat in feinem Betragen, feinem 
Aeußerlichen Verſchiedenes, das ihn unangenehm machen konnte. Uber 
bei Kindern, bei bem weiblichen Gefchlecht, vor dem er jehr viel Hoch- 
achtung hat, und bei vielen Andern ift er doch wohl angejchrieben. 
In jeinen Grundgedanken ift er noch nicht feſt und jtrebt noch erft nach 
einem gewilfen Syſteme. Er bält viel von Rou a ohne befien 
blinder Anbeter zu jein. Er ftrebt nad) Wahrheit, hat dor der chriſt⸗ 
lichen Religion Hochachtung, nicht aber in ber Geftalt, wie fie unjere 
Theologen vorftellen. Die Wahrheit, jagt er, läßt fich beifer fühlen, 
ala demonftrieren. Er ift nicht, was man orthodor nennt, glaubt aber 
ein künftiges Beben, einen beijern Zuſtand; er ftört Andre nicht gern 
in ihren ruhigen Vorftellungen. Er hat ſchon viel gethan und viele 
Kenntniffe, viel Lectüre, aber doch mehr gedacht. Aus den fchönen 
en often und Künften bat er jein Hauptwerk gemacht, oder viel» 
mehr aus allen ende ech nur nicht den jogenannten Brodmiffen« 
icoften. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich ihn ganz silber 
wollte, denn es Iä t fi gar viel von ihm jagen. Er iſt m 
Worte ein ſehr merkwürdiger Menich.’ 

Diejer merkwürdige oder, wie der bemundernde Vater ihn nennt: 
biejer finguläre Menſch ftand wie ein Gebieter zwiſchen feinen Genofien 
und war ein Kind mit ben Kindern, ein gefährlicher Freund bei ben 
— Mit jenen, den eer denlen, hatte ihn der Ruf, der eigent⸗ 

ich durch keine Seiſtung bisher begründet war, zirjammengeführt. 


einem 
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atte ex ſeinen Gottfried von Berlichingen fertig mit gebracht, die erfte 
korm defjelben, und thn Gotter, Gous und den übrigen mitgetheilt. 
Bie dad unvollkommne Stüd wirkte, erkennt man daraus, daß Goethe 
en Namen jeined Helden erhielt und daß er bei den Poſſen, die der 
u allerlei Genieſtreichen' beſonders aufgelegte Gous ind Werk gerichtet 
atte, geroifiermaßen die Leitung führte. Die Acheeneſen ildeten 
ine Art von Rittertafel und hatten die umliegenden Dörfer zu ihren 
‚ommenden und Comthureien unter Bi verteilt. Goethe theilte für 
ieſe ernjthaften Narrheiten das Vollsbuch von den Haimonskindern 
n Beritopen, die bei fchielichen Anläffen, und ſolche fanden fidy jeden 
eliebigen Augenblid, wie Abjchnitte eines Ordensſtatuts und einer 
Idenschronik verlejen wurden. Da wimmelte es von den edeln Rittern 
‚ouch, Windfer, Yayel, St. Amand, Bomirßky, Götz und andern, wie 
e Gous in feinen jeltiamen Maſuren naturgetreu wiedergegeben bat. 
Inter ben Genofjen fuchte Gotter Gnethe eſonders nahe zu treten, 
in feiner Schöngeift, der fich dem San fiiden zugewandt hatte, und 
een Bedeutungslofigfeit Goethe bald inne wurde. Es hat fi) au 
päter, als beide fich örtlich nahe gerlidt wurden, Tein Verhältniß zwi—⸗ 

en ihnen gebildet. Doch ſchloß ihn Goethe in Wetzlar nicht von 
sinem Vertrauen aus, wie er ihn unter anderm auch mit jeinem Ent« 
‚urfe des Fauſt befannt machte, den damals freilich ber Kopf ded 
Ychterd noch nicht *ausgebraust' Hatte. Gous, ein halbverrüdtes 
Senie,’ dem Trunte ergeben, bem er auch in der Folge erlag, war 
joethe quwiber ; ala fi im Herbite das eis Gerüdt verbreitete, 
jou I e fich erichoffen, ehrte Goethe auch jo le That,’ aber es er= 
riff ihn doch kaum ein ungewöhnliches Gefühl. Anders jollte die wirk⸗ 
he That eine? andern jungen Mannes auf ihn einjtürmen, ben er 
ur oberflächlich Tante, aber höher ſchätzte. Zu den Lieberen Freunden 
ehörte Falke aus Bannober, ein ftrenger, ernfter Mann, der mit 
ner großen Gejchäftsklarheit einen ebenſo großen pang zu geheimen 
iefenf aften verband und jene Spielereien ber Nittertafel ficher mit 
größten Befriedigung ernfthaft nahm. Er ard als Bürgermeifter 
t Hannover. Sener ftoifche Palolop, dv. Kielmanndegge, auß 
m Medlenburgiichen, der jeit Oftern 1770 in Göttingen jtudiert und 
it dem Diäter Bürger in engem freundichaftlichen Verkehr geftanben 
ıtte, war über jein Sach, die Jurisprudenz, hinaus unterrichtet und 
3 Umgange mit Biefter, bem Hiftorifer Sprengel und Boie für die 
Igemeinere Bildung gewonnen worden. Goethe Tieß ihn nad) feinem 
bgange wiederholt grüßen und theilte ihm auch feine damaligen Flug⸗ 
ätter mit. Als Kielmanndegge Wetzlar verlafien Hatte, jcheint die 
erbindung erlofchen zu fein. 

Der Amtmann Buff hatte vor einigen Jahren feine teefliche Frau 
tloren. Dem Tinderreichen Haufe ftand, als Goethe in Weklar war, 
e zweite Tochter, Botte, eine blauaugige Blondine, vor, die noch nicht 
Uig zwanzig Jahr alt war (geb. 11. Januar 1758), als Goethe fie 
n 2. Juni 1772 auf ber Fahrt zu einem Valle in MWolpertähaufen 
erſt kennen lernte. Ste zog ihn durch ihre einnehmende Gefichtäbil« 
29, 'geen Blil, heiter wie Frühlingsmorgen, ihr Gefühl für das 
chöne der Natur und ihre frohe Laune uniwiderftehli an. Keftner, 
it bem fie nicht verlobt, aber jo gut wie verlobt war, kam erft jpäter 
ch, ba jeine ſtets mit ber größten Bünttlichteit wahrgenommenen 
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Geſchäfte in der Stabt zurlidgehalten Hatten. Da er fih an dffent« 
lichen Orten gegen Lotte nie anderd ala nur freundlich erzeigte, Tonnte 
Goethe, der don feinem DVerhältniß nicht? wußte, nicht auf den Ge— 
danlen fommen, daß fie nicht mehr frei fei. Cr war den Tag aus— 
gelafjen luſti ‚ wie er es manchmal fein konnte. SVotte eroberte ihn 
ganz, um eo mehr, ba fie fich feine Mühe barum gab, jondern fich 
nur dem Vergnügen des Tanzes überließ, den fie jehr liebte, Andern 
Tages Tonnte ed nicht fehlen, daß Goethe ſich nad ihrem Befinden 
auf ben Ball erkundigte. ben ex vorher nur da8 fröhliche Mädchen 
tennen gelernt, lernte er fie nun auch von der Seite kennen, wo fie 
ihre Stärke Hatte, von der häuslichen, umringt von ihren Tleineren 
Geſchwmiſtern, einer Senden, Karoline, Sophie, Amalia, Hans, Albert, 
Ernſt und wie die ſchönen Engelsköpfe und Köpfchen alle hießen. Bon ba 
an kam Goethe fajt täglich in das Hand, plauderte, laß, Lollerte mit 
ben Buben herum, erzählte den Kleinen Märchen und fchloß der Tieb- 
lichen Hausmutter fein volle Herz auf. Er liebte bie anmuthige Gr= 
ſcheinung, die in ftetem Frohſinn Ye gleich blieb und nur mandhmal, 
menn tiefere Smpfindungen anklangen, zum fanjten Ernft oder zur 
weichen Trauer Übergieng. Goethe erfuhr jehr bald ihr Verhältnig 
zu Keftner, aber änderte jein Betragen in feiner Weile. Cr fühlte 
wahre Hochadjtung vor dem treffliden Manne, ber feinerjeit3 nicht 
daran dachte, daß ihm ber ſchöne, gemüthvolle, geiftreiche, in allen 
Stüden überlegne Menſch —— werden könne, denn er hegte 
das teljeniefet e Bertrauen zu dem reinen Herzen feiner Botte und 
dem edlen Charakter feines Freundes. And darin täujchte er fich nicht. 
Als ein gemeinihaftlicher efannter, Born, einft mit Goethe über 
jeine Neigung zu Votte redete, ‘wie man fpricht,’ und bemerkte: Wenn 
& Keſtner wäre, mir gefiel’8 nicht; worauf Tann das hinausgehen? 
Du fpannft fie ihm wohl gar ab?’ und dergleichen, antwortete Goethe 
ihm: ‘Ich bin nun ber Narr, dad Mädchen für was Beſonderes zu 
Halten; betrügt fie mi und wäre jo Wie ordinair, und hätte den 
Keftner zum Fond ihrer Ganblung, um bejto ſichrer mit’ ihren Reigen 
u wuchern: der erſte Nugenblid, der mir das entdedte, der erfle, der 
e mir näher brächte, wäre ber lette unjerer Belanntichaft." "Und 
unter uns, ohne Prahlerei’, fügt er dieſem Bekenntniß an Keftner 
hinzu, je) verftehe mich einigermaßen auf die Mädgen, und ihr wißt 
vote ich geblieben bin, und bleibe für Sie und alles was fie gehen, 
angerührt und wo fie geweſen ift, biß an ber Welt Ende” — Gegen 
Reiner bedurfte e8 diejer erficherungen nicht; ihm hätten Gedanken, 
wie fie Born Goethen dor Augen ftellte, weiiwen fern pelegen ; wie 
hätte er fie Andern zutrauen mögen? Gr hatte das herzlichite Wohl: 
efallen an dem tüchtigen Menſchen, gteng mit ihm oft bis Mitternacht 
n merfmwürdigen Gefpräcen auf der Gaſſe ſpazieren, Ließ Goethe jeinen 
Unmuth und allerhand Phantafien vom Herzen weg reden, worüber 
beide dann am Ende herzlich achten. Oder alle jagen, wie am 27. Auguft, 
bis Mitternacht im Deutichen Haufe zufammen, da wurden Bohnen 
eichnitten und der achtundzmanzigfte, Goethes und Keſtners Geburtd« 
ag, felerlich mit Thee und freundlichen Sefichtern begonnen. — Der 
Aufenthalt in Wetzlar mochte ihm jedoch auf die Dauer nicht erträglich 
erſcheinen. Im Auauft war Merk in Gießen und MWehlar geweſen, 
wo mit bem Ir⸗ 2 nach Goblenz, zu dex La Rode, ver 
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bredet wurde, bie auf ihrer SYrühjahrsfahrt in Goethes elterlichen 
yauje und bei Merd gewohnt Hatte. Zu biefem Ausfluge rüftete fich 
joethe im September. Als er, es war am 10. September, Mittags bei 
teftner im Garten gegefjen, traf er Abends wieder mit ihm im Deutichen 
yaufe zufammen. Niemand wußte etwas von feiner auf den nächſten 
torgen angejegten Abreife. Lotte fieng ein Geſpräch dom Zuftande 
ach diefem Leben, vom Weggehen und Wiederfommen an. Sie macıten 
it einander aus, wer zuerft von ihnen jtürbe, jollte, wenn er könnte, 
en Lebenden Nachricht don dem Zuſtande jenes Lebens geben. Goethe 
ar jehr gefaßt, aber 'died Geipräd riß in auseinander.” ‘Märe ich 
nen Augenblid länger geblieben, ich hätte nicht gehalten ‚’ jchrieb er 
och denjelben Abend in dem Abichiedägettel an Keltner. Am nädften 
Rorgen früh fieben Uhr veißte ex ab. Er hatte ed Tängft gefagt, daß 
e nad) Koblenz wolle, daß er Leinen Abjhied nehmen würde; aber 
;eftner, der es erwarten Eonnte, fühlte, daß ex dennoch nicht auf 
orbereitet war, fühlte es Kiel in feiner Seele. Lotte war betrüb 
ber —* Abreiſe, es kamen ihr beim Leſen des Zettels an Keſtner 
ie Thränen in die Augen. Doch war es ihr lieb, daß er fort war, 
a fie ihm nicht geben konnte, was er wünſchte. 

Er ſchlug den aeg über Braunfel®, wohin ihn Born zu Pferde 
egleitete, nach Weil rg ein und folgte dann, in der herzlichen 
Jegend jchwelgend, der Yahn über Ems nad Thal -Ehrenbreitftein, 
er im beitern Haufe der La dode mit den lieblichen Außfichten 
‚eundlid) aufgenommen wurde. Aber ein andrer Saft, der jüße 
euchjenring, der hier wieder jeine AllerweltScorrefpondenz außframte, 
efiel ihm nicht und verleidete ihm auch die fyreuden des Umganges 
it den jchönen Töchtern Mare und Louiſe. Man durchſtrich, als auch 
ſterck mit feiner Ka angelommen war, bie Gegend; Chrenbreitftein 
m rechten, bie Karthauſe am linken Ufer bed Rheine wurden be= 
tegen. Die Stadt, die Mofelbrüde, die Fähre Über den Rhein, alles 
ewährte daB mrannigfachfte Vergnügen außer dem Haufe, dad auch 
rinnen Behagen gewährt hätte, wenn die Mappen des leidigen Leuchſen⸗ 
im vet immer und immer wieder geöffnet wären. Merd blies aber 
od rechtzeitig zum Aufbruche, bevor die unverträglichen Elemente in 
ne Disharmonie gerietben. Mit ihm und ben Seinigen fuhr Goethe 
en Rhein hinauf, ın ber Iangfamen Yacht ruhig geiänend am Rheins 
18, St. Goar, Bacharach, Dingen, feld und Biberich vorüber, mit 
Rue bie unendliche Mannigfaltigkeit der Gegenftände genießend, die 
ei dem berrlichften Wetter jede Stunde an Schönheit zunahmen und 
wohl an Größe als an Gefälligkeit immer neu zu wechſeln jchienent. 

Kaum wieder in Frankfurt angelommen, wurde Goethe durch den 
jejuch ſeines Wetzlarer Freundes überraicht, der am 21. September 
ie Herren v. Born, v. Hardenberg (Goethes Leipziger Mitichüler bei 
\ejer) und Rh dorthin begleitet hatte. Am [igensen Tage gieng 
: zu Schloſſer und traf dort Goethe und Merd. Es war mir eine un» 
»oyreibliche Freude’, jagt Keftner: *er fiel mir um den Hals und er- 
cüdte mich ſaſt. Sie giengen auf den Römer, wo fie Mercks Frau 
nd Goethes Schmeiter antrafen. Wir giengen vors Thor auf dem 
alle fpazieren’, berichtet Keſtners Tagebuch ferner; unvermuthet be= 
:gnete und ein Frauenzimmer; wie fie den Goethe jah, Leuchtete ihr 
e Freude aus dem Geficht; plößlich Lief fie auf ihn zu und in feine 
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men Leuten, der Familie bes Pfarrers Brion, zugebracht, wo er durch 
einen ſeiner Elſaͤßer Freunde, den Studenten Weyland aus Buchs— 
weiler, eingefübr war. Die Gejellichaft der liebenswürdigen Töchter 
bom Haufe, die jchöne Gegend und der freundlichlte Himmel wedten 
in feinem Bergen jede ſchlafende Empfindung, jede &rinnerung an 
alles, waß er liebte. Aber nicht nur wärts und in bie Ferne blidte 
ler; ex fand in ber Gegenwart und Yebendigen Nähe das Lieblichfte un« 
chuldige Glück. Die jüngere Tochter, Friederike Brion, damals 
m fechzehnten Sabre, Tieß ihn bei den niedlichen und muthiwilligen 
Zuftbarkeiten, womit fich die Zeit verkürzten, in ihrem ofinen 
freundlicien Auge ein herzliches Wohlgefallen, das bald in beglüdende 
Neigung übergieng, Iejen. Goethe nieng und am oft wieder. Daß 
xeine Glüd der Liebenden entfaltete fich Immer ſchöner, inniger, ſeelen⸗ 
voller. Den Mlarften Einblid in die Verhältnis gewähren die Lieder 
die auß diefer Zeit übrig geblieben find. Des Dichter Seele ftrömt 
darin zum erftenmale frei aus, vor allen Übrigen in Willkommen unb 
Abſchied' (Mir ſchlug da8 Herz). Neben diefen Liebern als den wahr- 
kn Zeugen ſeines Glücks find einige Briefe an Freundinnen, wie 
riederike Defer (denn an fie tft ber Brief, den Schöll mittheilte, nicht 
an Katharine Fabriciuß), und an Salzmann, Wiberhalle jener jchönen 
Tage, in die jedoch ſchon dunkle Schatten een. Nachdem Goethe 3.8. 
am 14. Mai 1771, Dienstag bor Pfingfien, feinen Freund Jung au 
Schiffe begleitet, machte er ih nach Sejenheim auf, fand aber die 
Geliebte, die ſich in Saarbrüden aufhielt, dort nicht bor; fie kam vor 
dem Bfte urüd, aber traurig krank, was dem Ganzen ein jchiefes 
Anjehen gab, nicht gerechnet conscia mens und leider nicht recti,' die 
wit ihm berumgieng. Dad gielt ihn jedoch nicht ab, die Feſttage Iu 
au verbringen: Getanzt hab’ ich und die Aeltefte (Diarie Salome, bei 
Goethe Dlivie) Pfingftmontag (20. Mai) von zwei Ahr nach Tiſch bis 
zwölf Uhr in der Nacht, an einem fort, außer einigen Intermezzos 
bon Eſſen und Trinken. Der Herr Amt⸗Schulz von Keihiooog (einem 
roßen Dorfe an der Rheinftraße zwischen Selenheim und Beinbeim) 
bat e jeinen Saal hergegeben, wir hatten brave Schnurranten erwildht, 
a giengs wie Wetter. N ber aD beg Sieber, und feit ber Zeit iſts 
aud) beiier. Sie (Salzmann) hätten wenigftens jehen follen. Das 
pon e mich in dad Tanzen verjunten. Und doch wenn ich jagen tönnte: 
& bin glüdlich, fo wäre das befjer alß alles. Der Kopf fteht mir wie 
eine MWetterfahne, wenn ein Gewitter heraufzieht und die MWindftöße 
beränderlich find. Er jah zu deutlih ein, bap er nach Schatten greife. 
Gr liebte dad anmuthige Kind voll und sand, Freilich, da8 Gedicht, 
das er mit einem jelbitgemalten Banbe begleitete und in dem es heißt: 
Fühle, was dies Herz empfindet, Reiche frei ‚mir beine and, 
Und das Band, das und verbindet, Gel fein ſchwaches Roſenband, 
dieſes Gedicht gehört erft dem anne 72. Auf einen Antrag, auf eine 
Verbindung mit Syrigderite dachte Goethe nicht, mochte er nicht denken. 
Dad enticheibende Mort blieb ungeſprochen. Goethe verlieh bie Freun⸗ 
din (die im November 1818 unverheirathet ftarb und feitdem vielfach 
verleumbet ift); er gieng einer glänzenden Vaufbahn entgegen, aber 
feine Seele wurde unruhig, wenn er an dies Gdchen ber Welt dachte. 
Den Rüdiveg aus dem Elſaß nahm Goethe über Mannheim, das 
ex diesmal nicht berühren mochte, ohne die Lintiken zu beichen. Die 
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n einem allerbing® großen, von oben twohlbeleuchteten, aber für bie 
Nenge der Kunſtwerke doch zu beſchränkten Saale aufgejtertte Samm⸗ 
ung machte einen faſt betäubenden Eindruck. Doch will Goethe über 
ie Jeit Leſſing vielbeſprochene Laokoonsgruppe ſchon damals zu der 
:rflärung gelangt fein, die er erft faft dreißig Jahr fpäter in den 
zropyläen bekannt machte. Bon da an wandte er der Antile mehr 
(ufmerkjamteit zu und faufte von italientichen Gipsgießern in Frank» 
rt mancherlei Abgüfle, wie einen guten Laokoonskopf, bie Töchter 
er Niobe, ein Köpicen, das jpäter als Sappho gedeutet wurbe, und 
och fonft einiges. Die edlen Gejtalten, mit denen er fein Frankfurter 
immer audzierte, waren ihm eine Art bon peimlichem Gegengift, 
enn da8 Schwache, Falſche, Manierierte Gewalt über ihn S gewin⸗ 
en drohte. Eigentlich aber empfand er immer innerliche mergen 
nes unbefriedigten, ſich aufs Unbelannte beziehenden, oft gedämpften 
in 7 ent auflebenden VBerlangen?, das er erft in Stalien zu 
illen hoffen durfte. 

In der Baterftadt fand Goethe e8 abermals, wie nach der Heim⸗ 
dr aus Leipzig, eng und unbehaglich. Dem Wunſche des Vaters 
mäß trat er als Advocat ein und wurde am 31. Auguſt 1771 beeidigt. 
eine Praxis, die ihm niemal3 viel E:.ge gemacht Enden kann, ließ 
H recht wohl in Nebenjtunden verjehen. Das Hauptlächlichite that 
t Bater mit Hülfe einer Art von Schreiber. Der Sohn bage en 
ırf fi mit um jo größerer Entichiedenheit auf feinen eigent Ihen 
bensberuf, die Dichtung. Zunächſt ae me er ‚bie Gejchichte 
ottfried8 don Berlidfingen, woraus dann nah mannigfacdhen Aende⸗ 
ngen ber Götz hervorgieng, ber 1773 zuerſt erichien (da Nähere 
rüber, wie über alle fortan zu erwähnende dichteriihe Schöpfungen, 
in den Einleitungen dazu kurz zufammengefaßt und darf als ein Theil 
r Lebensſtizze gelten). Nach dem Götz ubierte er Leben und Tod 
ies andern Helden und dialogifierte e3 in jeinem Gehirn, doch war 
vorläufig nur dunkle Ahnung. Er wollte in Sokrates den philo— 
N en Heldengeift, den göttlichen Beruf zum Lehrer dex Menſchen 
ritellen, die Menge, die gafft, die Wenigen, bie Ohren zu —5— 
ben, das phariſäiſche Rhikifterthum ber Antläger ; nicht die Urſache, 
r bie Verhältniſſe der Gravitation und des endlichen Uebergewichts 
: Ki ernlirbigteit. — Um dieje Zeit Hatte er die Bekanntſchaft mit 
ı Gebrüdern Schlofſer erneuert, mit J. Georg, der fit aus dem 
enfte des Herzogs Eugen von Würtemberg Iosgemacht und in Fran 
rt niebegelahen, und mit jeinem Bruder Hieronymus, zu dem das 
rhältniß jedoch weniger vertraut war. Durch beide wurde er mit 
n Kriegszahlmeifter Merd in Darmftabt befannt, an dem Goethe 
en einflupßreihen Freund gewann. So lange man Merd nur au? 
ethe8 Schilderungen in Dichtung und Wahrheit kannte, kannte man 
: faft nur von übler Seite. Die wahre Bedeutung des Mannes, 
freilich ohne feine Freundſchaft mit Goethe vergeijen fein würde, 
sen die aus feinem Rosie herausgegebenen Briefe und eine Aus⸗ 
pE jeiner Heinen Schriften, die Ad. Stahr veranjtaltete, reiner her⸗ 
gehoben. Merk war ein end von eminentem Verſtande, viel 
iger Bildung, in allen praftiichen Bingen dem jungen Freunde 
t überlegen und innerhalb einer unllar gährenden Zeit durch reinen 
eſtochenen Blick ein zuverläfjiger Führer, der Goethe mit der vollen 
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Siebe, dexen ex fähig war, umfaßte. Entichieben, wie er war, brang 
er barauf, daß ber an Entwürfen reiche, aber in ber Ausführung 
Bgernde und ſchwankende Dichter abjchließen und ſich dann zu neuen 
Aeobuctionen wenden follte. Sein unbeftechlicheß Urtheil nannte, wenn 
oethes Srinnerung nicht täuſchte, dad Gute aut, dad Mittelmäßige, 
was Unbere allenfall® auch gelonnt, mittelmäß 8. Quark Duarl; aber 
nur dem Berfaller gegenä er, dem bie nahrhet allein nüßen Tonnte, 
während die übrige Welt fich felbft ihr Urtheil bilden mochte. Dies 
war dad Mephiftopheliiche, deſſen Goethe gedenkt, das ge unde An⸗ 
ſchauen und reine Griennen der Leiftungen und Beftrebungen, bie 
nur objectiv gelten, nicht nad) des Dichter Abfichten und Zielen ge= 
melfen werden follten. Dieje Kälte des Urtheils Bielt den Freund 
aber nicht ab, ſich für die Veröffentlichung geringerer Broductionen zu 
bemühen, wie ex den ins Publikum gelangten durch treffliche, daB Vex⸗ 
ftändniß erichließende Kritiken förderlich wurbe. Merck vermittelte, fo 
viel an ihm lag, ein friedliched Nebeneinandergehen der alten Schule 
bed bloß peritanbeömäbigen Schaffens und ber neuen Nichtung, die 
dem Seeliſchen ihren Ausdrud fichern wollte; eine Art von Waffen« 
ſtillſtand zwiſchen der Regel und ber freien Entfaltung der Natur. 
wiſchen Frankfurt und Darmftadt entipann fid nun jeit dem 
erbite 1771 ein lebhafter Verkehr. Goethe war oft bei dem neuen 
reunde, in deſſen Haufe Karoline Flachsland, Herberd Braut, ihn 
ennen lernte. ‘Goethe’, jchreibt fie — Verlobten, 'ift ein jo gute 
heraiger muntrer Menſch, ohne gelehrte Zierath, und hat ne mit 
erds Kindern fo viel zu Ichaffen gemacht. Ginen Nachmittag haben 
wir (im März 1772) au? einem yüs! en opagiergang und in unjerm 
Paule (beim Geb. Rath Helle, der Karolinens Schwefter geheirathet) 
ei einer Schale Punſch zugebradht. Wir waren nit empfindjam, 
aber jehr munter, und Goethe und ich tanzten nad) dem Glapier Me⸗ 
nuetten,’ und darauf declamierte er eine Ballade von Herber, ber ihn 
in ter Griwiederung biefer Mittbeilung nach feiner Manier einen 
‘wirklich guten Tenthen’ nennt, 'nur äußerft leicht und viel zu ſpatzen⸗ 
mäßig, Worüber er meine ewige Vorwürfe gehabt bat. Er war mit 
unter der Einzige, der mich in Straßburg in meiner Sejangenicaft 
beſuchte und _ben ich gern jeb: auch glaube ich ihm, ohne Lobrednerei, 
einige gute Gindrüde gegeben zu haben, die einmal wirkſam werden 
fönnen. Im April kam Goethe zu Fuß nad Darmftadt, um Merd 
u beſuchen. "Wir waren alle Tage zujammen’, berichtet Karoline, "und 
fi in den Wald zujammen gegangen und wurden auch zulammen 
—* und durch beregnet. Wir liefen alle unter einen Baum, und 
Goethe jang und ein Liedchen auß dem Shakeſpeare "Wohl unter grünen 
Baumes Dach, und wir alle fangen den legten Vers mit: Nur eins, 
das Heißt rauh Wetter.’ Das zuiammen außgeftandene Veiden bat und 
recht vertraut gemacht. Gr las uns einige der beften Ecenen aus ſei⸗ 
nem Gottfried von Berlichingen vor. Wir in darauf auf dem Waſſer 
gefahren; es war aber rauh Wetter. Goethe ftedt voller Lieder. Gina 
bon einer Hütte, die in Ruinen alter Tempel gebaut, ift vortrefilich.’ 
Es war eine Ältere Geftalt des Gedichtes der Wanderer.’ Merd er⸗ 
ählte ihm damals von Vila, einem Fräulein vd. Biegler, Hoftame 
n Homburg, die nach Oſtern (19. April) ihren Beſuch in Tarmftadt 
ongelündigt hatte. Goethe mochte das Werlangen fühlen, die empfinde 
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[ame Schwärmerin kennen zu lernen, die fi ihr Grab in ihrem Gar 
en gebaut hatte, ein Schäfchen, dag mit ihr ab und trank, am roſen⸗ 
'arbnen Bande führte und Fir! eine elenbe, (Händlide Meife wegen 
hres Hergend am Hof, wo leider menjchliche mpfinbungen für Narr⸗ 
jeiten andgejchrien werden, gepeinigt wurde. 08 arme Herzchen 
yatte kein Glüd; ein Herr d. Neutern, den Goethe in Leipzig gelannt, 
ſatte der Schwärmerin dad Köpfchen verrüdt und fich dann nicht wei- 
er um fie befümmert; fie klammerte fih an jede gute Seele, die fie 
and, und jegte einen Herrn v. Rathſamhaufſen, den Hofmeilter des 
Yarmftädtiihen Grbprinzen, einen ehrlihen guten Mann mit recht 
iel Empfindung, in nicht geringe Berlegenheit, ‘weil fte den Weg der 
iebe gieng und er fie dog niemals heirathen’ konnte. Dann 'nagte 
in Deutfchfrangos, ein Berliner, eine fade Kreatur, ein Deutjcher, 
er fein Deutſch ſprach, Herr v. Boden genannt, an ihrem Herzen um 
iebe; da8 gute Mädchen fühlte nichts, war ihm aber berzlidh gut, 
nd beinahe, wären Merd und ihre Drsunde N ea peweien, hätte fie 
ım ihr Herz gegeben, ohne daß fte jelbft gewußt Hätte wie.” Sie hieng 
r Herz nach dem Tode ihres Lämmchens an "einen treuen Hund. — 
oh im April machten fih Merk und Goethe nad) Homburg auf. 
er Landgraf und die Landgräfin überhäuften fie mit Güte; fie fuhren 
ı einem Hofwagen in den Wald, ben der Landgraf zu einem zauberijch« 
jönen re umgeichaffen, und machten die Belanntichaft mit Lila, 
i der fi ein Fräulein v. Rouffillon, Hofdame ber verwittweten 
erzogin don Bweibräden, zum ejuche befand; ein armes krankes 
eihöpf, das in dem Kreiſe den Namen Nranie führte und nicht 
nge darauf don ihren Leiden erlöst wurde. Auf dieſe beiden Mäde 
»n beziehen fich Goethes Gebichte Elyjium. An Uranien’ und Pil⸗ 
75 Morgenlied. An Lila, Empfindungsftüde, denen I daß 
enſo vealikii e, die Wirklichkeit bed imdividuellen Erlebniſſes zur 
ahrheit des allgemein menjchlichen Gefühls erhebende Gedicht: Fel 8⸗ 
:ihe. An Piyche,’ Karoline Flachsland, anichließt. Goethe war gleich 
feiner Homburger Grcurfion wieder in Darmitadt, wo er fidh einen 
Ben prächtigen Felſen zueignete, auf den niemand als er allein 
angen konnte. Dort meißelte er feinen Namen ein. Kurz dor ihm 
T gablzeige andre Geſellſchaft nad) Darmftadt gekommen, die Frau 
ı La Roche mit ihrer Tochter Marimiliane, Lila und Uranie und 
Troß von weniger bedeutenden Perjonen. Sophie dv. La Rode, 
berühmte Berfafferin be Romans "Fräulein dv. Sternheim,’ und 
e Tochter regierten die Gefellihaft mit Wit. Die La Roche war 
e feine zierlihe Frau, eine Hofdame, eine Frau nach ber Welt, 
taufend Tleinen Dee dein ohnerachtet fie feine Blonden trug, eine 
in voll Witz, voll ſehr feinem Verftande. Sie trat jehr — auf, 
:f jedem, wen ſie wollte, einen Handkuß ge ; ihre fchönen ſchwarzen 
zen ſprachen recht! und links und überall, und ihr Buſen mallte 
) jo Hoch, ſo Igel, daß Karoline Flachsland kein Gefallen an 
em «Sejchöpfe ıelands’ mit der übermäßigen Goletterie und Re= 
lentation finden fonnte. Sophie nannte die Leute ind Geficht liebend« 
dig und, wenn fie den Rüden gedreht, Tapetenftüde. Wenigſtens 
erte fie fich fo in Bezug auf einen damals vielgenannten Dann 
Darmftädter Kreiſes, Franz Mid; nel enein 8. einen füßli 
findjamen Echöngeift, der mit al, Welt einen belebten Briefs 
Boethe, Werke. 10. Sb, 44 
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wechſel unterhielt und benjelben überall zur Unterhaltung außframte; 
ein [tetB ‚umfliegender Schwärmer, der nicht ſchwärmen will, immer 
chwaͤrmt' und durch feine Reifen und Veränderung ber Scene, balb 
n die Schweiz, bald Rheinabmwärt3, “immer mehr verrückt zu werden 
ſchien.“ Gelegentlich bradjte er mit jeinen Sentiment8 und feinem 
Schönthun auch Mißperjtändniffe und Verſtimmungen zreiichen den 
Leuten zu Wege, trug über, klatſchte, wirrte gern ohne eigentlich böſe 
Abſicht Alles durcheinander und war aud) wohl bereit, Nic a 8 tröftenden 
—A in die armen Herzchen der guten Kinder einzudrängen. Aus 
ber Betrachtung des jeltiamen Gefellen gieng Goethes Saftnastsfpiel 
vom Pater Brei hervor, in welchem Leuchſenring die Titelrolle, 
Merk den Wurzkrämer, Herder und jeine Braut den Balandrino und 
die Leonore bedeuten. Als dieje den Dichter jpäter fragte, ob fie biefe 
Perſon jo ganz geoeien jei, fagte er: "Bei Beibe nicht!’ fie möge nicht 
jo deuten; der Dichter nehme nur fo viel von einem Individuum, als 
nothwendig jei, jeinem Gegenitande Leben und Wahrheit zu geben, 
ba? hennige hole er ja aus fich jelbft und dem Eindruck der leben« 
en Welt. 

Die Banptveranlafung des lebhaften Bertehrd zwiſchen Goethe und 
Merd waren bie von diejem und Schlofjer verabrebeten, unter Goethes 
und Herderd Mitwirkung jeit dem Beginn de8 Jahres 1772 ericheinenden 
Brantfurter gelehrten Anzeigen, die unter Schlofjerß Leitung 
m DBerlage de Buchhändlers Deinet heraußlamen. Die Kritik der 
Zeit wurde vorzugsweiſe von Nicolai Allgemeiner deutjcher Bibliothek, 
der Lemgoer Bibliothek und don Weißes Neuer Bibliothek der jhönen 
Mifjenichaften und der freien Künſte und nebenher auch von gelehrten. 
akademiſchen Mochenichriften ausgeübt. Keines von diefen Blättern 
legte einen grundjäglich urchgeführten Maßſtab an; alle hiengen theils 
bon dem Belieben des Herausgebers, theils von dem zufälligen Stim- 
mungen der Mitarbeiter ab, jo daß man nicht einmal nach dem Bartei«- 
tandpunkte die Urtheile reduciren fonnte. Die Frankfurter Anzeigen 
atten wenigftend die Löbliche Abficht, daS, was fie ber Beurtheilung 
unterzogen, auß Einem Sinne zu betrachten und ein Organ flir die 
neu aufjtrebende Richtung zu werden. Freilich kam e8 auch nicht viel 
über die Abjicht hinaus, da die Mitarbeiter in dev Wahl der Stoffe 
ihren Neigungen folgten und fich mehr gehen, als von einheitlihen 

rincipien leiten ließen. Sie gewähren in ihrer eklektiſchen Weiſe Zein 

ild der bedeutenden Zeitliteratur aus Ginem Geſichtspunkte, be= 
ftanden in den Händen ter verbundenen Freunde auch viel zu kurze 
Zeit, um eine beträchtliche Wirkung au gewinnen. Goethe hat jeinen 
Antheil an den Anzeigen, wenigſtens in Auswahl, ſpäter in bie Werke 
aufnehmen laffen. Wie er ſich darin der Zeit gegenüber barftellt, kann 
bier nicht nachgewiejen werden. Die Zeit enoflen ertannten freilich die 
mannigfach auögeftreut n, in Hamannz Weiſe Vet eingelleideten 

deen nicht; fie fühlten nur ven Schlag, der fie traf, und rühmten 
id), wie Herr v. Schirach in Helmftädt, daß eB Ihnen, um Frechheit 
mit Frechheit zu vergelten und in dem Tone zu antworten, in welchem 
man mit ihnen jpreche, nicht an Muth, wohl aber an der Bosheit 
bes Herzens fehle, die dazu erfordert werde’ — Durch die Anzeigen 
war Goethe auch mit einem ber Sauptmitarbeiter, tem date 
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Mocenblatte, im Jahre 1772 unter dem Namen ‘Wanderer Yogierte. 
Er Hatte fit) dort zuerſt unter fremdem Schein eingeführt, ein Begeg⸗ 
nen, das Höpfner mi en Vebendigkeit zu erzählen pflegte. 
Der junge wunderjchöne Menſch mit den feuervollen Augen trat als 
ee Studiofus der Rechte mit unbeholfnem linkiſchen Anz 
tande bei dem ältern Manne ein, führte allerlei komiſche Reden und 
fiel dann Pe —3 um den Hals, ſich als Goethe zu erkennen 
gebend und für ſeine Poſſe um Verzeihung bittend: Ich weiß, daß, 
wenn man auf die gemöhnliche Art durch einen Dritten mit einander 
befannt gemadjt wird, man fi einander gegenüber lange fteif und 
fremd bleibt; da wollt’ ih in Ihre Freundichaft Tieber gleich mit 
beiden Füßen hineinſpringen. Die ftacheligeanmuthigen Reben, bie 
Goethe einmal in Höpfners Hauje gegen den fleißigen, aber feichten 
Profeſſor Schmid geführt haben will, (Seinen in dad Reich der wi 
tung zu gehören und zwilchen Saft und Gaft an fremdem Tiſche nicht 
ben glüdlich erfunden zu jein. Daß fih bie Gießen - Darmitädter 
ven e mit ihm bon diejer Literarijchen ‘Schlingpflanze’ abfehrten, 
}t richtig, und Goethes Dichtung keit auch bier die höhere Wahrheit 
yar, diesmal freilich nicht in ber on Form. 

So wenig Zwang der Rath) Goethe feinem Sohne anthat, wollte 
rt doch nicht, daß über die Nebendinge, wie die Tünftleriichen und 
iterarifhen Studien und ne ihm erjcheinen mußten, die Haupt⸗ 
mfgabe, die juriſtiſche Vaufbahn, vernachläfjigt werden jollte. Es war 
amal3 Gebraud), daß die jungen Leute eine Zeit in Wetzlar beim 
teichsfammergericht fich im neichäprogelle geübt haben mußten, bevor 
ie die höhere juriftiiche Garriere als höhere Beamte oder Diplomaten 
egannen. Der Vater verlangte, daß aud) der Sohn diejen Weg ein- 
Hlagen follte. Montag, 25. Mai 1772, immatriculierte fich Goethe 
18 Praktikant in Wetzlar, ein Schauplaß, auf dem er fi) wiederum 
yenig um den nächſten Zweck feines Dortjeind befümmerte, dafür aber 
ine tüchtige Schule des Lebens durmadhte und feinen Charakter 
einer und ſchöner ala bisher heraußbildete. Die Kraft der Selbft- 
berwindung macht feinem Herzen faft mehr Ehre, als feinem Talente 
er Ruhm, den er durch bie Tünftleriiche Behandlung eines DVerhält- 
iffes gewann, aus dem er durch die Reinheit jeiner Jugend und die 
nergie ſeines Willend glüdlicher hervorgieng, als ein andrer junger 
tarın aus einem ähnlichen. Ciniges über dieſe Dinge ift in der Ein« 
itung zum Werther gejagt. Die reichfte Quelle bietet, neben der 
ichtung, der Brieftwechtel Goethes mit Keftner. Diejer, ein Secretär 
x hannöverſchen Sejandtichaft zur Kammergerichtöpifitation, 1741 ge: 
ren und wie Goethe am 28. Auguft, war ſchon jeit 1767 in Meblar 
ad durch fein ernjtes gehaltnes Mejen in der Familie des Amtmanns 
uff im deutſchen Haufe jehr beliebt, namentlich ein Freund der 
tutter geworden. Er entwirft gleich nach dem erſten Begegnen eine’ 
childerung von Goethe, durch deren etwas protokollariſche Trodenheit 
e lebhafteſte Bewunderung unverkennbar durchbricht. Gleich Anfangs 
tten die jchönen Geijter in Weglar den neuen Anlömmling, den ein- 
en Sohn eines reichen Vaters, der, anftatt ſich nach deſſen Willen 

ber Praxis umzuſehen, den Homer und Pindar zu ftudieren ge= 
nen war, als einen ihrer Mitbrüder, Mitarbeiter an ber Frank⸗ 
ter gelehrten Zeitung und Philoſophen im Publikum angekündigt 
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und ſich Mühe gegeben, mit ihm in Verbindung zu treten. Da — 
nicht unter dieſe Leute gehörte und nicht viel im Publikum verkehrte, 
lernte ex ihn erft ſpäter und ganz zufällig Tennen. Einer der dor» 
nehmften der ſchönen Geifter, Legationsjecretär Gotter aus Gotha be= 
xebete jeinen hanndverichen Kollegen einft, ihn nach Garbenheim, einem 
Dorfe, wohin man gewöhnlich fpazieren gieng, zu begleiten. Dort 
and er Goethe im Graje unter einem Baume auf dem Rüden liegen, 

dem er fi mit einigen Umftehenben, einem epiluräiichen Philos 
ophen, d. Gous, ber Tür ein großes ‘Genie’ galt, einem ſtoiſchen 

Dilofophen, dv. Kielmanndeg 88, und einem Mitteldinge von beiden, 
einem Dr. König, unterhielt, wobet es ihm recht wohl war. Es wurde 
von mancherlei, zum Theil intereffanten Dingen gefprochen, und Steftner, 
ber fich darauf beruft, es ſei befannt, daß er nicht eilig urtheile und 
auch diesmal nichts weiter von ihm urtheilen wollte, als daß er "ein 
unbeträchtlicher Menſch' fet, Ind boch ſchon, daß er Genie hatte und 
eine lebhafte Einbildungsfraft, freilich Eigen! aften, die ihm noch 
nicht genug däuchten, ihn PR zuſchätzen. Als die Bekanntſchaft genauer 
wurde, fand er, daß Goethe ſehr viel Talente habe, ein wahres Genie 
und ein — von Charakter ſei und vermöge ſeiner außerordentlich 
lebhaften Einbildungskraft ſich meiſtens in Bildern und Sleigriffen 
ausdrüde. Er fage jelbft, daß er fi) immer uneigentlich ausdrüde 
und niemals eigentlich außdrüden könne, aber hoffe, wenn er älter 
mwerbe, bie Gedanken — wie fie Kat zu denken und zu jagen. "Gr 
Ht in allen feinen Affecten beitig‘, eißt es ferner, ‘hat — oft viel 

ewalt über ſich. Seine Denkungsart iſt edel; von Vorürtheilen frei 
handelt er, wie es ihm einfällt, ohne ſich darum zu bekünimern, o 
e8 Andern gefällt, ob es Mode iſt, ob es die Gebendart erlaubt. Aller 
Bmang ijt ihm verhaßt. Gr Tiebt die Kinder und Tann fich mit ihnen 
fehr beichäftigen. Er iſt bizarr und bat in feinem Betragen, feinem 
Aeußerlichen Verſchiedenes, dag Ihn unangenehm machen Tönnte. Aber 
bei Kindern, bet dem weiblichen Seiten ‚ bor bem er jehr viel Hoch“ 
achtung bat, und bei vielen Andern ift er _boch wohl angejchrieben. 
Syn jeinen eunbgebanfen ift er noch nicht feft und jtrebt noch erft nach 
einem geroiffen Syſteme. Gr bält viel von Roufſeau, ohne befien 
blinder Anbeter zu jein. Er ftrebt nah Wahrheit, hat vor der chrift- 
lichen Religion Hochachtung, nicht aber in der Geltalt, wie fie unjere 
Xheologen bvorftellen. Die Wahrheit, fagt er, Läßt fich beſſer fühlen, 
als demonjtrieren. Er iſt nicht, wa3 man orthodor nennt, glaubt aber 
ein Tünftige Geben, einen beijern Zuftand ; er ftört Andre nicht gern 
in ihren ruhigen Korftellungen. Gr hat ſchon viel gethan und viele 
Kenntniffe, viel Lectüre, aber doch mehr gedacht. Aus ben ſchönen 
Miffen; aften und Künften bat er jein Hauptwerk gemacht, oder viel⸗ 
mehr aus allen Keen ide Fort nur nicht ben jogenannten Brodwiffen« 
Ichajten. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich ihn gana childern 
wollte, denn es agt ich gar diel von ihm ſagen. Er iſt mit einem 
Worte ein ſehr merkwürdiger Menſch.“ 

Dieſer merkwürdige oder, wie der bewundernde Vater ihn nennt: 
dieſer ſingnläre Menſch ſtand wie ein Gebieter zwiſchen ſeinen Genofien 
und war ein Kind mit den Kindern, ein getänzlicher reund bei den 
Pe Mit jenen, den jungen Seufen hatte ihn der Ruf, der eigent⸗ 
ich durch keine Leiftung bisher begründet war, gujanmengeführt, 
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atte, gepiſerugten die Leitung führte. Die en 
ine Art von Rittertafel und hatten die umliegenden Dörfer zu ihren 
‚ommenden und Com 


ie Gous in feinen jeltiamen Mafuren naturgetreu wiebergegeben hat. 

Inter ben Genofien fuchte Sotter Goethe beſonders nahe zu treten, 

in feiner Schöngeift, der fi} dem Stanz fiigen zugewandt hatte, und 

nne wurde. Es bat fi) auch 

örtlich nahe gerlidt wurden, fein Verhältnik zwi⸗ 
chen ihnen gebi 4 


Soethe qutiber; ala fi elie 
abe fich erichoflen, ‘ehrte Goethe end ſolche That,’ aber e8 er- 


n Hannover. Sener ftoilche H ilojoph, dv. K e, 
⸗ Fans 1770 in Göttingen tudlert und 
zger in engem freundichaftlichen Verkehr geftanden 
et und 
m Umgange mit Bie 
Igemeinere Bildung „gewonnen worden. Goethe Heß ihn nad feinem 
(hgange wiederholt grüßen und theilte ihn au 
lätter mit. Als Kielmannsegge Wetzlar verlaf 
jerbindung erloſchen zu fein. 

Der Amtmann Bujf hatte vor einigen Jahren feine treffliche Fran 
erloren. Dem kinderreichen Haufe ftand, als Goethe in Wetzlar war, 
te zweite Tochter, Botte, eine blauaugige Blondine, vor, bie no nicht 
dig zwanzig Jahr alt war (geb. 11. Januar 1758), als Goethe fie 
m 9. Juni 1772 auf der Fahrt zu einem Valle in Wolpertshauſen 
serit Tennen lernte. Ste zog ih durch ihre a Gefichtsbil⸗ 
ung, 'geen Blick, heiter wie Frühlingsmorgen, ihr Gefühl für das 
ii ne ber Ratur und ihre frohe Laune unwiderftehlih an, Keftner, 
it dem fie nicht verlobt, aber jo gut wie verlobt war, kam erft jpäter 
ach, da ihn jeine ſteis mit der größten Pünktlichteit wahrgenommenen 








694 Lotte. 


Geſchäfte in der Stadt zurückgehalten hatten. Da er ſich an öäffent⸗ 
lichen Orten gegen Lotte nie anders als nur freundlich exzeigte, konnte 
Goethe, der von ſeinem —S— nichts wußte, nicht auf den Ge— 
danken fommen, daß fie nicht mehr frei fei. &r war den Tag aus— 
gelafien luſti ‚ wie er es manchmal fein konnte. VLotte eroberte ihn 
ganz, um eo mehr, da fie ſich feine Mühe darum gab, jondern ich 
nur dem Vergnügen des Tanzes überließ, den fie jehr liebte. Andern 
Tages Tonnte e8 nicht fehlen, daß Goethe fiy nach ihrem Definden 
auf den Ball erfundigte, dett er vorher nur das fröhliche Mädchen 
fennen gelernt, lernte er fie nın aud) von der Seite Iennen, wo fie 
ihre Stärke Hatte, von der Häusligen, umringt don ihren Pleineren 
Geihmiftern, einer Lenchen, Karoline, Sophie, Amalia, Hans, Albert, 
Ernſt und mie die ſchönen Engelslöpfe und Köpfchen alle hießen. Von ba 
an Tam Goethe fajt täglich in da8 Han, plauderte, las, Tollerte mit 
den Buben herum, erzählte. den Kleinen Märchen und ſchloß der lieb⸗ 
lichen Hausmutter fein volles Herz auf. Er liebte die anmuthige Er« 
ſcheinung, die in ftetem Frohſinn Ya gleich blieb und nur mandhmal, 
wenn tiefere Em findungen antlangen, zum Ianften Ernft oder zur 
weichen Trauer Übergieng. Goethe erfuhr jehr bald ihr Verhältniß 
zu Kejtner, aber änderte fein Betragen in keiner Weile. Er fühlte 
wahre Hochachtung vor dem trefflichen Manne, der ſeinerſeits nicht 
daran dachte, daß ihm der ſchöne, gemüthvolle, geiſtreiche, in allen 
Stücken überlegne Menſch geſährlich werden könne, denn er hegte 
das ieljenfefter e Vertrauen zu dem reinen Herzen feiner Lotte und 
dem edlen Charakter feines Freundes. Und darin täufchte er fich nicht. 
Als ein gemeinigehliger etannter, Born, einft mit Goethe über 
jeine Neigung zu Votte redete, wie man fpricht,’ und bemerkte: Wenn 
ch Keftner wäre, mir gefiel’ nicht; worauf Tann daB hinausgehen? 
Du fpannft fie ihm wohl gar ab? und dergleichen, antwortete Goethe 
ihm: »Ich Bin nun der Narr, das Padqen für was Beſonderes zu 
halten; betrügt fie mich und wäre jo wie ordinair, und hätte ben 
Kejtner zum Fond ihrer Handlung, um befto fihrer mit! ihren Reizen 
u wucern: der erſte Augenblid, der mir das entdedte, ber erfte, Der 
I. mir näher bräcdte, wäre der lebte unjerer Bekanntſchaft.“ ‘Und 
unter und, ohne Prahlerei’, fügt er diejem Belenntniß an Kefiner 
binzu, 9 verſtehe mich einigermaßen auf die Mädgen, und ihr wißt 
wie ich geblieben bin, und bleibe für Sie und alles was fie sieben, 
angerührt und wo fie emelen ift, biß an der Welt Ende’ — Gegen 
Reltner bedurfte es dieſer Verſicherungen nicht; ihm hätten Gedanken, 
wie fie Born Goethen vor Augen ftellte, weldweit fern peleoen. wie 
Hätte ex fie Andern zutrauen mögen? Gr hatte das herz ic e Wohle 
efallen an dem tüchtigen Menichen, gieng mit ihm oft bis Mitternacht 
n mertwürdigen Geſprächen auf der Gaſſe Tpazieren, ließ Goethe feinen 
Unmuth und allerhand Phantafien vom Herzen weg reden, worüber 
beide dann am Ende herzlich lachten. Oder Alte faen, wie am 27. Auguft, 
bis Mitternaht im Deutſchen Haufe zufammen, da wurden Bohnen 
eſchnitten und der achtundzwanzigfte, Goethe und Keſtners Geburtd« 
ag, feierlich mit Thee und freundlichen Befichtern begonnen, — Der 
Aufenthalt in Weglar mochte ihm jedoch auf die Dauer nicht erträglich 
ericheinen. Im Auguft war Merd in Gießen und MWehklar enelen, 
wo mit bem Freunde eine Meife nach Goblenz, zu der La Rode, ver⸗ 
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redet wurde, die auf ihrer Frühjahrsfahrt in Goethes elterlichem 
auſe und bei Merck gewohnt hatte. Zu dieſem Ausfluge rüſtete ſich 
oethe im September. Als er, es war am 10. September, Mittags bei 
eſtner im Garten gegefjen, traf er Abends wieder mit ihm im Deutſchen 
auje zujammen. Niemand wußte etwas von feiner auf den nächſten 
torgen angejetten Abreife. Lotte fieng ein Geſpräch vom Zuftande 
ıch dieſem Leben, vom MWeggehen und Wiederfommen an. Ste machten 
it einander auß, wer zuerft von ihnen ftürbe, follte, wenn er könnte, 
n Lebenden Nachricht von dem Zuſtande jenes Lebens geben. Goethe 
ar jehr gefaßt, aber ‘dies Bejprä ni iön auseinander.’ Wäre ich 
nen Augenblid länger geblieben, ich hätte nicht gehalten ‚" jchrieb ex 
„ch denjelben Abend in dem Abichiedäzettel an Keltner. Am nädften 
torgen rrüh fi.ben Uhr reiste er ab. Er hatte es längſt gejagt, daß 
‘ nad) Koblenz wolle, baß er Leinen Abichied nehmen würde; aber 
ejtner, der es erwarten Eonnte, fühlte, daß er dennoch nicht baranf 
bereitet war, fühlte es tief im jeiner Seele. Lotte war betrüb 
yer kin Abreiſe, es Tamen ihr beim Selen des Zettels an Keſtner 
e Thränen in die Augen. Doch war es ihr lieb, daß er fort war, 
x fie m nicht geben fonnte, was er wünſchte. 

Er ſchlug den Weg über Braunfeld, wohin ihn Born zu Pferde 
egleitete, nach Weil rg ein und golgte dann, in der herzlichen 
egend jchmelgend, der Lahn Über Ems nad Thal-Chrenbreitftein, 
o er im beitern Haufe der La Rode mit den Tiebliden Ausfichten 
eundli aufgenommen wurde. Aber ein andrer Saft, ber übe 
euchjenring, der bier wieder jeine Allerweltcorrefpondenz auskramte, 
fiel ihm nicht und verleidete Ihm auch die Freuden ded Umganges 
it den ſchönen Töchtern Maxe und Louiſe. Man durdiftrich, als auch 
tert mit jeiner Fran angelonmen war, bie Gegend; Ehrenbreitſtein 
n rechten, die Karthauſe am linken Ufer bed Rheine wurden be= 
iegen. Die Stadt, die Mojelbrüde, die Fähre Über den Rhein, alles 
währte daß —A— ia Bergnügen außer dem aufe, das auch 
innen Behagen gewährt hätte, wenn bie Mappen des leidigen Leuchſen⸗ 
ng nicht immer und immer wieder geöffnet wären. Merd bließ aber 
r; rechtzeitig zum Aufbruche, bevor die unverträglichen Elemente in 
fne Disharmonie geriethen. Mit ihm und den Seinigen fuhr Goethe 
n Rhein hinauf, in der langfamen Jacht ruhig zeicänend, am Rhein 
ls, St. Goar, Bacharach, Dingen, Elfeld und Biberich vorüber, mit 
tuße die unendliche Mannigfal igteit der Gegenjtände —A die 
i dem herxlichſten Wetter jede Stunde an Schönheit zunahmen und 
wohl an Größe als an Seläfiigteit immer neu zu wechſeln fchienen. 

Kaum wieder in Frankfurt angelommen, wurde Goethe durch den 
ejuch ſeines Wetzlarer Freundes überrajcht, der am 21. September 
e Herren v. Born, v. Hardenberg (Goetheß Leipziger Mitjchüler bei 
ejer) und Freytag dorthin begleitet hatte. Am folgenden Tage gieng 

zu Schloffer und traf dort Goethe und Merd. ES war nıir eine un⸗ 
Iojreibliche Freude’, jagt Keftner: ‘er fiel mir um ben Hals und er- 
üdte mich faſt.“ Sie giengen auf den Römer, wo fie Merd3 Frau 
ıd Goethes Schweſter antrafen. Wir giengen vors Thor auf dem 
tale jpazieren’, berichtet Keftnerd Tagebuch ferner; ‘unvermuthet bes 
gnete und ein Frauenzimmer; wie fie den Goethe ſah, leuchtete ihr 
e Freude aug dem Seidt; plöglih lief fie auf ihn zu und in feine 
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Arme; fie tüßten fich herzlich: e8 war bie Schwefter ber Antoinette,’ 
alſo Charlotte oder Käthchen Serod, Freundinnen feiner Schwefter und 
‚ ebenjo jehr die jeinen. Keſtner lernte Goethes Familie kennen, wurbe 
‚auf das bei der Mutter alles geltende Wort des Sohnes‘ von biejer 
: und dem Vater freundlich aufgenommen und verkehrte faft nur mit 
dieſem ale beſuchte mit Goethe, jeiner Schwefter, Merd und Frau 

und Schioffer die Komödie, fpeißte nachher bei Goethes und reiste am 
24. September zurüd. 

Don ba an waren faft alle Gedanken Goethes nah Wetzlar ge⸗ 
richtet. Er hatte eine Eilhouette Vottend mitgenommen urd fie mit 
Nadeln an die Wand geheftet. Bor in bielt er jeine liebften Selbft« 
geipräde. Die Entfernte wurde ihm fast Lieber, als e8 die Nahe ges 
wejen. Er erinnerte fih, wenn die Stunde des Abende fam, daß er 
j ihr gegangen; er ſann auf MWiederjehen und kam im November wir! 
ich noch auf einige Tage mit Slofier nad) Wetzlar, mit ganzem vollem 
warmen — und wurde über ſeine Hoffnung liebempfangen. Bei 
dieſem Beſuche konnte es nicht fehlen, vB bon bem jungen Kerujalem 
geſprochen wurde, der fi) am 29. Detober in Weglar erjchoffen hatte, 
weil jein durch Speculation, gefränttes Chrgefühl und ſchimpflich zu⸗ 
vüdgeioiefeneß Derlangen nad) ber Frau eines Andern unerträglich ge» 
wordenes Reben einen rajchen gewaltſamen Abichluß verlangte. Keſtner 
batte einen Bericht Über den ganzen Verlauf ber Sache augefe t, den 
Goethe fi) am 21. December erbat, von Kellner erhielt, abjchreiben 
ließ, weiter mittheilte, 3. B. an Sophie d. La Node, und am 20. Januar 
1773 im Driginal zurüdlieferte. Mie er jpäter erft, im at 1773, 
hegann, auß der Der lhmelgung feiner inneren Herzendgeidjichte und 
der Geſchichte Jeruſalems jeinen Werther Mu bilden, der nad) lange 
famer Arbeit im September 1774 erichien, ift in ber Einleitung zum 
Werther dargelegt worden. Die bei iellofe Bewegung, melde ber 
Roman erregte, muß in der Monographie, die J. MW. Appell barüber 
FRA bat (Leipzig 1865, zweite Auflage), nachgelejen werden. 
Belannt ift, freilih nur unvolllommen au? Tener Monographie, daß 
Sefling, der mit der Behandlung des Gegenftandes nicht Ar war 
und einen falten Schluß, je cyniſcher, deſto befier, verlangte, jelbft Hand 
anlegte, einen ſolchen cynifchen Schluß in dramatifcher Form zu liefern, 
und a bie Scene, die wie ein jchlechte3 Epigramm auf eine gute Sym— 
honie Klingt, in Leſſings Sri ten don Maltzahn Aufnahme gefunden 
ka — Am gleich bier das Verhältniß Goethes zu Keftner und Lotte 
zu Ende zu führen, ſei bemerkt, daB bad Brautpaar am 4. April 1773 

etraut wurbe und bald darauf nad) Hannover überfiedelte. Goethe 

atte die Trauringe bejorgt. Eine Zeit lang jehte er die warme Gorres 

onbenz fort, verſcheuchte auch die Verftimmung, bie fich bei der Lec⸗ 

re Mertherd der jungen Eheleute bem augen mußte allmählich aber 

Wurden bie Briefe ee und börten jchon vor Keſtners Tode (1800) 
‚ ganz auf. Lotte fah Goethe noch einmal im October 1816 in Weimar, 
nad) 44 Jahren, wieder. Beide fanden fich natürlich ſehr verändert, 
boch war fie, faft 64 Jahre alt, immer noch ‘eine jehr hübiche Frau; 
bedeutende Augen und | öne Geftalt Hatte fie ſich erhalten und ein 
ſchönes Profil; aber Leider wadelte der Kopf. Sie flarb, fünf Tage 
nach Vollendung ihres fünfundfiebenzigiten Sahres, am 16. Januar 
1828 in Hannover. 
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Nach feiner Heimkehr aus Meblar wurde Goethe mehr als je vom 
ater ermahnt, ſich mit Entichiedenheit für feinen Lebensberuf thätig 

erweilen. Da aber beide darüber jehr verjchiedener Anficht waren, 
13 des Sohnes eigentYiche S-bensaufgabe fei, hielt letzterer es für 
ıgemefjen, endlich jein Gew.fjen gegen den Vater zu erleichtern. Gie 
men überein, daß Goetye weni Mena die Praxis nicht ganz vernach- 
ffigen folle und daß der Vater ib die Arbeit abnehmen wolle. Dieſes 
bfommen konnte fi) Goethe gefallen laſſen. Die ‚garftigen Proceſſe,“ 
e er führte, bie ocalcommiffionen ‚ auf die er ausgeſchickt wurde, 
e Debitjachen, in denen einige Proclamata unter feinem Namen er. 
jienen, gasten nicht viel zu bedeuten, und es ift in der Solge zuüihen 
ater und Sohn mehr Über Reijeprojecte, Empfang von Gäſten und 
erarifiie Dinge bie Rede, als Über die Praxis; ſchon weil die Glienten 

ieben. 

So verliefen bie zerftreuung3vollen Tage heiter und ee ; 
usflüge und ſtilles Arbeiten wechſelte ab. Bald ſehen wir Goethe 
: Homburg, bald in Darmſtadt (December 1772), wo er Merd zeich« 
mn und in Kupfer ftechen lehrte. Freunde und Freundinnen ſaßen 
im Mintertiih um ihn herum. Er Ichien ftiller und geläuterter ge= 
orden zu fein. Er dachte, noch ein Dialer gu werben. Alle riethen 
m zu. ‘Da mir doch alle zugenben fehlen’, jagte er, ‘jo will ich mich 
15 Zalente legen‘ Es wurden Neifepläne gemadt. Im Frühjahr - 
te e8 in die Schweiz gehen, woraus freilich nicht wurde. — Bon 
xbeiten Goethes Grade da8 Jahr nichts weiter mehr, ald ba8 im 
ovember erichienene Blatt über Erwin d. Steinbach, das bie Slte 
(3 deutſche Baukunſt anſprach. — Das folgende Yahr, 1773, brachte 
er Zerftreuungen und ber Arbeiten die Fülle. Ohne Leidenjchaft zu 
‘hen, war ihm nicht möglich, er mußte immer eine unterhalten, bi 
3 au einem lieblichen Beier Sotte8 ober zu einem aufbämmernden 
Hilde feiner Bhantafie; nicht jelten verband er beide. Götz von Ber: 
hingen wurde zum Drud ausgearbeitet, Werther begonnen. An der 
eberiegung bes Plautus von Lenz nahm Goethe thätigen, wenigſtens 
achbeſſernden Antheil. Er ſelbſt bejchäftigte fi mit einem ‚Drama 
ir's Aufführen,‘ damit die Leute jehen follten, ‚daß nur an ihm Liege, 
tegeln zu beobachten und GSittlichteit, Empfindſamkeit barzuiftellen.‘ 
dabei wuchſen feine Ideale täglich aus an Schönheit und Größe, ‚und 
yenn mich meine Lebhaftigleit nicht verläßt und meine Liebe, jo ſolls 
oh viel geben [ir meine Lieben, unb das Publicum nimmt auch jein 
heil.‘ Kleine dramatiſche Sachen Liefen nebenher, wie ber Prolog 
u den neueften Offenbarungen Gottes verdeutjicht durch Bahrdt, der 
ie Bibel in modernen Stil umichrieb; Pater Brei, von dem vorhin 
ie Rede gewejen; auch Kleine Gedichte, unter denen ber ſchon Früher 
ntworfene Wanderer das bedeutendfte war. Es erſchien im Sep 
ember im Göttinger Muſenalmanach für 1774. Nach Goethes ausdrück— 
icher Verſicherung an Keftner ift das Gedicht in feinem Garten (zu 
Beklar?) an einem der beiten Tage gemacht, ‚Votten gang im Herzen 
md in einer ruhigen Gemüthlichleit, al eure Tünftige Glückſeligkeit 
or meiner Seele. Du wirft, wenn Dus recht anfiehjt, mehr Yndivis 
malität in dem Dinge finden, als e& ſcheinen ſollte; Du wirft unter 
ver Allegorie Lotten und mich, und was ich jo hunderttaufendmal ber ihr 
jefühlt, erkennen. Aber verraths Teinem Menichen‘ Seltſam freilich, 
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daß bie ganze Idee ‘ber Wanderer auf ben Ruinen, bie Franu mit dem 
Knaben auf dem Arm, der Wandrer mit dem Knaben auf ben Arm 
und bie legte Bitte um eine Hütte am Abend,’ ſchon vor Goethes Be—⸗ 
kanntſchaft mit Lotte, der Braut Herder? im April 1772 belannt war, 
wenn gleich I die Abſchrift erft im Mai aus Meblar erhielt. Ein 
päter auftauchender Irrthum ähnlicher Axt betrifft Goethes Diabomet, 
en er nach der Belanntichaft mit Lavater und Bajebow, die erft im 
Sr 1774 ftattfand, ausgedacht haben will, während ein ſehr bes 
geichnenber Gejang (greifegen Al und Fatema) im Göttinger Muſen⸗ 
almanach zugleih mit dem Wanderer erichien und ſchon im Srübiahr 
1773 dur erck an ben en eingejandt war. Dom Mahomet 
Haben fi auch fonft noch Bruciftüde erhalten. Den Plan beutet 
Goethe in Dichtung und Wahrheit an. Zu den Arbeiten dieſes Jahres 
geben auch die beiden Kleinen Flugſchriften; Brief des Paſtors 
u. |. w. und Zwo wichtige bißher unerörterte bibliſche Fragen,‘ von 
benen jene Toleranz predigt und diefe fich mit der Auslegung des ‚in 
ungen Reden am Pfingſtfeſte bejchäftigt. Beide find in dem Hamann 
ee Stile gefchrieben, der jchon aus der Straßburger Periode 
elannt ift. 

Goethes gefelliges Beben bot mannigfache Zerftreuung. Im Januar 
1778 vertraut er, daß er "ein gewifjes Mädchen in Frankfurt von Herzen 
lieb habe und daß er, wenn er zu heirathen hätte, gewiß vor allen 
andern dieje nehme‘; fie war am 11. Januar, wie Lotte, geboren und 
kann bedhalb nit Anna Sibylla Münch fein, deren Geburtdtag auf 
ben 8. Juli 1758 fiel. Ex pußte fie zum Balle, ohne mitzugehen. Sie 

li einer Schwefter Lottens. Er hieß fie, obwohl er fie nicht fo Lieb 
Pate. wie Keftner ine Braut, ‚jein Hebe8 Weibgen,‘ denn neulich 
als fie in Gejellichaft um die Junggeſellen würfelten, fiel Goethe ihr 
zu; fie follte 17 abwerfen, hatte jchon den Muth aufgegeben unb warf 
lücklich alle 6. (Februar 1773.) I8 April thut e8 ihm leid, ‚bon 
nngen zu gehen,‘ ald er am 14. nad) Darmftadt wanderte, den Braut« 
ftrauß Lottes, die am 4. Adril verheirathet war, auf feinem Hut. Gr 
wanderte wiederum zu Merd, um die Herausgabe des Gdtz RN über: 
legen, ber in feinem und Mercks Selbftverlage erichien. äbrenb 
jeine dortigen Aufenthalts ftarb Fräulein. v. Roufilen (Uranie). Gie 
ft die Freundin, deren Werther gleich Anfangs, im Briefe vom 17. Mai, 
gebentt, ihres feiten Sinneß, ihrer göttlichen Duldung. — Doch diejem 

rauerfall jollte bald ein freudigeres Ereigniß folgen. Herder wurde 
am 2. Mai mit Karoline Flachsland getraut. Goethe wohnte der Hoch» 
aeit bei und verließ am 3. Darmftadt, bad ihm nun verddet erichien. 

enn auch Merd verließ e8 auf längere Zeit, indem ex in Angelegen« 
beiten des Hofes eine Reiſe nach Petersburg unternahm, von ber er 
erft im December 1773 zurüdlam. Die Vereiniamung füllte Neibige® 
Urbeiten am Werther aud. Auch erihienen Beluche in Frankfurt, Die 
Goethe nicht gleichgültig waren. Im Auguft war bie La Node mit 
Ihrer Tochter acht Tage dort, Damald wurden die GEinleitungen zur 

erheiratdung Marimilianes mit dem MWittwer Brentano getroffen, 
einem reihen Frankfurter Kaufmann, ben die Gejellichaft nicht für boll 
anjah. Goethe jelbft theilte dieſe Anficht nicht. Er nennt ihn ‚einen 
würdigen Mann, eineß offenen Charalters, viel Schärfe bed Verftandes 
und den tüchtigften zu feinem Geichäft.‘ — Durch die Da Rore ſcheim 
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he auch mit den Frauen des Jacobiſchen Hauſes bekannt geworden 
in, die im Herbſt nad Frankfurt kamen und in kurzem muntern 
fmechiel mit ihm blieben, ohne daß fich eine Beranntlaft mit den 
dern Friedrich und Georg Jacobi Pig jegt gemacht hätte. — — Im 
ber kam Dagegen aus dem nordiſchen Kreiſe Klopftods ein, mad 
nlich durch Bote empfohlener Zögling ind Goetheiche Haus, Gottlob 
Ernſt Schönborn, eın Schütling Bernftorff3, der als dänischer 
iulat8fecretär nach Algier gieng und fi nun im Goethehauje die 
ıngsvolle Freundichaft des Vaters, das ganze Ren der Mutter 
Goethes Bertrauen erwarb. Goethe8 Brief an Schönborn aus bem 
ımer 1774 Iprict dies lebendig aus. Der Bejuch fiel kurz vor ein 
»xe8 Greigniß, dad Göthe noch mehr und dauernd verwaiſen follte. 
ne Schweiter Gornelie, die bisher an allen feinen Freuden und 
en Theil genommen, war jaon fett längerer Zeit mit $. Georg 
(offer verlobt und wurde ihm am 1. November 1773 angetraut. 
3 Ehepaar reißte am 7. November nah Emmendingen ab, wo Cor⸗ 
e nach längerem Leiden am 8. Juni 1777 ftarh. Daß die Che feine 
liche war, wirb allgemein behauptet; doch war mehr die Kränklich- 
der Frau, bie ihren Dann aus Kiebe genommen Hatte, daran 
uld, ſals irgend ein anderer Grund. Schloffer Heirathete eine 
undin Gorneliend, Johanna Fahlmer, eine Verwandte Jacobis, 
ber, Die lange genug Augenzeugin in Schloffer8 Haufe geweſen war, 
nicht zu bemerken, ob an Schloffer die Schuld gelegen. Goethe 
mt jeinem Schwager nad, er fei der befte Ehemann, wie er der 
tichite und unvderrüdtefte Liebhaber geweſen. 

Gegen den Schluß bes Sheet ——— Löhlih eine Ausſicht zu 
finen, die Goethe überraſchte. Sie zerfloß freilich jehr bald wieder, 
x bie Art, wie Goethe fich dabei zeigte, verbient Erwähnung. Keſt⸗ 
hatte von möglicher Näherung Goethes zu ihm einen Wint gegeben. 
gieng ihm durchs Herz. ‚Mein Vater’, ſchrieb er, ‚Hätte zwar nichts 
jegen, wenn ich in fremde Dienfte gienge, auch hält mich hier weder 
be noch Hoffnung eined Amtes, und jo, ſcheint es, könnt ich wohl 
en VBerjuh wagen, wieder einmal wie's draußen ausfieht. Aber bie 
lente und Kräfte, die ch babe, brauch’ ich für mich felbft gar zu 
r; ich bin von ieher gewohnt nur nach meinem Inſtinkt zu Handeln, 
d damit Könnte Teinem Fürſten gedient fein. Und bann bi poli⸗ 
e Subordination lernte — &3 iſt ein verfluchtes Volk, die Frank⸗ 
ter, pflegt der Präfident v. Moſer zu ſagen, man kann ihre eigen- 
nigen Köpfe nirgend3 Bin brauchen. Und wenn auch daß nicht wäre, 
ter all meinen Zalenten ift meine Jurisprudenz der geringften eins. 
is bifigen Theorie und Menjchenverftand richten nicht aus. — Hier 
t meine Praxis mit meinen Kenntniffen Hand in Hand, ich lerne 
en Zag und handere mich weiter. — Aber in einem Juſtiz-Collegio 
Ich habe mich von ieher gehütet ein Spiel zu fpielen, da ich der 
erfahrenfte am Tiſche war — Alfo.’ — Diele Aeußerungen werfen 
ı helles Licht rückwärts und vorwärts; fie beitätigen was bisher über 
ne Praxis' gejagt ift, und zeigen, wie ber Vater über den Eintritt 
fremde Dienfte gefinnt war. Bid die Enticheidung darüber näher 
dte, waren noch zwei inhaltsreiche Jahre zu durchmeſſen. 

Am 15. Januar 1774 traf Beter Brentano mit feiner jungen Frau, 
axe, bie ihm am 9. in Ehrenbreitftein angetraut war, in Frankfurt 
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ein. rau La Roche begleitete das Paar und blieb bis zum Schluß 
de8 Monats. Die ganze 3 über war bei Goethe Leine Branche 
feiner Exiſtenz einfam. Cr freute fi dieſer mit ſchwärmenden Feſten 
angefündigten neuen Griweiterung feines Syrankfurter Lebens, und das 
Schickſal, mit dem er Sich fo oft herumgebiffen, wurde jest Höflich be— 
titelt, daB jchöne, weile Schickſal, ‘denn gewiß, das ift die erjte Gabe, 
eit e8 mir meine Schweiter nahın, die das Anjehen eine Aequivalents 
at. Die Max ift noch immer ein Engel, die mit den fimpelften und 
wertheiten Gigenichaften alle Herzen anzieht, und das Gefühl, das ich 
für fie habe, worin ihr Mann eine Urjache zur Eiferjucht finden wird, 
macht nun das Glüd meines Lebens. Aber Brentano war jo thöricht 
nicht, er wünjchte dringend, dab Goethe fein Haus beſuche, und dieſer 
jpiette mit den Kindern — ed waren deren fünf aus erſter Ehe — und 
egleitete mit dem Baß die Frau am Glavier, ober wie Merd, ſehr 
ſpottiſch über dieſe Derbinbung geftimmt, feiner Beau berichtet, er hatte 
fie über bie Gerüche von Del und Käſe und Über die Manieren ihres 
Mannes zu tröften. Im Werther, der ihn um biefe Zeit eifrig be 
ſchäftigte, ericheimt bie junge Frau als Yräulein B., doch ohne ſtrenge 
Aehnlichkeit. Bald jah er fie nur jelten; doch wenn fie ihm begegnete, 
war’8 immer wie eine Erjcheinung vom Himmel. Es bildete fidh da⸗ 
mals din anderer Kreis um den jungen berühmten Dichter, theil3 
ältere Freunde, theild neue Bekannte. Bu jenen gehörten bie Jugend⸗ 
eunde Horn, Rieſe und Crespel. Ahnen geiellte fih der Tatho- 
tiche Prediger Dumeiz, eine Kaufmannäfrau Serviere, bie ein 
PBarfümeriegeichäft ihres abwejenden Mannes verjah, die ältern Freun⸗ 
dingen Gorneliend, jo weit fie nicht verheirathet waren, die ſchon ge 
nannte Anna Sibylla Münch, Tochter ded Kaufmanns Philipp Anfelm 
Münch, ber ein große angenehmes nen madte, und 9. Leopold 
Magner mit Marimilian Klinger. Während Anna Münch ihn zu der 
Abfaffung de Glapigo beim Worte genommen haben joll (wobei ein 
Gedächtnißirrthum wahricheinlich ijb, waren die beiden letgenannten 
Genoſſen jeine literariichen Bertrauten. Neber Klinger, den allgemein 
Gekannten, in defien Stüd leidendes Weib’ Goethe als Doctor eingeführt 
iR, bedarf e8 feiner weiteren Mittheilungen, wohl aber liber BeopoLd 
agner (geb. 1747 in Straßburg, geft. 1779), den Goethe zwar ‘nicht 
ohne Talent, Geift und Unterricht' nennt, aber doch, wie jo manchen Ju⸗ 
endgenoſſen, nicht mehr deutlich vor der Erinnerung hatte. Leſſing, der 
Fon eilich für Lenz anjah, äußerte gegen jeinen Bruder (8. Januax 77), 
ed ei immer noch ein ganz anderer Kopf als Klinger, er babe eine 
‘Kindermörberin’ (in der Bearbeitung bes jüngeren Veffing) mit Ver⸗ 
gnügen geleien. In Bezug auf dies rauerfpiel bemerkt Goethe, Wag⸗ 
ner babe bie dee dazu von ihm und zivar von Greihen im Fau 
entlehnt, was unmd Me ift, da nicht ein einziger Zug Übereinftinm 
ala der Morb, ben Evchen und Gretchen an einem Kinde vollbringen; 
in allen Übrigen Dingen find beide Stilde fo berihieben wie Lenzens 
Komödien um gen. Bei Wagner trifft man ein Berfinten.im Rohen, 
Gemeinen und Grellen wie bei Lenz, und ebenjo wie bei diefem eine un» 
leugbare Geftaltungsfraft, die nur nicht zur Durchbildun gelan te. 
Magnerd ‘Reue nach ber That’ war ein Dorläufer bon Eh ers Ka⸗ 
bale und Viebe und darf ſich im Einzelnen, freilich nur im Einzelnen, 
damit meſſen. Der vielberbreitete Irrthum, als babe Goethe Wag⸗ 
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Namen im Kauft von diefem Jugendgenofſen entlehnt, erledigt 
fchon durch ben Umſtand, daß Fauſts — bereits im Bollds 
e Wagner beißt. Nur die Seltenheit der Wagnerjchen Schriften 
jt e3 erHlärlich, daß Über ihn, der ſich neben Klinger und Lenz 
en darf, nod) feine Monographie erichtenen ift. 
Goethe wandte fi) mit jeinem Kreiſe ſpröde und erbittert von den 
enden Geiftern am Niederrhein ab. Die Belanntichaft mit Jacobi 
u, Eliſabeth, mit feiner Schwefter Charlotte, mit feiner Zante 
anne: nen hatte in diefem Verhältniß nichts gebefjert. Nach 
jeldorf’, jchrieb er an bie La Rode, ‚Tann und mag ic) nicht. Sie 
en, daß mird mit gewiſſen Belanntichaften gebt wie mit ln 
bern; ich Tönnte hundert Jahr Reiſender fein, ohne Beruf dahin 
ühlen.” Noch deutlicher heißt e8 in einem gleichpeiti en Briele an 
ner: ‘Die Iris ift eine Tindifche Entrepriie und joll ihm (Georg 
bi) verziehen werden, weil er Geld dabei zu Er en denkt. 
ntlicd wollten die Jackerls den Merkur minieren, ſeit fie fich mit 
land überworfen haben. Was die Kerls von mir denken, ift mir 
rlei. Ehedeſſen haben fie auf mich gejchimpft wie auf einen Hundes 
‚en und num müfjen fie fühlen, daß man ein braver Kerl ein kann, 
: fie juft Leiden zu können’ Im Frühjahr 1774 Hatte Goethe eine 
e das Unglüd der Jacobis' angefangen, in der bie Brüder, wie 
fner an Raſpe mittheilt, wacker gepeitfcht’ wurden. In biejem 
hältniß follte bald eine große Umwandlung eintreten, troß ber 
:iichen Scherze, bie Goethe in ſeinem neueröffneten moralifch-polts 
en Puppenfpiel fammelte, wie auch das verbitterte zu Mieland 
vor Jahresſchluß eine Friedlichere enbung erhielt. Der von 
land jeit dem Beginn 1773 herausgegebene deutſche Merkur, für 
n Verbreitung Goethe Anfangs jelbit geworben Hatte, blieb Hinter 
sn Anfprüchen weit zurüd und ärgerte ihn durch die Mattherzigfeit 
n, was er gab, worunter J. Georg Jacobis Beiträge nicht da3 
jtigfte waren. Als nun aber Wieland von dem weimariichen Ers 
e feiner Alcefte über den Werth berjelben fich ſoweit verblendete, 
er ed in ben Briefen that, die er im Merkur veröffentlichte, er⸗ 
ımte Goethe über dieſe Prätenfionen und überbot die fchlaffe Matt- 
igteit, die hier dem griechifchen Altertum aufgedrungen war, mit 
übertriebenen Derbheit der Geniemanier: Wieland im Schlafrod 
ber Nachtmütze und Herkules den Mund voll chnifcher Reden. 
Farce Götter, Beinen und Wieland würde wohl, wie ähn⸗ 
', liegen geblieben jein, wenn nicht Lenz, dem fie Goethe mitgetheilt, 
in Kehl eigenmädtig, aber in feiner böſen Abficht gegen Goethe, 
e druden lafjen. Die Jugend begann damals gegen Wieland fid) 
mpören, bie Göttinger Dichter machten Fidibus aus dem Idris, 
ganze Richtung der Zeit war eine der wielandſchen Manier ent« 
ngeiegte, und ohne eine Erfrifchung feines großen Talents an dem 
erwachenden Geifte würde Wieland bald unfergegangen fein. Jene 
ce war im März 1774 fchon in aller Händen. "Mein garitig Zeu 
n Wieland, jchrieb Goethe an Keftiner, macht mehr Lärm als id 
te. Gr führt ſich gut dabei auf, wie ich Höre, und fo bin ich im 
t. Do an die La Roche heißt es: so dachte, Wieland jollte Ir 
Ibern nicht geberden. Denn was ijt an der ganzen Sade? Ich 
ihm ein Gartenhäuschen jeines papiernen Ruhmes abgebrannt; 
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Tommi] er darüber außer fih, was wird er erft gegen das Schidjal 
toben, daß mit unerhbrter Sjmperfineng den © Isianifhen Palajt, 
mit ſo viel Kunſtwerken und Koſtbarkeiten, der Arbeit ſo vieler Hundert 
Menſchenſeelen, in vier und zwanzig Stunden in die Aſche Legt.’ 
Mieland empfahl im Merkur *dieje Heine Schrift allen Liebhabern der 
babauiniichen Manier als ein Meifterftüd von Berfiflage und ſophiſtiſchem 
ig, der fi aus allen möglichen Standpuntten jorgfältig den and 
wählt, auß dem ihm der Gegenftand Jul borlommen muß, und fi 
bann recht herzlich luſtig darüber madt, daB daB Ding jo {chief iſt 
Glei geit! wünichte er aber (in ber Recenfion des dh), daß bie 
Shhrijtfteler einander mwenigftend mit Anitändigleit behandeln, ihre 
Talente nicht zu Befriedigung kleiner fchlechter Leidenſchaften miß« 
brauchen und den Stand der Selehrten nicht durch ihre eigenen Bes 
mübhungen in ben Augen ber Weltleute verächtlid machen möchten. 
Soethe aber gene eine freude daran haben, Berfonaljatiren auf den 
Erſten den Belten zu machen, der ihm in den Wurf lomme. Voß 
wußte, daß Goethe noch ähnliche Satiren liegen babe, unter anderm 
auch gegen Sacobi. % Wahrheit, die veröffentiuchten waren nur Broben 
einer größeren Reihe, die durch Goethes Gorglofigteit unvoliftändig 
eworden iſt. Galt ihm doch ſelbſt der nach Heinſes Vorbild geihafin: 
a — ber in ben pet des Jahres fällt, für verloren, bi8 
acobt ihm denjelben gunhdite te. Was er im Jahr 1774 fertig daran 
eiſammen hatte, wurde einzeln, ober in dem Neueröffneten moraliich 
olitiſchen Puppenſpiele veröffentii t, in dem auch dag Jahrmarkt 
ent u Blundersmweilern zuerſt erichien. Andre Stüde, wie Hanze 
muB ochzeit, blieben unvollendet. 
eben dieſen ariftophanilchen Studien gab Goethe den Wetteifer 
mit Shatejpeare oder Aejchyloß nicht auf. Er begann, einen Gäjar, 
bon dem er \chon bei Schönborn? Anmejenheit in — geiprochen, 
weiter audzubilden; doch hat f9 nicht3 als einige hingeworſene Sätze 
barauß erhalten, die vielleicht noch aus der Strakburger Zeit her⸗ 
Kommen, da fie einer erften genaueren Belanntichaft mıt Sha.eipeares 
anier ihre GEntftehung zu, verbanten ſcheinen. — Den Plan zum 
Prometpeuß bat Goethe mitgetheilt, und was von dem Stüde felbft 
efannt geworben, Tann für ein Ganzes gelten. Auch der Ewige 
ude fällt in diefe Zeit, die, wenn man Slavigo und die Arbeit am 
auft, vielleicht auch Stella dazu rechnet, al eine ungemein reich 
altige und troß ber Berjplitterungen durch Meilen und Beruche eine 
eißig ausgenutzte fich barfteit. 
u Anfang Juni erwartete Goethe einen neuen Freund, Lavater. 
Auf Herders Gempiebtnng hatte fich Savater an Goethe als einen großen 
eichnier gewandt, um jür feine damals beabfichtigte Phyſiognomitk ſich 
einen Beiftand zu erbitten. Goethe, der glei mıt ganzem Gıfer 
arauf eingieng, wünſchte eine perſonliche Belanntichaft, zu der fich 
Gelegenheit fand, als Lavater, mit eignern umgeben, im Juli 
1744 jeine Reife nah Ems machte. Gr blieb faft eine Woche im 
Goetheſchen Haufe und gewann die Achtung ber Gitern des Dichters, 
der ıhn nach Ems begleitete, aber bald zurüdtebrte, weil jeıne kleinen 
Geſchaͤfte gerade auf der Bahn waren, jo daß er fie kaum verlafien 
durfte. In ber That hatte er damals, Jaut einer Aufforderung in 
ben Srantfurter Nachrichten vom 10. Junt, Tine Sache für bie Vorſtadt 


Baſedow. Rheinreiſe. Bekanntſchaft mit Jacobi. 703 


ind Buddeiſchen Herren Erben' zu führen, die ihm — nicht viel 
topfbrechend gemächt und nicht viel Zeit weggenommen haben wird, 
‚a er mit Bajedomw, dem damals berühmten Negenerator des Erziehung? 
veſens, der ihn am 12. Juli in Frantfurt beluchte, fhon am 15. auf⸗ 
ah, um ihn nad) Ems Kr begleiten und Lavater wieberzujehen. Bon 
‚a reidte die ganze Gejellichaft die Lahn Hinunter nad) Goblenz, two 
Soethe bei dem befannten Diner als Weltkind zwiſchen ben beiden 
Propheten mitteninne, von denen der Eine einem Pfarrer bie Apolalypfe 
iuslegte, der Andere jeinen Nachbar Tanzmeifter über die Taufe be- 
ehrte, einen Hahnen verzehrte. Mit Baſedow bildete ſich Tein Ver⸗ 
ſältniß, er war zu ungeichlacht: jeine Manieren widerftanden Goethe. 
I Lavater fühlte fih der junge Freund um fo inniger ingegogen. 
war lachte er ihn aus, daß er jede Biertelftunde an die Geinigen 
chrieb und mit jeder Poſt Briefe und Zettelchen erhielt, worauf eigent» 
ih nichts Kand, als daß i fi wie vor vier Mocdhen noch immer 
yerzlich liebten. Aber dieje jeltjam ſchwärmeriſche Natur, in der eine 
ınendliche Fülle der Liebe zu wohnen jchien, imponierte ihm. Die 
N oanemüiche Theorie Lavaters, die aus der Profillinie die Eigen⸗ 

aften der Menichen erfennen wollte, beuchte ihn eine neue wirkſame 
dandhabe, die Räthſel ber Natur zu löjen. Gine Zeitlang ſchwärmte 
'r eifrig mit, wurde aber bald genug gewahr, daß auß jener Linie nur 
yefannte Eigenichaften Heraudgelejen wurden, und daß bie täufchende 
Wiſſenſchaft unbelannten Proftien gegenüber in ſchwankender Verlegen- 
yeit verftummte oder * ärgerliche Blößen gab. Den großen Erfolg 
ver Phyſiognomiſchen Fragmente’ verurjachten theils die ſchönen Kupfer- 
tiche, theils die Eitelteit der Menichen, fich abgebildet und ihre Sil- 
ſouetten oder ausgeführten Bildniffe mit Ihmeichelhaften Andeutungen 
egleitet zu jehen. Dabei wurden die Berühmteren mit Namen ges 
ıannt, ber Beicheidenheit aber blieb überlaffen, ſich zu dieſem oder 
enem Bilde oder Typus der Gefichtäformen zu befennen. 

Bon Ehrenbreitfiein aus, wo Frau dv. La Roche einbrin u Us 
jeredet haben mochte, folgte Goethe dem Nhein abwärts nach jet 
yorf, um die Familie Jacobi's aufzujuchen. Er hatte ſich bort kürzlich 
uch einen Brief an Heinfe Über deffen Laidion wenigſtens etwas ge= 
nähert. Als er dort eintraf, fand er das geus leer. Fritz war nad) 
Elberfeld, jeine Frau zu den Eltern nad) Vaels gereist, die übrigen 
an Pempelfort. Nach einem Gange auf bie Balerie, die ſeines Herzend 
en keit erweichte,’ gieng er nach Bempelfort hinaus, um wenigften? 
Jacobi's Säwelern, Charlotte und Helene, jammt den Kindern zu 
ehen. Nachmittags zog er weiter, nad) Elberfeld, too er feinem alten 
Freund Jung-Stilling und endlich, unangemeldet und unvorbereitet, 
ıuch Jacobi gegenübertrat. Mer die ſeltſame Menicheniammlung, die 
ih in Elberfeld um einen Tiſch fchaarte, Tennen lernen will, mu 
yung -Stilling romanhaft gehaltenen Bericht in beiten Wandecſcha 
aacjlejen. Auch Lavater hatte ſich unerwartet eingefunden, und Heinſe, 
das Urbild des Satyros, jaß mit Phyſiognomikern, Myſtikern und 
Pietiſten an demſelben Tiſche, die ten unruhigen, um ben Tiſch tan« 
ſenden Goethe, den biejer Zirkel von Men;chen königlich gaudierte, ab 
und an mit ſtarren und gleichſam bemitleidenden Augen an ahen, worauf 
er fie mit großem hellem Blick darniederſchoß. Die Feommen entfernten 
ich bald, Goethe aber reißte mit Jacobi und Heinje nach Düffeldorf 
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zurüd und zog bann, von beiden Jacobi's bis Köln begleitet, wieder 
rheinaufwärts. Dieraig Sahr ſpäter erinnerte F. Jacobi den Fremd 

noch mit der ganzen Blut ber Jugend an bie Stunden in Köln, ‘an 
da8 Jabachſche Haus, dad Schloß zu Bendberg, bie Laube, in der du 
über Spinoza, mir jo unvergeßlich, ſprachſt; an den Saal in bem 
Safthof zum Geift, wo wir liber da8 Siebengebirge den Mond herauf. 
Reigen faben, wo bu in der Dämmerung auf bem Tiſche figend ung 
ie Romanze Es war eine Buhle frech penum ’ — und andere her⸗ 
Taptefi .... elhe Stunden! Welche Tage! Am Mitternacht juchteft du 
mich noch im Dunkeln auf — Mir wurde wie eine neue Seele. Von 
dem Augenblid an Tonnte ich bich nicht mehr Lafien. — Aud Goethe, 
der am 27. Juli in Ems nochmals mit Lavater und Baſedow jur 
Sammentrat und am 13. Auguft wieder in Frankfurt war, Hatte bda= 
mals bieie ben Empfindungen. An Zacobi’8 Frau. ſchrieb er: Ihr 
rig, Betty, mein Fritz; Ste triumphteren, Betty, und ich hatte ge 
chworen, ihn nie zu nennen vor feinen Lieben, bis ich ihn nennen 
Önnte, wie ich ihn nie zu nennen glaubte, unb num nenne Mie 
ſchön, wie herrlich), daß Sie nicht in Düfjeldorf waren, daß ich that, 
wa mich das einjältige Herz hieß. Nicht eingeführt, marjchalliert, 
excuſiert; grad rab vom Himmel gefallen vor Frig Jacobi hin! And 
er und ih, und ich und er! Und waren ſchon, eh noch ein ſchweſter⸗ 
licher Blid drein präliminiert hatte, was wir fein Jollten und tonnten.’ 
Und an Sacobi ſelbſt: "Du Haft gefühlt, daß ed mir Wonne war, 
Gegenftand beiner Liebe zu jein. O das ift perrlih, daß jeder glaubt, 
mehr bom andern zu empfangen, als er gibt. O Liebel Liebel Die 
Armuth des Reichthums — und welche Kraft würkts in mi, dba ich 
im andern alle umarme, was mir fehlt, und ihm noch dazu fchente, 
was ich babe. Glaub mir, wir Tünnten von nun an ſtumm gegen 
einander fein, uns dann nad) Zeiten wiedertreffen, und und wärs, 
als wären wir Hand in Hand ge angen. Cinig werben wir fein über 
daß, wa wir nicht durchgerede Baben Goethe war der Mann, deſſen 
Sacobi’8 Herz bedurft hatte, der daB ganze Viebesfeuer jeiner Seele 
aushalten und -außdauern Zonnte ‘Mein Charakter', befennt Jacobi 
ber La Roche, "wird nun erft jeine ächte eigenthümliche Feſtigkeit er⸗ 
halten, denn Goethend Anichauung hat meinen beften been, meinen 
eften Empfindungen, ben einjamen, verichlofjenen, lebendige Kraft 
und — Gewißheit gegeben.’ Und an Wieland ſchrieb er 
sach dieſer erſten Bekanntſchaft, je mehr er's überdenke, lebhafter 
empfinde er die Unmöglichkeit, dem, der Goethe nicht geſehen, nicht 
gehört habe, etwas Begre oe über bieje8 aufßerordent ie Geſchöpf 
Gottes au ſchreiben. Heinje nenne ihn Genie, Kraft und Stärke vom 
Wirbel bis zur Zehe, und er jelbit möchte ihn einen Beſeſſenen nennen, 
dem faft in feinem falle geftattet ſei, willlürlich zu handeln. Man 
braudde nur eine Biertelftunde bei ihm zu fein, um e8 im hochſten 
Grabe Laer tich au finden, von ihm zu begehrten, daß er ander denken 
und handeln folle, als er wirklich denke und handle. Doch jei damit 
nicht angedeutet, baß keine Veränderung zum Schöneren und Beſſeren 
in ihm möglich ſei; aber nicht anders fei ſie in ihm möglich, als Io 
wie die Blume fich entfalte, wie.die Saat reife, der Baum in bie 

bhe waghje und fich kröne. Diefe tiefen Gindrüde wieberholt Jacobi 
aſt wörtlich aus jeinen Briefen im gleichzeitigen Allwill' als Züge 
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iefe8 im Übrigen mit Goethes Träfliger Geflalt in keinem Stücke über⸗ 
inftimmenden Helden. Wie gewalti I erjönlihe Ericheinung 
sirkte, klingt in allen Briefen des Düſſeldorfer Kreiſes wieder. Heinjen 
ar er ein Herz voll Gefühl, ein Geift voll Feuer mit Adlerflügeln. 
er Tannte feinen Menſchen in der ganzen gelehrten Gejchichte, der in 
olcher Jugend jo rund und voll von eignem Genie gewejen wäre, wie 
iefer. ‘Da ift fein Widerftand, er reiht alles mit fich fort’ Lavater 
ennt ihn in feiner ftammelnden Manier ‘den Unvergleichlidden, Ein⸗ 
igen,’ ‘den furchtbarften und den liebendwürbdigften Menſchen. Goethe 
er hatte dem neuen Yreunde Jacobi ind Herz geredet, dad Specu⸗ 
ieren einmal zu lafjien und anftatt zu betrachten, Lieber zu jchaffen. 
jacobi entwarf alabald einen Roman in Briefen und fieng an ihn 
uszuarbeiten. Es waren die form- und geftaltio en Allwills Papiere, 
ie gleich friichweg an ben deutjchen Merkur abgejandt wurden und 
ch neben Werther, der im September erſchien, wie die Caricatur zur 
tatur auönahmen. Denn bei allen jugendlichen Selbfttäufchungen 
ex beiden neuen Freunde war die Grundverjchiedenheit ihres Weſens 
och nicht zu verdeden. Goethe ließ in voller Gejundheit Herz und 
seift gleichen . Schritt gehen, Jacobi drängte ſich mit Kampf! after 
zewal jom eit au3 jeiner unklaren Ideenwelt zum Ihaffenben eben ; 
Jährend Goethe aus feinem Beben Gedichte pflücte, wollte Jacobi jein 
‚eben um Gedicht machen. Es konnte nichts arafterifti] er für ihn 
in, als F ÖoetheR Abreiſe jein Zug in den Wald, den er Goethen 
n deſſen na geahm er Redeweiſe jchildert, als ob in diefen Phanta⸗ 
tereien und im Berjchluden des unbetonten e Gbethes Weſen Yiege. 
dieſe allzu Heiß begonnene Freundichaft konnte nicht bon Dauer jein, 
a Goethe nur gab, Jacobi nur empfieng und nicht einmal zu nußen 
ußte, was er empfieng. Wie anders mochte Goethe die Natur ent« 
üden, da die Catrin Lisbet, feine alte Wetzlarer rumpfmolchern, 
ie Schwäßern’, bald nad) jeiner Heimkehr zu ihm in die Stube trat 
nd ihm von ‘dem herzlieben Vottgen’ erzählte, wie fie jo gerftig ger 
eſen und ein gut Kind, und wie fie die "Schloderhändgen,’ die Lotte 
emacht, ihm vormachte. 
Der erfte Ausflug, ben Goethe nach ber Rheinreiſe unternahm, 
ar nach Langen, zwilchen Frankfurt und Darmftadt, wo er mit Merd 
ujammentraf, um ihm von feiner Ausſöhnung mit Jacobi und feinen 
Hänen zu berichten. Einige Tage vorher hatte ihn Gotter beſucht, 
er mit zwei Schweftern nach Lyon reiste, um dort eine Schwefter 
ı jehen. Er war gut, Iehe krank, doch munter; ihr altes eben ward 
scapituliert; Goethe Ihwäßte ihm allerlei vor, und jo gieng ex wieber. 
Darin hab ichs gut’, ruft er Keſtner zu, ‘wenn meine Sreunbe halb⸗ 
‚eg reifen fo mufſen fie zu mir, bei mir vorbei und zollen.“ So er- 
ähnt er, am 23. September, währenb die Mefje um in ber kreiſchte, 
ine Freunde jeien in Frankfurt, umd Vergangenheit und Zukunft 
hwebe wunderbar in einander. Mit dem Säne er Karl Ulyſſes bon 
alis-Marſchlins, der feines Erziehungsinjtitutes wegen eine Reife 
ad Deſſau machte, wurde Goethe um dieje Zeit gleichfalls bekannt. 
och Hatte die Begegnung Leine weitere Folge. Intereſſanter mochte 
ym fein, daß 15 Klopftod, mit dem er jeit dem Br jahr in Brief« 
vechiel d and, bei ihm anmeldete. Klopftod, deſſen Meſſias abge ltn]" 
n erſchienen war und deſſen eben erichienene Gelehrtenrepublit die 
Goethe, Wale 10 8b, Ab 
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jeltfam geipannten Erivartungen bed Publikums zwar getäufcht, der 
Verehrung für den Dichter aber Teinen Eintrag gethan, war, auf feiner 
geräufchlojen Reife nach Karlöru e begriffen. Durch den Mangel an Poſt⸗ 
pferhen in Göttingen, two ihm bie Verehrung bed jungen Dichterbun- 
e8 Erfaß für den Verkehr mit den Aniverfitätsperrüden gewährte, war 
er länger, als er erwartet hatte, zurüdgehalten und deshalb von Goethe, 
ber ihm bis Friedberg entgegengereiöt war, vergebens erivartek worden. 
Endlich kam ex in den erſten Tagen deß Octobers in Frankfurt an 
und ftimmte die hohe Meinung, die ihm entgegentam, zwar nicht her- 
unter, hatte aber, ein Vierteljahrhundert älter als Goethe, ein fertiger 
u dem aufglängenden Geſtirn gegenüber, nit die Anziehunges 
Traft, bie zu einem ıinnigeren Verhältniß hätte führen können. Seine 
weltmänniſchen Manieren paßten zu dem freien, offenen, unbefangenen 
Mejen de AYüngeren Ichr wenig. Die Richtungen beider lagen meit 
auseinander. Jener hatte fich zu einer feierlichen Perſönlichkeit, diefer 
nur jeine Natur heraudgebildet. Dennoch war die Verehrung Goethes 
und die Empfindung, wie große Ehre ihm dieſer Beſuch machte, jtarf 
enug, um dem Gafte angenehme Tage zu bereiten. Goethe theilte 
fm bielleicht fchon damals Scenen aus feinem Fauſt mit, an denen 
Klopftod wenig Geſchmack fand, tie er denn noch nad) Jahren, als 
da8 erite Fragment ericjienen war, über die ‘traurige Genieerei der 
Fauſte' traurig genug epigeüämmatifierte. Goethe begleitete ihn da— 
mal, wie es Kheint, eine Strede Weges und dichtete am 10. October 
im Sofkvagen die Apoftrophe ‚An Schwager Kronoß. 
tach diefem Befuch lag er, wie er der La Roche fchreibt, ſtumm 
in fih gelehrt und ahndete in feiner Seele auf und nieder, ob eine 
Kraft in ihm liege, all das zu tragen, was das eherne Schickſal Tünf- 
tig noch ihm. und den Seinigen zugedacht habe, ob er einen Fels finde, 
drauf eine Burg zu bauen, wohin ex im legten Nothfall fich mit feiner 
gabe flüchte. Diefe ſchwermüthigen Betrachtungen, deren beitimmte 
eranlafjung nicht deutlich nachzuweiſen ift, die fi aber vislleicht auf 
ein keimendes Verhältniß Beziehen. da8 und bald klarer gegenüber« 
tritt, wichen, als der Minter fich entichieden einftellte und am 10. 
November daB erfte Eis brachte. Es fror jo ſtark, daß bald darauf 
der Tleine Reich, ber flach vor der Stadt Ing, trug. Alsbald wurde 
Bahn geichaufelt und nun mit ben Freunden das Vergnügen des 
Scılittihuhlaufens, das Klopftod bejungen und empfohlen hatte, bis 
zum unfreundlichen Abend gekoftet. An einem folchden Abend fchrieb 
er bann die Derje In das alte bei Grespelß aufgefundene Stammbuch 
J. Peter Reynierd, die einen heitern Einblick in das trauliche Leben 
EI Ofen eröffnen. Die darin erwähnten zwei großen Diebe von 
oft und Kirche waren feine freunde Grespel und Rieje, zu denen 
nur Horn deshalb nicht gejellt tft, weil er dem Abend nicht zugegen 
war. — Dann, wie er am Tage drauf meldete, ordnete er, lernte er 
und gieng nad Offenbach, ‘wenn was dran liegt,’ begann in Del zu 
malen, portraitierte ins Große und machte Heine Liebeslieder. Einige 
Gedichte diefer Art aus älterer Zeit fandte er am 1. December an den 
älteren Jacobi, Johann Georg, ben Herausgeber ber Jriß, ben er an) die 
guten Stunden erinnerte, die fie don Düſſeldorf nah Köln geführt, 
und mit der Bemerkung, daß er den jüngeren Bruder, Fritz, gegen 
Ende des Jahres in Frankfurt erwarte, einlud, auch einmal zu ver⸗ 
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hen, wie ſich's auf reichsſtädtiſchem Sande fie. So hatte er auf) 
ch diefer Seite Hin, durch Theilnahme an der einft fo wegwerfend 
vähnten Sri, jeinen Frieden geicjloffen. Es follte nicht Lange 
ihren, jo ſchloß ex ihn auch mit Wieland. 

Am 12. December trat in der Dämmerung ein Frember bet ihm 
ı, den er für den erivarteten Brit Sacobi hielt. Es war Karl 
dwig d. Knebel, der im Gefolge der auf einer Reife nach Krrls⸗ 
he begriffenen Prinzen Karl Auguft und Konftantin von Sachſen⸗ 
eimars&tjenach in Frankfurt angelommen war und ben Dichter de3 
5, des Glavigo und Werther Tennen zu lernen wünſchte. Gr war 
t einigen Monaten Igſtruce des jüngeren Prinzen, befſonders in 
litäriſchen een en. Durch Knebel wurde Goethe ben Prinzen 
egeftellt, die ihr lebhaftes Gefallen an dem jungen Manne, der ihnen 
lid an Sahren überlegen war, unverholen zu erfennen gaben. Be: 
iders fühlte fich Karl Auguft zu ihm Hingegogen, und fein Wille, ob⸗ 
ich er damals noch nicht mündig war (geboren 3. September 1757), 
tte doch Gewicht genug, daß Graf Görz, ber die Reife Yeitete, einer 
nladung nad) Mainz nicht hinderlich fein Tonnte. Während fie bort- 
ı weiterreiöten, blieb Knebel bei Goethe zurüd, ‘um ben beften aller 
enjchen zu genießen’ Am 13. folgten dann beide den Prinzen 
h Mainz. Knebel Hatte die Rede auch auf Goethes Farce gegen 
ieland gebracht und e3, ohne weitausſehende Nebengedanten, Ledig- 
; der Sade wegen für löblich gehalten, wenn ber jüngere Mann 
n ältern in berfelben freimüthigen Weife, wie ihm, befenne, daß er 
‚entlich nichts gegen Wielands Perſon habe und auf die Satire keinen 
hbrud lege. Bon Mainz aus jchrieb Goethe an Wieland und er- 
It, wie aus einem Briefe an die La Rode erfichtlich, auch Antwort 
n ihm, wie er fle vorgefühlt. Das ift ein Verfluchtes, daß ich an- 
ıge, mich mit niemand mehr mißzuverftehen,’ als ob er die Epoche 
jite, die ſich anfündigte, und ärgerlich= bumoriftifh nach der Zeit 
rückverlangte, da er fi) im freien Jugendmuth vor keinem Anftoßen 
d Anbinden geicheut hatte. 

Als er heimlam, war feine gute KHlettenberg gejtorben (13. De- 
nber) und begraben (16.). fie, die ihm jo fieb. To el war. An die 

Roche ſchrieb er: ‘Mama, daB picht die Kerls und lehrt fle, die 
bfe ftrad& halten. Er hatte wohl Grund dazu, denn bevor er an die 
ätte verſetzt werden follte, auf der ſich fein Leben voll entfalten konnte, 
te er noch ein ſchweres Jahr durchzumachen; glücklich genug für ihn, 
3 das Schickſal, das jchöne, weile Schidjel ihm twieder Gelegenheit 
3, fih mit ihm berumzubeißen, und FR por der Einklammerung in 
ine, wenn auch Nicht reizloje bürgerliche Berhältnifie beivahrte. 

3 er im Januar 1775 die Briefe des vergangenen Jahrs for 
te und aufichrieb, giengen ihm manderlei alte neue Ideen durch den 
pf. Wenn man jo den moralilchen Schneeballen ſeines Ich ein 
br weiter gemälzt hat, er bat doch um ein Gutes zugenommen. 
tt verhüte Ihaumetter!’ Zunächſt wälzte er ben pin togmomiichen 
Nen für Savater, der das Manufeript zu ſeinem großen Werke an 
t Buchhändler Reich durch Goethes Hände gehen lieh. Die Bei 
ge, welche Goethe zu den Fragmenten' Tieferte, find bisher in 
re Werke nicht aufgenommen und von Lavater wohl tur theil⸗ 
ife angezeigt; fie find nicht undbeträchtfif und würden, Tönnte hier 
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Zimmermann verfehlte nicht, ber Frau v. Stein barüber genauen Be— 
richt zu erftatten. Um 25. Juli fchrieb Goethe wieder aus Frankfurt 
on Augufte Stolberg, und am 27. an die La Roche: "Mir iſt's wohl, 
daß ich ein Land Tonne, wie die Schweiz tft; nun geh mir's wieß wolle, 
hab’ ich doc immer da einen Zufluchtsort. — Während feiner Ab: 
mefenheit waren die weimarifchen Prinzen, die von Karlärufe aus mit 
Erlaubniß ihrer Mutter eine Neije na Paris gemacht, von da wieder 
auf der geimreile dur Frankfurt gelommen. — Dad Drängen und 
Treiben begann wieder; fhon am 5. Auguft dachte Goethe daran, nach 
Stalien zu reiſen, aber Lili-Belinde zog ihn unwiderſtehlich zurück, 
Mi enblich auch dieje Feſſeln riſſen, wie fie gefnüpft waren, man wußte 
wicht tie, | 

Da Goethe dei Befuches bei Sulzer in Yrankfurt (2. Sept. 1775) 
jelbjt gedenft, möge hier auch aus Sulzers Tagebuch einer nad) Nizza 
gethanen Reife deſſen Mittheilung angeführt werden: Dieſer junge Ge— 
lehrte ift ein wahres Originalgenie von ungebundener Freiheit imt 
Denken, ſowohl in politiichen als echrien Angelegenbeiten. Er beſitzt 
bei wirklich ſcharfer Beurtheilungsfraft eine feurige Einbildungskraft 
und jehr Lebhafte Empfindiamfeit. Aber jeine Nrtheile über Menjchen, 
Sitten, Politif, Geihmad find noch nicht durch Hinlänglidhe Erfahrung 
unterftügt. Im Umgange fand ish ihn angenehm und liebenswürdig.’ 
Iſt es nicht, ala habe Sulzer Goethes Wort aus den Frankfurter An- 
zeigen über feine Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte beftätigern 
wollen, daß er N trübfinnigen Eifer, aber Teinen heitern Glauben 
babe? Der große ailofen) ‚ der ſchon zu Leſſings Berliner Zeit ver: 
altete, Knie in jeiner Theorie die Grundſätze einer untergebenden 
Melt zufammen; wie hätte er dem gländend aufgehenden Stern einer 
jugendlich erwachenden gerecht fein können! 

Der Herbft 1775 verlief unter den bunteften Berftreuungen. Am 
10. September feierte der east oh. Ludwig Ewald (geb. 17471, 
ein freund Goeihe®, in Offenbach jeine VBermählung mit Gertrud bu 
Say, zu der Goethe das Bundeslied' dichtete. Mit Ewald, der fid) 
in dichteriichen Productionen verjuchte, ftand Goethe damals in mans 
nigfachem Verkehr und theilte ihm Leine Gedichte mit, deren GEriften 
er jpäter vergaß, 3.8. Sehnſucht (Died wird die lebte Thrän’ nicht 
jein’), ein Lied, dad Ewald 1793 in ſeiner Nrania veröffentlichte. 

Das vielbewegte Treiben der nächiten Woche ſchildert Goethe tage- 
buchartig in den Briefen an die Gräfin Augufte Stolberg. Der Ber: 
fall mit Lili tritt immer entjchiedener hervor, doch ift der nächſte An- 
laß nicht deutlich zu erkennen. Am 19, September follte ein Masten- 
ball ftattfinden, auf den fi) Goethe freute. Allein Lilt weigerte fich 


‚ zu fommen, was Goethe verftimmte. Ihm war's in all der Bewegung, 


wie einer Natte, die Gift gefreilen hat und von unauslöſchlich ver: 
berblichem Feuer glüht.’ 
um Dienſta e, 19. September, waren die Prinzen von Meiningen 
don ihrer Reiſe Durch die Schweiz und das Eljaß wieder in Srantfurt 
angelommen und erionrteten dort ihre Wiutter. Goethe, ber auf dem 
Balle bis ſechs Ahr Morgens geblieben war, aber nur zwei Dienuets 
etanzt hatte, ftellte ſich den ringen Nachmittags vor, gieng ums 
or, im die Komödie und fagte Lili, die in den Briefen aus Frank⸗ 
furt bei diefer Gelegenheit zum Ießtenmale genannt wird, fieben Worte, 
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Ser Bruch war gelgeben; Soethe war ber Feffeln ledig und trug fie 
ortan nicht zur Vaft, allenfalls als eine xhetoriiche Figur. Elifabeth 
:hönemann verlobte fi) im nächſten Jahre mit einem Straßburger 
Janlier v. Türkheim. Als Goethe, halb im Schlafe, die Nadjricht er» 
ielt, Tehrte er fi um und Ichlief weiter. (Lili wurde am 25. Auguft 
Ju Brand und ftarb am 6. Mat 1817 in Krant-Ggerkheim bei 
strahburg. 

Am 21. September war auch bie ogin don Meiningen in 
rrantfurt eingetroffen, um ihre Söhne abzuholen. Zugleich mit ihnen 
‚ar der Herzog von Weimar, der die Regierung am 3. September an 
etreten hatte (damals achtzehn Jahr alt), jowie bie verwittwete Marke 
räfin von Baireuth anweſend. Zu al diejen ‘Alteffen’ trat Goethe, 
er in diejen Tagen auch Zimmermann zum Beſuch Hatte, in Beziehung. 
Im 21. erwartete er einen ‘Mann von Geijt’, der no bei ihm hatte 
ıelden lafien; ed war Zimmermann, ber mehre Tage bei Goethe 
nd am 27. ſchon in der Wetterau bei einem Herrn dv. Löw in Staden 
ch zeritreute. Zimmermann war Zeuge, daB ber Herzag don Weimar 
anz verliebt war in Goethe, "ein der außerorde ichſten und gewal⸗ 
‚often Genies, die jemals in der Welt erſchienen find,’ ſah aber auch, 
te diefer ‘große Dann dem Bater und der Mutter gegenüber der 
efte und liebenswürdigſte Sohn’ war, dab es Taum möglich Ichien, 
n anders, als "durch da8 Medium der Liebe gu jehen. Goethe nennt 
en Gaftfreund in einem Briefe an die La Roche "gar brav, einen ge« 
achten Charakter, Schweizer, frei geboren und am beutichen Hof 
lodificiert, der alle Welt bezaubert, Tonderlih bie Weiber.’ Um fo 
uffallender ift e8, daß Goethe in Bezug auf diefen Freund und feine 
‚ochter, die der Water aus einer Penfion in Lauſanne geholt, wo fie 
zen Verlobten zurückgelaſſen hatte, in Dichtung und Wahrheit Dinge 
‚zählen Tonnte, die nicht allein durchweg unmwahr, fondern aud) ge» 
ıdezn unmöglich waren. Alle Thatiadhen, die Goethe He find 
yeild erfunden, theils auf Koften Zimmermann? in einen faljchen Zıt- 
mmenhan gebracht, theils aus der Zulunft vorweggenommen. Diejer 
inkle led in Goethes Selbftbiographie Bedarf zwar nicht mehr der 
jiderlegung, wohl aber der Aufllärung, wozu Zimmermann? nocd 
handener Briefwechjel vielleicht einmal den Anlaß bieten wird. Meder 
zichmanns Lebensbeſchreibung noch Baldingers aphoriſtiſche Mittheis 
ingen über inmermann tonnten Goethe verleitet haben, da beide 
wenig als ot irgend einen Wint der Art geben. 

Karl Auguft, der auf der GodgeitBreife egriffen war, Hatte 
oethe eingeladen, ihn in Weimar zu befuchen. Die Einladung wurde 
nenert, als das junge berzogliche Baar am 12. October wieder durch 
rankfurt kam, und zugleid) verabredet, daß Goethe mit bem Kammer 
nter vd. Kalb, der einen zurüdgebliebenen Wagen nachbringen werbe, 
e Reife machen folle. In Erwartung dieſes egleiters nahm Goethe 
m Freunden und Belannten Abſchied, jah fi) aber, da Tag um Tag 
rſtrich, ohne ben Erwarteten zu bringen, unangenehm getäujcht. 
e befchäftigte fi, tie er in den letzten Wochen Überhaupt nicht un« 
ätig gewejen war und namentlih am Fauſt viel g chrieben hatte, 
it einem neuen Traueripiel, Egmont, und brachte es faſt je Stande. 
(8 fs indeß die Ungewißheit mehr und mehr ſteigerte, kam er mit 
m Vater überein, die ſchon während des ganzen Jahres beabfichtigte 
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Meije nach Italien nun anzutreten. Er padte und fuhr am Montag, 
80. October, früh Morgen? gen Süden, kam aber nur bis Heidelberg, 
wo ihn eine nadjgefandte Stafette einholte, bte undberfchuldete Zöge⸗ 
rung aufllärte und ihn aur Umkehr beivegte. Goethe folgte gern und 
war am 7. November früh Morgen? in Weimar. 
Wenige Jahre fpäter erinnerte Goethe feine Mutter an die Iekten 
eiten, die er in frankfurt zugebracht, und fügte hinzu, daß ex unter 
olchen fortwährenden Umftänden gewiß würde zu Grunde gegangen 
ein. ‘Das Anverhältniß des engen und langfam bewegten bür erliden 
Kreiſes zu der Weite und Geſchwindigkeit meines Weſens Hätte mid) 
rafend gemacht. Bei der Iebhaften Einbildung und Ahndung menich- 
liher Dinge wäre ich doch immer unbelfannt mit der Welt und in 
einer ewigen Kindheit geblieben, welche meift durch Gigendünfel und 
alle verwandte fehler ji und Andern unerträglich wird.” Nun wurde 
er in ein Derhältniß geſetzt, dem er ſich von feiner Seite gewachſen 
ah; wo er durch mande Fehler des Unbegriffs und der Nebereilun 
und Andre fennen zu lernen Gelegenheit genug hatte; mo ex, ie 
eldft und dem Schickſal Üüberlaffen, durch jo viele Prüfungen zu geben 
atte, bie jo vielen Hundert Menſchen nicht nöthig ſein mochten, deren 
er aber zu feiner Ausbildung äußerft bebüritig war. Der Zuſtand, 
in den er derjegt wurde, Tonnte für ihn kein glüdlicherer jein, da er 
jür ihn etwas Ilnendliches Hatte. Wenn fich auch täglich neue Fähig— 
eiten in ihm entwidelten, feine Begriffe fih immer aushellten, feine 
Kraft ſi vermehrte, jeine Antericheidung ſich berichtigte und fein Muth 
lebhafter wurde, ſo fand er auch täglich Gelegenheit, alle dieſe Eigen— 
ſchaften bald im Großen, bald im Kleinen anzuwenden. — Auf der 
Schwelle zum Schauplaße ſeines übr'gen Lebens, das fi in Weimar 
wie zu einem Kunſtwerke erwetterte und abrundete, mag ein zafcher 
Blid_auf die ftrebenden deutſchen Höfe jener Beit geftattet fein, um 
Goethe dann während ber Jahre fennen zu Iernen, die er im Dienfte des 
Weimariſchen Hofes verbrachte, ohne für jein wahres elen dadurch jo 
efördert gu werden, wie er es felbft für erforderli die t. Er rettete 
ich durch die Flucht, um auf cla N] em Boden fich jelbit wiederzufinden 
und die ebelften Ale in ſich frei zu entwideln. Dann trat feın ge: 
läutertes Weſen in ſchroffen Gontraft mit der erjchütterten Melt, fo 
baß bie in Itglin gewonnenen Reſultate verloren zu gehen ſchienen. 
Aus dieſer efaht rettete ihn bie enge Verbindung mit einem grund« 
verfchiedenen, aber congenialen Geijte, die enge Freundſchaft mit 
Schiller, die beide, wie auf einer jeligen Inſel, für die Menſchheit 
wirken ließ, one fidh durch die Stürme der Menichen, die zufällig ihre 
Beitgenoffen waren, in ihrer großen Aufgabe beirren zu laſſen. ALS 
ber Tod Died gemeinſchaftliche Wirken unterbrach und die Welterſchütte— 
zung bis in die ftillen Kreiſe des friedlichen Hauſes nachwirkte, rettete 
Goethe fich in die seiten! aft und juchte in der weiten Weltliteratur 
Erſatz und neue Lebendquellen. Mehr und mehr abgelöst von ben Be— 
ftrebungen der Mitlebenden, betrachtete er fich to und fein Wirken 
wie ein Symbol ber Zeit und fchuf fi eine fymbolifierende Poele, 
mehr für bag Studium nachlebender, ala für den Genuß mitlebender 
Geſchlechter. — Das reiche Leben, das ſich mit dem Eintritt in Weimar 
vor und Öffnet und mit der Verſenkung in die Fürftengruft fchlicht, 
läht ſich, im Rahmen einex Skizze, nur nad den Hauptzligen bar 





a" _ alle 


' Die deutſchen Höfe, 13 


gen. Die Vertiefung in die unendliche Fülle des Einzelnen fcheint 
rtan aud nicht mehr erforderlich, da die größeren bon jegt an ent« 
henden Werke, die nur genannt zu werden brauchen, um wie Ieben- 
ge Zeugniſſe des Lebens zu wirken, ber treufte an befjelpen find 
ıd der klare Blid in bad Ganze fich in der Maſſe des Details Leicht 
rliert. Indem die. Darftellung in ihren engen Grenzen ſich demnach 
rauf beichränft, jene vorhin genannten Epochen in Goethes Leben an- 
aulich zu machen, wird doch, wo es zur Charakteriſtik ametmäbig 
gein ,‚ mitunter ein augenblickliches Verlieren ins Detail nicht ge= 
even und fortan auch wie biher ber Wortlaut der Quellen der 
jnen Schilderung vorgezogen werden. 


Der deutſche Geift, den der fiebenjährige Krieg in Deutichland er. 
et hatte, war auch an den Höfen nit ohne merkliden Einfluß 
blieben. Zwar berrichte dort im Allgemeinen nad wie dor die 
inzöſiſche Spradje, aber man begann body allmählich fich zu erinnern, 
ß man eine andere Mutteripracge habe, und nahm nicht ungern wahr, 
ß in diejer fich Dichter un erheiftfteller herborthaten, die, wenn fie 
& nicht da8 Leichte und Geiälige es Franzoſen befaßen, dafür da3 
arkige, Gedankenreiche und Ti tige des Deutichen zur Geltun 
achten. Wie viel Erbärhlichkeit die Hofgejchichte jener Zeit auf: 
decken haben mag, fo läßt ſich doch ein Sortichritt zum Beflern nicht 
gleugnen. Die Zeit, wo ein Talent wie Mlopftod auf Dänemark 
gewiejen war, erloſch. Es gaben ſich auch an deutichen Höfen all- 
ihlich Sympathien für heimiiche Talente zu erkennen. Das gut- 
neinte Streben des Herzogd Karl von Württemberg war freilich zu 
En auf dad Pädagogiſche, wie er es auffahte, gewandt, um 
e jelbftjtändige freie Richtung dulden zu künnen. Dennoch war es 
Ht werthlo8 und nicht ohne abielung- Der Markgraf von Baden 
te Reigung zu: den nordbeutichen Dichtern; er Iub Klopftod ein, um 
nem Hofe eine Zierde zu geben, nicht, um von hm irgend welchen 
rtheil zu gewinnen. Gin dauerndes Verhältniß ließ fich nicht e⸗ 
Inden. Die Liebhabereien des Kurfürſten von der Pfalz in Mann—⸗ 
m erjtredten fich mehr auf die Schaufpielerinnen, als auf die Kunft 
d Siteratur; doch Hatte er die wohlmeinende Abficht, Selling in 
ne Nähe zu ziehen, ein Vorhaben, dem bie Hofpartei mit Meinlichen 
nten zu begegtten wußte. Syn Darmitabt hatte ih um die Land⸗ 
ifin Karoline ein Kleiner Kreis gebildet, der freilich ohne Mercks 
ſtvolle Berjönlichkeit auf Feine jonderliche Bedeutung Anſpruch machen 
nie. Die Landgräfin veranftaltete eine Sammlung Klo er 
en im Drud, bie fie aus Liebe zum Dichter verbreitete, freilich zu 
len nicht geringer Unzufriedenheit. ac ihrem Tode wurde Claudius 
h Darmftadt Ben der e8 dort nicht Lange aushielt. In Mainz 
egte Emmerich Joſeph daB Theater und zeigte eine mehr als ge= 
hnliche Liebe für deutſche Siteratur; daß er dabei fich vorzugsweife 
die liebe Mittelmäßigkeit hielt, benahm jeinem guten Willen nicht3. 
den übrigen geiſtu en Höfen war wenig Heil zu erwarten; da⸗ 
‚en zeigte ſich hin und wieder an den Kleinen weltlichen Höfen Morde 
tſchlands ein eagtengegthes Streben, 1 ettva bon dem jungen 
ven anzueignen. Der Graf don der Lippe-Schaumburg, ein vielfach 
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Mit allen dieſen Männern trat Goethe gleich Anfangs in mehr 
oder weniger genauen Verkehr. Yu ihnen gejellte fid der Jugend⸗ 
neipiele und Freund des Herzogs, der Kammerherr dv. Wedel, ‘ein 
bloßer Sohn der Natur, aber einer bon benen, d e, wie Wieland an 
Hirzel ſchreibt, ihrer Mutter jpabre Ehre machen. Anfängli war 

Goethes Reiſegefährte, v. Kalb, ein Mitglieb ded engeren um 
den Herzog veriammelten Kreiſes, dex fih in und um Weimar in 
frohem Jugendübermuth betvegte. Man machte Spaziergänge geradezu 
über Zäune, Hoblwege, Thäler und Felſen, reidte im Lande herum, 
wobei denn überall brav Sec: zugleich aber auch genaue Kenntniß 
bed Landes und der Perjönlichkeiten erworben wurde. Beſonders be- 
Yiebt waren bie Jagden, die mar um Ilmenau veranflaltete, und bie 
Zangber nügungen in Stützerbach, wo mit ben Bauernmädeln biß tief 
in die Kacht herumgeiprungen wurde. Manche Exrcentricitäten giengen 
vor’, berichtet Anebel, ‘die 9 nicht zu beichreiben Quft babe, die una 
aber auswärts nicht in den beiten Auf jeßten. Goethes Geift wußte 
indefjen ihnen einen Schimmer von Genie zu geben.’ Als Hauptquelle 
ber übeln Gerüchte, bie über die luſtige Zeit,’ die "wilde Wirthichaft 
umliefen, wird allgemein ber Graf Goͤrz genannt, ber jeit dem Ne: 
gierungäantritt bei Seite gejchoben war und im Verein mit ber Gräfin 

ianini, Oberhofmeifterin ber jungen Herzogin, durch eine ausge⸗ 
breitete Correſpondenz bie Genieſtreiche' au Handtbaten und Ver⸗ 
brechen ſtempelte. Er hatte am 2. September 1775, am lebten Tage 
‚ber Minorennität Karl Auguſts, nich die Syreiheit genommen, ben 
jungen Fürſten vor Frivolen Luftbarkeiten und Beritreuungen, dor 
em Pflichtvergeflen auf der Jagd oder im Söaufpierhaufe zu warnen, 
wodurch er den Geiſt be3 Siber/pruds wedte, jo daß er nun zu feinem 
Verdruß jehen mußte, wie die VBergnügungen bed Herzogs nun gerade 
nach diefer Seite ſich Luft machten. Er nahm Dalderg in Erfurt, 
Sichtenftein in Gotha, Grofchlag in Mainz, Moſer in Darmftadt und 
Andre an andern Orten gegen ben jugendligien Hof ein und fchob 
natürlich Goethe bie an zu. Bon jenen Punkten auß ver- 
breiteten fi} die Gerüchte, beitändig twachiend, weiter, und bald war 
alle Welt vol don ber Wirthſchaft in Weimar Weiſſe in Veipzig 
hörte ‘viel Schwänke von Goethe, die man Laune nennt und die wir 
alten Beute ungefittet heißen ;’ Dejer wußte, ‘daB er fi) Tags eine 
Stunde, vermuthlich gut Motion, in Gonvulfionen übe" Der Bud) 
händler Himburg in Berlin, der Goethes Leine Schriften, Romane, 
Schaufpiele und Gedichte fammelte und ohne Vorwifjen des Verfafſers 
herausgab, — Goethe und ſein Buſenfreund der Herzog 
führten das ausſchweifendſte Leben bon der Weit; es ger nichts mehr 
von ihm zu hoffen, weil er fi) den ganzen Tag in Branntwein be: 
fanfe.” Auch Rlopftod "wußte glaubwirbig, daß ‘ber Herzog fich fort⸗ 
während bis zum Krankwerden betrant,’ und meinte Goethe ein Zeichen 
feines Vertrauens zu geben, wenn erihn auf die böjen Folgen, unter. 
grabene Gejundheit, Louiſens Gram u. |. tw. aufmerfiam made. 
Goethe antwortete, er würde Leinen Augenblid feiner Exiſtenz übrig 
behalten, wenn er auf alle folche Briefe, all folcde Anmahnungen ant« 
worten jollte, und einer Freundin trug er auf, Zimmermann zu jagen, 
baß er einen Pik auf alle feine Freunde babe, die ihn mit Schreiben 
von dem, was man über ihn fage, widen ihren Willen plagten. Du 
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kennſt meine Lage am beiten’, fügte er Hinzu, ‘alfo jag ihm, was bir 
Herz jagt.’ Aber gerade dieſe Freundin war Zimmermanns Quelle 
eweſen; fie hatte ihm am 10. Mai 1776 geſchrieben: ‘Goethe verur⸗ 
fact bier eine große Umwälzung; wenn er wieder Ordnung zu maden 
weiß, deſto beifer für fein Genie. Es ift ficher, deß er in guter Ab⸗ 
ficht handelt, indeſſen zu viel Jugend, Ei wenig Erfahrung — aber 
warten wir das Ende ab. AU unjer Glück' iſt Hier verſchwunden; unfer 
Hof ift nicht mehr, was er geweſen. Ein Herr, ber mit fi und aller 
Melt unzufrieden ift und alle Tage fein Leben auf Spiel fett, und 
ohnehin nicht allzuviel Gefundheit aufivenden Tann, jein Bruder noch 
ſchwächlicher, eine verftimmte Mutter, eine unqufriebene Gemahlin; 
lauter gute Leute und nicht3, was in diejer ung üdlihen Familie zu« 
jammenpapßt.” Aber Wieland, der alles in der Nähe ſah, mit manchem 
nicht zufrieden war, wie wenig es ihn auch berührte, warnte die La 
Kode bor Allem, was von den Meimarern und weimariihen Sachen, 
Berjonen, nalen u. f. w. in der Welt herum getragen, ges 
ſchrieben unb geſprochen werde, infonberheit was aus der unreinen 
Duelle (Görzend) Mund und Feder fließe, und [Sitbert biefen Ge⸗ 
rüchtverdreiter jeinerjeit3 mit den grelliten Farben. Am zu kenn— 
zeichnen, durch welche Verleumbungen ſich Goethe feinen Weg bahnen 
mußte, waren dieſe gleichzeitigen Aeußerungen min zu übergehen; 
wollte man gar auf Die jpäteren Traditionen, 3. B. eines Böttiger, 
oder auf die Scandalchronik, wie fie gegenwärtig in Weimar umläuft, 
Nüdfiht nehmen, würde man fein Ende finden. pür und Nachlebende 
bedarf es einer Rechtfertigung jener Vorgänge, ob wahr oder unmwahr, 
durchaus nicht ia denn wir willen, daß Goethe nicht bloß in guter 
Abficht handelte, jondern auch mit gutem Erfolg. Er riß, wie Hufe 
land bezeugt, den jungen Ilnſen plötzlich aus einer pedantiſchen, be⸗ 
ſchränkten, verzärtelten Hofexiſtenz ins freie Leben hinaus und fieng 
damit an, daß er ihn im Winter eiskalte Bäder nehmen ließ, ihn ber 
ftänbig in —* Luft erhielt. Die erſte natürliche Folge dieſer Herotichen 
Kur war freilich eine tödtliche Krankheit des Her 093 (wovon übrigens 
die Geichichte nichts weiß), aber er überftan * glücklich, und der 
Erfolg war ein abgehärteter Körper für das ganze folgende Leben, ſo 
daß er ungeheure Strapazen hat aushalten können. Goethe ſelbſt 
leugnet nicht, daß er anfänglich weiter gegangen, als er Npäter billigte. 
Schon wenige Jahre nachher mochte er nicht gern in Ilmenau fein: 
Die Geifter der alten Zeiten laſſen mir Bier feine frohe Stunde; ic) 
mag leinen Berg befteigen, die unangenehmen Erinnerungen haben 
alles befledt.” Aber er hatte geſchehen laſſen, was er damals noch 
nicht ändern Tonnte. Seine Freundſchaft mit dem dergege war von 
Anfang an feſt und innig; allein Goethe war wie der Vöwenbändiger, 
ber fo lange gut bändigen hat, als ber Vöwe will; beliebt’& biefem 
einmal, die Tönigliche Neberlegendheit geltend zu machen, iſt's mit dem 
Ichönen Spiele rajch vorbei. Am fiher nad) außen zu wirken, mußte 
er feftftehen. In den en Monaten war er bloßer Saft, den man 
durch einen Wink verab re Ionnte. Die Hofumgebung arbeitete 
bald mit allen Kräften dahin, deß dieſer Wink egeben werde. Allein 
vergebend. Denn Karl Auguft hatte fo uneridii terliche® Zutrauen 
zu dem uboeei neten Menſchen, beffen innige reine Liebe ihm jtünd- 
ih fühlbar blieb, daß er fi durch Teine Ränte der Hofleute irre 
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benten Tann. Wenn bu mich auch nicht To vorzüglich Liebteft, wenn 
du mich nur neben andern buldeteft, jo wäre ich bir Boch mein ganze: 
Dafein zu widmen verbunden; benn hätt’ ich auch ohne dich je meinen 
Steblingsirrthiimern entfagen mögen; könnt’ ich auch wohl die Melt 
jo rein jehen, jo glücklich mich darin bewegen, als feitbem ich nichts 
mehr darin zu Juden habe!’ Frau dv. Stein war ihm nicht nur feine 
Itebe Beihtigerin, feine liebe Bejänftigerin, fie war auch feine ftcte 
Treiberin. Alles, was er in den Jahren vom Eintritt in Weimar 
bi8 zur italienijchen Reiſe gejchaffen hat, verdankt mittel« oder un: 
mittelbar diefem Verhältniß einen Ursprung. Don Schritt zu Schritt, 
von Tage zu Tage gibt er ihr Über den Fortgang feiner Arbeiten, 
über Sphigenie, Taſſo, Egmont, Wilhelm Metfter und die 
Heineren für den Hof ge Tina Dichtungen Nechenichaft; die Briefe 
on fe geben über alle während diefer Zeit entftandenen lhriſchen (Se: 
dichte mit Einihrtuß ber Seheimnifje den willlommenften Aufſchluß 
und laſſen rech eigentlich in bie innerfte MWerkftätte ded Dichters 
bliden, tie fe denn auch das klarſte Bild feiner inneren und Äußeren 
GErlebnitfe geben. 
Unter jenen Sofbiäitungen fondern ſich drei Gruppen, bie, welche 
ur Seier des Geburtätages ber Herzogin Louife, 80. Januar, zur 
elebung der winterliden Redouten und für da8 Viebhabertheater be- 
flimmt waren. Bon jenen beiden erjteren find zu nennen die vier 
Meltalter (80. Januar 1780), Epiphaniad (6. Januar 1781), Zug der 
Sappländer (26. Januar 1781), Aufzug des Winters (30. Januar 17811, 
Amor (80. Januar 1782), die neun weiblichen Tugenden (1. Februar 
1782), Planetentanz (80. Januar 1784). Mancherlei der Art mag ver: 
foren gegangen fein; jo erwähnt er im Jahre 1782 eines Aufzuges, 
ben ber Herzog auf der Redoute aufführen wollte, mit dem Beilaß: 
‘ic werde auch no Balletmeifter.’ 
Mehr dei und Kraft nahm da8 Biebhabertheater in Anſpruch. 
Die erite aufptelergejellichaft in Weimar, die Starkiſche, fpielte 
1769 im Neithaufe; nachher kam die berühmte Kodifche, mit Edhof, 
Brüdner und andern, die ſpäter im Schloſſe fpielte. SR folgte dic 
Seylerſche, die, als das Schloß mit dem Theater im Jahre 1774 ab: 
ebrannt war, nad Gotha gieng. Meimar blieb eine Reihe von 
ahren ohne Öffentliches Theater, aber nicht ohne Schaufpiel. Goethe, 
der ganz im Theater lebte und die Mummeret auch in? Leben zu 
übertragen liebte, rubte nicht, bis er eine Diebhabergeiellichaft au: 
ſammengebracht hatte, außer der großen auch no eine Leine von 
Kindern und Jungen Leuten, die unter anderm, nad) einer Borftellung 
von Goethes Erwin und Elmire, ein kleines Stüd *der junge Ton 
Quixote' im auptmannichen ({päter Meigenfteinichen) Haufe an der 
Göplanade aufführten und nachher in ihrem Koftüm auf dem Fürften- 
hauſe bewirthet wurden. Chr. W. Du eland fpielte darin den Groß⸗ 
vater, Anfänglich beftritt das Liebhabertheater feine Koften felbit, 
in ben folgenden gabren nahm der Herzog finanziellen Theil daran, 
trug die nicht unbebeutenden Außgaben für Decorationen, Garderobe, 
Beleuchtung und ftellte feine Hoflapelle zur Verfügung. Bertuch 
war abrmeifter und jchüttelte nicht ſelten den Rot. wenn er für 
eine einzige MBorftelung mehrere hundert Thaler auszahlen mußte. 
Goethe führte unter Mitwirkung der herzoglichen Familie die Directicn 
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und Teitete mit Gedendor bag Sinftubieren und bie Proben. Kraus 
war Decorateur. Der der Borftellungen wechjelte, bald war 
Giterdburg, bald Tiefurt, mitunter auch Belvedere auderwählt. Da 
bie A aukten, ‚der Herzog und Prinz Konflantin unter ben 
Daritellern waren, Tonnte ſich Bicht leicht jemand ausichließen, went 
ihm eine Rolle zugebacht wurde. So jehen wir Beantte des Hofes, 
Staatsdiener, Militärs, Cavaliere, Hofdamen und Pagen ald wirkende 
anttglieber diefer vornehmen Bühne, die mehr ihres eignen Vergnügens 
als des Publikums wegen fpielte, dad, went ed eingeladen wurde, 
einer Borftellung beizumohnen, darin eine Ehre erkennen mußte In 
biejer [pielenpen Weiſe wußte Goethe die widerwilligen Elemente zu 
emeinjamer Luſt zu verbinden. Er Dee ipielte die humoriſtiſchen 
ollen unübertrefflih; über feine Befähigung zu ernften waren die 
Etimmen getheilt; nad) den Einen wäre er zu ungeftüm und in feinen 
Bewegungen dennoch etivad fteif gewejen; Andere erinnerten fich noch 
ipäter mit Entzüden der unvergleihlichen Schönheit feiner Ericheinung 
und des Meijterhaften jeine® Spiels, 3. B. als Oreſt. Dem guten 
frogen Muſäus gelangen die niedrig komiſchen Rollen, wozu bie 
Drolligleit eines Aeußeren fich berli fchidte, ungemein wohl. Sein 
Heulen als Mardochai in Goethed Puppenſpiel reiste alle Zuhörer 
gum Lachen, jein Forſtmeiſter im Poſtzuge gefiel, und der Wirth in 
eſſings Minna von Barnhelm war ein Meiſterfſtück. Knebel decla⸗ 
mierte mit feinem jehönen Organ bortrefflih und war in NRoflen, bie 
Würde erforderten, wie Thoas in Iphigenie, der König in Gozzis 
glüdlichen Bettlern, ganz an feinem Plate. Ginfiedel jpielte öfters 
mit dem beiten Erfolg Zomijche Rollen, da er aber kein beitimmtes 
gas batte, jo zeigte er fich zur Zufriedenheit des Publikums auch) in 
haralterrollen, vergaß auch wohl einmal eine Scene und gieng zu Hauje. 
Die Gochhauſen 5 fich aus in komiſchen Wirthinnen und cari⸗ 
kirten Damen. Selbſt der gute dicke Bode, der mit der Gräfin Bern⸗ 
ſtorf ſich in Weimar niedergelafien, ſpielte ſeine Rollen, unter andern 
auch als Gouvernante, mit viel Behagen. Eine beſondere Zierde der 
Bühne war Corona Schröter, bie auf Goethes Veranlaſſung als 
Aammerlängerin nah Weimar berufen war und 4 B. als Iphigenie 
alles entzüdte. Unter den übrigen fländigen Mitipielern begegnen wir 
ber Hofdame vd. Wöllmarth, Amalie Kogebue, der Schweſter des Bühnen- 
bichtexd, für die Goethe die Geſchwiſter fchrieb, dem Segationdrath 
Schmidt, Bertuch, dem Secretär Seibler und dem SHoftiichler und 
Maſchiniſten Mieding, bei deijen Tod (27. Januar 1782) Goethe den 
unvergleihlihen Ehrenkranz auf jein Grab legte, 
on bie biäher erwähnten Stüde tafien auf das Repertoire 
dieſes Fiebhabertheaters ſchließen; es war nicht beſſer und nicht ale ter 
al3 das ber übrigen Theater der Zeit umd weit entfernt bon dem An⸗ 
ſpruche, eine Mufterbühne zu repräfentieren. Das Vergnügen war bie 
auptiache, ein wirklich eier Werth galt höchſtens in zweiter Sinte. 
sine unverfennbare Vorliebe für das Singſpiel machte f eltend, die 
— vor Goethes Ankunft eberejt Hatte und ber er fich, da ohnehin 
ein Gejchmad dad Opexnartige liebte, gern anbequemte. Gr ließ feine 
Eingipiele Erwin und Elmire, wozu er neue von der Herzogin Amalie 
componierte Arien dichtete, und Glaudine von Billa Bella aufführen, gab 
bann die melobramatiiche Proſerpina und ließ die Geſchwiſter fole 
Gpette, Werlke. 10 Bb. 46 
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Reiſe nach Italien nun anzutreten. Er padte und fuhr am Montag, 
80. October, früh Morgen? gen Süden, kam aber nur bis Heibelberg, 
wo ihn eine nachgeſandte Stafette einholte, die underichuldete Zöge⸗ 
rung aufllärte und ihn jur Umkehr bervegte. Goethe folgte gern und 
war am 7. November früh Morgens in Meimar. 

Wenige Jahre fpäter erinnerte Goethe feine Mutter an bie Ießten 
Zeiten, bie er in frankfurt zugebracht, und fügte Hinzu, daß er unter 
olchen fortwährenden Umſtänden gewiß würde zu Grunde gegangen 
ein. Das Inverhältniß ded engen und Iangjam bewegten bürgerlichen 
Kreifes zu der Meite und Geſchwindigkeit meines Weſens hälfte mich 
78 emacht. Bet der lebhaften Einbildung und Ahndung menjch- 
liher Dinge wäre id doch immer umbelannt mit der Welt und in 
einer ewigen Kindheit geblieben, welche meift durch Gigendünfel und 
alle verwandte Fehler fich und Andern unerträglich wird. Nun wurbe 
er in ein Verhältniß gejegt, bem er ſich von einer Seite gewadien 
2 ; wo er durch mande Fehler des nbegrifiß und der Hebereilun 
ich, und Andre fennen zu lernen Gelegenheit genug hatte; wo er, ji 
elbft und dem Schidjal überlafjen, durch jo viele Prüfungen zu geben 
atte, die jo vielen Hundert Menſchen nicht nöthig fein mochten, deren 
er aber zu feiner Ausbildung äußerft berüritig war. Der Zuftand, 
in den er verjegt wurde, Tonnte für ihn kein glüdlicherer fein, da er 
jr ihn etwas Inendliches Hatte. Wenn ſich auch täglich neue Fähig⸗ 
eiten in ihm entwidelten, feine Begriffe fih immer aushellten, feine 
Kraft ſi vermehrte, ſeine Unterſcheidung ſich berichtigte und ſein Muth 
lebhafter wurde, jo fand er auch täglich Gelegenheit, alle dieſe Eigen» 
ichaften bald im Großen, bald im Kleinen anzumenden. — Auf der 
Schwelle zum Schauplage feines übr'gen Lebens, das fich in Weimar 
wie zu einem Kunſtwerke erweiterte und abrundete, mag ein rajcher 
Blid auf die firebenden deutſchen Höfe jener Zeit geftatiet jein, um 
Goethe dann während der Jahre kennen zu lernen, die er im Dienfte des 
Weimariſchen Hofes verbrachte, ohne für fein wahres Weſen dadurch jo 
efördert gu werden, wie er es Ar für ertorberlich FA Er rettete 
ir durch die Flucht, um auf cla em Boden fich ſelbſt wiederzufinden 
und die edeljten xäfte in ich frei zu entwideln. Dann trat fein ge- 
läuterteg Weſen in jchroffen Gontraft mit der erfchüätterten Melt, fo 
baß die in Stalien gewonnenen Reſultate verloren zu gehen ſchienen. 
Aus dieſer Gefahr rettete ihn die enge Verbindung mit einem grund⸗ 
verichiebenen, aber congenialen Geiſte, die enge Sreundichaft mit 
Schiller, die beide, wie auf einer teligen niel, für die Menjchheit 
wirken ließ, ohne fich durch die Stürme der Menjchen, die zu ällig ihre 
Zeit enofjen waren, in ihrer großen Aufgabe beirren zu laffen. ALS 
der Zod Died gemeinſchaftliche Wirken unterbrach und die Wellerſchütte⸗ 
zung bis in bie ftillen Kreiſe des friedlichen Haufes nachwirkte, rettete 
Goethe ſich in die Diſſen aft un ar in der weiten Weltliteratur 
Erſatz und neue Lebendquellen. Mehr und mehr abgelöst von den Bes 
ftrebungen der Mitlebenden, betrachtete er ſich et und fein Wirken 
iwie ein Symbol ber Zeit und jhuf ſich eine jymbolifterende Boefie, 
mehr für das Studium narhlebender, als für ben Genuß mitlebender 
Geichlechter. — Das reiche Leben, das fi mit dem Gintritt in Weimar 
vor und dffnet und mit der Verſenkung in bie Fürftengruft ſchließt, 
läßt fih, im Rahmen einer Skizze, nur nach den Hauptzligen days 
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gen. Die Vertiefung in die unendliche Fülle des Einzelnen jcheint 
tan aud) nicht mehr erforderlich, da die größeren don jetzt an ent« 
ehenden Werke, die nur genannt zu werden brauchen, um wie leben- 
ige Zeugniſſe des Lebens zu wirken, der treufte Spiegel defielben find 
nd der Mare Blid in das Ganze fich in ber Dj des Details Leicht 
erliert. Indem bie.Darftellung in ihren engen Grenzen ſich demnach 
arauf beſchränkt, jene vorhin genannten Epochen in Goethes Leben an- 
Haulich zu machen, wird doch, two e8 zur Charalteriſtik zweckmäßig 
rſcheint, mitunter ein augenblidliches Verlieren in? Detail nicht ge= 
rieden und fortan auch wie bisher der Wortlaut der Quellen ber 
ignen Schilderung vorgezogen werden. 


Der deutſche Geift, den der ehenjährige Krieg in Deutichland er⸗ 
vet hatte, war auch an den Höfen nicht ohne merklichen Einfluß 
eblieben. Zwar herrichte dort im Allgemeinen nach wie vor die 
ranzöftiche Sprache, aber man begann doch allmählich fich zu erinnern, 
‚aß man eine andere Mutteriprahe habe, und nahm nit ungern wahr, 
‚aß in diejer fih Dichter um Sreiftfteller hervorthaten, bie, wenn fie 
uch nicht das Keichte und Gefällige des Franzoſen befaßen, baflir das 
Markige, Gedankenreiche und Tüchtige des Deutichen zur Geltun 
brachten. Wie viel Erbärmlichkeit die Hofgeichichte jener Zeit auf: 
judeden haben mag, jo läßt fi) doch ein Fortſchritt zum Beflern nicht 
vegleugnen. Die Zeit, wo ein Talent wie Slopftod auf Dänemark 
ıngewiejen war, erloſch. Es gaben ſich auch an deutichen Höfen all- 
mählid Sympathien für heimifche Talente zu ertennen. Da gut- 
gemeinte Streben des Herzog Karl von Württemberg war freilidy zu 
een auf das Pä agogtiche, wie er es auffaßte, gewandt, um 
eine Jelbftitändige freie Richtung dulden zu künnen. Dennoch war es 
nicht werthlo8 und nicht ohne Abirlung- Der Markgraf von Baden 
hatte Neigung zu: ben norddeutichen Dichtern; er lud Klopftod ein, um 
feinem Hofe eine Zierde zu geben, nicht, um von am irgend welchen 
Bortheil zu gewinnen. Ein dauerndes Verhältniß ließ ſich nicht e⸗ 
ründen. Die Liebhabereien des Kurfürſten von ber Pfalz in Mann⸗ 
eim erjtredten fi mehr auf die Schaufpielerinnen, als auf die Kunft 
und Literatur; doch Hatte er die wohlmeinende Abficht, Sefling in 
feine Nähe zu ziehen, ein Vorhaben, dem bie Hofpartei mit Heinlicden 
Ränken zu begegnen wußte In Darmſtadt hatte 16 um bie Land⸗ 
gräfin Karoline ein Kleiner Kreis gebildet, der freilich ohne Mercks 
geiftuolte Perjönlichleit auf keine fonderliche Bedeutung an machen 
onnte. Die Landgräfin veranſtaltete eine Sammlung Klopftodiicher 
Dden im Drud, die fie auß Liebe zum Dichter verbreitete, * zu 
deſſen nicht geringer Unzufriedenheit. Rad ihrem Tode wurde Claudius 
nah Darmftadt gerufen, der es dort nicht lange auöbielt. In Mainz 
pflegte Emmerich Joſeph das Thenter und zeigte eine mehr als ge 
wöhnliche Siebe für deutfche Literatur; daß er dabei ſich vorzugsweiſe 
an die liebe Mittelmäßigteit hielt, benahım jeinem guten Willen nichts. 
An den Übrigen geijtlichen Höfen war wenig Heil zu erwarten; da⸗ 
gegen zeigte fi in und wieder an den Kleinen weltlichen Höfen Rord« 
deutſchlands ein eadgtenäwertbes Streben, ng etwas bon dem jungen 
Leben anzueignen. Der Gräf von der Lippe-Schaumburg, ein vielfach) 
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anape eihneter Mann, hatte Thomas Abbt zu nich berufen und 309 
na eſſen Tode Herder in ſeine Nähe, freilich ohne ihn halten zu 
können. In Braunichweig - Lüneburg aa die Dichter der Bremer 
Deiträge zum Theil ihre Stelle gefunden. In Hannover zebrte 
J. A. Schlegel vom Ruhm feiner Jugend. Den eigentlichen Mlittel« 
punkt in literarischen Dingen bildete dort der Schweizer J. G. Zimmer: 
mann, deſſen ausgebreitete Bekanntſchaften der Literatur in dieſen ſonſt 
ſterilen Regionen bei den höheren Ständen Eingang verſchafften. In 
Braunſchweig hatte der Herzog Gärtner, Ebert, Zachariä und Schmid 
u feſſeln verſtanden, und der Erbprinz Karl Wilhelm hen 09 
eſſing nach Wolfenbüttel al3 Bibliothekar, ohne jedoch deſſen Zu— 
friedenheit begründen zu können. Seine Echweiter, Unna Amalia, 
war mit dem Herzog bon Meimar verheirathet gerelen und früh 
Mittwe geworben. Ste verband einen männlichen Seift mit einer um: 
erihöpfliden Gutmüthigfeit und groben Lebensluſt. Ihren Wittwen⸗ 
tand erheiterte ſie mit der Pflege der Wiſſenſchaft und der Künſte; 
e zeichnete, componierte und hatte eine entſchiedne Neigung zum 
heater, das fie nach dem Schloßbrande 1774 durch Liebhabervorſtel⸗ 
Iungen zu erjegen juchte. Durch fie war Wieland und bald nachher 
aud) Knebel nach Weimar gerufen, um unter der Oberleitung des 
Grafen Görz die Erziehung ihrer beiden Söhne au übernehmen. Diele, 
Karl —5— (geboren 8. September 1757) und Konſtantin (geboren 
8. September 1758, nad) dem Zode feined Vaterd), waren bon jehr 
verjchiedener Begabung. Der Erbprinz, ber nad) Dollenbung des 
18. Lebensjahres die Regierung antrat, war eine durchaus tüchtige 
Natır, zwar anfangs — aber bald erſtarkend und dann nur 
durch Ueberanſtrengung mitunter leidend. Den Fürſten ließ ex gern 
bei Seite und ſuchte ſich menſchlich durchzubilden; derb, kurz, ſparta— 
niſch, war ihm das höfiſche Weſen zuwider; er ſpottete, als ſich eine 
rein adlige Geſellſchaft in Weimar bildete, über die lautere Reinheit 
des Aethers, in der man nicht zum Athemholen kommen könne. Er 
liebte derbe Späße und ſcheute auch in Gegenwart der Frauen nicht 
davor zurück. Trotz einer heimlichen Neigung zur frangöfiichen Literatur 
war er doch für jedes tüchtige Erzeugniß der deutſchen lebhaft inter: 
efliert. Seine ganze Liebe —* auf Goethe und deſſen Schaffen 
zuſammengedrängt; von dieſem galt ihm alles, das Unbedeutendere 
wie das Bleibende, weil er alles als vereinzeltes Wirken einer großen 
Geſammtthätigkeit auffaßte, die ihm in Goethes Perfönlichleit mehr 
fühlbar als verftandesmäßig deutlich wurde. Selbft die Satiren Goethes 
wußte er zu ſchätzen, und vielleiht war ihm die gegen Wieland, bei 
aller Verehrung egen bdiefen feinen Lehrer, kein geringe Gaudium 
ervejen. Seine Ian, Louiſe, jüngfte Tochter jener Karoline von 

armftabt, fand fich ſchwer in die Verhältnifje zu Weimar, fie führte 
eine ziemlich freudloſe grifteng und tröftete fi mit dem Gedanken, 
thr Rang erfordre bad. Eigentlichen Anteil nahm fie an nichts. Sie 
hatte, wie Lavater fagte, "eine große Seele,’ nad) Zimmermann Her⸗ 
der? Erhabenheit in Blid und Auge, war nach Goethe "ein Engel ;' 
fe war berehrungsmwürdig, Tonnte aber leinen Begenftand finden, ber 
hr Herz zu fich lenlte; es blieb bet ihr alles, jo zu jagen, in der 
Knospe; der Zugeichloffene fchließt gu, und der Offne öfinet’ Eie 
konnte, wenn es ihr auch nur Augenblide mit Menſchen wohl wurde, 
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" left angenehm jein, jelbft wenn fie aus Raiſonnement gefällig war. 
Uber für dad, was Weimar jpecifiih vor allen Höfen ber Zeit aus—⸗ 
zeichnete, hatte fie feinen Sinn. Ihr Schwager, der Prinz Konftantin, 
ein jhöner begabter Junge, fand im Grunde ebenfo wenig Geſchmack 
an dem Meimarifchen Leben; in manchen Dingen feinem Bruder über⸗ 
Iegen, ftand er dod) an Charakter ihn nach; er war von etwa leicht: 
fertiger Art, ohne jene ttefe Lebensluſt, die aus Gejundheit des Herzend 
hervorquillt, und dem Beben Geftalt zu geben weiß. 
„ Goethe gieng in Weimar auf wie eın Stern; alle Herzen flogen 
dem jungen, ſchönen, geiftpollen, offnen und bon unendlicher Liebe 
bejeelten Manne zu. Der Herzog Tonnte ohne ihn nicht ſchwimmen 
noch waten. Beide Herzoginnen erkannten in ihm einen geräufchlos 
außgleichenden Vermittler; ſelbſt dad junge Ehepaar empfand daß 
Abohltbätige feiner Nähe. Als Gaft durfte er io manches geltatten, 
was dem Diener nicht zulam. Die Gewohnheit Tam ihm auch Ipäter 
als Diener zu Statten. Wieland fand gleich beim erften Anblid in 
ihm ben Mann feines Herzens; jeine Seele war jo doll von ihm, wie 
ein Thautropfen von der Morgenjonne Gr war ihm in allem Be 
tracht und von allen Seiten das größte, befte, herrlichſte menichliche 
Weſen, dag Gott erſchaffen; e8 gab Stunden, wo er ihn in feiner 
ganzen eben ihr der ganzen gefühlvollen reinen Menichlichkeit Ic, 
außer Ik neben ihm Tniete, die Seele an jeine Bruft brüdte und Gott 
anbetete. Der gute platte Mufäus, Profeſſor am Gymnafium und 
Derfaffer der Volksmärchen, kam wenig in Betracht; er Tonnte ben 
neuen Ankömmling nicht anders als wohlwollend anjehen. Weniger 
ünftig blidte Bertuch auf ihn, damals Gabinetöfecretär, in allerlei 
ndnftrielle rojecte verwidelt und von einer Sparjamteit, die mit den 
freigebigen Reigungen des. Herzogs nicht im Ginklang Stand. Bertuch 
hatte zum Theil die feitliche Gelegenheitspoefie beſtrinten und ſah fi 
etwas in den Hintergrund gefchoben. Um fo Yerzlicher ſchloß fi 
Knebel an; er lebte damals mit dem Prinzen Konſtantin in Ziefurt 
und gehörte zu den Auserleſenen, die in den erſten Wochen des weis 
mariſchen Lebens eine Gejellſchaft in der Geſellſchaft bildeten. Yu ihr 
gehörte auch der Regierungsaſſeſſor Hildebrand v. Einſiedel, ein 
vielfach begabter, ſehr zeritreuter Menſch, der wohl in vollem Coſtüm, 
eine Schaar Straßenjugend binter fi), am hellen Tage zu einer Bor» 
ftelung des Liebhabertheaters über die Gaſſe gieng oder über eine 
Nebung auf dem Gello, das er leidenſchaftlich Liebte, die Abfahrt zu 
einer eiligen Reife ver op: Seine Arbeiten für die Bühne trugen viel 
zur Belebung der geſelligen Luftbarleiten bei, die Sigmund von 
Sedendorf, damals Kammerherr, durch jeine muſikaliſchen Talente 
zu erhöhen verftand. Er Hatte jehr viel und jehr gut gejehen und be= 
obachtet und hatte die claffifche, die deutjche, engliiche, Teanaöfiihe, 
—— ſpaniſche und portugiefiiche giteratur, nad Villoiſons 
Zeugni , N gut inne. Dazu kam a enfalt? noch der Gapellmeifter 
E. 28. Wolf, der mit der Sängerin Karoline Benda verheirathet war 
und keikis componierte; endlich noch der Legationsrath und Bibliothes 
far Gottl. Ephr. Herrmann, deflen Operetten (die treuen Köhler, 
das Rojenfeft u. a.) auf der weimarifchen Bühne und auswärts jehr 
eek waren und mit denen von Chr. Felix Weihe in Leipzig wett⸗ 
eiferten. 
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Mit allen dieſen Männern trat Goethe geig Anfangs in mehr 
oder weniger genauen Verkehr. Zu ihnen geſellte fi der Jugend» 
neipiele und Yreunb bed Herzog8, ber Kammerherr vd. Wedel, ‘ein 
bloßer Sohn der Natur, aber einer von denen, die, wie Wieland an 
Hirzel Ichreibt, ihrer Mutter jpabre Ehre machen. Anfänglid war 
auch Goethes Heifegefährte, dv. Kalb, ein Mitglied des engeren um 
den Herzog veriammelten Kreiſes, der fih in und um Weimar in 
frohem Jugendübermuth beiwegte. Man machte Spaziergänge geradezu 
über Zäune, Hohlwege, Thäler und Selen, reiste im Lande herum, 
wobei denn überall brav gegeht, zugleich aber auch genaue Kenntniß 
des Landes und ber Perjönlichteiten erworben wurde. Beſonders be: 
Yiebt waren die Jagden, die man um Ilmenau veranftaltete, und bie 
Zangber nügungen in Stüßerbadh, wo mit ben Bauernmädeln bis tief 
in die Nacht berumgefprungen wurde. ‘Manche Ercentricitäten giengen 
vor’, berichtet Knebel, ‘die 9 nieht zu _beichreiben Luft habe, die una 
aber auswärts nicht in den beſten Auf ſetzten. Goethes Geift wußte 
inbeflen ihnen einen Schimmer von Genie zu geben.’ Als Hauptquelle 
ber übeln Gerlichte, die über die “Iuftige Zeit,’ bie "wilde Mirthichaft 
umliefen, wird allgemein der Graf Goͤrz genannt, der jeit dem Ne: 
gierungbankeitt bei Seite geichoben war und im Verein mit der Gräfin 

ianini, Oberbofmeifterin der jungen Herzogin, durch eine ausge⸗ 
breitete Correſpondenz die "Genieftreihe” zu Schandthaten und Ver⸗ 
brechen jtempelte. Er jalte am 2. September 1775, am lebten Tage 
‚ber Minorennität Karl Augufts, rich bie Freiheit genommen, ben 
jungen Zürften vor frivolen Buftbarkeiten und Beritreuungen, vor 
em Pflichtvergefien auf der Jagd oder im egeufpielhaufe zu warnen, 
wodurch er ben Geift des Widerſpruchs wedte, jo daß er nun zu feinem 
Verdruß jehen mußte, wie die VBergnügungen des Herzogs nun gerade 
nach diefer Seite [9 Luft madten. Er nahm Dalberg in Erfurt, 
Sichtenftein in Gotha, Groichlag in Mainz, Mojer in Darmftadt und 
Andre an andern Orten gegen den jugendligien Hof ein und jchob 
natürlich Goethe die Hauptichuld zu. Von jenen Punkten auß ver- 
breiteten fic) die Gerlichte, beitändig wachſend, weiter, und balb war 
alle Welt voll von ber nicsigen in Weimar. Weiſſe in Veipzig 
hörte ‘viel Schwänte von Goethe, die man Saune nennt und die wir 
alten Leute ungefittet heißen ;’ Dejer wußte, ‘daß er ſich Tags eine 
Stunde, vermuthlich gut Motion, in Convulfionen übe Der Bud)- 
händler Himburg in Berlin, der Goethes Kleine Schriften, Romane, 
Schaufpiele und Gedichte jammelte und ohne Vorwiſſen bes Berfaflers 
heraußgab, verficherte, ‘Goethe und jein Buſenfreund ber Herzog 
führten da8 außjchweifendfte Beben von der Weit; es fei nichts mehr 
von ihm zu Hoffen, weil er fi) ben ganzen Tag in Branntwein be: 
fanfe. Auch Klopftod "wußte glaubwürdig,’ daß ‘der deraog fih fort⸗ 
während bis zum Krankwerden betrank, und meinte Goethe ein Zeichen 
feines DVertranend u geben, wenn erihn auf die böfen Folgen, unter- 
grabene Gejundheit, Louiſens Gram u. |. w. aufmerliam madte. 
Goethe antwortete, er würde keinen Augenblid feiner Eriftenz übrig 
behalten, wenn er auf alle folche Briefe, al foldde Anmahnungen ant- 
worten jollte, und einer Freundin trug er auf, Zimmermann zu jagen, 
daß er einen Pit auf alle jeine freunde habe, die ihn mit Schreiben 
von dem, was man Über ihn jage, widen ihren Willen plagten. "Tu 
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Eennft meine Lage am beften’, fügte er hinzu, ‘allo ſag ihm, was dirxs 
Herz jagt.’ Aber gerade dieſe Freundin war Zimmermann Duelle 
gewejen; fie Hatte ihm am 10. Mai 1776 gejöjrieben ‘Goethe verur- 
jacht hier eine große Umwälzung; wenn er wieder Ordnung zu maden 
weiß, defto bejjer für fein Genie. Es ift fiher, deß er in guter Ab⸗ 
ſicht handelt, indeſſen zu viel Jugend, wenig Erfahrung — aber 
warten wir bad Ende ab. AU unſer Glüd’ift hier verſchwunden; unſer 
Hof ijt nicht mehr, was er gewejen. Ein Bert, der mit fih und aller 
Melt unzufrieden ift und alle Tage fein Leben aufs Spiel fegt, und 
ohnehin nicht allzuviel Geſundheit aufmwenden kann; fein Bruder noch 
ichmwächlicher, eine verfiimmte Mutter, eine unaufriebene Gemahlin; 
lauter gute Leute und nichts, was in diejer ae Familie zu⸗ 
ſammenpaßt.“ Aber Wieland, der alles in der Nähe ſah, mit manchem 
nicht zufrieden war, wie wenig ed ihn auch berührte, warnte bie La 
ne vor Allem, was von den Weimarern und weimariſchen Sachen, 
Perſonen, len n. f. w. in der Welt herum getragen, ge= 
ichrieben und geſprochen werbe, injonderheit was aus der unreinen 
Quelle (Oi aene) Mund und Feder fließe, und fchildert biefen Ge⸗ 
rüchtverbreiter jeinerſeits mit den grelljten Farben. Um zu kenn⸗ 
zeichnen, buxch welche Verleumdungen fich Goethe jeinen Weg bahnen 
mußte, waren dieje gleichzeitigen Aeuferungen nicht zu übergehen; 
wollte man gar auf die jpäteren Traditionen, 3. B. eines Böttiger, 
oder auf die Scandalchronik, wie fie gegenwärtig in Weimar umläuft, 
KRüdficht nehmen, würde man fein Ende finden. Hür ung Nachlebende 
bedarf es einer Rechtfertigung jener Worgänge, ob wahr oder untoabr, 
durchaus nicht a denn wir wiſen, daß Goethe nicht bloß in guter 
Abſicht handelte, ſondern auch mit gutem Erfolg. Er riß, wie Hufe- 
land bezeugt, den jungen en plötzlich au3 einer pedantiichen, be= 
Ichränften, verzärtelten Hoferiftenz ins freie Leben hinaus und fieng 
Jamit an, daß er ihn im Winter eiskalte Bäder nehmen ließ, ihn be= 
tänbig in Dei Luft erhielt. Die erfte natürliche Folge diefer heroiſchen 
Rur war freilich eine tödtliche Krankheit des Herzogs (wovon Übrigen? 
ie Geſchichte nichts weiß), aber er überftand fie glüdlich, und ber 
Erfolg war ein abgehärteter Körper für da8 ganze folgende Leben, jo 
aß er ungeheure Gtrapazen hat aushalten können. Goethe jelbft 
eugnet nicht, daß er anfänglich weiter gegangen, als er ſpäter billigte. 
Schon wenige Jahre nachher mochte er nicht gern in Ilmenau jein: 
Die Geifter der alten Zeiten laſſen mir hier feine frohe Stunde; ich 
sag Teinen Berg befteigen, die unangenehmen Erinnerungen haben 
Mes befledi” Aber er Hatte geſchehen laſſen, was er damals noch 
icht ändern Tonnte, Seine Beeunbieaft mit dem Hexzoge war bon 
Infang an feft und innig; allein Goethe war wie der Löwenbändiger, 
er jo lange gut bändigen hat, als ber Löwe will; beliebt’3 biefen 
nmal, die koͤnigliche Meberlegenheit geltend zu machen, ift’3 mit dem 
hönen Spiele rajch vorbei. Um fiher nad) außen zu wirken, mußte 
: feftfteden. In den erjten Monaten war er bloßer Gaft, den man 
ırh einen Wink verabichiedben Tonnte. Die Hofumgebung arbeitete 
ıld mit allen Kräften dahin, daß dieſer Wink gegeben werde. Allein 
rgebens. Denn Karl Auguſt hatte jo ————— Zutrauen 
dem ausgezeichneten Menſchen, deifen innige reine Liebe ihm ſtünd— 
h fühlbar blieb, daß er ſich durch keine Ränke der Hofleute irre 
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machen Yieß und bet jedem Ieifen Verſuche berjelben, ihn don dem 
Freunde zu trennen, de um fo felter an ihn anſchloß. Als Goethe 
ſchwankte, ob er gehen oder bleiben fole, zwang ihm der Her— 
zog den Gntihluß gleihfam auf, indem er ihm ein Gartenhäuschen 
einräumte, da3 Goethe am 21. April 1776 in Befi nahm. Am 
11. Juni ernannte der Herzog den Freund ‘wegen jeiner Uns genug 
befannten Eigenfchaften, jeined wahren Attachement8 zu Uns umu 
Unſers daher fliehenden Zutrauens und Gewißheit,' dag er nüßlidye 
Dienſte leiften werde, zum Geheimen Legationgratb mit Sig un 
Stimme im geheimen Gonjeil und einem Gehalt von 1200 Thalern. 
So war er für Weimar gervonnen und zunächſt für den Herzog. Denn 
nit, um ihm Gejchäfte aufzuladen, fondern um ihm Gelegenheit zu 
geben, überall einzudringen, wo er es im Intereſſe feines fürjtlichen 
Freundes für räthlich halten Iverde, war ihm dieſe Stellung einge 
räumt. Der Herzog ertannte jede andre, als die er als jein Freund 
einnehme, für eine, die feiner nicht werth fei. Und wie die Stufen 
en Mürden auch waren, bie Goethe in Weimar betrat, auf 
allen hat ihn Karl Auguft als feinen wahren Freund behandelt. Im 
Januar 1779 übertrug er ihm die Kriegscommiſſion, am 5. September 
1779 ernannte er ihn zu feinem Gcheimrathe, am 3. September 1781 
ab er ihm 200 Thaler Befoldungszulage (jpäter bezog Goethe 1800 
hnler bis zum Jahr 1816, wo die Miniftergehalte auf 3000 Thaler 
vermehrt wurden, wozu noch ein Zujchuß zur Haltung eigner Equipage 
am). Durch a Diplom dom 10. April 1782 murde Goethe 
geadelt; am 11. Juni 1782 übernahm er interimiftiih das Präfivium 
der Kammer. Alle diefe Stellungen und Aemter hatten Teinen andern 
Zweck, als Goethe in allen Angelegenheiten ohne Widerftand zu raicher 
Anftruction zu verhelfen, damit er mit dem Landesheren ſelbſt dann 
die Sachen geiprächsweije uoler Gen und beftimmen könne. Daß Gocthe 
jedes diefer Aemter mit großer Gewiſſenhaftigkeit, wenn auch nicht im 
Stil der actenmäßigen YBureaufratie, verjah, iſt vielfach urkundlich 
dargelegt worden; F würde es hier zu weit führen, ihn auf dieſen 
Wegen zu begleiten, die ihn mehr von feiner künſtleriſchen Beſtimmung 
abführten, als darin förberten. Er jelbft erfannte zwar dantbar ar, 
daß ex bet allen Opfern, die er bringe, ber gemwinnende Theil jet, 
immer reicher werde, je mehr er hingebe; allein wenn man bie ſtets 
wiederkehrenden Seufzer hört, daß ihn daß ganze Jahr fein ange— 
nehmes Geſchäft el daß er vor Gejchäftsüberhäufung zu nicht 
tommen könne, daß feine Nmftände den Gedanken an große Intere 
nehmungen ausfchließen; jo wirb man ben Gewinn an Welt-, Ge: 
Ichäftd- und Menſchenkenntniß, den ihm feine amtliche und fonftige 
Thätigfeit im Intereſſe des ſürſtuchen Hauſes abwarf, nicht allzu 
hoch anſchlagen dürfen und ihn doch immer für den opfernden Theil 
anſehen nütfen. Denn er opferte auch) da, wo er fcheinbar feinen 
te als Dichter folgte, in Herſplitterung und im Dienſte der Eitel⸗ 
reit . at e mehr, als ihın da8 Vergnügen des weimariſchen Hofes 
Dank wußte. 

Schon die bloße Geſelligkeit, der er ſich weder entziehen wollte 
oc) tonnte, nahm ihm viel mehr Zeit weg als in vontlunt. Hier 
Latte er nach freier Wahl 19 ausbreiten oder beichränten können. In 
Weimar, wo ihn die Gumnjt des Fürſten vor allen außzeichnete, hatte 
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noch den Hof, noch die übrige Ge aft vernachläſſigen. Auch war 
bie innere Neigung, ſich in diejen weiter gezogenen Streifen und ber 
größeren Bielgeftaltigfeit der Charaktere umzufehen und Kr au 
machen, beträchtlich getwwachien, je mehr er fi) als zu Weimar gehörig 
anfehen mußte. Die Frauenwelt, die Mn immer angezogen, erichten 
ihm bier bon ganz neuer Geite. Die Verichiedenartigfeit der Charaktere 
tar durch eine gewilje Gleichmäßigfeit des Hoftond jcheinbar faft auf- 
gehoben: es war eine anziehende Aufgabe, ſie dennoch unter biefer 
ewig heitern, glatten, ruhigen Außenſeite wiederzufinden. Wie groß 
das Gefallen am Verkehr mit den Miſels' (Demoijelled), mit ‘den 
ihönen Kindern’ ber Geſellſchaft auch jein mochte; der offne Blick bed 
Menſchenbeobachters Hatte ebenjo viel Antheil daran, ala das Herz. 
zreili konnte ıhn weder Thusnelde, wie die Meine gnomijche, geift- 
:eihe, muntere Sefellirhafterin der älteren Herzogin, Fräulein 8. v. 
zöchhauſen, genannt wurde, noch Karoline Ilten, noch die kleine 
zchardt, die Waldner und wie fie ſonft heißen mochten, auf die Dauer 
eihäftigen, wohl aber vorübergehend reizen und zerftreuen. Giner 
ndern Gricheinung war es vorbehalten, das Herz des Liebebedürftigen 
ichterd zu feffeln und dauernd zu halten. Gharlotte v. Stein, 
ochter des Hofmarſchalls v. Schardt, Schwefter der Lonife Imhof, 
it dem 8. Mai 1764 Frau bed Oberftallmeifterd dv. Stein, war am 
‚. December 1742 geboren und, als Goethe fie Tennen lernte, Mutter 
m fleben Kindern, eine feine, gragiöle, unterrichtete, ftrebjame Frau, 
ren Silhouette Goethe in Straß ung, nah Zimmermanns Mitthei« 
ng an Frau dv. Stein, gejehen, mit den belannter Worten: bezeichnet 
ıd fo my fich hatte wirken laſſen, daß er drei Tage hindurch feinen 
Hlaf zu finden vermochte. Eine folche Empfehlung konnte ihre Wirkung 
ht verfehlen. Gleich von Anfang an geidnele Goethe die aierliche, 
muthige Frau dor andern aus und fühlte fich zu ihr mit einer Liebe 
gezogen, bie er damals für einen ſchönen Talisman jeineß Lebens 
lärte. Dieje Liebe wurde immer heftiger, immer reiner. Sn ben 
iefen an die Stein jpricht Goethes Herz unmittelbar, wie im feinen 
dern. Er nennt fie üße Unterhaltung meines innerften Herzens, 
te “liebe unverfiegende Quelle ſeines Glücks,“ "du Ginzige: unter den 
ibern, bie mir eine Siebe ins Der gab, bie mich glückich macht,’ 

alu jein Vertrauen hat, und jo Gott will auch all jeine Vertrau⸗ 
feit haben joll; jein Verhältniß zu ihr iſt das reinfte, fchönite, 
ııfte, da er, außer zu jeiner Schweiter, je zu einem Meibe gr 
Lieb e 


er andere Pflichten zu erfüllen; i ide weder bie färfttie Familie, 
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t;’ fie iſt ihm die liebe Begleiterin aller jeiner Gedanken, der 

regriff ſeines Schickſals, aller jeiner Freuden und: Schmerzen; bie 
® Seelenführerin; feine Liebe war ihm wie der Morgen⸗ und 
nditern, der nach der Sonne unter und vor der Sonne wieder 
ebt, wie‘ das ewige Raren der berühmten Dinarzade in ber 
fend und einen Nacht, "Abends bricht man fie ungern ab, und: 
gens Inlipft man fe mit Ungedulb wieder an. So wechjelt bie 
dlichſte Diannigfaltigfeit der liebevollſten Verſicherungen an die 
ge ungusſprechliche Geliebte, den jüßen Traum ſeines Lebens, ben 
aftrunk jeiner Leiden, fein Glüd, jein Gold, feinen Magnet, der 
it Herz, Leib und Seele zu eigen ift, ber er lebt gegenwärtig 
abweſend, jchlafend und wachend, von ber er filh nicht getrennt 
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benten kann. Wenn du mich ch nicht fo vorzüglich liebteſt, wenn 
bu mich nur neben andern bulbetejt, fo wäre ich dir body mein ganzes 
Dafein zu widmen verbunden; benn hätt’ io auch ohne dich je meinen 
Sieblingsirrthümern entjagen mögen; könnt’ ich auch wohl die Welt 
fo rein jehen, fo glüdlidy mich barin bewegen, als ſeitdem ich nichts 
mehr darin zu ſuchen habe!’ Frau vd. Stein war ihm nicht nur feine 
liebe Beichtigerin, feine Liebe Bejänftigerin, fie war auch feine ftcte 
Treiberin. Alles, was er in den Jahren vom Eintritt in Weimar 
bi8 zur italienifchen Reiſe geſchaffen hat, verdankt mittel» oder un: 
mittelbar biefem Verhältniß Genen Urjprung. Bon Schritt gu Schritt, 
von Zage zu Tage gibt er ihr Über ben ortgang einer Arbeiten, 
über Jphigente, Zaffo, Egmont, Wilhelm Meifter und die 
kleineren filr den Hof geichaffenen Dichtungen Rechenſchaft; bie Briefe 
on fie geben Über alle während diefer Zeit entflandenen lhriſchen Ge: 
bichte mit Einfluß der Geheimnifie den willtommenften Anfichluß 
und laflen rech eigentlich in bie innerfte Werkſtätte des Dichters 
bliden, wie fe benn auch da8 klarſte Bild feiner inneren und äußeren 
Erlebniffe geben. 
Unter jenen Sofbläitungen fondern ſich drei Gruppen, bie, welche 
ur Seiler des Geburtätages der Herzogin Louiſe, 80. Januar, zur 
elebung der winterlihen Redouten und für da8 Viebhabertheater be» 
ftimmt waren. Bon jenen beiden erjteren find zu nennen die vier 
Meltalter (80. Januar 1780), Epiphania (6. Januar 1781), Zug der 
Sappländer (26. Januar 1781), Aufzug des Winters (30. Januar 1781), 
Amor (80. Januar 1782), die neun weiblichen Tugenden (1. Februar 
1782), Planetentanz (80. Januar 1784). Mancherlei der Art mag ver: 
Ioren gegangen jein; jo erwähnt er im Jahre 1782 eined Aufzuges, 
ben ber Herzog auf der Redonte aufführen wollte, mit bem Beifag: 
‘ich werbe au noch Balletmeijter.’ 
Mehr gei und Kraft nahm das Biebhabertheater in Anfprud. 
Die erite aufpielergeiellichaft in Weimar, die Starkifche, ſpielte 
1769 im Neithaufe; nachher kam bie berühmte Kochiſche, mit Edhof, 
Brüdner unb andern, die fpäter im Schloſſe ſpielte. Sr folgte die 
GSeyleriche, die, als das Schloß mit dem Theater im Jahre 1774 ab- 
ebrannt war, nach Gotha gieng. Meimar blieb eine Reihe von 
Tapren ohne ofen! ches Theater, aber nicht ohne Schaufptel. Goethe, 
der ganz im Theater lebte und bie Mummerei auch ins Leben zu 
übertragen liebte, ruhte nicht, bis er eine Biebhabergefell aft zu⸗ 
jammengebrarht hatte, außer der groben auch noch eine Tleine von 
Kindern und Jungen Leuten, bie unter anderm, nach einer Vorftellung 
von Goethe Erwin und Elmire, ein kleines Stück ‘der junge Don 
Duizote im Hauptmannichen (päter Neigenfteinichen) Haufe an der 
Espfanade aufführten und nachher in ihrem Koftüm auf dem Fürften- 
bauje bewirthet wurben. Chr. W. & eland fpielte darin den Groß 
vater. Anfänglich beftritt das Liebhabertbeater feine Koſten jelbit, 
in den tolgenben Jahren nahm der Herzog Knanzielten Theil daran, 
trug die nicht unbebeutenden Ausgaben für Decorationen, Garderobe, 
Beleuchtung und ftellte feine Hoflapelle zur Verfügung. Bertuch 
war Bahlmeifter und fchüttelte nicht jelten ben Kopf, wenn er für 
eine end e Borftellung mehrere hundert Thaler auszahlen mußte. 
Goethe | Örte unter Mitwirtung ber herzoglichen Familie bie Direction 


— 
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und leitete mit Sed endor das Einſtudieren und die Proben. Kraus 
war Decorateur. Der Ort der Vorſtellungen wechjelte, bald war 
Giterdburg, bald Tiefurt, mitunter auch Belvedere auserwählt. Da 
die enter, ‚der Herzog und Prinz Konftantin unter ben 
Darftellern waren, konnte fich Fit leicht jemand ausſchließen, wenn 
ihm eine Rolle augebadht wurde. So ſehen wir Beamte des Hofes, 
Staatsdiener, Militärs, Cavaliere, Holbamen und Bagen ald wirkende 
aigtieber diejer vornehmen Bühne, die mehr ihres eignen Vergnügens 
ala des Publikums wegen jpielte, das, wenn e3 eingeladen wurde, 
einer Vorſtellung beizumohnen, darin eine Ehre erkennen mußte. In 
biefer jpielenden Weiſe wußte Goethe die toiderwilligen Glemente zu 

emeinjamer Luſt gu verbinden. Er ee fpielte die humoriſtiſchen 

ollen unübertrefflich; über feine Befähigung zu ernften waren die 
Stimmen getheilt; nad) den Einen wäre er zu ungeflüm und in As 
Bewegungen dennoch etwas fteif gewejen; Andere erinnerten noch 
ſpäter mit Entzücken der unvergleichlichen Schönpeit feiner Erſcheinung 
und des Meifterhaften jeineg Spiels, 3. 3. ala Dee. Dem guten 
frohen Muſäus gelangen bie niedrig komiſchen Rollen, wozu bie 
Drolligleit jeines Aeußeren ſich Herrlich Ichidte, ungemein wohl. Sein 
Heulen als Mardochai in Goethes Puppenſpiel reizte alle Zuhörer 
zum Lachen, ſein Forſtmeiſter im Poſtzuge gefiel, und der Wirth in 
Leſſings Minna von Barnhelm war ein Meiſterſtück. Knebel becla= 
mierte mit ſeinem ſchönen Organ vortrefflich und mar in Rollen, die 
Würde erforderten, wie Thoas in Salem, der König in Gozzis 
glüdlichen Bettlern, gang an feinem Plate. Ginjiedel Tpielte öfters 
mit dem beiten Erfolg komiſche Rollen, da er aber kein beſtimmtes 
Fach Hatte, jo zeigte er fich zur Zufriedenheit des Publikums auch in 
Charakterrollen, vergaß auch wohl einmal eine Scene und gieng zu Haufe. 
Die Göchhauſen eigmete fich aus in komiſchen Wirthinnen und cari- 
firten Damen. Selbſt der gute dide Bode, der mit der Gräfin Bern- 
ftorf fih in Weimar niedergelafjen, Tpielte feine Rollen, unter andern 
auch als Gouvernante, mit viel Behagen. Cine bejondere Bierbe der 
Bühne war Corona Schröter, bie auf Goethes Veranlaſſung als 
Kammerjängerin nad) Weimar berufen war un . B. als Iphigenie 
alles entzückte. Unter den übrigen fländigen Mitſpielern begegnen wir 
ber Hofdame v. Wöllwarth, Amalie Kotzebue, der Schweiter des Bühnen- 
bichterd, für die Goethe die Geſchwiſter ſchrieb, dem Legationdrath 
Schmidt, Bertuch, dem Serretär Seidler und dem Softıjalee und 
Majchiniften Mieding, bei deilen Zod (27. Januar 1782) Goethe den 
unvergleihlichen Ehrenkranz auf jein Grab legte, 

Schon die bisher erwähnten Stüde Lafien auf das NReberioire 
dieſes Fiebhabertheaters ſchließen; es war nicht beifer und nicht jale ter 
als da& der Übrigen Zheater der Beit und weit entfernt von dem An⸗ 
Iprude, eine Mufterbi ne zu vepräjentieren. Daß Bergnügen war bie 

auptſache, ein wirklich Aft aller Werth galt höchſtens ın zweiter Linie. 
sine unverfennbare Vorliebe für das Singipiel machte fs eltend, die 
— vor Goethes Ankunft geherrſcht hatte und der er ſich, da ohnehin 
ein Gejchmad dad Opexnartige liebte, gern anbequemte. Er ließ jene 
Eingipiele Erwin und Elmire, wozu er neue von der Herzogin Amalie 
componiexte Arien dichtete, und Glaudine von Ville Bella aufführen, gab 
dann bie melobramatilhe Proſerpina und ließ bie Geſchwiſter fol 
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gen. Auch die Mitjchuldigen und bie Saune def Verliebten gelangten 
zur Darftelung. Zum Geburtötage ber Herzogin, am 80. Januar 1777, 
wurde Yila geipielt, damals noch in der Bearbeitung, wo die rau 
ben verdüfterten Gemahl peilt, ein Stüd ganz auf Muſik und die Er- 
finbungen des Balletmeifterd angelegt. anche in diefem Stüde, 
wie in andern biefer ne hatte jeinen Reiz durch Beziehungen auf 
Meimar ober auf geheime und doch allgemein bekannte Beziehungen 
ber Miifpielenden unter einander und mußte in diefem Sinne ganz 
anders wirken, als auf bie Lejer von heute. Am September 1777 kam 
Goethe in Übermüthiger Saune auf eine Tollheit, auf die dee zur 
‘Geflidten Braut’ (die in der Meberarbeitung den Titel "Triumph 
ber Empf indjamteit’ befam), worin er mit der jentimentalsempfind- 
amen Literatur, fich jelbft nicht Schonend, entichieden abichloß. Der 
eberarbeitung wurde ſpäter Proſerpina' einverleibt und zwar nicht 
eben glüdlih. Ein Product glei er Richtung wie ber Triumph ber 
Empfindſamkeit mag die Bearbeitimg des Narrenſchneidens von Band 
Sachs geweſen ſein; Goethe als Wunderdoctor zog dem Kranken zier- 
lich aus Hol geiögnigte tarren aus dem Wamms, und wie ex fie 
eommentiert da en mag, läßt fi) aus der Aeußerung erratben: Ich 
babe mjeber eine Schere zugerichtet, um eine große eerbe zu jcheren 
und gelegentlich zu ſchinden. Zu den beitern Be rägen für bie Vieb⸗ 
aberbühne gehörten aud) die Singſpiele Jery und Sätely und die 

iſcherin, denen ſich daß nad) italieniicher Manier gearbeitete Scherz, 
ijt und Rache anſchloß. Die improviſierende Komödie war auf der 
weimariichen Bühne, wie auf der deutſchen überhaupt, nicht fremd. 
Goethe war darin beſonders an jeinem gie e, da er in Vers und Brofa 
niemals verlegen wurbe und bei dem Stoden ober allzubreiten Rede- 
— ber Nebrigen ſich durch heroiſche Mittel au helfen wußte, die Ge- 
chwätzigen als krank wegtragen oder einen hartnädigen, nicht weichenden 
und wankenden Mitjpieler friſchweg erſtechen und abführen ließ. — 
Bei dem Blick auf die beluftigenden Thorheiten und Poffſen diefer vor⸗ 
nehmen Säaufpie er darf jedoch nicht vergefen werben, daß Goethes 
Sphigente bie Außere VBeranlafiung diejem Liebhabertheater verdankt, 
und daß, wie gering Onetbe felbft bie Dede auch anichlagen mochte, 
die gleichfall8 für diefe Bergnügungen geichrieben wurden, fie die 
Ichönjte Blüte keine? bamaligen Humors waren. 

Mie groß der Einfluß Goethes war, zeigte fich gleich zu Anfange 
in einigen bedeutjamen Proben. Die Grafen Stolberg famen auf 
ihrer Reife vom Süden in bie Heimat gegen Ende November 1775 nad) 

eimar und nahmen an den an der erjten Wochen froden Anz 
theil. Goethe vermochte den Kerzog, ben bedeutenberen ber der, 
Friedrich Veopolb, zum Kammerheren gu ernennen. Stolberg nahın 
an, kam bann aber nicht, da Klopftod ihn, in Folge jeines unerfreu- 
lichen Briefwechſels mit Goethe, beflimmte, die Stelle nicht anzutreten. 
Gr entichuldigte fi nicht einmal. — Glüdlider war Goethe in der 
Berufung Herberß zum Generalfuperintendenten nad) Weimar. Schon 
im December 1775 hatte er vertraul Pl an dk und fofort die freudig 
annehmende Antwort erhalten. Umftändlichkeiten, die von Seiten ber 
ftädtiichen Behörde gemacht wurden , verzögerten Herders Ankunft bie 
um 2. October 1776.. Er verlieh Weimar einen großen Zuwachs an 

eift und Ruhm, und Goethe freute ſich, ben verehrten Mann ges 
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vonnen zu haben. Der Verkehr mit Herder erhob fich periodiſch zu 
inem HA Austauſch, Litt dann er an “all 


—5— der immer reines Wohlwollen gegen derder ſegte über 
rü berge’ und 


piner von Gießen zu ziehen, 


d 
0 . 
von Gießen trennen und lehnte ab 


B 
srbreitete fich weit in bie Welt und lockte alte Sreunbe berbei. Benz 
ım ſchon im, April 1776, Klinger im Sunt, b 
hiedenen Abficht, bort ihr Glück“ zu machen. Grregte bie arme zer⸗ 
drte Seele Lenzens theild Mitleid, theils Lachen, fo ſtieß die ſchroffe, 
terogene Natur des harten eckigen Klinger überall an. Beide wurden 
ich kürzerem oder längerem Aufenthalt bedeutet, ſich zu entfernen; 
lingern fagte e8 Goethe unter ber Hand, Lenz bagegen, ber fi in 
ner Tindifchen Affenlaune bis zu Pasquillen vergeſſen hatte, würde 
ſanfter weggeichidt und begriff nicht, warum. Bon Dank für Gaſt⸗ 
undichaft hatte er feine Vorftellung. Borfichtiger und ſchlauer wußte 
) uftoph Kaufmann, eın Schüßling Lavaterd, feines Zeichens 
er ein gewöhnlicher Abenteurer, zu benehmen, der damals die Länder 
‚eiste und ſich in feiner Friesjade an die Tafeln ber Fürſten ſetzte, 
ven er einen Geruch von Heiligleit hinterließ, wenn er in ihren ge- 
nkten Wager davonfuhr. Erfreulicher waren die Deluhe erdE, 
vohl “der Drache 688 Blut machte,’ indem er Goethe, Traft der Auf- 
jtigfeit_der Freundſchaft, den blanten Spiegel vorhielt und ihn auf 
ie Tünftlerifche Beftimmung hinwies, die unter dieſem Alltagätreiben 
Dienfte der Eitelleit zu Grunde geben müfle. Er fam, um, wenn 
Ausdrud erlaubt ift, nach bem Rechten zu fehen, zuerft im Sep: 
ber 1777 nad) der Wartburg, mo Goe ” fich damals aufhielt. Merd 
ieb über feinen Beſuch: "Wir haben zuſanimen gelebt wie bie Kinder. 
h freut’3, daß 2 von Angeficht geſehen habe, was an Goethes 
nation ift. Das Beſte von Allem ilt der Herzog, ben bie Eſel zu 
m ſchwachen Menichen gebrandmarki haben, und der ein eifenfefter 
rakter ift. Ich würde aus Liebe zu ihm eben das thun, was Goethe 
Die Märden kommen alle von Leuten, die ohngefähr jo viel 
en haben zu jehen, wie die Bedienten, die hinterm Stuhl ftehen, 
ihren Herren und deren Ge präc urtheilen Zönnen. Dazu miſcht 
die Inen liche Anekdotenſucht unbebeutender, negligierter, intris 
ter Menſchen, oder die Boxheit Andrer, bie noch mehr Vortheil 
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haben, falich zit jehen. Sch Tage aufrichtig, ber Herzog ift einer ber 
reipertabelften und geicheuteften Menſchen, die ich je IR abe, 
und babei ein Fürft und ein Menfch von zwanzig Dahn ch dächte, 


Goethes Geſellſchaft, wenn man muthwillig vorausjegen will, er (der 


erzog) jei ein Schurke, follte doch mit der Zeit ein wenig guten 
inttu haben. Das Geträtiche, daß er fich nach Goethe bilde, fe jo 
unleidli er 


als Goethes Affen. Ind vor jenem Beſuche jchreibt er einer Freundin: 
‘Goethe ſpielt allerdings groß Spiel in Weimar, Iebt aber doch am 
Hofe nach jeiner eignen Sitte. Der Herzog ift, man mag fagen, was 
man will, ein trefflicher Menſch und wird's in feiner Gele! aft noch 
mehr werden. Alle, wad man außjprengt, Iind Lügen der Hofſchranzen. 


glaeland (Herderd Schwager) iſt neuerlid von Meimar zurüdge- 
ommen und hatte fi neun ‘Monate bei en Schweſter aufgehalten. 
Es iſt wahr, die Vertraulichkeit geht ziwijchen dem Herm und Diener 
weit, allein was jabet bad? Wär's ein Edelmann, jo wärs in ber 
Regel. Goethe gilt und dirigiert alles, und jedermann ift mit ihm zu⸗ 
rieden, weil er vielen bient und niemanden jchndet. Wer kann ber 
neigennüsigleit des Menſchen widerftehen ? — Merd kam ſpäter wieder 
und trat bejonder8 mit der Herzogin Amalia in freundſchaftliche Be—⸗ 
iehung, blieb auch dem ganzen weimariſchen Kreife treu verbunden, 
i8 an jein tragiiches Ende, das weder Karl Auguft noch Goethe abe 
uwenden im Stande gewejen waren. — Unter den übrigen Beiuchen, 
ie nicht bireft Goethe galten, wie Garve, Villoiſon, Äbbs« Reynal, 
ber Theoſoph Oberreit, alle aus ben Jahren 81 und 82, ift der Beſuch 
ber Markiſe Brancont zu erwähnen, der Maitrefje des Herzogs Karl 
bon Braunſchweig, einer außerordentlich ſchönen Stalienerin, von der 
Goethe Züge der Eleonore Sanvitale im Taffo bergenommen haben 
ol. Er beſuchte fie in der gofge auf ihrem Gute Vangenftein bei 

lankenburg, und fie kam ihm i Hön und angenehm vor, daß er 
etlihemale in ihrer Gegenwart jtille fragte, obs aud) wahr fein möchte, 
daß fie jo ſchön ſei. Kin Geift! ein Leben! ein Offenmuth, daß man 
nicht weiß, woran man ifl. Das Bethlehem in Juda wurde üpsrhanpt 
nicht Ieer, wie Herder mit dem Zbunfce äußerte, daß bie Beſucher 
allmählich eine leere Krippe finden möchten. Dahin wäre es faft ge- 
tommen, als bie jchöne Sräfın Tina Brühl auf Einladung des Her- 
3098 eintraf und fich dann mit allzu geringer Nüdficht behandelt ſah 

(are 1782), was fie aber nicht abbielt, jpäter wiederzufonmen. 

it ben auswärtigen Freunden waren bie Berhältniffe zum Theil 
getrübt, nicht ohne Goethes Schuld, bejonderd mit Fri Jacobi, 
eſſen Alwill8 Papiere ihm ſchon (im ‘Mai 1776) no bebagt Batten. 
Er verglich ben Verfaſſer mit einem Dianne, der auf feinem Gut einen 
köſtlichen Marmorbruh von jchönem milchweißen Marmor gefunden 
und, weil er ſich nun nicht die Mühe nehmen möge oder es erwarten 
lönne, ibn gu brechen und in großen Stüden auf bie Ebne herabzu⸗ 
führen und dann zu bebauen, zu glätten, Götter und Helden und 
Mobnungen für Götter daraus zu machen, mit Brecheifen und Ham⸗ 
mer Tomme, alles kurz und Tlein aujammenföjlage und Schublarren: 
weile angefahren bringe. Noch viel weniger bebagte ihm Sacobis 
Molbemar, sel erjter Theil faum erſchienen war, al8 im Deytichen 
ch ſchon Bruchſtlicke des zweiten bekannt gemacht miırden. 


% 


de ae als etwa, denn es ift ihm niemand unaußftehl 
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ei einer Iufligen Gejellihaft in Etteräburg im Auguft 1779 nagelte 
oethe da8 Buch an einen Baum, dab ter Wind mit den Blättern 
ielte, ftieg in die Zweige und Hielt zum großen Gaudium der Ans 
ejenden eine Standrede auf ben armen Schädyer. Die Kreuzerhöhung' 
urde in bie Welt Hinaudberichtet, und die Kunde kam aud an Yacobt. 
r fragte Goethe in einem erniten würdigen Briefe nach dem Her- 
ınge. Goethe ließ ihm durch Johanne Fahlmer⸗Schloſſer fagen, er 
nne den Geruch ded Buches nicht leiden und er habe dem Klikel nicht 
iderftehen Tünnen, den Schluß au parodieren, nämlich daß Woldes 
arn der Teufel hole. Daß Goethe dad Herzenswerk eines Freundes 
m Gelächter einer hochadligen Geſellſchaft preisgeben Tonnte, war 
eilich mit nichts zu entichuldigen. Jacobi zog fich gefräntt zurüd. 
twa ein Jahr jpäter juchte Goethe durch Knebel und Sophie La Roche 
ne Bereinigung auszuwirken: Wir find ja, dent ich, alle klüger ge⸗ 
orden; es ift Zeit, daß man aufs Alter fanımelt, und ich möchte 
jr meine alten Yreunde, die ich auf ein oder andre Meile von mir 
itfernt jehe, wieder gewinnen und wenn möglich in einem conſe⸗ 
ıenten guten Verhältniß mit ihnen weiter abwärts gehen’ Damals 
uctete dieſes Handbieten nichts. Im October 1782 bot er Jacobi 
rect die Hand: Wenn man älter wirb und bie Melt enger, denkt 
an denn Treilid” manchmal mit Wunden an bie Aeiten, wo mar 
h zum Zetitvertreibe Yreunde verfcherzt und in leichtfinnigen Ueber⸗ 
uthe die Wunden, die man jchlägt, nicht fühlen kann, noch zu heilen 
»müht iſt. Jacobi antwortete ka Was ich an Dir erkannt 
itte, das hatte ich tief und ER ertanat. And jo bente ich 
ıh, daß Du weißt, an wen Du geicprieben beit!’ Wie eine jehwere 
aft [el es Goethe vom Herzen; ed babe eines gewaltigen Hammer? 
Durst, um feine Natur von, den vielen Schladen zu reinigen und 
in Herz gediegen zu machen. Das Berhältnik war * eine Zeit 
enigſtens wiederhergeſtellt. Am September 1784 beſuchte Jacobi 
n alten Freund in Weimar und machte mit ſeiner Schweſter Char⸗ 
'tte, ihm, Bar und Frau und bem gleichzeitig eingetroffenen Clau—⸗ 
us, der fi) wie ein Vertriebener nach FH fehnte, eine Fahrt nach 
ena zu Snebel. Auf der Rüdfahrt in ſchöner Mondnacht unterhielt 
vetge die eigenthümlich gemiſchte Gejellichaft vom Zuftande nach dem 
ode, ‚nur, meinte rau Herder, ‘ein wenig nicht Khwärmeniieh ges 
19!’ Claudius erſchien Soethen wie ein Narr voll Einfalt3prätenfionen,’ 
x alles verabfcheuen müfje, wa3 bie Tiefen ber Natur näher aufs 
‚ließe, je mehr ber Fußbote zum Gvangeliften werden mörhte. as 
bi3 unerſchöpfliche Viebe that Goethe dagegen innig wohl. In den 
eiprächen war Spinoza oft der Gegenftaub, wie er denn auch bald dar⸗ 
ıf ber Anlaß zu erneuerter Entfremdung wurde. — Dur) Jacobi 
ım Goethe auch mit ber Zürftin Galizin in Beziehung, die im Sep⸗ 
mber 1785 mit Fürftenberg und Hemfterhuis einen Bejuch in Weimar 
achte. Anfangs wollte es nicht recht fort mit der Belanntichaft: ‘So 
el weiß fig’, jchrieb Goethe der Stein, ‘man ſoll nicht zu jehr aus 
m Goftüme der Welt und Zeit, toorin man lebt, jchreiten, und ein 
zeib Toll ihre Meiblichkeit nicht ausziehen wollen.” Allmählich gieng 
beijer: Es find wirklich alle drei Ihr interefjante Menſchen.“ ALS 
e Fürſftin nach Siena weiter gegangen, juchte fie Goethe dort hoch 
nmal auf, und dort wurde ‘alles zulekt rerht gut und gewann ein 


726 Rede, Ausflüge und Reifen, 


menfchliches Ende’ Später beiuchte Goethe bie Fürſtin in Meftphafen 
und gewann eine höhere Meinung don ihr, konnte fi aber, bei der 
weltweit abliegenden Sheenipbäre der Frau, innerih nicht mit ihr 
befreunden, jo wenig wie mit Glife dv. d. Recke, die mit ihrer Freun⸗ 
bin Beder im October 1784 in Weimar gewejen war, falls er fie ge⸗ 
he hätte. Er war damals in Ilmenau. Die von ihrem Manne 
eichiedene Frau follte erft ipäter größere Bedeutung gewinnen, als 
e ber Welt offen befannte, wie fie von Gaglioftro fich Habe täuſchen 
laſſen. Goethe Mutter lachte über ‘die Dame, die reifen mußte, um 
die gelehrten Männer —— zu ſehen; bei mich kommen fie alle 
ins Hauß, ba8 war ungleidy bequemer!’ Goethe würde den Meiften, 
bie nach Weimar kamen, gern bie gleiche Bequemlichkeit gegönnt haben 
unb ihnen dann fern genug geblieben fein. 
Unterbrecjungen diejer Art, die zum Theil nur Durch Erfüllung 
e ellihaftlicher Pflichten veranlaßt waren, wechjelten mit Meinen Aus- 
ügen oder größeren Reifen mannigiad ab. ie beſonders erwieſen 
ch dem poetiſchen Schaffen förderlich. Goethes Art zu produtieren 
war fo leicht und ungeſucht, va ihm bie Geftalten fich von jelbft dar⸗ 
boten, mocdte er im Magen f en oder im Sattel, und jelbft mitten 
im Gedränge bed Geichäftslebend Tonnte er, wenigitend außerhalb 
Weimar, einen deen und Empfindungen Ausdrud geben. Er jah 
die Melt fo rein, legte in die Dinge nichts qinein, daß er nur wieber- 
geben durfte, was er ee und was auf ihn gewirkt, um des poe⸗ 
tiihen Eindrudd immer fiher zu jein. Bald war er in Leipzig, bald 
in Ilmenau, bald in Deſſau. In Veipzig, wohin er Ende März 1776 
gegangen war, las er Savater Abraham und Iſaak und fühlte fich 
adon fo bewegt, daß er eine Scene bie mit dem entpuppten Schmetter«- 
King und bem Anklang ber Unjterblichleitsidee) binzufügtee Gr fa 
dort Kaäthchen Schöntopf als Frau bed Dr. Kanne wieder und traf mi 
Corona Schröter Abrede zu einem Engagement in Weimar. Rad; 
Ilmenau kam er zum erftenmale im Dat und faßte den Gedanken, 
bie berjütteten ergmwerle wieder in Gang zu bringen, zu welchem 
wer im Juli eine Bergmwertäcommiffion niedergelegt wurde, beren 
emühungen e8, unter Goethes jteter Antheilnabme, gelang, baB 
Merk im Februar 1784 zu eröffnen. Bis dahin war Goethe oft in 
Almenau, meiften? mit dem Herzoge, ber dort zu jagen liebte, wie 
er denn ein leibenfchaftlicher Janet war und Goethen aud in bie 
Kunft des eblen Waidwerks einführt. Im Dezember 1776 machten 
beide zuerft. die Reife nach Deſſau und Wörlig, wo fie ſich mit den 
Sauen herumhetzten, und wo Goethe in dem Fürſten Friedrich Leopold 
rang einen ber verehrungsmwürbigiten Sterblihen kennen lernte. Der 
Ürft kam dann oft nah Weimar, und bie Weimarer waren oft bei 
ihm, bald jeine® Parkes und feiner Jagben wegen, bald zum Geburtd« 
tage ber Jurſtin, bald aus politiſchen Zwecken, da ſowohl der Geriog 
wie ber Yürft bad Vertrauen des preußiichen Thronfolgers genofjen un 
von ihm ın dem bayeriichen Erbfolgetriege jo wie bei ven Vorbereitungen 
zum Fürftenbunde mit politifden Sendungen beauftragt wurden. Goethe 
nahm an allen diefen Dingen ben vertranteften Antbeil, fo wenig Ge⸗ 
winn er für feinen Fürften auch babei erkennen Tonnte, da er die Auf- 
abe befjelben nicht im militäriichen Zreiben, ſondern in ber ftilleren 
—5* des Friedens erblickte, in der genauen Kenntniß feiner Landes⸗ 
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tgelegenheiten und in ber Träftigen Förderung berfelben. Gr ftubierte 
sciö= und Leihhaußordnungen, die Söichankalten und landwirth⸗ 
yaftlicde Theorien, unterrichtete fich Über die Zerichlagung der Güter 
id wußte, als der Herzog, zum großen Schaden der Bauern, am 
ange des Ettersberges Schtoarztei d zu begen begann, in der ber» 
ndlichften Weile ihm dies jchlimme Bergnügen zu verleiben. Gr 
tte glei Anfang3 gegen die wühlenden Bewohner bed Berge pro= 
tiert und erwähnte derfelben ungern, weil es einer Rechthaberei 
lic —* könne, daß er nun wieder gegen ſie zu Felde ziehe. Von 
m Schaden ſelbſt wolle er nichts ſagen; er rede nur von dem Ein⸗ 
uck, den ex auf bie Menſchen made. Noch nichts habe er jo allge- 
iR mipbilligen ſehen. Gutöbefiger, Pächter, Unterthanen, Diener- 
at, bie Zügerei jelbft, Alles vereinige fih in dem Wunſche, die 
ifte vertilgt zu ſehen. Was mir dabei aufgefallen ift und was ich 
nen gern jage’, ſchreibt er dem Herzoge, ‘find die Gefinnungen ber 
enihen gegen Sie, bie fich dabei offenbaren. Die meiften find nur 
e eritaunt, al3 wenn bie Thiere wie Hagel vom Himmel fielen. 
e Menge { reibt Ihnen nicht das Nebel zu, Andere gleihfam nur 
gern, und Alle vereinigen fich barinnen, baß die Schuld an denen 
ge, die, flatt Borftellungen dagegen zu machen, Sie durd) gefälliged 
rjpiegeln verhinderten, da8 Unheil, das dadurch angerichtet werde, 
äujehen. Niemand kann fih denken, daß Sie — eine Leiden⸗ 
aft in einen ſolchen Irrthum geführt werden könnten, um etwas zu 

ließen und vorzunehmen, was Ihrer übrigen Denkens⸗ und Han⸗ 
ne=Art, Ihren befannten Abfichten und Wünfchen geradezu wider⸗ 
icht. Könnten meine Wünſche erfüllt werden, jo würden dieſe Erb⸗ 
nde ber Cultur ohne Jagdgeräuſch, in der Stille nad) und nach ber 
fel aufgeopfert bob mit der zurüdtehrenden Frühlingsſonne Die 
iwohner de Eltersbergs twieder mit frodem Gemüth ihre Tyelder 
'ehen könnten. Man beichreibt den Zuſtan des Landmanns klaͤglich, 
d er iſt's gewiß; mit welchen Nebeln bat er zu kämpfen! Ich mag 
ſts hinzuſetzen, was Sie jelbft wiffen. Ach habe Sie jo manchem 
Tagen jenen und hoffe, Sie werden mit biejer Leidenſchaft den 
rigen ein Neujahrsgeſchenk maden, und bitte mir für die Beun- 
igung des Gemüths, Die mir die Colonie feit ihrer Entftehung ver» 
Et nur den Schädel der gemeinfamen Mutter be3 verhaßten Ge⸗ 
echt3 aus, um ihn in meinem Gabinete mit doppelter Freude aufs 
tellen.” So behandelte Goethe feinem Fürſten gegenüber die Dinge, 
eng mit deſſen Neigungen und Leidenichaften verwachſen und darum 
fo behutjamer anzurühren waren. Das Schwarztvild wurbe ber 
fel geopfert. Bon einer Jagdpartie am Gtteräberge brach) er, doch 
ige Sabre früher, am 29. November 1777, niemand etwas bon 
tem Vorhaben verrathend, gegen Norben auf, um den Harz zu be= 
ſen, fich über ben Bergbau genauer zu unterrichten und nebenher 
wunderlichen ſelbſtquãleriſchen —A— in Wernigerode kennen 
lernen. Goethe hat über dieſen ae in ber Darftellung der Cam⸗ 
ne in Frankreich Mittheilungen gemacht, die in Bezug auf Plefjing 
t richtig find. Das Mahre geben bie Briefe an Frau dv. Stein 
126 ff.), ber er von der Reife jeibft fchrieb, als er jeine Beſteigung 
Brockens ſchilderte. Die poetiſche Frucht diefer Reife, von der er 
16. December wieder zurüdgetehrt war, bildet das ſchöne Gedicht 
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Harzreiſe im Winter,“ das durch bie erwähnten Briefe beſſer erläutert 
and in jeiner unvergleichlichen Nealiftit ſchöner herausgehoben wird, 
als durch Goethes Später gejchriebene Gommentierung. Mit Pleſſing blieb 
ex in brieflihem Verkehr und jah ihn in der Folge einmal in Weimar 
und dann als Profeffor in Duisburg auf der Heimlehr aus der Cam⸗ 
pagne in Frankreich. 

Eine beſſere Nachahmung bes Fürften von Deffau, alB die, welche 
fih in ber Schwarzwildeolonie am Giteräberge fund gegeben, war ein 
Metteifer mit feinen großartigen Barlanlagen. Auf einer politiichen 
Keife nach Potsdam und Berlin, die Goethe im Mai 1778 mit dem 

erzoge machte, Hatte er in Wörlitz den Park in vollem Schmud des 
rühlings geſehen und die fchon früher gehegte Abficht, etwa Aehn⸗ 
liches in ber Nähe Welmars einzurichten, gedieh nun, alß er in jein 
Thal zurückkehrte, das ihm lieber war als die weite Welt, rajch zur 
Susfügcung Be wurde bad ß g. Kloſter geſchaffen und am 9. Juli, 
dem Vouiſenfeſte? eingeweiht. Die Parkanlagen ſchritten fröhlich vor⸗ 
waärts. Gr polfterte und putzte in feinem immer ſchöner und ge⸗ 
nießbarer werdenden Thal die vernachl Nieten Plaͤtzchen alle mit Han⸗ 
den ber Liebe unb übergab jederzeit mit größter Sorgfalt bie Fugen 
der Kunft der lieben immer bindenden Natur Em bee tigen und zu 
been, Die Poeſien, meinte Wieland, die ev auf beiden fern ber lm 
gelhaflen, Tofteten der hochlöbliden Kammer zwar ein tüchtiges Stück 
Geld, machten dafür aber auch dieje Geite von Weimar zu einem 
Tempel und Elnfium. Goethe gab den Anlagen, die allmählich zu dem 
jesigen mweitaußgebehnten Parke heranwuchſen, damals mitunter einen 
auberiſchen Reiz, indem er die Ujex dev IIm in Rembrandt? Geſchmack 
eleuchten und dann die ganze Bifion in eine Menge Lleiner Rem⸗ 
brandticher Nachtſtũcke gele en ließ. Der Effect war fo über allen Aus» 
brud geuberiih, daß Mieland Goethen vor Liebe hätte fee en mögen.’ 

‘Über abjeitß, wer iſt's? In Duntel verliert ſich die Spur einek 
Ungtüdli en, beifen Goethe, ohne je einer Seele zu vertrauen, wat 
er that, ſich in Ichöner Dienichlichteit erharmte. Ein wunbderjamer, 
durch verwidelte Schickfale nicht ohne feine Schuld verarmter Mann, 
an den er zuerft unter bem [remben Nanen Kraft nad Gera jchrieb 
(November 1778), lebte allein von feiner Nnterftügung in Ilmenau, 
too er ihm it Bergwerks⸗ und Gteuerjachen durch unmittelbare An- 
ſchauung als gewandter, obgleich hypochondriſcher Geihäftemann fehr 
nüglich wurde und mehreres überlieferte, was er jelbft nicht pätte bis 
auf ben Grad einſehen und ſich zu eigen machen Tönnen. So ſtellt 
Goethe den Nuben dar, ben er von jenem geheimnißvollen Kraft ge 
habt habe, verſchweigt aber, wie er jelbft dem Unglüdlicden alle war 
und ihn nur beichäft gie, um ihm ba8 Gefühl drüdender Anterftüßung 
zu erjpaven. ‘Sie find mir nicht gur Laſt', ſchrieb er an Kraft, 'viel= 
mehr lehrt mich's Wwirthichaften, Ich vertändle viel don meinem Ein⸗ 
kommen, das ich für ben Rothleidenden paren könnte. Und glauben 
Sie denn, daß — re Thränen und Ihr egen nichts find? Der, der 
hat, darf nicht egnen er muß geben, aber wenn bie en und 
Neichen diefer Welt Güter und Rangzeidjen außtheilen, jo bat daß 
Schickſal dem Elenden zum Gleichgewi pt den Segen gegeben, nach dem 
der Glückliche zu geizen nicht veriteht. Die Briefe an ihn gehen bis 
in ben Herbſt 1789. Kraft ſtarb im Auguft 1785 in Jena. Goethe 
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e bis zuletzt für ihn geſorgt und beſtritt ni. die Koften feines 
räbniſſes. Auch dem Hachlaßrichter in Jena bat er ben wahren 
ıen des Anglüdlichen nicht verrathen, bem er gelegentlich auch bie 
ge 7 einen andern Schützling, Peter Imbaumgarten, ein Ber» 
ſtniß des gern dv. Lindau (1777), anvertraut hatte, um ihn zu 
‚äftigen. Dieſen Schweizerbuben, ber Lindau in der Schweiz da3 
‚n gerettet, ließ er zum Jäger erziehen; ‘denn der Menſch muß ein 
idwerk haben, das ihn nähre. Auch ber Künftler wird nie bes 
t, jondern der Handwerker. Was aus Beter geworden, ift un⸗ 


‚nt. 
Goethe Plan, dem Herzoge eine Erziehung zu geben, bie ihn 
ſtandig — ar ie Miet geräufchloje Sorge feined Lebens. 
freier Luft, auf Spaziergängen ohne Weitere Begleitung, ſprach 
ut ihm über die wichtigften Angelegenheiten und Härte feine jugend 
n, meiſtens auf das Gute und Rechte gewandten, nur ungeoröneten 
a in luminoſen Geſprächen' immer mehr. Es jeien ihm an ber 
‚ dieſen Erziehungsplan auf einer größeren Reiſe weiter zu ver⸗ 
en und den jungen Fürſten einmal auf längere Zeit von dem 
en Hofweſen abzulöfen und auf fich jelbft hinzuweiſen. Sp traten 
erzog unter dem Kamen bed Oberforftmeifters v. Wedel, Goethe 
er Kammerherr dv. Wedel mit wenig Dienerihaft im September 
ı jene abenteuerlich erjcheinende Winterreiſe durch die Schweiz ar, 
ie zunächft nach Kafjel führte, wo G. Forſter, das Incognito zu 
ing nicht Tennend, an dem jungen Berge e einen Mann kennen 
te, ‘der fehr viel und doch Teinmal albern ragte,; einen ‘artigen 
en Mann, der jehr viel wußte, jehr einfach war und für einen 
undzwanzigjährigen Herzog, ber fett vier Jahren fein eigner Herr 
’ viel mehr bedeutete, als Forſter erwartet hatte. Goethe nennt 
nen gejcheuten, vernünftigen, jcänellblidenden Mann, ber wenig 
te macht und gutherzig, einfach in feinem Weſen tft. Männer, 
ih aus dem großen Guten auszeichnen, find nicht zu beichreiben. 
Charakter eine? Mannes von hohem Genius ift jelten wetterleuch- 
und übertrieben; er befteht in einigen wenigen Schattierungen, 
nan ſehen und hören ah: aber nicht beichreiden kann.’ Am 17. 
ember verließen fie Kallel und wurden zivei Tage barauf in 
ikfurt mit viel freundlichen Gefichtern empfangen. oethes Bater 
ealtert, ftiller; jein Gedächtniß nahm ab; die Mutter zeigte noch 
Ite Kraft und Liebe; ihr Krohmuth war (6 gleich geblieben. Bon 
gieng’8 über Speyer (24.), two fie mit dem Domherrn dv. Berols 
st den zeitag ‘ehr gut afteten.” Abends waren fe in Rhein« 
n, am folgenden Mittag. in Selz, wo noch alles jaftig grün und 
yünmelgluft weich, warm, feuchtlih war. ‘Man wird auch mie 
-auben reif und FüR in ber Seele’ Den 25. Abends ritt Goethe 
> jeitwärtd nah Sejenheim, indem die Andern ihre Reile grad 
sten. Gr fand daſelbſt die Yamilie Brion, wie er fie vor act 
en verlafjen hatte, beifammen und wurde gar freundlich und gut 
nommen. Da er jo rein und ftill war wie die Quft, jo war ihm 
Ithem guter und Stiller Menjchen jebe willfommen. Die zweite 
er vom Haufe hatte ihn ehemals geliebt, ſchöner als ers verdiente 
mehr als andre, an bie er ſeitdem viel Seinemehaft und Treue 
wendet hatte; er batte fie in einem Augenblide verlafien müſſen, 
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wo e8 ihr faft das Beben Toftete. Sie gieng leiſe drüber weg, ibm zu 
jegen, wa3 ihr von einer Krankheit jener Zeit noch Übergeblieben, be⸗ 
zug ſich allerliehft, mit fo viel herzlicher Freundſchaft vom erften 
Augenblid, ba er ihr unerwartet auf ber Schwelle ins Geficht trat. 
0 nicht mit der leifeften Berührung unternahm fie ein altes Gefühl 
in feiner Seele zu meden. Sie führte ihn in jede Laube, und ba 
mußte-er fißen, und jo war’8 gut. Der Ihönfte olmond fland am 
Himmel. Goethe erfundigte fi nad Allem. Ein Nachbar, der fonft 
hatte Tünfteln helfen, wurde Herbeigerufen und bezeugte, baß er noch 
bor acht Tagen nach ihm gefragt hatte; ber Barbier mußte auch foms 
men. Goethe fand alte Lieder, die er einft geftiftet, eine Kutſche, die 
er gemalt hatte. Sie erinnerten fih an manche Streiche jener guten 

eit, und er fand fein Andenten jo tehhaft unter ihnen, als ob er 
aum ein halb Jahr weggeweſen. Die Alten waren treuherzig, man 
fand, er war jünger geworden. Gr blieb bie Nacht un } ieb den 
andern Morgen bei Sonnenaufgang, von freundlichen Geflchtern ver⸗ 
abfchiedet, daß er nun auch wieder mit Zufriedenheit an daB Eckchen 
der Welt hindenken und in Sgrieden mit ben Geiftern biefer Ausgeföhnten 
in fi) Leben Lonnte. Am Sonntage (26.) traf er wieder mit der Geſell⸗ 
ſchaft julommen ; geoen Mittag waren fie in Straßburg. Goethe gieng 
u Bilt und fand den ſchönen "Graßaffen’ mit einer Puppe von fieben 
—* en ſpielen, und ihre Mutter bei ihr. Auch da wurde er mit Ver⸗ 
wunderung und Freude empfangen. Sich erkundigend und in alle Ecken 
ſehend, jend er zu feinem Ergögen, daß bie gute Ereatur recht glüdlich 


en Rang, 


en Freundſchaft abgebetet habe, eine recht Atberiiche Wolluft. Unge⸗ 
— einer beſchränkten Leidenſchaft treten nun in meine Seile 


* * ihr Haushalt iſt mir wie eine Tafel, worauf eine geliebte 
eſta 
Johanne Fahlmer, Schloffer, einige Freundinnen waren ihm nahe 
wie jonft. Goethe ſprach fich gegen Johanne Über bie Krengerhöhung 
ben Brief Sacobid- en er in Frankfurt erhalten, 
gleich nach der Ankunft aus, und Sobanne berichtete darüber an Ja⸗ 
cobi, der ſich badurch Freilich nid verjöhnt finden Lonnte. Bon Em: 
l. Die Schweizerreife jelbft, die von dem 
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ten die Frau Vaſen, die vom Müſſiggang mit dem Rechte beliehen 
ſich um andrer Leute Sachen zu bekümmern', dem geran bie 
hafteften Proteftationen und wollten eine Staats⸗ und Gewiſſens⸗ 


daraus machen. Der um feine Meinung befragte Brofefior de 


Müre entichted, daß der z0eg Io gut in biejer wie in einer frühe. 
hreszeit ohne Fahr noch Sorge gemacht werden Lönne. Der Er⸗ 
eftätigte feinen Ausſpruch. — Einer der Hauptgefihtspuntte ber 
teuerlichen Reife war der, den Herzog mit Sabater zuſammenzu⸗ 
m. ‘Die Belanntichaft mit Lavater', jchrieb Goethe gegen Ende 


mber, “ft für den Herzog und mid), was ich ‚gehofit babe, Siegel . 
i 


oberfte Spitze der gangen Reife und eine Weide an Pinmelskreb, 
m man lange gute Folgen jpüren wird. Die Trefflichkeit dieſes 
ſchen jpricht Tein Mund aus. Menn durch Abweſenheit fich die 
don ihm veriepmmärht bat, wird man aufs Neue von feinem en 
raſcht. Es ift der befte, qröhte, weijefte, innigfte aller fterblichen 
unfterblicden Menichen , die ich Tenne’ Mir find in und mit ihm 
li; es ift uns allen eine Kur, um einen Menſchen zu fein, der 
er Gäusliciteit der Liebe lebt und ftxebt, ber an bem, was er 
t, Genuß im Wirken bat und feine Bene mit unglaublicher 
nerfjamleit trägt, nährt, leitet und erfreut. Wie gern möchte ich 
Bierteljahr neben ihm zubringen, freilich nicht müffig wie jekt, 
3 zu arbeiten haben und Abends wieder zujammenlaufen. Die 
rheit ift einem doch immer neu, und wenn man wieder einmal fo 
t ganz wahren Menſchen fieht, meint man, man käme erft auf die 
. Aber auch ift’8 im Moraliichen, wie mit einer Brunnenfur; 
Uebel im Menjchen, : tiefe und flache, Tommen in Bewegung, und 
ganze Gingeweide arbeitet durch einander. Erft hier geht mir recht 
auf, in was für einem fittlihen Tod wir gewöhnlich zuſammen⸗ 
ı und tmaber das Eintrodnen und Einfrieren eine Herzens Tommt, 
in fich nie dürr und nie Lalt tft. Gebe Gott, daß unter mehr 
m Vortheilen auch diefer una nach Haufe begleite, daß wir unfere 
en offen behalten und wir die guten Seelen auch zu öffnen ver⸗ 
n. FA unterweg3, don Thun, 8. October, hatte Goethe an 
ter gefchrieben: Ei babe Dir viel zu jagen und viel von Dir * 
I; wir wollen wechſelweis Rechnung von unſerm Haushalten ab⸗ 
.Mein Gott, dem ich immer treu geblieben bin, hat mich reich⸗ 
jeſegnet im Geheimen, denn mein Schickſal if den Menſchen ganz 
rgen, fie können nichts davon jehen noch hören; was ſich davon 
baren Yäßt, freu ich mich, in Dein Herz zu legen.’ Und von Genf, 
etober: Nicht allein vergnüglich, fondern gejegnet und beiden fo 
e Zuſammenkunft fein. Für ein paar Veute, die Gott auf To 
ſchiedene Art bienen, find wir vieleicht bie einzigen, und 1 
‚ wir wollen mebr zufammen überlegen und ausmachen, als ein 


Goncilium. Ein? aber werden wir aber doc) wohl thun, daf wir’ 


der unjere PBarticularreligionen ungehubelt lafſſen. Du bift gut 
ne, aber ic) bin manchmal hart und unhold; da bitt ich dich im 
us um Geduld. 30 bente auch aus der Wahrheit zu fein, aber 
er Ahahr eit ber fünf Sinne.’ Da lag aber der Punkt, auf dem 
eide ſchieden. Lavater mochte den Gaft nicht behelligen wollen 
einem Grebo, aber waß war ber Wirth ohne diejed! In allen 
ı Shhriften mußte er Goethen, ber jeit Erſchaffung der Welt Teine 
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Confeſſfion gefunden und bis an fein Ende keine fand, zu ber er ſich 
völlig hätte befennen mögen, auf das unerfreulichite abftoßen. Als er 
einen Bogen don Lavaters Pilatus geleſen, Tonnte er nichts darüber 
ſagen, als daß ‘er die Geſchichte des guten Jeſus nun fo’ ſatt Hatte, 
beh er, fie von Keinem, als allenfallö von ihm felbft Hören möchte.' 
An Lavater jchrieb er, da er zwar fein Widerchriſt, kein Anchrift, aber 
doch ein becidierter Nichtchrift jei, habe beifen Pilatus ihm widrige 
Eindrücke gemacht, weil jich Lavater gar. zu ungeberdig gegen den alten 
Gott und jeine Kinder Stelle. Und noch entichiedener jagt er am 9. Au⸗ 
gut 1782: Du bältft dad Evangelium, wie es fteht, für die gött: 
ichfte Wahrheit; mich würde eine vernehmlide Stimme nicht über 
zeugen, daß das Mafler brennt und das Teuer löſcht, dag ein Weib 
ohne Mann gebiert und daß ein Todter auferfteht; vielmehr halte ich 
diejes Für Läfterungen gegen den großen Gott und feine Offenbarung 
in der Natur, Du nbef nichts (döner als da& Evangelium; ich finde 
taufend geichriebene Blätter alter und neuer von Gott begnadigter 
Menſchen ak Ihön und der Menjchheit nüglih und unentbehrlich. 
Der Bruch mußte früher oder jpäter fommen. Als Lapater auf feiner: 
apoftoliichen Zuge im Juli 1786 auch nach Weimar kam, wäre Goethe 
ihm gern au8 dent Wege gegangen. Was babe ich mit dem Werfafier 
des Bontius Pilatus zu un. Feiner ubrigen Qualitäten unbeichadet.’ 
Die Götter wiffen beffer, was ung gut ift, al8 wir; barım haben fie 
mich gezwungen, ihn au jehen. Cr bat ei mir gewohnt. Kein berz- 
lich vertraulich Wort iſt unter und gewechſelt worden, unb ich bin 
Haß und Liebe auf ewig los. Er ba 19 in ben wenigen Stunden 
mit feinen Vollkommenheiten und Gigenheiten fo vor mir gezeigt, und 
meine Seele war wie ein Glas rein Waſſer. Ich je auch unter 
feine Exiftenz einen großen Strich gemac und weiß, was ınir per 
Saldo von ihm übrig bleibt.’ ALS Goethe dann Iange Jahre hernach 

ürich twieder fah, gieng er vor Lavaterd Haufe auf und nieder, ohne 
ich um den Propheten zu kümmern. Damals freilid, als er von 
Bürih nad Schaffhaufen reißte, übero ber Eindrud des Menſchen 
noch den Propheten; aber es war eine bittre Selbſttäuſchung Goethes, 
beide gefondert zu nehmen; als fie mehr und mehr verichmolzen und 
auch dor jeinem Seife ein Yourden, mußte ex feines Irrthums inne 
werben, ohne zu verlieren, was er in feinem Ilmgange gewonnen hatte, 
die tiefe innere Wahrheit und Uebereinftimmung zwiſchen Denten, 
Empfinden und Handeln, ein Gewinn, den ex an Lapvater, nicht von 
im gemacht; denn es war jeine VBorftellung ilber den Mann, was ihn 
‚bildete, nicht der Mann jelbft. And daß dieſe Worftellung nicht mit 
bem Mejen übereinfam, war freilich kein fonderlicheß Zeichen Icharfer 
Beurtheilung der Menſchen, aber ein ſchönes für daß Herz des jünge⸗ 
ren Mannes, das alle nach fi) maß. 

Der Rückweg aus der Schweiz führte Über Schaffhauſen und ben 
Rheinfall ar Stuttgart, wo fie von dem Herzog Karl äußerſt galant 
und artig behandelt wurden. Gr lieh fie am 14. December an ber 
Stiftungäfeier ber Militärafademie Theil nehmen. Goethe, ben der 
General Seeger begleitete, jah den Gleven Schiller damals mit drei 
Preiſen außzeichnen, ein Begegnen, deſſen weder Schiller noch Goethe 
fich jemals wieder erinnert zn haben ſcheinen, als fie in gemeinichaft: 
lichem Wirken nach den höchften Breifen rangen. Am 18. Janugr 1750 
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varen die Reiſenden wieder in Weimar. Wieland ſtellte dieſe Schweizer⸗ 
eiſe unter Goethes meiſterhafteſte Dramata.“ Der glückliche Ausgang, 
es Herzogs Wohlbefinden und ungemein gute Stimmung, fein herz⸗ 
ſewinnendes Betragen gegen all und jeden machten roben Efiett und 
teilten — in ein 4 günftiges Licht, um fo mehr, ba auch er 
ehr vortheilhaft verändert zurüdgelommen war und, um mit Wieland 
u reden, in einem Ton zu muflcieren anfleng, in ben wir übrigen 
nit Freuden, und jeder jo gut al3 jein Inſtrument und jeine Qungen= 
lügel verſtatten, harmoniſch einzuftimmen nicht ermangeln werden. - 
den Herzog freute es, daß der erſte Eindruck, die Leute, mit welchen 
exr leben mußte, betreffend, nicht nur nicht unangenehm, ſondern gut 
var. Sogar bie Iangnäfichte Oberhofmeifterin (Gräfin Gianini) war 
ins 17 Minuten nicht töbtlih zuwider. Klintowftröm (der Ober 
ofmarſchall) hatte das Fedagra, wie andere mehr, wenigſtens ſchlichen 
ie unbemerkt durch.” DaB der Herzog ein Anderer ſein wollte, zeigte 
x außerlich, indem er mit einer Mode Krach; er jchnitt filh dad Haar 
ib und dilje Nouvelle du jour machte großen Lärm. Mieland und 
elbft Goethe berichteten den Freunden: ‘Der Herzog trägt einen 
Schwedenkopf. Eine ganz neue Decoration’ Den moralifchen Zopf 
yatte er jchon lange nicht mehr getragen, aber es vergiengen viele 
Sabre, ehe —* olger fand, wenigſtens in dieſem Stück, denn andre 
yat er nie gehabt. 

DaB Jahr 1780 vergieng ziemlich einförmig. Kleine Ausflüge 
jerftreuten; Dejer kam, um eine Decoration zu malen, Goethe dichtete 
ie Vögel, wurde Freimaurer (maß er ſchon nad) feiner Heimtehr _ 
md Straßburg in Worms geworden ſein ſoll), ftattete Einfiedels 
gigeuner mit neuen Liedern aus, jchrieb am 6. September auf dem 
sidelhahn Bei Ilmenau das flüchtige Abbild des Moments wie ein 
wiges Abbild des Vebend an die Wände bes Bretterhäuschens ("Leber 
len Gipfeln’), jang am 15. September zu Kaltennordheim den ſchönen 
zymnus an feine Göttin die Phantafte (Welcher Unfterblichen’), nebit 
ſielen bumoriftiichen VBiedern, und beſah mit dem Herzoge tie groß 
tigen Wieſenw Herungsanta en, die ber durch Merd empfohlene 
sngländer Bäty in ben fräntifchen Aemtern des Herzogs angelegt 
atte. Dieſer trefflide Menſch, der als Landcommiſſär mit kleinem 
zehalte angeſtellt war, über nichts klagte, wie Niemand Über ih 
lagte, griff ſeine Arbeiten mit ſo ſichrem Geſchick an, daß jeder gleich 
on der Trefflichteit feiner Abfichten überzeugt war und daß fogar bie 
Bauern, die fich gegen alle Neuerungen, auch bie Heilfamen, zu ſtem⸗ 
nen pflegten, ihm willig dienten und ihn mehr Liebten als ihren Amts 
nann. So einen Menichen j baben, ift ein Glück über alles!’ rief 
zoethe, und der Herzog erflärte, nur ein unglaubliche Glüd könne 
inem einen folden Menihen zuführen. Er arbeitete erft ein Jahr, 
ind Schon geugten die Wieſen von dem Segen feines Schaffens. 

Wie ed mit Goethe damals ftand, giebt ein Brief vom 20. Sep⸗ 
ember aus Dftbeim an ber Rhön au erfennen: ‘DaB Tagewerk, da3 
nir aufgetragen ift, da8 mir täglich leichter und ſchwerer wird, "erfordert 
sachend und träumend meine Gegenwart, dieje Pflicht wird mir täglich 
heurer, und darin wünjcht’ ichs den größten Menſchen gleich zu tun, 
nd in nichts Größerm. Diefe Begierde, die Pyramide meines Das 
ind, deren Baſis mir angegeben und gegründet ift, jo Hoch als mög 
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lich in die Quft zu fpigen, überwiegt alle Andre und läßt kaum 
augenblidliches Vergeſſen zu. Ich darf mich nicht fäumen, ich bin 
Kon weit in Jahren vor, und bielleicht bricht mid) dad Schidfal in 
er Mitte, und der babylonifche Thurm bleibt ftumpf unvollendet. 
re ah ſoll man jagen, e3 war fühn entworfen, und wenn ic 
lebe, jollen, wills Gott, bie Kräfte bis hinauf reihen. Der Herzog 
it jehr gut und brav. Wenn ich nur noch einigen Raum für ihn von 
ben Göttern erhalten kann! Die Feileln, an denen und die Geifter 
führen, Liegen ihm an einigen Gliedern gar zu enge an, dba er an 
andern bie ſchönſte Freiheit Hat. Bereihaft wird niemand angeboren, 
und ber fie ererbte, muß fie jo bitter gewinnen als der @roberer, 
wenn er fie haben will, und bittrer. Es verfteht dies fein Menſch, ber 
feinen Wirkungskreis aus fich gejchaffen und ausgetrieben bat.’ 
Ziemlich ruhig verlief daB Jahr 1781. Die gewöhnlichen Außflüge 
fehlten freilich nicht. Auf einem foldden nad) Neunbeiligen zum u 
Werthern, deſſen ſchöne Frau ben Herzog jchöner liebte als er fie, 
trat oethen die 3 ee deſſen, was man Welt, große Melt, Welthaben 
nannte, in ber ſchönen Gräfin beutlid) dor Augen. ‘Sicher ihres 
Werthes, ihres Nanges, handelt fie zugleich mit einer Delicatefie und 
Ailance, die man jehen muß, um de zu denten. Sie fheint Jedem 
das Seinige zu geben, wenn fie auch nichts gibt; fie ſpendet nicht, 
wie ich andere genen babe, nad Standesgebühr und Würden jedem 
das eingefiegelte gugebachte Paketchen aus, fie lebt nur unter den 
Menſchen Hin, und daraus entfteht eben die ſchöne Melodie, bie fie 
ielt, daB fie nicht jeden Ton, fondbern nur die außerwählten berüßrt; 
e traftiert3 mit einer Leichtigleit und einer anjcheinenden Sorgloſig⸗ 
eit, daß man fie für ein Kind halten follte, da8 nur auf bem Gla=- 
diere, ohne auf die Noten zu ſehen, Serumeufcelt, und doch weiß fte 
immer, was und wem fie jpiell. Was in jeder Kunſt dad Genie ift, 
bat fte in ber Kunft des Lebens!’ Die Narrxheit' des Grafen nahm 
Soethe als befannt an, body "führte er ſich recht gut auf,’ jo daß der 
Herzog verfiherte, er Tenne ihn gar nicht. Das geäftiche Paar wurde 
jpäter im Wilhelm Meifter diejen Eigenichaften nad) vorgeführt, 
wie denn Goethe in bdiefer Periode auf ritt und Tritt Stublen ür 
jeinen großen Roman machte und ihn mit den Nefultaten jeined zaf 
techfelnden Denkens und Empfinden, Sehen? und Hören? überrei 
außftattete. Gelegenheit bot filh dazu immer, bald im gelelligen Ber 
tehr, bald auf Tleinen Reijen und bei Beiuchen an den benachbarten 
Höfen. Im September 3. 3. reiste er zum Geburtätage ber Yürftin 
von Deflau nad aueh wo in der Nähe auf einem MWiejenplan die 
Fürſtin die Preiſe des MWettreitend und Wettrennens jelbft vertheilte 
und daß gejammte Perjonal bes P Hantbropind, Peaiehlozen, ter 
unb Büglinge unter Zelten bantettierten, mähr ber Hof in bem 
Rundgebäude über bem Maufoleum fpeißte, oder unter dem Periſtyl 
be Schlofleß id sujammeniond. Einft jaß die Fürſtin mit einer 
Stickerei beiehh Hp, er Fürſt las etwas vor, Goethe zeichnete, und 
ein Hofcavalier überließ I indeffen ofne Zwang ber be agligen Der- 
brung des Nichtsthuns. Da zog ein Bienenſchwarm vorüber. Goethe 
agte: ‘Die Menichen, an welchen ein Bienenſchwarm vorliberftreicht, 
eiben nach einem alten Boltfglauben dasjenige, was gerabe im 
Wugenblide bes Anjummens von ihnen getrieben wurde, noch ſehr oft 
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ı fehr lange. Die Sir fein wirb noch recht viel und recht köſtli 
en, ber Fürſt noch unzähligemal interefiante Sachen vorleſen, i 
ft werde gewiß unaufhörli im PBeichnen fortmachen, und Sie, 
n Herr Kammerherr, werben bi3 ins Unendliche faulenzen.’ Cine 
ere ‘Scene’, beren Goethe in ben Briefen an Frau d. Stein (2, 278. 
) obenhin gedenkt, erzählte der Yürft. Er Hatte einen Je dwagen 
sit zu halten befohlen, um Goethe, der zu einer genau beftimmten 
ınde erwartet wurbe, jofort von Defſau nach MWörlig ju bringen. 
4 Sollte der Leibarzt Kretſchmar benachrichtigt werden, fich bei 
ten auf dem Deffauer Schlofje einzufinden, um anlagen. eide 
nten j9 nit, und der Hofmarfchall Hatte veriäumt, fie einander 
zuftellen. Cine Zeit lang ſaßen fie, Goethe gerade und feierli 
ein Licht, Kretſchmar at und beweglich wie ein junge: Rehbock, 
eneinander. Sndlich drehte Goethe ein wenig den Kopf nach 
tſchmar und fragte Über die Schulter: Wer iſt Er?’ Schnell und 
ih, Goethen_ben Rüden zukehrend, eriviederte Kretihmar: “And 
if Er? So Tamen fie an. Der Yürft Ttand neben LVouife am 
enhart, to er die Heine Anhöhe aufführen Kick. ‘Gib Acht, bie 
yen haben fi) unterwegs ‚Be antt’ Goetbe flieg links aus und kam 
fteifer Haltung auf das fürſtliche Baar zu; der Beibarzt rechts, mit 
m flüchtigen Gruße nach der Stadt eilend. Der Fürſt ſchickte ihm 
en Diener nach, der ihn zur Tafel laden mußte. Allein er Lich 


en, er äße nicht mit dem Menſchen, erzählte fpäter den Vorfall, - 


e ganz entrüftet und wollte \hleggterbings nicht3 don Goethe willen. 
r brachte fie aber doch endlich zufammen. — Andere als dieſe 
men des Leinen Lebens in fürftlichen Familien ftellten fich ihm 
„ als er, eben geabdelt, im Mai 1782 eine feierliche Rundreiſe an 
thüringifchen Höfen hielt und als Abgeſandter feined Herzogs in 
'ha, Meiningen, Hildburghaufen, Coburg und Rubolftadt in förm⸗ 
er Audienz empfangen wurbe, bie Livreen auf bem Saal, der get 
Borzimmer, an ben Zhürflügeln zwei Pagen und bie gnäbigiten 
ren im Audienzgemach. Die Seele aber wurbe immer tiefer in fi 
ft zurüdgeführt, je mehr er die Menſchen nach ihrer und nicht na 
ter Art behanbelte; er verbielt fich zu ihnen, tivie ber Muſikus zum 
ftrument. Nach jolchen diplomatiichen Komödien, bei denen mit 
ı Staatsrock auch daB geijtige Staatskleid angezogen wurde, er= 
igte ſich Goethe in freier Gotteswelt auf der Steinjagd, denn Mi- 
alogie und Anatomie, Zeichnen und Aetzen, Tuſchen und Malen, 
mismatik und Botanik wechjelten bunt bei ihm ab. Diele ber= 
nnigfaltigte Thätigleit, Über die bald etwas Genaueres gehe 
‚den muß, rechnete er d wenig zum Verbienft. ‘Dad Bedurfniß 
iner Natur zwingt mid) dazu, und ich würde in dem geringſten 
rfe und auf einer wäften Inſel ebenſo betriebfam fein müffen, um 
: zu leben. Sind denn auch Dinge, die mir nicht anftehen, To 
ıme ich barüber gar leicht weg, weil e8 ein Artikel meines Glau⸗ 
3 ift, daß wir durch Stand gr teit und Treue in dem gegen 
tigen Buftande ganz allein ber höheren Stufe eines folgenden werth 
fie au betreten fähig werden, es ſei nun bier zeitlich oder bort 
Aber neben der fünftleriichen und De moftrien Beihäftigung 
der eigentlichen amtlichen Thätigfeit ftelen ihm, als vertrauten 
unbe bed Fürſtenhauſes und weimariſcher Familien, eine Menge 
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von Dingen zu, bie nicht eben erfrenlicher Art waren. Die Reife 
abenteuer bed Prinzen Konftantin hatten allerlei für ben Hof uner— 
freuliche Folgen, die Goethe in Gleiche bringen mußte. Gin andercs 
Geſchäft der Urt betraf die Einſiedelſche Familie. Der Vater des 
weimariſchen Einſiedels hatte nahe an Tollheit gränzende Handlungen 
vorgenommen, war zu Hauſe durchgegangen und hatte ſeinen Sohn in 
Weimar aufgeſucht. Goethes Beiſtand wurde angerufen. Er bemächtigte 
bed Alten, brachte ihn nad) Jena in das Schloß und unterbieit 
hn dort jo lange, biß feine Söhne ankamen, die indeflen zu Hauie 
mit Mutter und Obeim negotitert und die Sache auf einen andern Weg 
geleitet hatten. Weber dieje loan vergieng ihm eine ganze Wod:e. 
Angefichts folder Erfahrungen, die ſich häufen ließen, durfte er woht 
Hagen, es je ein ſauer Stüd Brod, wenn man darauf angenommen 
fei, die Dieharmonie der Welt in Harmonie zu bringen; er werde durch 
Noth und Ungeſchick der Menfchen immer hin und mwiedergezogen; er 
ſei zu einem — geboren und begreife nicht, wie ihn das 
Schickſal in eine Staatsverwaltung und eine fürſtliche Familie habe 
einflicken mögen. Für ſolche Plackereien entſchädigte er ſich dann in 
ſeiner Weiſe. Er hatte immer einen Zug zu Kindern gehabt; ihr Um⸗ 
gang machte ihn jung und froh. Sn feinem Garten ließ er fie Ofter— 
eier juchen. Ein ugengengt erzählt: "Die muntere Jugend, worunter 
auch Keine Herder und Wielande waren, zerihlug ſich durch Bei 
Garten und balgte fich nicht wenig beim endlichen Entdeden der Schlau 
verſteckten Schäße. Der ſchöne Mann im goldverbrämten blauen Reit: 
Heide erichien in diefer Duedfilbergruppe als ein mwohlgewogner, aber 
ernfter Dater, der zugleich Ehrfurcht und Liebe gebot. Ihre Spiele 
theilend und leitend, blieb er, bid e8 Abend warb, unter den Kindern 
und gab ihnen zum Schluffe noch eine Rajchpyramide preis’ (1783). 
Aus Liebe zu der Jugend nahm er in demſelben Jahre den jüngiten 
Sohn feiner Freundin, Yrig v. Stein, zu ſich ind Haus, unterrichtete, 
beicyäftigte, leitete ihn an und nahm im auf feine Ausflüge meiftens 
mit. Im September 1783 marhten beide eine Reife nach Langenſtein 
zu der Ichönen Fran, der Marlife Branconi, von dba nad) der Nof- 
rappe, Blanfenburg und der Baumanndhöhle und wieder über Langen⸗ 
ftein nach Halberftadt, wo fie mit der Herzogin Amalie, die von eincın 
Del aus Braunfchweig heimlehrte, und der ganzen fürftlichen Fa— 
milie zulammentrafen. Gleim, der ihn dort jah, fand ihn gegen 1776, 
wo er ihn zuerst in überſprudelndem Humor gu Weimar tennen ge: 
lernt, verwandelt, gu Talt, zu hofmänniſch. Bon Haiberftadt gieng 
ed über Clausthal beim ſchönſten Wetter auf den Broden. Zrebra be» 
leitete fte. Oben wurde übernachtet, und dann der Weg über Zeller: 
( und Ofterode nah Göttingen genommen. Goethe wohnte beim 
agifter Grellmann und hatte die Abficht, afle Brofelforen u bo 
Ian Da Fri den Winterlaften auf Wilhelmshöhe bei Kaſſel zu 
eben wünſchte, willfahrte ihm Goethe, der aud am Hofe war und 
ut aufgenommen wurde. Er bejuchte Sömmering fleißig in der Ana⸗ 
omie und bemühte 69 mit ihm, wie es damals verſucht wurde, einen 
kleinen Ballon zu füllen; allein die Uebereilung machte den vSerſuch 
mißlingen. Georg Forſter, ber ihn freilich nur wenig ſah, fand itn 
ernithafter, gurüdhaltender, verjchloffener, Tälter, magrer, bläffer ats 
fonft und doch mit Freundſchaft und einem Etwas, welches zu jageu 
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ſchien, er wolle nicht verändert jcheinen. Sein Dichten und Trachten 
war Wiſſenſchaft und Kenntniß. Ueher Naturgefchichte wußte er vieles 
zu jagen; er ſchien fie neuerlich ſehr fleißig ftudiert zu haben. Den 
zleichgültigen Menſchen begegnete er nach ber Welt Sitte, den guten 
fen und freundlich, und fie behandelten ihn dagegen, ala wenn ihn 
ver Verſtand mit der Nedlichteit erzeugt babe und diefe Abkunft 
twas Meltbefanntes fei. Sein Tleiner Reifegefährte plagte ihn 
nd that alles, ihn zu bereden, nach Frankfurt zu gehen. Menn 
Goethe ihm jagte, jeine Mutter jet allein, fo verficherte der Knabe: 
Die Deinige würde ein großes Vergnügen haben uns zu jehen.’ 
doc Goethe widerſtand und war am 6. October, nach vierwöchiger 
(bwejenheit, wieder in Weimar. Nach jeiner NH fammelte ip 
och viel phyfiiche und politiiche Materie um ihn, die er gegen Ende 
es Jahrs durchgearbeitet hatte. Das nächfte bot ihm einen anmuthis 
eren Anblick, als irgend ein früheres. Es ſtand bie Eröffnung des 
Inn —— Ann Fi if — Ben uns. wig 5 
ien, mehr geficherte Muſe für wiſſenſchaftliche Unterſuchungen. Do 

win ER 9 Goethe. Nicht nur nahm im Juni und en die 
erfammlung der Landitände in Eiſenach und der dortige Aufenthalt 
3 Hofes viel Zeit unb gite Laune weg, auch bie politiihen Dinge, 
e drohenden Abfichten Oeſterreichs auf Bayern, verwickelten Goethe 
fer in die Welthändel, ala ihm erwünſcht war. Wie fchon erwähnt, 
auchte Preußen den Herzog von Weimar zu ee Unterhands 
ngen an den Kleineren Höfen. Cine folche Sendung führte den Her= 
g, und ln mit ihm, im Auguft 1784 nad) Braunfchtneig. en 
eg dahin nahm er über den Harz (Zellerfeld) und dichtete auf der 
fe die Geheimniffe, die mit der Zueignung, die jeht vor den 
dichten eine Stelle gefunden hat, an Frau dv. Stein begannen unb 
nn, Kati Tortaetcht ind Stoden geriethen und Fragmente geblieben 
d. In Braunſchweig fand ſich Goethe auf dem Parquet bes Hofes 
nz gut, er amüfirte fich fogar, weil er weber Anſprüche noch Wünſche 
te und ihm die neuen Ge enftände zu taufend Betrachtungen Anlaß 
en. Er war jehr zufrieden mit der Behandlung, die man ihm 
verfahren ließ, beobachtete bie Leute, ohne e8 merken zu laflen, 
te dieſes Talent tägl ch mehr zu verbollfonmnen und übte jeine 
nd in Franzöfiichen Briefen nach jchönen engliſchen Schreibmuftern. 
r Herzog inge en hatte die Ihreitichfte Sangeweile unb wäre Lieber, 
‚in dem Schloffe, in einer Köhlerhütte geweſen, wo er doch feine 
ife rauchen Tonnte. Webrigend machte er feine Sachen jehr gut. 
fang3 trat er jachte auf, und dad Publikum, das immer Wunder 
fehen wünſcht, o ne jeman welche zu thun, erllärte ihn für einen 
nierten Yürften. Allmählich haben fie ihn berftändig, unterrichtet 
‚ geiftreich gefunden, und wenn er noch einige Contretänze tanzt, 
n er fortfährt, den Damen auf ben Bällen den Hof zu machen, 
ben fie ihn Ichließlich adorabel finden. Bor allen ft die Großmama 
ihm entzüdt und hat mir das Hundertmal geſagt.“ Sein Oheim, 
Herzog bon Braunjchweig, theilte fich wenig mit, er hatte die beiten 
nieren, aber eben nur Dianieren; er ang mit großer Klugheit reiche 
te an ben Hof, jchmeichelte ihrer Eitelkeit, befihäftigte die Männer, 
firte die rauen, und bie, welche die größı. Eigenliebe hatten, 
nen ihm Die liebſten. Der Zweck der Reiſe wurde vollſtändig 
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erreicht, wie Goethe berichtet, ct aber auf nichts hinaus, ba ber 
Fürſtenbund im nächſten Jahre auf ganz neuen Grundlagen geichloffen 
und bamtt daß alte Projekt bejeitigt wurde. Goethe freute ga aus den 
Yangweiligen Buftbarkeiten des Hofes wieder in die jchönen Berge und die 
Ichrreihen Schachte fteigen zu Lönnen. Anfang September gieng er 
nach Goslar, bejuchte ben Broden (4. September) und wandte nad; 

alberftadt. Er Hatte den Maler Kraus fchon auf der Hinreife mit 
ih genommen und au dem Harze gelaflen, um die Berge und Felſen 
zu jeichnen. Mährend der Herzog nad Defiau begab, machte 
Soethe mit Kraus einen Ausflug nad den Felſen ber Nohtrappe und 
beſuchte dann ‘die Fee’ in Sangenfteln, wo er zwei Tage veriveilte. 
Am 15. September war er wieder in Weimar, wo er Oeſer fanb und 
bald auch ben ſchon erwähnten Beſuch von Jacobi (und Claudius) er- 
hielt. Im October gieng er Über Kochberg, wo jeine Freundin ver- 
weilte, nad IImenau und wurde dort von dem Mineralgeifte wieder 
b angezogen, daß er ſich mit bielen Studien einen guten Winter ber 
prach und wie bie Schnede eine Kruſte Über jeine Shit zichen wollte. 
Der Verkehr mit Herder wurde beſonders traulih. Goethe Laß jeine 
neueften Arbeiten vor: "Die Arbeiten und bie Stunden, ſchrieb Gerber 
an Jacobi, find wohl die einzigen, die ben, trefflicden Menſchen ihm 
ſeibſt zurüdgeben, wiewohl er auch in der Heinften und jogar gehäftig- 
ſten anderweiten — ung mit einer Ruhe wohnt, als ob ſie die 
einzige und eigenſte für ihn wäre’ Der Herzog, ber in Süddeutſch⸗ 
Yand für bie Berliner Projecte zu wirken 5— verlangte, Goethe 
jolte nach Frankfurt kommen und mit ihm zurückreiſen. Die böfen Er⸗ 
nnerungen an 79, wo fie auf der Heimte r au8& der Schweiz an den 
Höfen herumgezogen, jchredten ihn ab. Er entiegulbigte ſich. den eiße 
das er) ba8 Ende des Jahres in Sammlung zgubringen; er bollende 
mancerlei im Thun und Lernen und bereite fich bie folge einer ftillen 
Thätigteit aufs nächte Jahr dor; er fürchte fih dor neuen Ideen, 
bie außer dem Kreije feiner Beltimmung gelegen felen, da ex deren 
enug und zuviel babe. “Der er Ion it eng und die Seele uner 
Patti. Es koſte ihn mehr, fi au ammenzubalten, als es fcheine, 
und nur bie Heberzeugung der No gioenbigteit und des unfehlbaren 
Nutzens babe ihn zu der pafjiven Diät bringen können, an ber er jcht 
fo feft Hänge. Die Hauptbe Säftigung war jeine ine Abhand⸗ 
Yung und bie Arbeit an feiner Oper "Scherz, Lift und Rache.“ Gr 
hatte damals noch nicht den dilrren Etat der deutſchen Theatermifere, 
vie ihn Reichards Kalender bot, Tennen gelernt und bedauerte deßhalb 
auch noch nicht feine Arbeit wie ein Kind, das don einem Negeriveibe 
in der Sklaverei geboren werben folle. Daß u 85 aber trat er mit 
guten Borbebentiingen an, war in ber Etille fleißig und wurbe nur 
mandmal Rugig D er bie Anſchauungen der Beitgenofien. Als er Leo 
pold Stolberg Timoleon gelefen, erklärte er fich jo weit derborben, 
daf er per nicht begreifen Yönne, was dieſem guten Manne und Freunde 
Freiheit Heiße; was e8 in Griechenland und Norm geheißen, begreife 
er eher. Grfreulicher waren ibm Herders ‘Feen,’ die mit den feinigen 
vielfach zufammentrafen. Er prüfte die mikroſtopiſchen Gntdedungen 
Gleichen- Rußwurms nach, Lehrte wohl noch ein paarmal zu der Syort« 
jebung De heimniffe zurück und tröftete fich mit der Conſequenz ber 

atur übdtr die Inconſequenz ber Menjchen. Dann erſchütterten ihn 
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raſch auf einander folgende Todesfälle. Sigmund dv. Sedenborf, der in 
preubiiche Dienfte egangen, war am 26. Abril, der Prinz Leopold von ° 
raunihweig am Zage darauf geftorben. Der Tod jenes gab ‘Stoff zu 

nachdenklichen Betrachtungen,“ diejer mar rührend, dba der Prinz, um 
Andere aus den Fluten zu retten fen darin umtergegangen war. 
Am Juni wurbe mit Yrig Stein, ben intereffirte und der Alles 
auf eine gute Weife jah, eine Reife nach IImenau gemacht, Wilhelm 
Meijter gefördert, Spinoge tractiert und Botanik nebſt Mineralogie 
zetrieben. In bemfelben Monat reiste er mit Knebel ins Karlsbäd. 
Der Herzog, ber wie befannt ein grober Freund von Gewifjensreini« 
jungen war, hatte ibm eine Bejoldun anlage von 200 Thalern ge= 
nacht und 40 Louisdor auf die Karlsbader Reiſe geſchickt. Es war 
as erftemal, daß Goethe bie Reiſe machte. Sie Keng mit Krankheit 
n Nenjtadt a. d. Orla an, verlief dann um fo angenehmer und dauerte 
8 über die Mitte des Auguſtmonats hinaus. Goethe fand bort von 
Beimar den Peraca und bie Herzogin, Herber und Frau, bie Gräfin 
3ernftorff mit Bode und, bie Fa vor allen anzog, bie Fran v. Gtein; 
ußerdem bie jhöne Tina (Gräfin Brühl) mit ihrem Gemahl, den ba- 
iſchen Minifter dv. Edelsheim und bie fchöne Fürſtin Lubomirska. 
Ran war den ganzen Tag beichäftigt, ob man gleich eigentlich nichts 
yat. Die Waller bekamen ihm wohl, und aus die Nothwendigkeit, 
nmer unter Menſchen & —7— bekam ihm gut. Manche Roftfleden, 
e eine zu hartnädige Einſamkeit anjebte, ſchliffen fi da am beften 
). Bom Granit durch die ganze Schöpfung durch 618 zu den Weibern, 
les trug bei, ihm ben Aufenthalt angenehm und interefjant zu machen. 
e gieng über Joachimsthal, Kohanngeorgenftabt und Schneeberg, mine⸗ 
Io ide Studien madjend, wieder zu Haus, mit bem feften Vorſatz, 
ajtend eine noch weitere Reie u machen. n Meimar war er 
eder gebunden, fühlte aber die Wirkung des Babes jehr Heilfam; 
n Gemüth war viel freier, er Tonnte mehr thun unb las viel neben 
nen Arbeiten. Necker und jeine Anta oniften beichäftigten ihn. Er 
ıd viel Vergnügen daran, obgleich dieſes Studium wegen ber vielen 
mden Details bei ämerlih und im Ganzen höchft ab — und fein 
x. Lieber kehrte er zum Wilhelm Meifter zurück, von dem bie Hälſte 
ı (damaligen) jechöten Buches geſchrieben, die andere neorbniet war. 
iſchendurch machte er ne einen Spaß. Während Herder in Karls⸗ 
» ſehr geehrt deshalb auch er gut war, beflagte fich die Frau 
t und nad) der Rückkehr in jehr bpodponbriicher eife über alles, 
B ihr in Karlsbad Unangenehmes egegnet war. Goethe Tick rc 
3 erzählen und beichten, fremde Unarten und eigne Fehler, mi 
kleinſten Unftänden und Yolgen, und zuleht abjolvierte er fie 
, machte ihr jcherzhaft unter diefer Formel begreiflih, daß dieſe 
tge nun abgethan und in bie Tiefe bed Meeres geworfen jeien. Sie 
de Telbft Iuftig darüber und war mirklich kuriert. — Im Sep- 
ber fam Forſter auf feiner Reife zur Profeifur in Wilna dur 
imar und aß bei Goethe mit feinem jungen Weibchen (der befannten 
reje) mit Herberß, eland und Amalie Seibler, bie von Gotha 
erirante ber 8 er war. Ahnen folgte Ghelsheim, der in 
at3= und ef aftsſachen zu Haufe und in der Stille auch ge⸗ 
chig und ausführlich war. ‘Sein Umgang macht mir mehr Freude. 
jemals; ich Tenne keinen klügeren Menſchen. hat mir manches 
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ieht, wie ich die Sache nehme, jo rudt er auch herauß; er ift höchſt 
ein; ich habe aber nur wenig vor ihm zu verbergen, und das foll er 
auch nicht vermuten!” Die Summe biejer Geipräce findet fich im 
dritten Capitel des fünften Buches im Wilhelm Meifter wieber und 
ift in einen Brief Wilhelmd an Werner eingefleibet. Der Reſt des 
nk gehörte der Fortſetzung des Romans, der Operette und politi- 
chen Negotiationen, die ihn im December mit dem Herzog nach Gotha 
und ben le&teren im Januar mit Klinfowjtröm und Wedel nach Berlin 
führten. ‘Der abgelebte Löwe maß ihn mit jeinem legten Athem fegnen.' 
Das Jahr 1786 machte in Goethes Leben eine entichiedene Epoche. 
Bei einer eufun feiner Zuftägde mußte ihm beutlid werden, bat 
die zehn Jahre, die er in Weimar verbracht, ihn wohl in vielen menſch⸗ 
lichen Dingen, in der Kenntniß und Behandlung der Welt, in Erwer⸗ 
bung innerer Schäße, in der Durchbildung feiner Natur unendlich ge⸗ 
fördert hatten, aber nach der Seite feines Tünjtlerifchden Weſens ohne 
jonberlichen Gewinn geblieben waren, ja als faft verlorene gelten 
onnten. Bon jeiner oefe ift bisher nicht viel die Rede geweien. 
ür Heine Iyriiche Produktionen, die meiltend außerhalb Weimars ent« 
tanden, hatte fich Raum und Zeit gefunden. Die Lyrik dieſer Periode, 
et auf dad Verhältniß zu Fran dv. Stein oder den Herzog 
bezüglich, Tteht auf einer hohen Stufe ber inneren und äußeren Boll: 
endung, To einfach fie erfcheinen mag. Sie giebt bad Leben, den Augen⸗ 
bli mit der reinjten Wahrheit wieder, ift ganz individuell und bennod 
von der allgemeinften, umfafjendften Wirkung. Aber ein großer Dichter 
nbet in der Lyrik allein kein genügendes Gefäß, um jeinen Gehalt 
arzubieten. Goethe griff auch nach andern Dormen, aber nichts don 
allem, was er in diejen zehn Jahren gefchaffen, genügte ihm. Bon 
Krankfurt batte er Fauſt und Egmont mitgebracht. An jenen wurbe 
nicht gerübzt, biefer zwar twieder vorgenommen, aber nicht vollendet; 
im Arbeiten jelbft kam erſt da8 Studium ber Quellen, und der Charakter 
des Ganzen wurbe weber damald noch fpäter zur einheitlichen Haltung 
gebracht. Die für dag weimarifche Lie aberihrater geiöpriebenen Etüde, 
deren ſchon gedacht wurde, Gelegenheitäftüde, deren Hauptreig in 
Lofalbeziehungen lag, konnten Goethe nicht genügen und genägten ihm 
nicht, wie fein Umarbeiten derjelben genuugfam an eigt. Die für Ge 
burtötage und Redouten gedichteten Gelegenheitjtüde würden ohne 
Goethes Namen und feine anberweitigen früheren und fpäteren Leis 
ftungen fammt jenen Poſſen, melodramatifchen Situationen und Operetten 
längjt vergefien jein, wie fie denn in Weimar felbft raſch vergeſſen wur⸗ 
den. Man könnte von diejen Hofbichtungen die Vögel außnehmen wollen; 
fie find jedo en Fragment, bloße Exrpofition; der Staat, ben bie 
gefiederten Bewohner der. Luft bilden, ift von Goethe nicht erbaut 
worden; die wejentliche Aufgabe blieb ungeldst, ja unberührt, Glüd» 
licher ſchienen zwei andere Arbeiten von Statten zu geben: Iphigenie 
und Tafſo. Jene wurde wenigftens in ſich abgerundet; aber fie war, 
in einer rhythmiſchen Proſa, an u zwar höchft bedeutend und das 
Bedeutendfte, was Goethe in diejer Periode ſchuf, aber man darf fie 
nur gegen bie vollendete Iphigenie halten, um zu begreifen, wie uns 
ker Goethe mit diejer Schöpfung jein mußte. Taſſo blieb göny: 
ich fteden; nur zwei Alte wurben vollendet, gleichfalls in Brofa, die 


fe Charakteriftit der Stände geholfen, worauf ich jo andgehe. Da er 
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ür ber Bühnengebrauch bequem und willlommen fein mag, für ben 
Poeten aber nur ein mangelhafter Ausdrud bleibt. Gern griff Goethe 
ſu der Proſa, in ber er Wilhelm Meifter ganz charaktergemäß behan- 
jelte und behandeln mußte, wenn es auch nicht au] einen Roman ab» 
jejehen wäre. Doch auch diefe Arbeit genügte nicht und blieb unvoll= 
ndet. Wieland fagte ſchon nach dem erjten Jahre über Goethe: Es 
jt, als ob in den fatalen Verhältniffen, worin er ftedt, ihn fein 
Seniuß ganz verlafien hätte” Das war freilich nicht ber Yall, aber 
ief entiglummert war er und konnte fich im eintwiegenden Geräuſch 
ver Melt, unter dem Drud der Geſchäfte nicht recht ermuntern. Dan 
yarf Goethe nur hören, wie er klagt, daß er faft zuviel auf fich lade, 
yaß ihm manchmal die Kniee zufammenbrechen möchten, Fo ſchwer werde 
ya Kreuz, bag er fa gen allein trage, daß fein Geilt Heinlich werde 
und an nichts Luft habe, bald Sorgen, bald Unmuth die Oberhand 
jeroinnen; man darf nur bie vielen üÜbellaunigen, herben Aeußerungen 
ber die Geſellſchaft, den Hof, den Beraug fogar und über dieſen ganz 
beionderd, von Jahr zu Jahr in ben efen an bie Stein verfolgen, 
ım zu eriennen, daß je Zuftand Tein glüdlicher war. Und wenn die 
Stimmung einkehrte, die Störung Ließ nicht auf fi warten. Die Un⸗ 
cube, in der er lebte, Tieß ihn nicht über Der vergnüglicden Arbeit am 
Zaffo bleiben ; die "Geheimniffe’ waren ein zu ungeheures Unternehmen 
rür Kine Lage; um den eriten Theil des Wilhelm Meifter wenigſtens 
jur Probe zu Hefern, ſehnte ex fich nur nach vier ruhigen Wochen; keine 
Reime konnte er nicht liefern, fein profatiches Geben verjchlang dieje 
Bächlein; ein Jahr in der Welt würde ihn ſehr weit führen; feine 
Seele war durch Alten eingejchnürt; die viele Zerftreuung und das 
Dertröbeln ber Zeit war ihm unangenehm, erichien ihm aber noth- 
vendig. Und dab nicht in ihm, jondern in ben Dingen um ihn die 
Schuld Yag, leugnete er ſich niemals pinteg. Die Ruhe, die Entfer- 
tung bon aller gewohnten Plage that ihm wohl, wenn er draußen 
ebte; er fühlte, daß er noch immer bei fich jelbft zu ga war und 
aß er von dem Grundſtock feines Vermögens nichts zugejegt Hatte. Gr 
zöftete ſich wohl mit dem innern täglich wachjenden Gewinn. Wäre 
3 Geld, jo wollt’ id) bald eine Million zujammen haben. Nm 
verde ich nie, defto reicher an Vertrauen, gutem Namen, Einfluß au 

‚ie Gemüther.’ DaB war ber Meng), nicht der Dichter, der Forſcher, 
ver Denter, der ohne Wirkung blieb und fein Publitum auf Knebel, 
derders, die Stein beſchränkt ſah. Sein menjhlicher Reichthum war 
top; aber was ft ber Dichter, der von feinem menjchlichen Reichthum 
vichts gibt? Nicht daß er alljährlich Neues hätte ſchenken follen; aber 
t hatte aean Sabre hingehen laſſen, ohne auch nur mit einem einzigen 
Werke felbitftändig an die Deffentlichleit zu treten. Ind wäre der jo 
viderwärtige Himburg, der Goethes Werke eigenmächtig gejammelt 
‚atte und immer neu auflegte, jammt den Nachdrudern nicht geweſen, 
Soethe wäre, außerhalb Weimars ficher, beim großen Publikum ver: 
‚eflen morden, da er fein Zeichen des Lebens gab. Und doc) befannte 
t bon ſich, er ſei, eigentlich zum Schriftfteller geboren; e8 würde ihm 
iel wohler fein, wenn er, von dem Gtreite ber politifchen Elemente 
bgefonbert, in ber Nähe der geliebten Yreundin, den Wiſſenſchaften 
m kr für bie er — effen, ſeinen Geiſt zuwenden könne. 
lber ſelbſt dieſe Freundin! Ihr derer all ſein Denken und Empfinden 
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pyerdte, die all gene Siebe zu Mukter, Schweſter und ben Übrigen 

rauen allmählich ger bt, maß w e — bie Frau eines Anbern. 
Auf Augenblie Yonnte baß ver effen werden , aber ber Gebanfe, bie Gran 
eine Andern zu lieben, von Ar Iniebergeliebt zu werben, mußte i immer 
wieber herantreten, und wie wirkte er, wenn er einttal auß efprochen 
murdel So tief bie Liebe drang, fo tief fand der Schmerz bie Wege. 
Sn der gährenden Jugend ch & das alles tragen; aber als die 
Dreißt erſchritten waren dag Beben I den jerzigen zuneigte 
und de "sem um be Rechnung unbe ebigenber eigte, mußte 
Abhüuͤllfe geſchehen; um jo mehr da ſich, außer der — en Anforde⸗ 
zungen, au nft ler e Abünfhe und wi enſch riebe ken 
matten. & on ſeit ar ben Goet o“h in ben zeichnenden 
Künften geht, gar - ? „ak ‚in Del gemalt, radiert 
und geäzt, geichnitten, ZA alle diefe Nebungen jeßte er in 
Meimar N 1 Dot aber Kite ee einer Ken Iinforberungen ent⸗ 
—— Fertigkeit. Ich mehr’, bemerkt er im April 
1782, wie eine anhaltende * anif e Uebung endli und das Geiftige 
außzudräden Täbig mad, und wo jene nicht iſt, bleibt e8 eine hohle Be: 
gierde, dieſes im Fluge ſchießen zu wollen.’ "Sa ihm bie anhaltende 
mechanif e Nebung n nid g eitattet ar, and er fi dann wohl felbft: 

ch werde nie ein ler werden,’ V rieb aber den Grund mehr 
jeinen Unftänden als jeinen Anlagen zu und alcubt an der Hand 


ir können, ein Künftler u werden. — in feinen wi ae: 
efrebungen fühlte er beengt. Eine B ographie des 

hard von Weimar, zu der er felbit 

—— elhaften Rraft atte jammeln lafſen, 8 
Grunde auf, In ern wegen ber für eine Fünftlerij rftelun * 
eeigneten Be Sofienbeit des Stoffe; ‚ei Binberie An auch Je bie 
N za e über Deutiche 
—* 


jeine in, de fe BI deen EL leicht ar ten und aus 
eße 
jürberte, als bie Übrigen. Doch mußte ihm auch bier deutlich merben, 


gur emiichen Unterfuchung der angegantiihen € ae e, bie —5— 

mmer nur in der Suft Ihm emben Ihungen 
F terbauend, eine große Bart Ir 5— A Unficherbeit ‘Ge telten. 
Die Phyfio nomit batte ihn auf dag Hefte im animal en Bau, pe! die 
Knochen führt N an bie Schaͤdelbildung und von biejer auf die 
übrige Struc t, der er immer nur gelen entlicde Aufmerkjamteit 
widmete, Die —— Skubien hatten —* t viel genützt, a bed; 
einige NR gegeben, benen er weiter nachgehen tonnte. Galen 
ollte na us nur. nah Thier- und nicht nad) Menfchenkörpern 
eine Ana om geicgrieben Haben, weil ex bem Menjchen einen Knochen 
gi ichreibe, der nur bet Thieren vorkomme. Darüber batte zwiſchen 
eſalius und J. Sylvius, dem Vertheidiger Galens, ein hihiger Streit 
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entfponnen, aber nichts entichieden. Die Anficherbeit dauerte fort, bis 
Peter Gamper ber berühmtefte Anatom zur Zeit Goethes, ben weſent⸗ 
lichen often ogfichen Unterſchied zwiſchen Menjchen und Affen darin auf» 
ftellte, daß ber Affe jenen Knochen habe, der Menſch aber entbehre. Das 
mußte Goethe nach jeiner Idee Über den allgemeinen ofteologiichen Typus 
unbegreiflich erjcheinen, da ber dien) doch Schneidezähne habe, deren 
Örundlage und Bafis diefer Knochen iſt. Gr juchte nad Spuren pefetben 
und fand fie gar leicht in frübefter Jugend und oft auch noch im höheren 
Alter. Es wurden Zeichnungen biejed Knochens, des os intermaxillare, 
beim Menſchen und verſchiedenen Thieren entworfen, mit Beihilfe Loders 
eine entſprechende Terminologie angefertigt, eine Turze Beichreibung 
davon gemacht (durch fremde Hand eine lateiniſche Lieberfegung ge= 
liefert) und an Männer der Witlenichaft und Freunde mitgetheilt. Die 
erfteren wollten von ber Entdedung nichts wiſſen; fie war ja von einem 
unglnftigen Dilettanten ausgegangen. In der folge haben fich die 
Gelehrten Freilich bequemen en, Goethe Recht zu geben, und gigen- 
wärtig zweifelt niemand mehr an ber Thatjache, die Goethen, als er 
fie jend, deßhalb jo freute, daß ‚Ne alle jeine Singeweibe bewegten,’ 
weil fie fette Idee beftätigte, daB ein gemeinfamer Typus aller ofteo« 
logiſchen Struckur zum Grunde Liege und bie einzelne Tein Mufter des 
Ganzen jel, vielmehr nur aus ber Kenntniß und ——A— ung aller 
ort en Bildungen 


rühjahr 1785 mit dem Milroflope nachzuprüfen be= 
gann und im —*2* n Hills — 


[otkige Leben bervorbringt. Hätt’ ich Zeit in dem Turzen Lebensraum, 


f sgqe [ = 
er Besbrumieriefe be 
ih dann 
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eſſantes Gabinet gefammelt. Es war babei das Syſtem Werners in 
Freiberg daB mahgebende geweien. Die Beichreibung wurde dann 
ausgedehnt. Voigt, der eine reine Nomenclatur und eine außgebreitete 
Kenntniß ded Detaild mitgebracht, woran e8 Goethe gerade fehlte, trieb 
theils allein, * mit Goethe, von der Spitze des Inſelsberges bis 

ind Würzburgiſche, Fuldaiſche, Heſſiſche, Kurſächfiſche, bis über die 
Saale hinüber und wieder jo weiter bis Saalfeld und Koburg herum 
feine Ausflüge und brachte bie Stein= und Gebirgsarten von allen 
diefen Gegenden zuſammen. Das bischen Metalliide, da8 den müh- 
feligen Menſchen in die Tiefe hineinlodt, war für Goethe, nach feiner 
Art zu jehen, immer das Geringfte. Er hatte (Herbft 1780) die all» 
gemeinften Ideen und gewiß einen reinen Begriff, ‘wie Alles auf ein- 
ander fteht und liegt, ohne Prätenfion, auszuführen, wie e8 aufeinander 
gefommen iſt.' Gr hatte die —— mineralogiſche Karte er⸗ 
weitern lafien, jo daß fie vom Harze bis an ben Fichtelberg, von dem 
Rieſengebirge bi an bie Rhön reichte; trug auch große Luft, eine minera- 
logiſche Karte von ganz Guropa au ik br Buffond Epochen ber 
Natur, bei denen er ſich anfänglich beruhigt hatte, ſchienen igr dann 
nicht mehr ausreichend, obwohl auf ſeinem Wege fortzugehen ſei. Der 
Granit war ihm die Baſis unſerer bekannten Oberfläche. Neber dieſen 
zu ſchreiben, war ſchon im Herbſt 1788 feine Abſicht. Im Jannar 
des folgenden Jahres dictierte er daran. Einige Blätter dieſer Zeit 
a ſich erhalten: ‘Auf einem hoben nadten (Granit) gellen figend', 
eißt eö darin, "und eine weite Gegend Üüberichauend Tann ich mir fagen, 
bier ruhſt du unmittelbar auf einem Grunde, der bis zu den tiefiten 
Orten der Erde Hinreicht, keine neuere Schicht, Leine aufgebäufte zu⸗ 
jammenge| wemmte Trümmer haben fich jriicen dich und den feſten 

oden der Borwelt gelegt, du gehft nicht wie in jen@R fruchtbaren 
ſchönen TIhälern Über ein anhaltendes Grab, diefe Gipfel haben nichts 
Lebendiges erzeugt und nichts Vebendiges verichlungen, fie find vor 
allem Leben und Über alles Geben. In diefem Augenblide, ba bie 
inneren anziehenden und beivegenden Kräfte ber Erde gleisiem uns 
mittelbar auf mich wirken, da die Einflüſſe des Himmels mich näher 
umfchweben, werde ich zu höheren Betrachtungen ber Natur binauf- 
geftimmt. So einjam, Pipe ih zu mir felber, indem ich dieſe ganz 
nadten Gipfel binabjehe und kaum in ber yerne am Fuße ein gering« 
wachjendes Moos erblide, jo einfam, fage ich, wird ed dem Menichen 
u Muthe, der nur den älteften, eriten, tiefften Gefühlen ber Wahr⸗ 
eit feine Seele Öffnen will. Ja er kann zu (id jagen: bier auf dem 
älteften ewigen Altare, ber unmittelbar pi ie Tiefe ber Schöpfung 
ebaut ift, bring 9 dem Auen aller Weſen ein Opfer. 36 füble 
te erften geliehen nfänge unjere® Daſeyns, ich Überichaue die Welt, 
ihre jchrofferen und gelinderen Thäler und ihre fernen fruchtbaren 
Weiden, meine Seele wird Über fich jelbft und Über Alles erhaben und 
jebnt ſich nach dem näheren Himmel. Wuch dieſe Arbeit blieb unter 
em Drange der Umftände liegen. — Die wiſſenſchaftlichen Unfichten 
Goethes jollen bier nicht genauer entwidelt werden, es kommt nur 
darauf an, die Richtungen zu bezeichnen, in benen er pa bewegte, 
und enzubeuten wie bieje umfafende Gejemmttbäti teit daB Mank 
jeiner Kräfte über tieg, beſonders aber jeine poetiſche Probuctipität 
beeinträchtigte, auf die ex fich doch immer wieder zurückverwieſen jah. 
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Als er der Herzogin Amalie zu ihrem Geburtstage, am 4. October 
1782, mit dem erften Hell jeiner ungedrudten Sachen ein Gefchent 
machte, fam ihm der Gedante, diejelben zu ſammeln und mit den bei 
Himburg nachgedruckten gemeinjam & ben Publikum vorzulegen. 
Erſt einige Yabre ſpäter ſchloß er mit J. G. Göſchen einen Vertrag. 
Er wollte ſeine Werke in acht Bänden herausgeben; die erften vier 
jollten bie gebrudten, bie andern ungedrudte Fragmente und die Iyri- 
ihen Bedihte enthalten. Da er Kh an bie Revifion begab, jah er fi 
in eine ganz neue Arbeit verwidelt, und ber alte Gedanfe kam ihm 
'ebhaft wieber, fich mit ber Fun zu retten. 

‚MB er fih am 23. Yuli 1786 von ber pergosin Louiſe verab⸗ 
chiedete, um am nächſten Tage nach Karlabad a an mußte er 
unaudjprechlicde Gewalt anwenden, ein weiteres Borhaben zu ver⸗ 
chweigen. Dom Herzoge, ber den Herzog bon Braunſchweig eine 
Strede begleitet Hatte und erſt eine ee neh nad) Goethes Ab- 
:cife wieder in Meimar eintraf, nahm ex fchriftlich Mbichied: »Ich 
‚ehe allerlei Mängel zu verbefiern und allerlei Lüden auszufüllen; 
tehe mir der gejunde Geift der Welt bei!’ Aug in Karlsbad ver⸗ 
raute er ihm nichts von ſeinem Vorhaben. Boch deutet er am 
3. Auguft in einem Briefe an Knebel an, er werde nach dem Bade 
och eine Zeitlang der freien Luft und Welt geniehen, fich geiftig und 
eiblich zu ſtärken. Will's Gott, komme ich nicht zurüd, als mit 
utem Gewinnſt. An feinen Bögling Fritzz Stein ſchrieb er am 
. September aus Karlsbad, bie vier erſten Bände feiner Schriften 
:yen in Ordnung; er wolle, er hätte den jungen Freund bei rd ges 
abt, 'auch jeßt, da ich meinen Weg weiter mache.” Am felben Zage 
eißte er bon Karlsbad ab; Feiner feiner freunde Tannte. das Ziel 
iner Reife. Gr jelbft wußte nicht, was aus ihm werden folle. 

Am Zage vor feiner Abreife jchrieb er dem Bergen, ber ein 
reußiſches Militärcommanbo erhalten und bem er beim Abichiede von 
inem Reifen und Ausbleiben nur unbeftimmt geſprochen: Sie find 
lücklich. Sie gehen einer gewunſchten und gewählten Beſtimmung 
ıtgegen. Ihre häuslichen Angelegenheiten find in guter Ordnung, 
uf gutem Wege, und ich weiß, Sie erlauben mir au, daß id) nun 
n mich denke; ja Sie haben mich felbft oft dazu aufgefordert. Im 
gemeinen bin ich in dieſem Augenblick gewiß entbehrlich, und was 
e bejonderen Gejchäfte be u die mir aufgetragen find, dieſe habe 
’ jo geftellt, daß fie eine Zeit lang bequem ohne mich fortgehen 
nnen; ga ich bürfte fterben, und es würde keinen Ruck thun. Noch 
ele Zujammenftellungen dieſer Gonftellation_übergehe ich und bitte 
ie nur um einen unbeflimmten Urlaub. Durch ben zweijährigen 
ebrauch des Bades dat meine nen viel gewonnen, und id 
ffe auch für die Glajticität meines Geiſtes da8 Beſte, wenn er eine 
sit Lang, fih ſelbſt gelaffen, der freien Welt genießen Tann. Es 
ingt und zwingt mich, in Gegenden mid) zu verlieren, wo ich gan 
ıbefannt bin. ch gehe ganz allein unter einem fremden Namen un 
ffe von dieſer etwas fonderbar fcheinenden Unternehmung das Beſte. 
ur bitte ich, laſſen Sie Niemanden nichts merken, daß ich außen 
eibe. Alle, die mir mit« und untergeordnet find, oder ſonſt mit mir 
Berhältniß ftehen, erwarten mich bon Woche zu Woche, und ed ift 
t, daß das aljo bleibe und ich auch abwejend als ein immer Er⸗ 
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von Dingen zu, bie nicht eben erfrenlicher Art waren. Die Reife: 
abenteuer be8 Prinzen Konftantin Hatten allerlei fir ben Hof uner⸗ 
freuliche Folgen, die Goethe ind Gleiche bringen mußte. Gin anderes 
Geſchäft der Art betraf die Kinfiedeliche Familie. Der Mater des 
weimariſchen Einſiedels hatte nahe an Tollheit gränzende Handlungen 
borgenonmten, war zu Haufe durchgegangen und hatte feinen Sohn in 
Meimar anfgefucht. Goethes Beiftand wurde angerufen. Er bemächtigte 
10 des Alten, brachte ihn nach Jena in dag Schloß und unterhielt 
hn dort jo lange, bis feine Söhne ankamen, die indeffen zu Haule 
mit Mutter und Obeim negotiiert und die Sache auf einen andern Weg 
geleitet hatten. Neber dieje Bejorgniffe vergieng ihm eine ganze Woche. 
Angefichts folder Erfahrungen, die fich häufen ließen, durfte er wohl 
Hagen, es fei ein fauer Stüd Brod, wenn man barauf angenommen 
Ki die Disharmonie der Welt in Harmonie zu bringen; er werde durch 
oth und Ungeichie der Menfchen immer hin und wiedergezogen; er 
jei zu einem Privatmenichen geboren und begreife nicht, wie ihn das 
Schickſal in eine Staatöverwaltung und eine fürftlicde Familie habe 
einfliden mögen. Für ſolche Pladereien entihädigte er fi dann in 
jeiner Weiſe. Er hatte immer einen a8 zu Kindern gehabt; ihr Um⸗ 
gang machte ihn jung und froh. In jeinem Garten ließ er fie Ofter: 
eier firchen. Ein ugengeuge erzählt: ‘Die muntere Jugend, worunter 
auch Kleine Herder und Wielande waren, zerihlug fi) durch den 
Garten und balgte ſich nicht wenig beim endlichen Entdeden der jchlau 
berftedten Schäße. Der jhöne Mann im goldverbrämten blauen Neit« 
Heide erſchien in dieſer Duedjilbergruppe als ein wohlgewogner, aber 
erniter Dater, der zugleich Ehrfurdht und Liebe gebot. Ihre Spiele 
tbeilend und leitend, blieb er, biß es Abend ward, unter den Kindern 
und gab ihnen zum Schluffe no eine Naſchpyramide preis’ (1782). 
Aus Viebe zu der Jugend nahm er in demjelben Jahre den jüngften 
Sohn feiner Freundin, Fri dv. Stein, zu fi ing Haus, unterrichtete, 
beichäftigte, leitete ihn an und nahm im auf feine Ausflüge meistens 
mit. Im September 17383 machten beide eine Reife nach Langenſtein 
zu der Ichönen Frau, der Markiſe Branconi, von dba nach der Roß—⸗ 
rappe, Blankenburg und der Baumannshöhle und wieder über Langen 
Kein nach Halberftadt, wo ſie mit der Herzogin Amalie, die von einem 
euch aus Braunfchweig heimfehrte, und der ganzen fürftlichen Fa— 
milie zufammentrafen. Gleim, der ihn dort jah, jand ihn gegen 1770, 
wo er ihn zuerſt in Überfprubelndem Humor zu Weimar Tennen ges 
lernt, verwandelt, gu falt, zu hofmänniſch. Bon Haiberftadt gieng 
es über Clausthal beim iönften Metter auf den Broden. Zrebra be» 
leitete fie. Oben wurde übernachtet, und dann der Weg über Zeller: 
[et und Ofterode nach Göttingen genommen. Goethe wohnte beim 
agifter Srellmann und hatte die Ablicht, alle Profeſſoren zu ber 
Kuba Da Fri den MWinterlaften auf Wilhelmshöhe bet Kaſſel zu 
eben wünſchte, willfahrte ihm Goethe, der aud) am Hofe war und 
ut aufgenommen wurde. Gr beſuchte Sömmering fleißig in der Ana- 
omie und bemühte fich mit ihm, wie e8 damals verſucht wurde, einen 
tleinen Ballon zu jüllen; allein die Mebereilung machte ben Berfuch 
mißlingen. Georg orfter, der ihn freilich nur wenig ſah, fand iwn 
onen ter, aurücdhaltender, verſchloſſener, Tälter, magrer, bläfjer ats 
jonjt und doch mit Freundſchaft und einem Etwas, welcher zu jagen 
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dien, ex wolle nicht verändert ſcheinen. Sein Dichten und Trachten 
vor Wiſſenſchaft und Kenntniß. Meber Naturgeichichte mußte er vieles 
u jagen; er ſchien fie neuerlich ſehr fleißig ftudiert zu haben. Den 
leichgültigen Menſchen begegnete er nach der Melt Sitte, den guten 
ffen und freundli, und fe behandelten ihn dagegen, als wenn ihn 
er Berftand mit der Redlichkeit erzeugt Habe und diefe Abkunft 
twas Weltbekanntes ſei. Sein Kleiner Reilegefährte plagte ihn 
nd that alles, ihn zu bereben, nach Frankfurt zu gehen. Menn 
soethe ihm fagte, feine Mutter ſei allein, fo verficherte der Knabe: 
die Deinige würde ein großes Vergnügen Haben un? zu jehen.’ 
Joch Goethe widerftand und war am 6. Detober, nad) vierwöchiger 
bwejenheit, wieder in Weimar. Nach feiner heimhr ſammelte ſich 
sh viel phyfiſche und pelitifche Materie um ihn, die er gegen Ende 
e 


erſammlung der Land tände in Eiſenach und der bortige Aufenthalt 


:9 dahin nahm ex, Üiber den Harz (Zellerfeld) und dicht 
ih bie Geheimniſſe, die mit der Zueignung, die jet vor den 
dichten eine Stelle gefunden hat, an Frau v. Stein begannen und 
ın, Lifiig forioe est, ind Stoden geriethen und Fragmente geblieben 
d. In Braunichweig fand fich Goethe auf bem Parquet ded Hofes 
13 gut, er amüfirte ſich fogar, weil er weder Anſprüche noch Wünſche 
te und ihm die neuen Ge enftände zu end Betrachtungen Anlaf 
en. &r war jene zufzie en mit der Behandlung, die man ihm 
erfahren Ließ, beobachtete bie Leute, ohne e8 merken zu laſſen, 
te dieſes Talent Haie mehr zu verbolllommnen und übte jeine 
1d in Franzöfiichen efen nach ſchönen engliſchen Echreibmuftern. 
: Herzog Hinge en batte die Icrediclte Sangeweile und wäre lieber, 
in dem Schloffe, in einer KHöhlerhütte gemwejen, wo er boch feine 
ife rauchen Tonnte. Webrigend machte er feine Sachen jehr gut. 
angs trat er jachte auf, und das Publikum, daB immer Wunder 
'ehen wünſcht, o en weiche zu thun, erllärte ihn für einen 
tierten Fürſten. Allmählich baden fie ihn berftändig, unterrichtet 
ee efunden, und wenn er noch einige Gontretänze tanzt, 
n er fortfährt, den Damen auf den Bällen den Hof zu machen, 
‚en fie ihn jchlieglich aborabel finden. Bor allen ft bie Großmama 
ihm entzüdt und bat mir da3 hundertmal gelagt.’ Sein Oheim, 
Berzog von Braunſchweig, theilte fi wenig mit, er Hatte die beſten 
tieren, aber eben nur Dianieren; er zog mit großer Klugheit reiche 
e an ben Hof, jchmeichelte ihrer Eitelkeit, beichäftigte die Männer, 
firte die frauen, und die, welche die größı. Kigenliebe hatten, 
ten ihm die Tiebften. Der Zwei ber Reife wurde vollitändig 
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erreicht, wie Goethe berichtet, net aber auf nichts hinaus, ba ber 
Fürſtenbund im nächſten Jahre auf ganz neuen Grundlagen geihlofien 
und bamtt baß alte sjett bejeitigt wurde. Goethe freute fih, auß den 
Yangweiligen Quftbarleiten des Sofas wieber in die fchönen Berge und bie 
Ichrreichen Schachte fteigen zu können. Anfang September gieng er 
nach So8lar, bejuchte den Broden (4. September) und wandte ſich nad) 
erftabt. Er Hatte den Maler Kraus ſchon auf der Hinreije mit 

ich genommen und auf dem Harze gelaflen, um bie Berge und Felſen 
zu zeichnen. Während ber Herzog nah Defiau begab, machte 
Goethe mit Kraus einen Ausflug nach ben Felſen der Roßtrappe und 
bejuchte dann ‘die Fee' in Langenfteln, wo er zwei Tage verweilte. 
Am 15. September war er wieber in Weimar, two er Oeſer fanb unb 
bald auch ben ſchon erwähnten Beſuch von Jacobi (und Claudius) er- 
hielt. Am October gieng er Über Kochberg, wo jeine Freundin ver- 
weilte, nah IImenau und wurde bort von bem Mineralgeifte wieder 
I angezogen, daß er fich mit bielen Stubien einen guten Winter ver: 
prach und wie die Schnede eine Kruſte Über feine Thür zichen wollte. 
Der Verkehr mit Herder wurbe beſonders traulich. Goethe las feine 
neueften Arbeiten vor: "Die Arbeiten und die Stunden, fchrieb Herber 
an Sjacobi, find wohl die einzigen, die den trefilicden Menſchen ihm 
ſelbſt zurüdgeben, wiewohl er au in ber Heinften und jogat ge äffig- 
ften anderweiten Beichäftigung mit einer Ruhe wohnt, als ob fie dıe 
einzige und eigenfte für vH wäre.’ Der Herzog, ber in Süddeutſch⸗ 
land für bie Berliner Projecte zu wirken 5— verlangte, Goethe 
olle nach Frankfurt kommen und mit ihm zurückreiſen. Die böfen Er⸗ 

innerungen an 79, wo fie auf der Heimkehr aus ber Schweiz an ben 
Höfen Herumgezogen, ſchreckten ihn ab. Er entſchuldigte fich. Sen eiße 
das en bad Ende be Jahres in Sammlung zubringen; er bollende 
mancherlei im Thun und Lernen und bereite fi die Folge einer ftıllen 
Thätigleit aufs nächte Jahr vor; er fürchte fi) dor neuen Ideen, 
bie außer bem Kreiſe feiner Beſtimmung gelegen jeien, da er deren 
enug unb zuviel babe. ‘Der ** iſt eng und die Seele uner- 

attlih. Es Tofte ihn mehr, fi au ammenzubalten, als e8 Ideine, 
und nur die Mebergeugung der Wo gioenbigteit und des unfehlbaren 
Nuten? Babe ihn zu der pafjiven Diät bringen lönnen, an ber ex jetzt 
fo feft Hänge. Die Hauptbeichäftigung war jeine Haag a Abband« 
lung und bie Arbeit an feiner Oper ‘Scherz, Lift und Race” Gr 
Hatte damals noch nicht den dürren Gtat ber deutichen Theatermifere, 
wie ihn Reichards Kalender Bot, kennen gelernt unb bedauerte deßhalb 
au noch nicht jeine Arbeit wie ein Kind, dad don einem Negerweibe 
in der Eflaverei geboren werben Tolle. Daß Jahr 85 aber trat er mit 
guten Dorbebentiingen an, war in ber Stille fleikig und wurde nur 
mandmal Rubig ü er bie Anſchauungen ber Zeitgenofien. Als er Leo⸗ 
pold Stolbergd Timoleon gelefen, erklärte er fich jo weit verdorben, 
daß er per nicht begreifen Lönne, was diefem guten Manne und Freunde 
Sreiheit Heiße; was e8 in Griechenland und Rom gebeißen, begreife 
er eher. Grfreulicher waren ihm Herberd Ideen, die mit den feinigen 
vielfach zuſammentrafen. Gr prüfte bie mikroſtopiſchen Gntdedungen 
Gleichen Rußwurms nach, Tehrte wohl noch ein paarmal zu der Foͤrt⸗ 
ſetzung Di Seheimnifie zurück und tröftete fich mit ber Gonjequenz der 
Natur üder die Inconſequenz bev Menfchen. Dann erjcgütterten ihn 
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(ih auf einander folgende Todesfälle. Sigmund dv. Sedendorf, ber in 
:eußiiche Dienfte gegangen, war am 26. Se ‚ber Prinz Leopold von 
raunſchweig am Tage darauf geftorben. Der Tod jenes gab "Stoff zu 
ichdenklichen Betrachtungen,“ diejer mar rührend, da der Prinz, um 
ndere aus den Fluten zur retten, ſelbſt darin untergegangen war. 
m Junt wurde mit Fri Stein, ben Alles intereffirte und der Alles 
ıf eine gute Weiſe ſah, eine Reife nach IImenau gemacht, Wilhelm 
‚eifter gefdrbert, Spinvan tractiert und Botanik nebft Mineralogie 
trieben. In demjelben Monat reiöte er mit Knebel in? Karlsbad. 
ver Herzog, ber wie befannt ein großer Freund von Gewwiljensreini« 
ngen war, hatte ihm eine Bejoldungszulage von 200 Thalern ge= 
acht und 40 Louisdor auf bie Karlsbader Reiſe gefchidt.” Es war 
8 erftemal, daß Goethe die Reife machte. Sie fieng mit Krankheit 
Neuftadt a. d. Orla an, verlief dann um jo angene mer und dauerte 
8 über bie Mitte des Auguftmonats hinaus. Goethe fand dort von 
eimar ben Herzog und die Herzogin, Derber und Kraut, die Gräfin 
senftorft mit Bode und, die ıhn dor allen anzog, bie Frau v. Stein; 
Berdem bie jrhöne Tina (Gräfin Brühl) mit ihrem Gemabl, den ba⸗ 
hen Minifter dv. Edelsheim und bie jchöne Fürſtin Lubomirska. 
an war ben ganzen Tag beichäftigt, ob man gleich eigentlich nichts 
it. Die Waſſer befamen ihm wohl, und au die Nothwendigkeit, 
mer unter Menfchen Ei a befam ihm gut. Manche Rojtfleden, 
: eine zu bartnädige Ein amfeit anfebte, {ölifien ih da am beften 
. Bom Granit dur) die ganze Schöpfung durch bis zu den MWeibern, 
es trug bei, ihm ben Aufenthalt angenehm und interefjant zu machen. 
gieng über Joachimsthal, Johanngeorgenſtadt und Schneeberg, mine- 
ogiſche Studien machend, wieder zu Hauß, mit dem feften Vorſatz, 
Htena eine noch weitere Reife zu machen. n Weimar war er 
der gebunden, Ite aber bie Wirkung bes Bades jehr heilfam; 
ı Gemüth war viel freier, er konnte mehr thun und las viel neben 
ıen Arbeiten. Neder und feine Antagoniften befchäftigten ihn. Gr 
b viel Vergnügen baran, obgleich bielea tudium wegen ber vielen 
nden Details beicgiwerlih und im Ganzen ‚Bst abftract und fein 
x. Lieber kehrte er zum Wilhelm Meifter zurüd, von dem bie Hälfte 
(damaligen) jehöten Buches geichrieben, bie andere georbnet war. 
iſchendurch machte er rc einen Spaß. Während Herder in Karls⸗ 
fehr geehrt und beshalb auch er gut war, beflagte fich die Frau 
t and nad der Rückkehr in jehr beofponbrticher eife über alles 
} ihr in Karisbad Unangenebnes egegnet war. Goethe ließ fi 
arten und eigne Fehler, mi 
inften Umftänden und Folgen, und zulegt abjolvierte er fie 
machte ihr ſcherzhaft unter dieſer Formel begreiflih, daß diefe 
ge nun abgethan und in bie Tiefe bed Meeres geiworfen feien. Sie 
de ſelbſt Iuftig darüber und war wirklich kuriert. — Im Sep⸗ 
jer kam Forfter auf feiner Reiſe zur Profeffur in Wilna durch 
mar unb aß bei Goethe mit feinem jungen Weibchen (der befannten 
reſe) mit Herder, Wieland und Amalie Seidler, bie von Gotha 
ertraute der er war. Ihnen folgte Edelsſsheim, ber in 
ats⸗ und Wirthſchaftsſachen zu Haufe und in ber Stille auch ge⸗ 
Big und ausführlich war. "Gein Umgang macht mir mehr Freude. 
jemals; ich Tenne Teinen ügeren Menſchen. Er bat mir manches 
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ur Charakteriſtik ber Stände geholfen, worauf ich To außgehe. Da er 
ieht, wie ich die Sache nehme, fo ruckt er auch heraus; er ift höchft 
ein; ich habe aber nür wenig vor ihm zu verbergen, und das ſoll er 
auch nicht vermuthen!' Die Summe biejfer Geſpräche findet ſich im 
dritten Capitel des fünften Buches im Wilhelm Meifter wieder und 
ift in einen Brief Wilhelms an Werner eingelleidet. Der Neft des 
Jahres gehörte ber Fortiegung bes Romans, der Operette und politi- 
chen Negotiationen, die ihn im December mit dem Herzog nach Gotha 
und ben leßteren im Januar mit Klinkowſtröm und Wedel nach Berlin 
führten. ‘Der abgelebte Löwe mag ihn mit feinem letzten Athen ſegnen. 
Das Jahr 1786 machte in Goethes Veben eine entichiedene &poche. 
Bei einer Prüfung feiner Zuſtände mußte ihm beutlich werden, daß 
die zehn Jahre, die er in Weimar verbradt, ihn wohl in vielen menſch⸗ 
lien Dingen, in der Kenntnik und Behandlung der Welt, in Erwer⸗ 
bung innerer Schäße, in der Durchbildung feiner Natur unendlich ge 
ee hatten, aber nach der Seite feines Tünftleriichen Weſens ohne 
onderlihden Gewinn geblieben waren, ja als faft verlorene gelten 
Ionnten. Bon feiner Poeſie ift bisher nicht viel bie Rede geweſen. 
ür Meine Iyrifche robutt onen, bie meiftend außerhalb Weimarß ent⸗ 
tanden, hatte fi) Kaum und Zeit gefunden. Die Lyrik diefer Periode, 
ei: auf da8 Berhältniß gu Frau dvd. Stein oder ben Herzog 
bezüglich, ſteht auf einer hohen Stufe der inneren und äußeren Boll: 
endung, jo einfach fie erfcheinen mag. Sie giebt das Leben, den Augen⸗ 
bli mit der reiniten Wahrheit wieder, ift ganz individuell und dennoch 
von der allgemeiniten, umfafjendften Wirkung. Aber ein großer Dichter 
findet in der Lyrik allein Tein genügendes Gefäß, um einen Gehalt 
arzubieten. Goethe griff auch nach andern Formen, aber nichts don 
allem, was er in dieſen zehn Jahren gelegen en, genügte ihm. Bon 
Frankfurt hatte er Fauſt und Egmont mitgebradt. An jenen wurde 
nicht gerührt, diefer ziwar wieder vorgenommen, aber nicht vollendet; 
im Arbeiten jelbft kam erft da8 Studium der Quellen, und ber Charalter 
des Ganzen wurde weder damals nod) fpäter zur einheitliden Haltung 
gebracht. Die für da8 weimariſche Siebhaberthenter geichriebenen Stüde, 
deren jchon gedadht wurde, Gelegenheitsftüde, deren Hauptreig in 
Lotalbeziehungen lag, tonnten Goethe nicht genügen und genügten ihm 
nicht, wie fein Nmarbeiten derjelben genugiam an eigt. Die für Ge: 
burtötage und Redouten gebichteten Gele enheitsrl e würden obne 
Goethes Namen und jeine anderweitigen früheren und jpäteren Lei⸗ 
ftungen jammt jenen Poſſen, melodramatifchen Situationen und Operetten 
längjt vergelien jein, wie fie denn in Weimar ſelbſt raſch vergeſſen wur⸗ 
den. Man könnte von diejen Hofdichtungen bie Bögel ausnehmen wollen; 
fie find jedoch bloßes Fragment, bloße Exrpofition; der Staat, den die 
geftederten Bewohner ber. Suft bilden, ift von Goethe nicht erbant 
worden; die wejentliche Aufgabe blieb ungeldt, ja unberührt. Glüd: 
licher ſchienen zwei andere Arbeiten von Statten zu geben: Iphigenie 
und Taſſo. Jene wurde wenigſtens in fich abgerumbet ; aber fie war, 
in einer rhythmiſchen Broja, an fich zwar ? chft bedeutend und da3 
Bedeutendfte, was Goethe in biejer Periode ſchüf, aber man barf fie 
nur gegen bie vollendete Iphigenie halten, um zu begreifen, wie un: 
An Goethe mit dieſer Schöpfung fein mußte. Taffo blieb gänz- 
ich fteden; nur zwei Alte wurden vollendet, gleichfalls in Profa, die 
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für den Bühnengebrauch bequem und willtommen fein mag, für den 
Poeten aber nur ein mangelhafter Ausdruck bleibt. Gern griff Goethe 
zu der Profa, in der er Wilhelm Meifter ganz charaktergemäß behan- 
velte und behandeln mußte, wenn es auch nicht auf einen Roman ab» 
gejehen wäre. Doch auch diefe Arbeit genügte nicht und blieb unvoll= 
endet. Wieland fagte ſchon nach dem erjten Jahre Liber Goethe: Es 
jt, als ob in ben fatalen Verhältniſſen, worin er ftedt, ihn jein 
Yeniuß ganz verlaſſen hätte’ Das war freilich nicht der Fall, aber 
ief entihlummert war er und Tonnte ſich im einmwiegenden Geräufch 
ver Melt, unter dem Drud der Gefchäfte nicht recht ermuntern. Man 
yarf Goethe nur hören, wie er Hagt, daß er faft zuviel auf fich Labe, 
aß ihm manchmal die Kniee zuſammenbrechen möchten, }0 ſchwer werde 
as Kreuz, das er jet anz allein trage, daß fein Oeit kleinlich werde 
ınd an nichts Quft habe, bald Sorgen, bald Unmuth die Oberhand 
ewinnen; man darf nur bie vielen übellaunigen, herben Aeußerungen 
‚ber die Geſellſchaft, den Hof, den Herzog jogar und Über diejen ganz 
efonder3, von Jahr zu Jahr in ben efen an bie Stein verfolgen, 
m zu erlennen, daß jein Zuftand fein glüdlicher war. Und wenn die 
stimmung eintehrte, die Störung ließ nicht auf fi warten. Die Un⸗ 
ube, in der er lebte, Tief ihn nicht über der vergnüglichen Arbeit am 
-afjo bleiben ; die Geheimnifſe' waren ein zu ungeheures Unternehmen 
ir Dee Sage; um den erjten Theil des Wilhelm Meiſter weniglieng 
ır Probe zu Viefern, ſehnte er fi) nur nach, vier zubigen Wochen; Teine 
‚eime konnte er nicht liefern, jein proſaiſches Beben verichlang diefe 
hächlein; ein Jahr in der Welt würde ihn jehr weit führen; jeine 
seele war durch Alten eingejchnürt; bie viele Zerftreunng und das 
ertrödeln ber Zeit war ihm unangenehm, erichien ihm aber noth- 
endig. Und daß nicht in ihm, jondern in den Dingen um ihn die 
chuld lag, leugnete er fich niemals jinweg. Die Ruhe, die Entfer- 
ıng bon aller gewohnten Plage that ihm wohl, wenn er draußen 
bte; er fühlte, daß er noch immer bei fich jelbit zu Haufe war und 
ß er von dem Grundftod jeined Vermögens nichts zugejegt Hatte. Er 
Öftete No wohl mit dem innern Hai wachjenden Gewinn. ‘Wäre 
Geld, jo wollt’ ich bald eine Million zujammen haben. Che 
erde ich nie, deſto reicher an Vertrauen, guten Namen, Einfluß au 
e Gemüther. Das war ber Meng, nicht ber Dichter, der Forſcher, 
r Denker, ber ohne Wirkung blieb und fein Publitum auf Knebel, 
ꝛrders, die Stein beſchränkt ſah. Sein menſchlicher Reichthum mar 
oß; aber was ‚fe der Dichter, der von feinem menſchlichen Reichthum 
Ht3 gibt? Er baß er Fr A Neues hätte ſchenken ſollen; aber 
hatte jebn Jahre hingehen laffen, ohne auch nur mit einem einzigen 
erfe le itftändig an te Oeffentlichleit zu treten. Und wäre der jo 
deriv zeige Himburg, der Goethe Werke eigenmädhtig gelammelt 
te und immer neu auflegte, jammt den Nahdrudern nicht gewejen, 
ıethe wäre, außerhalb Weimars ficher, beim großen Publilum ver- 
jen worden, da er kein Zeichen des Lebens gab. Und doch bekannte 
bon ſich, er jei eigentlich zum Schriftfteller geboren; es würde ihm 
I wohler fein, wenn er, von dem Streite der politiichen Elemente 
jejondert, in der Nähe der geliebten Freundin, ben Wiljenichaften 
> SKünften, für die er ge Sehen, jetnen Geift zuwenden könne. 
er ſelbſt diefe Freundin! Ihr der er all jein Denken und Empfinden 
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Kante, bie all jeine giebe zu Mutter, Echwefter und ben übrigen 
rauen allmählich geerbt, was war fie — bie rau eines Anbern. 
Auf — Enn e daß ber efjen werben, aber 5 Gebante, bie Frau 
eine8 Andern zu lieben, bon ir — zu werden, mußte i inmer 
wieder herantreten, und wie wirkte er, wenn er einmal aus efprogen 
wurde! So tief bie Liebe dran 0 Hef f fand ber Se ie Mege 
gr der ‚näbrenben Jugend ch das alles tragen; aber als 
reißt Hberichritten mazen, als das Leben fich den erzigen zumei te 
und 1 de er Deal die INT unbefriedigenber Kr mut 
e Finden um jo mehr d fd, außer dm yeriihen ef ordes 
run fe au e Wüniie und wiſſenſchaft riebe geltend 
machten. Schon ira Bi en Jahren hatte Goethe fich nr den zeichnenben 
Künften geäkt, ege nel, er uſcht, filhouettirt, in Del gemalt, rabiert 
geichni tten, und alle biefe Nebungen jeßte er in 
Meimar fort, note aber teine 2 u einer jeinen Anforderungen ent, 
—— Fertigkeit. Ich je Ti mehr’, bemerkt er im 
1782, ‘mie eine anhaltende m a rer endlich uns ba8 Geift —* 
aus ubräden f fähig macht, und wo jene nicht 1 bt e8 eine hohle Be» 


gierde, dieſes im * uge {hießen zu wollen. Ei Ge die anbaltende 

an e Uebun eftattet war, and er ne deun wohl ſelbſt: 
e nie Fi j er werben,’ eb aber ben Grunb mehr 
i V ri Grund 


fine Umftänden als feinen Anlagen zu und glaubte, an der Hand 
ildender Lehrer, In der Nähe großer Mufter e8 dennoch dahin bringen 
N lönnen, ein Künft ler zu werden. — Auch in feinen wiſſenſchaftlichen 
effrebunge —D er beengt, Eine Biographie des Herzogs Bern- 
bard von eier, u ber er felbft vieles — un ‚nur jenen 
zätgielpaften Kraft atte ſammeln Laffen geh ar nicht auß dieſem 
Grund e auf, *5 wegen der für eine künſtleriſ ar Hung wenig 
neten L Hafienbei hi Stoffes; Pr ind ß a die 
— —— 


en 


jeine über über dem Sangen! \igtoeberiben a De leicht entwicke ten unb aus 
eße 
[bene als tie übrigen. Doch ihm ua hier deutlich ron 


aus ber 
en nur vi der 9 Su 1 webten ae auf emben engen 
F terbauend, eine große a ee em am und Un erheit behielten 
Die Phyfio none hatte ihn auf da te im animal n\ en Ban, auf die 
Knochen en rt, beſonders auf die & u gelge und don biejer auf die 


{uldreibe, der nur bet Thieren vorkomme. Darüber batte atoifhe 
eſaͤlius und J. Sylvius, dem Vertheidiger Galens, ein hihiger Streit 
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entiponnen, aber nichts entichieden. Die Un Gerdeit dauerte fort, bis 
Meter Gamper, der berühmtefte Anatom zur Zeit Goethes, den weſent⸗ 
lichen ofteologifchen Unterjchied arotichen enichen und Affen darin auf 
ftellte, daß der Affe jenen Knochen habe, der Menſch aber entbehre. Das 
mußte Goethe nach feiner Idee Über den allgemeinen ofteologiichen Typus 
unbegreiflicy erſcheinen, da ber Jenſꝙ do Sämeibe ähne habe, beren 
Grundlage und Baſis biefer Knochen ift. Er juchte na Spuren beffelben 
und fand fie gar leicht in Frübefter Jugend und oft auch noch im höheren 
Alter. Es wurden Beichnungen biejed Knochen®, bed os intermaxillare, 
beim Menſchen und verfchiedenen Thieren entivorfen, mit Beihlilfe Loders 
eine entfprechende Terminologie angefertigt, eine kurze Beichreibung 
davon gemacht (dur) fremde Hand eine lateiniſche Meberjegung ge 
liefert) und an Männer der Wiſſenſchaft und Freunde mitgetheilt. Die 
erfteren wollten von ber Entdedung nichts wiſſen; fie war ja von einem 
unglinftigen Dilettanten audge angen. In der Yolge Haben fi} die 
Gelehrten Freilich bequemen Ben. Goethe Recht zu geben, und gegen- 
wärtig zweifelt niemand mehr an der Thatfache, die Goethen, als ex 
fie fand, deßhalb jo freute, daß ‚Ne alle jeine Eingeweide bewegten,’ 
weil fie feine Idee beftätigte, daß ein gemeinfamer Typus aller ofteo« 
logiſchen Structur zum Grunde Liege und bie einzelne Tein Mufter des 
Ganzen jei, vielmehr nur aus der Kenntniß und Derglei ung aller 
vortommenden, auf allen Stufen der Entwidlung erforſchten Bildungen 
zu verftehen jei. Denn jener Knochen findet £ regelmäßig nur bei 
Kindern und verwächst im höheren Alter, weßhalb die Anatomen ihn 
da, wo fie ihn gelud) ‚ni E gefunben ober nicht erkannt Hatten. — Die 
Idee der Einfachheit der Natur Leitete ihn auch bei feinen botanijchen 
Studien, die meientlich erſt begannen, als er die Entdeckungen Sleichen- 
Rußwurms i rühjahr 1785 mit dem Mikroſtope nachzuprüfen be 
gann und im Winter John Hills Abhandlung über die Blumen gelejen 
atte, bie wieder neue Blumen an ihrer ‘Mitte herbortreiben. Das 
flanzenwejen ‘raßte in jeinem Gemüthe, er konnte es nicht einen 
Augenblid 1o& werden, madte aber au qoͤn⸗ Fortſchritte“ Es 
wingt rn mir alles auf’, jchreibt er im Juli 1786, ich finne nicht 
nehr darüber; es kommt mir alles entgegen, und das ungeheure Reich 
inıplificiert fi mir in der Seele, daß is bald die ſchwerſte Aufgabe 
jleich weglejen kann. Wenn ich nur jemanden den Blid und die Freude 
nittheilen Lönnte; es ift aber nicht möglid. Und es ift fein Traum, 
eine Bhantafie, es ift ein Gewahrwerden weſentlichen Yorm, mit 
atur gleichfam nur immer fpielt und fpielehd das mannig⸗ 
altige Leben hervorbringt. Hätt’ ich Zeit in dem Turzen Lebensraum, 
o getraut’ ih mich, es auf alle Reiche der Natur, auf ihr ganzes 
keich außzudehnen. Hier war aljo die leitende Idee der ‘Me Te 
hofe der Pflanzen fchon außgefprochen, bie, weil bie Beriplitterung 
es Lebens es nicht geftattete, nicht entwidelt und dargelegt werben 
onnte. — Dafjelbe Ungemach beeinträchtigte feine mineralogifch-geolo« 
ſiſchen Studien, bie aus bem Praktiſchen der Bergbaumifien] Hr; her⸗ 
orgiengen, auf dem Harze theoretiſch erweitert wurden und ſich dann 
deell fortentwickelten. Obwohl er wußte, daß er ohne Chemie nicht 
seiterfomme, wurde er doc) immer wieder in das Studium hinein⸗ 
erilfen. Schon 1780 hatte er durch Voigt eine mineralogifche Belhrei- 
ung von Weimar, Eiſenach und Jena aufſetzen lafſen und ein inter, 
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efiantes Cabinet gejammelt. Es war babei bag Syſtem Werner in 
Freiberg das mahgebende geweien. Die Beichreibung wurde bann 
ausgedehnt. Voigt, der eine reine Nomenclatur und eine außgebreitete 
Kenntniß ded Details mitgebracht, woran e8 Goethe gerade fehlte, trieb 
theil3 allein, * mit Goethe, von der Spitze des Inſelsberges bis 
ins Würzburgiſche, Fuldaiſche, Heſſiſche, Kurfächfiide, bis über bie 
Saale hinüber und wieder ſo weiter bis Saalfeld und Koburg herum 
feine Ausflüge und bradte bie Stein« und Gebirgäarten von allen 
diefen Gegenden zuſammen. Das bißchen Metalliihe, daß den müh- 
jeligen Menſchen in die Tiefe hineinlodt, war für Goethe, nach feiner 
Art zu ſehen, immer das Geringfte. Gr hatte (Herbſt 1780) die all 
er Ideen und gewiß einen reinen Begriff, ‘wie Alles auf ein- 
ander fteht und liegt, ohne Prätenfion, auszuführen, wie e& aufeinander 
gefommen ift.. Gr hatte die Charpentieriche mineralontfce Karte er⸗ 
weitern lafjen, fo daß fie vom Harze biß an ben ipihte berg, von dem 
Riejengebirge bid an die Rhön reichte; trug auch große Luft, eine minera= 
Yogiihe Karte von ganz Guropa au an Buffons Epochen der 
Natur, bei denen er ſich anfänglich beruhigt hatte, jchienen im dann 
richt mehr ausreichend, obwohl auf feinem Wege fortzugehen je. Der 
Granit war ihm die Bafis unjerer bekannten Oberfläche. Weber diejen 
zu ſchreiben, war ſchon im Herbſt 1788 ſeine Abſicht. Im Januar 
es folgenden Jahres dictierte er daran. Einige Blätter dieſer Zeit 
ray fich erhalten: ‘Auf einem hoben nadten (Granit) gelfen figend’, 
eißt ed darin, ‘und eine weite Gegend überichauend kann ich mir jagen, 
bier ruhft du unmittelbar auf einem Grunde, ber bis zu den tiefiten 
Orten ber Erde Hinreicht, Teine neuere Schicht keine aufgehäufte zu⸗ 
jammenge) wemmte Trümmer baben fich im ichen dich und den fetten 

oden ber Borwelt gelegt, bu gehft nicht wie in jen@R fruchtbaren 
ſchönen Thälern Über ein anhaltende Grab, diefe Gipfel haben nichts 
Lebendiges erzeugt und nichts Lebendiges verichlungen, fie find dor 
allem Leben und Über alles Geben. In dieſem Augenblide, ba die 
inneren angiehenden und bewegenden Kräfte der Erde gleihfam un⸗ 
mittelbar auf mich wirken, ba die Einflüffe des Himmels mich näher 
umfchweben, werde ich zu höheren Betrachtungen ber Natur hinauf: 
geitimmt. So einjam, Pape ih zu mir jelber, inbem ich diefe ganz 
nadten Gipfel binabjebe und kaum in der Ferne am Fuße ein gering- 
wachjendes Moo8 erblide, fe einfam, fage ich, wird ed dem Menichen 
u Muthe, der nur den älteften, erjten, tiefften Gefühlen ber Wahr 
eit feine Seele Öffnen will. Ja er kann zu Ir legen: bier auf dem 
älteften ewigen Wliare, ber unmittelbar wi te Ziefe der Schöpfung 
gebant ift, bring is bem Weſen aller Weſen ein Opfer. Ich fühle 
te erſten ‚jelteften nfänge unjere® Daſeyns, ich überſchaue die Melt, 
ihre jchrofferen und gelinderen Thäler und ihre fernen fruchtbaren 
Meiden, meine Seele wird Über fich jelbft und Über Alles erhaben und 
ſehnt ſich nach dem näheren Himmel. Auch diefe Arbeit blieb unter 
dem Drange der Umftände liegen. — Die wiffen|Saftlihen Anſichten 
Goethes ſollen Hier nicht genauer entwickelt werden, es kommt nur 
darauf an, die Richtungen zu bezeichnen, in denen ex pa bewegte, 
und anzubeuten wie bieie umfafende Gejammtthätigkei dad Man 
jeiner Kräfte über tieg, ejonbers aber jeine poetijche Probuctivität 
beeinträchtigte, auf die er fich doch immer wieder zurüdverwielen ſah. 
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18 er ber Herzogin Amalie zu ihrem Geburistage, am M. October 
782, mit dem erften peit feiner ungebrudten Sachen ein Gefchent 
nachte, Tamm ihm der Gedanke, biefelben zu fammeln und mit den bei 
dimburg nachgedruckten gemeinfam Egg dem Publikum vorzulegen. 
seit einige Jahre jpäter ſchloß er mit J. G. Göſchen einen Vertrag. 
st wollte feine Werke in acht Bänden hexausgeben; die erſten vier 
ollten die gebrudten, die andern ungedrudte Fragmente und die Iyri= 
chen Gedichte enthalten. Da er fich an die Revifion begab, ſah er fich 
n eine ganz neue Arbeit verwidelt, und ber alte Gedanke kam ibm 
ebhaft wieder, fi} mit der Frucht zu retten. 

Als er ſich am 23. Juli 1786 von ber ‚gergoein Louiſe verab⸗ 
chiedete, um am nächſten Tage nach Karlabad a a mußte er 
unausſprechliche Gewalt antvenden, ein weiteres Vorhaben zu ver⸗ 
chweigen.“ Vom Herzoge, der ben Herzog von Braunſchweig eine 
Strede begleitet hatte und erft eine Biertelftunde nad) Goethes Ab- 
eije wieder in Meimar eintraf, nahm er ſchriftlich Abichied: »Ich 
‚ehe allerlei Mängel zu verbefiern und allerlei Süden auszufüllen; 
tehe mir der gejunde Geift der Welt bei? Auch in Karlsbad ver: 
raute er ihm nichts von feinem Borhaben. och deutet er am 
3. Auguft in einem Briefe an Knebel an, er werde nad) dem Babe 
loch eine Zeitlang der freien Luft und Welt genichen, fh geik! und 
eiblich Ei ſtärken. Will's Gott, komme ih nicht zurüd, ald mit 
utem Gewinnſt. An feinen Zögling Fritz Stein ſchrieb er am 
. September au Karlsbad, die vier erften Bände feiner Schriften 
eyen in Orbnung; er wolle, er hätte den jungen Freund bei ge= 
abt, auch jet, da ich meinen Weg weiter mache’ Am jelben Zage 
eiöte er don Karlabad ab; keiner feiner Freunde Tanne. das Biel 
:iner Reife. Er jelbft wußte nicht, was aus ihm werben jolle. 

Am Zuge ‚vor jeiner Abreije fchrieb er dem Herzog, der ein 
i ed Militärcommando erhalten und bem ex beim Abſchiede von 
:inem een und Ausbleiben nur unbeitimmt — Sie find 
lücklich. Sie gehen einer gewünſchten und gewählten Beſtimmung 
ntgegen. Ihre häuslichen Angelegenheiten find in guter Ordnung, 
uf gutem Wege, und ich weiß, Sie erlauben mir auch, daß ich num 
n mich denke; ja Sie haben mich felbit oft dazu aufgefordert. Im 
‚Ügemeinen bin ich in jejem Augenblid gewiß entbehrlich, und was 
ie bejonderen Geſchäfte betrifft, die mir aufgetragen find, bieje habe 
h jo geftellt, daß fie eine Zeit Yang bequem ohne mi fortgehen 
Innen; ga ich dürfte fterben, und es würde keinen Ruck fhun. Noch 
ele Zujammenftellungen biejer Gonftellation übergehe ich und bitte 
te nur um einen unbeftimmten Urlaub. Durch den zweijährigen 
ebrauch des Babes hat meine Gejundheit viel gewonnen, und i 
ıffe auch für die Glajticität meines Geiſtes das Beſte, wenn er eine 
eit lang, ſich jelbjt gelaffen, der freien Welt genießen kann. Es 
ingt und zwingt mich, in Gegenden mich zu verlieren, wo ich gan 
ibekannt bin. Ich gehe ganz allein unter einem fremden Namen un 
ffe von dieſer etwas fonderbar fcheinenden Unternehmung das Beſte. 
ur bitte id, laſſen Sie Niemanden nichts merfen, daß ich außen 
eibe. Alle, die mir mit und untergeordnet find, oder jonft mit mir 

Verhältniß ftehen, erwarten mich von Woche zu Woche, und es ift 
t, daß das aljo bleibe und ich auch abweiend als ein immer Gr= 
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warteter wirkte’ Dann noch ein „ireumbliche frohes Mort aus ber 
Ferne, ohne Ort und Zeit,’ und toieder "Aus ber Ginjamfeit und 
Entfernung einen Gruß und gutes ort, ’ mobei er noch eine eine 
Zeit berichweigt, wo et ſei. Am 97. —2 wendet er auß Terni 
ha Gebet zu feinem es Schutzgeiſt, rau v. Stein: ‘Rur bie 
behfte Wotttenbigteit konnte Bi Hi) zw Inge, en I — zu er 
in einer fremden Welt zu leben. Er mar alien au 
Mege nah Nom, daB er am 29. October 1786 Sa te. 

18, uni 1788 traf er wieder, nach ziwetjähriger U Wwefen , 
Weimar ein. 

Die Einzelheiten der italieniſchen Reiſe müſſen bei Goethe ſelbſt 
nachgele werden. Seine Beſchreibung gieng aus ben Briefen an 
weimari reunde, beſonders an Frau don Stein, und aus ſorg⸗ 
— ge br en Tagebü ern hervor, auf benen bie ein eichobenen 

erichte beruhen. In diejer Er kann nur leicht angedeutet werben, 
wie Goethe in Itallen lebte, we ir er Äu erh Erkennbares wenige 
Yeiftete, als man bon einem durchaus una Gänge anderthalb Jahr 
forthauernden Beben und Zreiben in bem Land 1 einer Sehnfucht —* 
Leicht erwarten möchte, und endlich u e u Ergebniß { en eelen« 
uterung aufweijen konnte, als er Ü te Alpen zur „gewohnten und 
Fr wefentlich veränderten Lebenst ige geld 

Seiner alten Rei ung zum Verhüllen dot end, lebte er in alien 
unter bem Namen Möller, Das Ancognito > Heite ipn völig in d 
Reihe der Privatleute und entband ihn bon den politiichen und mb ge 
elligen Verpflichtnngen, benen ber Mmiſter Goethe, IV] — fügli 
ätte entziehen können. Uebrigens wurde es damit 
trend genommen, ba wenigſtens die ausge 6: alle es et e ernten 
und behandelten und aud der ber brenBild efanbie, ae ihr 3 Tannie 
jr vernachläffigte, ihn als den Vertrauten Karl Angufts 

it feinem Gehalte, den er or ob, und ben taufend Thalern 
at die er file die bier erften Bänbe leinee Schriften erhalten ba te, 
beftritt er die Reife, und ba er jelbft wenig * * auch für An« 


täufe nur Geringe außgab, war er in ber 8 B geoen Lands⸗ 
leute mit nen en Feeigebigtet bull —* sen fen ziid- 
bein, bem er von Gotha and eine Beiſteuer gu den 


Kofien En Kndöiun in Stalien beriafft, war fein Ar ‚genob- 
An fie ſchloß &Morib, aus Berlin, ber einige Tage vor Goethe in 
Rom ae en war. Er war durch feinen Homdn ‘Anton ver 
und feine "Wanderung nad En ngland bekannt geworben, wurde für 
Goethe aber buch feine — en Theorien bon Bedeutung. Sie 
machten Ausflüge durch Rom und die Umgegend. Bei der Adtehr 
von einem Spagzierritt — der Tibermündung bei Siumicino hat atte 
Morig das Unglück, mit bem Pferde zu kg en und ben linken 
zu brechen. ost e ertuieß 7 En als breiter und Unterftäher 
und erhielt von ihm Aufllä Tungen über dag R shi hMtetriiche des 
beutihen Deren, bie ihm für eine Arbeiten zu el en famen. Gin 
Britt im Bunde war Ri —5 aus Stäfa, ein Maler, ganz 
dem Sinne Goet nftfertigleit unter Ziichbein, aber an 
Zi tigkeit bes GharakterB ihm [eich wenn nicht Überlegen. Gegen 
Goethe, ber ihn f eich zu nahm, b egeugte ex große Anbänglichleit; 
en poetiihen Product 


er nahm an de onen lebhaften Antheil und 
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Bris ihm feine Mansfripe ind Reine, Ah Mater Mütter, bem 

(land auß die Titel zur Kusbifsung in 

Stalien —33 —5 — —— 

näheren ah veßkreife an, wie denn and ein er 

Bildhauer ©) eheiten aus ber Sämei, im berbeg —A a 
in 


vafjelbe Goethe und den ven bewohnte, und der 
‘am 21. er 1787) verftorbene Maler Au; u Ir mit ihnen 
sertehrte, eim — Aufenthalt in Rom te Burd, 


vielfacg a Ba Be 
Hließen Können und ihn in Sin, etiva”in ve een Rir 


aut 1707) nah er Das Belhnen — vor, bach 
yon dem —— —— 89 te nem 


te jajt ‚ine dichteri 1b. at [8 bi 
= Zelte gung — — — 


teapel, wo er am 25. Er nz A —— a ” jenber 
fd en burch I Ani or A 2 1le San gelänete —ã 
uf den u jel, wo Ir ihn mete, erivachte 
irn pochfe Geniuß wicher: GE laß Hamir. hate Aine Rain ud aus 
ınd beicäftigte fi) am Tafjo, bem er auch nach feiner Rüdkehr nach 
Reabel (16. Mat IreT) nad) Sinigen Nntbet tibmeie. WB, x aber 
Bent, Gm 8. Junt verlieh, (Rnlep Sieh — und fe er am 
— 
5 de tieblißer 5 een er feine Bi — 
— —* Erd jütteln fu —A baj ii mit 
—A Ipnen BERN Hätte, Mit Hadert war er 
—— vollendete bann un nähen [3 5 Beiben Moden 
ven €; — na Bet Feascati und Gandolto 
m 1 bee wicher nad) Rom Aa, um u seiömen, bie Perlpetie 
(ernen, fi) über bie fe gu um in ber Gome 
Sen ber Sandfehaft ie Bm und bie menfe) t Stüd für 
ztü zu mobelieren. Cr [able qute Donfäge, el Geumofeer ji einer 
Ratur zu verbefjern, bie ihn — geben hindurch gepeinig! 
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hemmt hatten. Den einen exfannte er darin, baß er das Handwerk 
einer Sache, bie er treiben wollte oder follte, nicht erlernen mochte, 
woher e8 denn gelommen, daß er bei jo viel natürlicher Anlage jo 
tvenig gemacht und gethan. Der zweite beitand darin, daß er auf eine 
Arbeit oder ein Geihäft nie jo viel Zeit verwenden mochte, als dazu 
erfordert wird. Er genoß die Glüdfeligfeit, in kurzer Zeit jehr viel 
denken und combinieren zu können; bie fchrittweife Ausführung wurde 
ihm unerträglih. Aber jene Grunbfeßler erlannte ex nur für feine 
zünfklerifehe Natur an, die er dest mit allen Kräften auszubilden bes 
müht war, und deshalb mehr bemüht als genießend. Zwar wollte er 
nicht Künftler werden, um mit andern zu iwetteifern oder zur Schau 
zu ftellen, aber er glaubte ed jo weit bringen zu müfjen, daß Alles 
anjchauende Kenntniß werde, nicht? Tradition oder Name bleibe. Alle 
Künftler halfen ihm darin. Uber ex Eonnte mitunter bie Erkenntniß 
nd abweifen, daß feine Wege Serie e jeien, daß ihn die Ratur 
nicht zur Kunft, ſondern zur Dichtkunſt beſtimmt habe. Leider drängten 
1 auch Geſpenſter zwiſchen ihn und die Dichtlunft: Die alten bota= 
nitchen Grillen wachten wieder auf; er war auf dem Wege, ‘neue ichöne 
Derhältniffe zu entdeden, wie die Natur, folch ein Ungeheures, das 
wie nichts ausfieht, aus dem Einfachen dad Mannigfaltige entwidelt.’ 
Er juchte die Urpflange zu entdeden, ‘eine ſolche muß ed benn doch 
geben: woran würde 1 onft ertennen, daß diejeß oder jenes Gebilde 
eine Pflanze jet, wenn jie nicht alle nad Einem Mufter gebildet wären? 
Marum find wir Neneren doch jo zerjtreut! warum gereigt au Forde⸗ 
rungen, die wir night erreichen, noch erfüllen können 
Es bedarf wohl Teiner weiteren Ausführung, um den Grund er- 
tennen zu laſſen, weshalb ber Dichter in Stalien Ih wenig fchuf. 
Denn Neues entjtand dort, mit Ausnahme von Künſtlers Apotbenie, 
durchaus nichts, nicht einmal bie Lleinen erottichen Gedichte, die, 
jpätern Urſprungs, bei der Ausarbeitung ber Reife zurüddatiert 
wurden, um Ihren Meine unlenntli zu maden. Dagegen bob 
Goethe die Jphigenie auf Tauris zu einer Stufe clafjiicher Vollendung, 
die vielleicht nur in diejer ſchönen Welt des Südens zu erreichen war. 
Auch gehörte dieſe Arbeit den erjten Monaten an, ald bie Kunſt⸗ 
beftrebungen ſich noch nic gewaltiam aufgedrängt hatten. Die Um- 
arbeitung der beiden Singjpiele, Erwin und Glaudine, hatte nicht viel 
zu bedeuten. Was an Egmont eehhehen, läßt fih nur erratben, nicht 
nachweiſen. Das reale Clement fonnte nicht geritört werden; aber ber 
Charakter wurde dur) den Sprung ind Opernartige am Schlufie 
wenigftens nicht reiner berausgearbeitet. Für Fauſt wurbe bie Hegen- 
ni gebiähtet, deren Urſprung man ohne bejtimm e äußere Beugnifje 
nicht im Garten der Billa Borgheſe, eher im ESchloffe des Yürften 
Pallagonia fuchen würde. Bon den Plänen, bie theilß auf der Gin» 
jabrt nach Stalien entworfen wurden, wie yes! enie auf Delphi und 
er eiwige Jude, theils, wie Nauſikaa, die in Sicilien außgedacht wurde, 
gelangte feiner zur vollendeten Ausarbeitung. Dagegen nahm Goethe 
ben Stoff zu Gaglioftro8 Stammbaum und zu dem Römiſchen Garne» 
val in Stalien auf. Der legtere wurde ihm erſt bei ber Wiederholung 
interefjant. Beim erſten Karneval empfand er mehr Anluft als 
Freude. Damals konnte er noch Igreiben: Das Garneval in Rem 
muß man gejehen haben, um ben Wunſch völlig los zu werden, es 
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ie enden Nach feiner Heimkehr Lieferte ex dann die claffiiche 
eichreibung. 

3 hatte nicht an Mahnungen auß der Heimat zur Rückkehr ge- 
fehlt. Goethe lehnte fie, der Zuſtimmung des Herzogs ficher, mit 


Standhaftigfeit a 
ein Künſtler zu werden, 
nicht erreichen Tönne. Dazu fam, daß e8 Ihm unbequem erjchien, in 


fette, war Goethe zwar bereit, dad Amt zu Übernehmen, wußte aber 

as Nachtbeilige, Unbequente und Koftipielige To „gel dt hervorzuheben, ' 

daß der „Per3os Telbft davon abſtand. Goethes Verhältnilfe in Weimar 

waren 

mal ernommen und war dem Dergoge 
rer 

eweſen, al3 den Herzog Herren von dem Seinigen zu willen, und in 

; & 3 Geihäftshehandlun gieng Ch 

ınft an 


n völliger Sreiheit und im Genuß des erfiehtelten Glücks, Manches 
at leiden machen, mich an Ihrer Seite, mi 


u leiten fein.” Der Herzog ernannte ben and indem ra — 
n demſelben Reſcri 


immten Stuhle zu nehmen. Goethe wäre geneigt geoefen, auch biefe 
‚oraligliche Gunſt' abzulehnen. Aber er Tonnte in Wahrheit Teine 
stellung finden, die jeinen Neigungen beijer entiprochen hätte, wenn 

hatte die freie Sielung 


immerte. 
Ueber bie jetzt beginnende, wenig erfreuliche Periode ließe ſich viel, 
elleicht mehr als über eine frühere oder ſpätere jagen; es wird aber 
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genügen, biefelbe, ohne fehrittweile Verfolgung des Ginzelnen nad) 
Jahren und Tagen, mit wenigen Strihen abaufbun. Um 18. Juli 1788 
ſchloß Goethe jeine Sewifjengehe mit Chriſtiane Bulpiuß (geboren 
6. Juni 1764) und zog fi), Ki übrigen Verbindungen Een! räntenb, 
deritinnmt und verbittert, in jein Haus und auf feine wiſſenſchaftlichen 
Beichäftigungen zurüd. Der A wurbe ihm verdrießlich; bed Herzogs 
Neigung zum Militärivefen hatte ex nie gebilligt; indem er fie jeit 
gewähren laffen mußte, brachte er Opfer, bie ihm nit angenehm: 
inaren, jedoch micht beſonders viel an Theilnahme Zofteten. Er folgte 
dem Fürften 1790 nad Schleflen, 1792 in die Campagne nad Frankreich 
und im folgenden Sabre zur Belagerung von Mainz. Die Yolgen ber 
A en Revolution, bie ihm mehr widrig als furchtbax war, wie 
ehr er jpäter au ben Gindrud in gefteigerter Weiſe barzuftellen 
pflegte, drangen tief in jeine gefeligen Kreiſe, To daß er id um jo 
lieber davon ſonderte. Mit Wieland Hatte er einft ‘göttlig reine 
Stunden’ verlebt; jegt exiftierte derſelbe faft nicht mehr Hr 
erber bewahrte er immer Theilnahme und MWohlmwollen, aber Herders 
gpoonbrii e Meile und die Elektra⸗Ratur feiner Frau geftat n fein 
reines Verhältniß auf die Dauer. Bald war, aller äußerlichen Courtoiſie 
ungeachtet, ein Zuftand ber gegenfeitigen Kälte eingetreten, bie fich 
auf Herder Seite bis zum flillen Grimm fteigerte. Auch mit Knebel, 
ber während Goethe Ahtwefenheit in deſſen Garten geftatthaltert, 
drohte ſich bie Freundigget u trüben, als Goethe einige geſpreizie Mit⸗ 
theilungen über lächerlihe Beobachtungen ber Blumen an gefrorenen 
enfterleiben, die Knebel angeftellt Pakte, im deutſchen Merkur mit 
graziöſer Laune abfertigte. Doch wurben bie Wollen wieder vericheucht, 
und Knebel blieb biß zum Ende Goethes treuer Verehrer. Frau v. Stein, 
die 100 während ber Reiſe bie innigfte Vertraute geweſen, fand fidy 
durch eibeR Derhältnik zu dem ‚armen Geſchöpf', wie er feine Grau 
nannte, beleidigt und brach mit ihm. Am 7. S tember 1788 war fie mit 
ihm noch bei Lengefelds in Rudolſtadt, wo Schiller Goethe zum erften« 
male begegnete, aber jchon im Februar lehnte fie jeinen Beſuch ab. Es 
kam zu rieflichem Bruch, der im Juni 1789 Tlattfand. — In feinem 
Hauſe hutte Goethe fich eine Heine Welt nah jeinem Sinne geichaffen; 
er fuchte die Alten nachzuahmen, fo gut es in Thüringen gehen wollte. 
Weber das unerfreuliche Au je en, ba8 biefe Lebensweiſe in dem Pleinen 
Meimar machte, tröjtete Goethe im Verkehr mit jeinen neuen 
Freunden. Auf ber Heimkehr auß Italien kam Morig nad Weimar, 
an befien Kleiner Schrift ‘Ueber bie bildende Nachahmung dei Schönen’ 
Goethe Antheil batte, wie er fie denn auch zuſammengerückt, mit 
Köpfchen und Schwänzchen verſehen' für bie Siteraturzeitung zurecht 
machte. Moritz war recht ber Prophet der Frauen, denen er bie Kun 
werte erichloß, indem er fe lehrte, biejelben vom Mittelpuntt aus zu 
betrachten, wa3 Herder, der damals in Italien var, weder klar noch 
ergquidend fand: Wir find weiter — Auh Meyer kam aus Stalien 
urü und wurde Goethes Haudgenoffe und treuer, bi? zum Ende aus⸗ 
altenber Freund, mit bem er vorzugsweiſe feine Kbeen über bildende 
Kunft burdyarbeitete, aber auch alle feine jonftigen Unternehmungen 
durchſprach und pur Reife brachte. — Die Verbältniffe zu ben entfernten 
reunben geftalteten fich eigenthümlich. Kaum war Goethe wieder in 
eimar angelangt, als er für ben Helteften jeiner Freunde, für Merck 
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n Darmftadt, in peinlichen Verhältnifſen thätig werden mußte. Merck 
ar in unangenehme Gelbverwicklungen gerathen und wandte ſich, Hülfe 
rflehend, in erſchütternden Briefen nach Weimar. Der Herzog, von 
soethe geftimmt und ohnehin geneigt zu helfen, Tagte für eine bedeutende 
summe gut. Nach einiger Zeit gab Merd die Bürgſchaft zurück, um 
es Herzog Vertrauen für andere wichtigere Fälle nicht wanfend zu 
achen. Er erichoß fh am 27. Juni 1791. — Zu Jacobi Hätte Goethe 
ern das alte Verhältniß befeftigt, und in der That gelang ed, ein 
idliches herzuſtellen, das fich durch Goethes perjönliches Ericheinen 
ı Bempelfort im Jahre 1792 und 1793 ganz erfreulich anließ, aber 
egen ber Grundverſchiedenheiten zwiichen beiden doch immer ben Todes⸗ 
im in 2 trug, Immer mehr ein Audgleichen und Zudeden, als ein 
smeinichaftliches rejolutes Streben darftellte, woran Goethe allein 
legen jein mußte. Im Grunde fland er gen einſam, da bag Höchite 
nd Zieffte, was ihn bewegte, in einer H, einen tönenden Wider 
all fand. Denn der einzige Meyer Bes 


Hiller tadelte N er die Schilderung Egmonts, der aus Liebe 


net Lebemenſchen. Goethe hatte damals Türzlich eine Gewiſſensehe 
N 


ı December 1788 durch ein Rejcript der Regierung, 
ittheilte, vorläufig angenielen, ſich auf eine Proteffur der Geſchichte 
ald folgte di 


bneigung beuten, er 
ıd daraus zu a denn die Thatjache fteht — 
her Verkehr in 

angelte, weniger zu Schillers Nachtheile, der ſich nun 
Zbilden und Goethe richtiger verftehen Lernen fonnte; nid entbebrte 


hit 1788 in Gotha Tertig, * — —— bildeten 
a a 


trömten, d 
. November 1789 an den Serien j 
ein 


4 
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Zeit berjelben mit der allerdings hohen Fünftlerifchen ollenbung Bilden 
Juglei Seiten» und Gegenſtück zu Iphigenie und Taſſo. Die ritdfichts- 
oje Offenheit diejer finnlichen Richtung, die fi) au in andern gleid;- 
zeitigen Gedichten fund gibt, iſt weder zu verdammen noch zu beſchönigen. 
63 war Goethe einmal Lebensbedürfniß, jede Stufe und Phaſe jeines 
Lebens dichteriſch ſeſtzuhalten, und bie Elegien find neben den Epi⸗ 
rammen aus Venedig, die auf und nad) der Reiſe entftanden, twelche 

vethe zur Einholung der aus Stalien wiebertehrenden Herzogin» 
Mutter nad) Benedig madıte, ſpäter aber mit anderarligen als erotijchen 
Beitandtheilen durchmiſcht wurden, jedenfall3 die am meilten poetiſchen 
Erzeugniſſe dieſer Bene wogegen die Übrigen gegen bie franzoſ che 
Revolution und ihre Wirkungen in Deutſchland geſchriebenen Sachen 
nicht verrathen, daß Goethe vor Kurzem auf claſſiſchem Boden ein 
neuer Menſch geworden. Der Groß-Cophta war urjprünglich auf 
eine Oper ‘die Miojftificierten’ angelegt. Ganz von ber boffenbaften 
Seite wird die Wirkung ber frmöfijen Revolution im Bürger- 
general und in den Aufgeregten aufgefaßt; wogegen allerdings in 
den Unterhaltungen deuticyer Ausgewanderten 3 Betrachtungen 
zu Worte kommen. Die auf denſelben Stoff gebauten Entwürfe eines 
Romans (die Reifen der Söhne Megaprazond) und die fpätere Novelle 
(da8 Kind mit dem Löwen) zeigen die beginnende Meigung, ih mit 
großen die Ran bewegenden Dingen in der Form bed Symboliichen 
und Allegoriichen abzufinden, die Saden aljo in einer Wolle oder 
hinter Schleiern zu verhüllen, während die Aufgabe der Poefie nur 
ein kann; die in Schleier gehüllten Schickſale in echten und rechten 

enjchengejtalten dem Auge und Herzen entſchleiert vorzuführen oder 
die Welt in den menjchlich gebildeten Geichiden, Ränken, Liften, 
Freuden und Leiden ber Thiergeſtalten abzufpiegeln, wie Goethe es in 
der Bearbeitung des Reineke Fuchs, dem beitern Abganz dieſer 
verdüſterten Periode, gethan Ma — Damit war ber Streiß feiner 
cn Productionen durchmeſſen. Im Nebrigen trieb es ıhn mehr 
als jemal3 zur Raturwiſſen chaft. Es war ihm ſehr Ernſt in allem, 
was die großen ewigen Verhältniſſe der Natur betrifft. Er wunderte 
19. dag ın dem hu aiſchen Deutichland noch ein Wöllchen Poefie über 
einem Scheitel jchweben blieb; ja er gieng jo weit, jeine dichterifchen 
Beichäftigungen für ein Verderben des Lebend und der Kunft im 
ſchlechteſten Stoff, der beutichen Sprache, zu nennen. 

Don jeinen naturwiffenichaftlichen Arbeiten kam zuerft die "Meta- 
morphoje der Pflanzen’ ans Licht (1790), womit er eine neue Laufbahn 
anfieng, “in welcher er nicht ohne Beichiwerlichteit wandeln werde. Für 
Yange Stunden ſparte er IE das zweite Stüd über benfelben Gegen 
ftand und einen Verſuch über die Seftalt der Thiere auf, mit denen 
ex zur Oſtermeſſe 1791 aufzutreten wünſchte. Die letzte Arbeit begann 
er ım Auguft 1790 in Schlefien, war im October noch damit beichäftigt 
und pielt fie dann noch längere Zeit zurüd. Im nächiten Jahre ver» 
Öffentlichte er das erſte Stüd feiner Beiträge zur Optik, dem im Sabre 
1792 der zweite folgte, beide kurz, um bad Fublitum erſt mit diejem 
Penjum befannt zu machen, ehe er weiter ſpreche. Aus diefen Studien 
gieng die Farbenlehre hervor, die ihn fortan bis zur Leidendyafilichteit 

eſchäftigte. Dieje Arbeiten machten ihm mehr freude als bie Ginrich« 
tung des Schaufpiel, defjen Direction er am 1. Mai 1791 übernommen 
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hatte, ba er hoffen Tonnte, dort elwas Reelles und Bleibendes zu liefern, 
während die vorübergehende Thentereriheimung nicht einmal ihre Wir- 
tung in bem Augenblid äußerte, für den fie beftimmt war. Bald wurde 
‚hm bie Theaterqual' läſtig und drüdend, und boch widmete er I} ihr 
mit der löblichen Anstrengung eines Directord, ber für dad Vergnügen 
yes Hofed, das Behagen dei Publikums und ben Vortheil ber Kaffe 
ju forgen Hat. ‘Er pflegte, was Weber ganz naturgemäß findet, zuerit 
‚ie Oper und zwar bie Tomifche und Zauberoper, gewöhnte dadurch 
‚ad Publifum wie die Schaujpieler an das Rhythmiſche, indem er 
uch Vulpius italienischen und franzdftihen Opern einen deutſchen, 
eihmadvollen Text nnierlegen, die Mufit durch den Gapellmeifter 
tranz burchiehen und auf diefe Weiſe fingbar gemachte Stücke auf bie 
Bühne bringen ließ’ Wie jehr er damit bem allgemeinen Geſchmack 
ntgegentam, zeigte fich darin, daß andere Theater bie ‘fo verbefjerten 
Singjpiele’ verlangten. Bon höheren Kunftabfichten war nicht die Rebe 
nd fonnte e& nicht füglich fein, da ber reine Geſchmack, wie er fich in 
zoethes Iphigenie gegeig atte, in Weimar beim Publikum wie bei 
e aujpielern unter daB Tangweilige Genre gereönet wurbe und 
ie charakteriſtiſche Kunft Ghaleipeares felbft Goethe zu frembartig 
idien, als daß es über einige Verſuche Damit hinausgelommen wäre. 
:8 blieb die liebe Mittelmäßigteit herzichend. 

Zu ber Zeit, ‘wo bie lei ige olitit und der unfelige körperloſe 
tarteigeift alle ſreundſchaftliche Verhältnifie anfau eben und alle twifien« 
haftliche Derbindungen zu zerſtören drohte,’ *bot fich ihm bie angenehme 
lusficht bar, baß er mit Schiller in ein angenehmes lie 
mme und hoffen Zönne, in manchen Fächern mit ihm gemeinichaftli 
ı arbeiten. &3 entitand nun, jeit dem Sommer 1794, ein aufrichtiges, 
ie getrübtes, auch menjchlich thellnehmendes Verhältniß zwiſchen beiden 
)ichtern und Dentern, in welchem Jeder dem Andern etwas geben 
nnte, was ihm fehlte, um etwas dagegen zu empfangen. —* Goethe 
:fonderd war es ein neuer Frühling, in welchem alles froh neben 
nanber Teimte und aus aufgejchloffenen Samen und Zweigen hervor⸗ 
eng. Dex reihe Briefwerhjel gibt davon wenigitens ein ungefähre 
id und bildet, da die zwiichenliegenden mündlichen Unterhaltungen, 
e Vieles ergänzten, fa nitgendB nachklingen, die Hanptguelle für 
e Kenntniß diefer Periode bis zu Schillers Tode. Manches läßt 
h an Scillerd Briefen an Körner entnehmen, mit dem Goethe wie 
it Wilhelm v. Humboldt durch Schiller befannt und befreundet wurde. 
Zenn man Goethes und Schillerd Gejpräce hörte, bemerkt des letzteren 
:au, jo bewunderte man immer an Goethe den Reichthum, die Tiefe 
ıd die Kraft jeiner Ratır, an Schiller immer die hohe geiftige Kraft, 
: Rejultate der Natur in eine geiftige Form zu bringen.’ Goethe, 
ce auswärts immer aufgelegter, theilnehmenber, mittheilender war, 
3 in Weimar, wo ihn feine ‘elenden häuslichen Berhältnifje’ bedrüdten, 
ır bald in Jena bei Schiller, bald Schiller auf längere Zeit Goethes 
ıft in Weimar, bis Schiller am 4. December 1799 ganz nad Weimar 
erfiedelte, fo daß von ba an bis zum verhängnikpollen Mai 1805 
: Verkehr zwiſchen beiden ein Kl: täglicher wurde. Es ift beilpiellos 
der Geſchichte, daß zwei fo verichiedenartige Genien, beide mit dem 
reben nach dem Hoͤchſten bie größte Kraft verbindend, mit gleicher 
fricgtigteit, mit gleiher Ausdauer, mit gleicher Yäpigleit, ſich an 
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auichliehen obne d aufzugeben, vereint gerotett hätten. Auf beiden 
Eeiten diefelbe entichiebene Yaffungsgabe für die Eigenthlimlichleit des 
Andern, diejeldbe Hingebung an die Sntereffen des Andern, biefelbe 
unbefangene Freude über ben Erfolg des Andern und derjelbe Wett- 
eifer, es dem Andern auf feinem eigenthümlich erweiterten Gebiete 
gleichzuthun. Und jelbft in den Fällen, wo ber Eine hinter ben Er⸗ 
wartungen bed Andern zurüdblieb, waltete eine Schonung und Be 
jonnengeit bed Urtheils, zugleich mit einer Billigleit im Nachgeben, 
aß fie, wo bei andern Naturen fi Anläffe der Entfvembung geboken 
hätten, bier da8 gemeiniame Streben nur enger verband. Weide be- 
trachteten Alles aus hohen, freien, großen Geſichtspunkten, ohne bie 
Sorge für da8 Kleine und Geringe bei Seite zu ſetzen; feiner hatte 
einen Zug don Empfindlichkeit, weil Jeder bei dem Andern daſſelbe 
Etreben nad) wahrer Erkenntniß, nad) echter Kunft wie bei ſich jelbft 
borausfegen durfte und ebenſo bei ben in zweiter Linie ſtehenden 
Sreunden Humboldt und Körner. 

Schiller war ber ſtets Fordernde und en Geine literarifche 
Betriebjamleit, immer gejchäftig und doch ſtets in großem Stil den 
hochſten Aufgaben nachringenb, berfammelte zur gemeinjamen Heraus» 

abe einer großen periodiſchen Schrift bie nampafteften Talente der 

eit. Goethe konnte aljo. weder bei den Horen noch bei dem Mufen- 
almanad, die Schiller jeit 1795 Tebigierte, entbehrt werden. Gr 
durfte fich der Gejellichaft nicht jchämen, in ber neben Herder und 
Knebel, Fichte, Humboldt, Körner, Woltmann, Engel, Garve, —* 
und Andere genannt wurden. Goefhe ſelbſt halte ten! ſchwerlich fehlen 
mögen, da die Horen eine Art von Kriterium bed Gültigen waren und 
be alb von der lieben Mittelmäßigkeit oder arroganten Impotenz um fo 
heftiger angefeindet wurden. Goethe legte barin zunächſt die Unterhal⸗ 
tungen beukicher Außgewanderten mit bem Märchen nieder. Schiller 
täufchte fih über den Werth der Gabe in Bezug auf das Publikum 
nicht und erflärte es für ein Unglück, daß er gerade mit dieſen Dingen 
den Anfang maden müfle. Um fe willlommener war bie Abhandlung 
über den literariſchen Sanscälottismus, und auch die Elegien 
120), don denen einige, um die Decenz zu wahren,’ willig aus⸗ 
eichieden wurden. Auch ber Hymnus auf die Geburt Apollons, der 
n die Merle nicht aufgenommen wurde, war von Goethe beigefteuert. 
Der nächfte Jahrgang brachte einen Verſuch Über die Dichtung’ aus 
dem Yranzöfilhen der Frau von Stasl überkragen, dem ‘Bemerkungen’ 
folgen follten, die aber weder Goethe noch Schiller geliefert hat. Mit 
er Bearbeitung ber Autobiographie Cellinis, die vollftändig in 
ben Poren erichien, hatte Goethe einen glüdlichen SE gethan. Die 
unendliche Fülle eined naiven er ebene aus der Blüthezeit hatte 
ungemetinen Reiz und hielt die Aufmerkſamkeit der Vefer fett, obgleich 
fi diejer Beitcag durch viele Hefte hinzog. Ebenſo lebendige Theil 
nahme erwedten die Briefe auf einer Reife nach bem Gotthardt, die 
Goethe gleig nach feiner Meile mit dem Herzoge, im Herbſt 1779, 
außgearbeitet hatte. Weberblidt man biefe Gaben in den Horen, fo 
wird man, da die Epifteln und Glegien n. f. w. älterer Leit an. 
gehörten, die übrigen aber theils Neberiegungen waren, theil® auch 
wohl von Undern hätten erwartet werden Lönnen, freilich Teine Wir. 
Tung bed 'neuen Frühlings’ jehen. In bem Muf enalmanad, der 
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Teit dem Herbſte 1795 erichien, wird derſelbe dagegen ſchon eher ficht« 
bar. Der erfte Jahrgang brachte noch ältere Sieden, 33 ar ie 
Epigramme aus Benedig; aber fchon der zweite zeigte in der Idylle 
Aleris und Dora ben jugendlich auflebenden Dichter, ber in den 
Epigrammen, ben Mufen und Srazien in ber Mark, den Botivtafeln 
und bejonderd den Kenien mit dem Freunde dad Amt der Gerechtig« 
keit an der jelbitgefälligen ittermäßigteit ausübte und ſich mit ben 
von ihrer Bergangenheit zehrenden Berühmtheiten ein für allemal 
außeinanderjebte. Den Sturm, den die Xenien erregten, mag Boas 
umfangreiches Wert näher kennen lehren. Beide Autoren waren über- 
eingelommen, ihr Eigenthum an den Xenien niemal3 zu fondern und 
diejelben, wenn der Cine oder ber Andere feine Gedichte fammeln 
werde, ſämmtlich aufzunehmen; jpäter nahmen fie nur das heraus, 
mogu de ich beiennen wollten, ohne damit eine Bürgichaft für ihre 
Au aft zu bieten, bie fi) bei der Art zu arbeiten, wo bald bie 
bee, bald die Form Goethe oder Schiller gehörte, bald der Eine den 
entameter zu des Andern Hexameter hinzufügte, Überhaupt auch nicht 
een läpt, auch nicht Heraußgehun en zu werden braucht, da beide 
ir die Gejammtheit verantwortlich, daB Heift beide um bie ganze 
&Kentenfammlung gleichmäßig verdient find und in len kritiſch⸗poeti⸗ 
ſchen Jüngſten Gericht eine der ua A Thaten ihre Yujammen« 
wirkens und innigen Ginverftändniifes & eriennen gaben. Beide 
fimmten dahin überein, daß nad) diefer Statuierung eines Exempels 
eine zweite folgen bürfe, daß es vielmehr ihre Aufgabe jet, den 
boranßgeießten höheren Standpunkt ihrer Kunft nun durch LVeiftungen 
zu bewähren und ſich um das Geſchrei der Betroffenen ni Eau fümmern. 
Der nächſte Yabrgang des Muſenalmanachs brachte deßhalb die Bal- 
Inden und Romanzen, den Bauberlehrling, den Schatzgräber, die 
Braut von Korinth, den Gott und die Bajadere und, außer einigen Lie- 
bern, bie Begende (dom Suteilen) und den neuen Paufiad. In den Balla- 
den ftellten beide Freunde Mufter für bie Gattung auf, die bis dahin, 
ſelbft Bürgers Leonore nicht ausgenommen, über Aeußerlichkeit nicht 
hinaußgelommen war oder den St in3 Komiiche, Platte und Bulgäre 
niedergegogen hatte. Wer Tonnte Stolbergs Büßerin mit Ihrem läppi« 
ſchen Stab oder Bürger8 wilden Säger und dergleichen gutgemeinte 
aber ſchlecht muftzierte Kunſtſtücke 10 mit Antbeil lefen, der ben 
Gott und die Bajabere oder Schiller a hkus verftanden un empfun- 
den hatte, und wer Lehrte von den Balladen ber ahahmer und Nach⸗ 
tommen nicht gern und mit Genuß zu denen der beiden Meiſter zurück? 
Am Yahrgange für 1799 erfchienen von Goethe, außer einigen älteren 
Igrifchen Gedichten, die Elegien Euphroſyne, die Aetamorphoje der 
flanzen, Amhntas und die Müller-Romanzen, in benen wiederum 
eine neue Art aufgeftellt wurde. Weber Quellen, naht Gehalt, 
er 


Killer Ließ die Horen fallen, da bag Publikum fich un⸗ 
theilnehmend erwies, nicht ſowohl daß dem Journal die Abrehmer ge⸗ 
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ehlt häkten, als vielmehr, daß bie eins Wirkung außblieb und bie 

ittelmäßigteit und das Grbärmlicdhe wie Unkraut neben dem Weizen 
üppig fortwucherte. Der Muſenalmanach wurde ihm läſtig, ba er 
feiner eigenen Produktion feine Zeit befier glaubte widmen zu löunnen, 
als dem Einſammeln und Redigleren. Derjelbe Grund hielt ihn auch 
ab, fih an den von Goethe im Verein mit 9 Meyer begründeten 
Vropyläen mehr als borübergehenb gu betbeiligen. Dieſe —*— 
war borzugBweiie ber Kunft im Sinne der Weimariſchen Kunjtfreunde’ 
ewibmet und blieb auf die Zeitgenofien faft ohne alle Einwirkung. 
Bon Goethe erichienen darin ein Aufjak über Laofoon, ber durch eine 
anhantiung von Hirt veranlaßt wurde, ferner über Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit der Kunftwerke, eine Neberfegung von Diderots Ber- 
juch über die Malerei und ber ſchöne Auflag: Der Sammler und die 
Seinigen. Die Zeit bes Erſcheinens biejer pertobi en Schrift (1799 ff.) 
be ünftigte bieje firengen abftracten Kunſtabhandlungen wenig, und 
felbft die Nachlebenden find wenig darauf zurüdgegangen, bann aber 
wohl nie ohne reihen Gewinn, wenn nicht an Benni und richtiger 
Anſchauung ber Sachen, doch bereichert durch Kenntniß der Methode, 
den Gegenhand unter beftimmten Gefichtspunkten „ behandeln. 

Aud an ben Arbeiten, die Goethe weder für eine Schiller'ſche noch 
eine eigene Zeitſchrift bergob. nabm Schiller ven lebhafteſten, gleihjam 
mitſchaffenden Antheil. ilhelm Meifter war beim Beginn der 
freundichaftlichen Verbindung gerabe in der Nmarbeitung; bie brei 
erften Bücher waren 1794 vollendet; die fünf Iegten ſah z neu 
eritehben und war von ber Arbeit jo tief Ut, daß ein Haupttheil 
einer Vriefe auß den ehren 1795 und 1796 fich mit der Beiprechung 
tejes dromanes beichäftigt. Goethe war gewöhnt, ‘Fich feine Träume 
von ihm deuten zu lafien’, und Schiller beutete fie jo vortrefflich, mit 
einer jolchen Tiefe und Klarheit, zeigte neben ben Gehalt bed Ge⸗ 

ebenen auch den Mangel bes Du gehaltenen fo energiih, daß 

oethe don ber Wärme ber Hingabe ebenjo gerührt war, wie er von 
der Strenge der Forderung ſich nicht jeiten verlegen gemacht jah. Dem 
Mangel des zeligibien Element? im Meifter war ai q ndlid mehr 
—3 — da Goethe von ſeinem Standpunkte aus dieſem Ferment 
menſchlicher Bildung ba, wo es paſſend eingeflochten werden konnte, 
die Beachtung verſagen mußte. olte e päter in feiner Selbjr 
Biograpp e, zu ber Wilhelm als eine Art von Vorläufer im romanti« 
jöen etvande gelten Zonnte, biefen Theil einer Bildung nach und 
ort, in den Betrachtungen über da8 Crbbeben von Liflabon, den 
kindlichen —— mit Kerzchen und Opferdüften nicht weniger ro⸗ 
mantiſch und deßhalb vielleicht weniger an der rechten Stelle als im 
Meiſter. Was er auf Schillers Erinnerungen noch thun konnte, war, 
daß er bie Bekenntnifſe ber ſchönen Seele einflocht und mit den fol« 
genden Abſchnitten verzahnte.“ Wie dieſe im Jahr 1795 aus den Pa⸗ 
pieren ber Klettenberg ausgearbeitete Partie zu nehmen ſey, iß bei 
Wilhelm Meiſter zu erbrtern verſucht. Eine andere Forderung Schil⸗ 
lers, den Helden auch durch das ſpeculative Element zu führen, mußre 
ðdelhe unerfüllt lafſen, da jeine Speculation im den Dingen rulıe 
und er bie philoſo hiſche Speculation, ie ihrer Sprache wegen, 
ziemlich ering achtete und bie —A— eit ben Studentenjahren bis 


zum Ende für bie einzige wahre Wiſſenſchaft hielt. 
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Gleichen Antheil Hier Schiller an Hermann und "ber ganze 
ein Gebicht,, in bem * iller den Gipfel der Goetheſchen und der zenzen 
neueren Kunft erka Ich hab' es entſtehen eben and mich fa 
eben fo jehr über die rt ber Entflehung, als über das Wert An 
wundert. Während wir andern mühfeli — und prüfen müſſen, 
um etwas Leidliches langſam bervorzu , darf er nur leis an 
aa ne en, um fi} bie f nftee Selchte reif und jchiver, 
ufallen zu jehen.’ 

’ mieten] ant tft e8, Pa Berbalten S —* zu der un bes 
Eau er en. atte Goethe o ch vergeb 

efor Endli —* loß ſi ‚eo be am 3. —* 1797, um ſich in 
feinem bamaligen unruhigen w 

zu einer en nad Italien, eins zu t then zu geben, Mr: auft wieder 


nur eine bee’ mar, näber vor. war mit fi felbft ziemli 
wünſchte aber, daß &5 er die S * einmal in dlaftoez Nach Sun 
denken und ihm bie forderungen, bie ber Freund an daB Ganze Bunt 
Bobs vorlegen, unb jo ihm feine eigenen Xräume, al3 ein wahr zer 
opbet, erz bien und deuten möge. Er vermöge in einzelnen 
* en daran u arbeiten, da bie berichiebenen & Theile des Gebi 12, 
in Abficht auf die Shnmung, „yeriieben behandelt werben Tönnten, 
menn fie fich nur dem Geift und Ton bes Ganzen jubordinierten, und 
ba bie ae Arbeit 8 ektiv —8 Schiller fond, in jeiner Antwort 
vom näcften Zage, bie Auffor Fung nicht leicht zu erfüllen, wolte 
aber, ſſo viel ex Tönne, den Faden Goethes aufaufin nden fuchen und, 
wenn auch das nicht ge e, fih einbilden, als ob ie Fragmente von 
gauft zufällig finde und genau hren Nabe, ‘So viel bemerke ich (en 
daß ber Fauſt, nämlih, bei aller feiner dichteri 
Inbivibmalität die t, has Eli an eine — oliſche Bedeutſam Ger 
nicht ganz 3 von ſich meilen kann, wie auch wahrf einich Ihre eig ene 
dee tft. Die Duplicität ber men] hr en Natur und das verungl Ädte 
treben, baß Fotue und das Phyfticde im Menfchen zu vereinigen, 
verliert man nit aus den Augen; H —* die En abel in3 Grelle und 
ante geht und eben muß, jo will man nicht bei bem Ge enftanbe 
ille ftehen, fondern on h m zu Ideen geleitet werden. Sturz, 
Anforderungen an ben nd zugleich pbilofop in und poetiich, 
und Sie mögen ſich wen en. wie Sie wollen, jo wird Ihnen die Wale 
des ——— 9, tHojophifche Behand ung au gen, und bie 
Einbildungstraft wird zum Dienfte einer Vernunftidee bequemen 
müfjen. Aber ia jage Ihnen damtt ſchwerlich etwas Neues, benn Gie 
haben biefe Be AA in bem, wa3 bereit ba Mi, 1 Icon in hohem 
Grade zu be ebigen angeln en’ Goethe erwiedert am 24. Sun 
Wir werden wohl in ber A Anfiht di biefeg Werts nicht varlieren, bon 
iebt’8 gleich einen ganz a andern Mut * Arbeit, wenn man ſeine 
edanken und Vorf von außen beze 7 febt. ’ &x wollte 
nun borerft die großen nbenen und halb bearbeiteten Maffen j 
enden und mit bem Gebru m pufammenzuftelicn juhen und das 
lange treiben, bis ſich bey Ares ſelbſt erſchöpfe. Inzwiſchen Hatte 
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Schiller den Bauft wieder gelejen und, wie er am 26. Juni jchrieb, 
ihm jchwindelte ordentlich vor der Auflölung; denn ein jo reicher Stoff 
müſſe in Berlegendeit jegen, jo lange man die Anjchauung nicht habe, 
auf der die Sache beruhe. a8 ijn daran ängſtigte, war, daß ihm 
der Fauſt ſeiner Anlage nah auch eine Totalität ber Materie 
nach zu erfordern ae wenn am Ende bie dee anßgeführt eriheinen 
olle. Für eine jo hoch aufquellende Mafje finde er feinen Reif, der 
e zufammenhalte. ‘Zum Beijpiel, es gehörte fi) meine? Bedünkens, 
aß der Fauft in das Handelnde Leben geführt würde, und welches 
Stid Sie auch aus diefer Maſſe erwählen, jo jcheint e8 mir immer 
durch feine Natur eine u toße Umftändlichkeit und Breite zu erfordern. 
In nüafict auf bie eandlum finde ich die große Schwierigkeit, 
äwiichen dem Spaß und dem — glücklich burchqufonmen. Berftand 
und Bernunft ſcheinen mir in dieſem Stüd auf Zod und Leben mit. 
einander zu ringen. Bei der jebigen fragmentarijchen Geftalt des Fauſt 
fühlt man dieſes ſehr, aber man verweist die Erwartung auf das ent- 

widelte Ganze. Der Teufel behält durch feinen Realismus vor bem 
Derftande, und der Fauſt vor dem Herzen recht. Zuweilen aber 
Icheinen fie ihre Rollen zu tauſchen, und der Zeufel nimmt die Ber: 
nunft ge en ben Sauft in Schuß. Cine Schwierigfeit Kia id auch 
darin, ah der ze durch jeinen Charakter, der realiſtiſch iſt, feine 
Griftenz, die ibeali Hi ist, aufbebt. Die Vernunft nur kann ihn 
glauben, und ber Verfiand nur kann ihn jo, wie er ba ift, gelten 
afien und begreifen. Ich bin überhaupt ſehr exwartend, wie bie 
Volksfabel fh em philoſophiſchen Theil des Ganzen anfchmiegen wird.’ 
Am 1. Juli berichtet Goethe: “Meinen Bauft babe ich, ın Abficht auf 
Schema und Meberficht, in der Gelatwin igkeit vecht vorgeſchoben, doch 
hat die deutſche Baukunſt (die er damals von der beabſichtigten Reiſe 
nad) Italien und des Schloßbaues wegen ſtudierte) die Suftphantome 
bald wieder verſcheucht. Es käme jest nur auf einen ruhigen Monat 
an, To jollte da8 Wert zu männiglider Verwunderung und Entſetzen, 
wie eine große Schwammfamilie aus ber Grde wachſen. Sollte aus 
meiner Reife nichts werden, jp habe ich auf dieſe Poſſen mein einziges 
Vertrauen geſetzt. — Neberblickt man dieſe briefliche Unterhaltung, jo 
iſt es, als Jede Schiller Goethen die Wege gewiejen, diejer bie Wich» 
tigkeit bere ben eingejehen. und ſich dann, da er den Anforberungen, 
wie fie gejtellt waren, nachzukommen außer Stande war, Durch die bex 
tannte Fmbolif sallegoriiche Behandlung des Stoffes bamit abaufinden 
eſucht. Auq ſpäter, als Goethe die Helene einführte und ber jchöne 

to nn ein jelbftftändiges Intereſſe abgewann, nahm Echiller an 
biejer hate des Gedichts Lebhaften Antheil: ‚Saflen Sie gs ja nicht 
durch den Gedanken jtören, wenn die ſchönen Seftalten und Situationen 
kommen, baß es Schade fei, fie zu verbarbarifieren (aus der grieshiichen 
Melt in die nordiiche m führen). Der Fall könnte Ihnen im zweiten 
Theil des Fauſt noch Öfter vorlommen, und e8 möchte einmal für alle 
mal gut fein, Ihr poetiiches Gewiflen barüber zum Schweigen zu 
dringen. Dad Barbariihe der Behandlung, das Juen durch den 
Geift des Ganzen aufgelegt wird, Tann ben höhern Gehalt nicht zer» 
tören und das Schöne nicht aufheben, nur es anders ipecificieren und 
ür ein anderes GSeelenvermögen zubereiten. Cben daB öhere und 

ornehmere in den Motiven wird bem Werke einen eigenen Reiz geben, 
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und Helena ift in biefem Stüd ein Symbol für alle bie Schönen Ge⸗ 
fat, die nich hinein berirren werden, 68 ft ein jehr bedeutender 
ortheil, von dem Reinen mit Bewußtjein ind Unreine zu gehen, arte 
ftatt einen uriasung von dem Unreinen ind Reine zu juchen, wie 
bei und übrigen Barbaren der Fall iſt.“ Goethe antwortet drei Tage 
fpäter, am 13. September 1800: ‘Der Troft, den Sie mir in Ihrem 
tiefe geben, daß durch die Verbindung des Reinen und Abenteuer 
Lichen ein nicht ganz verwerfliches poetiſches Ungepeuer entſtehen könne, 
at ſich durch die Erfahrung ſchon an mir beſtätigt, indem aus dieſer 
malgamation ſeltſame Erſcheinungen, an denen ich ſelbſt einiges Ge⸗ 
fallen habe, hervortreten. Mich verlangt, zu erfahren, wie es in vier⸗ 
zehn Tagen ausſehen wird. Leider haben dieſe Erſcheinungen eine jo 
große Breite und Tiefe, und ſie würden mich eigentlich glücklich machen, 
wenn ich ein rubiges halbes Jahr vor mir jehen Lönnte? Zehn Tage 
ipäter fchreibt giuer nachdein er den Monolog der Helena von 
oethe hatte vorleſen hören: ‘Der edle hohe Geiſt der alten Tragödie 
weht einem daraus entgegen und macht. den gehörigen Cffect, indem 
er ruhig mächtig das Tiejfte aufregt. Gelingt Ihnen dieje Synthe e 
bed Edlen mit dem Barbarifchen, wie ich nicht —*7 — jo wird au 
der Schlüfſel zu dem Übrigen Theil des Ganzen gefunden fein, un 
ed wird Ahnen alsdann nicht ſchwer fallen, gleidlem analytiich von 
diefem Punkt auß den Sinn und Geift ber übrigen Partien zu be— 
ftimmen und gu vertbeilen: denn diejer Gipfel, wie Sie ihn ſelbſt 
nennen, muß don allen Punkten des Ganzen gejehen werden und n 
allen Hinjehen.” Auch bier wieder weist Schiller die Wege, und Goethe 
folgt der Weifung, aber jchwerli im Sinne Schillerd, der natürlich 
damals jo wenig al& Goethe jelbjt eine Ahnung davon haben Tonnte, 
daß Fr derartig zum Schattenſymbol Tönne geflaltet werden, um 
mit Yauft, fie der helleniiche, er der nordiſche Geiſt ber Poefie, den 
Euphorion«Byron, in dem ſich beide wie bie Eltern im geliebten Kinde 
wiedererfennen, zu erzeugen. Schiller hatte bei all feinen Ipmbolifigen 
und phitojophiigen Serberungen doch immer bie göpere oetiſche in den 
Gedanten, daß der Dichter idealiſche nee alten jchaffen und in 
den zum Ausdrud des allgemein Menſchlichen erweiterten Individuen 
wirkliche und wahre Menjchengeichide enthüllen jolle Cine ſolche jym⸗ 
bolifchsallegoriiche VBerflüchtigung konnte er dem Lyriker allenfall8, dem 
Dramatiter unter keinen Umftänden nachjehen. Leider erlebte er bie 
Zeit u mehr, in ber Goethe mit größerem Ernſt an bie Vollendung 
es Fauſt gieng. 
ies anöführti er behandelte Beilpiel mag genügen, um bie leben⸗ 
bige mitichaffende Theilnahme zu veranjchaulichen, die Schiller den 
Arbeiten des Freundes zuwandte. Er war immer bereit, den Dichter 
n feinen Entwürfen zu bejtätigen und zu beftärten. Indem er fi 
elbft darin zure tufinben fchien, legte er jeine Gedanten über das 
Sharakteriftiiche bed Stoffs, die Detonomie des Planed, das Ange—⸗ 
nefjene der Form bem Freunde dar und gab ibm, wie dieſer jelbit 
‚efennt, für Steine Ideen. Es ift gewiß nicht Schillers Schuld, wenn 
» manche Entwürfe Goethes, das große Vehrgebicht Über bie Katur, 
ie Sagb, Tell, bie Befreiung dei Prometheus nicht weiter ge= 
ihrt wurden, ba Goethe wiederum jeine Ueberbürdung, feine Zer⸗ 
litterung, jeinen Mangel an Sammlung mehr als einmal beklagt, 
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Die Mannigfaltigleit meiner Beichäftigungen’, juris! er an Friedrich 
v. Stein, ‘it jehr unterhaltend und Pro aufreigend und förderlich, 
doch will e8 mandmal ein bischen gar zu bunt werden.’ Dabei ge- 
wöhnte er fi}, alles, was er früher leicht und frifch von ber Hand ges 
ſchlagen, mit einer gravitätifchen artenmüßigen Breite und Umftänd- 
lichleit zu behandeln, zu ſchematiſtren' und eine Maſſe von Bapieren 
ulanımenzubringen, als jet dies ber Zweck feines Dafeind. Er fiel 
urch dies fteife wichtige Weſen auf; der Herzog Ipöttelt in einem 
Briefe an Knebel (28. September 1797): “Goethe Ichreibt mir Relationen, 
bie man in jedes Journal könnte einrüden Iaffen; ed tft ger poflierlich, 
wie ber Menich fo feierlich wird.” Das bezieht fich gunädft auf einen 
Brief Goethes vom 11. September aus Tübingen, ber einen balben 
Druddogen fünt und eine. Art von Mufterbrief ift, fih über Alles mit 
vergnäglichen Redewendungen verbreitet und ben Eharalter des Briefs 
in den einer Relation verwandelt. Auf diefer Reile, die nah Italien 
eben follte, aber nur bis in die Schweiz kam, ſchrieb Goethe audh an 
& iller & Bude Relationen, und der Ton berfelben mußte dem Freunde 
o bedentlich erjcheinen wie die Reife nach Stalten unnüg, ja für Goethes 
oefie gefährlich. Er ſchrieb deßhalb an Meyer, mit dem Goethe bie 
Reife machen wollte, nad Stäls, und gar in ber fidern Voraus⸗ 
jegung, baß Meyer ben Brief Goethe mittheilen werbe: Sie werben 
mir darin beipflichten, daß Goethe auf dem Gipfel, auf bem er jest 
fteht, mehr barauf denten muß, die jchöne Form, die er fih gegeben 
at, zur Darftellung zu bringen, als nad) neuem Stoff auszugehen, 
urz daß er jeßt ganz ber poetifhen Praktik leben muß. 
Menn ed einmal einer unter Taujenden, bie darnach ftreben, dahin 
gebracht Hat, ein fchönes vollendete Ganzed aus fich zu machen, der 
tann meines Erachtens nichts Beßres thun, als dafür jede mögliche Art 
des Ausdruds zu Tuchen; denn wie weit ex auch noch kommt, er kann 
doch nichts Höheres geben. Ich geftehe daher, daß mir Alles, was er 
bei einem längeren Aufenthalt in Italien fÄr gewiſſe Zwecke aud) ge⸗ 
winnen möchte, fr feinen höchſten und nänften Amel dod immer ver⸗ 
Ioren jeheinen wurde. Doch hat Schiller auch an Goethes Liebhabereien, 
beſonders jeinen naturwiſſenſchaftlichen Studien, immer förderlichen 
Anteil genommen ımd nicht felten bie Heinen Fehlſchüfſe Teineß ideell⸗ 
empiriſchen Schaffens beri tigt: 

Aber Goethe war nicht bloß der empfangende Theil; er geb auch. 
Zwar hatte er nicht im gleichen Maße die Fagietei auf die Ideen 
des Freundes einzugehen, wie dieſer auf bie ſeinigen; ex blieb deßhalb 
auch ohne tief seilenben unmittelbaren Einfluß auf die Dichtungen 
Schiller, ber I berhaupt unabhängiger halten mußte, da er Alles 


aus fih zu jchöpfen und das fe ve Element in fich eher zu minberr 
als gu mehren Batte Nur auf Einzgelnbeiten fonft fertiger Dichtungen 
wirlte Goethe 


des aftrologiichen Elements im Mallenftein, Iieferte für Wallenjteins 
Lager ein Soldatenlied, dem Schiller noch einige Strophen *anflidte, 

ab da8 Motiv von ben Erbwürfeln und theilte eine Schrift Abra⸗ 

ams a Santa Klara für die Kap inerprebigt mit. Bei den Kranichen 
des Ibykus nahm Schiller auf Goethes ath wejentliche Veränderungen 
vor, machte bie Grpöfition reicher, ben Helden ber Ballade interefjanter 
und füllte die Ginbildungstraft mehr mit den Kranichen, mußte aber 


eratpend ein; er veranlaßte die breitere Kin af 
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uftellen, den er übrigens auch durch Ahlwardts Neberfegung bes Mu⸗ 
—* kennen lernte 


das dortige Theater, das im Sommer 1798 in einen neuen Saal ver 
legt wurde, mehr Zuſchauer faßte als biäher und ſich am 12. October 
1798 dem Vublitum ete. 3 ihrem vereinten Streben gieng bie 
etofiif e Reriobe des Meimarifchen Theaters hervor, deren Weſen darin 
beftand, dem Schlendrian entgegen ein Kunſtwerk als jolches hervor⸗ 
treten zu ofen und dem Zuſchauer eine höpere Melt zu erichlieken, 
ohne bie alltägliche ganz zu befeitigen. Dieſes Streben, das bei Schiller 
auf eine Art von Mufterrepertoire aller claffiichen Bühnenflüde hinaus- 
gieng, veranlafte Goethen, ſich der dramatiſchen Brobultion wieder 
mebr zu nähern. Gr bearbeitete ben Mahomed und Tancred und 
al eine grobe Trilogie, deren Gegenftand bie franzöfiſche Revo⸗ 
Iution fein folte, und bexen erfter Theil, bie natärlide Tochter, 
zur Ausführen gelan te, während bie beiden andern Theile, die den 
Gegenftand recht in feiner Mitte darzuftellen beftimmt waren, ‘zu un⸗ 

ebeuer für feine Umſtände' erſchienen unb beßbalb nicht über bie 

ematifterung hinaus gelangten. Die eingehende Abhandlung &. W. 
Webers ‘zur Geichichte des Weimariſchen — ftellt Goethes und 
Schillers verbundene Thätigleit aus den Quellen ſehr gut dar. Reben 
biejer vorzüglichen Arbeit muß fih, wer nähere Kenntniß von Goethes 

eihäftlicher Tcheaterleitung zu erlangen wünſcht, an Pasque's Ges 
chichte ded Meimarifchen —R * en. 

Nachdem Schiller fich, hauptſächlich um mit Goethe näher verkehren 
zu können, dauernd in Weimar niedbergelaſſen, drohte Gefahr, Goethen 
ganz zu verlieren. Bebterer hatte au8 Jena, wohin er im December 
1800 gegangen war, um Tancred zu dollenden, eine Erkältung mit⸗ 
—* die, durch germaltiame Mittel ungeichidt zurückgeworfen, bald 
nad) feiner Rückkehr in Weimar am 3. Januar 1801 in eine ungeheure 
Krantpeit’ ausartete. Gr ſchwankte lange zwiichen Leben und Tod; 
einige Tage Hatte er die Befinnung verloren; bie allgemeinfte Beftür« 
ung berriegte; die Seinigen waren rathlos; fein Sohn Auguft nahm 
Tine Zuflucht zu Frau dv. Stein, deren Theilnahme lebhaft wieber er⸗ 
wadhte. Gegen Mitte des Monats gieng es beiler; Goethe war Ion 
ef üttert und traurig: er weinte, wenn er ſeinen eitHiäbrigen Sohn 
ſah. Schiller bejuchte ihn, auch in den ſchlimmſten Tagen. ſchrieb 
am 18., mit einem Gruße Goethes, an Körner, daß ſeit drei Tagen 
alles wieder auf gutem Wege Tel. Am 29. verfichert Goethe jelbft, es 
gehe ihm leidlich. Er Hatte ſchon wieder eine Rolle aus Tancred mit 
einer Schaufpielerin burcigenommen. Die einfomen Abende verbrachte 
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mit ihm meiſtens Schiller, der am 9. Februar ſelbſt Gefahr lief, krank 
zu werden. Am 11. machte der bewährte Arzt Starte eine fchmerzliche 
Operation am Auge; am 20. war Goethe wieder hergeftellt und Bielt 
eine Probe des Tancred ab. Zur Kräftigung feiner Gefundheit war 
ihm ber Beſuch des Pyrmonter Bades verordnet, ba er im Sommer 
1801 bejuchte. Auf der Hin» und Nüdreije hielt er fih einige Zeit in 
Göttingen auf, um bie Schätze der dortigen Bibliothet für feine natur⸗ 
wifienichaftlihen Studien zu nutzen. Nach feiner Heimlehr — fein 
Sohn hatte ihn begleitet — begann er die Außarbeitung der Natür- 
lien Tochter, die zuerft am 2. April 1808 auf die Bühne Tam. 
30 folgte eine Darftellung der Iphigenie in faft unveränberter 

eftalt, da fi das Stüd, Scillerd Ginivendungen gegenüber, ba 
das finnlich-fihtbare Element fehle, durchaus probehaltig erwied. Tief⸗ 
greifend waren die Umänderungen, die mit Gd vorgenommen wurden 
1803). Stella erfuhr gleichfalls eine Neberarbeitung; aus dem Schau⸗ 
—* ſollte eine Tragödie werden; zu dieſem Ende mußte ſich Fernando 
erſchießen. Dad Bublitum war damit wenig zufrieden. Da3 ganze 
Stüd war nicht barauf angelegt, und es war ihm in keiner Weile au 
zubelfen. Schon früher Hatte Goethe zur Gröffnung bed Theater in 
Zauchitebt (26. Juni 1802), wo Die g mariſchen Shauipieler Sommer 
porftellungen gaben, das Vorſpiel Was wir bringen’ geichrieben, 
nit in der beiten Stimmung und wieder im Gebränge, das fertig 
zu erben nöthigte und ſich mit der Allegorie zu bebelfen rathſam 

e 


machte. 
Goethe, ber außer Schiller eigentlich Teinen freund in Weimar 
beſaß und fm ER t 1799 die Mauer um feine Eriftenz noch um einige 
Schub erhöht hatte, war durch die Theilnahme an feiner Krankheit 
überrafcht und milder geftimmt worden. Im Winter 1802 vereinigte 
er eine Anzahl verichiedenartig gefinnter Männer und rauen zu einem 
Kränzchen, das fich alle Ye Zage, Mittwoch, veriammelte, ſou⸗ 
pierte, poculierte und mit Mufil und Tanz fi vergnüg e. Für bieien 
Kreis bichtete Goethe die der Gefelligteit gewibmeten Bieder, denen 
er auch einige ältere beigejeltte, Sci nannte fle platt, gab aber 
felbjt einige zum Beften, die in ben Zon ber Gefelligteit einflimmten. 
Sene Abendeirkel galten in Weimar, wie file e8 in ber That auch 
waren, für eine Repräjentation der höheren Gejellichaft, jo daß Kofe- 
bue, ber fid) damals in Weimar aufbielt, aufgenommen au werden 
wünſchte. Die Frauen ftimmten, wenigſtens theilweiſe, in dieſen 
Munich ein. Goethe aber wies daB Anfinnen entichieden zurüd. Dar⸗ 
über verfiel die Gefellichaft, und — ränkeſüchtig wie er war, 
Ipielte jeine Inteiguen, um Schiller auf Goethes Koften zu glorificieren. 

och Liefen dieje Ränke beichämend nenug für ibn ab. Der jchlechte 
Erfolg machte einige Zeit in Weimar üble timmung und dann wurde 
die Sache vergeſſen. Sie dient hier nur dazu, um das Verhältniß der 
verbundenen Freunde zu ben jüngeren Zeitgenoſſen zu erwähnen. Sn 
der gründlichen Verachtung Kotzebues waren beide einig, weniger in 
Bezug auf die romantische Schule, bie ihr Baupiquartiet in Jena auf- 
geichlagen Hatte. Schiller veracdhtete Die anmaßliche Leerheit von ganzem 

erzen. Goethe war ſchonender und rüdfichtspoller. Zwar widerte 
ihn die Bewegung an, welde die neuen Halbehriften und Bene 
gaten, bie Belenniniffe eines Klofterbruders und Sternbalde Wande⸗ 
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zungen, bie Nazarener und Wiedererwecker des mittelalterlichen Weſens, 
welches ſich in ihnen fratzenhaft abſpiegelte, auf ben Gebieten des 
Lebens, der Literatur und der Kunſt hervorbrachten. Sein und jeiner 
Sreunde Beftreben jchien ein verlorener Schlag ind Mafler, ber Teine 
puren zurüdläßt. Aber er verachtete bad Schlegeliche Ingrediens in 
der Olla potrida des deutſchen Journalweſens nit. Die allgemeine 
Nichtigkeit, Parteijucht fürs Außerft Mittelmäßige, bie Augendieneret, 
die Kabenbudelgeberden, bie Leerheit und Lahmheit, in der die weni⸗ 
gen guten Producte fich verlieren, habe an einem ſolchen Weſpenneſt, 
wie die Fragmente im Schlegelichen Athenäum es feien, einen fürchter- 
Ligen Gegner. Man Tönne, bei Allem, was Schiller mit Recht mih- 
falle, einen gewifjen Ernft, eine gewifje Tiefe und von der andern Seite 
Siberalität der Verfaſſer nicht ableugnen. Nebrigend war Goethes 
Verhältniß zu der ganzen Schule durchaus nur ein Literarijches, Kein 
freundfchaftliches, wie man es auß ber Ferne beurtheilte. Schiller be⸗ 
richtet “aus Goethes eigenem Munde an bie Gräfin Schimmelmann, 
die wie der ganze bolfteinifche Kreis feit Wilhelm Meiſter gegen Goethe 
veritimmt war und durch Voß, wie e3 Igeint, darin beflärtt murbe: 
Goethe jchäßt alles Gute, wo er ed findet, und jo läßt er auch dem 
Sprach⸗ und Berdtalent de älteren Schlegel Gerechtigkeit widerfahren. 
Und darum, weil bieje beiden Brüber und ihre Anhänger die Grund» 
fäße der neuen Philoſophie und Kunft übertreiben, auf die Spiße ſtellen 
und durch Ichlehte Anwendung Lächerlich ober verhaßt machen; darum 
nd bieje Grundjäße an 1 felbft, was fie find, und dürfen durch ihre 
hlimmen Bartifand nicht verlieren. An der lächerlichen Verehrung, 
welche die beiden Schlegel Goethe erweijen, ift er jelbft unfchulbig; ex 
at ſie nicht dazu aufgemuntert, er leidet vielmehr dadurch und fleht 
elbſt jehr wohl ein, daß die Quelle diefer Verehrung nicht die reinite 
ıft; denn dieſe eitlen Menichen bedienen, 1 jeines Namens nur als 
eined Paniers gegen ihre Be und ed ift ihnen im Grunde nur um 
ich jelbft zu thun. Inſofern aber diefe Menſchen und ihr Anhang fich 
em einreißenden Philojophie-Haß und einer gewiſſen Traftlojen feichten 
Kunftkritit tapfer entgegeniegen, ob fte glei in ein anderes Extrem 
verfallen; injofern Tann man fie gegen die andere Partei, die noch 
ſchädlicher ift, ich ganz finten laſſen, und bie Anbei befiehlt, zum 
Nutzen der Wiſſenſchaft ein gewifſes Gleichgewicht zwiſchen den ıbealiftis 
jgen Philoſophen und ben Unphilofophen zu beobachten.” Goethe gab 
em älteren Schlegel jeine GElegien und Epigramme zur meiziigen 
Gorreltur (die ſpäter wieder getilgt wurde), Tieß feinen Jon und den 
Alarcos feines Bruders aufführen und fand mit- ihnen übrigens fo 
wenig in genauerem Verkehr wie mit Zied, Brentano, Hardenberg 
(Rovaliß) und bem Übrigen Anhange, der fi in Jena niedergelafjen. 
Der bortigen Univerfität, die jhon durch I te8 fchleunige und 
Harte Entfernung gelitten hatte und die neuere Philofopbie mei: duls 
dete als hegte, drohte eine gründliche Erſchütterung. Die Yrauen 
hatten nicht wenig au beigetragen, dor allen jene Caroline, die 
und Waitz von ihren Iren Seiten als geiſtvolle Frau bekannt ge⸗ 
macht hat, bie aber doch genug von ben Eigenſchaften durchſchei- 
nen lafien, in Folge deren Schiller ihr den Kamen ‘Dame Bucifer’ 
gab. Am Herbft 1808 verließen Loder, Schütz, Paulus, Hufeland und 
Scelling gleichzeitig die Aniverfität; jchlimm mar e8, daß man nicht 
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einen einaigen brauchbaren Dann für fle angeichafft hatte; faft ſchlim⸗ 
mer noch, daß Schütz, der nad) Halle gieng, die Allgenteine Biteratur- 
zeitung dorthin mitnahm. Daß Blatt war kein atademijcheß, ſondern 
ein Privatunternehmen, das jedoch mit der Univerfität eng verwachſen 
Kchien. Die Berlegung nad) Halle that. jedenfalld dem Glanze der 
Alniverfitätzftadt Jena nach außen Abbruch. ‘Die Tüde der abichei- 
denden Unternehmer konnte nicht ungeftraft und Jena nicht ohne An- 
ſtalt bleiben, die ihm von jeher ein gewiſſes Anjehen unter ben Aka⸗ 
emien gegeben.’ Goethe entichloß fich raſch, eine neue, die Jengiſche 
Allgemeine Literatur eltung zu grünben und brachte, den Ungläubigen 
um Trotz, mit größter Energie das einen berfelben on mit 
eginn des Jahrs 1804 zu Stande. Er jelbft bielt fich für verpflichtet, 
an dem Blatte mitzuwirken, unb bat, wie uns feine Briefe an den 
Redakteur Ei ſtadt jetzt ertennen Yaffen, in den erftien Jahren den 
rößten Antheil an dem Aufichiwung des Blattes genommen. Was er 
PET geliefert, iſt jest genau zu beftimmen. 

PA 14. Decem * klagen in — el bie * Me et 
na eimar, ein franz er Spiegel ber dortigen Geſe u 
den vielen Berichten, zone von Meimar über da8 Phänomen’ aus- 
geſchickt wurden, find neuerdings intereffante Aufzeichnungen des Eng- 
länder8 Henry Crabb Robinſon gelommen, die lebiglich beftätigen, 
daß bie Frau Übel zu Weimar paßte. Sie blieb bis zum 1. Viärz 
1804, war jeden Mittag an ber Hoftafel, wenn fie nicht jelbft ein 
Diner gab oder bei Goethe eingeladen war, unb fehlte aud) Abends 
nicht. Ghre Geftalt glich der der Mara, ug, did, allwege rund 
von Fleiſch, ichöne geiftreiche Augen bligten auß einem etwas mob- 
renarligen Geſicht. Sie ſprach jehr lebhaft, gut und viel, außer- 
orbentlich geſchwind, daß Wieland, ben fie beſonders außgeichnete, fie 
bitten mußte, weniger raſch zu benten. Mit ihren fchönen Rebekünſten 
rip fe bejonders bie Frauen Hin, die fie auch cultivierter fand, als 
bie Männer. Bon ben Herren bed Hofes jagte fie: ‘Sie haben alle 
ein Benehmen, als ob fie noch nicht geboren jeien!’ Goethe war, als 
ie ankam, in Jena und wäre lieber ans Ende ber Welt geflohen, als 
hretimegen efommen. Der Herzog jantte ihm einen Gilhoten, aber 
er jchüßte Ge Hülte dor und hoffte, das Phänomen' werde verſchwinden. 
Indeſſen mußte er, ba fie n bei Sean Baul in die Schule gegangen 
und nicht wie biejer jehr bald zu jcheiden gelernt Hatte, endlich doch, 
am 24. December, auf ben Platz, wo Schiller die erften Stürme hatte 
außhalten mäüflen. Goethe fand an biefer beiveglicden Halbmännin 
wenig Geſchmack und erllärte es für eine Sünde gegen den Heiligen 
Getft, ihr auch nur im mindeften na bem Maule zu reden. Gr kam 
auch nicht an ben Hof, um nicht vor diefem lebendigen Feuerwerk ver⸗ 
ftummen zu müflen und den Höflingen, die auf eine berartige Arena- 
Scene lauerten, ein Schaufpiel zu geben wie Schiller, der fidy mit 
ihr Über Kantiſche Philoſophie dißputiert Hatte, natürlich in franzd« 
fiider Sprache, aljo auf einem Boben, der auch einem Gewandteren 
unficher erjeinen mußte. Man nahm Goethe feine Burüerbaltung 
übel, aber jelbft Senriette dv. Knebel Tonnte ihm darum nicht verdenten: 
is alle Tage mi ihr am Hofe zu präfentieren, ift einem unſerer 

nner zuguimut en. Sie befuchte Goethe dfterß und jagte don ihm, 
daß er Tiebenswürdig jein könne, wenn er ernſt ſei, aber fcherzen 
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wall er niemals. Mit derlei Phrafen füllte fie den leeren Sedel ber 
Hofderren und Hofbamen, bie endlich froh waren, al? gie Weimar de 
ließ. Goethe gab ihr auf ihren Wunſch einige entpfehlende Zeilen an 
A. W. Schlegel mit, ben fie als Hofmeilter ihres Sohnes annahm. 
Als fie in Berlin Nachricht von der Erkrankung ihres Vaters erhielt, 
kam fie im April noch einige Tage wieder nad) Weimar, wo fie bie 
Todesnachricht empfieng, eine bergweifelnbe Seibtragende; fie war im 
eigentlichen Sinne bed Worts zum Raſendwerden traurig, hatte Krämpfe, 
järie unter Zhränen. Herder8 Sohn, der Arzt, wurde zugezogen, 
atte aber nie dergleichen gejehen. Als fie Fi einigermaßen gefaßt, 
reißte fe nach ber Schweiz Weiter. Ihre Erbichaft”, berichtet Henriette 
v. Knebel, ‘beträgt zwei Millionen mehr, als fie wußte 
— hatte bie Anweſenheit ber Irzruoſin wieder näher auf 
bie franaöf ce Literatur geführt, die Goethe in den Anmerkungen 
ur eberfrgung eines ungebrudten Werkes von Diderot: Nameau’s 
efie, heller beleuchtete. Goethe hatte da8 Manufeript durch Schiller 
erhalten, und diefem war es von feinem Schwager Wolzogen in einer 
Abſchrift mitgetheilt, die nach dem Original in Peleräburg genom- 
men war. Außer diefer Ueberjegung Ueß Goethe auch die Briefe 
MWindelmanns bruden. Zn den begleitenden Auffäßen faßte 
er noch einmal mit Vorliebe alles zujammen, was er mit Morik 
in, alas , bannı Er ee un a —* Shiller über — und 
eidni un n urchgeſprochen unb durchge atte. 
äbrend der Arbeit, die in ber Dftermefle 1805 en war er 
iwieber jeß: Trank, wie Schiller am 25. April 1805 berichtet, und 
Goethe in dem Diftichon, mit dem er feinen Windelmann der Her- 
zogin Amalie zueignete (ſ. Bb. I, 892) beftätigl. Doch war ex fo 
weit wieder hergeftellt, daß er aufge en und Jon an eine Sommer⸗ 
reife denken konnte. Am 29. April fand Goethe ben Freund eben im 
Begriff, ind Theater zu gehen, wo Glara don Hoheneichen gegeben 
wurde. Bor Schillers Haudthür fchieden fie. Ste ſahen fih nicht 
wieder. Aus dem Schaufpielhaufe brachte Schiller eine Erkältung 
mit, an beren Folgen er am 9. Mai ſtarb. Als die Todeskunde in 
Goethes Haus kam, war Meyer bei ihm und wurde binansgerufen. 
Gr Tam nicht wieder. Goethe bemerkte an feinen Haus emafen Uns 
zube. 39 merke e8’, jagte er, "Schiller muß jehr Trank jein’ Gr 
erbielt keine Ausfunft. Am nächften Morgen fagte er zu feiner 
reundin: Nicht wahr, Spiller iſt gejtern AN nt geweſen? Sie 
rach in Meinen aus. ‘Er tft tobt?’ Tragte Goethe. ‘Sie haben es 
Telbfjt ausgeſprochen, antwortete fie. Er fr todt!’ wiederholte Goethe 
und barg das Gefiht in den Händen. An dem Fransigen Leichen⸗ 
begängniß nahm er feinen Theil; für die Familie des Verſtorbenen 
zeigte ex Teine Sorge; bie laut verlangte Todtenfeier auf ber Bühne 
erklärte er für eine Sucht ber Denken, aus jedem DBerluft und 
Unglüd wieder einen Spaß herauszubilden. Aber die Forderungen 
waren zu laut, zu wohl begründet, um fie gänzlich abzuweiſen. So 
fand denn am 10. Auguft auf der Bühne in Lauchſtedt eıne Todten⸗ 
Teter ftatt. Schiller Gloe wurde dramatiſch und mit theatralifchem 
Bomp aufgefü xt und mit Goethed Epilog geſchloſſen, dem voll 
enften Dichteriichen Dentmale, daß dem Dichter bereitet worden. 
Nah Schillers Tode ftand Goethe vereinjamt in Weimar, Mm 
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Deutfchland. Mit ber jungen Schule konnte eine nähere fürberliche 
Verbindung nicht geichlofien werden. Auswärtige gaben nur ge- 
ringen Serap, Zu ihnen gehörten der Philologe F. U. Wolf, der 
Maurermeifter und Mufildirector Belter, der Tramaöfifche Geſandte 
Reinhard, der Staatsrath Saul und ganz beſonders Sulpiz Boij- 
ferce._ Der Briefmechfel mit diefen und den Älteren freunden, 
Knebel, Karl Auguft, Meyer und Andern bildet fortan die Haupt= 
quelle für Goethes Leben, daß während bes Krieges in Willen» 
Paft en Beſchäftigungen und einigen poetiſchen Productionen, 
o wie in den Vorſtudien der be lhautichen weſtöſtlichen Poefie ver⸗ 
läuft und nad dem Kriege das behaglich geſchäftige Ausruhen bes 
Alter barftellt. Da die äußeren Verbindungen El immer weiter 
und zeriplitterter „getalten, bad innere ſich fortentwidelnde Leben fich 
in den größeren erfen barlegt, jene aber zu umfangreich für eine 
, bloße Stizze ericheinen, auch in ben Taged- und pebreähe ten genugfam 

angezeigt find, die größeren Werke hingegen in den Ginleitungen zu 

denjelben beſprochen wurben: fo genügt e8 bier, auf beides zu ber» 
weilen und nur einzelne herboripringende Momente zu berühren, in 
denen fi Dan eben und feine Wirkung auf die Welt und ber 
Melt auf ihn charakterifiert. 

Auf einem Sommerausfluge im Jahre 1805 machte er in Halle 
bie Belanntichaft des befannten Joſeph Gall, der dann aud) in Jena, 
Meimar und MWilhelmdthal jeinen ſtürſus ber Schädel« und Gehirn⸗ 
Lehre dor zahlreichen und glänzenden Auditorien fortjegte. Von Halle 
machte Goethe mit %. U. Wolf eine Reiſe nad gelmfte t, um Beireis 
kennen zu lernen, jeit langer Zeit dadurch merkwürdig, deß er Samm⸗ 
lungen aller Urt zuſammengebracht hatte und zwar don ſolchem Um« 
fange und folder Koftbarleit, daß fie bad Vermogen eines Privat: 
manns gu Überichreiten fchienen. Goethe jchildert den Beſuch jehr 

eiter. Der munderliche Dann holte feinen angebliden Diamant von 
abelhafter Größe gelegentlih aus der Hofentajche und ftedte ihn, 
nachdem er ihn aus ber Entfernung borgezeigt, gemüthlich wieder ein, 
als jei diefer Schaf etwas gang Ntägliched, wie er es denn auch 
war. Nach feiner Rückkehr hielt Goethe im Spätjabr den Damen 
wöchentlich Vorleſungen über naturhiftoriiche Gegenftände, die nad) 
dem Bericht ber Göchhauſen "wirklich jehr ehreeich und unterhaltend’ 
waren. Doch nöthigte ihn feine alle drei biß vier Wochen wieder» 
tehrende periodiihe Krankheit mehrfah@ gu Interbrehungen. Im 
nächſten Jahre beichäftigte ihn vorzugsweiſe die Ausarbeitung der 
Sarbenlehre und die NRedaction —* geſammelten Werke, die 
von 1806 bis 1808 in zwölf Bänden bei Gotta erihienen und bejonders 
in dem vollendeten erken heil des Kauft (im 8. Band 1808) den Weiz 
ber Neuheit hatten, auch jelbjt während ber alles übrige Intereſſe 
faft ertödtenden Briegberelanil e fi Bahn brachen. Denn bie fried- 
liche Zeit, deren fi Thüringen bis dahin zu erfreuen gehabt, machte 
einer wildbewegten Platz. Nachdem Goethe don einer Relſe nach Karls⸗ 
bad, wo er ſich in geolbaiiche tudien vertieft hatte, heimgelehrt war, 
fammelten fich die Wetterwolken dit um Weimar und entluden ſich 
am 14. October 1806 in der unglüd ihen Schlacht von Siena, die bem 
preußifchen Staate vorläufig ein Ende machte und das Herzogthum 
Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, deſſen Fürſt fich in militäriſche Abhängigleit 
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bon Preußen begeben hatte, in Frage flellte. Nur die feſte Hochherzige 
Gutichloffenheit der Herzogin Louife, die während der Unglüdstage 
Weimars nicht von der Stelle wich und durch ihre großartige Haltung 
jelbft dem Kaifer Napoleon Achtung abgewann, rettete Meimar don 
rößerem Verderben. Cine dreitägige Plünderung mit Mord und 
rand vermochte fie freilich nicht abzuwenden. Goethe war in dieſen 
furchtbaren Zagen durch die Einquartierung eines Marſchalls in jeinem 
Hanje anjcheinend geſchützt. Am 15. October wohnte Ney bei ihm, 
wie Ludecus und Riemer bezeugen; frau dv. Stein nennt Augeren, 
Knebel den Marſchall Lanned. Bon diefem erwähnt Goethe, daß er 
bemjelben feine “in damaligen Tagen unmehriceintiche Rettung ver⸗ 
bante. Ein paar Gamind, von ber ſ. g. Löffelgarde, Hatten fich ge⸗ 
waltiam bei ihm einguartiert und an jeinem Wein beraujct. 
Sie drangen in fein Zimmer und bedrohten fein Beben. Der Geiſtes⸗ 
egenwart feiner Freundin Chriftiane Vulpius, welche bie Frechen 
urſche vor die Thüre warf, verdantte er feine Befreiung und dem 
bald eintreffenden Marihall den Schuß gegen fernere Bebrüdung. 
Aus Dankbarkeit ließ fih Goethe am 19. October 1806 mit jeiner 
Zreundin in der Hof= oder Jacobskirche im Gegenwart feined (am 
25. December 1789 geborenen) Sohnes und feines GSecretärd Riemer 
ehlich verbinden. Der Oberconfiftorialratt Günther verrichtete bie _ 
Zrauung. In der Kirche hatten Tags vorher noch Todte und Ver⸗ 
mwunbete gelegen. Der Eindrud biefer Ausf pmun mit der bürger- 
lien Ordnung war, felbft bei Schiller Wittwe, Tein wohlthuender. 
‘63 war etwas Unberechnetes in diefem Schritt, und i rchte, es 
liegt ein paniſcher Schrecken zum Grunde, der mir des ðemüthẽ 
megen wehe thut, das fi hc) eine eigne große Kraft über die Welt 
hätte erheben jollen.. Und im emeinen bemerkt fie über ben Freund 
ihreß verftorbenen Batten: ‘Gr hat fich feiner le ft nicht jo würdig 
ezeigt, und es hat mein Gefühl verwundet, ihn in einer jchmerzlichen 
nidauung zu jeben. Gr wollte fih aufammennehmen, wollte heiter 
jseinen, wie wir noch keinen Sinn dafür hatten. Man fühlte auch 
aß es nicht aus ber rechten Quelle kam, unb beipe en blieb au 
ber Gindrud verloren” Die Geheimräthin Goethe blieb nad) wie vor 
der Trauung ein Gegenftandb ber Geringiehß ung und ber bärteften 
Begeiänungen. Denn fie einmal den ihr gebührenden Platz im Theater 
von einer eigenmägt en Befigergreiferin geräumt zu ehen verlangte, 
bieß fie ‘grob wie ein Bauer Doch erregte ihr Zod, der nach langen 
epi eptifchen Seiden am 6. Juni 1816 eintrat, einige Mitgefühl. Die 
ee ſchrieb allerlei Details in die Melt umber, niemand ei 
bei ihr gewefen, Mann und Sohn Hätten den Anblid ihrer Bufälle 
nicht ertragen Lönnen, die Wartefrauen hätten fie ohne Beiftand Liegen 
lafjen. Sie ftarb an ihrem Geburtötage, 52 Jahre alt, nach achtund⸗ 
zwangigjähriger Verbindung mit Goethe, dem fie viele Sorgen ge⸗ 
macht, aber viel mehr fern gehalten hatte. 

Am 10. April 1807 ſtarb die Herzogin Anna Amalie, im acht⸗ 
unbjecipioften ebenzje re. Bielleiht war fein gang in Weimar, wo 
der edlen in Thränen floßen. Obgleich fie daB Gute, zu 
dem fie fih berufen Ite, längft vollbracht Hatte, verlor Weimar 
doch ſehr diel. ‘Sie wußte’, wie Fernow jagt, “den Sürjten mit dem 
Menſchen in fih zu vereinigen und zog Die beffern Geifter an, wo 


— ⸗ 
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ſie ſie fand. Eine beſſere Fürſtin durfte Weimar nicht wieder zu ſehen 
hoffen, auch ihres gleichen nicht” Manche ihrer ſchönen Thaten Tarı 
jetßzt erſt ans Licht, II bei der Nebernahme ihres Naclafjed erfuhr 
Karl Auguft, daß fie im Jahr 1792 ihren Perlenihmud verfauft Hatte, 
um Herder eine Badereife nach Machen möglich zu machen. Im Auf: 
trage des Beraope feßte Goethe die Perjonalien auf, die Laut Iandes 
herrlichen Erlaſſes vom 18. April nach der Gebächtnikpredigt von ben 
Kanzeln abgelejen wurden und dann in Goethe Merle Aufnahme 
fanden. — Der Herzogin ralgte Ion am 7. September 1807 ihre alte 
treue Hofdame Louiſe vd. Göchhaufen; fie hatte den Wechſel ihrer 
Exiſtenz nicht ertragen können. Sie ſchlich fich fill und unverändert 
ab und blieb bis zulegt diejelbe,’ ‘fe ftarb mit aller Beſonnenheit 
und Faſſung, bie eine jo gründliche Hofdame aud in der Todesftunde 
nicht verleugnet?’ So vielen Mr die Weimarer Yreunde unb Freun— 
dinnen nach, die Ihren Verluſt fühlten und ben Ausfall ihrer Freud⸗ 
ihaftstage,’ wie bie freundlichen VBerfammlungen In ihrem Manjarben: 
zimmer genannt wurden, als Lüde Der Gejelligfeit empfanden. Auch 
Goethe atte zu ihre in fehr heiterm Freimdlichen Verhältniß geftanden 
und ihr oft feine Launigen Dihhungen in die Feder dictiert. — Näher 
traf Goethe ein Jahr jpäter der eruft einer Mutter, die am 18. Sep⸗ 
tember 1808 im 78. Lebensjahre ftarb, eine treue peattiiöe Freundin 
ihrer Sreunde in allen guten un böjen Tagen. Die ErbidaftBange 
legenheiten orbnete Goethes Frau, die ſich anderthalb Jahre Früher 
ihrer Schwiegermutter in Frankfurt perſönlich befannt gemacht Hatte 
und von ihr jehr Herzlich aufgenommen war. — Um die Reihe der 
Zobesfälle gleich bier weiter au vertorgen jet erwähnt, bab am 15. Sep⸗ 
tember 1809 Herbers MWittwe ſtarb, der Goethe auch ber ben Tod 
des Mannes hinaus und ungeachtet fie bie Yegten Jahre nicht mehr in 
Meimar gelebt hatte, ein treuer hülfreicher Freund geblieben var. 
hr folgte am 17. December 1809 Wilhelm v. Wolgogen, der nadı 
langen Leiden in Wiesbaden ſtarb. Er Hatte zu dem Goetheichen 
Krängöen gehört und war, al Schiller Schwager, auch jonft vielfach 
mit Goethe in Verkehr geweien. Dem Anbenten Wielands, der am 
20. Januar 1818 in Obmannftedt, dem Aſyl feines beitern Alters, 
ftarb, widmete Goethe, ald am 18. Februar in Gegenwart des Hofes 
eine Trauerloge gehalten wurde, eine Rede, die auf das reiche Leben 
be8 veizbaren und beweglichen Mannes, der gern mit feinen Dei« 
nungen, nie mit feinen Gefinnungen fpielte, mild und voll frendiger 
Unerlennung feines Charakters und feiner Verdienſte um die Literatur 
zurüdblidte. Ye mehr von den Größen Weimard den Schauplaß ver« 
ließen, deſto mehr richteten fich die Blide ber Beitgeno en auf den 
Neberlebenden, der eigentlid einfam daſtand und die Melt umher 
immer nee als nicht vorhanden anjah, je lauter fie an ihn herantrat, 
Er führte jein thätiges Leben in engeren Kreifen und immer audgen 
dehnterer Wirkung fort, und wie er jeine Briefe gleihjam als Kagex 
bücher für die Nachlebenden na behandelte er Feine Merle ale Bes 
Tenntniffe für Mit» und Nachwelt, denen er mit beftimmter Mbficht zu 
rathen aufgeben wollte. Er gewann neue Freunde, theild auf feinen 
faft alljähr ic wiederholten Neijen ind Karlsbad, thells in Weimar, 
wohin jein Name mehr und mehr bie bebeutendften Berjönlichleiten 
ber Zeit zog. Die Verbindung mit dem braven, berben, unumwundenen 
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Zelter, mit dem er dag Meifte, was ihn intereffierte, Brieflich ab» 
handelte, beachte ihm vorzugsweiſe bie Mufik näher, die er immer 
Ei t, aber Taum mit dem Genuß Ber t hatte, den ihm Belters 
Sinfiht, Geſchmack und Rübrigkeit nun erſchloß. — In Karlsbad lernte 
Goethe 1807 den franzöſiſchen Nefidenten Reinhard kennen, deſſen 
Schickſal ihn zunächft intereffiert Haben mag. Reinhard war ein Pre- 
digerfohn aus Zbürttemberg, batte fich lange in Frankreich aufgehalten, 
war in hrn burg angeftellt geweſen und dann nach Jaſſh geſandt, wo 
ihn die Auffen mit gran und Kindern gefangen nahmen, über den 
Dnieper, Bug und Dniefter führten und zulegt wieder Loßließen, da 
er benn durch Polen und Galizien wieder ins weſtliche Kuropa unter 
die Menfchen zurüdtehrte. Goethe rühmt ihn als einen jehr tüchtigen, 
erfahrnen, theilnehmenben Mann, mit dem er jehr erfreuliche Anter- 
baltungen habe. Aber biefe waren wohl weniger poli h er als lite⸗ 
AR Art; Denn Goethe war ber Aufenthalt in Karlsbad deßhalb 
jo Ihäßbar, weil berjelbe außer jeinem een Guten noch da8 
— e Gute Hatte, in einem friedlichen Kreiſe zu Liegen, wohin 
aum der Rachllang äußerer WiderwärtigTeiten gelanpie. Freilich lamen 
ihm auch dort Jeremiaden genug entgegen, die, ob fie glei von großen 
Uebeln veranlaßt wurden, doch, wie er fie in der Gejellichaft hörte, 
ihm nur als hohle Phrajen erſchienen: Wenn jemand ſich über das 
Jeflagt, wa3 er und feine Umgebung gelitten, was er verloren hat 
ınd zu verlieren fürdtet, daB Hör’ ich mit Theilnahme und Iprecde 
‚ern darüber und tröfte gern. Wenn aber die Menſchen über ein 
Sanzes jammern, daB verloren fein foll, das denn doch in Deutichland 
ein De in Lebtag gejehen, noch viel weniger a ⸗ 
n Menſch ſein Lebtag geſehen, noch viel weniger ſich darum beküm 
ſert bat; jo muß ich meine Ungeduld verbergen, um nicht unhöflich 
ı werden oder als Ggoift zu erjcheinen. Wenn jemand feine ver- 
‚nen Pfründen, feine geftörte Garriere ſchmerzlich empfindet, jo wär’ 
ı unmenfchlic wicht mitzufählen; wenn er aber glaubt, daß ber 
jelt auch nur Im m ndeften etwas dadurch verloren gebt, fo kann ich 
imöglich miteinftimmen. So hören wir ihn denn auch weder über 
n Untergang Preußen?, noch des beutjchen Reiche, noch über ein 
deres ſchweres Weltgeſchick klagen oder nur ein Wort verlieren, und 
yen ihn weder an ber Furcht vor künftigen Schidfalen dev Welt und 
3 Baterlandes, noch an den ftill wirlenden Kräften bei Volkes, da3 
ne Befreiung dom fremden Joche mit der Befreiung feiner Fürſten 
: ibentifc$ hielt, den geringften Antbeil nehmen. Dagegen inter: 
erte ihn eine a e Reijebibliothel, die Reinhard ihm jchentte, 
jebe, daß er dem Studium frangöfifcher Dichter, beſonders Va- 
ained, recht mit Worliebe ergab und in diefer ‘ganz eigenen Welt 
c viel Bergnüglides und Erfrentiches fand.’ AB Rachwirtung biefer 
häftigungen, zu benen noch die Sejung ber Satiren und Komödien 
Krloft zu rechnen ift, entftand ein Gedicht in Stangen, dad Tage: 
d (1810), dad nur im Verborgenen milge.heilt wurde. Es wird 
n ber alte Glaube bes Neſtelknüpfens mitten in einer unfittlichen 
sation fittlich auf eldsſt. Das Studium Lafontaine’ 3 mußte in 
the’8 Dichtung jel Rverftändlig andere Früchte tragen, ald auf dem 
Igebüngten DBeete ber Franzofen ded 17. und 18. Jahrhunderts 
Yen. ar bier nur ein literariſcher Anlaß benügt, um ein unſitt⸗ 
3 Moment künſtleriſch zu behandeln, jo wurde in den Wahlver⸗ 
Boethe, Were 10. &b. 49 
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mondtige aften eine unfitttiche —— der delt mit vollee Tünft- 
Ieri er Au Tohaelegt ri; bie been, die 

aben müßer, ift 
—2 ba er ber: 
eiden Herr gmen, — ift, in ber Dichtung wie im Beben. Goethe Hatte 
Fi — aber fein Herz war ae iedigt geblieben. Die lieb⸗ 


ve Beben Han iſt nen hen sin einzuräumen. Ganz abzuweiſen aber 
er Anſpruch Bettina’8, Tochter der Marimiliane Brentano, Enkelin 
der Sophie La Roche, alß feien biefe Sonette auß ihren Briefen an 
—J entlehnt. Das Verhaͤltniß iſt das um ie: n ben efen 


Bettina Sonettenreime Yet in Goethe’8 ge enfolge „vet e alten. 


—* mi: minber Teichtfinnig 
Br I e Material geliefer aben will, ald Dngazin tie r ten 


verheirathet, nochmals in eimar auf, — ſe artig und Frennbli 
von Goethe "Hehanbelt, bann aber plöglich, ale te fh n Übermütbiger 
Grobheit gegen Goethes Frau vergieng, na) etwa vierwochigem ent⸗ 
halt — epet Die Briefe, in denen "re ſowohl al8 Amir 
um Verzeihung bitten, find noch vorhanden. Damals nahm Meimar, 
aus alt ergebranitem aß gegen Goethes Frau, für Bettina Bartei, 
nur Schiller Wittwe hielt treu an dem Glauben zum “Meifter feit, 
während ihre Schweſter, Karoline von Wolzo en, Mi ‚Tebenfentic 
egen die ‚Sieblorigkeit’ —5 er One. 
Beth tina war Goethe auch ihrem Dianne e nicht, — in Be⸗ 
de ehung auf feine u en Arbeiten, die er, jo wie Brentanos, 
iecks, Fouquss und Be zu dlagen Sufts und Trauerſpiele vergeblich 
verſuchte auf bie B Den en. Auch an Zacharias Merners 
ne verlor e "bald ben Gel mad Merner hatte fich ihm im 
ätjahr 1807 in Jena befannt ge macht, hielt fi dann einige Zei 
* nfang be abres 1808 in Weimar auf, wo feine Wanda' ge— 
eben und er wie ein Wunder gefel wurbe. Goethe nanntı 
n einen genia N en Mann, ber einem Neigung abgewinne, wodurch 
man in feine Broduktionen, die zuerst einigermaßen wide eben feier:, 
An unb nach eingeleitet werbe. Aber ſchon im Herbfte jchrieb er an 
Iter: einer, ehlenſ 1a er, ganim, ‚a orentann unb andere arbc:. 
Dr und treiben immer fort; eht durchaus ins Gorm 
und — Br Ren. —X ee ze In be 
boot Me Dper era tion bei atur und Kunſt altung jet un: 
ertalt ie Zrech — gebe ein Befon. 
2 Bebeutend eß werde, und bleibe. Ex ift Keine Kunft, in 
# nt —2 dividueller Begu guemtlget umoriftiih walten zu Laffen. 
mu immer daraus th Ufeben. enlicher und wirtungereicher 


bie einzige und 
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var für Goethe die Kenntniß einer der Hauptguellen ber Romantiker, 
te Belanntihaft mit dem von A. W. Schlegel jo zu jagen entdeckten 
‚alderon, deſſen ftandhafter Prinz 1811 mit großem Beifall, beiien 
3enobia 1815, ohne zu gefallen, auf die Bühne gebrasst wurden. Diefe 
lumige Poeſie führte Goethen Iebenbiger in die Welt des Morgen: 
andes, dem Galberon wie die ganze jpantiche Literatur jo viel ſchuldet, 
ınd ihre Dichtungen ein, als die fchlechten Neberjegungen orientaliicher 
Dichter, die man damals in Deutichland (durch Hammer) beaß ch 
ie franzöfiſchen Bearbeitungen, nach denen dann wieder deutliche an⸗ 
jefertigt wurden, führten nicht tiefer in den Geift des Orients ein, 
‚a ſie die Form ebenjo wie die deutichen Ueberjeger ‚vertwiichten und 
‚eine entiprechend wirkſame an die Stelle ſetzten. Wer Tann fich den 
Hafis noch in Herametern denken? Petrarka würde fich in der Strophe 
der Nibelungen kaum fchlechter außnehmen oder Homer in den Reim⸗ 
baaren Hartmannd von ber Aue. Auch biefe Dichtungen, die von ben 
Romantilern gleichſam wiederbelebt wurden, erregten Goethes ide 
merkjamteit. Während, Hartmann? armer Heinrich, dies anatomifd- 
kliniſche Gabinetsftid, ihm PBufüich -Aftpekil en Echmerz verurſachte 
£onnte er fi dem gewaltigen Eindrude des Nibelungenliebes nicht ent= 
giehen, das er mühſam durcharbeitete und den Damen feines Kreifes 
urch Borträge näher brachte. Zur genaueren Kenntniß mochte auch der 
nordiide Antiquariug Arendt, der Goethe zu Anfang des Jahres 
1809 beſuchte, manches beitragen. Er bielt Vorträge Über bie nordis 
hen Saga; zu dem Publikum gehörte ‚jelbft der Hof, der fich für 
Alles intereffterte, was Goethes JIntereſſe erregte. 

Als Napoleon 1806 zum erjtenmale in Weimar war, ſoll er Goethe 
eine Audienz abgefchlagen haben, wie, Ludecus berichtet. Im jo weniger 
mode diejer geneigt fein, den Deraog Im September 1808 nad) Erfurt zu 
begleiten, wo Kaiſer Alerander, der Schwager des Herzog8, mit Napoleon 

ujammenlam, um über die ante der Lleinen Staaten unter äußerem 
* und Geräuſch ftill zu verhandeln. Indeß ließ ber Herzog Goethen 

olen. Er kam und erbaute fih an den Muftervorftellungen der fran« 

öfifchen Schaufpieler, in beren getragner Declamation und genauem 

njemble er jein Ideal einer Bübnendarftelung erbliden mußte. Doc; 
ah er jelbft bier die Erfahrung beftätigt, daß auch bei der beitgejchul- 
en Geſellſchaft ein großer Schaufpieler alles Interefſe von ben übri⸗ 
en und vom Dichter auf ſich allein zu lenken pflegt. Gr ja Zalman 
n Racines Andromache und im Britannikus, dann auch in Boltatres 
Dedipuß und wußte in feiner enthuftafttichen Bewunderung faum Ma; 
und Ziel zu finden. In einer Abendgeſellſchaft bei der Präftdentin 
v. d. Rede, am 80. September, Iernte er ben franzöfiſchen inifter 
Maret Iennen, auf ben er großen Eindrud machte und der bem Kaifer 
bon ihm erzählte. Napoleon befahl ihn darauf zur Aubdienz, die am 
2. Dctober ftattfand. Sie währte faft eine Stunde. Nur Talleyrand, 
Berthier und Savary waren zugegen; bald kam auch Daru dazu, der 
fi mit bem frühftüdenden Knifer über preußiiche Gontributiongange- 
legenheiten unterhielt. Der Kaiſer wintte Goethen heran, betrach- 
tete ihn aufmerkſam und erkunbigte ſich nad) jeinem Alter. Als er 
erfubr, daß er Im jechzigften Jahre febe, äußerte er jeine Verwunde⸗ 
zung Über fein friſches Ausſehen und fragte dann nad feinen Trauer: 
ipielen, wobei der Generalintendant Darı fi) näher über fie audließ 





772 Unterreburig mit Napoleon, 


und Goethes Neberiegung bes Mahomet Lobte. Der Kaifer erklärte 
biefen für fein gutes Stüd, da es unſchicklich jet, ben Weltüberwinder 
von fich ſelbſt eine jo ungünfti e Schilderung machen zu lafjen. Werther: 
Leiden verficherte er fiebenmal gelejen zu Yaben und gab zum Beweife 
eine Analyſe des Romans, wobei er der Vermifchung der Motive bes 
gefräntten Ehrgeizes und der leidbenjchaftlichen Liebe erwähnte. “Dies 
iſt nicht naturgemäß,’ jagte er, ‘und jchwächt beim nen die Borftellung 
bon dem übermächtigen Einfluffe, den die Biebe auf Werther gehabt. 
Goethe war viel zu jehr Hofmann, um dem Kaifer bemerklich zn machen, 
daß 0 rar denjelben Einwurf gemacht, und daß berjelbe jet! 
Ya ten To gut wie bejeitigt jet, gab vielmehr bem Kennerblick 

atjer8, ber ihm Übrigen! wie ein Schneiber vorkam, deffen fcharfer 

Blid eine feine tete Naht an einem angeblich ohne Naht verferfigten 
Aermel enafindig macht, die gebührende Ehre und folgte i dann 
wieder auf dad Gebiet ber franzdfiichen Tragödie, die der Kaifer wie 
ein Kriminalrichter betrachtete und deren Abweichen von Natur und 
Wahrheit er tief empfunden und bemerklich gemacht haben fol. Die 
Schickſalsſtücke mißbilligte er Dh: fie haben einer dunkeln Zeit 
angehört. Was will mar jegt mit dem Schidfale? Die Politik i 8 
Schickſal. Dann fprah er mit Darı Über Contributionen. oult 
trat herein und ſcherzte mit dem Kaiſer Über einige unangenehme Gr 
eignifte in Polen, bann ftand Napoleon auf, gieng auf Goethe zu und 
fragte mit leiſerer Stimme nach jeiner Familie und feinen Verhält⸗ 
niſſen zu den verjchiedenen Perſonen bes herzoglächen —* Die 
Antworten überſetzte er fih nad) feiner Weiſe in entſchiedenere Ur⸗ 
theile Doch bald wieder anf das Traueripiel urädtehrend, Iapte er: 
Es Tollte die Behrichule ber Könige und der Völker fein, bag iſt daB 
Hbchſte, was der Dichter erreichen Tann. Sie z. 3. follten ben Tod 
Cäſars würdiger und großartiger als Voltaire jchreiben. Das Tönnte 
die Iöönfte mufgabe hres Lebens werden. Man müßte ber Welt en, 
wie Cäjar fie beglüdt haben würde, wie Alles ganz anderd geworden 
wäre, wenn man ihm Zeit gelafjen hätte, feine Hbochfinnigen Pläne aus- 
zuführen. Konmen Sie nach Paris; ich fordere es durchaus von Ihnen. 
Dort gibt e8 größere Weltanſchauung. Dort werden Sie überreichen 
Stoff für Ihre Dichtungen finden. Qu’en dit Monsieur Gost?’ Goethe 
trat wieder zurüd und fragte ben Kammerdiener durch eine Geberde, 
ob er le entfernen dürfe, unb als dies geftattet war, empfahl er fich. 
Der Kaiſer jagte zu Berthier und Darı: ‘Voilä un hommel’ — Dieſer 
vom Kanzler von Müller gerrlßrende Bericht ſtimmt mit Be 
fligen Angaben überein. Goethe war von der Audienz tief üt. 
Jene bem elle übliche Phrafe, wenn er Jemand gewinnen wollte, 
I nach Goethes | an Reinhard ber Kaiſer beim Empfang ge 
prochen haben: ‚Sie jehen daraus, daß ich ein recht außgemachter 
Heide bin, indem das Ecce homo im umgelebrien Sinne auf mid au 
gewendet worden. Nebrigen® Habe ich alle Urſache mit biefer Naivetät 
es Herrn der Welt zufrieden zu fein.’ Gr kam als entſchiedenſter 

Bewunderer bed Kaifers zurück und gieng am 4. October, um bie Feſt⸗ 
tichteiten zum GEmpfange der nad Weimar eingelabenen Kaiſer und 
Könige dorzubereiten. Sie kamen am 6. zur Sieijagt nad Gtterk- 
burg und zogen Abends unter Glodengelänt in MWelmar ein. Die Ya» 
teiniſche Inſchrift, die Goethe Über die Thür bes für Napoleon be» 
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ftimmten Zimmers ſetzen wollte, mußte wegen übertriebner Schmeichelei 
gegen den Kaifer, ber doch wahrlich fein Befreier war, wegbleiben. Die 

erzogin Louiſe, ber dies Veto augelehrie en wird, wurbe, als der 

ailer nach Erfurt zurüdgefehrt war, dorthin zu Tafel eingeladen und 
bor und bei Tifch von ihm und der übrigen Sippichaft jehr freundlich 
behandelt; im Theater, wo Mahomet gegeben wurde (mie vorher in 
Meimar Cäſar), mußte fie auf einem Bänkchen neben der hochmüthigen 
Königin von Weftphalen fihen, die fein Wort mit ihr jprah. In den 
nächſten Tagen berief Napoleon Goethe und Wieland nochmals nad) 
Erfurt, wo der Fürſt Primas (Dalberg) den alten Freunden mit Talley⸗ 
rand ein Diner gab. Am 12. erhielten beide den Orden der Ehren⸗ 
Iegion und vom Katfer Alexander ben St. Annehorben wenige Tage 


ipäter. 

Goethe Tonnte leider von den dramaturgifchen Winken des Kaifers 
feinen Gebrauch machen. Seine poetiſche Thaͤtigkeit war wieder auf 
den Punkt gekommen, wo fie vor ber Belanntichaft mit Säiller e⸗ 
ſtanden. Zwar ſchuf er keine Bürgergeherale, aber theatralijche Ge⸗ 
legenheitäflüde voll Allegorien, wie dad Borjpiel zum 19. Sebtember 
1807, zur Gröffnung des Theater, in dem er Gewalt und Bertilgung, 

lucht und Berzweiflung, Macht und Schuß, Friebe und wiederher⸗ 
tellende Freude —— vorführte. Vieles war auf ſinnlichen Effekt 
berechnet und mußte in der beliebten Manier, bie wir ſchon aus Vila 
tennen, vom Majchiniften ergänzt werben. ‘Der furchtbare bis zum Gräß- 
Yichen gefteigerte erfte Theil jchloß, indem eine heitere Sternerjcheinung 
Seden erfreulich erinnerte, wa3 man der Herzogin vorm Jahr ſchuldig ye« 
worben, an die zweite, glänzende und prächtige Hälfte durch einen ſanften 
Webergang gefällig an; und bie hHülfereich ordnende Ericheinung ber Ma— 
jefeät war nicht ganz unerwartet. Der gefällige Friede ftellte fich dem 
ınft anmuthig entgegen ; und dadurch, daß die vier Perſonen durch zwei 
Schanfpielerinnen vorgeftellt wurden, welche nur die Kleidung und den 
Ausdrud ihres Vortrages geändert hatten, erhielt da8 Ganze für den 
außern und Innern Sinn. eine erquidliche ne Mie denn auch das 
Andenken an bie Herzogin Mutter am Schluffe die treuen, ihr ergebes 
nen sa en mit janfter Rührung entließ. So commentierte bet der 
Neberjendung an Knebel Goethe feine Arbeit ſelbſt, die er in acht 
Tagen von Grund aus erfunden und verfertigt und die burchaus einen 
guten Eindrud hervorgebracht Hatte. Zu den Hofdichtungen gehörte 
auch der Ma srengu g, die romantifche Poefie darftellend, zum 80. 
Januar 1810, und die "Völfervanderung’ zum 16. Februar, wie denn 
auch am 6. zum bie Kailerin von Defterreich zur höchſt beglüdenden 
Antunft in Karlsbad mit Gedichten begrüßt, am 6. Auguft des nächiten 
abres da& Theater zu Halle mit einem Prolog eröffnet, die Erbgroß- 
erzogin am 16. Februar 1812 beglüdwänjcht und Ihro des Kaiſers 
etät am Zage der höchſt beglüdenden Ankunft zu Karlabad’ am 

2. Juli 1812 mit ‘allerunterthänigft von der Karlsbäder Bürgerjchaft 
geftreuten Blumen’ (drei Blättern in Folio) on wurde. Auch 
te für ben Prinzen Friedrich von Gotha, der jeine Tenorftimme zu 
produciren wünjchte, im 3 1811 gedichtete Gantate Rinaldo ges 
hört in dieſe Tube; ie hatte die Tonmalerei zur Abficht, befrie- 
digte den Prinzen und erfüllte ihren Zweck. — Erfreulicher waren einige 
andere Dirhtungen, beſonders Johanna Sebus, zu dem er bom 
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Interrhein efordert war; bie kindlich treue Liebe und Tobes⸗ 
muthigleit bed braven Mädchens wirkt in dem einfach großen Wachſen 
der naturgewaltigen Gefahr ergreifend. — Ein größere® Wert begann 
Goethe 1807 für bie Zeitichrift Promethend be& befreundeten Beo bon 
Sedendorf, flir defien Renjehrätajhenbu auf 1801 Goethe ehemals 
feinen Paläophron und Neoterpe mitgetheilt. Gr jagte auf ben 
Wunſch des Heraußgeberd einen Beitrag u und wählte Pandoras 
Miedertunft, wiederum wie das oripiel in antiken Zrimetern, 
die ihm fo viel Mühe machten, daß ex nicht Über Pandorens Abſchied 

inauskam. Wenn e8 mir Io viel Milhe macht’, fcherzt er in einem 

tiefe an Frau v. Stein, ‘te wieder herbeizuholen, als es mir ver- 
urſa te, fie fortzuſchaffen, fo weiß ich nicht, wann wir fie wiederſehen 
werden” So war es. Die Geſtalten ſelbſt traten ihm in die Ferne, 
und er verwunderte ſich über das Titaniſche, wenn er ſpäter wieder 
hinein ſah. Ausgedacht und ſchematiſiert war Alles. 

Der Stellung Goethes zu der Sa gie ift_ ſchon gedacht 
worden. Mit vielen Andern ſeines Kreiſes Hatte ex ſich in der Re 
munderung Napoleons vertieft. Cr ‚glaubte an keinen Umſchwung. 
Ja, jchüttelt nur an euren Ketten!’ rief ex auf der Neife nah Karls: 
bad in Dresden 1813 gegen Körner aus: ‘Der Mann ift euch zu groß: 
ihr werdet fie nicht zerbrechen, Keen nur noch tiefer ins Fleilc 
gieben! Nach feiner Heimkehr verjentte er fich Lieber in daB Studium 

es Ghinefijchen, ald daß er jeine Xheilnahme dem ungebulbig brängen- 
ben Geifte des beutjchen Volkes, an das er nicht glaubte, Hätte zu- 
wenden mögen. In diefen Studien ftörte ihn eine nothgedrungene 
unerfreuliche nr brung des Eifer (18. October 1818). Am der Schau: 
Ipielerin Wolff ihre fatale Rolle zulegt noch einigermaßen glänzend zu 
machen, fchrieb er, ‘gerade an dem Tage der Schladt don Veip ig den 
Epilog zum gife ‚ in welchem ‘die merkwürdigen propbe gen 
Worte vorkamen, A: jeder Menſch ein letztes Glück und einen letzien 
Tag erfahre, Worte, die ganz beſtimmt ohne einen andern Gedanten 
als den der Königin Eliſabeth an ihren eignen durch Efſer Tod be 
dingten Gemlthszuftand geichrieben wurden, während ihre verachten: 
ben Worte über die Völker, die nur gaffen, reden, wähnen und nichts 
anders als ein Spiel wollen, wohl eher als eine allgemeine Anficht 
Goethes gelten können. Aber bie gaffenden Völker hatten doch in ben 
Biegen bei Lei ag etwas mehr Er als geredet, gewähnt und ge 
fpielt. Die Nüdtwirkung auf Goethe blieb nicht aus. Er verfidherte 
min, wenn Quden Über ein mit ihm im Nobember 1818 geführtes Ge 
ſpräch treu berichtet, daß er nicht gleichgültig fet gegen bie großen 
Ideen Sreibeit, Voll, Vaterland, bie in ung Kam, ein Theil unfers 
Mejens, und die niemand von ſich u werfen uermöge. ‘ 
mir Deutichland warm am Herzen. Sch Habe oft einen bittern erz 
empfunden bei dem Gedanken an das eutl e Bolt, das fo achtbar im 
Einzelnen und fo miferabel im Ganzen iſt. Gine Vergleichung bes 
deutichen Volks mit andern Völkern erregt ung peinliche Ge 
welche ich auf jestige Weile hinwegzukommen fische, und in ber en: 
ſchaft und in der Kunft Habe ich bie Schwingen efunben, durch melde 
man fi darüber hinwegzuheben vermag; denn h fienfhaft und Kunft 
gehlren ber Welt an, und vor ihnen verſchwinden bie nten der 

ationalität; aber des Troſt, ben fie gewähren, iſt doch nur ein 


liegt 





* 
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rat und erſetzt das folge Berwußtiein nicht, einem ges en, ſtarken, 
geachteten und gefürchteten Volle anzugehören. In elben Weile 
tröftet auch nur der Glaube an Deutih ande Yulusft, dem ich To Teft 
Halte wie Sie. Ya, das deutſche Volt bertprich eine Zulunft und bat 
eine Zukunft.” Nach ſolchen Erfolgen waren jolche Augefändnifie aller⸗ 
dings nur ſehr geringe und wurden im weitern Lerlauf der Unter⸗ 
redung noch mehr beſchränkt, eigentlich auf das Maß zurückgeführt 
das er auch in Tifchgeiprächen (24. November 1818) aufftellte: Ad 
gebe in meinem Mejen jo fort und ſuche zu erhalten, zu orbnen, 3 
egründen, im Gegenfatze mit dem fe der Welt, und To ſuche ih 
auch nach außen bie Dee der Wiſſenſchaft, der Kunſt, bie ni 
den Krieg ziehen, aufzufordern, daß fie daS Heilige Feuer, welche 
nöchfte enieration fo nöthig haben wird, und wär’ e8 auch nur unter 
der Aſche, erhalten mögen. Denn er wußte mit Beaumarchais, daf 
ihm nichts angehöre, als der Gedanke, ber ungeftört aus feiner Seele 
oß, und jeder günftige Augenblick, ben ihn ein liebendes Schickſal 
von Grund aus genießen fie. Mm Berlin hielt man indeſſen fe 


t 


für geeignet, ein theatraliides Spiel zur Feier der großen Ereignifie 
und Thaten zu dichten. Am 6. Mat 1814 fragte Iffland bei dem Hof« 
rath Kirms in Weimar, der die Theaterangelegenheiten unter Goethe 
leitete, brieflih an, ob Goethe ſich entjchließen werde, ein ſolches 
Spiel zur Feier der üdtehe bes Königs zu dichten. Goelge gieng auf 


bleiben, kam aber, nachdem Iffland am 22. September 1814 gehe en 
eber zu 

nig, 

geftung, die in die Werke aufgenommen wur 


der Lift,’ auftraten, fo daß bie Mehrheit der Schauluſtigen, da fie 
die tiefere Bebeutjamteit aus der Dichtung richt zuvor hervor⸗ 
gelejen, mehre heile für Maskerade genommen Haben foll und erfl 
lebendig wurde, als die Cüraſſiere, Uhlanen, Koſacken u. f w. auf 
ber Bühne beranzogen. Einige Stellen wurden mit lautem Jubel be⸗ 
grüßt am meiften die zweite Strophe des vierten Auftrittg gegen den 
em Adgrunde Miän Entftiegenen, der nun, vielleicht nur im Sinne ber 
Menge, mit feinem ganzen Anhange wiederum zum Abgrunde ver⸗ 
wiejen wurde! Den Gang ber Handlung, wenn biejer Begriff bier 
überhaupt anwendbar ift, darf man an biejer Stelle nicht erwarten 
bargelegt zu jeben; wohl aber tft zu conftatieren, bat im Epimenides 
wie in dem ‘Borfpiele’ herfelhe Gebrauch ber Symbolik und Allegorie 
ftattfindet, denen mam in vielen Stellen des zweitdn Theilss von Fauſt 
begegnet ud daß auch von biefem um bie Zeit der 2 ferihlachten 
ſchon Vieles fertig war. Schon in ber natürlichen Tochter, ja ſchon 
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in Paläophron waren die Jndivtbualitäten äußerlich mit allgemeinen 
Charakteren vertaufcht; je weiter bieler Stil ber Barftellung forte 
ſchritt, deſto mehr wurden bie Charaktere zu bloßen Begriffen ber: 
knöchert und dabei den Leſern überlaffen, zu errathen, wohin dieſe 
Begriffe zu ftellen und die Geheimnifje der Einkleibun 1 deuten feien. 
Dem Verehrer Goethes ift das Studium biefer Gigende ten bed Alters 
das die Dinge nicht beim rechten Namen nennen mag und desha 
umgeht ober umfchreibt, immer intereffant, wenn au wenig lohnend 
ervejen, dagegen bat der Dichter für die Schöpfungen auß biejer 
eriode, mit Ausnahme von Dichtung und Wahrheit und allenfalls 
ber MWahlverwandtichaften, zwei Werte, bei denen dad allegorıiche 
Berftelenipielen durch die Natur dev Sache — lofſen war, bei 
dem en Publikum weder Theilnahme voraußgejegt noch gefunden. 
Der Leſerkreis feiner einzeln neu ericheinenden Schriflen wurbe 
immer zerftreuter und enger, während die gefammelten Merke in immer 
weitere Kreiſe Drangen: Die Gejammtericheinung trat bebeutungs- 
voller, Ehrfurcht gebietend nn, bie wiſſenſchaftlichen Richtungen 
und die Liebhabereien an fi) konnten nur beſchränkt wirken. Goethe 
jerort wollte nur als Seiammteriheinung gelten. Als er 1815 feine 
erte neu berausgab, jchlugen ihm fein‘ Gehülfen vor, biefelben 
nah dem Mufter der von Körner heraußgegebenen Merle iller3 
hronologiich zu orbnen. Er wies die Forderung zuräd; bie werdende 
Ericheinung ſollte Hinter der gewordenen zurüdweichen. Hatte er doch 
8 verſchiedenen Zeiten ältere Dichtungen durch Umarbeilung auf bie 
tufe einer fpäteren Entwidlung zu heben gelucht, um bie Spuren 
einer früheren unkenntlich zu machen. Dennocd vermochte er fich ber 
Berehtigung jened Anſinnens nid ganz au entzieben. ſchrieb fein 
— eben in — und Wahrheit, gab in den Taged- und J 
heiten, die im Allgemeinen zuverläſſiger find, als jene blographiſche 
Wert, über bie eier Jahre Turze Auskunft, und noch zu feinen 
Sebzeiten gaben jeine Geätfen ein nicht Überall irrthumfreies Ber 
zei ab feiner Werke nad) chrönologifcher Bolge einen Werken bei. 
e em 


abre des Alter, die Goethe nad ege noch gegönnt 
waren, laſſen fi, ba auf bie Gingeindeiten, ohne ihnen eine unver 
hältnigmä ige Bebeutfom eit beizule 


en, genauere R al t nit ge 
nommen werben Tann, fjehr kurz faßen. Die äußeren idfale ver⸗ 
liefen einfach; die Ruhe, deren das Alter jetpt et aller ſcheinbaren 
Geichäftigkeit bebarf, dehrte fi, eine Meltliteratur vorahnend, geaen 
die Zeit mit MWiderwillen und gteng, nach nieberichlagenden und er 
bebenden Grfahrungen, bald in die ewige Ruhe Über. Die große und 
immer ausgedehntere Mirtiamteit dieſes eminenten univerſellen Geiftes 
über bie engen bed Törperlichen Lebens — kann hier nicht 
einmal erwähnt werden, ba ſaſt aus jeder ſeiner Schöpfungen eine 
beiondre Literatur aufjciept und jeine Gedanken und Empfindungen 
fi ‚Durch das ganze GeiftesIeben ber nachgebornen Geichlechter ver» 
äweigen. 

Un Sulpiz Boifferde, der im Mat 1811 nah Weimar gekommen 
war, um jeinen Kölner Dom durch Goethe empfohlen gu jehen, und 
ihn mit Federgeichnungen von P. Korneliuß zum Fauſt beihentte, batte 
Goethe einen jungen analeben ben tüchtigen Freund gewonnen, und ob- 
wohl ex ihın beim erſten Beſuche in froftiger Vornehmheit ein Geſficht 
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machte, als ob er ben Beſucher freien wollte,’ und ihm beim Abs 
ichiede faum zwei Finger gab, fo kam es doch bald zur ganzen Hand, 
wie man das in Boifferses anmuthigen Zagebüchern und dem reicjen 
Briefwechjel zwiſchen beiden (Stuttgart. Gotta 1862. 2 Bde.) mit 
bem größten Vergnügen nachleſen Tann. Iſt ed ein Wunder’, be- 
merkt Sulpiz nach der erften Begegnung, ‘wenn ber Menſch, der jein 
ganzes Leben hindurch von Schmeichlern und Bewunberern umringt 
und von Klein und Groß wie ein Stern erfter Größe angeftaunt und 
gepriejen wird, am Ende auf foldhe Hoffärtige Sprünge kommt, die 
aber auch glei aufhören, fobald ihm Jemand gegenüber jteht, ber 
zwar das eminente Verdienſt bochachtet, Inn eignen Merth aber 
nicht Alles vergibt.’ Goethe gefiel ber Beſuch jehr wohl, und er kam 
mi om auch ſehr gut zurecht. Wenn man mit ber Melt nicht 
anz fremd werben will, jo muß man bie jungen Leute gelten laffen. 
Mir das, was fie find, und muß es wenigſtens mit einigen halten, da= 
mit man a ‚ wa3 die übrigen treiben.’ Dies Geltenlafien wurde 
bald zum au een Schätzen eines wackern Streben?, die Dent- 
mäler alter deuticher Kunft zu erforichen und, fo weit es thunlich, vor 
bem Untergange zu bewahren. Goethe, der 16 mit feinem Weyer fo 
u fagen ın Feine riechiſchen Ideale verftodt batte, wurde durch 
oifjerse, den einfichtigen und begeifterten Kenner nationaler Kunſt, 
mit diejer gleichjam zum erſtenmale befannt gemacht, und bie Wirkun 
war fo bedeutend und nachhaltig, daß er jene proppläiihen been ja 
ganz fallen He unb von vorn zu lernen begann. Selbſt die Reiſen, 
ie er in bie Rhein» und Maingegenden machte (1814 und 1815), ja 
wie e3 fcheint, bis Straßburg ausbdehnte, galten vorzugsweife biefem 
Studium und dem engeren Verkehr mit Boiflerde, deſſen Bruder und 
Freunden, die e8 denn auch an äußeren firhtbaren Beweiſen ber Ver⸗ 
ehrung jo weni Fe ließen, wie an fteten Anregungen für die 1816 
degonnene Zeitſchrift Kunſt und Alterthum', die neben ben bedenten⸗ 
den Briefen an Sulpiz, an Reinhard und an Zelter fein Leben inner: 
Lich und äußerlich Mar und deutlich darlegt; nur ber polkile Theil, 
fo weit er über bie bloße Gefinnung hinausgeht, fehlt in le 
Quellen. Leider iſt dies ber am wenigsten erfreuliche Theil in Goethes 
Beben.‘ Am 15. Mai 1816 war die weimarijche Verfaſſung vollzogen 
und in ihr die Preßfreibeit gewährleiſtet. Während bie übrigen Staaten 
gögerten, ihre Verſprechungen wahr zu maden, war Karl Auguft fa 
er einzige worttreue Yürft der Zeit, dem es entichiedener Ernſt mit 
ben Verbeißungen ber Bundedacte war. Am MWeimarifchen Tonnte ge⸗ 
brudt werden und wurde gedrudt, was ſonſt nirgend and Licht zu 
elangen vermochte. Luden Hatte feine Nemefis gegründet, Brand 
inerva gewann größere Deheutung und Oken eröffnete in der fi 
ein neues Oppofitiondblatt. Gr fritifierte, Traft ber Preßfreiheit, das 
weimariſche Grundgeſetz wie ein gänzlich vol lte8 Wert, weil ed von 
den Rechten des Volks, beren er 24 aufzählte, nur die Prekfreiheit 
darbiete unb ben Adel und Gelehrtenftand „geaen die Yuriften und 
Bauern völlig Hintanjeße. Dieje ungewohnte Freimüthigkeit, die 
übrigens —8 unſchãdlich war und durchaus nicht demokratiſch, wurde 
ſehr übel bermerkt. Karl Auguſt ließ die Acten geben und über⸗ 
wies fie Goethe IR Besulaßtung Goethe wußte (5. October 1816) 
tein anderes ‘Mittel anzurathen, als bie Iſis polizeilich zu unter 
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brücden, während doch bie Zurücknahme ber Prepfeetbeit, worauf biefer 
Rath hinauslief, nur dem lbereinftimmenden Millen der Regierung 
und ber Stände geftattet war. Karl Auguft dachte und handelte ver» 
[e ung8mäßig, ließ bie Ste unb die ehfrei eit fortbeftehen, bis 
tejelbe durch die Karlsbader Beichlüffe unterdrüdt wurde; wie denn 
überhaupt das edle Streben und bie freie Gefinnung Karl Auguſts 
nur in ben diplomatiſchen Anmaßungen Defterreihd, Preußen und 
Rußlands MWiderftand und Lähmung finden Tonnte. — Es ift noch von 
Goethes befannter Weigerung zur em Sablage dem Landtage 
gegenüber zu reben, eine Sache, bie freilich erft ins Enbe feines 
ebens fiel. Er wendete Alles an, um bon ber Befolgung bed ihm 
nach 5Sjähriger — Dienſtzeit und im einundach Jahre 
um enmale ernſtlicher geſtellten Anſtnnens, dem Lanbtage ver— 
— die Rechnungen ber Oberaufſicht, die er Über die An⸗ 
talten für Wiffenfchaft und Kunſt führte, voräulegen entbunden zu 
werden. Dabei tft indefjen zn bemerten, daß alle darüber ogenen 
Berhandlungen nicht fürmlich geführt wurden und daß Goethe auch 
ier, wie früher immer, einem ausdrücklichen Befehle jenen ürften 
olge geleitet haben würde. Sein Tod machte ſolchen Ü mh und 
das Anerlenntniß, welches der Landtag, nad) Einficht ber Rechnungen, 
ber Dienftführung des Verftorbenen officiell und Bffentlich angebeiben 
Yieß, zeigte, wie wenig Urjache Goethe Hatte, jeine Verwaltung, die 
er jederzeit dem Miniſterium bereitwillig dargelegt, nicht auch ber 
fung durch ben Landtag zu unterwerfen. Anfechtungen diejer Art, 
wie eigenfinnig und hartnädig er fie au abihtug tonnten ihn wenig 
Fe eh da er fi} keines Argen bewußt var. iefer drangen Ältere 
E PN ba fie fein Verhältniß zu Karl Auguft jelbft betrafen. 
Er führte die Oberdtrection des Theaters ſeit 1791 ununterbrochen fort 
und hatte fih, um nicht jedesmal perjönlich Überlaufen zu werden, 
jetnen Sohn 1815 beiordnen lafſen, ignorierte dagegen ben in die Ar 
enbanz eingefchobenen Grafen Ebeling, ber fich dafür zu rächen und bie 
Schauſpielerin Jagemann. Deugenbort, die Maitreffe Karl Augufts, in 
ein Intereſſe zu ziehen ſuchte. Dieſer Herr fette e8 gegen Goethes Willen 
ur), daß der Schaufpieler Karften mit feinem abge teten Bubel 
zur uff rung bed Melodramas ‘ber Hund des Aubry’ nah Weimar 
derichrieben wurde. Am Tage ber erften Dee erflärte Goethe, 
bob er mit einer Bühne, auf ber ein Hund ſpiele, nichts mehr zu thun 
aben könne, und fuhr nah Sera. Dorthin ſandte ihm ber Grof- 
erzog bie offictelle Entlaffung von der Intendanz mit einen verbind⸗ 
ichen, aber die Wunde nicht Ithließenden Briefe vom 18. April 1817 
(Nr. 869) nach. Goethe antwortete, in feinen Wünfchen entgegen, ja 
qubot gekommen jei, deutete, den Brief des Herzogs umfrhreibend, an, 
aß es ihm bergönnt fein möge auf in der Yolge auf benjenigen 
Theil des GSeichäfts einigen Einfluß zu baben, von melhem er Nic) 
Kenntniß und Mebung zutrauen dürfe, bat aber gleichzeitig, jeinen 
Sohn ebenfalls von dem Geichäfte zu entbinden, unb belümmerte fich 
ortan weder um dad Meimartiiche Theater, noch (mit Ausnahme eines 
rologs Fur Erbffnung bed Berliner Theaters 1821 und eines für 
daffelbe Theater gefchriebenen Prologs zu Hans Sachs poetifcher Sen- 
dung, 1828) um die drgmatifche Biteratur Überhaupt. Heupesti örte 
dieſer Zwiſchenfall das Verhältniß zwiſchen Goethe und feinem Yürften 
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nicht. Der Geſchaͤftsmann zog fich in Bibliotheksarbeiten zuräück, und 
der Dichter verſenkte 4 recht mit hingebender Liebe in die Welt⸗ 
Yiteratur. Gr hatte ſeit 1814 ben Wweftöftliden Divan Man 


gene en Siteratur entfremdete, befto mehr auf 
au angoni, Seott und Byron in Beziehungen und glaubte vorzüg⸗ 
ich auf Iekteren, der ihm feine Trauerfpiele Sardanapal und Werner 
widmete, einen bedeutenden Einfluß geübt und buch jeinen Bau deffen 
n dieſem Glauben beftärkte ihn feine 

Byron wohl fchwerlich Bin Wert Goethes g den 
Hat, weder im Original noch in Neberſe rar —* dagegen las 
bee zuführte und hätte 


machte dad Ende ded Dichter? doch wieder einen gewaltigen Cindrud 
und Soethe nahm ihn in den ziweiten Theil bes Hau (ai 


den. Für bie g rient? waren ten und oje 

arten behülflich. Als Ichönfte Blüte biefer Studien. tft die Indiſche 

Snriafegenhe übrig geblieben, beren Stoff aus Sonnerats Keijen 
205) entnommen wurde. 

Goethe bilbete fich, bei der fleigenden Theilnahme bes Auslandes 
an jenen dichteriſchen und fonftigen Leiſtungen und bei feiner Theil⸗ 
nahme an den dpfungen und Forſchungen bes Auslandes, einen 
Begriff ber Weltliteratur, die borz alte dadurch entfichen werde, 
wenn die Differenzen, bie innerhalb ber einen Ration obwalten, durch 
Anficht und Urtheil der Übrigen ausgeglichen wärben. Gine ſolche 
Ausgleichung in Sachen des Miffend war aber nit neu, ba fie 
immer flattgefunben Hat; in Dingen des Geſchmacks, ber Poefle, ber 
Kunft, die immer national bedingt bleiben werben, Tann jene Aus⸗ 

leichung auch Immer nur eine inbivibuelle bleiben unb nach dem 
Habe defien, was ber Einzelne am Fremden gelernt und geltend zu 
machen verfteht, von Wirkſamkeit fein, unterſcheidet fich alſo auch von 
der er tet beſtandenen Abe le lhein ung der Nationen nur d ud, 
daß biejelbe bei ben rajcheren Verkehrsmitteln jchneller eintritt, als 
in früheren Zeiten. Aber Goethe verband auch noch einen andern Be⸗ 
griff mit jenem Ausdrud, indem er bie Siteratur dev Welt in ihrer 
zeitlichen Tyolge nahm, und während ihm alle Übrige nur hiftoriichen 
Werth Hatte, erflärte er allein bie Griechen für abjolnte Vorbilder, 
als ob felbft bie hochſten Schöpfungen berjelben nicht ebenjo Wie 
* gerinaften bedingte Graeugniffe de Raumes und ber Zeit ge 
weſen jeien. . 

Die Beichleunigung ber Verkehrsmittel, bad größere Intereſſe, 
das die Völker an einander nehmen und das in Folge be3 Umher⸗ 
taftens ber romantiſchen Schule gefteigerte Stubium der fremden Lite» 
ratık, das neben der äſthetiſchen auch bie hiftoriſche und nationale 
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Bedeutung zu ertennen bemüht ift, haben von Jahr abr mehr 
dazu beigetragen, eine Weltliteratur zu ichaffen, in weider ie deutſche 


den wahren Mittelpunkt bildet. Das wifſenſchaftlich Tüchtige in Italien 
und Frankreich, ſelbſt nach dem Kriege, und nun vielleicht er zent: 
a8 jeit 


lehnt fi an Deutichlands abiffen) art; die Engländer wiſſen 
Langem zu fchägen; die Dänen leben von unjerem Tiſch, und felbit 
ber Haß der Altruffen Tann des deutichen Einfluffes ſich nicht erwehren. 
Aber wir wollen nicht mehr jagen, als allgeme n anerkannt. Deutichland 
ift nicht gerade in dem Sinne Mittelpuntt der Weltliteratur, daß die 
Werke unjerer Forſcher, Denker und Dichter gerade borzugsweile in fremde 
Spaten übertragen und fremden Nationen bequem zugänglich gemadt 
würden, wenn gleich auch hierin bie wachiende Wirkung der beutichen 
Literatur unverkennbar tft; aber da wir die guten und geringeren Werte 
aller Pet unb faft aller Wölfer, von China bis Portugal, von dem 
einfach kunſtloſen Geſange ber Wilden bi3 zu ben teffinmig en dunkelſten 
und tunftreichften Schöpfungen ber am meiſten vorgeichrittenen Kultur: 
völter im engiten Anſchluß an bie urfprünglicdden Yormen in deutſcher 
Sprache narhgebilbet Haben; jo finden alle frembe Volker in der Gr» 
lernung ber deutichen Sprache beit sr el gem Berftändniß ber ge- 
fammten Siteratur ber Welt von ben älteften Vedas big zu ben neueiten 

hemeren. Dieſen Vortheil bed vereinfachten Studiums ber Melt: 
literatur Yernen die Völker almählih mehr und mehr begreifen und 
ausnutzen. Die Mittel dazu haben und die Dichter gegeben, bie unfere 
Sprache auf bie Höhe der bildiamen Kraft ehoben haben, bie ihr das 
Anſchmiegen an jede leiſe Wallung bes Gef MB, an jebe Freiheit des 
Gedanten?, an jede Kraft und Gewalt des Ausdrucks gegeben. Und 
daß unter biefen Schöpfern ber Macht und bed Reichthums der Sprache, 
unbeichabet ber Verdienfte der Nebrigen, Goethe den höchſten Rang» 
einnimmt und in biefem Sinne ber eigentliche Begründer der fo ge⸗ 
Kalteten Meltliteratur 1ft, jagen und die Grammatiten, bie Wörter- 
ücder und jagt uns unmittelbar das Gefühl, wenn wir von der Lejung 
älterer Se fteller au Goethe übergehen. 

Die kunſtgeſchichtlichen und naturiiffenfcgeftil en Zeqaftigungen 
Goethes giengen ununterbrochen fort, und die Reſultate oder die Des 
mühungen nad benjelben wurden in ben periodiichen Schriften Kunſt 
und Altertum’ und ‘zur Morphologte’ mitgetbei t. Daneben mwurbe 
ber Briefwerhjel mit Schiller zum Drud redigiert und der mit Zelter 

eführte bau durchgeiehen und dann, wie für bie Deffentlichfeit be= 
mat, for ge etzt. Dieſen ſchätzbaren Vermächtnifſen gejellte er das 
wahre Vermächtniß einer neuen Sammlung ſeiner Werke in ber Aus⸗ 
abe Yetter Hand bei. Riemer, Eckermann und Söttling leifteten ihm 
ber Redaction die weientlichiten Dienfte. Schon 1823, ald der Ver⸗ 
lagscontract mit ber Go hen Buchhandlung abgelaufen war, hatte 
er benfelben zu erneuern berjucht; da nd aber Cotta nicht fofort bereit 
erklärte, ließ fich der Dichter von den Seinigen beflimmen, eine Art 
von Concurrenz zu eröffnen, an der %. A. Brodhaus in Veipzig mit 
einem Gebot von 70,000 Thalern, Brönner in grantiunt angeblich mit 
80,000 Thalern, Georg Fr. Fleiſcher in Leipzig, Gebrüder Hahn in 
Hannover, Joſ. Mar in Bredlau und andere fich betheiligten. Docy 
gelang es der ‘jo klugen als tüchtigen, fo eblen als grandiojen’ Ver- 
mittlung Boifferses, die Einflüffe, die Goethe beitimmt hatten, zu 
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überwinden, die Verftimmung zu beſeitigen und das gute Vernehmen 
mit Cotta, der ohnehin ein Vorzugsrecht beſaß, ſich nun aber nicht 
einmal die Angebote vorlegen ließ, wiederherzuſtellen. Da Inzwithen 
auch die “Ichügenben Privilegien’ des Bundestages den Nachbrud wenig⸗ 
ſtens auf einige Fahre verhinderten, Tonnten Goethe Bedingungen ges 
währt werden, bie ihm bortheilhafter waren, ala die gebotenen. Dei 
wohlgeordnneten Ksptäverhältuiften über Literarifches Eigentum Hätte 
es jenes Schutzes? damals jo wenig wie in der Folge bedurft, da das 
{ch nik Eigentyum ebenjo gut wie jedes andere ein dauernd 
vererbliched iſt und alle Privilegien auf Zeit eine wahre Rechtsberau⸗ 
bung find, nicht des Publikums, das Tein Recht auf fremdes Eigen⸗ 
thum befiken Tann, jondern des Autors, deſſen Hecht fie willfärlih auf 
eine gewiſſe Zeit beichränten, während e8 feiner Natur nad) unbeichräntt 
ift, joweit er es nicht felbft beichräntt. Hätten ber Bundestag und 
bie einzelnen „unbeöregierungen ch in ber Gerechtigkeit gegen Goethe 
u ehren verftanden, jo hätten fie um dieſes — 9 — Stolzes der 
ation willen den Nachdruck ein für allemal beſeitigen und das Recht 
des literariſchen Eigenthums, wenigſtens allgemein wie gegenwärtig, 
anerkennen müſſen. Denn nur ihm und ſeinen Nachkommen wären ſie 
gerecht geworden, nicht piece ober jenem Verleger, da dieſer Tein In⸗ 
terefie dabei haben Tann, fi) durch ungeheure Honorarzahlungen, bie 
bei Goethe und jeinen Erben gegen eine Million betragen haben, ben 
Gewinn aus einer Sache zu erihiveren, bie, wenn fie jeder audbeuten 
barf, auch am nicht verwehrt fein kann in feiner Weite für fich nutz⸗ 
ar zu machen. 
ei Goethe’3 Werken war der Berlag, abgejehen von ber Honorar⸗ 
Loft, noch an ganz beſonders Läftige Bedingungen girurſt o lange 
Goethe lebte, beſorgte er durch ſeine — das Manuſcript und die 
Correcturen, beides in at dr forgfältiger Weiſe. Ebenſo war die 
Einordnung der einzelnen ein bie einzelnen Theile nicht die befte. 
Als er bie Herausgabe nicht felbft mehr auf feinen Namen nehmen 
Tonnte, jchalteten feine Erben un ebingt und verwehrten jede Aenderung, 
die vorgejchlagen wurde, jo daß der Ballaſt nirgend ausgejchieden wer 
ben, ja faum "eine alte richtige Lesart an bie Stelle bes erfannten 
Irrthums geſetzt werben durfte. Der DBerleger mußte fich für das, 
was lediglich Schuld ber Gigenihlimer war, verantwortlich machen 
lafſen und durfte and „päter, R} . in dem Briefwechjel mit Schiller, 
nicht nach bem authe jigen anufcripte die offenbaren Fälſchungen 
gut machen, kaum die Süden er angen, weil er nur jo weit berechtigt 
war, als ihm die Eigenthümer I echt Übertragen hatten. 
Betrachtungen diefer Art find Hier, wo von Goethes Literarijcher 
Erbſchaft die Rede jein mußte, auch jet, wo fich bie Verhältniffe, zum 
heil wenigſtens, geändert Haben, noch nicht überflüffig, da noch immer 
die vertehrteſten Vorftellungen Über dad Verhältniß gwi chen Autor und 
Berleger ſich breit machen, während das geringfte Nachdenken beutli 
machen muß, ba nicht ber Verleger, jondern der Autor in Anſpru 
zu nehmen tft, wenn es fih um die Beichaffenheit jeiner Werte handelt, 
und daß nur dann erft, wenn er die Schuld, die er begangen haben 
Soll, von —* weist, nach dem Schuldigen an anderer Stelle geſucht 
erden muß. 
Alle dieje Dinge, welche bier berührt find, wären weder jet nor 
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ehemals angeregt worden, wenn bie getaen en in Goethes und 
Schillers Hinterlaffenichaft nicht ben wahren literariſchen Schag ber 
Nation erlannt Hätten. Denn wie mannigfach auch bie jectierer:: 
jsen Anfeindungen, ber Kirchlichen, der Politiſchen, der Ar en, 
er Aeſthetiker und wer weiß welcher Gattungen jonft no ein 
mochten; die deutſche Nation ertanute in ihm ihre höchſte Bierde, 
ihren größten Mann. Selbit die höchften Stände wetteiferten tn ber: 

einen ber Achtung. Die Fürften bejuchten ben Alten, ber Großfürl: 

ikolaus, ber Kronprinz von Preußen, der König von Württemberg 
betraten fein Haus. Karl Auguft erfannte, als Goethe am 7. No— 
bember 1825 jeinen goldenen Jubeltag unter alljeitig zuftrömenben 
Ehrenbezeugungen feierte, in feinem erften Staatsdiener ‘den Fugen: 

eund, der mit unveränderter Treue, Neigung und Beſtändigkeit ibn 
n allen MWechfelfällen des Lebens begleite gabe, deſſen umfichtigem 
Rathe, deſſen lebendiger Theilnahme und ſtets wohlgefälliger Dienit- 
leiftung er ben Lütiden Erfolg der wichtigiten Unternehmungen ver- 
dante und den te immer gewonnen zu haben, er als eine der (hönften 
Bierben feiner Regierung achte. Eine ſchöne ehrenvolle Auszeichnung, 
wie fie noch kein Dichter erfahren, kein König erwiefen hatte, bereitete 
König Kudivig von Bayern dem Greife, zu deffen Geburtstage er im 
Jahr 1827 ausbrüdliih nah Weimar kam, wo er ihn unter ben Sei— 
nigen aufluchte und ihm das Großkreuz des Verdienftordens ber ban« 
riihen Krone überreichte. In gleichlautendem Bericht an Zelter und 
MBoifjerde ſprach Goethe feine innige Rührung über diefen löniglichen 
Beiuh aus und fügte Hinzu: ‘Die Gegenwart bed Großherzogd gab 
einem fo unerwarteten Buftand die gründlichite Vollendung” Dieſes 
älteften und treueften Freundes follte fich Goethe jedoch nicht lange 
mehr zu erfreuen haben. Es kam die Zeit des Scheidens für bie, 
welche jo Lange mit einander an ber reich geichmüdten Tafel des Le 
bens gejeffen. Am früheiten hatte fi Frau v. Stein entfernt, ber 
Soethe in ben letzten Jahren wieder freundlich nahe getreten war, 
wenn auch nicht mit bem alten Vertrauen des Herzend, das ihm bik 
zur Be ehr aus Italien beglüdt hatte, Am Frühjahr 1828 war der 
Großherzog einer Einladung nach Berlin gefolgt, Sohn und Echwieger- 
tochter reisten — urg, die Sroßderzogin war mit ihrem Entel 
Alexander in Wilhelmsthal, als die Kunde nach Weimar kam, ber 
Großherzog jet auf der Rückreiſe von Berlin in Grabig bei Torgau am 
14. Auni geftorben. Der Leichnam wurde mit allen Harkligen und 
militäriichen Ehren in das verddete Weimar zurückgebracht. "Die bem 
edlen Fürften wahrhaft angehörigen Hinterbliebenen kennen nun keine 
weitere Pflicht noch Hoffnung, als feinen herrlichen, ing Allgemeine 
gehenden Zwecken aud ferner nachzuleben, wozu ihnen ber Gharafter, 
te Sefinnung der neu antretenden Gebieter eine ermunterndbe Ausſicht 
darbietet.’ Goethe 308 fih auf das Schloß Dornburg zurüd. Der 
Megierungänachtol er bewies ihm die wohlwollendften Gefinnungen 
und gönnte ihm, da fein ganzes Verhältnig im ae nur ein 
perjönliches gu Karl Anguſt geroejen war, das bald bieje, bald jene 
Form angenommen hatte, ben vollen Genuß feiner Altersruhe. Bald 
nad dem Herzoge, am 9. Juli, ftarb ber achtundfiebenzigjährige Hilde 
brand v. indie el in Zena, einft Genofje ber fo genannten Iuftigen 
Beit in Weimar, feit Jahren verdüſtert und zurildgezogen. Am 14. Fe⸗ 
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bruar 1880 ſtarb die Großherzogin Louiſe, im eben angetretenen vier 
undflebenzigiten Lebensjahre. Aber nicht bloß unter den Gealterten 
lichtete der Tod bie Reiben, er führte au J ngere hinweg und bar« 
unter Einen, der Goethe näher ftandb als alle Übrigen. n Sohn 
— war mit Eckermann im Frühjahr 18380 nach Sptolien gereißt. " 
Gr kehrte nicht wieder. Gr ftarb in Kom am 27. October 1830 und 
wurde neben der Pyramide bed a begraben, wo Goethe vor 
Jahren in einer traurigen Stunde für rg — ein Grab gezeichnet 
hatte. Die Trauerkunde erſchütterte ihn ai Eine pld liche beftige 
Krankheit folgte im November, die aber eben t 

war, 


ten Greigniffe giengen fpurlos an ihm vorüber; die franzöftiche 
IR trevofution ven ln nicht. PA 


mußten, rvedigierte. Den Kampf ber golitiigen lemente, der in Folge 
jener Umwälzung auch in Deutichland begann, ignorierte er, während 
den Geoffroy St. H F 
e 


eipien einer Art von Philojophie ber - ee Dieter Ban war 
er in diejer e er⸗ 


die einzelnen Gruppen 
und Individuen gelten. ine gewiffe Anzahl von organiichen ee 


d erfa h 
land meinte freilich, er habe vor St. Pilaires hiloſophiſchen An⸗ 
fidten feinen goldenen Scepter geſenkt, ba es ihn viel zu wenig 
annte, um zu willen, daß er immer aus einer Gejammtidee ind Ein⸗ 
zelrie gegangeh war, niemals aus ber Empirie heraus geſchaffen hatte. 
Neben der Redaction jeiner Werte, bie im Jahre 1880 in vierzig 
Bänden erichienen, beichäftigte fich der Dichter mit ber Yortjegung von 
Na ai und Dichtung und mit dem Abichluß Teiner Lebensaufgabe, 
bem auf. WIE er biefen endlich im Sommer 1881 eingeftegelt, be« 
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flimmte er jenen Gerretör Eckermann zum Heranögeber feines Na 

lafſes. Er Hatte nichts mehr zu ordnen und durfte nicht hoffen, Neues 
zu beginnen. Er ftand im breiunbachtzigften Gebensjahre. Auf eine 
sopagterfahrt am 15. Mär 1882 30 er 1 eine Erlältung zu. Un 
fänglich litt er nur an einem leichten Fieber, das am zmwanzigften 
einen gefährlichen aralter annahm, ® daß der Arzt einen Nerven: 
chlag rchtete. Das Uebel warf ſich auf die Bruſt. Der Krante 
atte nicht äfte genug, es zu überwinden, boch ſprach er noch von 
den ——ã— en guten Tagen des April, wo er ſich durch häufige 
Spagierie tten volllommen zu erholen Hoffe. Noch am Donnerftag, 
22. März, je ſprach er freundlich und heiter. Seine Schwiegertochter 
und feine beiden Entel waren um ihn. Seine lehten verftänblichen 
Morte waren: Mehr Licht! Am 10 Nbr verlor er die Sprache. Gr 
fchrieb Beiden in die Quft, dann, als die ermattenden Arme fanten, 
auf die Knie. Man bemerkte Teine Spuren von Yellemmung ober 
Schmerz an ihm. Vollig angefleidet im Lehnſtuhl figend, drückte er 
Rh um un r in die Ede des Seffeld und fchlummerte nad und nad 
ein. Gr wachte nicht wieder auf. Man legte den jchönen Körper, an 
dem gar Tein Verfa An fpüren war, in Ei8, um Ihn bi8 zur Beifehung 
friſch in erhalten. Am Montag, 26. März, wurde ber Sarg mit un- 
ermeblichem XTrauergefolge nach der großherzo den Kobtentapeile auf 
bem neuen „delehbe e gerührt und in der echt en Gruft neben bem 


Sarge Schillers beigeſetzt. Ihm folgten noch in demielben Sabre feine 
beiden allen —8 elter — Meyer, beide in Den ter. 
Sein ältefter Freund, Knebel, überlebte ihn f 


alt zwei are ; ex ftarb 
am 23. Februar 1894 zu Jene im neunzigiten Bebensjahre. 
8. Grebeke. 
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Das Gedicht: Die Ootnag Semi 


Die Laune bes Verliebten Die mitte uldigen. Don Heinern Ges 
dichten: drei Oden an Behriſch; A n 80 ger n Hendel; Brautnacht; 
Fi Pi Genuß; Die Ichöne Nacht; Glück und Traum; Der anthrop ; 
Verſchiedene Drohung ; Mädchenwünice; Beweggrund; Liebe wider 
Willen; Lebendiges Andenten Glück der Enfernung; An Suna; Schaden⸗ 
freude; Unſchuld; Scheintod; Besie; An Mademoiſelle Oeſer. 


Lieder: Stirbt der Fuchs 1 eilt * Dale, Blinde Kub; Der Abe 
ſchied An die Grwählte, Willfommen und Abſchied; nit einept ges 
malten Bande; Nach Sejenheim; ananberer Sturmlied. 


Neberjett daß Deserted Vilng an —A Schreit das Ge⸗ 
dicht: Der Wanderer. Ueber den utiche Baukunſt. Brief eine? Sandgeift« 
lichen. Zwo wichtige bibliſche Fragen. Recenfionen in die Frankfurter 
gelebrten Anzeigen. Götz bon | Berlichingen. 

Werther; Clavigo; Das Jahrmarktsfeſt zu Plunderäweilern ; Bahrdt; 
Ier Brey —— —3 — Gelben und Wieland; Hanswur 3 * 

Die Lett Der Kön ip in Thule; „EB war ein Buhle 
—* ze.” 47 auf dem alten Thurme fteht ze.” wiſchen Lavater 
und —** ꝛc.“ Plan 3 „a inem pramatilihen de te: Mahomet, 
woraus ,Mahomets Ge efong fich erhalten. ge mente des ewigen 
Juden. Schreibt den omelheus; telle ; teften Scenen des 
Fauſt; Künſtlers Erdewallen. Kerner die desigte: tünftlers Abend 
lied, Kenner unb ade Kenner und Enthufiaft; Senbihreiben; 

Künftlers Zug und Recht; die ob: „un Schwager Conoß. 


Ainggelang bon der edlen — des Aſan Aga. Die Fieder; 
Neue Liebe, neues Leben; An inden; „In allen guten Stunden 2c.” 
Einzelne Scenen bed auft. Die Opern Erwin und Elmire; Glaudine 
von Billa Bella; be gleiten ein verloren gegangened Heine Gtüd 
unter wem Titel: „ ommt nicht." Ferner die Gedichte: „und 
— Zehrung neues vlutec. 3 „Angebenten bit verllungner Freuder rtc.; 
eginnt den Egmont; 
—* Werte. 10. Bi 59 


v 








‘ 
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1776. 
Gedichte: Hana Sachs; Seefahrt; Proferpine. Wanderers Nacht 
lieb; Siebehchfefnip ; Sinfgeintung. Schreibt die Geſchwiſter. 9 
Schreibt die Oper: Lila, und ben Triumph ber Empfinbfamleit. An⸗ 
fänge des Wilhelm Meifter. Beginnt ein Gedicht vom Prinzen Rabegifi, 
welches verloren gegangen. S zeibt die Ode: „Dem Geier gleich zc.” 
" 778 


Das erfte Buch von Wilhelm Meifter in älterer Bearbeitung be» 
endigt. Die Oper: Lila, umgenvbeitet; auch einige neue Scenen am 
Egmont gejchrieben. Die Gedichte: An den Mond; Grabichrift. 


1779. 
St Ipbigenie in Proſa vollendet. An Egmont fortgefahren. Jery und 
ely. 
1780 


deeze am Egmont. Anfänge des zafe. Schreibt: Die Bögel, 
und dag Neuefte von Plunberäweilern. Das Gedicht: Meine Göttin. 
Nebigirt die zweite Abtheilung der Briefe aus der Schweiz. Beichäf- 
tigt fi mit einer Biographie des Herzogs Bernhard von Weimar. 


1781. 
Vollendet ben Tafſo in Profa. Redoutengedicht: Gin Lapp⸗ 
länder. Arien aut AIR, Anfänge des Eipenor. Geile: Der 


Becher, An bie Gicade. 
eher; 1782, 


Gedichte zu den Nedoutenaufzügen: des Winters, der bier Welt⸗ 
alter, der weiblichen Tugenden, des Amor. Sareibt ferner die Ge⸗ 
dichte: Miedings Tod; Versus memoriales; Daß Göttliche ; Sinfamteit; 
Grwählter Feld; Ländliches Süd. Daß Singfpiel: Die Fiſcherin 
vollendet. Zweites umd drittes Buch des Wilhelm Meifter. Werther 
verbollftändigt. 


1788. . 
Gedicht: Zur Feier der Geburtäftunde bed Erbprinzen. Zwei Acte 
von Elpenor geenbet. Die Gedichte: Jimenan „Ueber allen Sipfeln 
tft Ruh ꝛc.“ Viertes Buch von aeilhe m Meiiter. 


Der Maskenzug: Planetentanz. Dper: Scherz, Lift und Rache. 
Aufſatz Über den Zwiſchenknochen. „Kante Buch don Wilhelm Meifter. 
5 


1785. 

Epiſches Gedicht: Die Geheimnifje. Gedicht auf den Tod des Her- 
098 Leopold von Braunjchweig. Endigt das fechdte Buch des Wilhelm 

eifter; Plan zu weitern ſechs Büchern. Auslegung des Hamlet. 
86. 

Rebigirt die erften Bände jeiner bei Göichen in Veipzig erſchei⸗ 
nenden Schriften. ide: Ybidieh im Namen ber Engeiufe Bäue 
rinnen. gue gnun Eon den Gedichten. Schreibt in Stalien jeine Iphi⸗ 
genie in Verſen. ß an zu einer Ippigenie in Delphi. 

Den Taſſo in Verſe zu bringen angefangen. Anfänge einer Tra⸗ 
zdie: Nauſikaa. Einige zum Wilhelm Meister. Egmont vollendet. 
te Opern: Glaudine von Billa Bella, und Erwin und Elmixe umgn- 

arbeiten angefangen, 
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1788. . 
Rebigtrt den achten Band feiner Schriften. Die Opern: Erwin 
und Elmire und Claudine von Billa Bella beendigt. Schreibt die Auf- 
fäße: Syrauenrollen, auf dem römifchen Theater durch Männer gefpielt; 
Zur Theorie der bildenden Künſte; Einfache Nacha mung der Natur, 
Manier, Stil; Bon Arabesten. Bichtet die römiſchen Elegieen; in- 
Teichen ba8 Gedicht: Amor als Sandihaftsmaler, Plan zu einer wei 
ern Ausarbeitung des Fauft, und einige Scenen bavon gefchrieben. 
Die Scene der Hexenküche im Garten Borgbeje ausgeführt. nftlers 
Apotheoſe. Taſſo fortgejegt und ben Plan vervollfländigt. 


1789. 
Aömtiches Karneval. Zaffo vollendet. Lieder: Lafſet Gelehrte 
£5 anten und ftreiten 20.” und „Geh! gehorcdhe meinen Winken 2c.” 
eginnt daß Gingipiel: Die ungleihen Haußgenofien. Auffa: Ueber 
Chriſtus und bie zmdlf Apoftel. ı 


790, 
Die Ausgabe der gejammelten Schriften beendigt. Redigirt bie 
römiſchen Elegieen. Schreibt bie Melamorphofe der Alan en. tes 
ergu Teiner Farbenlehre. Schreibt zu Venedig ben Aufſatz: Ueber 
ältere Gemälde; befgleichen die benetianiichen Epigramme. 
1791. 
Erſtes Stüd optifcher Beiträge. Prolog zu Eröffnung bes Theaters. 
Der Groß-Kophta. — Gaglioftrer, Sie one Theatraliſche 
Abenteuer, bearbeitet und die beiden Sieber: „An dem reinſten Früh— 
Ungsmorgen 2.” und „Bet dem Glanz ber Abendröthe 2c.” eingelegt. 
Prolog vom 1. Oltober. 


1792. 
erausgabe feiner neuen Schriften bei Unger Begonnen. Zweites 
Stüd optiſcher Beiträge. Epilog vom 11. Jun Er ber Farbenlehre 
fortgefahren. Reife der Söhne Diegaprazond. Gedicht: Der neue Amor. 
Epilog vom letzten Dezember. 
1793. . 
Reineke FJuczs Der Bürgergeneral. olog vom 15. Oktober. 
Die Aufgeregten und die Anterhaltungen Deutiher Außgewanderten 
begonnen. Der Verſuch als Vermittler don Objekt und Subjekt. 


1794. 
Die Aufgeregten fortgeſetzt. Die drei erften Bücher von Wilhelm 
Meifter vollendet Peving a 6. —S—— die — 
Ken an Hexametern. Anterhaltungen deutſcher Ausgewanderten fort 
geſetzt. 


1795. 

Erzählung von der Sängerin Antonelli; von Baſſompierre mit ber 
Krämerin; befgleihen vom Prokurator. Belenntniffe einer ſchönen 
Seele. Schreibt den alles: Biterarijcher Sansctulottismus. Don Ger 
dichten erſcheinen: Die e des Geliebten; Der Beſuch; ARerveoftile; 
Gl — — Fahrt. Redigirt bie venetianiſchen Epigramme. Das Märchen 
geihrie en und die Unterbaltungen deutj er Ausgewanderten geichloffen. 

eberjeßt „den Verſuch Über die Dichtungen ze." von Frau von Stasl. 
Schreibt den Entwurf einer Einleitung in bie vergleidende Anatomie, 
elm Meifters vierten bis ſechstes Buch. 
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17986. 
Die Zenien. Erſte Abtheilung ber Briefe ans ber Schweiz rebi- 

tt. Die Meberfegung dei Benvenuto Sehimt de en ah vier 

abreszeiten. Plato als Mitgenoſſe einer chriftlichen barung. 

dichte: Alexis und Dora; Die fen und Srazien in ber Mark; 
Der Ehinefe in Rom; Lieb: An Mignon. Schreibt ben Aufſatz: Vor⸗ 
‚räge er ben Entwurf einer Einleitung in bie bergleidende Ana= 
tomie. GEndigt ben Wilhelm Meifter. Schreibt bie erſten Gefänge von 
Hermann und Dorothea, deßgleichen bie Glegie dieſes Namens. Auch 
am Kauft Einiges gethan. 1097 " 


Herman und Dorothea vollendet. Plan zu einem epifchen Gebichte: 
Die —R Schema der Metamorphoſe des Inſekten. Cellini fort⸗ 
lest ufſatz: Ifrael in der Wuüſte. Gedichte: Der Scha er; 

er neue Pauſias; Die Metamorphoje der Dilanzen; Der Yauberlehr- 
ling; Die Braut von Korinth; Der Gott und die Bajadere; befgleichen 
beiden Sieber: „Wenn bie Reben wieder blühen ıc.“ und „Au Ueb- 
lich iſt's, ein Wort zu brechen ꝛc.“ Entwirft ein Schema zur Beſchrei⸗ 
bung ber Peteräliche in Rom. Daß Schema zum Haut vervollſtaͤn⸗ 
digt, fo wie Oberxons und Titania's goldene Hochzeit, die Zueignung 
und ben Prolo eihrieben, Aufjag: Vaoloon; Den leihen Über Wahr: 
beit und Wa Hidein ichteit der Kunſtwerke. Balladen: Der Edellnabe 
und bie Müllerin; Der Sjunggeiell und bev Mühlbach; Der Müllerin 
Neue. Auffak: Morthei e, ein hınger Maler baben Tönnte zc. 
GElegie: Amyntas. Blan, die Sage bed Wilhelm Zell als epiſches Ge- 
dich u Defanbein. Gedicht: Ar Pa SH Glegte: Euphrofine. Auf⸗ 
ſatz: Neber epiſche und dramati cherZichttunſt. egende vom Hufeiſen. 

Maskenzug zum 80. Jannarx. Cellini fortgeſetzt, und Roten dazu. 
Auffatz über eine Sammlung krankhaften Elfenbeins. Geſchichte der 

arbenlehre geordnet. —— fortgeſetzt. Homers Ilias ſchemitifirt. 
lan je so e18. Einleitung Er den Droppläen. Gedichte: Der Müllerin 
erralh; Die Miufageten; Dad Blümlein Wunderſchön; Deuticher 
—— Die Weifſſagungen des Bakis. Diderot von den Farben über 
etzt, und Anmerkungen dazu. Einleitung zur Warbente re. Der Samm« 
ler und die Seinigen angefangen. Ütec n der Grübelſchen Gedichte. 

Achillers, erfter Geſang. Gedicht: S jeget der Muſe. Der Sammler 
and die Seinigen beendigt, Schreibt mit Schiller das Schema: Weber 
den Dilettantismus in den Künften. ee zu einem großen Ratur- 
gedicht. Die Propyläen fortgejegt. Redigirt feine neuern Tleinen Ge⸗ 
dichte gu Heraußgabe bei Unger in Berlin. Schreibt bie Kantate: 
Erſte Walpurgidnacht. Den Yauft wieder vorgenommen; auch Giniges 

n ber Farbenlehre gethan. Meberfegt ben Mahomet von Voltaire. 
lan zur natürlichen Tochter. is 


00. 
Die Arbeit an ber Farbenlehre fortgetegt und ſolche in drei Haupt⸗ 
mefien, bie didaktiſche, —— an Pr, Se Ai heilt. —— 
es ſchon früher begonnenen eiten Theils der Bauberflöte Die 
— Weiber. elena angefangen. Balneopbron und Neoterpe. 
echäten und legteh Stück der Propylaͤen. Ueberſegt den Tancred. 


Du a EI u ET L 
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180 
Neberjegt das Büchlein — e— von den arben. Schema 


eines Romans: Die Wanderſch nah eye hi abre 1582. Zn 
eſchi 


Göttingen fernere ten zur 
rfter Alt der natürlichen Apter. 


— zum Beburtötag ie eraogin in Louiſe am 30. Januar. 
Map: Weimariſches Theater. t der natürlichen Tochter. 
Gen e: eihieh Stifun Siehe Frühgeitiger Sräbling; © Hager 
Schreibt das Borjpiel: wir na An der z Garben te und 
Gellint Terigelaheen, 


ae Mer debenlehee geſam⸗ 


melt ied zum neuen Jahre 1802. 


Lesche zu D . Es erſcheinen bie Bett te: N eneralbei te — 
eh — re Schäfers Rlogelieb, Troft ai 
Sehnjud aeg; Berg| of; Die üdlichen Gatten; Wanderer 
— —* rin; Ritter Kurts Brautfah Kriegdertlärung ; Selhft- 
—* de Rattenfänger ; —— 
Recenſion der Gedichte * von Berlichingen für bag 
Theater eingerichtet. An oberes ortgejahren. Windelmann 
und fein ya hundert begonnen; befgleichen eine heveriegung von 
Rameau’2 en, 


Rameau’s Neffen beentigt; behnleidgen bie Anmerkungen gu g 
Ichrieben. Recenfion ber Gedichte von Hebel. Windelmann un en 
Jahrhundert abgeichlofien. Epilog zu Schillers Glocke. BDrud der 
Tarbenlehre begtunt. 


1806. 

Rerenfionen über des Knaben Wunderhorn. Hiller Gedichte, Hum⸗ 
boldts Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewächſe 2c. in die —5— 
Literaturzeitung. Aphorismen über den Galvanismuß. Ben erſten 
Theil bes Fauſt abgeſchloſſen. Ausgabe jeher Merle bei Gotta in 
arodlf Bänden. Bier Gebichte an Tiſchbein geſchrieben. Redaktion ber 
Farbenlehre fortgefeht. Ein — er a gemeinen Naturlehre. 


Die Rede von Johannes von Müller über griedri den Großen 
überjegt. Rede zum Andenken der Herzogin Amalia. e zur Er⸗ 
Bf ung beg Thedters in Beipäle: Bien au ben — — chreibt 


Se den Zweiten; Die neue Melufin gernde Thörin; 

Si: öhrliche Wette, und ber Mann von funfzig Fahren. Ordnek 
bie ertalien zu Hackerts Keben. Macht einen log ber Rarld- 
bader Mineralienfammlung. Schreibt das ln zur Gräfe des 
Weimariſchen Theaters; der Pandora erſten Aufzug; d "einige 


Sonette. Redaklion und Drud ber x Barbenlehre fortge 


Ballade: Wirkung in bie gerne, Gedicht an die Kıtrprin ine bon 
SKafjel, unter bem Titel; „Einer hohen Reiſenden.“ Mehrere Sonette. 


4 
790 Chronologie ber Entftehung Goethe'ſcher Schriften, 


Redaktion ber neuen Ausgabe feiner Merle fortgeſetzt. Schema eines 

lyriſchen und hiſtoriſchen Volksbuches. Beichreibung des Rammerbere: 

* — * ne Mahlverwandtichaften Ichematifirt. Gedicht: Der Gold- 
miedsgeſell. 


1809. 
Mit der Farbenlehre beſqeftist Ballade: Johanna Sebus. Die 
Dahlverwand ſchaften geſchrieben. Vorarbeiten zu Wahrheit und Dich⸗ 
ung. 


1810. 
Madtenzug: Die romantijche Poefie, zum Geburtstage ber Her» 
gooln Louiſe; deigleichen ein Maskenzug Rufftiher Nationen, zum Ges 
urtstage der Groffürftin Maria Paulowna. Gedichte: Hechenichaft ; 
Ergo bibamus; Genialiſch Treiben; Fliegentod; Schneidercourage.. Die 
arbenlehre abgejchlofien. Schreibt in Karlsbad: Das nußöroune 
ädchen; deßgie en die Gedichte: Der Kaiſerin Ankunft; Der Kaiſerin 
Becher; Der Kaiſerin Platz; Der Kaiſerin Abſchied. Die Tabellen der 
ehe entworfen, Hadert3 Beben angefangen. Wahrheit und Dich- 
tung Ichematifirt. Yinntiches Si 
811. 

Sicilianiſches Lied; Schweizerlied. Cantate: Rinaldo. Hackerts 
Leben beendigt. Das Knabenmärchen Ißriebe Prolog zu Gröff- 
nung bes neuen Schauipielhaujes in EN e. Den erften Band von 
Wahrheit und Dichtung vollenbet. Komeo und Julie fürß Theater. 


Aufſatz: Der Tänzerin Grab. Gebigpte an ben Kaiſer und bie 
Kaiferin von — behgreichen an die Kaiſerin von Frankreich. 
Das Beine Luftjpiel: Die Wette. Sonett an Bondi. Den zweiten 
Band von Wahrheit und Dichtung beendigt ; ben dritten begonnen. Ber 
ſuch, den Fauft für die Bühne au bear eilen. Aufſatz: Myrons Kuh. 

Schreibt zum Geburtstage der Hergogin Louiſe die Gantate: Idyhſle. 
Schreibt ferner die Gedichte: „Alles kündet bi an 2c.”; Donnerktag 
nach Belvedere 2c.”; Sonett in ba8 Stammbuch der Großfürftin Maria 
Paulowna. Parabel: Pf Henpiet- Lied: babe geliebet ꝛc.“ Rebe 

um Andenken Wielands. Von Aufſätzen je en in dieſes Jahr: Doppel⸗ 
ilder des rhombiſchen Kalkſpaths; Ruysdael als Dichter; Shakeſpeare 
und kein Ende; Neber Zinnformation. Es entſtehen bie Balladen: Die 
wandelnde Slode; Der getreue Edart; Der Todtentang. Den dritten 
Band von Wahrheit und Dichtung beenbigt. Epilog zum Gfiexz. Gine 
Oper, ber Böwenftuhl, begonnen. 


1814. ° 
Redaktion feiner Staliäniichen Reife beginnt; begleichen bie nene 
Ausgabe jeiner — in zwanzig Banden Ge Cotta. De Gedichten 
entſtehen: Kriegsglück; Die Meilen und bie Qeute; Safemartt su Hüne 
feld: Auf ben Kauf; Das Barterre Ipricht. Schreibt in Verbindung 
mit Riemer das Vorſpiel für Halle gen Andenten Reils. Schreibt 
Epimenides’ Erwachen. Schema des Rochusfeftes zu Bingen. Ferner 
entjteht in biefem Jahre ein großer Theil feiner Gedichte des Weſt⸗ 
ichen Divans. 


dit 
ı 1815. 
MedettiiT Eniſchen Reile unb neue Ausgabe ber Werlke 


a u ee Tu 
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fortgefeßt. Diele Gedichte zum Divan. Das Requiem auf ben Tod des 
Prinzen von Ligne begonnen. Schreibt die Aufjäe: Meber das deutiche 
Theater. Don Kiccio, und Nachricht von altdeutichen, in Leipzig ent- 
beten Kunſtſchätzen. Schreibt in Verbindung mit Peucer dad Nach: 
Ipiel zu den Hage olgen. Erſtes Eh von Kunft und Alterthum vor⸗ 
bereitet. Lied: „Knabe ſaß ich, sie erfnabe ꝛc. 

8 


Nedaktion der neuen Audgabe feiner Werke fortgejegt. Plan zu 
einer Drientalifchen Oper. Gedicht: „Im Namen been, der ſich ſelbſt 
erſchuf ꝛc.“ Den erften Band der —358 en Reiſe abgeſchlofſen; 
deßgleichen das erfte Heft don Kunſt und Alterthum. * der 
entoptiſchen Farben begonnen. Schreibt den Aufſatz: Shakeſpeare ala 
Theaterdichter; jo wie das Rochusfeſt zu Bingen. Die Herausgabe 
feiner naturwifjenfchaftlichen Hefte vorbereitet. Gebicht zum Jubilaͤum 
des Staatöminiflerd bon Voigt. Entwurf einer großen Gantate zum 
Lutherfeſt. Redaktion des zweiten Bandes feiner an hen Reife 
begonnen. Den vierten Band von Wahrheit und Dichtung ſchematiſirt. 
Schreibt bie Ballade: „Herein, o bu Guter! du Alter herein ꝛc.“; deß⸗ 
leihen die Gieder: „Au erfinden, zu beichlieken ac”; „So ift ber 

eld, ber mir gefällt 2c.” und beriäjiebene. ebichte zum Divan. 
8 


Das zweite Heft von Kunſt und Alterthum abgeichloffen. Kotzebues 
— und deſſen Luſtſpiel: Die Beſtohlenen, für die Weimariſche 
Bühne eingerichtet. Schreibt die Geſchichte feines botaniſchen Stü— 
diumß ; behgleichen ben Aufſatz über jeine erfte Bekanntſchaft mit 
Schiller. Redigirt das erfte Heft zur Naturwiflenichaft und das erjte 
eft zur Mocpbologi Den zweiten Band jener Italiäniſchen Reife 
eendigt. Schreibt die Auffäge: Verein deuticher Bildhauer; Anforde- 
rungen an ben mobernen Bildhauer; über Blüchers Denfmal; Elemente 
der ento eijen Farben; es zur Güte; Meteore des literariſchen 
immels; Bildun ztrieb ; Caftis redende Thiere, Naivetät und Humor; 
olfenbildung. Dichtet die Orphiſchen Urworte, den Iriſchen Klag⸗ 
gejang und die Verſe zu Howard? Ehren edächtniß. Necenfion bes 
Manfred von Byron. ivan fortgeſetzt. Aufſatz über Leonardo da 
Vincis Abendmahl begonnen. 181 
818 


Neber Blumenmalerei; Geiftegepochen. Leonardo dba Vincis Abend 
mahl beendigt. Drittes Heft von Kunft und Alterthum. Lieb: Im 
Mitternacht. Beſchreibung der EA tratiſchen Gemälde. Schreibt den 
Aufſatz: Antik und modern; begleichen bie Roten und Abhandlungen 
zum befiern Berftändnik bes Divan. Vierte Heft von Kunft und 
AltertHum. Die Theorie der entoptiſchen Farben fortgefegt. Ueber 
Staffiter und Romantiker in Italien. Schreibt den großen Masten- 
zug zum 18. Dezember bei Anweſenheit der Kaijerin Mutter Marta 
Feodorowna. 


1819. 
Die Annalen begonnen; den Divan Deenbigt, begleichen bie neue 
Audgabe jeiner Merte in zwanzig Bänden. Theorie ber entopkifepen 
arben fortgeje t. Schreibt das Gedicht: Die Metamorphoje der 
biere, begleichen Fuchs und Kranich. Arnolds amaftmontag be⸗ 
urtheilt. Zufjäge zur Abhandlung vom Zwiſchentnoqhen. 





7192 Chronologie der Entftehung Goethe'ſcher Schriften. 


1820. 

weites Heft zur Naturwifjenichaft und Morphologie abgefchloffen: 
dehgläiren das fünfte Heft von Air und che th pen: 
Veni crestor spiritus, Schreibt nachträglich zum Divan die Gebichte: 
„Der echte Moslem ſpricht vom arabiele ꝛc.“; „Heute ſteh' ich meine 
Mache 2c.‘, und „Deine Diebe, dein Kuß mich entzüdt 2c.“ Gihreibt 
den Kommentar über die Orphiſchen Urworte. Gedicht: „Zu der Apfel- 
verfäuferin 2c.”, und St. Nepomuds Vorabend. Schreibt bie Graäh: 
lung: Wer ift der Verräther? Die Theorie ber entoptiichen Farben 
beenbigt ; begleichen das jechäte Heft von Kunft und Altertdum. Man- 
zonis Garmagnola beurtheilt, „Den Mann von funfzig Jahren“ und 
Das nußbraune Mädchen“ fortgejegt. Mantegnad Triumphzug. Re: 
batlion der MWande abre. Der Horn, Karl Wilhelm m und anbere 
Hy e pur Geologie. Das dritte Heft zur Naturwifſenſchaft und zur 

orphologie. 


1821. 
Beendigt die erſte Ausgabe ber Wanderjahre, deßgleichen bas 
tebente Heft don Kunſt und Alterthum. Prolog zur Eröffnung des 
erliner Theater. Gebichte ir feinen Handzeichnungen. Erſte Ab⸗ 
theilung zahmer Xenien redigirt. Achtes Heft von Kunſt und Alter⸗ 
thum. Gedichte zu Tiſchbeins Idyllen. Schreibt Bemerkungen über 
aupers Grundzüge einer deutſchen Poetik. Graf Carmagnola noch 
einmal. Weber Calderons Tochter der Luft. Ueber Knebels Lucrez. 
Das Sehen in ſubjektiver Hinſicht von Purlinje. Zum vierten Bande 
von Wahrheit und Dichtung den Geburtstag Lilis geſchrieben. Ver—⸗ 
junge eine MWiederherftellung des Phasthon des Euripides. Die Novelle 
cht zu weit” begonnen, befgleichen die Redaktion der Campagne in 
—5 — Ueber Marienbad. Commentar zu Tiſchbeins Idyllen. 
edicht: Der Paria. Howards Ehrengedächtniß ergänzt. Neuntes 
eft Br Junſt und Alterthum; viertes zur Naturwiſſenſchaft und zur 
ologie. 


1822, 

Die Kampagne in Frankreich beendigt. Manzonis Ode auf Napo⸗ 
Leon überſetzt. Vorwor gum beutihen Gil Blas. Abhandlung über 
d'Altons Faulthiere und den fofiilen Stier. Viertes Heft zur Natur⸗ 
wifienihaft und zur Morphologie abgejöhlo en. Johann Kundel. Man: 
tegnas Triumphzug, zweiter Abjchnitt. Bemerkungen über die Gab: 
riele von Johanna Schopenhauer. Weber Botispoefi Neugriechiiche 
geibentieber überjeht. Un den Annalen gearbeitet. Juſtus Möſer. 

ine Abhandlung Über Meteorologie geichrieben. Zehntes Heft von 
Kunft und Ultertbum. Ueber za linameh. Gedicht: Aeolsharfen. 


828. 
Die Annalen forigeſetzt. Ueber bie tragtichen Tetralogieen ber 
Griechen. Nachtrag zum Phadthon bed Euripides. Bedeutende Förder: 
niß durch ein geiftreiches Wort. Von beuticher Vaukunſt 1823. Dar 
eilfte Heft von Kunft und Alterthum gejchlofien, begleichen das fünite 
Heft zur Naturwiffenichaft und zur Morphologie. Gedichte an Ziel 
und Lorb Byron. legte von Marienbad. Schreibt die Aufläge: Ar⸗ 
Kitektonifch-naturhiftoriiches Problem; Nralte neuentdedte Naturfeuer- 
ur Geognofie and Topographie von Böhmen: Der 


und Gluthipuren; 
oblem und Erwiederung; Die Lepaden; Ueber natur⸗ 


Wolfsberg; Pr 
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in Böhmen; Spaniſche Romanzen. Redigirt eine zweite Abtheilung 


Hiftorifche Abbildungen; Die Geſellſchaft des vaterländiichen Muſeums 
zahmer Xenien. ge das zwölfte Heft von Kunſt und Alterthum. 


1824. 

Ueber Salvandys Alonzo, Byrons Kain. GErternfteine Die drei 
Paria. btheß Saga. Biographiſche Denkmale von Jarnhogen von 
Enfe. nz zu — ubelfeſt. Gedicht an Werther. Vorwort 
zum jungen Feldjäger. Die Redaktion ſeines Briefwechſels mit Schiller 
begonnen. Dreizehntes Heft von Kunſt und Alterthum. Neber ſein 
Verhältniß zu Byron. Reber d'Altons Nagethiere. Ueber Stiedenroths 
Pſychologie. Neber Serbiſche Lieder. Neber Martius' genera et species 
Palmarum. Neber Gebirgsgeſtaltung im Ganzen und Einzelnen. Das 
fechäte Heft zur Morphologie und zur Naturwiſſenſchaft abgeſchloffen. 
Ueber die Parodie bei den Alten. Vergleichende Knochenlehre. Das 
Schädelgerüfte. Zweiter Urftier. Weber Nicati. 


1825. . 
Neuer Schluß zu Jery und Bätely. Verſuch einer Witterungs⸗ 
lehre. Am. vierten Bande von Wahrheit und Dichtung Einiges * 
ſchrieben. Geſchichte des nußbraunen Mädchens fortgeſetzt. Den zweiten 
Theil des Fauft wieder vorgenommen, und Einiges am fünften Akt 
vollendet. Das vierzehnte Heft von Kunſt und Alterthum abg ler 
Den Anfang der Helena wieder vorgenommen und weiter geführt. 
Die Annalen toxtgelest. Die Wanderjahre neu zu bearbeiten ange: 
fangen. Viebe- Skolien nad bem Neugriechiichen gejchrieben. Neber 
Dainos don Rheſa. Gedicht zu dem Jubiläum des Großherzog? Karl 
Auguft. Weber das Sehrgedicht. Herausgabe feiner Werte in vierzig 
Bänden begonnen. 


Neher Gerards Hiftoriihe Porträts. Die Helena vollendet. Leber 
die erfte Ausgabe bed Hamlet; deigleichen über ben Globe und bie 
Oeuvres dramatiques de Goethe. Das funfzehnte Heft von Kunft und 
Alterthum abgeihtoffen. Die neue Bearbeitung ber Wanderjahre fort- 

ejett. Die Geichichte des Mannes von funfzig Jahren weiter geführt. 
Sta leſe zu Artitoteles Poetik. Worrede zu des Feldjägers Kriegs⸗ 
kamerad. Gedichte: Bei Betrachtung von Schiller Schädel; An ber 
ger Bernhard von Weimar; „Als ich ein junger Gefelle war ꝛc.“ 

chreibt die Novelle dom Kind und Löwen. Tieber Mathematik und 
deren Mißbraud. Neber Dante. Neber bie Volkslieder der Serben. 
Fahrt fort am zweiten Theile des Fauſt. 


1826 
; 


1827. . 

Neber neuere Franzöfiiche Literatur. Neber Chineftiche Gebichte. 
Neber Serbiiche Gedichte. Neber das Neueſte der Serbiſchen Siteratur. 
Meder Böhmifche Poefte. Weber Manzonis Adelchi. Weber bie neıtefte 
beutfche Poefie. Die Einleitung zu den Memoiren Robert Guillemards 
gefchrieben. Das jechzehnte Heft von Kunft und Alterthum abgeiätofien. 
Die Erweiterung der Poanderjahre fortgeſetzt. Am zweiten Theile des 
Fauſt fortgefahren. Kritik der Petersburger Preisaufgabe. Ueber 
Ieoi⸗ Briefwechſel. Weber das Seben Napoleons von Walter Seott. 
* gdichte der Chinefiſch⸗Deutſchen Jahres» und Tageszeiten ge⸗ 

rieben. 
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1828. 

Am zweiten Theile des Fauſt fortgearbeitet. Gedichte: Zu ben 
Erzeugnifien der Stotternheimer Saline; Zu Fa Seburtötag; Dem 
aufgejenben Bollmonde; Der Bräutigam; „yrüh wenn Thal Gebirg 
und Garten ꝛc.“; „Und wenn mid) am Tag die fyerne zc. Aufläße: 
Ueber nationale Dichtkunſt; Weber Bigo-Reroutos Cours de littörature 
Grecque moderne Das fiebzehnte Heft von Kunft und Alterthbum ab⸗ 
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Neber Krummachers Predigten. Chriſtus nebft zwölf all« und neu⸗ 
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Weber das ouifenteft. Gedichte: Dem würdigen Bruderfeſte Yobanni 
1880. Parabel: „Ich trat in meine Gartenthür 2c.” Ueber Zahns 
Drnamente und Gemälde zu Pompeji. Weber die Briefe eined Ber 
ftorbenen. Verſchiedene Betenntniffe. Ueber die Principes de Philosophie 
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Ueber Hlaftiihe Anatomie. Ueber bie Oper: Die Athenerinnen. 
Neber ben Regenbogen. Zweiter Abichnitt des Artikels Principes ete. 
par —e e Seint-Hilaire. — Stirbt am 22. März in feinem 
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828, 834. 

Boltspoefie VIII, 368. 

BVBoltögefang (Venedig) VII, 166. 

Bon deutſcher Baufunft IX, 102, 278. 

Vorbilder für Fabrikanten und Hand⸗ 
werter IX, 267. 

Vorſchlage, den Künftlern Arbeit zu 
verihaffen IX, 2586. 

Vorſchlag zur Güte VII, 850; IX, 718. 

Boripiel zur gröfnung de3 Weimart- 
igen Theaters I, 764. 

Bortheile für pn e Maler IX, 806. 

Bo, J. H., Gedichte (Recenfton) VII, 


Radler VII, 221, 
Bagner, Martin, Lebens» und Kunſt⸗ 
gang IX, 789. 
Bahlverwanbtichaften V, 816. 
Wahrheit und Dichtung VI, 1. 
Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit ver 
Aunſtwerke IX, 66. j 
Ballenfteins Lager II, 886. 
Ballenftein von Echiller IV, 926. 


Balfa rt (britte) nah Erwins Grab 
IX, 118 


, ® 
Walpurgisnacht, bie erfie, I, 452, 
Wanderer 1, 251. RT 
Wanderer Sturmlieb I, 190. . 
Wanderjahre, Wilgelm MMeifterd, V, ı 
ff.; Thellnahme an den W. vHl, 179. 
Was wir bringen (Worfpiel) II, 702; 
(Sortf.) Il, 820. 
Weber, die elegifchen Dichter der Hel⸗ 
fenen VIIL, 211, 


Ogethe, Werte, 10.08 


Belbligen Tugenden, bie (Madlenzug) 
. 722. 
Beimariicer neudekorirter Theaterſaal 


, 926. 

Weimariſches Thenter IV, 300. 
Beillagungen ded Bakis I], 157. 
Weltliteratur VIII, 280. 
Wer ift der Verräther? (Novelle) V, 52. 
Werthers Leiden IV, 868. 
Weſtöſtlicher Divan I, 454. 
Bette (die) Ill, 858. 
Wette, die gefä rliche (Novelle) V, 255. 
Wiederholte Spiegelungen VII, 824. 
Wielands goldner Spiegel (Rez.) VIIT, 
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Bildrand und Ritgen; Gemälde ber 
organtihen Natur IX, 746. 

Wilhelm DMeifterd Lehrjahre IV, 471; 
Wanderjahre V, 1 ff. 

Rindelmann VIII, 718. 

BWindifdmann VII, 221. 

Wolfsberg (Geol.) IX, 608. 

Woltmann, Karoline v., Spiegel ber 
großen Welt VIII. 220. 

Wood, über daß Hriginalgenie bed 
Homer VIII, 8 

Bunderhorn, den Knaben (Re) VII, 
74. 


Zenien I, 867; zahme I, 674. 
ahns Ornamente und Gemälde IX, 22. 
auberflöte, bie, zweiter Theil, Il, 514. 
el, Ferienſchriften, VIiL, 218. 
elter, neue 2ieberfammlung VIII, 181. 
u malende Gegenjtände IX, 306. 
u Schillers und Ifflands Andenken 


IV, 884. 
Zuſtand der Wi euimaften und Sitten 
‚#7 


in Deutfhlany VI . 

wei antite weibliche Figuren IX , 299. 

ten neue ſchöne Maärlein (von Badarii) 
0. 

wei Zeufel en und Amor IV, 198. 

wilheninoden beim Menfchen IX, 45°, 

wo wichtige biblifhe Fragen VII, 860, 
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Ach, ihr ſchönen füßen Blumen II, 508 
Ach neige, du Schmergensreihe III, 318 
Ach, wer bringt die fhönen . 11,505 


Ale Freuden, ale... 11,851; 1V, 151 


Amor, der den fchönften Segen 11, 775 
Amor, nicht das Kind .... VII, 816 
Am Biele, ih füble...... 11,419 
An deinen Tage reget fib.. 11,722 
An der Seite ver Geliebten . IT, 530 
Aufden Fluß undaufder Erde II, 454 
Aufdem Land ynd in der Stadt IV, 187 
An die Thüren wilih.... IV,715 
Angedenken, bu verflungner . VI. 6548 


Auch von des höchſten Gebirgs VII, 467 


Auf, Adler, dich zur Sonne. Il, 212 
Auf auß der Rub ....... 11,447 
Aus d. Gruben bier im Graben V, 618 
Bedede deinen Himmel, Zeus II, 278 


Beim alten Herrn v. Wanzenau IV, 249 
Bergauf und Beraab...... IV, 26 
Bift noch fo tief in Schmerz. YV,149 
Bleiben, gehen, gehen, bleiben V, 281 
Bleibe niht am Boden. .. V, 211,265 
Bleib und erwirb den Frieden II, 443 
Blumen fehet rubig fprießen III, 858 


Brüder auf die Welt zu befreien II. 684 
Burgen mit hoben Mauern . 11, 251 
Ehrift tft erftanden ...... 111,248 


Da faß fie wie ein Täubchen VII. 478 


Daß du die Herrlidite bift.. IX, 281 
Dein Leben, Hear, für wen . 11,248 
Den Feinden kann das Wollen II, «62 
Der Preube kann nichts gleichen II, 505 
Der 1, 726 


a erjehnte Sriebe nabet 
Der Ruf de8 Herrn... . . 11,666, 712 
Der Echäfer pugte fih a. Tanz 111, 253 
Der Zeit, des Schredens Narren VIII, 308 
FAR im Unenbdlichen zu finden IX, 636 
Dich verwirret, Geliebte... 1X, 8371 
Die ächte Konverfation. „co. X, 599 
Die Bergeshöhn warum ... IX,219 
Die du der Mufen reinfte Koſt 11, 845 
Die Lieblihen find bier... . IX, 189 
Die Trommel gerühret.... N1,1:9 
Doch immer höher fteigt .. . IN, 637 
Durch Feld u. Wald zu ſchweifen VI. 495 
Edel-ernſt, ein Halbtbier .. JA, 184 
Gine Blond und cine Braune IV, 159 
Ein freundlih Wort kommt. . VIII, 812 
Ein graufames Wetter „.... 11,876 
«in Quoplibet, wer hört esgern II, ax6 
Ein Schauſpiel ſür Götter II, 887; 1V, 186 
Ein tbeurer Freund, der alen I, 718 
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Gin neilcen auf d. Wiefe II, 390; IV, 132 


Ein Wunder ift der arme Menich 
Endlich, endlich barf ich pofien 
Er tft nicht weit... . Al 
Erwin, o fhau ... 
Es erhebt fih eine Stimme . 
Es fieng ein Knab ein Meiſelein 
— — ein Voͤgelein 
Es raufchet das Wafler... . 
Es fäufelt der Abend ..... 
Es fchleiht durch Wald uud . 
Es war ein Ratt im Kellerneſt 
Es war ein Buble.... Il, 809 
Es war ein fauler Schäfer. . 
Es war ein König in Thule. 
Es war einmal ein König... 
Euren Beifall gu gewinnen . 
Eure Pfade zu bereiten... . 
Feiger Gedanken........ 
Frendio trete herein..... 
Freudig war vor vielen ... 
reubvoll und leibuol ... . 
Ür Männer uns zu plagen. 
wern in ftillen Melancolien. 
Glücklicher Künfiler in... . 
Harren ſeht ihr fie, bie Schönen 
Heiß mid nicht reden... .. 
Herzlich und freudvoll..... 
ge mein Herz, ah will... 
erg, mein Herz, was fol... 
Heute floh fie, floh wie geftern 
Heute noch im Warabiele. . . 
Ser ruben wir einmal... 
ier hat Tifhbein, nach feiner 
ier im ftilen ..... 11,863 
ir find, jo ſcheint es, Wandrer 


Hier find wir denn . VII, 332; 


Hin und wieder fliegen Pfeile 
olde Zeugen a 
öret alle mid, ihr Götter . 
g armer Teufel, Herr Baron 

Sch füble die Güte ...... 

Sch hab' ihn geichen...... 

Ich komme ſchon durch mande 

Ich muß ins Feld..... 

Sch ſah die Welt mit liebevolen 

Ich ſahls in meifterlihen. . . 

Ich verfhone dich mit Alagen 

Ihm färbt der Morgenfonne. 

Ihr guten Herrn, ihr ſchönen 

Ihr nabt euch wieder... . . 

Ihr folltet geniehen. . ....- 
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‚408; 
.. 11,392; 


.. 111,56; 
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Ihr verblühet II, 898; IV, 186; V], 


V. 148 
11, 423 
IV, 143 
IV. 130 
1, 853 
IV, 68 
1V, 268 
ll, 612 
ll, 806 
1,471 
111, 280 


‚IV, 166 


I, 414 
IN 297 
IM, 282 
111, 356 

11, 740 

II, «38 

v1l, 847 
IX, 436 
III, 150 

Il, 452 

IL, 477 
IX, ı89 
1X, 182 
IV, 7351 

IL, 728 
IV, 171 
VI, 506 
IX, 187 
1X, 1882 
ill, 333 
1X, 189 


; IV, 169 


IX, ı98 
IX. 191 
Il, 349 
VL 496 
Il, s96 
IV, 600 
Ih, «01 
1, 498 
Il, 218 
11,837 
IX 191 
V. 148 
II. 413 
IV, 620 
III, 251 
IIL aæs1 
146 
863 
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11. 229 
IV, 68 
VIL 477 
VL, 511 
IX, 189 
IX, 246 


Am deutichen Reich gar wohl 
In Nebelgerielel........ 

m ftillen Buſch den Bach hinab 

n allen guten Stunben... 
gr dem Lieblichiten Gewirre. 

n Harren und Krieg .. . . 
mer Mühlen... ..... 
Ins Sinnre der Natur... . 
Sn ftilleren Chören ..... 
In ftiller Sorge wollen wir. 
Sa, wir flebten ....... 
Sego wallen fie zufammen . . 
Sohannidfeuer ft ....... 

üngft pflückt' ih einen... . 

annjt du nicht befänftiat... 11, 403 
Kehrſt du wieder, Simmelöhele II, 867 
Kennft du das Land. . IV, 5725 V, 173 


Komm, laß und gefhäfttg fein II, 521 
Laß und den Bund erneuen. II, 324 
Lebet wohl, geliebte Bäume. TI, 360 
Liebeihwärmt aufallen Wegen _JI, 353 


Riebliches Kind... . . II, 867; IV, 164 
Mädchen, als du kamſt ans Licht III, 368 
Map jener dünkelhafte Mann VI, 436 
Meine Ruh ift Hin ...... III, 318 
Mir fe lt ein Held ..... . VIII. 804 
Mit leitem Geflüfter.. .. - Il, 489 
Mit Mädchen ih... . II, 354; IV, 156 
Mit Pfeilen und Bogen ... II 
Mitten in dem Waflerfpiegel IX, 181 
Mit vollen Athemzügen Il, 405; IV, 140 
Nacht, o holde, balbes.... II, 489 
Nein, nein, ih glaube nit. II, 396 
Nicht fo eilig, liebes Kind... II, 417 
Nikias, trefflider Dann... VII, 442 
Noch fo pät, ihr Nachtigallen IV, 160 
Nun laßt auch nieberwärtd . IX, 637 
Nur wer die Sehnſucht Tennt IV, 648 
D Händel, befien Ruhm ... VI, 222 
Ohne menfchlihe Gebrehen . IX, 187 
Drgelum, DOrgelei ....... 11,287 
BPriefter werden Meffe fingen. X, 599 
Raſch herein u. nicht gezgaubert 11,734 
Rede nicht, ich darf nicht fragen IL, 401 
Ruhig Waffer, nraufe Höhe. IX, 189 
Sanft wie ein Morgentraum I], 720 
Schauen Tann ber Mann... 11,522 
Schon eröffnet ift der Tempel II, 568 
Schön und menfhlid ..... 11,179 
Sei mir heute nichts zuwider TII. 360 
Eh in diefem Sauberfpiegel VI, 467 
Steh mich Heilger ... II, 406; IV, 142 
Ste liebt mih ......... 11,407 
Sinaet nit in Trauertönen IV, 701 
So laft mich Icheinen..... IV, 850 
So riſſen wir ung rings berum II, 689 
So ſchauet mit beicheipnem . IX. 683 
Sterne, Sterne, er ift nicht. 


II, 446 | 
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Treue Herzen.......... IV. 153 
Um Mitternacht gieng ih... VIII, 181 
Und frifhe Nahrung ..... VI 54 
Und wenn darauf zu höhrer. IX, 637 
Und wenn wir unterfisieven IX ,637 
Dom Franken ein Geſandter. VIII, 362 
om hohen, 5. Sternenrund. IV,154 
Von allen ſchönen Waaren... II, 527 
Bon rem Berge zu d. Hügeln V, 217,210 
Von Wartburgs Höhn... .. 11,729 
Wagt ihr, alfo bereitet ... IX 
Wär’ nicht d. Auge fonnenhaft X 
Warum doch erihallen ... . 
Darum ziehft du mih .„... 
Was die Alten pfeifen ... . 
Was ein weiblich Herz . ... 
Das helfen mir die vielen. . 
Was hör’ ich draußen... . . 
Das ich dort gelebt. ..... 
Was machſt du mir v. Liebchens 
Was fih nach der Erbe ſenkte 
Was trauern denn die guten 
Das wir froh und dankbar. 
Welch ein Lispeln, welch ein 
Welch Wonneleben wird bier 
Wenn pas glänzend reiche Gute 
Denn das Talent verftändig 
Wenn der Blüthen Frutlingsr. 
Denn der Fiſcher 's Neb... 
Wenn Gottheit Camarupa. . 
Wenn ich, liebe Lili... ... 
Denn in Wäldern, Baum. . IX, 180 
Denn um das Bötterfind .. 
Benn v.d. ftillen Waflerfpiegel 
Wenn von d. Ruhmverkünderin 
Ver nie fein Brod ...... 
Mer reitet fo ppät ren 
Mer fih ber Einſamkeit ... 
Wie das erbaut war... .. 
Wie ift heut mir Doch zu Mutbe 
Wie en und wie herrlich . 
Die jeit f. Singlinnsjahren . 
Wie ih am Meere Mann .. 
Wie jo herrlich ift die Welt. 
Wir, die Deinen. ...:.. 
Wirket Stunden leichten .. . 
Wir Iommen in vereinten . . 
Dir wandern ferne auf... 
Woher im Mantelfogefhwinde V, 86 
Wohin, wohin? Schöne.... VII, 427 
Wollt’ es euch etiva nicht... IV,270 
Worte find der Seele... . VI, 117 
Wo willſt du klares Büchlein VII, 445 
Würdige Prachtgebäube ftürgen IX, 179 


u des Rheins geftredten .. VII, 479 
u erfinden, au befchließen . N\,185 
ünbet das euer an..... 11, 894 
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Inhaltsüberſicht der zehn Bände. 


Erfter Band. = 


Bweiter Band. 
Epiſche und bramatifche Dichtungen; Maskenzuge; Theaterreden. 
Dritter Band. 
Dramatiſche Dichtungen. 
Dierter Band. 
Dramatifhe Dichtungen; Fragmente; Theater und bramatiiche Poefle; 
Merthers Leinen; Briefe aus der Schweiz (erfte Abth.); Meiſters Lebrjahre. 
Fünfter Banb. 
Meifterd Wanderjahre, die Wahlverwandtſchaften; Novelliſtiſches; Rameaus 


Neffe; Hadert; Reden. 
Sechster Band. 

Aus meinem Lchen, Wahrheit und Dichtung; Briefe aus der Schweiz (1weite 
Abthy; Italianiſche Reife. a; Brief weis G 

Siebenter Band. 

Stalien; Rampagne in Frankreich; Belagerung bon Mainz; Schmweigerreile 

1797; Reife am Rhein, Main und Nedar; Annalen; Biographiiche Einzelnheiten. 
Achter Banb. 

Deutſche Literatur; auswärtige Literatur; Volkspoeſte; Wenvenuto Cellini; 

Windelmann; Disderois Verſuch Über die Malerei, 
Neunter Banb. 

Aus den Proppläen; Auffäge und Abhandlungen über Kunft; Morphologie 
Dfieologie; neralogie und Geologie; Meteorologie; zur Naturiiffenigaft Im 
Allgemeinen; naturwiſſenſchaftliche Einzelheiten. 

Zehnter Band. 
Optit; Farbenlehre. Goethes Leben von Goedeke. Chronologie, Regiſter. 





Gedichte. 
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